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'er verftorbene Rhode, deffen letztes Werk wir 
hier der BeurtheiJung unterwerfen, hat (ich durch 
mehrere antiquarifche Schriften Ober Aßen bekannt 
gemacht, die durch ruhige Klarheit, durch Fleifs 
und Liebe zum Gegenftande fich vorteil- 

haft auszeichnen und gewifs mehr Anerkennung 
■nd Eingang gefunden hätten, wenn nicht vorge- 
faßte Meinungen fie trübten und Hypothefen in 
denfelben verfochten würden, die vor einer gründ- 
lichen Kritik als unhaltbar befunden werden. Ge- 
wöhnlich fallen zwar, wie fich bemerken läfst, diefe 
grundlofen Vorausfetzungen nicht ihm, fondern 
Antlern zur Laft: früher verleitete ihn üupuis ein 
fechszehntaufendjähriges Alter des Thierkreifes zu 
glauben; BaiUy hat nicht geringen Aotheil an dem 
Zendvolke welches in des Vfs. beftcr Schrift: über 
die heilige Sage der Baclrer fo entfeheidend auf- 
tritt; in gegenwärtigem Werke waren zwey Eng- 
länder feine Führer, allein es ift eben zu bedauern 
dafs der wackere Mann von ihnen fich hinreifsen 
liefs um durch ein Ucbermaafs von Scharffimi etwas 
annehmlich zu machen was die Zeit vertilgen mufs. 
Faft war es zu erwarten dafs die Zendavelta den 
Blick des Iln. Rh. nach Indien lenken würde und 
grofs wäre das Verdieuft gewefen, wenn er den in- 
nigen Zusammenhang der Zendlehre mit den incli- 
fchen Religionsfyftemen hätte darlegen , oder auch 
nur den vorhandenen und fich täglich mehrenden 
Stoff über Indien kritifch verarbeiten wollen; aber 
hier jg ihn , wie faft jeden der an indifche Studien 
(ich wagt, die freundliche Erfcheinung des Buddhis- 
mus fo mächtig an, dafs er diefen als Fundament 
aller indifchen Bildung aufzuhellen befchlofs; ein 
Verfuch, wie der Vf. ihn befcheiden nennt, der 
natürlich verunglücken mufste ohne Sprachkennt- 
oiffe und nach fo unlautern Quellen angeftellt, fo 
viele treffliche Partien wir auch hie und da in dem 
Werke antreffen. Anfangs war es unfer Vorfatz 
diefe letztern mehr hervorzuheben und die Kritik 
zu mildern aus Achtung vor dem Hingefchiedenen, 
da das Buch fchwerlich denjenigen wird irre führen 
A. L. Z. 1828. Zucytrr v 



können der mit Indien nur einigermaßen vertraut 
ift; indeffen fahen wir leider nur zu oft Ungrönd- 
lichkeit eine Quelle des Mifstrauens und felbft des 
Spottes gegen die Indier werden und Werke, die 
am meinen fie herabzufetzen geeignet waren, wie 
die von foticr, Ward, Mill u. a. recht gefliffentlich 
als „Frucht der mflhfamften, ehrenvollften An- 
ftrengungen" anpreifen, natürlich nur von Männern 
welche das Volk blofs durch Millionäre kennen, und 
fomit hält es Kec. für Pflicht mit unparteyifcher 
Strenge das Werk des Vfs. zu beurtheilen damit es 
mit Vorficht benutzt werde. — Nach: einer choro- 
graphifchen Einleitung, die manches Gute enthält, 
aber meift fchon das Thema vorbereitet, worauf Hr. 
Rh. feine TJnterfuchung hinzulegen gedenkt, wer- 
den im erften Abfchnittc die Quellen neleuchtet de- 
ren Geh der Vf. bediente, wobey er den richtigen 
Grundfatz aufftellt dafs nur Originalwerke der Hin- 
dus als folche betrachtet werden könnten und dafs 
fremde Nachrichten nur vorßchtlg zu benutzen 
feyen. Im Verfolge aber ergiebt es fich dafs hier 
unter Originalwrrkrn ebenfalls eine Menge Schlech- 
ter Ueberfetzungen früherer Miffionare mit neuern 
Sprachen Indiens, Mythen wie ße jetzt im Munde 
des Volkes fich gehalten und von Neuern chaotifch 
mitgetheilt werden, untergefchobene Legenden und 
dgl. verftanden und angewendet werden; dafs kei- 
nesweges der billigen Forderung, die jetzt bereits 
gemacht werden kann, einzig 'und allein Sanskrit- 
werke als Grundlage des indifchen Alterthumes zu 
gebrauchen, Genüge gcleiftet worden. Eine glän- 
zende Ausnahme m.iciicn die Ueberfetzungen eines 
7- /ir.« und Culebrooke aus dem Sanskrit felbft, da fie 
d;irdi ihre Treue das Original vertreten; alles Ael- 
tere ift als unbrauchbar in den Hinlergrund zu drän- 
gen, kommt noch unter die Berichte der vorur- 
thcilsfreyen Fremden zu flehen und darf höchfteos 
herbeygerufen werden wenn diefe bereits ihr Zeug- 
nifs abgegeben haben. Denn unter den Relationen 
der Auswärtigen find die der Kbfliker, fo fparfam 
fie auch zerftreut feyn mögen, von unfehätzbarem 
Werthe; manche Ausfagen dtsMegaßhcnee ftimmen 
faft wörtlich mit .Uanw; fie hätten eben fo wenig 
übergangen werden foljen als die der Portugiesen 
und einiger neuern Ileifendrn, unter denen lieh be- 
fonders die Briefe Ober Indien von Papi vorteilhaft 
auszeichnen. Hr. Rh. betrachtet zu»rft ttje Vedas 
nach den vorhandenen Aufzügen und wir mflflen es 
ihm Dank wiffen dafs er die fchätzbaren Auflätze des 
befonnenen Colebrooke, deren Sammlung und Ue- 
A ber- 
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hertragung JnsJ Deutfche noch neulich Kofegarten 
lebhaft wflnfchte, fo fleifsig benutzt und meift in 
Kxtenfo mitgetheilt hat. Der Vf. Jäfst darauf eigne, 
treffliche Bemerkungen folgen, legt jedoch auf 
diefe Fragmente weit (mehr Gewicht als ihre Natur 
es geftattet. Da Colebrooke, nach feinem eignen Ge- 
ftändnifle, grade dasjenige auswählte was auf den 
nachherigen VolkscuJtus der Inder vorbereitet und 
recht eigentümlich (mojt fingiäar) fchien: fo kann 
wohl von einer Vedalehre nicht die Rede feyn, bis 
wir jene alten Schriften fammllich vor uns baben. 
Die Frage, warum in alten Büchern fo oft von nur 
drey Veden die Rede fey, wird dahin beantwortet 
dafs die drey erften den grofsen Göttern Feuer, 
Luft und Sonne frühzeitig zugefchrieben wurden ; fo 
habe der Aiharvd, obwohl eben fo alt, zurückge- 
hen mflffcn, weil drey Sekten lieh bald nach jenen 
Naturgöttern in die Veden getheilt hätten. Der Vf. 
macht felbft (11. S. 457) auf eine Inconfequenz auf- 
merkfam, in fofern ein Gebet aus dem Sdmaveda 
nicht an Brahmd fondern an Siva gerichtet wird und 
wir können diefer Anficht, durch welche Hr. Rh. den 
Aiharvd (II. S. 277) nothdürftig mit den Buddhiften 
in Berührung bringt , keinen Beyfall fchenken ; ein- 
mal, weil es nirgends beglaubigt wird dafs die drey 
Hauptfekten der Inder fich ausfchliefslich in die be- 
fondern Veden getheilt, wie der einzige Bernier ver- 
lauten liefs: im Gegentheil werden alle Veden von 
ihnen als gleich göttlich angenommen ifnd zu Canoje 
hatten einfldie Frieder nach der Zahl der ftudirten 
Veden die Titel Dvivcdi, Trivedi, Chaturvcdi die 
noch jetzt als Familiennamen üblich feyn follen. 
Ferner fcheint auch der Atharvä durchaus jünger, 
Manu kennt ihn nicht ; erft die epifchen Gedichte 
fchwanken zwifchen drey und vier Veden ; felbft die 
Sprache fall es verrathen und die vielen Fluch - und 
Verwünfchungsformeln des Aiharvd laffen fchon an 
fich eine Art Dcuteronomium vermuthen. Diefs wird 
noch durch eine Stelle im Manu (11 , 33) betätiget, 
die in mehrern Handfchriften den Aiharvd mit dem 
Zufatze Veda der Veden aufführt, wie auch der 
Oupnekhat ihn beständig als Seele der drey erften 
und aus ihnen gezogen, anfleht ; hier heifst es aus- 
drücklich: der vierte, Atharvan, da er aus jenen 

drey gezogen i/t, wird nicht erwähnt, pjV g . > 

OyiJ. So konnte die Sylbenftecherey mit dem 

Oum bey Manu erfunden werden; fo ift auch 
zu erWaren warum noch der Amerakoffta nur 
drey Veden nennt, weil der vierte nur als eine 
Quinteffenz von jenen betrachtet wurde. Dafs 
einft die altern Stücke der Veden aus einer andern 
Sprache erft ins Sanskrit überfetzt feyn follen 
(S. 95. 117) hat Holwell mifsverftanden, wenn man 
ihm erzählte, Brahmd habe fic offenbart; heifst denn 
Devandgari GölterfprachtP und wäre diefs felbft 



der Fall, würden wohlj die Hindus von den Buddhi- 
ften als Göttern reden? — Der Vf. kömmt nun 
auf das. fogenannte fiupnekhat, verftümmelt aus 
Upanifhad; er hielt einige Fragmente bey Colebrooke 
mit der AnquetiYJchen Arbeit zufammen und ge- 
langte zu der Ueberzeugung : Das Oupnekhat fey 
nicht einmal Paraphrafe fondern völlige Umbildung 
des Originals zu nennen, die nicht etwa von Indern, 
fondern von dem Mogolen Darai Shuku felbft her- 
rühre, um indifche L)ogmen mit dem Korane und 
Sufismus in Einklang zu bringen. Dara felbft 
verftand nicht Sanskrit und liefs fich daher Gelehrte 
von Benares kommen, die dem Prinzen zu Gefallen 
Alles hineintrugen und felbft den Brahmd , Vifchnu 
und Siva als Gabriel, Raphael und Michael auf- 
treten Üefsen. Gewifs verdient es rühmliches An- 
erkennen, dafs Hr. Rh. diefe Kritik walten liefs 
über ein Machwerk welches fo oft für indifche Re- 
ligionsgefcbichte benutzt wurde; um fo mehr mufs 
es uns wundern das Oupnekhat fo oft vom Vf. be- 
nutzt zu feben : denn dafs manche Stücke wohl 
Zutrauen verdienen die keinen Grund zur Aende- 
rung enthielten, dürfte nach dem Gefagten zu 
leugnen feyn. Bey den Purdnas theilt Hr. Rh. Im 
Allgemeinen Heerens Anficht, dafs fie Ahes und 
Neues enthalten könnten, da man nach und nach 
die Mythen auffchrieb: fo weit wir darüber un- 
terrichtet find, enthalten fie Compilationen aus 
frühem Werken und konnten erft nach einer rei- 
chen Literatur entftehen. Speciell beleuchtet der 
Vf. den Bhagavatpurdna und erklärt (S. 112) die 
franzößfche Bearbeitung, die aus dem Tamulifchen 
nur oberflächlich die Ueberftcht des Ganzen und oft 
voller Fehler angiebt, {Bagavadam, Paris 1788, 
deutfeh in den Züricher afiat. Originalfchriften) 
„zur genauen fieftimmung irgend eines Gegenftan- 
des ganz untüchtig" una dennoch wird man bey 
Rh. nichts fo oft angeführt finden als eben diefe 
Originalfchriften. Dabey begegnet ihm ein arger 
Irrthum, wenn er (S. 146) die berühmte Bhaga- 
vadgitd mit dem Sri Bhagavat , welches vor 600 
Jahren verfafst fey, verwechfelt und deshalb auf 
die Gitd im ganzen Buche keine Rücklicht nimmt. 
Allein das Sri Bhagavat ift ja eben der Bhagavat- 
purdna, obwohl es noch nicht gewifs ift, ob Vo- 
padeva im 12ten Jahrh. Verfaifer deffelben fey, 
wie Colebrooke annimmt , der fich aber fehr fträu- 
ben würde , auf diefe Weife der Bhagavadgitä das 
Urtheil zu fprechen: im 7ten Bande des Journal 
Afiat. würde der Vf. über dergleichen Belehrung 
gefunden haben. Ueber Manu und den Ramüyana 
liefert Rh. tiefeingehende Bemerkungen, befonders 
über letztere, der hier zum erftenmale einer fo 
fcharflinnigen Beuitheilung unterworfen wird, als 
ohne Kenntnifs des Sanskrit zu geben war. Von 
der Epifode Visvdmitrrts Büfsung wird gezeigt 
dafs fie ein junges Einfchiebfel fey, zur Gefchichte 
unbrauchbar; manche Mythen im Epos feheinen 
lediglich der Etymologie wegen erfunden, wie auf 

den 
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den König Sagara eine Legende vom Gifte herge- 
bracht wird um feinen Namen zu erklären , Kanya- 
kubja auf verwachfene Mädchen anfpielen mufs. So 
etymologifiren hebräirche Bacher; fo die fpätcrn 
Griechen, wie wenn Dionyfius die Stadt Pelu- 
fium (po, nqX&c, lutetia) eine Stadt des Peleus nennt 
(üylijof moXad-Qoy) als hätten fie die Phthiotier ge- 
baut; fo das ganze Morgenland und man hat viel zu 
wenig auf folche Wortwitze geachtet, in denen 
auch nicht ein Körnchen hiftorifche Wahrheit ift. 
Manche Strafen im Manu haben blofs dlefer Spiele- 
rey ihre Entftehung zu danken: bey der Seelen Wan- 
derung foll zur Eidechfe (godhä) werden, wer 
eine Kuh {go) geftohlen, zum Vogel Faha, wer 
Feuer ( pavaka ) entwandte, derjenige Schönheit 
(rilpya) erhalten, wer Silber (rdpya) gegeben; das 
12te Buch ift voll von (liefen puns cfie in der Ueber- 
fetzung verloren gehen, und nun urtheile man , ob 
ohne Sprachkenntnifs aber irgend einen Gegen ftand 
hierein richtiges Urtheil gefällt werden könne, wie 
denn auch Rh. manches Auffallende in den Gefetzen 
abgefchmackt findet. Die Auszüge welche uns der 
"V/Taus dem Barthrouhfrri (foll heifsen Bhartrihari) 
nach Roger und aus dem Prabodha Chandrodaya 
liefert, find gewifs jedem angenehm, da die Bacher 
feiten lind, aber ungern vermiffen wir unter feinen 
Quellen gänzlich die Bhagavadgltü , die Sacontala, 
den Meghaduta , Wtopadefa und unter den vielen 
andern Halfsinitteln die Ind. Bibliothek, das Journal 
Afiatique, vor Allem aber ftatt des Polier, dem 
wohl kein befonnener Forfcher Ober indilches Al- 
terthum mehr nennen wird, Moomt'j Hindu-Pantheon 
welches Hr. Rh. zwar anführt (II. S. 509) aber aus 
Creuzer d eilen Bildwerke entnimmt. Die Rilderchen 
bey Müller find oft gar nicht Indifch, Mafers Lexicon 
u. a. Sächelchen Obergehen wir wie billig. 

Näcbft der Quellenbenutzung ift die zweyte An- 
forderung welche man mit Uecht an jeden machen 
kann der Oberindien mitfprechen will, wenigstens — 
lefen zu lernen, und wäre es auch nur, um die Na- 
men richtig zu fchreibeo, denn mit welchem Horror 
worden wohl unfere Humnniften einen Flalum ftatt 
Piaton aufnehmen, einen Baderokel ftatt Patrocles, 
einen Buddelmau ftatt Ptolemäus , wie etwa die Ara- 
ber fchreiben? Und Kechtfchreibung im Sanskrit 
nach Wdkins oder Bopp ift febr leicht, wenn man 
die Namen nur nicht verftOmmelt aus Büchern ent- 
nimmt, die eben dadurch ihre Oberflächlichkeit 
kund geben; Hr. Rh. fucht zwar manchen Uebel- 
ftand zu vermeiden , indeffen findet fich ein Mctm- 
madin und Maumatta ftatt Manmatha (S. 218.295); 
ein Munnuntur ftatt Manvantara (S. 436); ein 
Dfchita (befiegt) ftatt gild (Lied) (S. 855) nach 
dem Grundfatze die Confonanten in die deutfehe 
Ausfprache aufzulöfen, welches hier aber nicht ge— 
fchehen darf, da Jones und fPilkins ein Syftem der 
Orthographie aus der italienifcben, franz., deut- 
fchen und engl. Lautlehre gebildet haben. Wir 



wflrden uns beyl diefen Kleinigkeiten nicht aufhal- 
ten und mit dem Vf. fagen , der Gegenftand fey zu 
unwichtig, da er auf Etymologie keine Rücklicht 
nehme. Allein diefs ift dennoch gefchehen und fal- 
fche Ableitung bat ihm nur zu oft ßeweife hergeben 
müffen; fo foll der Name des Gartens Nandana 
(der Liebliche) von den Buddhiftifcben Natt (Ndthds 
Herren), die bey Rh. eine wichtige Rolle fpielen, 
herrühren (S. 427); fo flammt ihm Apfaras (d. i. 
die aus dem IPaffer hervorgegangene , von ap und 
J'ri) von dem Plural Apfu IVajj'cr und rufa finn- 
liche Empfindung (S. 282) wodurch fich Grammatik 
und Lexicon bereichern, und weiterhin (S. 875) 
wird aus den finnlichen GenüJ/en argumentirt ; fo 
wird gefagt Lopa (foll heifsen Loka ) Dedcute Ver- 
nichtung und Wiederbelebung {ß. 890) allein es heifst 
(von lok fehen) 1) das Sehen 2) Element 8) fiiht- 
bare Welt 4) Menfchen, le monde und weiter 
nichts; fo wird dem fogenanoten Ekhume/ha zu 
Gefallen, den wir weiter unten kennen lernen wer- 
den, ein Unterschied ftatuirt zwifchen Birmah — 
ein Unding — und Brahma (II. S. 47) worüber 
Schlegel hätte belehren können ; das Bramha im 
Hamdvana ift blofser Druckfehler. Manches Wort 
. ift faffch überfetzt: Arhat heifst nicht der Reine 
(S. 409. II. 200) fondern vcnerabilis; \ Buddha niebt 
der Heilige (II. S. 200) fondern fii'piens; Brahmi 
nicht IVifJenJ'chaft (II. S. 112) fondern dieCro/se; 
Naga nicht Schlange (II. S. 826) fondern Berg , 
Baum (eigentl. Nichtgehend) und erft b'dga ift 
Schlange weil fie auf jenen Jebt ; das Namo na- 
mah Lob und Dank (II. S. 465) weifs jeder Anfän- 
ger und wer wird endlich Chandikd {die Zür- 
nende) zu einer Hebamme machen wollen (II. S. 247)? 

Rec.mufste diefe Unrichtigkeiten rögen, weil fie 
oft zu falfch en Schloffen führen und Hr. /TA. ver flehen 
zu geben fcheint als fey ihm die Sprache zugänglich 
(il. S. 27): dann würde fich aber feinem Scharflinne 
manches anders geftaltet haben, wie bey Atharvana 
(H. S. 277) als Name des Siva und daher Atharvun 
der Name des vierten Veda, Prießer woraus Athco- 
ronö in der Zendavefia erft verftOmmelt ift; man- 
ches wäre beftimmter gefafst, wie Sakra und Sdkhya 
( S. 426) wo zwey verschiedene Stämme verwechfelt 
werden; Pdshan ernährend als mafic, J'avitri 



bringend als femin. (II. S. 8) fo dafs alfo Surya 
als mafcul. nie den Iieynamen Javitri führen kann 
(II. S. 42.); KUdla Honig, Wafler und Blut fo 
dafs alfo die Fleifchopfer gänzlich wegfallen (II. S. 
432) und fo an unzähligen Stellen. 

Doch wir gehen zum eigentlichen Central- 
runkt des Ruches, zum zweyten Ahfchnitte über 
und müffen am län^ften bey ihm verweilen, weil 
hier der Vf. feine II ypothele zu grOnden gedenkt. 
Schon die Ueberfch'rift: über die älttjle Ge- 
fr fliehte der Hindus und ihrer Nachbarvölker 
kann etwas fcheu machen, da von indifcher Ge- 
Digiti/: fcbJch " oogIe 
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fchicbte bis jetzt nicht die Rede feyn darf, ge- 
fchwe ige denn von einer ültefien, und Werke die 
eine fotche ankündigen, wie das von Maurice , nur 
Sagen liefern in denen (ich kein gefchichtlicher Fa- 
den finden läfst. Alles was bier vor der Hand ge- 
fchehenkann, ift, wie Heeren es verfucht , Com- 
binationen nach den Orlginalwerkcn an die Stelle 
der Gefchichte zu fetzen , bis die vielen infehriften 
gelefen und chronologifch geordnet find und uns 
reinhiftorifche Werke vorliegen: denn dafs es noch 
einfache Chroniken unter der reichen Sanskritlite- 
ratur gebe, wie Marsden vermuthete, aber eben 
deshalb nicht mehr beliebt feyen, weil ihnen das 
Wunderbare abgehe, hat fich bereits durch eine 
Chronik von Cafchmir betätiget und nochAbulßidhl 
hatte deren bey der Abfaffung feines Ayecn Akbcry 
mehrere vor Augen. 

Die Genealogleen im Epos betrachtet Ree. 
etwa wie die ägypt. Dynaftien des Manetho und 
kann ihnen keine hiftorifche Wichtigkeit bey- 
legen fo lange fie ifolirt ftehen, noch weniger 
in die hohen Zahlen eingehen welche der \ f. für 
die GrOndung von Ayodhyd und andere Facta findet, 
fogern er den Werth anderer Ergebnilfe aus drm 
Fumdyana anerkennt. Wenn aber verdachtige Sa- 
gen und Legenden der jflngern Zeit einmal zu Hülfe 
gerufen werden, fo ift begreiflich, dafs die hiftorifi- 
rende Combination leicht nvpothetifch zu beliebigen 
Zwecken fich wenden laffc/und fo Gnd denn die Ke- 
fultate desVfs., wie fie hie und da, befonders S. 
864 angegeben werden, folgende 4, die wir einzeln 
beleuchten wollen: 

1) Die Chanddlas, ah Urbewohner Indiens, 
halten bereits einen bedeutenden Grad von Cullur 
erlangt und Benares Jcheint ihre Hauptßadt geue- 
fen zu feyn , ah fie von einem norduürls vom In- 
dus einfirömenden Volke unterjocht wurden. Zuerft 
find hier die Chanddlas, die im Manu beftändig als 
Sühne von einem Sudra mit Frauen anderer Galten 
erscheinen, mit den Paria's verwechfelt und von die- 
fen gehen wir den erft«n Punkt willig zu, denn nach 
faft eiuftimmiger Meinung macht diefe unterdrückte 
Menfchenklafie, welche fo auffallend durch ihre 
körperliche Bildung von den Hindus abweicht, die 
erfte Bevölkerung des Landes aus. Was aber ihre 



Kultur betrifft, fo ift augenfällig, dafs nur der Ra- 
mdyana fie den C'Aandd7a«.(alfo gebornen Hindus, 
nicht den Paria's) leihet, weil der Dichter feinen 
Helden Hdma mit ihnen in Berührung bringen und 
felbft den untern Ständen befreundet erfcheinea 
laffen will (S. 20S bey Rh.), dahingegen andere SteL- 
len fie herabwürdigen. Hier müffen fie deshalb un- 
ter einem Könige Itehen, eine eigne Stadt Sringa- 
vera im Befitze nahen, die Hr. Rh. nur vermuthung»- 
weife auf Benures (immer Vardnafi und Kdfi fonft 
genannt) bezieht, bis nachher im 3ten Refultat« 
feine Conjectur fchou zur Gewifsbeit gereift ift. 

2) Diefcs hereinßrSmende Volk waren die Af*- 
ras und Rakfhasas, alte Nachbarvölker der 
Hindu« in No>duvJt, Weß und Süden. Die AJuras 
aber find in der indifchen Mythe nur Dämonen wel- 
che gegen die Götter {Suras) Kampf führen und 
dafs fie einen Fürften haben, ift nicht zu verwun- 
dern. Sein Name Bdli (der Starke) ift anch ge- 
wöhnlicher Titel von Königen und wird dann fogar 
Eigenname wie in Mahdbdli; fo trugen die Hebräer 
auf den babylonifchen Sa mit Leichtigkeit ihre Ety- 
mologie Herr hinüber und noch im Ae/chylus (Pro— 
meth. 656) findet, fich das fremde Wort /iaXi)r für recc. 
Wer wird hefonnenerwcifeKünigstitel als Argument 
nehmen um die mythifchen Wefen des Orients zu 
Völkern zumachen? -Noch deutlicher treten die 
Rakfchajas als fabelhafte Riefen auf: fie können 
fich nach Wnnfch in jede beliebige Form wandeln; 
fie hüten die Schatze des Kuvera, wohnen auf Grö- 
bern, beleben die Todten und verzehren lebende 
Wefen; fie durchwandeln die Luft, haben aber am 
Tage keine Kraft, fondern nur in der Dämmerung: 
fie durchfeh wärmen als Kobolde die Wüften und 

kommen fo mit den arab. ObereJn, die al- 

lenthalben wohnen wo keine frommen Moslim, wie 
jene wo keine Hindus fich aufhalten; was aber die 
Hauptfache ift : fie halten fich felbft nicht für Men- 
fchen fondern Hidimbd mufs erft Menfchengeftalt 
annehmen. Wenn es nun heifst: diefe Riefen hät- 
ten in Indien die Felfcntempel gebaut, worauf 
Sykes und Erskine fo viel geben und den Hn. Rh. 
mifsleiteten, fo ift diefs eben fo zu verftehen als 
wenn die Aegyptier dem Niebuhr erzählten die 
Pyramiden feyen von Dämonen errichtet worden. 



(Die Fortfcttunc Jotgt.) 
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R ELI G IONS GESCHICHTE. 

Ltirzio, b. Brockbaus: Ueber religio/* Bildung, 

Mythologie und Philofophie der Hindu» 

von Dr. /. G. Rhode u. L w. 

(ForiftUung der im vorigen Stück abgebrochenen Reecnflon.) 

Vi Die Rakfhafas waren Buddhißen und zwar von 
der Secte der Jainas, den Hindus an Bildung, Kün- 
sten und WiJJenfchaften überlegen, Erfinder der 
Buchßaben/chri/i und Erbauer der Fel/entetnpel, 
Ihre Lehre hatte Jchon eine beßimmte Ausbildung in 
ihrem Urfuze Tibet erhallen} mit und neben ihr ent- 
stand die Vedalchre aber nicht aus ihr (S. 41). Ihr 
Haupifttx war Benares, weshalb die Hindus hier den 
Buddldsmus entßelien lie/sen (S. 155). — Dabin 
batte der Vf. gewollt Schon die gefchichtlichcn 
Umriffe aus Manu und dem Rdmdyana gingen auf 
diefo Sätze hinaus, fo wie die Grenzbefi 
des alten Brahmanenlandes, wie Jene Schriften fie 
kennen: denn da es klar fey, dafs die Felfendcnk- 
mäler, anf welche wir zurückkommen werden, meift 
Ober den Grenzen des eigentlichen Brahmavarta und 
Arya zwifchen Jumnd und Ganges hinauslägen und 
von den alten Schriften nicht genannt würden, fo 
roüfsten fie einem andern Volke als den brahmani- 
fchen Hindus angehören. Einmal ifl hier überfchen, 
dafs Heeren hieraus mit Recht auf das frühere Da- 
feyn jener alten Schriften gefchlofTen und wie fich 
die indifche Mythe erfi durch das Epos begründete, 
fo ift allerdings glaublich, dafs jene Monumente, 
die, wie zu Ellorc, das ganze indifche Pantheon 
darliellen, erfi fpiter bildlich verfinnlichten, was 
fchon in der Sage lebte, daher die Bildung und Form 
der Gottheiten fich auch nach fprachlichcn Tropen 
richtet. Ferner kommt bey dem Rdmdyana in Be- 
tracht, dafs man den Umfang eines Landes nicht 
hnmer errathen kann nach der Kürze der Zeit, wel- 
che die reifenden Helden gebrauchen, um zu einem 
Orte zu gelangen : erhebt doch in der Genefis Jacob 
'feine Füfse laBerfeba und ifl dann fofort auf mefo- 
potamifchen Triften; und endlich kann in jenen al- 
ten Schriften wenig Gewicht gelegt werden aaf die 
Namen der Städte und Flflffe, da fie entweder 
aus der nächtien Umgebung des Dichters oder aus 
der Tradition genommen, wohl gar fingirt, oder 
zum Theil unbefiimmbar oder auch von den Erklä- 
rern falfch beliimmt find, wie z. B. Panchdla, nicht 
das Penjdb , fondern das Gebiet von Kannje ifl ; 
Kekaya, nicht Kafhmir, fondern zwifchen Hyjpha- 
fis und Hydrnotes liegt, wie Laßen in einer wichti- 
gen Abhandlung zeigt, die RA, freylich noch nicht 
A. L. Z. 18*8. Zweyter Band. 



benutzen konnte. An andern Stellen aber nimmt es 
auch der Vf. mit den Grenzen nicht fo genau: der 
Rdmdyana kennt den König Knfala in Mdgadha 
noch als Brahmanifch und tief gelehrt in den VecJen 
(S. 159), von Buddhifi>en ifl alfo noch nicht die Bede 
und Hr. Rh. mufs hier, um die bedeutende Schwie- 
rigkeit zu beben, erfi die Grenzen von Mägadha 
ausdehnen, damit er das alte Stammland der Bud- 
dhißen nicht berühren lafle. Fragen wir nun den 
Vf. nach bündigen Be weifen, dals die Buddhißen, 
denn die mythifchen Kiefen laffen wir ruhen, Vor- 
läufer der Brahmanengcwcfen, fo wird zu erfi (S. 261) 
auf ihre geschichtlichen Ueberlicferungcn verwiefen, 
als folche finden wir aber nur mdndliche Sagen an- 
geführt, welche Maclenzie ohnehin von Jainas er- 
hielt, und wir werden bald zeigen, dafs beide Se- 
cten keinesweges identifch feyen. Auf Colcbrooke's 
Gründe für das jüngere Alter des Buddhismus wird 
nur (S. 266) einiges entfiedert; er wird als befangen 
in der Vedantatheologie dargefiellt: Bec. mufs aber 
geliehen, dafs auch er hier den Namen Nachbeter 
nicht fcheue, womit Hr. Rh. jeden belegt (S. 297), 
welcher der brabmanifchen Anficht folgt. Ein fo 
merkwürdiger Proteßantismus in Indien wie der 
Buddhismus — Maßet nennt ihn wirklich Luthe- 
riana nequitia — konnte zu allen Zeiten nicht un- 
beachtet bleiben und fafi jeder Helfende liefs diefer 
Religionsform einige Achtung angedeihen ; ihre To- 
leranz, Milde und Menfchenliebe ward von Allen 
erhoben und ihr wohlthätiger Einflufs auf die afia- 
tifchen Völker willig eingefunden: daher find wir 
gerade von diefer Lehre durch vielfache Schilderun- 
gen beffer unterrichtet; wir willen wann und kön- 
nen die Provinz nachweifen, wo fie entftand; wir 
können ihre Hauptlehren durch alle Länder AGens, 
von den Kalmücken zwifchen Don und Wolga an 
bis nach Japan und den oliindifchen Infein, verfol- 
gen. Hier nur einige Argumente, auf deren "Wider- 
legung fich Hr. Rh. nicht cingelaffen: in alten Schrif- 
ten der Hindus werden die Bauddhen gar nicht er- 
wähnt, weder im Manu noch in der Bhagavadgi'tä, 
wo doch Veranlagung gewefen wäre, auf diefe Hä- 
rene zu kommen; äffe geograpliifrhe Namen Hin- 
dufians vom Himdlaya bis nach Yava fpielen auf 
die brahmanifche Mvthe an, nie auf die buJdbilii- 
fche (der Flufs Kerbudha darf nicht täufchen, er 
heifst Narmadd, der liebliche); Buddha hob nach 
dem Geftändniffe der Brihntauen die Galten ein rieh— 
tungauf, aber dennoch lebten beide Parteyen freund- 
lich zufammen, der Reformator ward als Incarnation 
des Vifchnu angefehen und ihr gegenfeiiiger Hjfs 
Räthfel, wie Hr. Rh. will (H- 
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S. 182). Die Baddhiflen felba fetzen ihren Refor- 
mator fafi einliinimig , fo verbreitet fie find, am 
1000 t. Chr.; in einer jnponeüfchen Encyclopädie 
giebt es nach Abel Remufat eine Lille von Bodhifat- 
vas, die mit Sukyamuni 1029 vor X. beginnt und 
folche Daten könnten wir aus allen Ländern bei- 
bringen ; fie felbft geliehen allgemein ihre Religion 
aus Indien zu haben, die Tibetaner bey lurner, die 
Mogolen bcy Pallas u. f. f., und wenn fie es leugne- 
ten, fo würden viele Spuren von brahmanircher My- 
thologie ße verrathen, weil felbft in den lirzählun- 

Sen und Dogmen der Kalmücken bey Bergmann und 
l denen der Japaner bey Kämpfer noch alles In- 
difch ift; der gründliche Leydcn verglich die Werke 
der Cingalefen und Yavaner mit brähtnanifchen und 
fand fie aus diefem übertragen, daher Rh. nicht fa- 
gen darf (II. S. 192): man halte fie für Ueberfetzun- 
gen aus dem Sanskr. , ohne fie zu kennen. Erft um 
Chrifd Geburt beginnen Verfolgungen von Seiten 
der Brahmanen und nun zerftreuen fich die Bauddhen 
in andere Länder; erft gegen 419 gewinnen die 
Brahmanen die Oberhand und um diefe Zeit (525) 
fetzt der Rd/'avdli , eine Gefcbichte der Könige von 
Ccvlan, die Einführung des Buddhismus auf diefe 
Infel, wie Burnouf und haften in ihrem BJfai für 
le Pali gezeigt haben, welche Schrift der VE febon 
benutzen konnte. — Doch genug und noch ein 
Wort von den Bildwerken, welche dem Vf. den 
zweyten Hauptbeweis liefern. Natürlich Und alle 
Buddhifufch (S. 270 flg.) und Hr. Rh. fühlt felbft die 
Schwierigkeit des Beweifes, wobey wir aber fragen, 
warum denn Heeren 1 » Anflehten fo gar nicht berück- 
fichtigt, fondern ftillfchweigend übergangen werden? 
Wahrfcheinlich weil es zu viele Mühe gemacht hätte, 
fie zu entkräften. Zunäcbli nützt er fien darauf, dafs 
fich in dem eigentlichen Brahmalande keine Felfen- 
tempel fänden : fehr begreiflich, weil es dort keine 
Feiten giebt; man wählte die fchönften Gegenden 
recht, im Herzen Indiens dazu und daher ift auch er- 
klärlich, warum fich wenige im hohen Norden fin- 
den. In Bamian find Hindu- ja Buddhatempel eben- 
falls nicht auffallend, wer aber ihre Uebereinftira- 
murig mit den Tempeln zu Ellore und Saijetle ge- 
zeigt, hat Ree. nicht gefunden und Hr. Rh. hat es zu 
beweifen unterlaffen; er redet ohnehin blofs nach 
den Ausfagen eines indifchen Pilgers, ohne den S- 



phinßone, Pottinger und Clirißie zu befragen : aber 
eben jene Uebereinftimmung würde gegen ihn feyn, 
weil ue dann ganz gewifs brabmanifch wären. Die 
Erklärung der Bildwerke felbft beruht bey Hn. Rh. 
faft ganz auf einem von Co/rfrrno/fcr miigetheilten Ver- 
ftichniffe von 23 Jinas, (nicht Buddhas,) die aber, 
was überfehen worden, fämmtlich der gegenwärti- 

Sen Zeit angehören, wie es denn auch folche Jintu 
er Zukunft giebt. Sie werden bey Hcmachandra 
mit ihren Symbolen aufgeführt (f. S. 284), welche, 
was der Vf. nicht witten konnte, gewöhnlich aus 
ihren Namen fliefsen: fo helfet einer diefer Heiligen 
Rifhabha (Slier) und hat demnach zum Symbole ei- 
nen Stier, wie Siva ebendaher wohl RUliabhadhvaja 
genannt wird (der einen Stier im Banner führt); 



ein andrer führt den Namen Padmaprabha (lotus- 
glänzend) und hat natürlich den Lotus zum Abzei- 
chen^ ein dritter Chandraprabha (mondglänzend) 
.hat den Mond; ein vierter einen Krug, weil er Sohn 
des Kumbha (Krug) war. Faft bey jedem Einzelnen 
aber könnte man be weifen, dafs fowohl ihre Namen 
als Symbole nur Nachahmung der Brahmanenmythe 
feyn konnte; einer von ihnen, Skala , trägt das 
Symbol des Vifchnu, Srtvatfa (der Lakfchmi Tieilig) 
genannt- ein andrer, Sreyat, flammt gar von Vifhnu 
ab und hat eine Mutter VifhnA, die unerhört i(h 
Wo nun auf den Bildwerken diefe Gegenftände: 
Eber, Stier, Löwe, Lotus u. f. f., die in Indien 
eine fo grofse Holle fpielen, vorkommen, da findet 
der Vf. jedesmal einen der 23 Buddhas, dem das 
Symbol zukommt (S. 357); jeder indifche Büfsende 
ilt ein Buddha, Vifhnu als Nardyana ift Buddha- 
pursva (S. 354); Siva ift ein Buddha; Parvati ift def- 
fen Gattin (S. 2941; die Trimtlrti wird weggeleugnet; 
es wird nicht gefragt, ob Buddha jemals mit vier 
Armen, mit Schlangen, mit der Mondüchel und 
ähnlichen Attributen gebildet werde: Hr. Rh. bildet 
ihn fo und die armen Kngländer werden hart geta- 
delt, dafs fie von Brahmanen lieh herumführen lie- 
fsen und nicht von Buddhiften , die man aber leider 
in Indien nicht haben kann. Sie würden, meint der 
Vf., anders erklären — o wohl thun fie es auf Yava 
und Ceylon fo gezwungen, dafs fie ihren Glauben 
völlig zu einem brahmanifchen ftempeln m offen und 
doch mit der Aneignung Obel zurechte kommen. 
Mitunter macht die vorgefafste Meinung den Vf. ge- 
gen die Brahmanen ungerecht: es wird wider fie 
argumentirt, dafs fie die alten Infchriften nicht le- 
fen köonten (S. 360); fie follen fogar zu EHore ein 
buddhiiiifches Bild mit einem Nafenringe von Mör- 
tel verfehen haben, wie die Hindugötter gewöhn- 
lich trügen. Niemals, glaubt Ree, die Moham- 
medaner, welche unter Aiirangzcbe hier zerliör- 
ten , mögen fich den Spafs gemacht haben. So 
ift demnach die ganze Hindumythe buddhiftifch, 
wodurch wir freylich um nichts klüger werden; 
der Kamäyana mufs den Deutungen Vorfchub leiden, 
wo's nicht geht, eine junge Sage; wo fich aber auch 
diefe nicht findet, müffe man fie erft abwarten: die 
"Eher- Avaidra gehöre den Buddhiften, ihren Mythus 
davon kenne man aber noeh nicht (II. S. 49); von 
der Fifchavatara kennten wir die buddhifiifche My- 
the noch nicht (IL S. 132); die Schildkrötenavatara 
fev von einem Jaina, aber man erwarte noch die 
buddhiß. Mythe (II. S. 137> Alles diefs wird nach 
jenen, von Hcmachandra aufgeführten Heiligen der 
Jainas gefchloffen , daher fragen wir billig, wer 
diefe find und wann jenerlebte, wollen aber zuför- 
derft des Vfs. letztes Kefultat vornehmen: 

4) Dieje Jainbuddhißcn wurden von den Brah- 
manenhindus unterjocht, ihre Sprache Bali, alt Ne- 
bendialect des Sanskrit , erhielt Jich jedoch ah heilige 
und gottesdienßliche Sprache. Die jetzigen Jainae 
find ihre Nachkommen. „Die Jainas, lagt Oihtn. 
Frank, haben andere Heiligen, andere Chronologie 
und Gefchichte, eine andere Kosmographie als die 

Band- 
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Bauddhen, die fie im Abenteuerlichen 1 der "Lehren 
ta überbieten gefacht. " Sie felbft rühmen fich, zur 
Vertreibung der Buddhiften , von denen fie als Scete 
ausgegangen, mitgewirkt zu haben und W'üjbn, ein 
Mann, der in diefen Unterfuchungen Gewicht hat» 
fand diefs hillorifch gegründet« Erlt, als die Baud- 
dhen unterdrückt, in den erden Jahrhunderten der 
chrifü. Zeitrechnung erhob lieh die Jainafecte; Ben- 

fplen war ihr Mutterland, aber bald verbreiteten fie 
ich nach Süden, genoffen hier vom 8 — 11 Jec. die 
Gunfl der Balalrdjas und nach aufgefundenen Län- 
derverfchreibungen find fie befonders im 14. Jahrh. 
luf der Halbinfel mächtig. Ein Document von 1367 
enthält fogar einen Unionsverfuch zwifchen Jainas 
und faishnavas; im 16. Jahrh. konnten fie als offne 
Feinde gegen die Bra'hmanen und deren Syfiem auf- 
treten; noch 1637 wurde ein Jainamonument zu 
B/iugalpur errichtet; jetzt noch exi füren im Deccan 
mehrere Corporationen ihrer Priefierfchaft, im Nor- 
den find ihrer wenige und das Loos der Buddhiften 
feheiot auch ihnen bevorzuftehen. Sie vergöttern 
ebenfalls ihre Heiligen, verwerfen die Exilienz eines 
allgemeinen Gei/tes wie die Bauddhen , nehmen aber 
dafür nicht das Leere, fondern eine ewige Exilienz 
des Univerfums an; Hemac/tandra fagt, ein Jaina 
fey Vddavddin (der aus Be weifen rede), ein Baud- 
dha aber Sdnyavddin (der vom Leeren rede). Ihre 
Literatur datirt fich erd vom 9. Jahrb.; HemacJian- 
dra fchrieb im 12ten; nichtsdeftoweniger aber eig- 
nen fie fich altindifche Könige u. dgL an und aus fpä- 
tern Zeiten finden fich in ftlai/br* Jainatempel, worin 
die drey obern Götter der Hindus den Jinas dienend 
dargcftellt werden. — So ficht es mit des Vfs. Jai- 
nas au*. Was endlich die Sprache Pali antrifft, fo 
hält Hr. Rh. fie, fo wie Zmd nnd Prakrit für Nc- 
bendialecte des Sanskrit (S. 34 u. öfter). Hier konnte 
nur Sprachvergleichung entscheiden oder die Zeug- 
niffe derer, die folche angefiellt hatten: dafs das 
Zend aus dem San skr. veritümmelt, kann Ree. hin- 
länglich beweifen; es iß wie das Pali, die heilige 
Sprache der Buddhiden, zunäehfi aus dem Sanskr. 
gefiofTen und beide flehen ihm noch näher als irgend 
ein Idiom ; Palilricfcer und Schrift kommen erfi 397 
nach €h. vött Ceylon nach Pegu und ans dem Paü 
fliefst erfl der eigentliche Dialect Prakrit als heilige 
Sprache der Jainas. Üiefs Alles Hl von liurnouf uad 
Lorten bündig bewiefen. 

Im dritten Abfbhnitte trlgt der Vf. die Buddha* 
lehre vor, um Zu zeigen, da/s die philoßiphifchcTt 
Grurid/ätze der Nydya- und Sdnkhya — Philo/uphi» 
den Veden widtr/preche und 2) dem Buddhismus an- 
gehöre. Wir können kider diefen Abfchnitt nicht 
anders als verunglückt nennen, weil Alles auf un- 
richtigen Vorausfet zungen und raorfchen Funda- 
menten beruht. Die Pliilofophie der Inder Hl im 
Allgemeinen ReBgions- und Moralphilofophie; fie 
fchliefst fich durch alle Syfieme hindurch mehr oder 
weniger an die Vedas an, nimmt aber fchon hie- 
durefi eine zwiefache Richtung, infofern jene alten 
Bücher In zwey Theile über iViJJ'en und Handeln 
zerfallen. Wir wiffen von mehrern philofophifeben 



nannt, die man aber nur aus indifchen Originalwer- 
ken kennen lernen kann, weil hier fo vieles auf den 
richtigen Sinn der, oft bildlichen, Termen an- 
kommt: hier haben Colebrooke in den Transactiont 
und Frank in feinem Vydfa vorgearbeitet und beide 
find von Rh. nicht gebraucht worden. Am tÜteften 
fcheint die Sdnkhyulehre, eine Art von Metaphyfik 
f keptifcher Art von Kapilas; fie lehrt Ewigkeit der 
Materie, jedoch fo, dafs von Anbeginn lein mächti- 

KiPrincip, die Naturkraft , aus dem Urgründe al- 
Dinge, derPrakriti, hervorging; fie macht fer- 
ner das innere Geiftesleben undaie Meditation zur 
Pflicht und verlangt ein höheres Wiffen {/nana yrtZtoi;), 
wozu die Veden nicht hinreichen , ja oft widerfpre- 
chend find, denn alles Wiffen könne nur auf drey 
Erkenntnifswegen erreicht werden: durch Erfah- 
rung, Schlußfolgerung und hiftorifchüberlieferte 
Thatfachen; dadurch beweife man aber das Trans - 
fcendentale nicht, fondern nur durch Vertiefung 
und Abliraction. Patan/ali modificirte diefe Lehre 
dabin, dafs er zugleich die Exifienz des allgemeinen 
Geldes der Veden oder ein actives Princip {dtman; 
purusha, Geld, Vernunft, rove) annahm, aus def- 
fen Vereinigung, als Zeugung vorgeiiellt, Alles her- 
vorgehe; zu dem Wilfen der filtern Sankhya fügt er 
noch das Handeln (aarrna) und fo nützen fich beide 
auf die Veden, find nach Frank aus diefen gefloffen, 
während Hr. Rh. fie ihnen nur angenafst feyn lädst 
und fad gar nicht zwifchen beiden Schulen unter- 
feheidet Eine noch fpltere Modification der Sdn- 
khya ift eine Art Dialectik [Nydya), deren Stifter 
Gautama Utathya, nicht aber Gautama Buddfxa ii1, 
daher der Vf. allenthalben fich täufchen und die 
Nydya als Lehre der Buddhiften aufführen konnte, 
verführt vielleicht durch Taylor, der aber doch be- 
reits fah, dafs diefe Schule von der Sdnkhya ver- 
schieden fey, obwohl fie am meiden mit Paianjalis 
Lehre fümmt. Ans der Sdnkhya und den Veden 
ftammt nach Frank der Buddhismus und Ree. glaubt 
die genetifche Entwicklung deffelben in dem Ver- 
fuche de Buddhaismo gegeben zu haben, die noch 
mit mehrern Beweifen fich erhärten liefse. Nach 
Frank fliefst aus dem Buddhismus und der Jainalehre 
d.is matrrrialiliifche Syiiem de« (Jhdmdka, welches 
alle Realität leugnet; beyßA. aus der Vcddnta und 
Mimdnfä, Was Rh. uns (II. S. 840) ah Mi'mdnfd 
vorträgt, ift die Sankhyalehre, daher ihre AehnÜch> 
keit mit der Nydya, während jene, befonders die 

Jüngere Mtmänja, fich an die Veetanta fchliefst. 
letztere aber, als pantheiAifcher Idealismus, ganz 
auf die Veden gegründet, wie fchon der Name be- 
fogt (cujus Jinis efi Veda), ifl noch vom Vf. am be- 
llen gefchildert worden, weil fie fchon mehr bekannt 
war. Wenn indeffen (IL S» 8S7) auegefprochen wird: 
„das gefammt religiös - phiJofophRche Syfiem der 
Hindus fey reiner Pantheismus"*; fo antworten wir 
mit Francs Worten: „Mehrere fcheinen ihre For- 
fchungen aber die Bedeutung und den Werth der 
indifchen PhiJofophie bereits gefchloffen zu haben; 
fie find dadurch zu dem Endurtheile gekommen, ihr 
eine befummle Stelle im fogenannten Pantheismus, 
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keine Urfchriften noch auch kritlfche BeurtheUung 
des Abgeleiteten erforderlich. " — Es erhellt dem- 
nach aus dem Gefagten, dafs Alles wegfällt, was 
der Vf. aus der Nydya als Lehre des Buddha auf- 
fiellt, dafs weder Nydya noch Sdnkhya den Veden 
widersprechen, dafs endlich diefe Lehren erfi dem 
Buddhismus den Urfprung gaben, ihm folglich nicht 
angehören. Was der Vf. weiterhin als Buddhalehro 
aufkellt, wird meili nach dem allegorifchen Drama 
Prabodha Chandrodaya vorgetragen: der Verfaffer 
Krifhna Mifra lebte aber erfi im 7. oder 8. Jahrh., 
ili der Vedanta ergeben, rügt grade nur die Fehler 
in den Sy Gemen und macht fie lächerlich, daher es 
eben fo nüfslich iß, hieraus eine Lehre der Gegner 
herfiellen zu wollen, als aus der Polemik der Kir- 
chenväter die Meinungen der Häretiker zu ziehen, 
lue Berichte der Neuern endlich find mit grofser 
Voriicht zu benutzen; die des San Germano und aus 
neuern Schriften oder mündlicher Belehrung geßof- 
fen, und Ree. möchte nur das als Buddhalehre an- 
erkennen, worin noch jetzt alle Buddhifien in den 
Terfchiedenften Gegenden Obereinkommen : dahin 

S hören einige Zuge aus Buddhas Leben, wenn man 
e Mährchen abrechnet, die auf jeden Keligions- 
lüfter erfunden worden, wie jenes vom Devadata, 
welches Hr. Rh. (S. 412) 6ono fide aufnimmt; ferner 
die Data feines Zeitalters, die buddhifiifchen Gebote 
(S. 417), welche jedoch alle aus indifchen Inlütutio- 
nen fliefsen. Aus Begierde die Buddbüten zu heben, 
leiht ihnen der Vf. oft Gebräuche, die ihnen nur 
zum Nachtbeile gereichen würden, wie den Linga- 
dienfi; fchreibt ihnen Sinn für Künfie und Wiffen- 
febaft zu, geweckt durch den Bilderdienft, dem Ge 
kn Allgemeinen abhold find; fucht von ihnen abzu- 
wälzen, was Geh wirklich findet: Ge follen keine 
BuTsungen haben (S. 432), keine böfen Geilicr ken- 
nen, da doch die Ceylaner, nach Knox, Geh vor 
nichts mehr als Dämonen fürchten; Ge follen geift- 
reiche Vorfiellungen vom Weltgebäude haben, wäh- 
rend Ge grade darin die Hindus mit phantafiifchen 
Grillen überbieten; die Jainas z. B. Gellen Geh die 
Welt, als Macrocosmus, vor unter dem Bilde eines 
Weibes mit ausgefpreizten Füfsen und Armen in die 
Seite geliem im : der Kopf ift Himmel- und Götter- 
wohnune, die Taille mit den Armen die Erde, die 
untern Kegionen bilden die Hölle. Und man höre 
doch das Bekenntnifs von Abel liemu/at, der bud- 
dhifüTche Schriften im Original gelefen : Je ne crains 
pas d'f/r* dementi en q/Jurant que qui n'a pas lu 
quelques -uns des livres des Boudahißcs , ne connoü 
pas toule VHendue de Vextravagance humaine, et n'a 
pas une Idie complcte du degre (Tabfurditc" ou peuvent 
conduire Tabus des medilaitons /ans objet etc. 

Der vierte Abfchnitt ift überfchrieben : Offcnba- 
rungslehre des Ekhume/'ha. Holwell machte in fei- 
nen intereßing hißorical events den Inhalt des Brah- 
mafalira bekannt, feiner VerGcherung nach, wörtlich 
überfetzt, aber nicht aus dein Sanskr., fondern 
wie man durch arab. Namen wie jinn t und durch 
Verliümmlung der Indifchen wie Bobun fiatt Bhd- 



vana, bald inne wird, aus dem PerGfchen. Dlefs 
mufs fchon behutfam machen, mehr aber noch die 

Sinz junge Lehre des Buchs, und aus diefem zwey- 
eutigen Salira fchafft uns Hr. Rh. eine eigne, uralte, 
indifene Secte, welche allein dem Einen, der immer 
war, Ekhumefha, huldige. Grammatifch follte der 
Name wenigßens Ekametad heifsen. 

{Der Btfekluft folgt.) 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 
Erlangest, b. Palm o. Enke: Verfuch einer Ge- 
fchichte und Literatur der StaatswiJfenfchqfL 
Von Georg Gottfried Strelin, fürfd. Oellingen - 
Waüenfteinifchem geh. Rath und Kammer vi ce- 
präfidenten. 1827, VIu. 282 S. 8. (1 Rthlr. 8gr.) 
Der Titel verfprlcht bey weitem mehr, als das 
Buch giebt. Das , was dort als Gefchichte und LU 
Uratur der Staatswiffenfchaft angekündigt wird, ifi 
eigentlich weiter nichts, als eine Mittbeilung aus 
dem mehrjährigen literarifchen Excerptenbuche des 
Vfs., verbunden mit einigen allgemeinen hißorifchen 
Notizen; alfo blofs nur einige Materialien zur Ge- 
fchichte und Literatur der angedeuteten Wiffen- 
fchaft; und diefe noch dazu nicht eben in der heften 
Ordnung vorgetragen; denn Ge Gnd in folgender 
Ordnung zufammengerelhet: 1) Politik (S. 7 — 34), 
2) enipirifche Kamer ulijtik (S. 84 — 48), i)fyßema~ 
tifche Kameralwilfenfchaft (S. 43 — 69), erweitert* 
Kamcralwiffenfchaft unter der Benennung Finanx- 
uiffenfchqft (S. 69 — 73), 6) Staatswirthfchaft (S. 73 
bis 84), 6) Staatswiffenfchaft im Allgemeinen (S. 84 
bis 136), 7) einzelne Theüe der Staatsmffenfchqft, 
welche gleichzeitig zu befondren Wiffenfchaften aus>- 
gebildet wurden (S. 186 — 272), namentlich a) die Na- 
tionalökonomie oder Nationalwirthfchoft(SAS7 — 180), 
b) Staatsrechnungtwefen (S. 180— 184), c) Forßwif- 
fenfehaft (S. 185 — 200), d) Mineralogie und Metal- 
lurgie (S. 200—211), e) Polizeyui/ycnfchaft (S. 213 
bis 225) , f) Statißik oder Staatenkunde (S. 225—238), 
g) Lehre von Auflagen (S. 238 —255), h) Technologie 
IS. 256 - 265) und i) Handelspolitik (S. 265 — 272). 
lndefs, trotz diefer Mängel der CompoGtion, wollen 
wir doch dem Buche feine Brauchbarkeit nicht ab- 
sprechen. Ein künftiger Bearbeiter der Gefchichte 
der Staatswiffenfchaften wird, was vorzüglich die 
Gefchichte der teebnifchen Zweige der Kameralwilr 
fenfebaften angeht, manches daraus entnehmen kön- 
nen, was er fehr nützlich gebrauchen kann. Aus 
dem Ganzen geht auf jeden Fall fo viel hervor, dafs 
der Vf. feine ganze Lebenszeit hindurch den Bil- 
dungsgang feiner Wiffenfcbaft mit vieler Aufmerk- 
famkeit beachtet hat; und unter den einzelnen Par- 
tieen des Buchs ijt das, was er über die Gefchichte 
und Literatur der teebnifchen Zweige der Kameral- 
wiffenfehaften gefagt hat , die vollfiändigfte und 
brauchbare. Ganz vollftändig ift übrigens die Lite- 
ratur nirgends; und auch die Fjrtheile über den 
Werth der Schriften Gnd nicht überall gleichgewich- 
tig. Am weniglien befriedigen die Noti2en aus der 
frühern Gefchichte. 
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Mythologie und Phüofophic d<r Hindus 

von Dr. /. C. Rhode u. f. w. 



(Befcläufs der im vorigm SlOck 
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eym zweytcn Bande können wir uns kürzer faf- 
fen. Der erße Abfcbnitt behandelt hier die Vedalehre 
nnd To lange der Vf. bey den Auszügen Colebrookes 
bleibt, erkennt er richtig, dafs finnlicher Xatnrdienft 
die Grundlage des indifchen Glaubens bilde und all- 
tnählig erft eine Vcrgeiftigung zum Monotheismus 
eintrete. Bald aber verlorst er diefe Bruchftücke 
der Veden ganz, um uns nach dem Oupnekhat, Po- 
lier, den Zürcher Originalfchriften, nach Mayer'» 
mytbol. Lexicon und ähnlichen Jpuriis ein Syftem 
der (ich entwickelnden Vedalehre zu bieten, wo 
•wir den Vf. natürlich — verlaflcn. Somit beruhen 
alle fpätere Folgerungen auf feinem felbft gefchaffe- 
nen Syfteme der indifchen Mythe: den Brabrnanen 
wird Alles abgefprochen was nicht in feine Vedaleh- 
re pafst i die Idee des Keinen und Unreinen habe in 
der Emanationslehre nicht entftehen können (S.388), 
die Aftrologie ftebe mit dem Glauben der Hindus im 
WiJerfpmche (S. 444) — aber es wäre verlorne 
Mühe diefes weitläuftige Kapitel darzulegen und 
gründlich zu entkräften. Leber die r^oUtsreligion 
(Abfch. 2.) ift manches Gute gefagt nnd, was zu lo- 
ben ift, Colebrookes Abbandlungen über die religiö- 
J'en Ceremonien der Hindus erfcheinen hier faft voll- 
ftändig aberfetzt : ein trauriges Gemälde von prie- 
fterlicner Tyranney, die das ganze Leben des Volkes 
mit fo engen Banden zu umurieken wufste, dafs zu- 
letzt fogar jeder Gedanke ihr verzollt werden mufs. 
Ks erhellt aus diefen endlofen Vorfcbriften, die 
jedwede Handlung des Inders in Anfpruch neh- 
men , dafs man die Bedeutung der meiften Gebräu- 
che, für welche in den Veden nur Gebete aufge- 
stellt wurden, jetzt völlig verloren hat; dafs ein 
ingftlich todtes Ceremoniel in die Stelle getreten 
ift, welches meift auf mifsverftandene Steilen der 
alten Schriften Geh gründet ; es erhellt aber beson- 
ders daraus* dafs iie vermöge ihrer Natur nicht be- 
folgt werden können. Und diefs hätte der Vf. nach 
glaubwürdigen Relationen der Reifenden mehr her- 
vorbeben tollen : denn es giebt eine Menge von 
Beweifea dafs diefe Vorfcbriften nicht alle im Leben, 
fondern nur Schriftlich vorhanden find, wenn man 
etwa den bigotten Inder ausnimmt, der (ich dort 
JL. L. Z. 1828. Zweyter Band. 



wie allenthalben der Priefterherrfchaft unterwirft. 
Dafs der eigentliche Sektengeift in Indien keinen 
Einfluls auf das öffentlich religiöfe Leben habe, zeigt 
Hr. Hh. zur Genüge: denn trotz der verfchiedenften 
Meinungen über Theologie, Ober Gebräuche und 
Abzeichen der heterogenften Sekten, leben die 
Parteyen friedlich bey einander, da es das Haupt- 
flreben des Inders ift, alle feine Affekten und Lei- 
denfehaften zu unterdrücken. Die religiöfen Volks- 
fchriften fehen auch mehr auf eine praKtifche Rich- 
tung und fuchen anf mannichfache Weife die Vor- 
fchriften der fogenannten heiligen Bücher zu mildern, 
oder gar zu ignoriren und fo arbeitet das beffere 
Element des Volkes beftändig dabin fich den Feffeln 
zu entwinden , ohne das Joch völlig abwerfen zu 
können. W ir heben aus diefem Ahfchnitte befon- 
ders die Witwenverbrennungen hervor und fügen 
einige Bemerkungen hinzu, da Hr. Rh. nicht er- 
fchöpfend Ober diefelben berichtet und fo viele Irr- 
thflmer darüber in Europa verbreitet find. Man hat 
Ober diefen barbarifchen Gebrauch , der fich eben- 
falls bey Thra eiern und Geten fand, verfchiedene 
Meinungen aufgeteilt: er fey politische Einrichtung, 
damit die Frauen ihre Männer nicht vergiften möch- 
ten, meint fchon Sirabo; er fey Religionspflicht, ge- 
ben Andere vor : Hr. Rh. bemerkt mit Hecht (S. 469) 
es fey im Grunde nur freywillige Opferung, wie 
ebenfalls die Männer fchon znr Zeit der Griechen 
fich den Flammen preis gaben, weil der Rigveda das 
Verbrennen für keinen Selbftmord erklärt. Das 
Wahre über diefe Sitte läuft auf folgende Punkte 
hinaus i 1) In den Ritualen der Veden foll Geh kei- 
ne Spur davon finden, mit Sicherheit nicht im Ge- 
fetzbuebe des Manu , wo doch gefetzjiehe Veran- 
laffung war derfelben zu erwähnen: im Gegent heile 
wird auf das Verhalten einer Witwe als einer 
Fortlebenden beftändig Rücklicht genommen. Eben 
fo in den epifchen Gedichten, die, fo weit fie uns 
bekannt, der Witwe ein ehelofes Leben zur Pflicht 
machen mit keufchem, frommen und eingezogenen 
Wandel. Wohl aber finden fich hier Stellen , wel- 
che gemifsdeutet feyn können und von den Com- 
mentaloren wirklich fo genommen werden, wie 
wenn es beifst : «die Gattin welche mit ihrem Manne 
fterbe, gehe mit ihm zum Himmel ein" oder: „ der 
Gattin Pflicht fey das Leben aufzuopfern, wo es des 
Gatten Wohl erheifche" und: „ftarb zuvor der Ge- 
liebte, folget die Gattin willig ihm.' 1 2) Die erfte 
fiebere Spur ift im Rimayana , wo fich eine Frau 
mit der Leiche ihres Mannes freywillig verbrennen 
will und .feit dem erfcheinen häufigere Beyfpiele; in 
C den 
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den Purina t werden Vorfchriften darüber gegeben : 
hätte der Mann, heilstes, felbft cioen Brahma nen 
grtödtet, To würde ein folches Opfer der Frau feine 
Sonde tilgen, und Diodor (XIX, 53. 34) befchreibt aas 
der Zeit Alexanders bereits eine folche Aufopferung 
mit denselben Zuruftungen wie fie noch jetzt ge- 
bräuchlich Cod. S ) Die furchtbare Ceremonie er- 
leidet grofse Einfchränkungen, denn nur die Sekte 
des Vifhnu verbrennt ihre Todten, weil ihr Erde 
upd Waffer heilig And, dahingegen die Sivaiten 6« 
wegen der Heiligkeit des Feuers begraben ; von dem 
Lebendig - Begrabenwerden der Witwen ift aber 
nur das Zeugnifs des Roger vorhanden. Es kommt 
höchft feiten vor. Unter den fo zahlreichen Sivaiten 
kann demnach keine Witwenverbrennung ftatt fin- 
den, aber felbft unter den Kaifhnavas findet fie fich 
nicht o) bey den von ihnen ausgegangenen, früher 
fo grofsen Sekten der Buddhiften und Jainas; ß) die 
Weiber der Sudras gehen der Ehre der Verbrennung 
verluftig, meift find es nur die des zweyten Standes, 
wie Paullinus , Haa/ner u.a. bezeugen, y) Wenn 
Kinder vorhanden, ift die Sitte gänzlich verboten, 
wie Sonnerat und felbft fchon der alte Keifende 
Oderich wiffen und Colebrooke aus Schriften betäti- 
get j daffeibe gilt von Schwangern oder wenn fie 
gerade ihre Reinigung hatten bis der Mann beftattet 
worden , fo wie von (denen, deren Mann in der Ferne 
ftirbt. j) Eine Frau mufs ibrem Mann« das Gelübde 
getban und daffeibe durch Opfer bekräftiget haben, 
dafs fie ihm im Tode folgen wolle; der Mann darf 
ein folches Verfprechen nicht fordern und gänzlich 
wird fie davon frey, wenn er ein Jahr abwefend war 
oder fie übel behandelte. « ) Nie wird eine Witwe 
von Bra'bmanen dazu gezwungen, fondern diefe 
fleht in dem Wahne ihre Familie dadurch zu ehren ; 
fchon Megaßhenes fagt: bey einigen {nupu rta) ver- 
brennten fich die Weiber und es nicht zu thun, wer- 
de für unrühmlich gehalten. Es gehen fogar ordent- 
liche Prüfungen vorher, fie von dem Entfchluffe ab- 
zubringen , die Witwe mufs erft ein Zeichen ihres 
Muthes geben, und Holwell erzählt , dafs einft alle 
Umgehende in eine junge Frau gedrungen ihr Leben 
zu erhalten, aber ftatt der Antwort fteckte fie einen 
Finger in die Flamme und liefs ihn einfchrumpfen, 
nahm dann eineKohle in die flache Hand, um damit 
zu räuchern. Wahr ift aber, dafs wenn die Cere- 
monie einmal begonnen, die Verwandten Öfter zum 
Verbrennen zwingen als abrathen. Endlich kommt 
in Betracht dafs ein Denkmal gefetzt wird, wo fich 
eine Witwe verbrennt und man deren doch fo we- 
nige fleht; dafs, wer dem Zuge folgt, für jeden 
Schritt daffeibe Verdienft hat als wenn er ein Hofs- 
opfer gebracht, woraus Colebrooke mit Kecht fcbliefst 
dafs die Sitte früher feiten gewefen. Und nun wür- 
dige man die Ausfagen der Miffionare gegen vorur- 
theilsfreye Berichte der Keifenden: auf der ganzen 
Küfte Malabar weifs Papiia zehn Jahren kein ein- 
ziges Beyfpiel und meint, alle Berechnungen darüber 
feyen aus bekannten Abliebten unendlich übertrie- 
ben, felbft die welche dem Parlamente vorgelegt 



werden. „Unter teufend vornehmen Indern t fagt 
Haafner, die jährlich fterben, läfst fich kaum Ein« 
Frau [verbrennen und diefe tbut es oft aus Liebe, wie 
fogar öffentliche Tänzerinnen ihren Geliebten fol- 
gen." Das Morden der Kinder, welches Hr. RA. noch 
anführt, ift wohl meiftentheils durch Ward?» An- 
fchwärzungen vergröfsert, der bekanntlich notbge— 
drungen feine Millionen, welche ihre Kinder aus dem 
Wege fchafften , für einen Druckfehler ftatt Mütter 
ausgeben mufste; aufserdem ift diefe Barbarey, wo 
fie vorkommt, eingebenden jung; keine Schrift er- 
wähnt ihrer. — manches Jiefse fich noch fagen 
Ober die allegorifchen Erklärungen des Vfs.: die 
Suradevi ift ihm Sinnbild eines geiftigen Begriffs f 
(S. 236. 875); in dem Bilde der sirdhandri liegen 
hohe fymbolifche Ideen (S. 327): die Trias ftellt die 
drey menschlichen Lebensalter dar, die aber dann im 
noch höhern Gefichtspunkte die buddhiftifcheu 
Weltalter find (S. 810) und dann werden diefe bo- 
denlos -finnreichen Erklärungen zu Stützpfeilern der 
aufgehellten Hypothefe verwandt. Auf der andern 
Seile möchte er die Symbolik in Indien fehr jung 
halten (II. S. 510), es wird um diefs zu be weifen, 
die phantaftifebe Allegorie vom Kofsopfer aus dem 
Oupnekhat gewählt, wo die verfchiedenen Pferde- 
raflen der Perfer und Araber vorkommen, elfo nach 
der Bekanntfchaft der Mohammedaner in Indien ge- 
fchrieben feyn mufste. Wiederum eine Probe wie 
fehr diefe fogenannte Quelle in Sümpfe lockt: das 
fanskrit. Original findet man bey Frank, wobey fich 
ergiebt dafs der Mogole für die verfchiedenen Na- 
men des Roffes haya, asva, arvan, vajin die ihm 
geläufigen wählte. — Der letzte Abfchnitt behan- 
delt die religiös -bürgerliche VerfaJJimg Indiens, 
faft ganz nach Manu und ziemlich frey von buddhi- 

en, % 

ickt. 

Kemerkungen , befonders gegen die Meinung, als 



furchen Grillen , die nur einigemal den Vi. befchlei- 
chen , wo er die Kiefenvölker im Gefetzbuche 
blickt. Ueber die Kalten finden fich lefenswertha 

en, befonders 
feyen fie durch gegenfeitige Unterjochung entftan- 
den ; Hr. Rh. fucht dafür ihren tiefften Grund in 
dem Glauben an Seelen Wanderung, da fie »aus der 
Emanationslehre fich nicht erklären Üefsen und der 
Pantheismus ihnen ungunftig fey." Ree. glaubt aber, 
dafs diefe einfache Ständeeinnchtung, die wir bey 
mebrern alten Völkern finden , fich faft von felbft 
entwickelt, dann aber grade durch die Emanations- 
lehre fich fo fchroff fortgebildet habe, in fofern 
nach diefer Idee fich alles verschlechtert nnd fo der 
Bra'hmanenftand nach der idealen Theokratie das 
göttliche Weltalter auf Erden, der Sudra aber die 
gegenwärtige Schlechte Zeit repräfentiren foll, wo- 
hin auch der bekannte Mythus von ihrer Abftam- 
mung deutet. Wir könnten diefe Anficht durch 
mehrere Gründe unterftützen, die des Vfs. zielt aber 
offenbar dahin die Kaften auf den Buddha zurück- 
zuführen, der fie grade aufhob. Hr. Rh. fchiklcrt 
nun diefe Stände nach Manu, Riebt indeflen (S.564) 
nach Ives und WUk* einige Züge, wie felbfr* noch 
in neuern Zeiten das Kjütenwefen im gewöhnlichen 
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Leben keineswegs den jjefelligen Verein aufhebt} 
wie felbft der Sudra als Diener wie ein Familien- 
glied betrachtet wird, wie alle StSnde faft auf euro- 
päifche Weife in einander greifen. Solcher Belege 
aus der Wirklichkeit, deren fich unzähliche finden, 
hatten wir allenthalben gewünfcht, damit die ober- 
flächlichen Ausfprflche Einiger, als mache „die 
Infritutton der Kafte wahre Sittlichkeit und wahre 
Bildung unter den Indern ewig unmöglich" ge- 
dämpft und auf das Studium des alten Indiens hin- 
gelenkt werde. Nach einer gedrängten Schilderung 
der Kegierungsform, der theokratifchen und monar- 
chifchen YerfafTung, der Ge fetze das weibliche Ge- 
fehl echt betreffend, wo wiederum auf die Behand- 
lung des Weibes, wie fie im Epos oder im Leben fich 
zeigt, hfltte Rnckficbt genommen werden Tollen, 
und endlich der Politik , zieht Hr. RA noch (S. 620) 
dieUmriffe2u einem Gemälde der Hindus Oberhaupt; 
allein er konnte diefs nur aus feinem Geficltfspunkte 
zeichnen und fo bedarf es denn noch einiger Schat- 
tirung fowohl als Milderung der zu grellen Farben ; 
in den Schlafs aber wird gewifs jeder einftimmen : 
„jene Völker feVen der Südpol menfchlicher Bil- 
dung mit vorhergehender Einbildungskraft ; der 
Nordweft Europens ihr Nordpol mit vorherrfchen- 
tWm Verftande; geographifch und geiftig fey Hel- 
las der Gleicher, Wo beide Vermögen Im Gleichge- 
wichte fchweben." 

Dürfen wir nun noch unfer Schhifsurtheil über 
das ganze Werk freymüthig hinzufügen, fo kön- 
nen wir es, manches Gute anerkennend, demje- 
nigen durchaus nicht empfehlen, der gründliche 
Forfchungen über Indien verlangt; Heeren 1 s Dar- 
ftellung bleibt in jedem Betrachte weit voruz- 
ziehen. Die beigefügten Steindrucktafeln von 
Götterbildern ßnd aus bewährten Werken von 
Salt, Raffle* und den Bombay Transactions ; fie 
dienen der Hvpothefe des Vfs., behalten indefs für 
die unparteyifche Untersuchung ihren Werth. Ein 
Inhahsverzeichnifs erleichtert den Gebrauch des 
Buches; der Verleger hat, wie er pflegt, durch 
Papier und Druck das Seinige gethan. 

v. Bohlen. 
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Dahmstadt, b. Heyer: Einige Worte über 
Staat sdicnß , bejonders über den Staatsdienjt 
im Grofshcrzoglhum Hefjen > in Beziehung auf 
den Antrag des Freyherrn von Ürcidenßein, 
Mitglieds der erften Rammer der Landftände 
des Grofsherzogthums Heffen , auf Abänderung 
des Edikts vom 12. April 1820. Von Karl Au- 

Siß Chrißian Hertel, Grofsherz. Heflifcbem 
ber- Finanz- llath. 1827. IrBd. 72 S. in 8. 
(Pr. 48 Kr.) 

Wenige Monate vor Einberufung der erften Stän- 
de - Verfatnmlung des Grofsherzogthums Heffen er- 
liefe der Souverain diefes Landes ein Edikt über die 



öffentlichen DlenftrerhSltniffe der Cmlftaatsbeatn- 
ten, worin unter Andern auch die Penfionsquoten 
beftimmt wurden, die ihnen, für den Fall ihres 
Dienftaustrittes oder ihrer Entladung verabreicht 
werden füllten. Nach 40jährigem Dienftalter, oder 
nach zurückgelegten 70 Lebensjahren , — wird in 
diefer Beziehung (durch Artikel 9 des Edikts) ver- 
fugt, — kann der Staatsbeamte feine Stelle nieder- 
legen und behält den Titel und ^ der Beföldung. 
Djefelbe Befugnifs wird ihm (Art. 10) für den Fall 
ertheilt, dafs er feine Dienftesunfähigkeit als Folge 
pbyfifcher Gebrechlichkeit, vermöge Dienftes -An- 
strengung oder unverfchuldeten Unglücks, nachzu- 
weifen vermag; und er behält alsdann in den erften 
10 Jahren feit dem Eintritt in den Staatsdienft tV 
in den zweyten 10 Jahren und bey fpäteren 
Austritte feiner Beföldung. Endlich wird auch 
noch der oberften Staatsverwaltung (Art. 13) das 
Becht vorbehalten, den Beamten zu jeder Zeit in 
Kuheftand zu verfetzen, jedoch unter BelalTung des 
Titels und Verabreichung der PenGonsquoten nach 
den fo eben angegebenen Normen der Dienftzeit. — 
Zwar ward diefes Edikt hinfichüich feiner hier an- 
gefahrten Beftimmungen unter die Gewähr derVer- 
taffungs- Urkunde geltellt und war in fofern für die 
Staatsregierung bindend ; allein in Folge des durch 
eben diefe Urkunde den gefetzgebenden Kammern 
zugeftandenen Petitionsrecbtes , trug bereits zur 
Epoche des zweyten Landtages der Abgeordnete/ von 
liodenßcin darauf an, dafs die Staatsregierung um 
Revifion jenes Ediktes erfucht werden möchte. Die 
auf dielen Antrag gefafste Befchlufsnahme der Kam- 
mern blieb ohne nefultat, denn der Landtaesan- 
fchied von 1824 fchwieg Ober dicfenGegenftandT Es 
ward derfelbe aber auf dem dritten Landtage von 
dem Freyhrn. von Breidenßcin, Mitgliede der erften 
Kammer, wieder aufgenommen, und fomit von 
denselben der Antrag geftellt : „ die Staatsregierung 
auf verfaffungsmäfsigem Wege zu erfuchen und zu 
ermächtigen, 1) die in den Artikeln 9, 10 u. IS des 
Edikts angeführten Penfionsquoten von 9, 8 und -fc 
auf 7, 6 und -S t , und 2) die Penfionsquoten für den 
lall einer felbft verfchuldeten Untauglichkeit des 
Staatsdieners, nach Befchaffenhcit des DienftaJters, 
von 9, 8 und auf 4, S und T ' ff herabzufetzen." — 
Man kann leicht erachten, dafs diefer Antrag, fo 
einleuchtend und patrioiifch auch defTen Motive 
erfcheinen mochten, doch zu viel individuelle In- 
te reffen zu compromittiren bedrohete, um nicht den 
bey weitem gröfsern Theil der Beamtenwelt im 
Grofsherzogtnume in Beweeung zu fetzen und mit 
Beforgniffeu zu erfüllen. "Während der Verband- 
lungen, die darüber in der Ständeverfammlung ge- 
pflogen wurden, und die, beyläuhg fey es bemerkt, 
wegen des Widerftandes, deo der Antrag in der 
Wahlkammer fand, für diefe Sefiion nicht einmal 
zu einer gemeinfamen Befchlufsnahme führten , er- 
fchien gegenwärtiges Schriftchen, deffen Vf. fiel», — 
wie es fchon das J itelblatt ahnen läfst, — als einen 
wackern Vertheidigcr feiner und feiner Standesge- 

nollen 
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noffen Intereffeo beweift und, als folcher, alle nur gewlffermafsen hlefmff eJrtVeTftahdrn. Dffrftft es 

erdenklichen allgemeinen und fpeciellen Hechts- aber hiernach, unter den bereits erwähnten Umhän- 

frönde anführt, um darzuthtin , dafs es bey den den, nicht gerecht und billig erfebeinen, auf dem 
eitherigen Rehimnumgen Ober das Penfionswefen vom Frhrn. von Breidenßein vorgefchlagenen Wege, 
Im Grofsherzogthum Heften fein Verbleiben haben eine Verminderung des Staatsbudgets für PenGonen 
müfle. — Diefe Abficht verkündet Hr. R felber zu erzielen, zumal wenn man bedenkt, dafs diefe, 
ganz unverholen in feiner Einleitung zu diefer nach Ausweis der fchon angeführten Aktenftücke^ 
Rede fürs Hau*, worin er zugleich feine Lefec faft den zehnten Theil der ganzen Staatseinnahme 
mit eben fo viel Wahrheit als Befcheidenheit be- abforbiren? — In eine ausführliche Controverfe 
nachrichtigt, fie dürften „in dem Nachgehenden mit Hn. £ hier einzugehen, geftattet uns der Raum 
eben fo wenig eine tiefe gelehrte Forfchung Ober diefer Blätter nicht; auch finden wir uns dazu um 
die Natur des Staatsdienftes und das rechtliche fo weniger als Berichterftatter aufgefordert , da uns 
Verbältnifs deffelbcn fuchen, als eine Entwicke- die Schrift nicht wichtig genug erfchien, um uns 
lung neuer An lichten." In der That, wem wäre zu einer erfchöpfenden Erörterung der in derfelben 
es wohl neu, dafs, wie der Vf. auf den folgenden behandelten Materie zu veranlagen. Wir befchrän- 
Seiten docirt, Fähigkeit, Rechfjchaffcnheit und ken uns demnach darauf in Kürze noch anzuzeigen, 
Ttuitigkcit die drey hauptfachlichften Erforderniffe was der Vf. felber als das IVefuItat feiner Abhand- 
find, um ein tüchtiger Staatsdiencr zu feyn : dafs lung angiebt und das fich unter folgenden Geiichts- 
die Erfte diefer Eigenfchaftcn „theils durch eine punkten zufammenfaffen läfst: 1) Das Dienftverhält- 

Sute Vorbereitung auf Schulen und durch Studien, nifs beruhet auf einem zweyfeitigcn Vertrage, der 
heils durch Erfahrung erzeugt, und erworben" einfeitig nicht aufgehoben werden Ttann. 2) Das be- 
würde u. f. w. Allein in eben diefem Abfchnitte, fragte Edikt bildet (für das Grofsherzogthum Heffen) 
der vom Staatsdienftc überhaupt handelt, giebt Hr. einen Theil diefes Vertrages. S) Eine Aenderung 
£. zu, dafs die Gröfse des den Staatsdienern für der Beftimmungen diefes Edikts kann fich nicht auf 
ihre Dienfte zu verabreichenden Aequivalents in die dermalen angeheilten Staatsdiener erstrecken. 
Geld oder Naturalien, wozu die Unterthanen die 4) Diefes Edikt ift in feinen Strafbeftimmungen 
Mittel zu liefern haben, nach den Kräften des vollkommen zureichend und giebt den Staatsbehör- 
Staats abgewogen und beftimmt werden müffe. den genügende und ausreichende Mittel, dienft- 
Stellt man diefe TheGs als Prämiffe auf, fo möchte widrigen Handlungen jeder Art von Seiten eines 
fich daraus wohl, ohne Sophifterey, eine den Ab- Staatsdieners zu begegnen. 5) Die vorgefchlagcne 
fichten des Apologiften des Grofsherzoglich - Heffi- Aenderung ift binGcnüich des erften Theils von un- 
fchen Penfionswefens eben nicht fo ganz entfpre- bedeutendem pekuniärem Vortheil für den Staat (?) 
chende Schlufsfol^erung herleiten laffen. Es ift 6) HinGchtlicn des zweyten Theils des Vertrags ift 
nämlich eine ftatiftifche, und felbft in amtlichen fie für das Staatsintereffe befchwerend, weil den 
Aktenftücken , die gelegenheitlich der landhändi- darin bezeichneten unwürdigen Staatsdienern gar 
fchen Verhandlungen diefes Grofsherzogthums zur keine Penfion gebührt. 7) Eine blofs der Staatsre*- 
Publicität gekommen, anerkannte Thatlache, dafs gierung anheim geheilte Beurtheiiung, was ver- 
lier heuerpflichtige Unterthan diefes Staates, vor- Schuldete Dienftunfä'higkeit fey, kann möglicher- 
oehmlich der agrarifche Producent, feilher nur weife zum Mifsbrauch führen und ift alsdann mit 
mit der äufserften Anftrengung die Laft der auf den nachtheiligften Folgen nicht blofs für den 
ihm bürdenden Abgaben zu ertragen vermochte. Staatsdiener, fondern für den Staat und die Unter- 
Erwägt man aber,' dafs der einzige Rechtsgrund thanen felbft verknüpft 8) Eine folebe dem Er- 
für alle Staatsdiener, Befoldung vom Staate zu meffen der Staatsregierung anheim geheilte Beur- 
fordern, nur darin liegt, dafs tie durch perfönli- theilung widerftreitet nicht blofs den allgemeinen 
che Dienftleiflungen zur Deckung des Staatsbe- Grundfatzen des Strafrecbts, fondern auch infon- 
darfs mehr beytragen, als ihnen nach dem Maafs- derbeit der Verfaffungs- Urkunde des Grofsherzog- 
ftabe aller Steuervertheilnng obliegen würde, fie tbums Heffen. — Der Schlufs von dem Allen end- 
mithin zu eine* verhältnifsmäfsigen Vergütung be- lieh ift: „dafs der Antrag des Frhrn. t>o» Breiden- 
rechtigt find, fo dürfte auch die Schlufszienung ßein einestheils hinfiebtlich der bereits angeheilten 
zugegeben werden mühen, dafs Geh jene Befoldun- Diener rechtlich unftatthaft und unzuläffig, andern-* 
gen nicht blofs nach der extenfiven Gröfse oder theils aber Oberhaupt unpolitisch, un zweck mäfsig, 
intenfiven Bedeutenheit jener Dienfte reguliren, den allgemeinen Rechtsgrutidfätzen , fo wie der Ver- 
hindern dafs deren Steigen und Sinken im umge- faffung widerftreitend, unausführbar und in Betreff 
kehrten Verhältniffe mit der Gröfse der allen feines zweyten Theiles gänzlich unausführbar ift." 
Staatsgliedern zur Laft fallenden Beytragsquote zu Der Erfolg täufebte nicht, wie fchon erwähnt , Hn. 
bemeffen fey. Hr. E. ift, wie fchon bemerkt, F*. VorausGcht. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



1. Univerfitäten. 
Halle. 

. Prof. Dr. Meckel allhier ift unferar UniverGtät er- 
hallen. Nachdem er einen ehrenvollen Ruf als Tro- 
f error an die neue Univerfilät zu London abgelehnt, 
ift er zum Geheimen Medicinnlralh ernannt und ihm 
eine nnfehnliche Gehaltserhöhung bewilligt worden. 
In Folge diefer von des Königs Majeftäi ihm geworde- 
nen Beweife Ton Anerkennung feiner Verdieurie hal er 
lieh aus freyem Antrieb enlfchlolTen, feine reiche 
Sammlung für feine Vorträge und das Selbflfludium 
■würdiger Zuhörer und wiffenfchaftlicher Reifender 
noch nützlicher zu machen, als bisher, indem er dem 
fchon jetzt fchr anfehnlichen Theile feines Wohnge- 
bäudes, welchen lie einnahm, zu ihrer bequemeren 
Aufteilung von jetzt an noch einen fehr beträchtlichen 
hinzufügt; was unleugbar als ein neuer Gewinn für die 
Univerfilät zu betrachten ift. 

Se. Majeftnt der König von Preufsen haben geruht, 
dem Hn. Profeffor Dr. Thoiuck auf ein Jahr Urlaub zu 
einer lilerarifchen Reife nach Italien zu gehalten, und 
hat derfelbe diefe Reife bereits angetreten. 



Der Kaifer von Brafilien hat durch Ordonnanz vom 
II. Aug. v. J. zwey neue Akademieen für die Rechts- 
kunde zu St. Paulo und Fernamhuco gefliflet. Der 
Cnrfus dauert fünf Jahre: im iften Jahre wird Natur-, 
Staats- und Volkerrecht gelehrt und die (Jonflitulion 
des Reichs analyfirl werden; im aicn werden diefelhen 
Gegenfthnde iiebft dem kanonifchen Rechte; im 3ten 
•od 4<en braGIinnifches Landrecht, See- und Handels- 
recht und im 5ten Jahre Stanlswirlhfchaft gelehrt. 
Hiezu find 9 ProfelToren und 5 Supplennten nngeftellt; 
die weiften waren bereits am Scltlulfo vorigen Jahres 
ernannt, und unter diefen einige in Rio - Janeiro an- 
wefende Fremde. Die rrofefforen , die mit den Caf- 
fationsgeriebtsräthen in gleichem Range flehen , erhal- 
ten einen Gehalt Ton 12000 Francs, und die Sop- 
pleanlen faft die Hhlfte. Die Wahl der Bücher, das 
Reglement der Akademie, und Alles, was den Un- 
terriebt betrifft, ift ausfchliefslich den rrofefToren über- 
lalTen, welche imler dem Vorßtze eines »nm Staatsralh 
ernannten Directors einen Ausfchufs bilden. Den öf- 
fentlichen Unterricht hat der Kaifer in allen Provinzen 
einem gleichförmigen Syfleine unterworfen, und feit 
fünf Jahren ift der gegenteilige Unterricht in Brafilien 
A. L. Z. 1828. Ziveyter Band. 



Da es in Rio -Janeiro an einer Stern- 
warle fehlte, fo ift durch ein Decret vom 15. Octbr. 
v. J. zur Anlegung einer folchen das Nöthige verfugt 
worden. 

(Allg. Schulzeit. Abth. U. Nr. 40.) 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der Abt des Ciftercienferftifts Rein, Hr. Ijudw. 
Crophtus, ift zum Studiendirektor am Lyceum zu Grätz 
ernannt Die dafige neu errichtete Frofeffur der tecb,- 
nilch-praklifchen Mathematik hat Hr. Jof. v.Afchauer 
erhallen. 

Hr. Münzbuchhalter Dr. Siipl-e in Braunfchweig 
(VerfafTar einer Einleitung in die Comptoirwiffenfchafi 
und anderer Schriften) hat das Trädicat eines Herzoe I 
Braunfchweig. Münzcoramiffara erhalten. ' 

Hr. J. Quetelet (Mitherausgeber des Journal Ma- 
themaiique) ift Aflronom an der Sternwarte zu BrülTel 
geworden. 

Hr. Anton Valfecchi ift zum Profeffor des Romi- 
Tchen Civil-, Statutar- und Lehenrechts an der Uni- 
verütÜt Padua ernannt. 

^ Hr - J»ft«rnth Wtrlauff ift zum ordentlichen Pro- 
feffor der Gerchichte an der Univerfilät Kopenhagen 
ernannt worden. 

Hr. Etatsrath Schmidt - Phi/eldeck , Ritter vom Da- 
nebrog, ift wirklicher Denutirter im General - Zoll- 
kammer- und C'oiiunerzcollegium zu Kopenhagen ee- 
worden. r * 6 

Der bisherige Oberlehrer am Sudlgymnafium zu 
Königsberg in Pr M Hr. Dr. Luc«, ift zum Schulraih 
bey dem IWiuzial-SchuIcollegio und der Ilegierung 
dalelbn ernannt. " 0 

Der Wellpriefter Hr. Franz LuneÜi, hat das 
Lehramt der Fhyfik an der philofophifchen Lehrao- 
ftalt zu Trient erhalten. 

Die ProferTur der griechifchan Sprache und Lite- 
ratur an der Akademie in Laufanne ift nach beendigten 
Concursprüfungen und angehörtem Bericht des akade- 
mifchen Raths, «u, ao Dee. y. J. vom Staatsralh des 
Kantons MS aadt dem Hn. Louis Rodieux von Rofßniire 
ubertragen worden. 

Der als VerfafTer einer Gerchichte von Helfen be- 
kannte Direclor des Kurfürfl lieben Haus- and Staats- 
archivs zu Caffel, Hr. Rommel, ift für fich und fein« 

D Nach- 
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Nachkommen in den Adelftand des Kurfürftenlhoms 
HefTen erhoben. 

Der bisherige Religionslehrer am Gyrnnafitim tu 
Würzburg und Privatdocent der Theologie, Hr. Dr. 
Eickel, ift proviforifch zum ordentlichen Prnfeffor der 
Dogmatil, und Exegefe an der Univerütät Würzburg 
ernannt. 

Der Großherzog von Baden hat die ProfefToren an 
der Univerfilät Freyburg, Hno. Welker, Amann, Beck, 
Schulze und Butzengeiger , zu Hufräthen ernannt. 

Der bisherige außerordentliche Profeffor an der 
Univeriität au München", Hr. Dr. Breslau, ift zum or- 



dentlichen Profeffor der Heilkunde an gedachter Unrver- 
fitat ernannt worden. 



Der Herr Kreisphyficus Dr. Henrich Reinhard 
Hei/m, zu Rotenburg an der Fulda , ift von Sr. Hoch- 
fiirltlirhen Durchlaucht dein Hrn. Landgrafen Victor 
zu Heffen - Rotenburg , laut Refcripts toio toten im 
December igif, xum Hofrath ernannt worden. 

Dem bisherigen Privatdocenten der Pädagogik an 
der Univerfilät zu Leipzig, Hn. M. Georg Jußus Karl 
Louii Pluto, ift eine außerordentliche Profeffur in der 
philofophifchen Faculiät ertheilt worden. 



LITERARISC 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Verlage der Helwiog'fchen Hofbuchhandlung 
in Hannover ift fo eben erfchienen ; 

Fr'öbing's, J. C, Bürgerfchule. Der dritten ganz- 
lich umgearbeiteten Auflage erften Bandes erßer 
Theil , oder :' Handbuch der Nuturgefchichte, zum 
öffentlichen und häuslichen Unterrichte. Mit 6 
zur Hälfte ganz veränderten Kupfertafeln, gr. 8. 
a Rthlr. ia Ggr. 

Die fortdauernde Nachfrage nach der beliebten 
Fröbing'fchen Biirgerfchule machte es b«y dem gänz- 
lichen VergriflWeyn der beiden erften Bände der zwei- 
ten Auflage nöthig, diefes nützliche Buch wieder zu 
ergänzen. Der Hr. Verf. diefer dritten Auflage glaubte 
jedoch, um den Anforderungen der Zeit an ein folches 
Werk zu entfprecheo, ein fyftematifches Handbuch der 
Naturgefchichte liefern zu muffen , und indem er diefes 
that , fo erfcheint diefe dritte Auflage als ein völlig neues 
und felbftftändiges Werk, welches wir suin Zwecke 
des häuslichen und ößenllichen Unterrichts in der Na- 
turgefchichte um fo dreifter empfehlen zu dürfen glau- 
ben, als der Hr. Verf. bemüht gewefen, unter forg- 
farnfter Auswahl, Bündigkeit und Klarheit zugleich bey 
jeder Thierklaffe eine kurze Ueberficbt des innen» Baues 
und der Abweichungen im Baue Ton den übrigen Thier- 
klaffeo zn geben. 

Ein zweyter Theil (PhyAk und Aftronomie) wird 
diefen erften Band binnen Kurzem befchliefsen , der 
zweyte Band (Geographie) aber bald nachher erfcheioen 
und dadurch die aus vier Bänden befteheude Biirger- 
fchule wieder Terrollftändigen. 



Albert, Karl, über den Befitz unkörperlicher Sa- 
chen, oder fogenannter Gerechtigkeiten, und die 
für den Schutz deflelben angeordneten poffeiTbri- 
fchen Rechtsmittel, gr. 8. I8»7- Leipzig, bey 
C. H. P. Hertmann. Preis: l Rthlr. 8 gr. 
Es ift eine bekannte Sache, dafs die Befltzftreittg- 
keilen , befoodera in A-fehung unkörperlicher Sachen, 
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oder fogenannter Gerechtigkeiten , fehr häufig' in 
den Gerichten vorkommen, und daß nicht feiten die 
Prorene über den Befitz, der Natur der Sache zuwider, 
«um Nachtheil der Parteyen, zu den grüßten Weit- 
länligkeiten führen. Dieß hat den Herrn Regieruogs- 
ralh Albert in Bernburg, der fchon durch Herausgab« 
mehrerer juriftifchen Schriften als Schriftfleller rühm- 
lich bekannt ift, bewogen die Lehre von der foge— 
nannten quafi pojfeffio, welche fonach nicht bloß in 
theoretifcher , fondern auch befonders in praktischer 
Hinfichl von der größten Wichtigkeil ift, exegelifch- 
praktifch zu bearbeiten. 

In meinein Verlage find einige Zeit früher folgende 
Werke erfchienen : 

Gaji inßitutiones commentarii IV. %. maj. Br.|i 8 gr. 
Der wohlfeilfte und correctefte Abdruck diefes 
für jeden Juriften unentbehrlichen ClafGkers. 
Der Vertrag in naturrechtlicher Beziehung. Rebft 
einem Anhange über den Bürgervertrag. Ein 
philof. juridifcher Verfuch von Dr. W. G. Schir- 
litz. 8- 1825. 12 gr. 
Die Todesftrafe in naturrechtlicher und ßltlicher 
Beziehung. Ein philof. Verfuch von Dr. W. G. 
Schirlitz. 8« 1835. 12 gr. 

C. H. F. Hertmann in Leipzig. 



Ankündigung 

nebfl Einladung 2ur Subfcription ohne Vor«ui- 
bezahlung. 

Reife des jungen Anacharfis durch Griechenland , in 
der Mitte des <ften Jahrhunderts vor der chriß- 
lichen Zeitrechnung. Von J. J. Barthelemy. Neu 
aus dem Frauzölirdien überfetxt von dem Pro- 
ferfor Chrn. Aug. Fifcher , ehemals zu Würzburg. 
In 12 Bändeben in kl. g. 

Dießs nnfterblicbe Meifterftück erfchien zuerft im 
Jahre 1788» ut| d wurde bald darauf ins Deutfche 
überfetzl. Leider war dieß aber eine fo mißlungen» 
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Arbeit, da ß »jenes Tort reffliche Werk bejr weitem nicht 
nach Verdienft bekannt ward , ja fogar beynahe in 
VergefTenbeit gerielh. Gleichwohl ift nicht zu leug- 
nen, daß es fiir das gebildete Publicum im Allgemei- 
nen, fo wie für das gelehrte im Befondern, das hüch- 
tle Intereffe hat. Es umfaßt nämlich ein eben fo 
treues, als lebendiges Gemälde jenes klafhTchen Lan- 
des fowohl, als jener großen Nation, in ihrer herr- 
lichsten Blütbenzeit ÖnfTelbe indelTen mit Leichtig- 
keit im Originale zu lefen, ift nur wenigen vergount. 
Eine neue, ausgezeichnet gute Ueberfelzung fchien 
mir alfo fchon längft ein dringendes Bedürfnifs zu feyn. 
Ich habe endlich in Herrn Profeflor Fifcher den 31ann 
gefunden, der diefelbe in der müglichfien Vollkom- 
menheit liefern wird. Was das MerkantiUfche an- 
langt , fo wird das Ganze au« 12 Bündchen, jedes zu 
24z» Seiten kl. 8. auf gutem Papier, mit öconomifcliein, 
aber dennoch angenehmem Drucke beliehen. Preis je- 
des Bändchens, in Tauberem Umfehiage loGgr. oder 

t5 Kr. üb. Der Subrcriptionstermin bleibt bis zur 
rfcheinung des alen Bündchens offen , der nachherige 
Ladenpreis wird bedeutend höher. Das ifle Bändchen 
wird zu ritnertcn abgeliefert, die übrigen folgen in den 
kürzeren Prifte'n nach. Die Ueberfelzung wird nach 
der Ausg.-ibe von (iucffier (Paris 1 82 1) gemacht. Eine 
nmftändlichere Ankündigung ift in allen guten Buch- 
h.indlu iigen zu haben. 



Mains, im März ig28< 



F. Kupferberg. 



Hedwigii, J., fpecie» mufiorum frondo/orum de- 
fcriptae et tabulis aeneis LKXF'II., coloratis i/- 
lußratae. Opus pofthumum editmn a F. Schwae- 
grichen. 4. Cart. charta fcript. 18 Rthlr., charta 
velina 34 Rthlr. 

Supplementum I. Sectio 1. 2. Tab. aen. color. 

*, C. illnflr. (Tahb. 1. 2. 3. 3.« — 100.) 4- Cart. 

charta fcript. »8 Rthlr. , durrta velina 37 Rthlr. 

8g*. 

Supplementum II. Vol. I. Sectio 1. 2. Vol. IL 

Sectio 1.2. Tab. aen. color. C. iiluftr. (Tabb. 101 
bis 20a) 4. Cart charta fcript. 24 Rthlr., charta 
▼eline 32 Rthlr. 

— — Supplementum III. Vol. I. Sectio 1. Tab. aen. 
color. XXV. ilhiftr. (Tabb. 20t — 425.) 4. Cart. 
charta fcript. 6 Rthlr. , charta velina g Rthlr. 

Hedwig' s fpecies muscorum frondo/orum de~ 
fcripiae et tabulis aen. coloratis ilhißratae, opus pofthu- 
mum 1823 etc. gab eine Toliftändige viel Nene» ent- 
haltende Darltellung aller von Hedwig anerkanntes 
Arten der Laubmoofe, einer Familie hocbft eigen— 
thüinUch gebildeter Pflanzen. Der Herausgeber diefes 
Werkes lieferte in dem iften Supplemente auf 100 Ta- 
feln Abbildungen nach Hedwig s Tode entweder erft 
r, oder doch genauer 



Arten zugleich mit einer Tollftändigen Recnpituhliou 
der von Hedwig abgebildeten mit neuentwbrfener De- 
finition; im aten Supplemente bemühte er fich aus dem 
außerordentlich nngewachfenen Schatze neuer Ent- 
deckungen das Wichtigfte auszuheben, befooders her- 
vorftechende Geftalten und die neuen Genera mit voll- 
ftändigerCbarakteriftik aufznflellen nnd nach den fein- 
ften Unterfuchungen alle wichtigen Organe jeder Art 
genauer zu befch reiben und abzubilden , ah) es früher 
gefchehen konnte, wozu ihm die Benutzung der Samm- 
lungen der berühtnteften Naturforfcher in Deutfchland, 
Grofsbritannien , Frankreich und Holland, die ihm mit 
nicht genug zu preifender Liberalität oft die heften ih- 
rer Exemplare zur Unterfuchung felbft auswählen We- 
rsen oder fandten, fowie Mittheilungen aus dem Aus- 
lande in den Stand fetzten. Gleicher Schritt ift auch 
in der bereits erfchienenen iften Sectio« des 3<en Sup- 
plements HTabb. ao» — 225) gehalten worden, der in 
wenigen Wochen die ate Section (Tabb. 226 — 350) 
und die weitern in 'angemeffenen Zwischenräumen 
folgen werden. 

Dankbar für die dauernde günffige Aufnahme, de- 
ren diefes Hauptwerk der deutfrhen botanifchen Lite- 
ratur fich bis jetzt zu erfreuen hatte, wird der Verlaf- 
Jer, der alles was ihm möglich, geihan hat um zweckmä- 
ßige Darftellungen zu gelten, wie der Verleger in Be- 
ziehung auf die Äußere Ausftattung, foweit es irgend 
die nicht zu verkennende Schwierigkeit der Ausfüh- 
rung bey verhältnißmäßig fehr geringem Preire nur 
zulaßt, nnahläffig beftrebt feyn, demfelben feinen liuf- 
fifch wiffenfchofllichen Werth wie fein forgfä'lti^es und 
anfttiniliges jieufaere zu erhatten, letzterer aber neu 
eintretenden Abnehmern mit der grüßtmöglichflen Bil- 



Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 



So eben ift ein correcter und eleganter Abdruck 

Salvandy, Don Alonfo on tEfpagne. 

3 Vol. Br. 2 Rthlr. 8 Ggr. 

bey Unterzeichnetem erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben. 

Stuttgart, im März igag. 

Karl Hoffmann. 



Im Verlage Ton C. H. F. Hartmann in Leipzig 
ift neu erfchienen nnd in allen Buchhandlungen zu 



Lehrbtwh der chriftlichen Sittenlehre, von Dr. L. F. 
O. B au mg arten- Cr ufius, Kirrhenrathund 
ProfeDor der Theologie zu Jena. gr. 8- t Uthlr. 
16 gr. 

d by UiOOgle 
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II. Mineralien, fo zu verkaufen. 



Eine der vnrzüglichflen fyflemalifchen IWincrnlieo- 
fatnmlungen Dresdens, aus circa 5000 Stücken, »on 
weift dreyzolligem Formale beftehend , welche fich 
ebenfo durch charakteriflifche Vollkommenheit, als 
durch gleichartige Vollftändigkeit auszeichnet, ifl atis 
freyer Hand zu verkaufen , uud werden diersfnllfige 
portofreie Anfragen beantwortet, auch fummarifche 
Verzeichniffe diefer Sammlung gegen Erflaltung der 
Copialgebühren iiberfendet durch 

A. t. Weiffeubacb in Dresden, 
breite Gaffe Nr. 59. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Zu billigen Treffen wird zu kaufen gefacht : 
Baronü annales ecclefiaft. Lucnties. Fol. Baronius 

1738 — 46. 19 Vol. Rayiraldus 1747 — 56. 15 Vol. 

Apparat us 1740. 1 Vol. Index 1757 — 59. 3 Vol. 

Loderchi 3 Vol. Forniellus 1756. 4 Vol. 
Bellarmini disput. Trag 173 1. 4 Vol. Fol. 
Baroni» Opera. 3 Toini. Lulet. Faris 1562. 
Kourry Apparatu« bibliuth. innx. veterum Fatrutn. 

l'aris 1703 — 15. a Vol. Fol. 
Index bibliolh. max. vet. patrum a Simon a Sancta 

Cruce. Cenuae 1707. Fol. 
Tractatus de variis juris interpretibus. Lugd. 1549. 

18 Vol. Fol. 

Tractatus doctorum juris. Lugd. 1535. 9 Vol. Fol. 
Tractatus univerfi juris. Venet. 1584- 28 Vol. Fol. 
Scheiner Rofa Urfina. 1626 oder 1630. Fol. 
Bo'.laudi Acta Sanctorum. Vol. 53. Fol. 

_ — — Vol. 52. 53. Fol. 

Martyrologium Ufuardi. Anlwerp. 1714. Fol. 
Acta fancta , bollandinna' apologeticis libris vindicata. 

Antwerp. 1755. Fol. 
Golii Lexicon arabico-lalinuin. 1653. Fol. 
Biblis polyglolta, ed. Walloo. London 1657. 6 Vol. 

et Caftelli Lexicon. London 1669 feu 1686. 2 Vol. 

Fol. 

Livü hiftoriarum libri curant Drakenborcb. 7 Vol. 

I738 — 46- 4- 
Ciceronis Opera ftud. OliTeti. 9 Vol. 1740 — 4a. 4. 
0»idü Opera, Ed. Bunuanoi. 4 Vol. Amft. 1727. 4. 
Ihre Gloffarium feu golbicum. Upfnliae 1769. 2 Vol. 

Fol. 

Oratorum graecorum, quae fuperf. monuinenta ed. 

Reiske. 13 Vol. 1770. 8- 
Biblia facra hebraica; J. Buxtorfi Tiberias-f. com. Ma- 

for. triplex. Bnfil. 665 oder 1620. Fol. 
Biblia bebraea cum utranue Blafora etTargum, item 

cum commentariis rabbiDorum, ftudio Joan. Box- 



toriii palris; «djecta ejusdem Tibems, fire com- 

mentarius Mafnrelicus. Bauleae 1618 — 19 et 1620. 

4 Tom. 2 Vol. Fol. 
Johnfon , S. , Dictiooary of the english language with 

a english grammar. II Vol. London 1784. Fol. 
Anerbietnngen von Büchern von Werth, welche 
zu vernufsern gewunfrht werden, erkenne ich mit 
Dank, indem ich meine Sammlung von koftbaren und 
feltenen Werken, worunter lieh Vieles aus den frü- 
heflen Zeiten der Buchdruckerkunft und Pergament - 
Codices bis zu einem Alter von laufend Jahren befin- 
den , flels zu vermehren trachte. Angenehm find mir 
vorzüglich Bücher, welche vor 1475 gedruckt find, 
griechifebe und romifche Klaffiker in geachteten Aus- 
gaben. Ich erwarte, dafs an keinem Buche etwa« 
fehle, dafs felbft kleine Befchhdigungen durch Waffer- 
flecken, Einriffe, Scbreibereyen , oder wie fie fünft 
feyn mögen, mir forgfallig angegeben werden, und 
dafs der äufserfte Preis bemerkt wird, da ich mich in 
weitläufige Cnrrefpondenz nicht einlaffen, und noch 
weniger vorher ein Gebot thun kann. 

Zugleich empfehle ich meine Handlung zu geneig- 
ten Aufträgen bey lilerarifchen Bedürfnifren , indem 
ich nicht nur die Bücher befitze, welche in jeder wohl- 
verfeheneo Buchhandlung zu finden fiod, fondern auch 
durch Uebernahtne ganzer Bibliotheken mich in dem 
Fall befinde, nicht nur neuere, fondern auch koflbare 
und feltene Werke oft zu wohlfeilen Pfeifen zu eiv 
laden. 

Auf merk fam mache ich bey diefer Gelegenheit auf: 

Catalogia lihronim magna parte rarifßmorum ex omni 
feientiarum artiumque genere, qui latina, graeca 
aliisque Unguis literatis con/cripli inde ab inUiis ar- 
tis fypographicae ad no/lra usqne tempara in lurem 
prodicrunt et pretiisfoUlo minonbus venales proßanf 
apud'F ran eise. Varren trapp, librarium Jlaeno 
Francofurtenfem. Cum Supplem. I et II. g uwj 
18*1 — 26. Geh. 15 Ggr. 

Catalogue de Livrcs franfais en grande partie rare* 
et pn'cieux qui Je ve/tdent aux pruc rabattus indi- 
qiu's cbez Francis Varrentrapp, Libraire Ji 
Francfort für le Wein. gr. 8- I828. 8 Ggr. 

Diefe Catalnge find direct von mir oder auch durch 

jede folide Buchhandlung zu beziehen. 

Franz Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt a. M. 



Bey den vielen, meift fehr bedeutenden Auctio- 
nen von Bücherrt und Kunftfachen, welche hier ge- 
halten werden, erbietet fich Unterzeichneter zu Com- 
mitfionen, und wird denen, die fich an ihn wenden 
die Cataloge fogleich zufeuden. ' ' 

Berlin, den is^April 1838. 

G. Eichler. Gr. Friedx. Str. Nr. 343. 

' — Digitized by Goo 



■ - 111 — M 

/ ... 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



May 1828. 



GENEALOGIE. 

Ilmk*au, b. Voigt: Johann Chrißian von Helfbach, 
Fürftl. Schwarzh. Sondersh. Hofraths, Adeh- 
I^exicon oder Handbuch über die hifiorifchen, 
gcnealogi/chen und diplomati/chtn , zum Thcil 
auch heraldischen Nachrichten vom hohen und 
niedern Adel , befonders in den deutfchen Bun- 
desftaaten, fo wie von dem öftreichifchen, böh- 
mifchen, mährenfchen, preufsifchen, fcblefi- 
fchen u. laufitzifchen Adel. Erßer Band. A — K. 
1825. XXII u. 744 S. gr. 8. (Preis beider Bände 
6 Rthlr.) 

In der Einleitung verfpricht der Vf. möglichft voll- 
ftändig zu liefern: 1) ein Verzeichnifs der hifto- 
rifch-genealogifch-diplomatifchen und heraldifchen 
Schriften Ober den Adel der auf dem Titel genann- 
ten Lande überhaupt ; 2) ein dergleichen Verzeich- 
nifs der Art Schriften von dem Adel einzelner diefer 
Lande, und der in denfelben befindlichen Provinzen, 
Cantons, Städte und anderer Bereiche; 8) ein Re-' 
pertorium Ober die einzelnen adligen Gefchlechter 
in demfelben, in welchem alphabetisch geordnete 
Verzeichniffe, o) die Namen diefer einzelnen Ge- 
fchlechter und deren verfchiedene Schreibart, in fo 
fern fie bey dem einen oder dem andern, fo wie 
nachftehende Zuftände vorkommen , und anzugeben 
find, nämlich: 6) deffen urfprüngliche Beutzungen ; 
c) die Zeit ihrer Erhebung in den Adelftand, oder zu 
einer höhern Adelsftufe; tfl deffen Adels-Erneuerung; 
e) deffen Niederlegung oder Erlöfrhung; /} deffen 
Ausfterben; g) die Anzeige der Schriften , in wel- 
chen hiftorifche, diplomatifche Nachrichten, Ah- 
nen - und Stammtafeln von den Gefchlechtern vor- 
kommen, und h) die Anzeige der heraldifchen Werke, 
in welchen die W appen derfelben in Kupfer gefto- 
chen in Holz gefchnitten, oder lithographirt anzu- 
treffen. Er hat auf diefe W eife die Bahn , die er zu 
verfolgen gedachte, genau bezeichnet, und wir kön- 
nen nicht leugnen, dafs feine Anordnung uns zweck- 
mlfsie, und dem engen Räume eines Handbuchs an- 
eemeUen erfcheint. Leider können wir aber von der 
Ausführung das nämliche nicht fagen. Hr. v. H., der 
in frühem Schriften die Beweife gegeben , dafs er 
kein Fremdling in der Ungeheuern Revolution, wel- 
che mit dem I9ten Jahrhundert in das Studium der 
Gefchichte überhaupt, in ihre Hfllfswiffenfchaften, 
Diplomatik und Genealogie insbefondere gekommen, 
beenügt Geh hier meiftens mit magern Auszügen aus 
Cauhens veraltetem Adels - Lexicon , oder ans Lucffs 
A. L.Z. 1818. Zweyter Band. 



elendem Grafenfaal, die zu Zeiten aus fFißgrüT», 
Lang's, MegcrWs Schriften einige Bereicherung er- 
halten, und denen' eine nicht allzu vollftändige Li- 
teratur beygefügt. Nirgends, die engen Grenzen von 
Thüringen ausgenommen, findet fich einige Spur von 
eigenem Studium, nur von oberflächlicher Kenntnifs 
des Mittelalters, feiner Sitten und Einrichtungen: 
allenthalben verräth der Vf. , dem die Topographieen 
von ganz Deutfchland geläufig feyn müfsten, fchon 
allem darum, weil er Seh anheifchig gemacht, die 
nrfprflnglichen Beutzungen der einzelnen Gefchlecb- 
ter anzugeben, dafs er nirgends weniger zu Haufe, 
als in den Gauen feines Vaterlandes. Er wiederholt, 
mit wahrer Selbftverleugnung, alle Ungereimtheiten, 
welche frühere Jahrhunderte in die Wiffenfchaft 
eingeführt hatten, läfst die Ottonen, den Kaifer 
Heinrich VL u. f. w. nobilitiren, und 926 eine gute 
Zahl mit erblichen Gefchlechtsnamen gefchmückter 
adliger Familien in die Mark Brandenburg einwan- 
dern, weifs auch bereits im lOten Jahrhundert von 
r Nürnberger Patriciern zu fprechen, ignorirt aber da- 

Eegen die unermefsliche Kluft, die im Mittelalter 
oben und niedern Adel trennte, daher er jeden 
Augenblick in Verfuchung geräth , Gefchlechter, die 
einander ganz fremd, nur weil fie einen Namen tra- 
gen und in der nämlichen Gegend einheimifch an 
einander zu reiben. 

Auch auf Vollftändigkeit kann das Werk keinen 
Anfprucb machen. Unzählige Familien in den vor- 
dem lleichskreifen, die zu verfchiedenen Zeiten in 
den Adelftand erhoben worden , kennt daffelbe nicht 
dem Namen nach; dahin gehören z. B., nur von un- 
ferer nächften Umgebung zu fprechen , die v. Baring, 
Bersword, Bey weg, Boden, Braumahn, Bridoul, 
Bruyn v. Blankefort, Bufchmann, Cler, Cohaufen, 
Coli, Cotta, Evfs, Faber, Franz v. Dürresbach, 
Garz, Gerold, Geyer v. Schweppenburg, G öd ecke, 
Groote, Hamme, d'Haem, Hauzeur, Heeremann 
v. Zuitwick, Herresdorf, Hilgers, Hoeffnagel, Hem- 
mer, Hontheim, Horn-Goldfchmidt, Hügel, Kai- 
fersfeld, Kempis, Knopaeus, Koyffen u.fTw. Hr. 

v ,' r H , y V rd fich ohne Zweif el damit entfchuldigen, 
dafs diefe Familien in Megerlc's, ihnen cigends ge- 
widmeten Werke fehlen, damit aber den Vorwurf, 
dafs es ihm an eigenen Studien gebreche, nicht wi- 
derlegen. Aber noch ungleich gröfser ift die Zahl 
der alten adligen , zum Theil fehr erofsen Gefchlech- 
ter, welche wir in des Hn. v. H. Lexicon vermiffen, 
als da find: die v. Ahaus, Ahr, Ahrenthai, Alfter, 
Alpen, Angeloch, Anholt, Are, Arken, Arnftein 
(an der Lahn), Auerbach, Aufli, Bacheim^ Bau- 



binsky, 
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binsky, Bawyr, Berzkowsky v. Schebirfow, Bet- 
tingen , Bilftein (Weftphalen), Binsfeld, Birgel, 
Blancbe-Schönau, Blankenheim, Bliescaftel, Born- 
heim, Borotin, Borftel (Brandenburg), Boskowitz 
und Cfernahora, Botzheim (Trier), Brandenburg 
(Luxemburg), Brandfcbeidt, Braunshorn , Brempt, 
Brohl, Bruch, Badingen (Dynaften), Büresheim, 
Bukowansky , Burgthor , Byland , Capellenberg, 
Chauftnik, Chlumcz*ansky, Covern, Cöchenheim, 
Cvmburg, Ciertoreg, Dachau, Dachsburg, Daden- 
berg, Daubrawitz, Densburg, Deufternach, Dils- 
berg, Dollendorf, Drachowsky, Drahenitz, Dra- 
fiez, Drockendorf, Dubansky, Dudeldorf, Dürr- 
vrangen, Duras, Dworfeczky v. Olbramowicz, Dyck, 
Ehrenberg (an der Mofel), Ehrenbreitftein, Lieh, 
Elmpt, Lppan, Euleoberg oder Sowinec, Eynen- 
berg, Falley, Freun v. Windhaag und Freyherrftorf, 
Freufsburg, Gagern, Gehmen, Genep, Gerolftein, 
Giersberg, Graisbach, Greiffenftein (Wetterau), 
Grefsenicn, Groningen (Grafen), Grofsberg, Gru- 
nenthal, Haeften, die HaJlgrafen , Haraucourt, Har- 
defauft, Ilauska, Haust v. Ulmen, Heckeren, Hei- 
ser, Heiligenbcrg (Schwaben), Helfenftein (Cöln), 
Hclverfen, Hemersbach, Hemmerich, Hengebach, 
Heppcnbeft, Holenftein, Homburg zu der Fels, Hra- 
biefsinsky, Hackeswagen, Harth v. Schöneck , Hu- 

fenpot, H umpole tzky, Hufsinecz, Ifenburg (an der 
luhr), Juftingen, Kalenicz, Katharin v. Kathar, 
Kempenich, Reffel (Grafen), Keverberg, Kirkel, 
Klingenberg oder Zwikow, Komarow, Kronenburg 
(Eifel), Kropacz v. Newiedomi , Krümmel v. Einöt- 
ten , Krzineczky v. Ronnow, Kunftadt. Und wie 
febr hätten wir, durch einiges Nachfchlagen , diefes, 
nur aus dem Gedächtniffe zufammengeftellte, lange 
Verzeichnifs vergröfsern können. Doch kehren wir 
von diefen allgemeinen Anflehten zu dem Werke 
felbft zurflek, um die Beweife für unfer Unheil zu 
liefern. 

Gleich in der Ueberficht der generellen Adels - 
Literatur entdecken fich einige bedeutende Lacken. 
So Gnd z. B. iMdw. Albr. Gebhard?» (nicht Gebhard, 
wie Hr. v. H. fchreibt), wichtige, leider unvollen- 
dete, GenealogifcheGefchichte der erblichen Rcichs- 
ftiimlc in Deutfchland, Halle 1776—1785. S Bde. 4., 
Chriß. Ludw. Scheid?» hiftorifche und diplomatifche 
Nachrichten von dem hohen und nieder n Adel in 
Deutfchland, Hannover 1754. 4., Joh. Wclfg, Trier'» 
Einleitung zu der Wapen-Kunft, Leipzig 1744. 8. 
(auch in andern Ausgaben), vergeffen. Gatterer'» 
vVappenkalender von 1764, und der Durcblauchü- 

fen Welt Gefchichts - Gefchlechts - und Wapen- 
alender find als von einander unabhängige W erke 
befchrieben , da doch Gatterer'» Arbeit nur die Fort- 
fetzung eines periodifchen Werkes , welches von 
1723 — 1745 unter Köhler'», fpäter unter Gatterer'» 
Aufficht, und zwar anfänglich unter dem Titel : Be- 
quemes und zum Zeitungs - Lefen f ehr dienliches Ge- 
nealogifches und Heraldifches Handbuch , worinnen 
aller jetzigen Europäifchen Potentaten Stamm - Ta- 
feln und Wappen enthalten, dann als der Durch- 



lauchtigen Welt Gefchichts- u. f. w. Kalender er- 
febien. Von dem bekannten Frankfurter Genealo- 
gifchen Reichs - und Staatshandbuch fahrt Hr. v. B. 
nur den 64ften Jahrgang, dann unter Mögen'», eines 
frühem Redacteurs , Namen den Jahrgang 1767 an; 
daffelbe erfcheint aber feit 1726. Den preiswürdigen 
Gcnealogiften Hattßein nennt Hr. v. H. Hartard von 
und zu Hattflein, Dandan ; Harlard ift aber nur 
ein Taufname, der urfprOnglich nur in dem Haufe 
der Herren von Merenberg üblich, in der neuern 
Zeit in den Rheinlanden häufig dem Taufnamen Da- 
mian bevgefügt wird. Von dem gelehrten Krainer, 
Johann Ludwig Schönleben, wird zwar ein Werk, 
Steuunala betitelt, angeführt: Schönleben hat aber 
kein folches, fondern nur einzelne Genealocieen, der 
Grafen von Attems, Aursberg, Urfin v. Blagay und 
Gailenberg gefchrieben. Der um die öftreienifche 
Weltgefchichte fo verdiente Ereyherr vonStrein hiefs 
Reichard, glicht Reinhard; die Burg, von der er 
fein l'rädicat entlehnte, Schwarzenau, nicht Schwar- 
zen; der Verfaffer der 1545 und 1579 aufgelegten 
Wapen des H. R. R. teutfeher Nation (nicht Natio- 
nen] , 'der Churfttrften , FOrften, Grafen und Ritter, 
auch der mehrer Tbeil Städte im Reich, Frankfurt, 
fol., den das Adclslexicon nicht zu nennen weifs» 
Johann Schmidt. 

Auch in der Ueberficht der provinziellen Adels»- 
Literatur vermiffen wir manchen gewichtigen Autor. 
So kennt Hr. v. H. für Brabant nur-die Ercction de 
toutes le» terre», feigneuries et fanülles titree» du Bra- 
bant, keineswegs aber das Nobiliaire des Poya-ba* 
et du comte" de Dourgagne, äLouvain 1760. 2 vol. 12., 
eben fo wenig le vrat Jupplcmeni aux deux volumes 
du nobiliaire desPays-ba» et de Bourgogne, ib. 1774, 
12., oder Suite du JUppUment au nobiliaire du Pay»~ 
bas et du comte deßourgngne, par M, D*** S.D. H. t 
a Malincs 1779. 6 vol. 12., auch nicht des Grafen 
St. Gcnoü genealogifche Werke (Memoire» gc'ncalo" 
giuues pour J'ervir ä l'hißoire dt» famüles de» Pay»- 
bas, Amfterdam 1780. 8. u. f. w.), den Recucil h£- 
raldique des Bourgucmailre» dtLiige, des ritterlichen 
und anmuthigen Hcmricourt unübertroffenen IMrotr 
de» Nobles de Hasbaye, ä Bruxelles 1673. fol., But- 
ken'a Trop/i/e» tant facre» que profanes du duchc de 
Brabant, fammt Supplement, a laHaye 1724— 1726. 
4 vol. fol. Unter der Rubrik Cöln ift weder Gele- 
nius, de admiranda, facra et civUi magnitudin* 
Coloniae Qaudiae Agrippinertjls AugußucUbiorum, 
Coloniae 1645. 4., noen Martin Henriquez d 
Strcvetdorff Archidioecejeo» Colonienji» drferiptio 
hißorico- poetica, per ordtne» et ßatus digeßa , in 
mehreren Ausgaben, viel weniger das Hauptwerk 
Ober diefen Gegenftand, des Vicarius Alfter hand- 
fchriftliche Sammlung, citirt. Eben fo febeint Hr. 
v. H. zu ignoriren, dafs die adligen Gefchlechter 
der Kifel an dem berühmten Schannat einen eigenen 
Gefchichtfchreiber gefunden haben, und dafs von 
der durch den verdienten Landrath Bärfch veranftal- 
teten Ueberfetzung der Schannatifchen Handfchrift 
bereits zwey Bände im Drucke erfchienen find {fitflia 
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ülußrata oder geographifche und hiltorifclie Be-> 
fchreibung derEifel, von Johann Friedrich Schannat. 
Aus dem iateinifchen Manufcripte Qberfet7t; mit An- 
merkungen und Zufätzen bereichert, nebft vielen 
Abbildungen von AlterthQmern, SigilJen und Wap- 
pen, herausgegeben von Georg Bärfvh. Des In Bds 
leAbth. Cöfn 1824. 2e Abth. Aachen und Leipzig 
1825. 8.). Unter der Rubrik Franken hätte der Ver- 
nich einer hiftorifch - topographifch- ftatiftifchen Be- 
schreibung der unmittelbaren freyen Roichsritter- 
fchaft in tranken nach leinen fechs Orten; ein An- 
hang zum vierten Bande des geographifcb - ftati- 
ftifch-topographifchen Lexicons von Franken (Ulm 
1801. 8 ) S. 28G. , dann Jück"s Verfuch Ober das Le- 
henwefen von Bamberg, wobey eine fehr vollftan- 
dige UeberGcht Bambergifcher Va fallen, in deffen 
Tafchenbuch auf 1815 (Erlangen, Palm. 16.) S. 55 — 
96, nicht fehlen dOrfcn. Unter der Rubrik Frank- 
furt vermiffen wir v. FicharcTs Entftehung der Reichs- 
tädt Frankfurt am Main, und der VerhältniCfe ihrer 
Bewohner, Frankfurt 1819. 8. Die Burg Friedberg, 
und ihre nicht unwichtige Literatur, ift gänzlich 
übergangen, gleichwie Bodmann's gehaltreiche Ab- 
handlung über den rheingauifchen Adel, in deffen 
Rheingauifchcn AlterthQmern (Mainz 1819. 4.) S. 249 
bis 377. Endlich müffen wir noch unter der Rubrik 
ßeichsritterfchaft Klüber's Ifagoge in eiementa ju- 
ris publici quo ulunlur nobile* immediati in imperio 
Rom. Germ., Erlangae 179S. 8., als vergeffen nacb- 



"Wir haben nicht wenig bey dem allgemeinen 
Thcile des Werkes zu erinnern gehabt, das Lexicon 
felhft wird uns noch mehr befchäftigen : denn wir 
müffen, foll die Recenfion dem Vf. und dem Publi- 
cum nützen, Artikel um Artikel durchgehen. Zur 
Sache demnach : 

Adtlmann v. Adelmannsfelden , S. 51. Vcrgl. Hiftorifch - 
ftatiftifch- topographifche Nachrichten von der Herrfchaft 
Adelmannsfelden ; in dem Archiv für die Gefchichte, Staats- 
recht u. Topographie der Rcichsritterfchaft, Bd. 1. Heft 1. 
Frankfurt 179a. 8- 

Aham, S. 54. Die Linie 10 Wildcnau im Innviertel, 
die nach Hn. v. H. noch florirt, ift mit dem Grafcu Euftach 
im J. <}"'■, crlofchen. Wildenau kam xtir Hälfte an die Gra- 
fen ron Taxis, und tur Hälfte an die von lmsland, und ge- 
hört feit 1795 den lettlern allein. Dagegen befafi die an- 
geblich im J. 1564 erlofchene Neuhäufer Linie noch i.-ji* 
die Hofmarken Neuhaus und Geinberg bey Mauexkircheu 
im Innviertel. 

Ahelfingen, Ahelßngen, S. 55. So nannte dat Mittel- 
alter die Ritter ron Alfingen , welche die Herrfchaften 
Ober - und Nieder - Alfingen befafsen , und mit Wolf von A. 
»597 ausfkarben. Dai Stammfchlofs , Hohen- Alfingen, liegt 
unweit Aalen an dem Kocher. 

Aichtim , S. 55. : da* bekannte Hier - Aichheim In 
Schwaben. 

Aluna , S. 69. Die grofsen Grafen von A. in Waftpha- 
len verdienen wohl, dafs man ihrentwegen andro Schriften 
nachfchlage, als Lucä't elenden Grafenfaat. 

Annethan, S. 70. , eigentlich Anethan , auf Densborp. 
Ein trierifchet und lusemburgifches, nicht aber baierifche* 
Gcfchlecht, das von dem in dem Lehen det Hn. Martina* 
vorkommenden Andethana den Namen führt. Deniborn liegt 
an dem Kyllflufle, iwilchen Hillesheim und Kyllburg. 



Arberg , S. 75. Grafen ron Arherg und Vallangin, die 
von den Grafen diefes Namens in der Schweiz abkämmen, 
giebt et noch heute in den Niederlanden. 

Arensberg, S. 74,. Die wertphälirchen Grafen diefes Na- 
mens find mit denen von Arnsberg, S. 77. no. 4. , identifch. 

Atneuh S. 77. Soleuvre, Zollvern, heir.t das Gut, 
von dem die eine Linie den Namen führt. 

Ar rat, S. 78. Das Gefchlecht diefes Namens, deffen 
Erbtochter, nach Humbraeht, Taf. 74. (nicht S. 8 )> >ni J. 
1577 an Hugo von Wildberg verheirathet wurde, war in dem 
Mofellande einheimifch, nnd empfing feinen Namen von 
der Burg Arras , in der Nähe des Badeortes Bertrich. 

Atpan, S. 80. Hr. v. H, befchreibt in twey Art. drey 
Familien von A.. wirklich gab es aber nur eine Familie 
diefes Namens, die meiftoni mit dem PrSdicet: von Haag, 
vorkommt, keineswegs in der erften Hälfte des laten Jahr- 
hunderts, noch auch «567, fondern 1645 mit Hans Joachim 
erlofchen ift, und neben vielen andern Gütern auch die Veite 
Haag, oder Lichtenhaag, in dem Mühlviertcl des Landet 
ob der Enns, nicht aber in dem Stifte Paffau, befafs. 

Aiparn , S. 8t. Die Herren von Asparn führten den No- 
men von der heuttutage Grüfl. Breunerirchen Herrfchaft 
Asparn an der Zaya, V. U. M. B. , und mögen fic geecnEnde 
des i 5 ten Jahrhunderts erlofchen feyn. Die nach ihnen als 
Befitter der Herrfchaft Asparn vorkommenden Tiirfsen tu 
Sonneberg und Asparn, von welchen der letite 1459 ver- 
ftarb, waren eines gani vcrfchicdcnen Gefchlechtes , und 
eines Herkommens mit den ungrifchen Grafen Thurto, ge- 
hören demnach unter den Art. Thurto. 

Atiems , S. 85- Vergl. Jo. Lud. Schotnieben Genealogie 
illuftriffimae femiliae D. D. Comitum ab Atlimis. Laba« 
i6fli. foL _ 

Aurracht v. Oepfershaufen, S. 88- Der letite Mann, Oe- 
neral- Lieutenant in Herfen - Caffelfchen DtenQen, ftarb 175t. 

Autrtbcrg, S. 83- Die A. Virilftimme in dem Reichs- 
fürftenrathe haftete auf der gefürftelen GraffchaftThengen, 
nicht Thurgau. Das Fürftenthum Münfterberg wurde be- 
reits 1791, nicht aber 1800, an Preufsen verkauft, wogegeu 
Kaifer Leopold IL die feit dem i7ten Jahrh. Auersbergifchc 
Graffchaft Gottfchee in Krain am 11. Nov. 1791 in ein Her- 
togthum verwandelte. Sehänltben's Genealogie illuftriffi- 
mae familiae Prineipum, Comitum et Baronum ab Aurs- 
perg erfchien in Laybach 1681. fol. 

Jutrtwald, S. 88* Vergl. die von dem Vf. nicht gekann- 
ten: Beyträge tur Gefchichte der Femilie von Auerswala 
aus urkundlichen Quellen. Manufcript für die Familie her- 
ausgegeben von Johannes Voigt, Prof. der Gefchichte und 
Geh. Archiv- Director. Königsb., gedr. b. Härtung. i8»4- 8- 

Bödingen, S.95. Diefes märkfrehe Gefchlecht foll fchon 
tu Karls des Grofsen Zeiten bekannt gowefen feyn ! ! ! 

Bärenklau, S. 95. Die böhmifchen B. , die Hr. u. H. 
für eine befondere Familie hält, flammen von denen tn 
Schönreuth, in der Obcrpfalt, ab, wie namentlich aus der 
»onisliin, Stemmatographia, p. 5. e, gelieferten Stamm- 
Ufel hervorgeht. 

Bären Cum, S. 95. DieB. inMeifsen, von denen (S. 15». 
no. 9.) nochmals unter dem Namen Beruftem gehandelt 
wird, Athen nicht in der geringften Verbindung, wie doch 
Hr. v. H. will, mit den grofsen Freyherren von Prrnftem, 
die gleich den Lesctinsky, mit denen fic wohrrcheinlich 
eines Urfprunges, einen fchwartcu Büffelskopf im Wappen 
führten , von 1557 — 154S die gante Graffchaft Glat , dann 
mehr als füxftliche Güter in Böhmen und Mähren befafsen, 
auch wegen Glat Münzen prägen liefsen, und im J. 1651 im 
Mannsftamme ausgegangen Gnd. Dia von Bärenftein inMei- 
fsen hingegen, urfprauglich niadern Adels, führten im 
Wappen einen tum Streit gerüfteten fchwarten Bären im 
Blbernen Felde, und befafsen, aufser demStammhanfe Bä- 
renftein, in dem Amte Pirna, Bärenfels, Altenberg u. f. *v. 
Eine Nebenlinie hatte Geh in dem Zweybrfickifchen nie- 
dergclaffeu. 

Bajor, S 96. DieB., eigentlich Bawor fBavarus, Bayer) 
von Strakonitt , gehörten in 1* 
1, in deflen * 
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Horazdiowiti, Blatti». Sedllci, KHngenberg, Barau be- 
reffen haben. Wie e« fcheiut, flammten fie von den Land- 
eTafen von Leuchtenberg ab, daher ihnen auch manchmal 
der L.mdgrafentitel beygelegt wird. Bawor I. Alftcte 1*45 
den Johanniter- Convent in Strakonitz , aus welchem, nach 
dem Tode Bawor'i III., delTen jüngerer Bruder,' Wilhelm 
von Strakonitz, da» heutige Groftpriorat Strakonitz bildete, 
indem er, all der letzte feinet Gefchlecht«, die gauie gro- 
f»e Herrfchaft, um 1556, an den Orden vergante. In Schie- 
ßen waren diefe Herren von Slrakonitt (denn Bawor war 
ein Tauftiume), wie doch Hr. ». H. auf Gauhtn * AuteritKt 
dl 1 übt nicht begütert. Der von Gauhtn unter dam J. 1606 
angeführte Baltha»ar von Bafor gehört einer ganz andern, 
neuern Familie an. 

narbr, S. 100. n. a. Die von Barby Collen, nach Hn. 
11 H mit den Grafen diefe« Namont einerley Urfprung ha- 
ben E* fcheint, dafi er »on der unermeftlichen Kluft, 
die in der Vorteil hohen und niedern Adel trennte , gar 
keine Notiz nimmt, dar« e« ihm unbekannt geblieben, «Tab 
iede dynalhtehe Familie unter ihren Uienftleuten eine Fa- 
milie zählte, die mit ihr den nämlichen Namen ffihrte. 

Barfut S. 101. Die »on B. flammen wahrfcheinlich 
au» Cölii her, hieften urfprünglich wohl Parvu» (klein), und 
haben mit den kölniichen Rittergefchlechtern Rufu» und 
Alb m eine cnmeinfchaftliche Abttammung. Emen Major 
von B. in Weiler giebt c« , nnrero» WifTcn», nicht, und 
möchte dirfer Pfcudonymu» wohl in dor Eile au» den Ma- 
jor» »on Barfu. in Frankfurt a. d. ü., und »on Boyneburg 
iu Weiler zutammengefetzt worden feyn. 

Barumltbtn, S 105. Der lettte B. , Gebhard Werner 
«uf Wolliburg, Brohme, Vorrfclde, Rohrberg, Mendorf, 
Steimke ftarbi74«; die herrlichen Güter wurden theil» 
von den Lchcnhöieu eingezogen (Vor*felde). iheil» »on de« 
Wrftorbenen einziger Tochter, Anna Adelheid Cathanna, 
verm liräfin »on Schulenbnrg- Betzendorf , übernommen. 

äafftnhtim, S. 106. Die Fabel, welche die Walpotten 
von Bafleitheim »on den Foreftier« »on Flandern ableitet, 
ill lingft fchon gewürdigt worden. Die Walpolt gehörten 
urforünglich dem niedern Adel an, und haben ihren Namen . 
nicht von Wald, fondern »on Gewalt entlehnt. Manch« 
rheinifche Gerichte hatten bi* in die neueften Zeiten ihre 
Gewaltbothen, oder, mit dem Mittelalter zu reden, ihr« 
Walpotten Die Grafen »on Baffenhcim wareu wirklich 
dei Erzftifl'» Mainz Erbfchcnken , die Grafen von Schön- 
horn aber delTen Ertrchenken, wie Hr. t> H. in Hodmann't 
Ab'.an UunK von den Erz - und ErbUndhofamtern de* hohen 
EriRifts Mainz (Mainz 1789 ♦•) finden konnte. Buching 
ift in folchen Fällen »on geringer Antontlt. 

Bafta S. 107. Der berühmte Feldherr, Graf Georg B., 
+ 1617, hinterher» einen Sohn, Perdinand, den m/tgrill, 
dei Hn. v. 11- Gewährsmann , nur dem Namen nach kennt. 
Ferdinand, verm. mit Francwca »an der Gracht, und f 165»» 
erbte von einem Vetter die Graffchaft Moutcron und die Ba- 
ron ie la Heule, in der Caftellaney Courtray, und hinter- 
licfs folche feinem Sohne, dem Grafen Nicolau« Ferdinand, 
mit welchem im J. 163» da* Gefchlecht im Mnnniftamme 
crlofchen iß. Mou*cron und la Heule brachte de» letiten 
Grafen Kltelte Tochter an die Maroni» »on Motte». Hier- 
nach find fowohl Wiftgriü, al» v. H. an berichtigen. 

Baumgarttn, S. 109. Hier »erdienten vor all«*» die 
Reich»fr«yherren von Baumgarten, nicht Baumgartner, tu 
Helten -Schwnngau, Erwähnnng. Die heutigen baierifchen 
Grafen von Paumgarten tu Frauenftein und Ering, ganz 
verfchieden von den Baumgartner« zu Manebach, werden 
wohl in dem zweyten Bande ihre Stelle finden. 

ßaumkirchtn , S. 110. DieB., on* denen der beiden- 
mflthige Andrea» fo berühmt, fo mächtig und fo unglück- 
lich »e worden ift, möchten ihr Stammhan* wohl nicht in 
Tvrol fondera in Krain haben, wo noch eine Ruine, nn> 
weit Hilzeneck , unter dem Namen de« Baumkirchner 
Thurm« bekannt. Wilhelm, de« Andrea« Vater, bewohnte 
dielen Thurm im J. 14t 1. Die Familie ift 1508 erlofchen. 



Betek, ««»der, S. 114. Ein wahrrcHcinlicn denn Vf. 
felbft unverftändliuher Art,, den wir demnach wohl erläu- 
tern müffen. Bafo der Bärtige, fo erzählt un» Hemrieourt 
in feinem Miroir 4t* Noblt* dt Hatbayt, eine« Grafen voa 
Dammartin , au* dem Haufe Boulogne , Bruder (Grafen voa 
Dammartin gab e* bereit* im J. io«8, alfo ganier vier Jahr- 
hunderte »or dem J. 1450, und der letzte Graf, der Prinz 
Ludwig Jofeph »on Cond«, ia »or wenigen Jahren, und 
alfo eme ziemliche Zeit nach dem J. 157», geftorben), mufite, 
um dem Zorne König Phihppi n. tu entgehen, Frankreich 
verlaffen: er fuchte und fand eine Freyftälto bey den fnreht- 
lofen Bärgen »on Lüttich, lernte einen groften Landherrn 
den Lieben »on Warfufec, kennen, und heirathete endlich 
deffen reiche Erbtochter. Seine «wey Söhne wurden die 
Summvater »on vielleicht $0 adlichen Familien, ala da find 
die von Momalle, Waroux, Hermalle, Neufville, Chante- 
merle, Harduemont, Hautepennc, Oupey, Kerkern, Neuf- 
chateau, Seraing, WarfuMe, Perfan, Auwir, Awant u» 
f. w., und e» ift nicht unmöglich, daf« auch die von der 
Beeck in diefe Zahl gehören. Nach Htmricourt haben all« 
echte Dammartin da* eine Ohrläppchen »on Natur durch- 
ftocheu: durch diefe* Zeichen müfilen demnach die von der 
Beeck ihre Anfprüche beurkunden. 

Bthaim v. Haggtnbtrg und Schwarzbach , S. 116. Di« 
einen follen im J. 1197 von Kaifer Heinrich VI. nobilitirt, 
die andern im toten Jahrhundert in da« Nürnbergifdie Ge- 
biet eingewandert feyn. Kaum hat da« Tnraierbuch , oder 
Lueä't Grafenfaal, etwa« To unhiftorifche* aufzuweifen. 

Btlltgardt, S. >i8. Die au* der franzöfifchen Provinz 
Comminge« herftanunende , feit einem Jahrhundert erlo- 
fchene Familie S. Lary- Bellegarde lieht nicht in der fern- 
ften Verbindung mit der» Bellcgarden, die au* Savoyen «ach 
Oefterreich gekommen Gnd. Die BaronieBellegarde (über- 
haupt ein kntifcher Name, unter dem nur ney Expillr 
«5 Ortfchaften vorkommen), von welcher fich die S. Laiy 
nannten, liegt in Languedoc, und tum Gedieh tnifTe diefe« 
Stammgute* erwirkte Roger von S. Lary, al« er 1619 fein 
Marouifat Seure. in Burgund, zu einem Herzogthum erhe- 
ben lief*, dar* demfelben der Name Bellegaide bcveelefft 
wurde. 0 • 

Btllmont, S. 119. Ein Art., der ganz eigentlich unter 
aller Kritik. 

Btnztl und Btnztl- Sttrnau, S. 1*»., eine und die näm- 
liche Familie, wenn gleich Hr. v. IL zwey Art. darau* ge- 
macht hat. 

Btrchtold 
wegfallen, 

Berchtold gehört. Da« Prädicat von Ungerfchiti wurde 
der noch blühenden gräflichen Linie beygelegt, um fio von 
der freyherrlichen '(vor i66j erlofchcnen) in Sachfengang 
zu unterfcheiden. Die Herrfchaft Ungarfchitz , in dem 
Znavmcr Kreifo »on Mähren, erkanfte Jacob ». B. , der 
Ahnherr der griiflichen Linie, im J.»6a9; feiue Enkelinnen 
veräußerten Ee im J. 169a. 

Btrg , S. i»3. Ein vorzüglich fehlerhafter Art? Frie- 
drich», de* letzten Herrn ».Berg oder Heerenberg, in dem 
Lande Zütphen, Erbtechter, Sophia, f 141a , war mit 
Otto »on Polanen , an« einer Linie de» Haufe* Warienaer, 
verheirathet; ihr Sohn, Wilhelm, her» den »Iterlichen 
Gefchlechunamen fahren, um fich »on der mütterlichen 
Herrfchaft Heerenberg zu nennen, und wurde der Ahnherr 
aller folgenden Herren und Grafen (vermöge keif. Diploms 
vom J. i486) »on Berg. Einer derfelben, Hermann, er- 
heirathete mit Maria von Witthem dieMarÄgraffchaft Berg- 
op-Zoom, die feine Erbtochter, Maria Elifabeth, an ih- 
ren Gemahl, den Grafen Albrecht v. Heerenberg, ihre» Ve- 
ter* Neffen, und deffen einzige Tochter, Elifabeth, in da« 
Haus Hohenzollern, u. f. w. brachte. Der Mannsftamm der 
Grafen von Berg oder Heerenberg erlofch 171a, nicht 1609. 
Die Muikgrafen »on Berg- op- Zoom waren übrijren* au* 
verfchiedenen Hü ufern. 

(Die tortftttung folgt.) 



uoldv. Ungtr/chütt, S. n 5 . , muf« al« Art. ganz 
1, nachdem _dfie Stelle in den vorhergehenden Art. 
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GENEALOGIE. 

kWxir, b. Voigt: Jok. Chriß. v.Uellbach'i Adels - 
Learicon v. f. w. 

(FurtfeUmg der Im vorigen Stück abgebrochenen Reten/ion.) 

Btrght von den Limmingen, S. ia$. Nach den Worten 
de« AdeUlexioon» tu urtlieilen, müftte die Vermählung, wel- 
che denen von Berghe don Bernamen ron Liiomiugcn gege- 
ben , im 170m oder igten Jahrhundert ßattgefunden hoben, 
nach Gauhen füllt Ge aber in da* J. 1060. Leider ift e* uns 
sieht gelungen , über da* Gefchlecht diefer alten Grafen v. 
Limmingen etwa* weitere* aufzufinden, und möchten wir 
gar fehr ihre Exißent beiweifeln. Da« Citat, Gauhe II., 
S. 54 — 59. gehört nicht tu dein Art. Bergh von Limmingen, 
fondern tu Berg in Zütphen. 

Berghei von Grimbergen, S. 1*6. Da* Fiirftenthum 
Btr^he« oder Grimbergen , wurde durch königliohe Briefe 
»cm «j. Mar 1606 (nicht 16&J) errichtet. 

Berka, S. 117. E* würde gewif» außerordentlich merk- 
würdig feyn, weun die Urkunde Kaifer Heinrich* 1(. von tooa., 
worin er die Familie B. tum iweyten Landßande in Böh- 
men ernennt, hergebracht werden könnte, fo lauge ditffe* 
aber nicht gefcheheti , muffen wir die Sache für eine Fabel 
hallen. Da* böhmifche Erbmarfchellamt war niemal* bey 
der Berka (daher auch der Widerfpruch derer von Honnow 
ganz unnöth'g), foudern bey den» Gefchlechte derer v. Lippa, 
und wurde, nachdem diefo durch Anhänglichkeit an den 
Winterknuig de« Erbamt verwirkt, nicht weiter erblich ver- 
geben. Eine Linie der B. , worum flr. t>. H. unter No. g. 
eine eigene Familie macht, war in ScUeGen anfaTGg, und 
fchrieb fich , gleich der Hauptlinie , von Duba (nicht Zuba) 
und Peipa. Da« gante Gefchlecht erlofch mit dem Grafen 
Fraux Anton Berka von Duba und Peipa, Herren auf Gabel, 
Richenburg, Rofjict und Datfchitt, (Urb den 14. April 1706, 
aus welchem Hr. v. H. verführt durch einen Irrthum iVift~ 
grillt, S. tag, einen befondern Art. und xugleich eine eigene 
lamilie, Berkhem von Berka, macht. 

Berlo-Suit, S. 1*9.; eine Nebenlinie de* Haufe« Berlo, 
au* welchem auch, wie e» fcheint, die Herzoge von Loo« 
und Corswarem ebßesimcn. 

Beyendorf, S. 15*. Da« rhelnlündifche und frünkifche 
Gefchlecht No. 1. , und da« freyherrliche rheinländifche Ge- 
fchlecht No. a. ift eine und die nämliche Familie. 

Bibtrach , S. ixjj. No. 5. Der twey Meilen von Augs- 
burg entlegene Flecken heifst Biberbach, und die davon be- 
nannte Familie erlofch um 1160. 

Uiberatk, S. 158.; eigentlich Bibereck. Der letzte Graf 
von Bibereck, Berthold, untrößlich über don Verluft feine« 
einzige n Sohne«, verwandelte feine Burg 1116 in ein Kloßer, 
woran* die Abtey Roggenburg erwachfen ift. 

Biberßein, S. 15g. Die groben Freyherren von B. liehen 
mit den Marfchallen von Bieberßein auch nicht in der ent- 
fernteßen Verbindung 1 letztere waren de* Markgrafen von 
Meifien Dienftleute, alfo uiedern Adel*. Ob die Burg Bie- 
berßein, in dem fchweiterifchen Aargau (die Hr. v. H. als 
ein Schlof* eine Stunde unter Aarau , am linken Ufer der 
Aar gelegen, betrachtet), der Freyherreu , die einzig und 
allein in Rütntrt Turuierbuch . und zwar unter dem J. 938 
A.L.$. llt*: Zueyterl&M. 



ale Grafen erfcheinen, Stammhau*, ift nicht gant ausge- 
macht. Ein Bernhard von Biberftein foll bereit* 1*55, elfo 
67 Jahre früher, al* Rulko von B., der gewöhnlichen Mei- 
nung nach , in Böhmen einwanderte, die Capelle bey Hain- 
dorf, auf der Hertfchaft Friedland, geftiftet haben, und 
wir würden vielleicht den Bieberßein bey Kynaft und Schrei- 
benhau , al* der Freyherren Stammhau* anerkennen , wenn 
nicht der Umßand, dafs weder Böhmen, noch Schifften, 
noch die Laufitz , eine von ihnen herrührende, der Gröba 
und dem Reichthuine de* Haufe* angemeffene geldliche Stif- 
tung befitzen, antudeuten fchiene, daf* Ge nur, nachdem 
der Drang, fich durch fromme Stiftungen tu verewigen , in 
diefen Ländern erlnfchen war, dahin eingewandert find. Auf 
der andern Seite ift der Umßand, daf* auch in Polen B. vor- 
kommen , daf« fie dort einft in acht verschiedenen Zweigen 
(al* die B. Trembintky, deren auch Hr. v. H. erwähnt, die 
B. Oßrow*ky in Oßpreuften 11. a. m.) blüheten. da Ge nur 
au* Böhmen dahin gelangen konnten , ein nieht zu verach- 
tender Beweit, daf* Ge bereit* in Böhmen einheimifch ge- 
wefen , al* diefe« Land noch in der folgenreichen , von den 
Gefchichtfchreibern doch meifteo* überfehenen Verbindung 
mit Polen ftand, alfo etwa in dem gteu oder toten Jahr- 
hundert. 

Bielin und Bielintkr, die Grafen, S. 14t., Gnd eines 
Gefchlechte* und entlehnen ihren Namen von der böhmi- 
fclien Stadt Bilin. 

Blankart, S. 147. Die «ilteßcn Sitte der Blankarte, wie . 
der Kolben, befinden Geh in Altenahr, und in einer Urkun- 
de de* Grafen Gerhard von Neuenahr von 1*55 (Günther ■ 
Cod. dipl. Rhena -Mofel. IL S. «77.) werden unter den Zeu- 
gen C afi allani in Are. Koluo. Blankardtu f rater ejttt, 
genannt. Da nun niemand die deutfehe Abkunft der Kolben 
und ihre« Ahnherren Koluo in Zweifel tu ziehen wagt , fo 
muf« natürlich auch de« Koluo Bruder Blankardu«, der 
Ahnherr der Blankarten ein Deutfcher, nicht aber ein Spa- 
nier gewefen feyn. Ucberhaupt itt Roben m eine fehr zwei- 
felhafte Autorität. 

Blankenburg, S. 149. Die längft erlofchenen B. in der 
Uckermark und in Mecklenburg waren mit den pomraert- 
fchen eine* Gefchlechte«, tu welchem auch No. 4. der Frey- 
herr vonB. auf Märkifch- Friedland in WeVtpreuben gehört. 

Bleut, S. 150. E* war doch kaum zu verkennen, dafs 
der im J. 1797 al* Reichsritter immatriculirte Heinrich B., 



derfelbe, de 



Jahre fpater, 1S00, in 



ßand erhoben wurde. 

Boimeneburg , S. 161. Die Wildgrafen waren allerdings 
der auf dem Hundsrücken anfrirfigen Raugrafen Stammver- 
wandte, diefe« gilt aber keineswegs von den von den Gau- 
grafen des Rheingatie* abßammenden Rheiografen, die in 
fpKtern Zeiten auf das linke Rheinufer Öberfiedclteu, und die 
Wildgrafen beerbten. Die niederlandifche Linie der Ran- 
grafen, die Comte* Rougrave«, blühen noch heute. 

Boit , S. 163., genauer du Bote, ein nrfpriing!ich nie« 
derliütdifche* Gefchlecht, welche« im Saatter Kreife Böh- 
mens da* Gut Luß befaf*. Von ihm ganz verfchieden ift die 
bey H um bracht abgehandelte und dafelbß, doch ohne Be- 
weit, von dem J. 104a hergeleitete r'ainilie Bot*, oder, nach 
dem heutigen Sorachgebrauche, Boo* von Waldeck. Wozu 
Citate, wenn Ge fo leichtfinnig hingeworfen werden , wie in 
cüefem Adehlexicon. 

• f • Bei- 
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Beifchott, S. 16t. Der Graf Kar] Ferdinand von Kö- 
nigieek- Rottenfei« war allerding« mit der Erbtochter diele« 
Haufe« verheiralhet, und nahm daher den Beynamea B. an, 
hinterliefii aber nur twey Töchter, daher der Name mit ihm 
felbft erlofch. So viel tu Berichtigung einea an Geh beynahe 
unverAänd liehen Artikel«. 

Bolanden, S. 16». Dafc die groben Herren von B. bc- 
fonder« ein cölnifche« Gefchlccht gewefen , war um gnu 
neu, und wird wohl nur auf einer Verwechfelung mit denen 
von Pallant, oder, wie fie das Adelileticon fatfchlich nennt, 
von Pollandt , beruhen. Derer v. B. StammGtxe , ihre Be- 
ßuungen überhaupt, lagen Rmmtltoh in dem YYormi - und 
Speyergau, dann in der Welteran, und iß namentlich die 
Rcichigrafichaft Falkonßein an dem Donneriberge darauf 
e machten. Auch würden wir, anßatt einet Humbracht, 
Mtding, Gauhen, Siebmacher , hier nur Grübnert verbrf- 
ferte« StaramregiAer det erlofchenea Gefchlcchic« derer 
Harren von Beianden in delTen diplomaufchcn Beytriigen, 
ißet Stück, S. a — »5».» dann Bodmanm BruchAück einer 
Bnltudifehen Stammtafel, in deffen rheingauifchen Alter- 
thüntern, S. 545. und 546- citiren. 

Boiberg, 3. 176, Gans verfchieden von der adeligen 
Familie diefe« Namens, die noch tu Anfang» dei vorigen 
Jahrhundert» blühte, waren die im J. 1315 erlofchenen Her- 
ren oder Dynaftcn von B. , welche eiuei Herkomment mit 
den Herren von Krautheim. 

Braunick t S. i8i. Die Herrfchaft, nicht Graffchaft 
Brauneck, gelangte im J. 1590, nicht durch Heimfall an die 
I.ehemherrea, fondern durch Heirath an Johann III., Gra- 
fen von Hardeck und Barggrafen von Magdeburg , und die» 
fei Sohn, Michael, verkaufte fie 1448 •« den Markgrafen 
Albrecht Achillei von Brandenburg. Uebrigem verwcchfelt 
Hr. t>. H, die alten Herren von Brauneck, die mit deneu von 
Hohenlohe eine« Stamme«, in dem Art Brluaeck, S. 176., 
mit einer unßreitig tum niedern Adel gehörigen Familie. 

Britten' Landenberg, S. 186. Sie waren auch bey dem 
reicluriHerfchaftlichen Canton Niederrhein immatriculirt, 
und befallen in deffen Umfange die Herrfchaft Wollmerath. 
Brendel von Homburg, 5. 186. Humbracht iß fo weit 
rernt, noch einige Glieder dreier Familie in dem J. 17 
all lebend 



Brendel von Homburg, $. i(j6. Humbracht iß fo weit 
entfernt, noch einige Glieder diefer Familie in dem J. 1700 
al« lebend aufzuführen, daf. er die drey Brüder, Daniel, 
Johann Konrad und Jnliui, deren Sch weiter, Anna Feliei- 
tai , t6ss einen Riedefel von Bcllrrihcim heirathete, ans» 



drücklich als die Unten ihres Gerchlechtes bercichnet. 

Bretzenheim , S. 188. Für die Abtretung von Lindau er- 
hielt der Fürß von B. die cinß Hakotxyfche Herrfchaft Re- 
gelt in dem Abauiwarer Comitat von Ungern , nicht aber, 
wie Hr. v. H. meint, böhmifche Herrfchaftea. 

ßriunar, S. 189. Dafi diefe Familie 1776 in denReichi- 
fürAenAaud erhoben worden, iß durchau« unrichtig, wohl 
ober erhielt der Graf Fraat Xaver Ludwig, nachdem er 1777 
dai Buthum Lavant refiguirt hatte , für feine Perfen 1778 
die reichifürßliche Würde. Er ßarb 1797 al« FürAbifchof ta 
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feit einem Jah rhu 11 dort erlofchea iß, und 
»halen, keineiwegi aber in dem Rhein. 



a. 

Buch, S. 199, Vor allen andern Gefchleehtera diefe« Na- 
mens verdienten die von B. su Stolpe in der Uokermark, eine 
urnAändliche Erwähnung, fie End aber gänzlich übergangen. 

Buchholtx, Bochholt, S. too. , iß mit Bochhols, S. 154 , 
eine und die nämliche Familie, die ihr Stammham Bocholt 
in der Lüttichifüien Graffchaft Loot, nordlich von Bree, 
hat, dort aber T ' 
mehr ii 
blühet. 

Büren, S. »04. Di« weAphälifchcn Freyherren von B., 
von welchen der lettte Mann, Moris, Präsident de« kaiferL 
KammergerichU, daaa Jefuit, um 166a verßarb, ßaaden 
nicht in der entferutefUn Verbindung mit denen von B. im 
Elfai». 

Burgau, S. 107. Der lettte Markgraf von Burgau, Hein- 
• rieh V., au« dem Haufe Roggenftein, trat, indem er kin- 
derlo«, 1500 feine Markgraffchaft an den Kaifer Albrecht ab, 
und ßarb bald nachher. Seitdem gehörte Burgau tu den 



ößerreichifchen Erblinden. Die in dem i6ten Jahrhunderte 
vorkommenden Markgrafen, von B. waren, wie jedermann 
wtfien kann , a]>pauagirt« Printen de« ößerreichifchen Hau- 
fe«, Söhne de« Erthertog« Ferdinand von Tyrol und der Phi- 
lippuse Werl feri na; der eine, der Cardinal Andren, ßarb 
1600, der jüngere, der Markgraf Karl , den go. Oct. 1618. 
Die Jahrtahl 1586 hey Hrn. v. H. iß noch ' 
richtigkeit. 

Burk , S. «09. Der gante Art, gehör 
Bork, S. 167. 

Burkerirode, S. sog>, und Burckertrtdt, S. «07., iß ein 
Gefchlecht, und follte demnach nur einen Art. aufmachen. 

Buftnang , S. »ta. Ihr Stammhau« B. liegt im Thurgau. 

Butler, S. na. >Die Butler, normännifcher Abkunft, 
kamen nach Ircland, wie Heinrich Ii. diefei Laud eroberte, 
und nehmen erß von dem ihnen verliehenen Erbfclienkenamte, 
all* lange nach dem J. 117«, in welchem, nach Hrn. v. H. 
eine Linie am Irland und Schotland (lic) nach Deutschland 
ausgewandert feyn fotl, den Namen Butler an. Dai Flute» 
chen Ullier kömmt bereit« im toten Jahrhoadert unter die— 
fem Namen vor, kann ihn demnach nicht von dem freiender 
Achill Bntler empfangen haben , der übrigen«, wie alle But- 
ler, nicht in Uliter, fondern in dem füdlichen Leinßer und 
Mouaßer einheimifch gewefea feyn würde. Ueberhaupt wer- 
den wir nicht irren, wenn wir den Fuldifchen nnd HelGfchtn 
Buttlern eine ehrliche deutfehe Abkunft tugeßehen, wie die- 
fei auch fchoa Gauht gethan, von dem fleh Hr. v. H. hie» 
ohne Noth uud gans gegen feine Weife, loifagt. Mit den 
Grafen von Butler - Haimhaufen bat ei aber eine andere Be- 
wandtnifa. Diefe ßammen wirklich von einer dertahUofen 
Linien der ireländifchen Butler ab, kamen aber nicht im 
ijten, fondern frtUießem im i6*ten Jahrhundert nachDeutfch- 
land, wahrfcheinlich angelockt durch da« Glück, welche« 
Wallenßein« Mörder, ein BuUcr von Galhnoy. in der ire- 
landifchen Grafreheft Kilkenny, in kairerlichen Dienßen 
gemacht. — Die Buttlar in Kurland behaupteten bereite 
toso, von denen in Helfen 1 * 

Calatin, S. ««5. C 
teinifche Benennung dci 
Sitte Caldera entlehnt 

- Calchheim , S. »15. Der wahre Name iß Calcum. 

Calenberg, No. 1. und ». , nad Callenberg, S. sig., 
drey verfehiedeae Artikel, handeln doch nur voa einer hef- 
fifchen Familie, deren gleichnamige« Stammbau«, Beben 
welchem fie auch die Güter Rothweßen und Wet Ufingen, 
an der paderbornifchea Grease, befaf«, feit 1775 tu dem 
heffifohen Amte Ahne gehört. Kart Reinecke, aus dem 
Haufe Wettefingen, kurrachßfcher General- Major , erhei- 
ratete 1645 mit einer Burggrafin von Dohna die Herrfchaft 
Muika ia der Oberlaufits, wurde 1654 Reichagraf, und ßarb 
167s al« der Ahnherr allerfolgenden Grafen von Calenberg» 
oder 



r, u>»i fXchfifchem Sprachgebrauche, Callenberg. 
Csmtxrn, S. aig. Die Nachricht von dem frantöfifchen 
Urfprunge diefe« Gefchlechte« beruhet auf einer Lilie , die) 
folchei im Wappen führt. 

Caprll, S. sig. Die «ßerreichifchea Herren diefei Na- 
men* find vor einigen Jahrhunderten, nämlich am so. Mar« 
1408, nicht vor einigen Jahren , erlofchea. 

Caragio, S. sso. Der Grieche Nieolau« Karadtfa , frü- 
her Dragoman der Pforte , wurde von dem Sultan am 6. Sep- 
tember 178s tum Fürßen der Walachey ernannt, und im 
Oetober 1785 abgefettt. Wir tweifeln aber gar fehr, dafs 
er in da« Adelilericon gehöre, wcnigAeni müXitc den Braav- 
kowan , Callimachi, Canta knien, Deka, Ghika, Handtferli 
Und Kaatemir, gleiche Ehre wiederfahren. 

Carlowitz, S. aat. Wie fie ein weßphälifchei Gefchlecht . 
heilten können, iß um unbekannt. Baudrand* Behauptung, 
dafi die Familie von den alten Fürßen von Dnratto at> Ham- 
me , gründet fich tum Theil auf eine Denkfchrift de* Georg 
Karl von Carlowitt, worin diefer, nach de« Zriny Fall, fich 
dem Kaifer Leopold I. all einen Summverwandten der alten 
Guffich von Corbavia und Carlowitt in Kroatien, darAellte, 
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und um die Reftittrtion der von ihnen an die Zriny gefalle- 
nen , und mit dem Zrinvfchen Erbe confiscirten Güter bat, 
lurnTheil auch auf eine blöke Nemcnsvrrßtiinmelung. ßau- 
drond hatte nämlich au« dem tapfern , uns feitdem bei 



' be- 
>hn) 



kennt gewordenen Serrier Marcus Kraliewilfch (Köni 
einen Carlowit* gemacht. 

Carmer , S. ata. Eine alte adelige Familie diefe» Na- 
men« riebt e» in Pommern nicht. Der königl. preufs. Grofs- 
kamler von CaTmer war in Kreuznach , unferes Wißens von 
bürgerlichen Aellern , geboren. 

Castetbarco , S. ««5. Warum der Verfaßer diefe Fami- 
lie, 'die fett beynahe iwey Jahrhunderten, alfo sieht neuer- 
lich, gräflich geworden, nurtuAgreft, «der wie der Ort 
wirklich heifit, tu Grefta fehr alt feyn läf*t, ift uns unbe- 
kannt, denn untere« Bedünkens könnte ße in ganx Europa 
fiir fehr ah gehen. 

C/am, S. 855. Die ron Clam auf Banariedl (nicht Rau- 
rfcdel) und Anfserftein, No. 5. find mit den Pergern zu He- 
chenberg und Clam No. 4. , eines Gefchlechts. Die Veite 
Aufsernfteia, die kaum eine Stunde von Clam, im M Sch- 
lünde, entlegen, erkaufte Han* Chriftoph von Oam, der 
oberenferifchenXandfchaft Raitrath, ftarb 169». Seinet Ur- 
enkel«, de« Grafen Johann Goltlieb, aufWalchen, Wilden- 




Vergleich die Gräflich Martinittfchen Fideicommifs - 
Schlan und Smectna, fn dem Rakonitzer Kreife 
1 ovamta , nnd führte feitdem , gleich feinen Kindern, 
den Namen Clam- Martini tz (nicht Mertinitt). Die Grafen 
voa Clam- Galla* flammen von Johann Chriftoph ab, dem 
jungem der Enkel det obgedaehten Hana Chriftoph. 

Ciari und Altringen, 5. agx. Der in dem drcyftigjRhri. 
geu Kriege fo berühmt gewordene Altringer lebte mit einer 
Gräfin von Arco in kinderlofer Elte , und ward« daher tu- 
erft von feinem Bruder, dem Weihbifchofe zu Strariburg, 
dann von feiner an den General - Major, den Grafen Hiero- 
nymus Claryverheiratheten Schweiler Anna beerbt; auf diefe 
Weife fiel de« Altringer Namen, Wappen und Erwerb, vor- 
nehmlich die Herrfcnafl Töplitz , an die Clary. Ucbrigcn» 
hat Karl IV. wohl fehwerhoh dem Florentiner Clario am 
«5. Juniut 1565 da* böhmifche Kit t erft ands- Jncolat ertheilt, 
auch war der Ahnherr der heutigen Fürften C. «in Wälfch- 
Tjfoler, nicht aber ein Florentiner. 

Clar fttin l.a. und Hartmann von Clarßein, S. S54- Diefe 
drey Artikel handeln von einer Familie, der erfte und dritte 
fogar von einer Perfon, nur daf* et hu erßen, anftatt 5. May 
170», fllfchlich 5. May 175s heiftt, 

Chih , S. «55. Der letste Mann aut die fem rheinisch - 
weßphälifchen Gefehlechte, Benedict vonClodh, Herr in 
Landskron nnd Ehrenburg, ftarb den 15. Märt 1798; die 
Clodt von Jfirgcniburg in Lief, und Eflhlaud follen von den 
weßphälifchen Clodh , und «war au« dem Haufe Nortels, 
ah Hammen, führen aber ein durchaus verfchiedenet Wappen. 

CaegU, Graf von Humhecke, 8. 857, ift in U Caet/xuLm. 
■u verbeßern. 

Cancin, S. 141. Sie waren Freyherm von Weifsenburg 
an der Bielach , nicht von Wiefenburg an der Lehna. Wei- 
sen bürg liegt im V. O.W.W, das Landes unter dar Enas. 

Cowarm, Corsiaarem, S. »45. Diefe Familie , von der 
die Herzoge von L001 nnd Cor« wa rem ein Zweig, ift einzig 
unter dem Namen Conwarem bekannt. 

Crakow , S. 946. , No. 1. , ift die fehr bekannte und be- 
rühmte pommerifche Familie von Krokow, aus welcher Hz. 
t>. JT. drey vetfehiedene Artikel , den gegenwärtigen, dann 
Crncko , S- «5*« und Krockov, 5. 704, gemacht hat. Uebri- 
gens verdiente die Sage, dafs die von Krukow von den Her- 
ren von Wickerad (nicht Viehexud , wie es S. «46. , oder Wi- 
ekerode, wie et S. 704. heilst), in dem ripuarifehen Fran- 
ken (nicht aber in unfern» heutigen Franke«) 
eine nähere Untertuchung. 



Cramtr van Cl au Spruch , S. «47. Einige wichtige Nach- 
richten von diefer Familie liefert Schümanns Lexicou von 
Sacbfeu, Bd. 6, S. 457 — 458-1 den Lehenbrief , welchen ihr 
Kaifer Frant I. über ihre Reichslehen in dem Umfsnge des 
Hildetheimifchen Amtes Schladen verliehen; Böhmer, in 
feinen Princip. juris ftudalit , cd. tepu in dem Anhange, 
S. 77—80. 

Cratz von Scharf tnsttin , S. (48. Hr. v. U. kennt xwey 
Gefehlechter diefes Namens, unterfcheidet das fränkifche 
in ausdrücklichen Worten von dem rheinländifchen, nnd ci- 
tirt für diefe feine Meinung Biedermann* Canton Odenwald, 
Tab. 548. Biedermann Tagt aber gerade das Gegentheil, wie 
e« denn auch eine bekannte Sache, dafs die in Franken, Böh- 
men und am Rhein begüterten C. ihr Stammhaus , Schar- 
fenftein, in dem Rheingau haben , nnd den Beynamen Crati 
nunahmen, um Cch von ihren Vettern und Ganerben in 
Scharfenftein tu nnterfcheiden. — Ueber den vielen Cita- 
ten iß das wichtigße, der Artikel Scharpfenßein in Her- 
manns rheingauifchenAlterthüjnern, S. 555 — 559, vergeßen 



Cronberg, S. »50. Eine Stelle diefe» Artikels fchildert 
treffend die Uebereilung, in welcher das Werk dem Dru- 
» übergeben worden, dafs wir nicht umhin können, ße 
unlieben. Sie lautet alfo: „tintcrLudwie dem Bayer wur- 



auszuheben. Sie lautet alfo: „tinter Ludwig dem Bayer wer- 
den fie Freyherren, und im J. 1635 eine Linie Grafen, die 
aber 16 ta (alfo 11 Jahre vor der Standeserhöhung), fo wie 
das gante cronenbergifche Gefchlecht 1704 erlofch.*" Die 
Wahrheit ift, daf« die gräfliche Linie am 1. April 169t mit 
dem Grafen Kraft Adolf Otto, die frey herrliche den 17. Ju- 
lius 1704 mit Hans Sohweickards Sohne, Johann Nicolaus, 
erlofch en ift. 

Cray, S. »51. Dafs hier die alte Fabel von der Abßam- 
mung derCroys von dem Arpadifehon Königsgefchlechte wie- 
derholt wird, ift vielleicht weniger auffallend , als die Be- 
hauptung, dafs das Haus C. jettt unter der Souverainetät des 
Heriogs von Arnsberg, 'fie, ftatt Aremberg), der felbß frem • 
der Souverainetät unterliegt, ftehe, zumal, da drey Zeilen 
weiter, tu lefen, dafs der Hersog von Croy, wegen Dülmen, 
preufüfeher Standesherr. 

C/e/chaut , S. 158. Jn der neuern Zeit wurde der Name 
gewöhnlich Zefchan, früher auch Ctefchaw gefchrieben, und 
giebt letttere Schreibart Hrn. v. H . Gelegenheit, S. »55. eine 



, 5. »55. eine 
Chriftoph v. 



tweyte Familie, von 
Ciefchmi ßarb 1561. 

Ottenburg , S. 153. ; richtiger Kuilenburg. Der alte 
Stamm der Herren diefes Namens erlofch mit Caspar, im 
J. 1504. Seiner Tochter Anna Sohn, Eberhard von Palinnd, 
wurde fein Erbe , und diefes Sohn, Florent, Uefa im J. 1555 
C tu einer Grafschaft erheben, die jedoch nach feines Sohn«, 
Florent II. kinderlofem Ableben an die Grafen von Wal- 
deck fiel. 

Ctartoryski, Sanguszka, S. 154. Der Ahnherr des Hau- 
fe« Ctartoryski, Korigel, in der grieehifchen Taufe Conftan- 
tJn, in der katholifchen Casimir genannt, fiel 1590 bey Wil- 
na. Er war des lithauifchen Grofsfürßen Olgerd, und feiner 
tweyten Gemahlin, der Uliana, Sohn. Korigels Jüngerer 
Bruder, Lnbard, nach der Taufe Theodor, befaf« Lutzk in 
Volhynien, und- wurde der Ahnherr der Fürften Sanguitko. 
Höcbft wahrfcheinh'ch hat Hr. v. H, ans diefem rothrwufsi- 
fchen Henoge Lubard feine Hertöge Labert ant Ruf«land 
gemacht« Ctartorysk , wovon die Ctartoryski ihren Namen 
entlehnen, liegt nördlich von Link, an dem Stryfluffe. 

Dalberg t S. 953. Die alten Dalbcrge flammten von de- 
nen von Leyen ab, deren Stammhaus, Burg-Leyea, in der 
Nähe von Wald - Algejheim und Bingen, bey Rümmeliheim, 
ta fuchen. Godebold L von Leye« lebte 11S5. Sein Enkel, 
Godebold III., rannte fich von Weyerbach, und erbauete. 
um 1170, twifchen Stromberg nnd Monzingen, die Burg 
Dalberg. Godebold« III. Enkel , Johann I., erfebeint von 
1 »55 — i»59, *ls der Ahnherr der Herren von Dalberg, de- 
ren Stamm jedoch bereits in feinem Enkel Anton, nm 1515, 
erlof eben ift ; die Güter fielen an Johann, Kammerer ron 
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Wormt, deffen Mutter eine Dalberg gewefen, und feitdera 
haben die Kümmerer den Dalbergifchen Namen , Schild und 
Helm den ibren beygefügt. Eine Ectenbergifcbo Linie in 
Bayern, die in 6. April 1654 in den Freyherrenftand erho- 
ben worden, ift unt unbekannt, und möchte der in der al- 
tern, oder Dalbergifchen Hauptlinie (die jüngere, aui wel- 
cher der Hertog vonD., welchen das Lexikon mit dem Grols- 
herxoge von Frankfurt xu vtrwechfeln fcheint, heifit die 
Herrnfheimer Hanptlinie) gewöhnliche Taufname ,Eckenbert 
in einen Gutintmen verwandelt worden feyn. 

Daltm, S. »59. Die Graffchaft D, in dem Hertogthum 
Limburg, nicht Lüneburg, war bereits 1074 de* Grafen von 
Hochftaden Eigenthnm, wurde aber 1145 von dem Grafen 
Tbeoderich von Hochftaden an den Hertog Heinrich IL von 
Brabant verkauft. 

Dajftl, S. «6«. Dafs die Patricier diefet Namen* mit 
den Grafen in Linienverwaudtfchalt gellenden hatten, ift fo 
unerweitlich alt unwahrfcheinlich. Eben fo unerweislich 
und unwahrfcheinlich ift es , dafs die Sachten ihre angeb- 
liche Vier -Fürften ans dem Grafengefchlcchte gewählt hät- 
ten , befonders da daffetbe, allem Anfcheine nach, ein ur- 
fprünglich frKnkifches gewefen, wie diefet überhaupt mit al- 
len grofsen Häufern in Sachfen, Thüringen, Bayern und 
Alemaonien der Fall feyn dürfte. 

Daun, S. «65. Daun , in der Trierifchcn Eifel , ift un- 
gezweifell der Grafen von D. Stammhaut, während Dhaun, 
auf dam Hundsrücken, von den Xlteften Zeiten her der Wild- 
grafen, und nach ihnen der Rheingrafen Eigenthum gewe- 
fen ift. 

Dtbitz, S. 164. Die gante No. 3. gehört unter den Art, 
Dewitz , S. »7a. 

Dtblin , S. 264, Des erften Grafen Sohn und Erbe wur- 
de 1784 auf feinem Gute Althart in Mähren ermordet. Da« 
Gut fiel demnach, weil des Ermordelen Bruder ein Franiis- 
kanermönch, nach der fideicommilTarifchen Beftimmung de* 
Grofsvaters, des Freyherrn Maximilian Fraux (No. a. de« 
Alt.) , dem adeligen Stiftungsfonds auheim. 

Dtgenftld , 5. «66. Die D. ftammen nicht ans Tfigerfal- 
den in der Schweix , fondern haben ihr Stammhaus Degen- 
feld auf der fchwabifchen Alp , da wo die Lauter entfteht, 
in dem Umfange dar Horrfchaft Recbberg. 

Dtnxtl, S. »69. Unter die bayerifchen gehört diefe Fa- 
milie wohl nicht, vielmehr ift fie in der Franche Comte xu 
Haure, wo ihr herrlicher Sitx Beaujeu unweit Gray und der 
Saone gelegen ift. 

Dewitz, S. 37*. Hierhin gehört, wie bereits erinnert 
worden , der gante Art. Debitx, No. a., S. »64 Otto v. D. 
wurde 1357 mit Fürftenberg undStrelitx, als einer Graffchaft, 
belehnt, auch von Kaifer Karl IV. in den Grafenftand erho- 
ben , die Grafen Otto und Gerhard von Fürftenberg verlo- 
ren aber alles (1369), nachdem fie den Herxogen von Pom- 
mern wider ihren Lehnsherrn , den Herzog von Mecklen- 
burg, beygeftanden. 

Dhünn , S. »75. Der wahre und einxige Name diefer Fa- 
milie ift Thüna. 

Ditß, S. »76. Von diefen grofsen Frevherren (Hr. v, ff. 
unterfcheidet lehr freygebig , Grafen, No. 1., und Frey- 
herren, No. a. diafes Namens) handelt am umftäudlicliüen 
und gründlichfton Chrifioph Jak. Krtnxir , in feiner Ge- 
fchichto der Herron v. Heinsberg, des jungem Gefchlechts, 
Giefseti »786. 4- S. »5 — 54., und S.87 — 106., wobey er zu- 
gleich eine vollftü tidige Stammtafel liefert.. 

Diiifurt, S. S77. No. 1., ift mit Dittfurth, S. «8i., eine 
Familie. 

Dietz, S. «79. No. s. Ein wahrhaft unverzeihlicher Ar- 
tikel. Die -von D. , deren Humbracht und Gauht gedenken, 
waren niedern Adels' und Minifterialen des Grafen diefes Na- 
mens, mitbin im J. 610 (nach Humbracht ; Hr. v. H. macht 
hieran*, mh feiner gewöhnlichen Genauigkeit, 1610) fo we- 
nig Freyherren , «1 



find He Grafen geworden, wie das Adel« • Lexikon , die 1 

fen mit ihren Minifterialen verwechfelnd , verliehen. 

Dietz und WtHnau, S. «79. Das bekannU Rei'chtgra- 
fcugefchlecht, woransHr. v.u. eine heffifche Familie macht. 
Der Hauptftamm xu Dictz erlofch mit dem Grafen Ger- 
hard VII. twifchen 1381 und 1588, der Ncbcuftarom zu Weit- 
nau mit dem Grafen Reinhard von W ei In au , den 17. Marx 

Dillingtn , S. *8d. Waa der Zufatz , Ottweiler , bedeu- 
ten foll, war uns lange unerklärbar, nachdem diefer Nama> 
dem uralten, 1*50 erlofchenen welfifcheu Grafengefchlecht« 
von Dillingen ganz fremd, endlich erinnerten wir uns, data 
des Fürften Ludwig von Naffau- Saarbrücken xweyte uneben- 
bürli^e Gemahlin, Catharina Margaretha, 1783 von 'den 
Kaifer zur Gräfin von Ottweiler, und 1789 von dem Königa 
von Frankreich zur Herzogin von Dillingen (bey Saarlouis) 
ernannt worden , und dafs ihre Kinder diefe Titel von Dil- 
liugen und Ottweiler führen. Aber was haben fie mit den 
Grafen von Dillingen zu fchaffen ? 

Dotnhoff, S. 285- Ihr Stammhaut Dönhof liegt nicht an 
der Mofel , wie Hr. v. ff. auf Gauhem Autorität verliehen, 
fondern wie er aus der von ihm ebenfalls angeführten weft- 
phälifchen Gefchichte des Pfarrers von Steinen nifTen konn- 
te, in der Graffchaft Mark, iu dem Kirchfpiel Oberwen- 
gern an der Ruhr. 

Dörenberg, die Grafen, S. »85., hatten ihren Namen 
von der zerßörten Vefte Dornberg, unweit Ansbach, und 
kommen auch, S. »91., nochmals als Grafen von Dorn- 
berg vor. 

Dorßing, S. «86. Der bekannte kurbrandenburgilche 
Feldmarfchall fchrieb fich Derfflinger: ein Derffliuger lebt« 
noch 1760 in der Abtey KremsmüuQer in Oeßerreich ob der 
Enns, als Mönch. Vergl. Authentifche Nachrichten von dem 
Leben und den Theten George, Freiherrn v. Derfflinger u.f. w. 
Stendal 1786. 8. (Enthalt auch genealogifche Nachrichten). 

Döringenbtrg , S. «86. Die feit Jahrhunderten veraltet« 
Benennung der bekannten heffifchen Familie von Dörnberg. 

Dohna, S. «87. Nach Hrn. v, ff. ftammen die Burg- 
grafen von D. von einem Grafen Aloyfius von Urpach ab, 
welchen Ludwig der Teutfche (840—876) zum Burggrafen 
von I). gemacht hätte. Solche Abgefchmacktheiten verdie- 
nen keine Widerlegung; doch wollen wir erinnern, dafs 
Ludwig auf italienifch Aloys heifst, dafs daher niemand 
Aloys neifsen konnte, bevor Geb eine italienifche Sprach« 
gebildet hatte, d. h. nicht vor dem uten Jahrhundert. 

Dolezeck von Rogoznick , S. «38. Martin Alexander foll 
den 15. Julius 1700 aus dem Herren - in den Freyherreuftand 
erhohen worden feyn , es wird aber wohl heifsen follen , au« 
dem Ritterftande, denn nach uraltem öfterreichifvhem Sprach- 
gebrauche gehören xu dem Herrenflande. Freyherren, Gra- 
fen und Fürften, alles, was das Mittelalter unter dem Aus- 
drucke Nobilis verftand. 

Dojfen, S. «93. Die pommerifche Familie heifst Doffow. 
Drachtnfth , S. 893. Die Burggrafen v. D. in dem Sic- 
bengebirge waren eines Herkommens mit denen von Breid- 
bach, S. 184-1 Ul| d die von D. in Kurland wollten bereits 
16x0 ihre Abdämmung von den Burggrafen herleiten . was 
auch, dem Wappen nach, nicht unwahrfcheinlich. Die von 
D. in Meifsen und Thüringen fcheinen dagegen ein von den 
Burggrafen ganz verlchiedenes Geschlecht zu feyn. 

Draehtdorff, S. «94. Sollen, nach dem Adelslexicon, 
vou den Hermunduren (/Fe.') abdämmen!!! 

Drnowtky von Dirnowiit , S. «97. Sie find 161O mit Jo- 
hann D. auf Dirnowitx , Raitx undKanitz, im Mannsftamm 
erlofchen , und wurden , ungeachtet fie eines Gefchlechte» 
mit den Herren von Kunftadt und Podiehrad , immer nur tu 
dem Ritterftande, keiueiweg» aber xu den freyherrlichen Fa- 
milien gezählt. 



•»•it., 



{Die Fortfettung folgt.) 
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GENEALOGIE. 



Ilm etat, b. Voigt: Joh.Chriß.v.HcUbach'gAdth- 
Ujction u. f. w. 

(FbrtfcUung der im vorigen Stück abgebrothenen Rtcenfion.) 



Duckher von Haftlau , S. «99. , «wey Artikel, 
nur die eine, »um Theil gräfliche Familie 



■^-^uthtr und Duchh 
welche doch 

Dücker, wie fie S. 500. «am richtig genannt, betreffend 
Nur Schade, da fr am letttern Orte gar drey Familien dar. 
aua geworden find. 

Düderode, S. 199. „Waren "(nach dem Adel* - Lexic.) 
„Reicht- Erb- Fetter- Herren, Aarben aber mit Luno von 
D. unier Heinrich dem Vogler au«." Wer follte, diefen 
Worten nach, glauben, daf« dat Adel«- Lexieon tga« ge- 
druckt worden? 

Dum, S. ««"•» eigentlich Düren. Allerding« ift 'da* 
ritterliche Gefchlecht derer von Düren einer Abkuufi mit de« 
nen von Adeltheim, wohl zu unterfcheiden find aber von 
diefen hittern von D. die groften Freyherrn diefe« Namen« 
die einft weit und breit im Odenwalde herrfchten. 

Ebenbtim, S. 505. _ Oer von Hrn. v. //. citirte Bitdtr- 
mann nennt diele Familie mit ihrem wahren Namen, unter 
welchem fie S.ja^. de* Adel«- Lexieon* nochmal* vorkömmt, 
Ehenheim; daf* aber die Linie mit dem Beynamen Übel, 
da* Prädicat von, nicht geführt habe , können wir nirgend*, 
wohl aber bey Bicdir, nann da« Grgeulheil , finden. 

Eber ebne h, S. 506. uo. *. Eheradorf, nicht Eberibach, 
hieben die Klterreichifcheii Erbkammerer, wie fie denn auch 
fo der von Hrn. v. //. citirte Getuht nennt. Dagegen heifat 
die unter no. «. befchriebene Familie Ebertberg r nicht Ebere- 
bacb. 

Eber ft ein, S.507. Dia Grafen von E. in Pommern (lam- 
men von den niederfichGfchen Grafen diefe* Namen« ab; 
ihr Ahuberr Otto war ein Sohn de* Grafen Theoderich, den 
Herzog Albrecht von Braunfchweig , al* einen Friede niftör er, 
aufhauten laffen, nnd hatte von feinem Oheim, dem Bi- 
fchofe Hermann von Cammin, 1165 die HenTchaftNartgnrd, 
in Hinterpomincrn, al« ein Lehen erhalten. Der letzte Mann 
von der niederfXchßfchen Linie, der Graf Hermann, Harb 
nicht lange nach dem J. 1403, nachdem er feine Erbtochter 
Elirjboth mit Otto von der Heide, Herzog tu Braunfchweig 
«nd Lüneburg, verheirathet, der letzte Mann von der pom- 
merifchen Linie, der Graf Ludwig Chriftnph, den «tenDec 
1 665. Drey Jahre früher war auch da« Gefchlecht der rch« ä- 
bi fclien Grafen von E. in der Perlon da« Grafen Cafimir su 
Grabe getragen worden (1660). 

Ehrtnbtrg, S. 51g. Die Herren von Ehrenbtrg, rich- 
tiger von Erenberg, anderMofel, von welchen Lamtyt 
dijf. dt caßrtt sc familia Erenberg handelt, waren Edel- 
herren , und ftanden nicht in der fernften Verbindung mit 
den Rittern von Ehrenberg, von welchen eigentlie* 
Adel* - Lexieon und. feine Gewkhrimänner, Gau Ar, 
»rocAi, Heli/l «in u. f. w., fprechen. Friedrich, der 
der Herren von E. an der Mofel, ftarb nicht lange nach 
1596, da* ritterliche Gefchlecht aber erlofch gegen die Milte 
de« lyten Jahrhundert«. 

A. L. Z. I8id. Zwej ter Band. 



J"?J% 1 *' S ' Dl * fenwibifeba Familie, wohl tu 

unterfcheiden von ihren Nameniverwandten in Oefterreich 
Steyermark und Kfirnthen, hatte ihr Stammhaua E. in Schwei 
ben, in der Nahe von Zwyfalten , und giebt deffelbc feit 130« 
deu Grafen Normann ihr Prädikat. 

Eiehfiäd, S. gat., dann Biekflädi und Eickfl&dt- Pf 
t*rtwmld, S. §,»*., Überhaupt vier Artikel , über welche da« 
Adel* -Lexieon in fonderbare Verwirrung gerath, die fich 
aber «11/ zwey reduciren laffen. t) Dia von Eichftedt heben 
ihr gleichnamiges Stammhau*, wo einft 6 aderige Güter 
waren, in dem Arneburgifchen Kreife der Altmark, befitzen 
auch da« an/tobende Gut Baumgarten, fo wie friiher Kti- 
mgimark, in dem Seehan fenfehen, andBorftel, in demSten- 
dalifchen Kreife. Von ihnen handeltGauA«, S. 561. a) Die "* 
von Eickftedt, ErbkBmmerer in Vorpommern, haben ihr 
Stammhau» Eickftedt in der Uckermark, wo fie auch Dam- 
me, Wollin, Ziemken dorf und Tantow, dann in dem Ran- 
dowrehen Kreife von Pommern Rothen - Clempenow, Hoocir 
Dorotheenwalde, Coblenx , Gellin, Grambow, Krngsdorf' 
Glafow, Gorkow, Hohenholz, Meweegen , Radekow frü- 
her auch Damitow, beßtten. Eine Linie diefe« Hanfe* war 
in Dänemark anfiiffig, eine andere, gräfliche, Linie auf 
Coblenz, führt den Beynamen PeUnwald. 

Eitz, S. sag. Die Burg Elte liegt an dam Elttbeche 
a Stunden von Münfter- Mayfeld (ein Kirchheim ift in der 
5'""" L™«ebung, auf viele Meilen weit, nicht tu finden). 
Nachdem die Linien in Pirmont, Uettingen, Blieacaftel, Ro* 
dendorf und fo viele andere, erlofchen find, blühet nur noch 
die ernfhehe, mit dem gelben Löwen, zu Kempenich und 
Vukowar (nicht Kompenich und Vuckoncar), die auch den 
Beynamen Fault von Stromberg führt, und die freyherrliche 
taut dem weiften Löwen , tu Rübenaoh. ' 

Bnrf /"» ä. 550. Schade, wahrhaft Schade, daf« e« Hrn. 
v. II. nicht gefallen, die Urkunde vom J.8»5, in welcher die 
Grafen von Rothenburg fich roa Kndfec gefchrieben haben 
mitiutheilcn. Die ßannerherren von E waren aua dem Hn 
henlohifchen Haufe. 

En/an* , dtt , S. 551., kommen auch, S. «71., unter 
dem lNflinenDe«enffen« vor, und können wir, aua die/er letz- 
tern Steile, bemerken, wa« Hr. r, H. S. 551. nicht mehr 
weif«, dal« Adrian 1805, Dominik 1814 in den Grafen/tand 
erhoben wurde. 

Enfckringtn S. «5. Fran« Adam von E., der letzte 
Mann feine» Gefchlecht«, Aarb imJ. 1700, alfo volle 60 Jahre 
nach dem 4 ten Zehend de« t 7 ten Jahrhundert«, in welchem 
der Verfaffer diefe Familie autfterban läftt. 

Epßtin, Eppßein und K. (änigftein), S. «,«5., kommen 
auch o. 534. unter dem alterthumlichen Namen Eppenßeia 
vor. E$ unterliegt beynahe keinem Zweifel, daf« die Ko- 
flein. in der Wetteraudie Ahnherren der fteyerifch -kÄrnth- 



-- — - -■■ — — ~ »».uciiHi ucr Keyeri 

nenCphen Grafen von EppenAein , Münthal und Afflent «re- 
worden find. Hr. »>. U. möchte indelTen, gegen alle hiftori 

^%^!l ,r ^!. fn, i chke *l' „ d V «^«kehft/^haupten, £d 



r ir • m» . * «■.•«".«jnu ueiiaiipicn . um 

find f«'«- Worte fo merkwürdig Jaf. wir nicht nrnhin* kön- 
nen, Ee buchftab!,ch .biurehrei;b«n: „Sie (die von Eoftein 

k, "^'Vc?*) MU 1 TJ»» L den ehemaligen Gräfe, von 
Murtth.1 in Steyertuark herkommen ,, da! 9 Meüe. voü 



Brb/SiUtr ,u Werl,, S. 85S. Hr.». H. beklagt, ron die- 
rem Gefchlechte nicht, weiter, alt daa Wappen, bey Tyroff 
und Siehenkeea zu finden. In v. Steintnt weßphäli/cher Ge- 
G ' fchichte, 
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fchichte, Bd. 4. S. lato — 1*13.1 ^ürd* er von diefen Erb" 
faliem viele«, und unter andern auch gefunden haben , daf* 
M kein Gefchlecht dielet Namen« giebt, fOndern dafa ein« 
Gewerkfchaft von adeligen Familien, welchen dai Eigcn- 
thuoi der Salin« in Werl anfleht , den Collectivnainen Erb- 
fälier führt. Anderwärt» heifirt ei«« folcbe Gewer kfchaft dia) 
Pfiinnerfchaft, die Erbpfinner. 

Ernau, S. 558- S. 5*8. kömmt diefe« Gefchlecht unter 
dem Namen Ehrcnau vor. 

Falktnfttin, S. 550. bo. 1. Dia GraiTchaft Falkenftein, 
an dem Donnenherge , enlitand am verfchiedenen BolandL 
fche» Erbgütern, welche, aU dea lauten Herren v,an Fal- 
kenftein, de« Kurfürften Werner von Trier, Anverwandte 
Geb in da« reiche Erbe theilten , der Gräfin Agnea von Solm«, 
und ihrem Ge mahle , dem Grafen Ruprecht IV. von Virnen- 
burg zufielen. AJa Ruprecht« Enkel , Ruprecht VI. und Wil- 
helm I. in dem Virnenburgifchen Haufe xWey Linien ftifle- 
ten, wurde Falkenftein Wilhelm» Eigenthum, von ihm aber, 
thcilf Schulden halber, theila als Autftcuer feiner Tochter 
Irmgard an ihren Gemahl, Melchior von Daun, und drfTen 
Vater, Wy rieh VII., abgetreten (1456)1 and fo entfUnd 
da« neuere Hau« der Grafen von Falkenftein , Daunifchea 
Gefchlecht«. no. 5. Die fchwäbifchen Falkenßeine, au« wel- 
chen ein Graf Reginald 1141 vorkömmt, hiefien fpnterhin 
nur Freyherren, nahen aber das Reieh»erl>känimereramt 
niemabj befelTcn : ihr« Burg liegt bey Dietlingen, no. 7. In 
Nicder-Oefterreich hat e* niemal« eine Familie der Grafen 
von F. segeben , wohl aber eine Graflcbaft F. von Kaifer 
Rudolf II. tu Gonften von Paul Sizt Trautfon und defTen 
Nachkommenfchaft errichtet. — no. 8. Die Herren von F, 
in Oefterreich ob der Enn« bewohnten die Barg F. au der 
Rina , in dem obern Miihlvicrtel , waren einet Gefchlechtei 
mit denen von Tannberg , und mit no. 9. de« Adel« - Lexicon« 
eine und diefelhe Familie. 

Falktnfttin, S. 551. ao. 1» Die Herren von F. in der 
Schweix hatten ihren Namen von der Burg F. unweit Sold- 
thurn ; von den F. auf demSchwarxwalde, in Baiern, iu der 
Pfalz (bey Rockenhiofen) , handelt der vorhergehende Art. 
unter no. g. 4 und 1. ; die Grafen von F. an dem Hart end- 
lieh bitten doch wohl etwa« mehr, al« einfache Namen t— 
erwkhnung verdient. — no, a. Die Grafen von F. in der 
Wetterau, nach derer von Münzenberg Abwerben de« R. 
R. Erbkamm er er, waren au« dem Haufe Bolanden: ihr 
Stamm erlofch mit dem Kurffirften Werner von Trier, den 
13. OcÜ>. 1418t ana einigen feiner hinterlaflenen Befiutingen 
entftand aber eine neue GraiTchaft F. 
(ao. 1. de« vorigen Art.). 

Farmholt, S. 551. Scheinen auch in der Uckermark 
auigeftorben tu teyn, wenigften« befitxen fie keine Güter in 
dem Lande. Ueberhnttpt fcheint ee un« gewagt, daijenige, 
wu Gauht von feiner Zeit berichtet, j«t»t, nach 80 Jahren, 
al« noch beftehead anzunehmen. 

Ftlt, S. 556. no. 1. Da« Erbbannerherren amt de« Her- 
togthum« Luxenburg haftete auf der Henrfchaft Möritorf, 
al« deren Befitxer xuerfl Bernhard I. von der Fei« bey // um- 
bracht vorkömmt. Uebrigen« ift die von Rumbracht gelie- 
ferte Stammtafel ganx hefonderi mangelhaft. — no. 5. Dia 
Grafen Colonna von Fei«, von denen de« Adel«- Lexicon auch 
in dem Art Cefenna, S. «40., handelt, fallen von dea Lu- 
xenburgifchen Fcu'en abflammen. 

Ftßtnbtrg , S. 558. Die von Veftenberg in Franken, de- 
ren Stammhau« Veftenberg in der Nähe von Arnbach gele- 
gen , waren nicht nur dem Wappen, fondern anch dem Ge- 
ich lechle nach von dea fchlefifcheu Feftenbergen gänzlich 
verfchieden. 

Ftßttiez dt Talla, S. 358., wird wohl heilten rollen P. 
da Tobte. 

Pltektnfttin, S. 567. Die alten Freyherren diefe« Na- 
men« find 17*0 mit Heinrich Jacob nuigcftorben , und die 
Herrfchaft kam hierauf an dasHauiRohan-Smibife, welche« 
bereiu 170g die Aawartfchaft , und 171a die Milbelebnung 



erhalten hatte. Mit der noch florirenden Linie in Mocnra 
wird e» alfo wohl ein Irrthum leyn. 

Fltmmiag , $.,569. Dafa die F. in Schottland voa denen 
in Pommern abdämmten, ift eben fo unwahrfcheinlich, al« 
uner weit lieh. 

Flodrop, S. «,69. ao. 1. Ihr Stammhau« liegt nicht ia 
Weftfriesland, fondern in dem eigentlichen Friedend, in 
dem üoltergo. Wegen ihrer BeGttungen werden Ge zu Zei- 
ten «n den rneinlündifchen Gefchlechtcrn gezKhll , die no. a. 
lauft daher wegfallen. 

Fotgtrfum, S. 571. Der wahre und eimige Stemm diefer 
Familie ift VÖlkerfam. 

Forbach , S. 97a. Diefen Namen führet) de* Herzog 
ChriftiaaalV. von Zweybrucken in ungleicher Ehe erzeugte 
Kinder. 

Forgach, S. 57*., eigentlich Forgacj, und gehört auch 
der Nicolau« Forgafch, von welchem der folgende Art. han- 
delt, in diefe Familie. 

Forflmtifitr von Ltbenhan , S. 374. Wir zweifeln gar 
fahr, daf« diefea Gefchlecht jemal« bey der Cölnifchen oder 
Bergifchen Ritterfchaft aufgefchworen worden; wahrfchein- 
lioh meint Hr. *>. H. die Forftmeifter von Gclnhaufeo. 

Portfchtr von Thurnau, 8,574. Sie heifaen eigentlich 
Förtfch, und kommen auch S. 571. unter (Liefern Namen vor, 
nur dafa fie dafelbft irrtbümlich dem Rittercanton Rhön und 
Weira xugetheilt werden , fie gehörten vielmehr dem Canton 
Gebürg an. Vergl. Bitdtrmann* Ort Gebürg, Tab. 515 
hu 518. 

Fourt. dtt, S 574. Diefe Grafen flammen au* Lothrin- 
gen, ihr Stammhau«, Athienville, liegt zwifchen Luneville 
und ChAteau -Salin«. 



Frt unduptrg , S. 58t. Der letzte F. Georg, Harb 158». 
Da« Erbtruchfeftenamt de« Hochftifte« Freyfingen war feit- 
dem bey denen von Pienzenau. •> 

Frtjbtrg, S. 58«. No. 1. 5. und 6. bilden eine eimige 



Familie, zu welcher auch die Freyberg zu Afchau, und die 
Freyberg:, dt libro montt, welchea Hr. 
befondere Art. widmet, gehören. 



Frtytag xuGädtn und Frey tag von Loringkmvtn, S. 5S4 , 
find eine» Gefchlechte», nnd weftphälifchen , nicht aber lief- 
lündifohen Urfprung*. Da« Gut Löriaghof, nicht Loring- 
havea, Hegt in dem Veft Reckliaghaufcn , die Herrlichkeit 
Gödern , nicht Göaten , ia Oftfrietland. Andere Linien dea 
Gefchlecht« febreiben fich von Aden, Btiddenborg, 
Drenhnfen, Grevel, Herbeck, Hockerde, Hnfea, 
Lotzen, Schorlingen, Waltrop, WifcheKngen. 

Fritdbtrg, S. 585. ao. 5. Die Melier von Friedberg I 
wie der Angenfchein lehrt, mit denen von Friedberg, g«n[ 
Melier auf Merzdorf, ia dem Wartenbergifchen (welche« 
hideffea fehoa f#it einem Monfchenalter zu dea Warteaber- 
gifchen Kamraergütern gehört), die Hr. v. U. in einem ei- 
genen Art. behandelt, eine« Gefchlecht«. 

Fritmtrtdorf, gea. Ruttftld, 8. 986 Sie hiefrea Frie— 
mertdorf, gen. Pütifeld , von der Heirfchaft Pätzfeld, bey 
Ahrweiler , die ihr Eigenthum war. 

Frier, Fritftn, S. 936. Nicht nur, daft in diefett Art. 
wie in dem folgenden , Frief», die bekannte Banquierfami- 
lieFriet mit den fachßfchen Friefen confundirt worden, fon- 
dern ei haben fich auch noch fonfrige bedeutende Irrthümer 
eingefchlicheu, die wir wohl verbeiTern mülTen , alfo: 
1) Fritt. Johann Jakob Frie«, Zunftmeifter und de« Innern 
Rath« tu Mühlhaufen, im Elfaf«, 1757, hinterlief» twey 
Söhne, Philipp Jakob und Johann. Philipp Jakob , der äl- 
tere, Prediger und Senior de« Minilterium« zu Mühlhanfen 
(no. 6. de« Art Frief« de* Adel«- Lericon«), wurde Reich«. 
ritter den 51. Jlnner 1775, fein einziger Sohn aber, auch 
Philipp Jakob genannt (no. 5. de« Art, Frief«), im J. 1791 
Reiehtfreyherr. Johann (no. 1. de« Art. Frie«, no. 1. und »» 
de« Art. Frief«), Johann Jokob« jüngerer Sohn, geb. 1719. 
Banquier und Großhändler in Wien, k. k. Commerden - und 
Hofrath, erwarb durch glückliche Speculationen, imbefon- 
dere al« Kaifer Franz L Gefchüft»führer, grof«en Reichthnm, 
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erkaufte die Herrfchaften Dennenlohe und Ober - Schwan in- 
i(n, in dem Ritlercanton Altmülil, dann Föftlau, in Nie- 
derofierreich , V. V. W. W. und wurde 175a in den erblän- 
difchen , und 1757 iu den Rcichsritterftand , den 15. Deo. 
»76» in den Preyherren-, und den k. April 1785 in den Gra» 
ienuaad erhoben. Sein jüngfter Sohn, der Graf Moritz, be- 
fall einige Jahr« durch die Herrfchaften Deutfeh - Landa- 
bere, fei Iii ofen, Frauenthal and Harracheck , in Steier- 
mark. — t) Frit/tn (no. 5. de« Art. Frie», und no. 4. dei 
Art. Friert), eine fehr alte adelige Familie in Sachren, au« 
welcher Juliu« Heinrich , der tapfere Vertheidiger von Lan- 
dau , 170a in den Reichigrafenßand erhoben wurde. Von 
diefen Friefen handeln mtkämN Schriften (ßmmtlich an- 
geführt von Hrn. v.H. in no. 1, de« Art. Frie»), dann Utck- 
tritt , Gauht und KSnig. 

Frobtrg, S. «88 Diero Familie heifit mit ihrem Ge- 
fchlechtmamen TulHer} in dem Mittelalter war aber ihre 
Baronie Proberg, oder Montjoie , an dem Doubs, unweit 
Mömpelgard , der Sitx mächtiger Grafen, die Hr. v. H. in 
dem folgenden Art. Froburg xu Oefterrrichern macht, 



Fullfttin , 8. 597. Hr. v. H. hat dieM Namen» drey F«y 
»ilien , den. noch einen beCondern Art. Fulftein. Eigentlich 
«ab ei nur eine Familie von Füilftein , deren Ahnherr Dicte- 
rich fich früher von Broda genannt hatte. Dietericbt Sohn, 
Herborth von F. , war jener furchtbare Riefe, der in der 
Schlacht auf dem Marchfelde den Kaifer Rudolf L fo hart 



eben dem Rechte , mit welchem er fie au« Italien 
und dort de Montegaudii heif*en läXrt. 

Fronten/taufen , S. 389. Der lettte Graf, Konrad, war 
Bifchof zu Regeniburg, und verkaufte feine Graffchaft 1104, 
um 7,000 Pf. Regensburger Pfennige, an die Herzoge von 
Bayern ; mit diefem Gelde aber erbauet« und dotirte er dai 
herrliche Spilal zu Stadt am Hof. 

Frjrde tu Gödern , S. 300. , find die Preytag von Gö- 
dern, von welchen der Art. Freytag xu Göden , S. 584 1 ge- 
handelt hat. 

Fuchr , S. 390. Alle Gefchlechter diefe» Namen» find 
sicherlich nicht eine« Urfprungei, wie fchon au» dem Adelt - 
Lexicon hervorgeht, wohl aber find die autgeftorbenen Fuchi 
von Dickelhauren , von Dornheim, von Hafsfurth , von Kan- 
neberg (nicht von Kanderberg), von Leuzendorf , vonMayn- 
fontheim, von Röteirce, von Rüghcim , von Schweinthaup- 
ten, von Sontheim, von Speckfeld, vnn Stockheim, von 
Walbtirg , von Wenkheim, von Wiefentliaid und Wohnfurt 
(nicht von Wünfurt), au» denen Hr. v. H. eben fo viele Ge— 
/cli 1 echter macht, mit den noch blühenden Fuchi von Bim- 
bach eine» Gefchlechte». Eine» andern Gefchlechte* , oder 
du fich wenigftent in uralten Zeilen von den fränkifchen 
Fuch» abgefondert hat, find die Fach» von Fuchiberg auf 
Paffeyr, Jauffenburg und Lebeuberg in Tyrol ; fie bilden 
«in« einxige Famiii«, wenn gleich Hr. v. H. swey daran» 
macht, und find fie die Füchfe in oder »u» dem (tyrolifchen) 
Innthal, deren Bitdtrmunn, Ort Baunach, Tab. 50. , ge- 
denkt, und die Hr. v. H. al< ein eigen«* Gefehl echt, Fuch« 
von Innthal, S. 59*., betrachtet. 

Fägir , S. 395. Die Füger von und iu Hirfchberg , die 
S. 394. einen befondern Art. haben , bilden die «ine Linie 
diele« Gerchlecht» , die andere rchreibt fich von Friedberg. 

y uhrer von Haimendorf, S 394., Nürnberger Patricier, 
waren , dem Adel« - Leaicon infolge , fchon tu Ludwig« des 
•en Zeiten berühmt, und in der Gegend von Strafs- 
_ anrefCgll ! 

"lünfkirehtn , S. 595. Die F. find , Aalt , wie da« Adelt - 
Lexicon meint , au« Ungarn hersuftammen , urfpriinglich« 
Wiener, und werden fchon 1«50 als Wiener Bürger ge- 
nannt. 

Furfltnbtrg , S. 596. Der game Art. 



f ürftliclien Hanfe diefe« Namen« , unter den Citaten befinden 
lieh aber mehrere, wie z.B. Humbraeht, Tab. »5. »4. ; Hatt- 
fitin, III. Th. S. «ig — »»«•; v.SiHmtn, 1. Th. Tab. 16". 
»O 4., II. Th. S. »50« (nicht 15OT.); Gauht, I. S. 44»., II. 
S. 3«i_sa3. , und der Münßerifche Sliftikalender , die nur 
die weftphalirchen Preyherren von FürftenbeTg betreffen. 
Hieran« mürTcn wir nun iweycrley fchliefien: t) dar« der 
VerfafTer de» Adel» - Lexicon» fein« eigene Citate nicht ge- 
leren hat, und ») dar» ihm die Exülenz der weftphalirchen 
sine» der 



FÜTft**nber|"© , 



noch blühenden adeligen 



drängte, Dietericba Enkel, Georg Herborlh Supa (no. 5. de« 
Art. Fnllftein), 




, um 1500, den Bau der Burg rüll- 
und Leobfchiitz. In Mähren und 
gegen End« de« löten Jahr- 
fie durch den Herzog Wladi«- 
, der drey Brüder von F. in reinen 
nere Herrfehaft über Rotb- 
» mm»«!, uw "t-t— AaGedelungen ta verfchaf- 
fen. Eine derfelben , ein Städtchen an der Smotrfitxa, die 
fich nnweit Kaminiec Podoltki, in den Dniefter «rgicftt, 
heifst noch heute Ftillftein , polnirch , Fulizlyn. 

Gaba, S. 599. Die Gaba von Ribnian hatten ihr Stamm- 
ham Ribnian in dem Saatzer Kreile von Böhmen , befallen 
auch in der Nähe von Budweit da« wichtige GutZuckenftcin, 
find aber dort , gleichwie in dem Fürftenthum Münfterberg, 
wo Benndorf , Nieder- Konzendorf, Klein - Nossen , ihr Ei- 
genthum gewefen , au»f eftorben. 

Göll , 5. 403. No. 3« ul die nämliche Familie , deren 
Hr. v. H. in dem folgenden Art. Gall von Gallenftein, no. *., 
gedenkt, fo wie die Gall von Gallennein (no. 1.) und die 
Gallen tu Rudolfteck und Pöchenftein (ein eigener Art. de« 
Adel« - Lex.) ein« der zahlreichen Linien de» Gefchlechte* 
von Gall (no. 4. diefe* Art.) find. 

Geböckh, S. 41a. Die ganze Stelle : ,, Ihr Stammhan» ift 
dai gleichen Namen führende Stadtchen bey Rothenburg an 
d. Tauber " u. f. w. , gehört, wie nicht tu verkennen, dem 
folgenden Art. Gebfalte] an, anch ift der gante Art, Gee- 
beckh zu tilgen , jrachdc.ri er mit Geböckh einer ley. 

Geier , Geyer von Gesenberg , S.41». , Gtier V. Ofter- 
btrg, S. 413. Die Geyer, die in der Perron Heinrich Wolf* 
den 14. May 1685 in den Grafenftand erhoben wurden, nnd 
1708, nicht 1693, autftarben, nannten fich von Giebelftadt, 
nicht von Geyertberg. Schenken von Geyer» giabt et noch 
in Frauken. Die Geyer von Geyeraberg hatten ihr Stamm- 
ham Geyenberg 3 Stunden von Coburg, wendeten fich aber, 
Anfangt de* i6ten Jahrhundert«, nach Oesterreich, und nah- 
men dort, von einer ihrer erften Erwerbungen, den Beyna- 
men von Ofterburg an. Uebrigen« mag wohl auch die fäch- 
fifche Linie der Geyer von Ofterburg erlofchen feyn, nach- 
dem der lettte Mann derfelben , der Graf Johann Heinrich 
Ehrenreich , an 35, Novbr, 1739 geboren war. . 

Gtitpufch , S. 414. Ob eine Linie derer von Geiipitt- 
haim den Namen von Gei*bufch angenommen , wie Ii um- 
bracht behauptet, wollen wir nicht unterfuchen, gewif* aber 
ift, dar* er tu feinen Geitpafch Individuen getaklet , die ei- 
ne» ganz andern Herkommen* waren, und ihr Stammhau* 
Geiibufch in der Nahe von Mayen, in dem Trierifchen, hat- 
ten. Diefe waren der CSlnifchen Kit che Burgmänner tu 
Nürburg , trugen auch von dem Erzftifte C5in den Zehnten 
und die Kirchengift tu Kell , von dem CeBegiatftifte aoMün- 
ft«r-Mayfeld die Vogtey tu Valwig, von den Grafen von 
Virnenburg jene tu Polch tn Lehen, waren auch der H«r- 
toge von Jülich Erbbofmeilter. 



ftarb twifchea 155« und 1538. 

Qtra, S. 417. Zwey Art., Ü 

ItBQfJcItl* 

Gtramh, S. 417. no. ». Nicht 
den Niederlanden flammen die von G. Caspar von G. 
Niederländer, erkanfte von denen v. Harras die Güter Pol- 
tenftein, Kofteletz am AdlerflufTe und Wamberg, im KÖnig- 
grätter Kreife Böhmen» , und ftarb in fehwedircher Gefair- 
genfehaft tu Greiftwalde, den 1. Jänner 1633. Zwey feiner 
Kinder, Camill Norbert Walraff und Eleonore^ ftarben früh- 
zeitig, die zweyte Tochter, Francitca, vermählte Zaruba 
von Hunirzan, mur»te mit den Jefiiiten zu S». Clement in 
Prag, die das väterliche Teftament als Fidcicommi 



lub- 
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fuhftituirt halt«, fcnwere ProcelTe führen, und erlangt« end- 
lich, durch Vergleich vom J. 1666, den Beütx von Koflelett. 
Camill von G., Caapar* Bruder, ein Beuedictinermönch, 
wurde i6»8 bey Wamberg von proleftantüchen Bauern er- 
mordet. 

Gevertthagen und Grvertthan, S, 414., «W«y verfchiedene 
Namen einer und derfelben Familie, die doch gewöhnlich 
von Gevertzhan heiht, 

Geymann, S. 4» 5. Allerding« wurde Hanoi Geymann, 
dei St. Georgenorden» .Grote- und HochmeiAer, in J. 1515 
in den ReichifürAenrt*nd erhoben, ei war diefet für ihn 
aber nur eine perfonliche Würde, denn fic galt einzig dem 
Grohns elfter dei St. Georgenorden*. 

Gieeh t S. 436. Daf« die Burg Giech, bey Scheblitx , in 
dem obern Mayukreib, nicht der heutigen Grafen von G. 
Stammfehlob, iß in unfern Tagen ziemlich allgemein be- 
kannt. 

GUI von Gieisperg , S. 4*7. Sie Tollen, nach Hrn. u. H. t 
fchon im gten Jahrhundert bekannt gewefen feyn t ! ! 

Gnti/enau, S. 456. Die Familie hei ff t eigentlich Ncid- 
hard , ihr StammGtx aber, der Edelßtx Gncifenau, liegt in 
Oefterreich ob der Enna, in dem obern Mühlviertel, an dem 
linken Ufer der groben Mühl, und ift ein Lehen von der 
Fürftl. Schwarze nliergifchen Herrrchoft Wittingau in Böhmen. 
Jakob Noidhard hat ihn um da« J. 1560 neu erbauet. 

Gädtr van Kriegtderf, S 4<|8. Diefea Gcfchlecht foll, 
nach Hrn v. U , Longobardifcher Herkunft gewefen feyn. 
Vielleicht können wir dereinA, mit Hülfe det Adelt - Lex., 
altelängft verloren geglaubte germanifcha Volkaftäuime wie- 
der auffinden. 

O'.jrin von Schilifte, S. 459 El ift wirklich xum Erftau- 
nen, dar« Hr. v. H. nicht entdeckt hat, daf« diefe« der ver- 
alterte Name der auf der nftmlichen Seite bcfchriebenen Fa- 
milie Görx von Schlitz. 

Götter und Gattern, S. 448.1 ift nur eine Familie. 
Gram , S. 45». E« war die Amtahauptmannfchaft dei 
brandenburgirchen, nicht Kchfifchen Amte« Griefen , nicht 
Dniefen , welche ewift von denen von G. betellcn < 

Gravmtak und Grauenegg, S. 45«. , iwey 
Schreibarten für den Namen der im J. 17a? au«getto 
rcicbtgräflichen Familie von Grafeneck xu Egliiigcit- 

Grci/t, Greiften zum IVa\d, S. 457. Sie hieben euch 
Greufieu (bey Hrn. *>. H. ei» eigener Art. S. 45g.) und find 
im J. 1659 mit Johann Rudolph von G. aiugcltorben. 

Greiftenfiein, 8.45g. Da * «wifchen Tuln und Höflein 
Donau gelegene Bergfchlofi , in unfern Tagen von 



welchea ii 

dicirt. 

Gro/i genannt Pfertfeldtr, Qroft von Troekau , Graft 
von Ttockay, S 465. Da» gleich alte und berühmte frkii- 
kifche Gefehl echt der Grotten von Troekau iß nicht ausee- 
Aorben, wohl aber die Linie in Ober- Weilenbach, welche 
den Beynamen Pfartfelder führte. Eiu rhctnländirche« Ge- 
fohlecht Grof* von Trockay hat e« uiemal* gegeben. 

G'üenthal, S. 46g. Oab diefe« Gefchlecht mit dem 
S. 470. befchriebenen Grünihalifchcn eine* , konnte Hr. 
». H. jeden Augenblick erfahren, wenn er nur die von ihm 
angeführten Schriflßellcr, Spener , Hoheneck, IVifigrill, 
betragen wollte. _ 

Giindter von Sternegg, S. 476 no. a. Johann Ca*par iß 
mit dem S. 477. angeführten Johann Catpur Günther von 
Sterneck eine Perfon. 

Gmtenßein, S. age. Die groben böhmifchen Grafen 
von GuttenAein und Melnik (nicht Mielreit, wie e« unter 
an. e. heilst) Aan den mit denen von Gultenftein in Kärnthen 
und Krain, deren Stamrahau« Guttenßein in Kftrothen, au 
den Grenzen der Steyermark, in keiner Vei wandtfehaft. 
Die Burg G. , von welcher die böhmifchen Grafen den Na- 
men führten, liegt in dem Umfange derH<?rrfchaft Weferitx. 
in dem Piltuer Kreife von Böhmen. Hierhin gehört auch 
der Art. Guten Aein, S. 480* 

Hackelberg , S. 488- Diefe uralte öAerreichifche Fami- 
lie kömmt S. 490. nochmal« unter dorn Häcklberger von. 
Heckelberg und Landau vor. Hr. v. H. fcheint demnach 
nicht tu wÜTen , daf« die Sylbe er am Ende eine« Namen« , in 
Süddeutfchland, vornehmlich in Oefterreich, Aatt de« Wört- 
lein* von , vor demfelben gebraucht wurde, genau, wie da* 



potnifcUc kr. 

Händel, S.490. Die freyherrliche Linie 



fich 



von Gobebburg, nicht von Gabelipura 

Hagen, S. 49*. E« iß wahrhaft lächerlich , allen Ge- 
fchlechteru diefea Namen« einen gemeinfehaftlichen Ur- 
tit wollen, und wenn der ObcrconfiAorial- 



von der Hagen wirklich in einer Jugendarbeit den 
Bewoi» darüber xu liefern verrucht hat, fo wird er in reifern 
Jahreu über die Thorheil eine* folchen Beginnen* erfchrocken, 
alle« mögliche gelhan haben, denfelben xu vernichten. Da- 
her wahrfcheinlich die Seltenheit der von Hru. ». H. ange- 
führten Schrift. Aber auch in dem Adel* - Lex. ift diefor 
Art. vorzüglich fchwach. So ift e« x. Ii. ein bekannter L'm- 
ftand , dab die von Hagen auf dem Eichsfelde, no. g. , auch, 
in dem HohenfteinifcJieu uiidMacdeburgifchen (auf Möckern) 
auftrug find, Hr. v. H. macht aber au« denHoheufteinifchen 
und Magdeburgifchen Hagen , unter no. 4, und 7. , beten- 
der« Familien Von deu H. im Rheinlande, no. 14., denen 



dem Fttrften von LichtenAein ftattlich erneuert, heibt nicht 
Greiften-, fondern Greiffenftein, wie die vormab davon be- 
nannten DyuaAen. 

Gremiich von Jungingen, S. 458. Früher hieb diefe 
Familie Grentlich v Mieringen, und Wilhelm Gremiich war 
der erAe , welcher den Beynamen von Jungingen angenom- 
men , nachdem er fich , Autgang« de« ijten Jahrhunderts, 
mit der Erblochter von Jnngingeu verheirathat, 

Gröben , S. 46a. Den Bewei«, dab diefe Familie ein« 
derjenigen, woraut die alten Sachten die ta Vice -Herren 

ihre« Königreich« (Jic ) gewählt, möchten wir wohl hören. Mecklenburg und auf dem Eich*feldo g'ebe, To' beruhet dic- 
Der Name Gröben , mit dem der alten HauptAadt von Bot- fe* lediglich auf einer Verwechslung mit dem allgemeinen 
aien, mit Greben, naha verwandt, fcheint un* wendifoh Art. Hagen. 



S 495., «in eigener Art. H. «nr Motten, gewidmet, 
wird, ganx unrichtig, behauptet , dab fie in einer Linie 
graflich gewefen. 

Hagen :u Hohtnauen, S. 495. Di« von H. xu Hohen - 
Nauen (nicht Hohenanen) find einzig in der Mark Branden- 
burg zu Hanfe, und wenn da* Adel* - Lex. erzählt, dab ea 
deren auch in HolAcin , Ka'mthen, Steyermark, OeüarTeicli, 



xu feyn. 

üroiebtek, S. 46%. Der Nam« wird Grösbeeck gefchrie- 
ben. Der erAe Graf von G. , Johann IV., hinterlieb eine 
einzige Tochter , Maximiliane, die an Ferdinand von Me- 
rode verheirathet wurde, und die Graffchaft Grötbeeck in 
da« Hau« Merode brachte. Noch blühete aber eine jüngere 
Linie de* Hanfe* G. und au* diefer wurde Johann , Vicomte 
von Aoblain , den »o. April 1674 in de« H. R. R. Grafenfinnd 
GraKcbart wurde 'aber nicht auf G., 



S. 495. Grafen diefe« Namen* hat •* niebt 
diejenigen, die Lucae Grafenfaal anführt, 

>„v.__ i_ II-» * 



rhobett. Di« 



Hagenhl 
gegeben , denn 

gehören einer Zeit an, in welcher e» noch keine erbliche 
Gefchlechunamen gab , und meint Lucs unter feinen Gref- 
fen von H. die Gaugrafen des Rheingaue*, von denen er nur 
eine Benutzung, da* praedium Hegenheim im Wormtgau, 
kannte. Von diefen Gaugrafen de« Rheingane« Aammei! 
allerding« die Rheingrafea , keinetweg« aber die Wildgra.- 
fen ab. 



{Der Befchluft folgt.) 
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GENEALOGIE. 

• ■ 

luu»«u, b. Voigt : Joh, Chriß. v. Hellbach'sAdeh- 
I^cxicon u. f. w. 

(Befchlufo der im vorigen Stütk abgebrochenen tteccn/ion.) 

S, 496. no. 1. Daft diefet uralte niecklenbnrgifche 
Gefchlecht aus Franken herftamme , ül keineswegs erwiefcu, 

«am unbegründet aber, dafs dalTelhe vorher in Lief- und 
tirland einheisnifch gewcfen. (Die H. in Rur- und Lief- 
innd flammen vielmehr von den mecklcnhlirgifchen ab.) 
Friedrich H. auf Rempltn u. f. w. in Mecklenburg wurde am 
r. Septb. iftoa in den Rcichtgrafenftand erhoben , und iß aus 
hm die nn. 7. des gegenwärtigen Art. entdanden. 

Halberg zu Broich, 8 498. , ift die eine Linie der S. 49g. 
weitläufliger berehriebenen Familie von Hallberg. 

Halt , S. 501. Die Grafen diefes Namens werden (ich 
wohl früher von Cham , nicht von Pham , gefchrieben ha- 
ften. 

Hammerflein , 8. 50t. no. a. Die Gefcbichte kennt nur 
einen Grafen von R., den Grafen Otto, der xugleich, wie 
ea fcheint, das Gaugrafenarat in dem Engersgan verwaltete, 
nnd 1056, iwey Jahre nach feinem Sohne, die Welt verliefs. 
Hammerftein wurde nnn eine Reichsburg, und bald erb- 
lichen Burggrafen anvertrauet , die, dem Wappen nach tu 
anheilen , mit den Kolben von Ahrweiler und Boppard einet 
Herkomment waren. Dat Gefchlecht diefer Burggrafen er- 
Infch um dat J. 1418, und hat die noch in Weftphalen blü- 
Famiüe v. H. , dem Wappen nach , einen von dem- 
rchau* verfehiedenen Urrprung. Vergl. die Burg- 
Hammerftrin und ihre Burggrafen. Ein Beytrag 
Kudifcheu Gelchichte unreret Rheinlandet. VoS 
Wilhelm Günther, Archivar tu Coblenx. Coblenx, iSti. 8. 
8. «6. 

Hammerflein, S. 50t. Vergl. auch W. Günther, Co- 
de* JiplomaticHtRheno- Mofellonue, Cnblc ux 18*4. Th III. 
Parin kommt unter no. 5. eine auf dicHammcrfteine fich bau 
«iahende Urkunde aut dem Jahre 1500 vor, die man für die 
erfte hält, in welcher von den Farben oder Tingining einet 
Wappens die Rede ift. 

Hanau, S. 505. no. 1. Die mächtigen Reiclugrafen -von 
Hanau theilten fich 1481 in die Münxrnbergifche und Lich- 
tenbergifche Linie (no. 4. und 5. det Art. Hanau). DieMün- 
veubergifche Linie ging 164«, die Lichtenbergifche, die Hr. 
•>. H. die heutige, d. i. die noch beftchende nennt, 1756 ab. 
No. 5. , die pommerifche adelige Familie von Hanau wird 
S. 504. nochmals, unter dem Namen v. Hanow, befehde- 
ten. 

Hanflein, S. 505. Warum diefer bekannten Familie 
«wey Nuroer n , 1. und «. , gewidmet worden , wird Hr. i>. H, 
felbft kaum wilTen, fo wenig er xu wiffen fcheint, daTt die 
uralten Grafen diefet Namens mit den fpätern Minifterialea 
der Maynxer Kirche auch nicht in der minderten Gefchlechts- 
verbindung Aanden. 

Hardeck, S. 506. Wieder einer der unverdaut rften Ar- 
tikel. Viererley Gefchjechter, keineswegs aber Linien, wie 
Hr. v. H meint , haben den Grafentitel v. H. geführt. Dat 
Kltefte , aut dem Hanfe der Grafen von Pleyen oder Piain, 
•rlofch i»6o; des lettten Grafen Witwe vermählte fich in 

A. L. Z. 18*8. Zwtyter Band. 



tweytar Ehe mit Heinrich von Duino oder Tybein, einem 
Edelherren aus Iftrien, der nun den Titel eines Grafen von 
H. aunahin, und nach defTenTode, in dritter Ehe, mit dem 
Grafen Bcrthold von Rabenswald, einem Thüringer. Aus 
diefer letxten Ehe ging ein neues Gefchlecht der Grafen von 
H. I »error, weichet auch di« Burggraffohaft Magdeburg er- 
warb , und mit dem Grafen Michael am »4 Märt xu Grabe 
getragen wurde. Die Graf fchaft fiel an das Erxhaut xurück, 
wurde aber 1494 von Kaifer Maximilian l an die Gebrüder 
Sigismund 

reu von Stettenberg, verkauft; 

Kaifer die Käufer, durch Dipjom vwn «7. 



«k, Frey 
ein Jahr 



1495 xu Grafen von H. Sigismund (Urb unverehlicht , fein 
Bruder Heinreich aber wurde, der Ahnherr aller folgenden 
Grafen von H. , die noch heute in den Linien xu Städteid arf 



und Seefeid blühen. 

Hardenberg , S. 507. no. ». Datl 
Graf von Hardenberg- Reventlait von feiner Mutter erbte, 
hei Ii t Brahe - Trolleborg (d. i. Brahet Trolleborg) , woraus 
da« Ade!« - Lex. xwey pitter, Brahe und Trolleberg , macht. 
No. 3. , Hardenberg« 111 Bayern Rnd unt nicht bekannt, Hr. 
v. H hätte auch wohl bedenken können, daft Beverftein (i.e. 
Bieberftein) kein baverifcher, fondern ein plattdeutfcher 
Ausdruck ift. Wahrscheinlich meint Hr. v. H. oder vielmehr 
fein Gewährtmann Gauhe die Herren von Hardenberg, in 
dem Bergifchen, und ihre Befitxung Hardenftein, in der 
Graffchaft Mark. 

llarf 0. Drimbom , und Harpf, S. 508 , ift eine und die 
nämliche Familie, gewöhnlich v. Harff genannt. 

Harrach, S. 500. Ein Schlots Harrain bey Krutnmau 
ift uns gänxlich unbekannt, wahrfcheinlich dürfte aber di* 
verfallene Burg Rumb , twifchen Höriix und 
Harrach Stammhaus feyn 

Har/ch von Almedingen , S. 510. , 
Almendingen. 

Hartwig, 8. «1$. no. 1. Der hier angefahrte angebliche 
Reichshofratht - Vicepräfident, Anton Freyherr von Hart- 
wig, der mit feiuer Detcendeitr in den böhtnifchen Grafen - 
ftaud erhoben worden, feyn foll , ift niemand anders , alt der 
bereits S. «11. vorkommende, im J. 1734 in den Reichsgra- 
fenftand erhobene Reichshofratht- Vicepräfident, Anton Efa- 
jas , Freyherr von Har t ig, 

Harthorn, S. 5 '4, Diefet mit und ohne den Bey «tarnen 
von Düderode vorkommende Gefchlecht foll, nach dem Adelt - 
Lex. bereits im toten Jahrhundert erlofehen, und fein Eigeif- 
thum durch eine Erbtochtar an die von Wefterhov« gekom- 
men feyn. Ein Druckfehler kann hier nicht walten, denn 
unter dem Art. Düderode, 8. 399. , wird ungefähr die näm- 
liche abgefchmackte Erxählutig atifgetifcht. 

Hajenburg, S. 514. Die Hafenburg, anf derHerrfchaft 
Libochowitx, in dem Leutmeritxcr K reife von Böhmen, ift 
keineswegt der Famiii« Stammhaus, ihre Stammväter find 
vielmehr fätnmtlich in dem Berauner Kreife zu fliehen. 

Ha/iver, S.516. ,, Eine uralte adelige, iti - 1 mm Theil 

BS fliehe Famiii« in Niederfachfen , befonders im Braun- 
hweigirchen , die aber im i4ten Jahrhundert autgeftorheu 
ift," fagt Hr. v. H. , und wir vermögen es nicht, den in fei- 
nen Worten enthaltenen Widerfpruch xu heben. 

Hausmann von Namedy, 8. 511. no, 1. Ein mit dem 
Ende des t7ten Jahrhunderts erlofchen*« Btttergefchlecht, 
weichet fich von endern Familien dielt s Namens , und na- 
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mentlich von 



(nicht «her H. vou Namedy) durch dai Prädikat Na- 
unweit Andernach entlehnt, un- 



Hegenm&hlntr und Hertnmüller, S.5S6., xwey 
dene Art. , die doch , wie kaum xu verkennen, nnr von einer 
Familie, in der neuern Zeit gewöhnlich He 



jmnnt. handeln. Die Familie felbß muf. in de den erlof 
reyn , nachdem ihr Erbamt an die Grafen Stiebar gekom- 
men ift. 

Heideck, S. 5«7. Da» alte freyherrliche Gerchlecht die- 
fet Namen« in den Rhetnlanden, iß mit der fränkifchea frey- 
herrlichen Familie von Hey deck, S. 5ts., und mit der 8.555. 
befchriebenen Familie von Heydeck, eine« und daffelbe , und 
eigentlich in dem Nordgau xu Haufe. 

Heiniperg, S. 519. no. «. Die groben Herren, nicht 
Grafen, von Heiniberg, in dem Jüliebifchen, wird man am 
volllltindigften kenne» lernen an« Chriflonh Jakob Krtmtr't 
Gefchichte der Herren von Heiniberg de« jüngern Gcichlechle 
im Herxegthum Gtilcb, einer befondern Linie de« Grävlich 
Sponheimifche-n Haufe« in der Pf all (in deffen akademifchen 
Beyträgvn zur GOlch- nnd Bergifchen Gefchichte, 1. Band. 
Mannheim, 1769 4), dann au« deffen Gefchichte der Herrn 
von Heinsberg des j ungern Gefchlecht« im Herzogthum Gülch. 
Nebft einigen diplomatifcheu .Nachrichten vom Gefchlecht* 
der alten Herren von Dielt. ZufKtze tu den akademifchen 
Beytragen tur Gülch - und Bergifchen Gefchichte. Gio- 
f«eu, it86- 4- 

Helenflein, S. 55a. Da« Gefchlecht der Freyherren von 
Hellennein, deren bedeutende« Gebiet, in dem Bremthal 
und anf dem Aalbuch , in der neuerrl^eit nnter dem Namen 
der Herrfchaft Heidenheim vorkam, erlofch 1507. 

Heimond , S. 555. Burg und Städtchen diefea Namen» 
liegen in dar Mayerey Herxogenbufch , in dem Peelland, und 
al(o in einer Entfernung von wenigften* «5 Stunden von der 
füdlichften Grenze de« Kennemerlandes. 

Henkel , neuerer Zeit Henkel von Donntrtmork, S. 556. 
DiefeT Artikel bedarf einer gänzlichen Umarbeitung, xu wel- 
cher ßch gute Bevtr.igc in Lenz Becmnnnut enucleatut, Kö- 
then, 1747- fol. finden. Uebrigeus fchreiben Geh, unte- 
res Wittens, die Reiclxgrafen diefe« Namen« nicht erß neue- 
rer Zeit, fondern bereit« feit xwey Jahrhunderten Henckel 
von Donnarimarc*. 

Hermann, S. 541. no. a. Da« Fideioommif« wurde anf 
die Herrfchaft Wein (nicht Wein) bey Ulm begründet, nnd 
iß diefe Familie die nämliche, die S. 544. no. a. nnter dem 
Namen Herrmann vorkömmt, nur daf« hier die Fideicom- 
mtf«herrfch«ft den Namen Crain annehmen muf«. 

Hertmanns v. Collenburg , S. 546. , eine cölnifche, nicht 
aber öfterreichifche Familie. Die Collenburg liegt in der 
Nähe von Uerdingen. 

Hervord, S. 547. Von einem angeblichen Grafen von H. 
erzählt um da« Adel** Lex. folgende«: „der Graf Walter von 
H. bat den Herxog Witikind, daf« er fein Hau« und Güter 
xor Erbauung eine« Kloßers verwenden dürfte, woraui das 
bekannte Kloßer nnd Stift entftand. " Das heifit doch wahr- 
feine Lefer xum Beften haben. 

1er wart , S. 547. Ei giebt nur eine Familie diefe« Na- 
, die an« Augibnrg herftammt, fich aber auch in Oeßer- 
nnd Bayern ausgebreitet bat. 
Her teilet, S. 548. Von Alter« her wurde diere Familie 
in Flandern xu dorn Herrenftande, d.i. tu den Bannerets, 
oder tu den Beßtxern dar Fiefs de Haubert gerechnet, wir 
erwfihnen diefes , weil da« Adels - Lex. die Freyherren Hau- 
berte als eine Familie xn betrachten fcheint. 

Htunburg, S. 551. Ein Graf Wilhelm v. H. erfoheint 
bereit* 119t al* Zeuge, alle feine Nachkommen haben den 
Grafentitel geführt; e» will an* daher nicht einleuchten, 
warum Hr. v. H. verliehen , dafa diefe Familie adelig , und 
r xuletxt grSflich gewefen. 

Hevem, Heverle, S. 55a. Der wahre, der einzige Na- 
t ift Heverle. 



Hothtrbock, S. 561. Diefe Familie, die Hr. *. Jf. mit 
vieler Gründlichkeit von einem Unbekannten, der mit Rei- 
fer Trajan nach Born gekommen , und Geh demnach!» im 
Hertogthum Jülich anfällig gemacht, ift, wenn wir nicht 
irren, im J. 18*6 erlofcheo. 

Hochfled* , S. 56a. Da« alt« grobe Gefchlecht der Gr«*, 
fen von Hochftaden erlorch um d.c Mitte de« igten Jahrhun- 
dert ij die fpStern Hocl.aede gehören zum niedern 
waren der Grafen Minißerjalea, hatten alfo nie» 
dem Grafenßande zu entlegen. Uebrigens bilden di 
neuem H. mit den unmittelbar folgenden Hochstetten 1 
Familie. 

Hofmann, S 569. Die Nrn. 1. nnd ». handeln von 
aar und der nämlichen Familie, die dai Prfcdikat 

pichl und Ströcha führte. Zu allem Ueberfluffe giebt aber 
Hr «. ff. S. 570. noch einen Art. Hofmann zu Grünbütel (jffe ) 
und Strecheu. 

Hohenfeld, S. 575. Die rheinifche Linie ift im J. i8*t 
erlofchen. 

Hohtnfiein, S. 576. no. 1. Die wichtigrte Befitzung der 
Grafen von der brandcnburgifchen Linie war da« bekannte 
Schwedt, nicht Sueeltall. 

Homburg, S 584- n'- »• Der letzte Graf von H. an der 
Wefer, Heinrich, wurde der Sage nach 1410, nicht 1455, 
von Otto von Eberßcin in der Klofterkirche xn Amelunxhorn 
erßochen. Warum aber Hr v H. diefer Grafen nochmals 

in dem folgende» Art. Homburg, Brendel von , unter 

no. a. gedenkt, und darin da« J. 1445 al« de« Grafen Heia- 
reich Todesjahr augiebt , können wir nicht lagen. 

Hom*t, S. 589- Der Graf Philipp, den der Herzog 
Von Alba enthaupten lief«, war kein Horn, fondern einMont- 
morency. 

Hornflein , S. 590. Diefe fchwkbifche Familie blühet in 
mehreren Zweigen: einer entlehnt fein Prädikat von dem 
Gute Binningen , in dem Umfange der vormaligen Landgraf- 
fchaft Nellenburg. Au« diefer Linie hat Hr. *>. ff, eine rhel- 
aifche Familie, und den Art.Hornßein von BUningen, ebea- 
fall* S. 596., gebildet. 

Hoya , S. 59s. no. 1. Die Grafen von H. flammen von 
den edlen Herren von Stumpenhanfen , die Grafen von Oft* 
frie«1and von den Häuptlingen von Grethfyhl ab, die Grafen 
von Rietberg waren eine« Gefchlcchte« mit den mächtigen 
Grafen von Armberg, die Kaunitz find, wie jedermann weift, 
in Mähren xn Haufe. Mag alfo Hr. v, H. fehen , wie er feine 
Behauptung, dafs diefe vier Gefchlechter einen Stammvater 
haben, rechtfertige. No. s. Di* von der Hoya find ganz ' 
angezweifelt eines von dem gräflichen verfebiedenen G*- 
fclilcchtei. 

Hoyei, S. 595. Diefer Grafen Befltxungen Hagen fiini röt- 
lich in Oefterreich , Rohregg nnd Perfenbeug find aber ver- 
kauft, und feit einigen Jahren ein Patrimonial- Eigenthum 
Sr. Maj. des Kaifers. 

Hradek, S. 595. Einen Prager Kreis hat es niemals in 
Böhmen gegeben , und ift eigentlich der Prachiner Kreis 



Ilrctan von Uarrat , S. 595. Ganz richtig wird diefe Ta- 
milie hier als eine böhmifebe bezeichnet. Warum kömmt IIa 
aber, S. 547., unter dem Namen Herzin, Harras, alsein* 
baierifche vor? 

Hürnhtim, S. 597. Angeblich ein rheinllndiTches, wirk- 
lich aber ein fchwäbifch - fränkifche* Gefchlecht, deffen 
Stammhaus das Dorf Hirnheim, in dem Umfange der Graf, 
fchaft Oeningen. Hr. v. H. felhß beschreibt daffelbe, S. 559., 
unter dem wahren Namen Hirnfceim. 



Hutten, S. 601. Es giebt ! 
Familie diefes Namen«, in mehreren Linien ; Hr. v. H. hat 
ihr aber drey Art. Hutten , H. xu Frankenberg und I 
berg, und H. zum Stolzenberg , gewidmet, 
fn dem erßen Art. nnter no. 1. und a. eine 
und eine fränkifche Familie von Hatten. 

Ilgenfirom , 5. 611. ; ein corrtunpirtar Name , ßatt 
Igelit röm. 

d by VMgLOgLc 



Rom. 114. MAY 1828. 



Imtland. $.614.» nnd Tmiland - Hohmtck , S. Sic. 
Zw cy Art. , die , wie jedermann erkennen wird , nur von ei- 
ner Familie bandeln. Irniland- Hoheneck heifit 0«, feit- 
dem Ferdinand .Maria von I. durch Vermählung mit twey 
Hohenechi [ehen Erbtöchtern die fämmtlichen Güter der Fa- 
milie von Hoheneck erworben. Reine Erdichtung aber ift 
e* , Aalt die von J. , mit denen von Palland , einei Urfprungt, 
oder dafi fie feit lOti die Pannerherrenwürd« bekleiden. 

Innhauftn und Knyphau/tn, S. 67». Siehe genealogifcho 
Nachrichten' flb*r die Familie der Grafen und Freyherren tu 
inahaaren und KurphauTen in Bran'i Minerva. Jena 18*7. 
May 3, »ai— 155. 

Innfil, S. 617. Die Familie, von der a* Geh hier 
handelt, heifit nur in alten Urkunden de Infula, fonft aber 
von Werder, unter welchem Namen 6e auch allein anzu- 
führen war. 

Jüff,tr, S.fitS. Es gab nur eine Familie diele* Namen«, 
warum elfo awey Artikel? 

Jordan, S. 619. no. «. 1 liefe Familie foll bereiti 966 in 
Schieden vorkommen! I ! 

.I/tnburg, 3. 6ai. Fi/e*«rV Gefchleehtireihe der ural- 
ten Hiufrr J reu bürg, Wied und Runkel wird hiereine fehr 

Cdliche Schrift genannt. E« thnt una leid, fagen tu raüf- 
daf« fie eine /ehr ungrün dl. che, unverdaute, ungefchiok- 
t. und dürftige Kompilation. _ enTheil- 




f gehörte 1640 dem Georg Kotwit 
■üfate demnach die Herr 
Itur, S. 6a*. Eine 1 



Julbach, S. $«5. Einige der altern Grafen von!. _. 
herg, in Oberößerreich , führten den Titel von Julbach, 
nnd die Graffchaft diefea Namem blieb ihren Nachkommen, 
bis Graf Heinrich VIII. ün J. i«8« Julbach an Bayern ab- 
trat. Der latsta Graf von Schaumberg Aarb aber 1559, 
nicht 155s. 

Jungmptn, S. 625. Ein febwibifebef , nich. aber frän- 

Sfche* Oefchlecht, deffen HauptbeGtxung, die Herrfchaft 
ohenfeli , nördlich von Overlingen , gewefen. 

Juri/ehitt wd Juritfehin , S. 6*6. Eine Familie, die 
ihren Rahm dem heldenmüthigen Vertheidiger von Güm, 
dem Nikolauj Jurifchitfch, verdankt. 

Kalmin , S. 651. Wäre der erße K , der in den Gra- 
fenftand erhoben worden , in dem Oeßerreichifchen begütert 
gewefen , wie Hr. *. H, will , fo würde feine Stande! erhS- 
hong ungetweifelt von dem Kaifer, nicht aber von dem Kö- 
nige von Fr ruften , ausgegangen feyn. Auch mit der Jahr«- 
sanl fcheint ein Irrthum vorgegangen tn feyn , indem ein- 
mal daa J. 176S, dann 1786, weichet da« richtige iß, ange- 
geben wird. Da« Citat: Humbracht, Tab. 147., gehört dem 
Art. Knoblauch an. 

Kalow, S. 65a. Ohne Zweifel find hier die fchwibiTchen 
Grafen von Kalw, die auch bereite S. 216 genannt worden, 
gemeint. 

Kamminilty, S. 654. Die Familie hiefi , namentlich 
■ uch in dem in Gruner't Befchreihting de« Fiirftenthumi Co - 
barg, Tri, I. S. 546 — 55>.| angedruckten Diplom, Kem- 
niniky, unter welchem Namen A« auch nochmal*, S, 645., 
befch rieben wird. 

Kanne nbt rg , S. 655. Ei war da« ErbmarfchaHamt de* 
Fürßenthumi Minden , welche« die von K. befallen. 

Kapptnbtrg , S. 65S. Alterdingi find die weßphälifchen 
Grafen van K. , und «war in der pVrlon de* Stifter* der be- 
rühmten Probßey diele« Namen* , erlofchon. 

Ktfftlftatt , S. 648- Schwerlich dürfte der Ort Keffel- 
Oatt, Ley Hanau, diefer Familie Stammham feyn, und 
möchte ihr Name wohl füglicher von ihrem Stammvater, 
iBreidbacb, der den lieynamen Ktffel führte, abge- 



leitet werden können. Darum iß < 
Breidbachifchen fo ähnlich. 

KtftUr von Sarmfum, 3. 648. ; richtiger K. \ 
beim. 

KhtvtnhülUr , S. 651. El ift dal Erblandßallmeifteremt 
in Kärnthen , welchesdie Familie feit 1588, 
landhoftneißeramt 
fie feit 1775 beflttt 

Khimky , S. 65a. ; i. e. Xituhy , S. 657. 
Khiftl, S. 65s. Dai ßeyeTmirkifche Erbamt, weichet 
K. bekleideten, war da* Erbxeugmeißer-, nicht Erb- 



arfenalamt. 

Kirthbtrg , S. 658. no. 5. Dia 
liegt an der liier , nicht an der Jaxt. 

KUbeltbtrg, S. 661. und 66«.; 
milie angehören. 

Kltwtl tu Anablithagtn, S. 664; l a. Klengel tu 
liihagen. 

Kitnova , S. 664. -, 
Kien au. 

Kntjtbtek, S. 669. Von diefer Familie beGtzen wir ein 
eigene« Werk, unter dem Titel: Familie von dem Knefebeck, 
von Ferdinand von dem Knefebeck. Güttingen , 1811. 8- 
S. 118., mit 5 genealogifchan Tabellen. 

Knorring, S. 67«. So beifit in Liefland ein vor Jahr- 
hunderten eingewanderter Zweig der fränkifchen Familie von 
Knöringen, S. 671. 

Knjrpb.au/tn , 3. 67«. ; f. e. Kniphauftn , 8. 670. 
Koch, S. 675. No. S iß mit no. a.b. einer ley. 
Känigtbtrg, S. 678. Die Grafen von K, wa 
Gefchlcchtei mit den Grafen von Solms , und' gehe 
vielmehr tu den wetterauifchen , wie tu den 



Äenigi/e/g, S. 679.; i. e. Königifeld. 

Kolb von Wafonach , S. 685. Die Kolben , no. a. und 5., 
find doch wahrlich keine von Waffenach ; eine* Gefchlechte. 
hingegen mit diefen Gnd die weiter unten angeführten Kolb 
von Rheindorf, hier lälfchfich Kolba und Kolbe genannt. 

Kotlalto, S. 684.; i. e. Collalto , S. 338. ' 

KoUtmiu , S. 685. Die Freyherren von Z<*r > die Erben 
de* Natten« und Beßttthum* der Kollonitse , führen da» Prä- 
dikat von Zay-Ugroct (nicht Zayngrkt) einer ihnen m Hän- 
digen Herrfchaft in dem Trenlfchiner Comitat. 

Kor/chtntky von Thtrtfchqu , nnd Korztmky , 8. 890. 
Zwey Art. , die jedoch von einer Familie handeln , die ei- 
gentlich Kortemky (fprich Korlchensky ) nnd Tererchau 
heilst. 

Kothwitz, S. 695. Es gieht twey Gefchlechter von K., 
wie denn auch Hr. v.H. twey Art. hat. Da* eine, oderLau- 
Gz-fchleGfcheGrfchleeht, irt derGegenftand de« erßen Art., 
wird aber auch in no. «. de« tweyten abgehandelt. Von ihm 
ganx verfchieden ift die no.«. de« tweyten Art. davGefchlecht 
der fränkifchen K. , die Geh durch de* Prädikat von Aulen- 
bach , fo wie durch ein gant verfchiedene« Wappen, von d«n 
fchlcufchen zur Genüge unterfcheiden. 

Ktutnmtnftt, S. 708. Da« alte brandenburgifche Ge- 
fchlecht diefe« Namen« ift mit der letzten Sproflc deiTelben, 
Karl von Kxummenfce , Königl. Preuf« Amtirath und Cano- 
nien« de« CoUegiatßifte St. Nicolai tu Magdeburg • erlofchen. 
Er ftarb tu Berlin am 1. üetober i8»7 »m 54. Jahre feine« 
Alter*. 

Kutffßtin, 3. 709. , i. e. KufTTtein, da* öfterreichifche, 
anf dar nämlichen Seite befchriebene Gefchlecht. 

Kiichtnmtifltr , 3. 710. Die K. von Neuburg, no. 9., 
waren eine Nebenliuie jener von Nordeoberg, no. 5. 

Kuhnburg, S 71». Kömmt auch S. 654. unter dem Na- 
men Khüenbiurg vor. 

Kündtptrg , S. 71t., i. e. Kttntptrg , 3. 7T»r. 

Kumt- , 3. 715. Die drey Art. diefr« Namen* laffen Geh 
anf twey reduciren. Die Kunitt vnn KutfchdoTf Gnd Schle- 
uer , von denen Gauln, 11. S.593. , tind Sinapiur einige* 
vorbringen , die aber der ebenfei!* a.inetogene Ttohtntck, 
I^S. 55 e. (nicht 5.0 ), gar nicht kennt. DieKunitt von WeU 
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ftenborg lUmWen auaTyrol , und nieten urfprünglich Jt«tt- 
ner. Zu ihnen gehörte der Johann Otto *on K. , der den 



t 5 . Sptb 1705 in den Grafenftand 
ihnen handelt Hoh<ntck , Th. I S. 55" — 55*- 

Orunhur, It. , 8. to«. Vergl. J. F. ftufckbtrg, Gofchich- 

- GefammÜianfet Ottenburg, 



I8t7. gr g 

!«!< 



Sltin/un //., S. 515 Vergl. genenlogifehe OefchicliU 
der alten Reichaedtln und Dyoaften van und tu Steinfurt 
% ««htm Quellen und fcergefiigU» Urkunden entworfen, 
Albtrt mikuu. Munüer in CommiCL b. 
. 8. 

Wulfen, 3.795. 
t nicht 



Die halberftndtifehe Familie diefet 
Wappen mit dem vo 



THEOLOGIE. 



'ff 



Bkrlix , b. Duncker u. Humblot: lieber die Un- 
fehlbarkeit der rbmifchen Kirche. Ein Brief des 
Herrn Mollard - Lejevre. Aus dem FranzöGfchen 
überfetzt und mit einigen Anmerkungen beglei- 
tet. 1827. 63 S. 8.^8 Ggr.) 

Herr Mollard- Lefevre, Kaufmann in Lyon, gab 
nacb feinem Uebertritt von der römifch - katholi- 
schen zur evangelifch - proteftantifchen Kirche einen 
flrt'r/ heraus, in welchem er die(>ri)nde entwickelte, 
die es nach feiner Ueberzcugung ihm zur Pflicht ge- 
macht hatten, die katholifche Kirche zu verlaffen und 
lieh öffentlich zur proteftantifchen zu bekennen. Von 
diefem Briefe ift dem deutfclien Publicum eineUebcr- 
fetzung durch Dr. Tzfchirner (zwey »riefe, tlürch die 
jOngft zu Dresden erfchienene Schrift: die rein 
kaOioli/che Lehre," veranlafst. Nebft Mollard- 1*- 
fcvre'a und Jofeph lilanco't Berichten von ihrem 
Uebertritt zur evangelifeben Kirche. Zweyte Auflage. 
Leipzig 1826.), und ein Auszug in der Allgemeinen 



Kirchenzeitung, Vierausgegeben von Dr. Zimmermann 
(vierter Jahrgang, 1825, No. 10?.), mitgetheilt wor- 
den. Bekanntlich zog diefer Brief dem frevmüthigen 



Bekenner feiner Ueberzeugungen den Hafs vieler feiner 
frühem Glaubensgenoffen zu, der lieh auch bald, (So- 
wohl in öffentlichen Blättern , als in befondren 
Schriften, auf das heftigfte ausfprach. ; KinigeNach- 
riebten hierüber findet man in dem angeführten Jahr- 
gange der Kirchenzeitting, No. 106. 107 und 116.) 
Hr. TW. L. verhielt Geh dabey ruhig, prüfte aber, wie 
es des Wahrheitsfreundes würdig ift, Alles, was 
ihm von feinen Gegnern vorgeworfen wurde. Am 
meiften fiel ihm der Vorwurf auf, er habe, bey fei- 
nem Uebertritt zu einer Kirche, deren Mitglieder 
Ober einzelne Punkte des Glaubens und der Kirchen- 
zucht verfchiedene Anßchlen hätten, eine Gemein- 
fchaft verlaffen, „die ftets eine und diefelbe gewe- 
fen fey, ftets unveränderlich und geftfltzt auf eine 
ununterbrochene Folge von Prieftern, wahren Nach- 
folgern des heiligen Petrus und der Anoftel.". Indem 
er vorzüglich auf diefe Behauptung* feine Aufmerk- 
famkeit richtete und forgfällig die Gründe erwog, 



auf welchen fie beruhen foU, ward er überzeugt, dafs 
die gegenwärtige Lehre der römifchen Kirche, an- 



ftatt mit derjenigen, zu welcher Geh die Kirche Jefu 
Chrifti zu allen Zeiten bekannt hat, auf das genaue- 
re Qbereinzuflimmen, vielmehr nicht nur mit der 
heiligen Schrift, foudern auch mit den Lehren der 
Kirchenväter, mit den Ausbrüchen früherer Päpfte 
und mit den Decreten einzelner Concilien im offen- 
bar ften Widerfpruche flehe. Je einleuchtender. ihm 
diefs geworden war. defto ftärker fühlte er Geh auf» 
gefodert, die Befultate feiner hierüber angeftellten 
Unter fuchungen dem Publicum vorzulegen , und 
dadurch noch mehr, als durch fein erftes Schrei-* 
ben, den Vorwurf von Bcfa abzulehnen, als fey et 
bey feinem Uebertritt zum Proteftantismus tnit ft'räf* 
lichem LeichtGnn zu Werke gegangen Und ficher 
hat er das Unbegründete eines folehen Vorwurf?, in 
KOckGcht auf die Oben angeführte Behauptung, für 
jeden unparteyifcben Beurtheiler aufser Zweifel ge- 
fetzt, da aus der von ihm angeheilten Vergleichung 
mehrerer Dogmen und Satzungen der römtlchen Kir- 
che, tbeils mit der Lehre Jefu ond derApofrel, rheils 
mit den Anfprrtchen der Kirchenväter, der PSpfte 
und der Concilien, aufs einlcurhtendfte hervorgeht, 
nicht nur dafs die Behauptung jener Kirche von ihrer 
heftindigr-n Einheit und Inveränderlichkeif ein lee- 
res Vorgeben , fornlern auch d;>fs Ge zu keiner Zeit 
mit Geh felbft in Einigkeit gevvefen fey. Die einzel- 
nen Punkte, in Anfchung deren der Vf. umvkler- 
fprechlich dargethan hat, betreffen die. Verehrung 
der Bilder (S. 8—13.) ; die Gültigkeit folcher Ordi- 
nationen , welche von Prieftern vollzogen wurden, 
die in einer Tödfflode lebten (S. IS — 15.); die Frage 
über die Nothwendigkeit des Waffers bey der Taufe 
(S. 15.); die verfebiedenen Anflehten vom Abendmahl 
(S. 16 — 30.); die Kehre vom Fegefeuer (S. 51 — 40.); 
den päpftlichen Ablafs (S. 40 — 43.); die Unfehlbar- 
keit und die ununterbrochene Reihefolge der Päpfte 
(S. 44 — 54.); den unGttlichen Lehenswandel vieler 
Päpfte (S. o5 — 59.). Alles, was von dem Vf. über 
diefe Gegenfiände hier vorgetragen ift, zeuet von fo 
vieler Kcnntnifs Und Ueberlcgung und zugfeich von 
einer fo lautern Wahrheilsliebe, dafs er durch diefe 
als zweyten Brief bezeichnete Schrift, noch mehr 
als durch den erften Brief, Geh gerechte Anfprüche 
auf allgemeine Achtung erworben hat. Khen deshalb 
aber dürfte auch diefs zweyte Schreiben den Zorn 
feiner Gegner noch ftärker reizen, als jenes erfte ge- 
tban hat, wenn nicht von ihrer Klugheit zu erwarten 
wäre, dafs fie jetzt lieber fchweigen, als durch Er- 
neuerung ihres kaum verhallten Gefchreyes die Auf— 
merkfamkeit noch mehr auf ähre Blöfs'en hinleiten 
und dadurch der Wahrheit neue Siege bereiten 
den. — Der ungenannte Ueberfetzer diefes r 
effanten AuffatzesTiat Geh nicht nur dadurch, dafs 
alle aus griechifehen und lateinifchen Schriften ange- 
führte Stellen aus den Grundfprachen QberfcUt hat, 
fondern auch durch mehrere erläuternde, zumTheU 
auch berichtigende Anmerkungen, verdient gemacht, 
und demfelben dadurch einen noch gröfsern Werth 
für das deutfehe Publicum gegeben. 

_ 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Antikritik. derfelben auf einen großen Theil Europa 's aosbreit# n 

p da er fagl : „ Di» Freunde der l'oefie in dem aufs^Kr» 

ü.% ift eine bekannte, auf häufige Erfahrungen ge- reichlichen Doutfchland (weiches bekannilich in Will 

gründete Klage, dafs bey uns Deutrehen die literari- fchlecht weg Deut/chland genannt , und als ein F r 

fchen Journale nur zu oft gern ifsbrau cht werden, ein land betrachtet wird) werden lieh wundern t,/' ~ 



Mittel lnuthwilliger Verunglimpfungen des entl'chie- 
denflen VerdienHes zu feyn. Ein auffallendes Hey- 
fpi«»l fchen wir hiervon in der Allgemeinen Lit. Zei- 
tung Nr. 182 und 183 v. 1827, bey Gelegenheit einer 
feyn Tollenden Uecenfion der beiden epifrhen Werke/. 
L. lyrker's, Tunifias und Rudolph von Habsburg, die 
yon den competenleften Richtern , unter welchen ich 
nur J. H. Vofs und Baggefen (liehe Suphronizon 1825, 
ites Heft, und Dresdner Morgenzeitung Nr. 103. 1817) 
oeonen will, als klaflifche anerkannt wurden. Der 
fiecenfent hat es gar nicht hehl, dafs es ihm nicht um 
ßelehruug, und das foll doch eine jede gute Kritik 
feyn; hindern nur um die Verhöhnung des Dichters zu 
thun gewefen fey, da er Tagt: „er habe fich endlich 
aufgemacht, das bisher beobachtete Stillfchweigen zu 
brechen, weil er nicht wufste, oh er eiu in der That 
fchon lehr verbreitetes, oder ein wenig gekannte* 
VVerk vor fich hätte; ein Unterfchied, der «war auf 
rlns Unheil keinen Eiufkfs haben kann , wolil «her auf 
die Art der Anzeige." — — Das heifsl doch unum- 
wunden gefprochen .' Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs 
er der Verfaffer einer ähnlichen, die Tunifias herab- 
würdigenden Schrift fey, die im Leipziger Converf. 



folchen Schöpfungen noch fo wenig vernommen zu hn"- 

«r T- ^° ch "! 0g . e das narllf '«»>endä eben nicht 
vollitandigo \erzeichmfs jener Receniionen und kriii 
fchen Anzeigen die gleich nach der Er/cheinune ei 
nes jeden der drey Werke Pyrker's, als- TumCi 
Perlen der h. J'arzeit und Rudolph von Habsbure J' 
lenthalben zu d«tn lefenden Publicum fprachen, fo w £ 
auch die Angabe e.n.ger Ueberfetzungen derfclben° d.J 
fallche Spiel des Recenfenlen am befien zu Schanden 
machen *). Sie wurden mir heuer während mein-«; 
zweymonathehen Aufenthaltes in Wien von ei» P m 
gleich mir großen, Verehrer der PyrkerYchen MuTe 
mitgeihe.lt: denn auch dort giebt es, und zwar un er 
den Schriftftel.ern folche die aus Neid und E^dSE 
kel ihre unendlichen Vorzuge herabretzen möchten 
Da meine Heimat nicht ferne dem deutfehen Rhein ' 
ftrora liegt ich dem gefeyerten Heldenfänger Py,Z~ 
weder perfbnlich, noch fchriftlich bekannt bin Z 
treibt ini.li keine andere Rückficht, als jene der Ehr* 
*?' d *» u » fcu .* n pe«'ur,.an welcher die Deutzen 
relWl auf eine fo unwürdige Art freveln a 
Regenten in der Allg. Lit. Zeitung d« Wort 1° 
nehmen. c -'* — J: - >-■-•- •'■ 0 - 



Schon die hämifchen Bemerku 



Blatt v. 1824 März- Heft erfchien; fomit dürften ihm die er über die fchoell wiederholten Aufiace 
obige Werke nicht To unbekannt feyn , als er vorgieht. nannter Werke macht, zeigen gleich Anfan« 
Er inüchte diefen falfchen Schein der Nichtkenntnifs was es ihm eigentlich zu thun uewefen rll S k- 



Üiun 6ewefen7ey: e "bie^ 

bey 



•) Abendzeitung, Dresden J. 1819 — Zeitung für die elcg. Welt, Dresden 1810. Nr. sio. — I .;„.;... » 

ue, pi | ger nepert. der 



Lit. 18*0. IV. T. S. 305. — G»U)ng. gel. Anz. 
Kr. 8- — Der Gefellfchsfter. Berlin igt». Nr. 166. 



»r. 41. — Wegweifer im Gebiete der K. K. und W Yir"«~" 
IG* i8»5 und ,8*S. N. I. — t».* n vt _ ÜV. V.- »8»o 



Heidelberger Jahrbiielier 1834. N. 7. — Morgenblatt, I ■ Jl". i8>5< N. j. — i8a6. N. 06. L 

Heft. — Revue Encyclop. ao Vol. 60 Livraifon. Pa~- 



18*4> Marx 
nie* 1836. * 

N. 13 



H. N. VII. — 



»8*4. N. VI 

16. N. 1 
Hctperu* i8»z". N 
Bl 



»S»6. III. Ii ef ," J 
pi. Converf Bl. 

Her. 



153 und «15, _ 



Sophronizon Hcidelb. 1335 und i8»6. II. H. — Blätter für lit. llnterr" l'Je'i " er " 
und 18J7. N. 143. — Kathol. Lit Zeitung, München 1 8*6. N. j»o, und 1837. N. IT ' zj„, ' c,pi 'Ä 'ÖJ6. 

, , ■ , .. E'i " " iu, Hamm 



18*7. N. 5. — Allgcrn. Lit. Zeitung 1837. N- «Ö» u. 183. — Ergänz. Blatt N. 5. _ Morgenieitune Dre,Ä ~ 

N. 105. — Hejperu» i8a8- Februar N. 55, 56. — Allgemeine Zeitung von Augsburg v. 1837. N. 365' Bey]«»" >8 ' 7 ' 

{Otftrrichifcht.) Vaterland. Bl. 1819 ' 
ner ZcitfchTift der Lit. u. Kunft. 1819. N. : 

Gcfeh. u. f. w. vom Jahre 1816 — lÖV, beynahe in jedem Jahrg. — 



Nr. 86. — 
53. 18»5- N. 



• 837. 



Sammler, W.en 18.9. N. und 18*4. N. 15,. w - 

^9~85, »8*6- N. 194, ig,?. N. 5*. - Ar«hi r fü r r- 
1 Jahrg. - Wiener Jahrbücher der Lit. ifi,, v r „ Ge 
58. Bd. — Giornale ital. Müano 18*3. 7. Heft. — In«, Petlh 1837. N. 105 u. 104. °» 

( UtbtrfMune tn.) Perle dcl Antico Teftamcnto , Poemctti facri, di G. L. Prtktr. U Tom i ifl». n 
tradotti dal car. conte Gambara. — Mitilde, Epifodio tratto dal Poema croico La Tunefia de rfal' d %' ,c ~~ 
Monti, Mitano 18*5, und 3te Aull. i8»6 unter dem Titel: Matilde e Toledo etc. — Spf Czio'iic ein! p„ *' Vlnc ' n *o 
Rudolfe di Hab.burg, con alcuni faggi di Traduzione latina c italiana , del Abbate G. Srecliato Pado?."./. 
La Tunetiade, Poema eroico, tradotto di T. Malipiero, III Tomi. Venecia 1837. 8 ' ™ 0T * ~ 
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bey der Mitteilung der Ideen des Dichters über fein 
Wunderbares (die fogenannte Mafchinerie) , häufig 
elngemifcht, überfiüiren den anbefangenen Lefer fatt- 
fatn, dafs er Ach gar keine Mühe gegeben habe, in 
den Sinn derfelben einzudringen. Der Spötter opferte 
gern eine gründliche Darfteilung Lachen erregenden 
SnhTschen auf. Man mochte meinen, wie gelehrt er 
ift, wenn er bey der Erwähnung des in dem Mittel- ■ 
punkt der Erde fteheoden , taufend Meilen hoch auf- 
ragenden Baum des I^cbens (Tunifins I. Gef.), von der 
Kürze der Erdaxe fpricht ; oder einen , von dem Dich- 
ter felbft in der Anmerkung angedeuteten, die Erfin- 
dung des Fernrohrs betreffenden Anachronismus, fo 
hoch nimmt; oder fpäter das Einpyreum für den Auf- 
enthalt der Geifler zu klein findend ausmifst. Der 
witzige Vorfchlag, nach welchem der "Wiener Agro- 
nom eine lithographirte Abbildung davon liefern follte, 
läfst beynabe vennuthen, dafs diefer gauze Auffatz 
Von dorther, etwa durch einen freundlichen Sammler, 
der ihm die neueften Auflagen der Werke Pyrkers 
iniltheille, veranlagt worden fey! — Endlich ift es 
überaus flach, wenn es ihm ja Ernft damit war, von 
ihm zu hören : der Sloff , den lieh der Dichter bey der 
Tuuifias wählte, fey deswegen nicht geeignet dazu 
gewefen, weil das eroberte Tunis bald wieder unter 
dio Herrfchaft der Türken zurückgefallen fey. Nicht 
viel Innger befaßten die Chriften das durch Gottfried 
von Bouillon eroberte Jerufalem, als nach Karls V. 
Sieg die tunifche Vefte Golleta; wer wollte darum den 
Taffo tadeln, wenn er deffen auch nur kurz dauernde 
Befreyung znm Stoff feiner herrlichen roraantifch epi- 
rdien Dichtung gewählt hat ? ? Oder ift jene Grofsthat 
Karls V. darum minder bewundernswert!!, weil einige 
Jahre fpäter bey einer ähnlichen heldenkühnen Unter- 
nehmung der Sturm feine Flotte zerfiürle ? Und ward 
nicht Tein hohes Ziel, die Befreyung vieler taufend 
Chriften errungen? nicht die Abficht Hairaddin's auf 
die Eroberung Siciliens und Neapels, und ihre unab- 
fehbaren Folgen, vereitelt? der Tadel des Kritikers 
in diefer Hin ficht könnte wohl füglicher eine Unbehol- 
fenheit heifsen, wenn fie nicht etwas anders wäre! — 
ßey dein zweyten Heldengedichte, Rudolph von Habs- 
burg, glaubte er lieh febon kürzer fnffen zu können; 
indeffen ift die Antwort: dafs alles dort Gefagte ohne 
Grund, und jenes Epos das Höchfie fey, was die 
deotfehe Literatur «tifzuweifen hat , eben fo kurz zu 
:;eben. Diefer hat Hr. Pyrker das Epos im eigentlichen 
Siune viodicirt, und dafür wird ihn, wie J. H. Vofs 
in obiger Zeitschrift fagt, der klaffirche Lorbeer die 
Stirne im unfterblichen Glanz umftrahlen. 

R — L 

Antwort des Beurthcibrs. 

Der Kanrtgriff hochfahrender Autoren , unter der 
Larve eines hewunderungsvollen Drittmann's ihre 
Schriften antikritifch zu beloben, ift zu abgenutzt, als 
dafs Herr Pyrker auch nur Einen Lefer diefer Blätter 
damit täureben könnte , wenn er auch nicht die Larve 
mit fo entfehiedeuem Ungefchick vor das Geiicht ge- 



bnuden hätte. Dean welcher Antikritiker , aufser 
dem Autor felbft , würde lieh wohl die Mühe geben, 
eine Liße aller, feit 8 bis 9 Jahren in deutfehen , fran- 
zöfifchen und italienifchen Zeilfchriften erfchienenen 
Belobungen der Schriften diefes Autors anzufertigen ? 
Wem, aufser dem Autor felbft, wäre das nur möglich, 
da gewifs niemand auf alle Recenfionen einer fremden 
Schrift achtet, die ihm gefiel? Hr Pyrker ift aber 
noch weiter gegangen , er hat fogar die Üeberfetzungen 
aus feinen Werken fpeeificirt, welche in ilalienifcher 
Sprache erfchienen find: Nur in ilalienifcher , wohl zu 
merken.' denn nur in Venedig war er Patriarch. So 
genau hält kein Dritttnann Buch über die precairen 
Triumphe eines Autors. Wir muffen alfo notbwendig 
annehmen, dafs Hr. P. felbft der Antikrilicus ift, mit 
dein wir hier zu thun haben , und der uns hier mit ei- 
ner (tief wie eine Tieckifche Ironie liegenden} Bcfchei- 
denheit auf unfere Beurtbeilung feines Rudolph von 
Iiabsburg antwortet, „dafs jenes Epos das Höchfie fey, 
was die deutfehe Literatur aufzuweiten hat." Jllit ei- 
ner fo glück feiigen Autor- Einbildung um irgend eine 
äflheüfche Streitfrage zu rechten, würde eine Art von 
Graufamkeit feyn. Wir begnügen uns daher, den fo 
fürs Träumenden für einen Augenblick aufzuwecken, 
um demfelben bemerklich zu machen, dafs er auch 
von einem Tadel geträumt hat, der von uns reiner Tu- 
nifias gemacht worden feyn foll. Er nennt uns flach, 
weil wir behauptet hätten, der Stoff fey deswegen 
nicht geeignet (zum Epos) gewefen , weil das eroberte 
Tunis bald wieder unter die Herrfchaft der Türken zu- 
rückgefallen fey. In unfrer Kritik (1827, Nr. i8a> 
Sp. 610 u. 611) fleht genau das Gegenlheil. Esheifst 
dnfelbfl : 

„ Zwar hatte der Ausgang von Karls Unternehmen 
keine der eigentlichen Abficht enlfprechenden Fol- 
gen. — — Aber was kümmern den Dichter die 
politifchen Folgen eines Siegs, wenn er nur den 
Sieg vorfindet, zumal in einer fo deutlichen Be- 
zeichnung , wie die Einnahme der feindlichen 
Hauptftadt ift ? Hier erfcheint fein Heros triumphi- 
rend, und wie flüchtig oder illuforifch auch der 
Triumph nach der Gefchichte gewefen, in einem 
Heldengedichte, welches damit fchliefst, wirkt er 
immer verherrlichend und erhebend , und den 
Dichter der Tunifias durfte es nicht kümmern , dafs 
Karl fechs Jahre fpäter auf der afrikanifchen Küfte 
von den Heiden eine entfehiedene Schlappe bekam. 
Alfo gegen die Wahl des Stoffes keiue Einwendung: 
aber wie rieht es um die Ausführung ?" u. f. w. 

Hr. P. wird, als Geißlicher wenigflens, zugeben 
müden, dafs folche lügenhafte Träume Sünden find, 
da (wenn wir nicht irren) nach der Lehre feiner Kirche 
der Meofch auch im Traume fündigen kann. Auch 
träumt er von Wiener Neidern und Feinden , von u ufe- 
re r Identität mit feinem herabwürdigenden Recenfen- 
ten im Leipziger Co nverfalions- Blatte, und von ei- 
nem Mißbrauche diefer Lit. Zeit zu muthwilliger 
Verunglimpfung des entfehiedonften Verdienfies. Ree. 
bat fich nie im Epos verfucht, lebt in einer Entfernui 
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reo circa lo Tagereu*en von Wien, und hat tat das 
Leipziger Conv. Bl. niemals eine Zeile gefchriebeo. 

Das habea wir Hn. Pyrker Tagen wollen , und nun 
kann er wieder einfchlafen , und von den klaffifchen 
Larbeern träumen , die reine Stirn umßrahlen. Wenn 
J..H. Vofc das geragt hat, fo ift er in fervore laudandi 
aus dem Bilde gefallen, denn Lorbeerblätter Arabien 
nicht.^ Ja fie find für einen lebenden Autor kaum eine 
wirkliche Zierde, wenn er nicht zugleich Bürger's 
Blümchen Wunderhold am Bufen trägt, und das fcheint 
Hr. P. gar nicht zu kennen. 

Aber wie, wenn obiger Herr R — l nun doch nicht 
Herr Pyrkertelbtt wäre? Es ift, wie ge r agt, faft un- 
denkbar; wäre es aber dennoch, fo mufs es fich bald 
ze^eu: denn dann mufs Hr. P. den Hn. Ii— l vor die 
Feder nehmen, und ihn zur Verantwortung ziehen, 
daß er durch eine fo uogefchickte, „feynfollende" 
Antikritik den Schein der allerftupendeften Selbflüber- 
fchälzung auf ihn geworfen hat. Ja, es könnte fogar 
nicht fchaden, wenn Hr. P. das zum Schein thäte, da 
bey ließe fich viel Gefchicklichkeit zeigen, und e 
wäre in der äußerlichen Befcheidenheit eine 
Uebung. 



es 
gute 



Der Recenfent. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Entdeckungen 
in der 

Phyfik, Heilkunde und Chemie, 
oder: 
A n n a l e n 
für das 

Vniverfal-Syßem der Elemente. 
Herausgegeben 
von 

Dr. Fr. Serturner. 

- 

Inhalt 

des erften (aus 6 brol'chürten Heften beftehenden) 
Jahrgangs. (1826). 

Heilkunde. 
Von dem Leben überhaupt und den Wechselwir- 
kungen der Organe. Neu entdeckte Kranklieilsurfachen 
Wichtige Heilmittel. Wie man durch vermiedene 
einfache unkindliche Verfahrungsatten die mehrflen 
Krankbeilen im Entflehen ficher und beftimmt heben 
oder den zahlreichen Folgen derfelben vorbeugen kann. 
Dahin gehören (bey Kindern) die Zahn-, Wurm - und 
Bruft- Krankheiten, dieScropheln, derCroup, Kräm- 
pfe und Fieber, Verfütlerungs- und Verdauung*- Be- 
rehwerden, Entzündungen einzelner Organe und de- 
ren Folgen, als Gehirnwafferfucht u. f. w.; (bey Er- 
wachrenen) die mehrten Arten der Schwindrucht 
Wafferfucht und Kindbetlfieber , Harn- und Stein - 
Befchwerden, Entzündung des Unterleibes , der Bruft 
de« G*liirna and anderer wichtigen Theile, faft alle 



Arten von intermittirenden und remittirenden Fiebern 

mit ihren mannichfechen Folgen. Erhaltung der Ge- 
fundheit. Abgewöhnen der Krankheiten im Allgemei- 
nen. Beweis, dafs (laut den Sterbeliften) zur Zeit die 
inehrften Menfchen an den erwähnten Leiden, aLTo 
gewilformaßen des unnatürlichen Todes fterben , und 
mit einiger Beftimmlbeit bis zu ihrem höheren Alter 
oder eigentlichem natürlichen Lebensziele erhallen 
werden können. Von den klimatifchen Seuchen. Es 
ift mehr als wahrscheinlich , dnfe wir auf dem neuen 
Wege das gelbe Fieber, die Cholera und überhaupt 
die fo verheerenden klimatifchen Krankheiten, welche 
den Bewohnern der Tropenländer fo verderblich wer- 
den, heben können. Bewährte Mittel, wodurch felbUt 
fchon fchadhafte Zähne ftets unverändert und (häufig} 
fchmerzlos erhalten werden. Kritik , BrouJ/ais's und 
Hahnemann'9 Syfteme betreffend. Widerlegung eini- 
ger dem Verfaffer gemachten Einwürfe. 

Phyfik und Chemie. 

Neue Entdeckungen über das Licht. Wie das an 
fich kalte Sonnenlicht Winter und Sommer, Klima und 
Witterung , und unfere ganze (belebte) Natur durch die 
almofphärifche Wärme begründet und erhält. Vorher- 
rag ung des kalten Winters von i8a6 — 1837. Der vor- 
ond diesjährige heifse Sommer erklärt fich von daher. 
Neue Erfahrungen über die Natur und Wirkung des 
Schießpulvers, willkürliche Vermehrung feiner Kraft. 
VerbeNerung des Feuergewehrs, Verftärkung feiner 
Ladung und Verdoppelung der Schußweite. Wiffen- 
fchafiüche Begründung der Gefchülzkunft. Die Aetber- 
bildung. Freyes (aber wahres) Bekenntnifs. Alle in 
dierem Jahrgänge angeführten GegenAände flammen 
vom Herausgeber. 

• * • 

Statt einer Anzeige über die einzelnen Hefte 
werden wir alljährlich eine folche Ueberfirht von den 
einzelnen Jahrgängen diefer in fo vieler Hinfleht be- 
achlungswerlhen ZeitFrhrift geben, und beeilen wir 
uns den Freunden und Beförderern derfelben anzuzei- 
gen , dafs der noch vorhandene geringe Vorrath davon 
bald vergriffen feyn wird. Der Treis des ganzen Jahr- 
gangs ift 4 Rthlr. 20 Ggr. , einzelner Hefte 1 Bthlr. 
Göttingen. 

Vnndenhqeck und Ruprecht. 



Im Verlage von G. F. Heyer, Vater, in Gießen, 
find eben folgende neue Verlagsbücher allen foliden 
Buchhandlungen in Coinmifüon gefendt worden : 

l) lieber die Beßimmung des Men/chen und die Er- 
ziehung der Men/cliheit, oder: Wer, wo, teozt* 
bin ich, war ich und werde ich feyn? In Ver- 
handlungen von Dr. G. Freyherrn ton Wedc- 
kind. 8. 1 Rthlr. 

Jedem über fein Däfern, feine jetzige und künf- 
tige Beftimmung nachdenkenden gebildeten Menfchen 
wird diefes intereffante Werk, lichtvoll ond ber ^j 
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gend feine wichügften Angelegflnheiten behandelnd, 
das höcbfte Intereffe gewähren. 

a) B.H. Blafche, Handbuch der Erziehungswif- 
fenfcha/t, öder: Materialien zur Begründung einer 
neuen Erziehungs- und Unterrichlslehre. 8- nGgr. 
Diera kleine, aber feinen wichtigen Gegenftand 
mit Wärme und Klarheit behandelnde Werkchen, 
kann jedem Erzieher mit Ueberzeugung empfohlen 
worden. 

3) Snell, J. Fr., Geißeslehre, oder: Unterricht 
über den Menfchen, was er als geißiges Wefen iß 
xmdfeynfoÜ. %. 10 GgT. 

Aeltern und Lehrern ift diefes gediegene Werk- 
chen als ein wahrer Tug* ndj piegpf für die heranreifende 
Jugend von 10 und mehr Jahren mit der yollften Ueber- 
zeugung zu empfehlen. 

4) E. Hurtig' s (Kurheff. Landforftraeifter und 
OberforRdireclor) Praklifche Anleitung zumVer- 
meffen und Oiarliren der Forße. Mit 2 Kupfer- 
tafeln und 7 Tabellen, gr. 8- 2 Rlhlr. 

Forftbeamte undGeometer, welche fich mit Wald- 
YennelTunsen und Charliren der Forfte zu hefaffen ha- 
ben , werden in diefem Werke Alles mit der, dem be- 
rühmten Herrn VeifnfTer eigenthüinlichen Gründlich- 
keil und Klarheit d.irgeftellt finden, was ihnen zur 
Erleichterung und gründlichen Ausführung diefer Ver- 
richtungen nötbig ift. 
Ciefsen, im Mörz 1828- 

G. F. Heyer, Vater. 



So eben ift «rfchienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben : 

Der evangel ifc hc Prediger 
in feiner Vollkommenheit. 
Winke für Alle, 
welchen der Tredigerfland am Herzen liegt, befonders 
für angehende Theologen ans dem prakt. Leben 
milgethoilt 
von 

Dr. Joh. Jac. Kronne. 
evangeL Prediger zu Grofsknrben in Helten. 
\%\ Bogen, gr. 8. Preis: 18 gr. oder 1 Fl. ai Kr. 
Frankfurt a. M., bey Wilh. Schäfer, I8a8- 

III. Auctionen. 

Bücher- Auction in Halle. 
Den 7ten Julius d. J. Nachmittags von a bis 5 Uhr 
und folgende Tage werden die von dem allhier ver- 
florhenen Hrn. Staatsrath von Jakob, dem Hrn. Super- 
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intendent Döring zu Kloden and mehreren Andern 
nachgelaffene Bibliotheken, vorzüglich: botanifche, 
iheologifche , philologi/che , philnßiphi/che, belletrißi— 
fche, jurißifche, ßaatswiffenßhaßliche und okono- 
mifche, aufserdem aber Bücher aus allen Wiffenfchaf- 
ten enthaltend, nebft mehreren rufßfchen Schriften 
und einer Sammlung von Mufikalien u. f. w. gegen 
gleich haare Zahlung öffentlich verfteigert. 

Auswärtige Aufträge übernehmen die fchon be- 
kannten Herren Auctionatoren und CommifAunäre in 
Berlin, Bremen, Coburg, Erfurt, Gotha, 
Halberfladt, Hamburg, Hannover, Leipzig, 
Marburg, Nürnberg,. Prag, Weimar, Wien 
u. f. w. 

Hier in Halle, auf »er dem Unterzeichneten: 
Hr. Regiftrator Deichmann in der Expedition d. Allgcui. 
Lit. Zeit. , die Buchhandlung von Hrn. Fr. Ruft und 
Hr. Anticjuir Jk'eidlkh, bey denen auch überall das 
(16 Ilogen ftarke) Verzeichnifs zu haben ift. 

Halle, im April 1838- 

J. Fr. Lippert, Auclionator. 



Kupferßich- Auction. • 

Eine Kupferuichfainmlung, in welcher iich viele 
vorzügliche Blätter von den heften Meiftern aus ver— 
fchiedenen Schulen, als J. G. Müller, Nanlueü, Ber- 
ivic, Desnoyer, Woollett, Strange, Sharp, B. HJor- 
ghen, Longhi, Brown Bol/wert, Gmelin, Volpato, 
Wiüe, Farlom, Bai tolazzi, Wand, Ryder u. in. a. 
befinden, foll zu Halberfladt, 

am 2t an Julius ig 28 
und folgende Tage, Nachmittag» ron a bis 5 Uhr, in 
dein Haufe Nr. 41. am Domplalze, gegen gleich haare 
Bezahlung in Preufs. klingendem Courant, unter ge- 
richtlicher Directum, durch den Königl. Auclions- 
Commirfarius Hefß, öffentlich meiftbietend verkauft 
werden. Der gedruckte Catalog ift an die bedeutend - 
rten Buch - und Kunfthandlungen verfendet von wel- 
chen die Kunftfreunde und Liebhaber folchen erhalten 
werden. 

Zu Beforgung auswärtiger Beftelhmgen, wenn 
folche in frankirten Briefen erfolgen, haben fich die 
in Halberfladt beftehenden lob). Buchhandlungen des 
Herrn Doctor Vogler, Herrn Helm und Herrn Briigge- 
mann , ingleichen der Herr Adjutant Lieutenant Hel- 
drung und Herr Apotheker Lucanus bereit erklärt. 

Das kunftliebende Publicum wird hievon in Kennt- 
nifs gefetzt: 

im Auftrage 

des Königl Pupillen- Collegii 
sm Halberßadt. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 



Wiimar, Im Land.- Ind. -Compt.: Kun/i und 
Alicrlhum in St. Petersburg. Von Ferdin. Hart d 
— ErßerBind. 1827. Xu.390S. gr.8. (2Rthlr. 
6 gGr.) 



N 



achdem der elnfichtsvolle Vf. diefer fehr dank- 
wertben Gabe in der befcheidenen Vorrede erwähnt 
hat, wie fchwierig es bcy der Ferne und foey dem 
gänzlichen Mangefan gedruckten Catalogen, fo- 
wohl der kaiferlichen , als der Privat -Sammlungen, 
bisher war, von den Kunftfchätzen in Petersburg 
zuverfichllicbe Kunde zu erhalten, äufsert er Gen 
Ober feine Aufgabe und die Anforderungen bey ih- 
rer Löfung, und fagt: „Seit das Studium der Kunft 
eine reingefchichtliche Tendenz angenommen hat, 
feilte m an, um eine kritifche Unter fuchung möglich 
zu machen, vor Allem darauf bedacht feyn, eine 
vollfländige Kenntnifs des Vorhandenen zu ermit- 
teln und Geh in den Beßtz der gefchichtlichen'fhat- 
fachen zu fetzen. Selbft die Scbickfale manches 
einzelnen Hauptwerks find zum Gegenftande der 
Gefchichte geworden ; was nur dem Namen nach 
noch bekannt und verloren fcheint, mufs in feiner 
fortdauernden Kxiftenz ausgemittelt werden. Italien 
hat feinen Ileichthum allen Ländern der Erde fpen- 
den müffen. Klöfter (und Schlöffer) wurden aufge- 
hoben und geplündert, verarmte Familien veräufser- 
ten ihre Habe, Ober Werke der Menfchen walteten 
nicht minder fonderbare Schickfale als Ober Men- 
fchen felbft, und was man auf feiner urfprünglich 
angewiefenen Stelle fucht, findet man in weit entle- 

Ener Ferne. So fällt allerdings dem Forfcher fehr 
iwer, das in alle Welt Zerureute zufammenzu- 
halten und zu ordnen. Ein allgemeines Kepertorium 
der Werke alter und neuer Kunft, deffen ßedürf- 
nifs täglich drückender gefühlt wird, kann nur das 
Refultat von eifrigen Bemühungen Vieler feyn; auf 
Ihm allein aber wird eine gründliche Kritik und 
Beurtheilung Geher fufsen können. Für ein folches 
blieb bisher Petersburg eine Lflcke. Durch einen 
Beytrag diefe auszufüllen, hielt ich für ein billigens- 
werthes Unternehmen, und Obergebe daher den 
Freunden der Kunftforfchung einen möglichft voll- 
ffändigen Beriebt Ober die in Petersburg vereinten 
Kunftfchätze, wobey ich den Zweck un verrückt 
vor Augen hielt, die Gefchichte der Kunft und 
Kunftwerke durch das Einzelne zu ergänzen und zu 
berichtigen u. L w. " — Hiermit ift ganz genau der 
Gefichtspunkt angegeben, aus welchem diefe ver- 
dienftvoUe Arbeit zu betrachten ift. Man findet hier 
A. L, Z. 1818. Zwevter Band. 



alfo nicht eine trockene Aufzählung deffen, was die 
reiche kaiferliche Gemälde -Sammlung der Eremi- 
tage (mit diefer befchäftigt fich der gegenwärtige 
Band) auf zu weifen hat, was fchon an fich verdienft- 




richte über Italien und andere Länder, weiche dem 
gefchichtlichen Forfcher nicht genügen, und eben 
fo wenig dem entfernt ftehenden Lefer, der Ober 
Erfindung, Compofition und Ausführung genau be- 
lehrt feyn will; fondern der Vf. fand „eine aus- 
führliche und genaue Darftellung für weitere* Benu- 
tzung nothwendig, wichtiger fplbft als irgend eine 
individuell gültige Beurtheilung , weil aus ihr nur 
eine Einficht in das Gebiet der Kunftideen und de- 
ren Umwandlung, in die Eigentümlichkeit des ein- 
zelnen Werks und deffen Gefchichte- fich gewinnen 
läfst." Nicht nach der fo oft veränderlichen Loca- 
lität, fondern nach dem kunftgefchichtJicben Zu- 
fammenhange, nimmt er dabey feinen Gang, und 
wenn er bemerkt, dafs diefer Gang ihn freylich 
wieder auf allgemeine Bemerkungen führe und 
gleichfom entfchuldigend fagt: „Allein, wer kann 
von einem echten und bedeutungsvollen Kunftwerk 
fprechen, ohne von der Kunft felbft zu reden? 
wer ein einzelnes Gemälde beurtheilen, ohne den 

fefammten Charakter des Künftlers in Anfchlag zu 
ringen?" fo danken wir ihm fürwahr auch in die- 
fer Hinficht, dafs er diefen Gang genommen hat, 
auf dem fich ihm fo fruchtbare, treffende und be- 
lehrende Bemerkungen darbieten, die ihn als einen 
in der Kunft tief Eingeweihten bezeichnen. Aus 
allem erhellt, dafs der Vf. Geb der Idee eines echten 
Kunftverzeichniffes klar bewufst war, und wir 
wüfsten in diefer HinGcht ihm kein einziges Werk 
in unferer ganzen Kunft -Literatur an die Seite zu 
ftellen. — Schade, dafs er uns nicht auch eine 
Gefchichte der Kunft in Bufsland zu geben ver- 
mochte, wozu man aber, wie er richtig bemerkt, 
wenigßcns auch Moskau und Nowogorod gefehen 
haben mufs. Vielleicht regt jedoch diefe Arbeit, 
die in Bufsland felbft in mehr als einer Hückficht 
ein hohes Intereffe erregen wird, einen Kinheim! - 
fchen, dem wir dann nur den Geift und die 
Kenntniffe unfers Vfs. wOnfchen möchten, zu ei- 
ner folchen gewifs verdienftlichen Gefchichte auf; 
ja fie wäre wohl eine würdige Preis -Aufgabe für 
die Akademie der Künfte zu Petersburg, bo wäre 
es auch unzweifelhaft febr verdicnftlich , wenn mit 
Verftand aufgezeichnet würde, was in den Villen 
und Landfchlöffern der Ruffifchen Grofsen an Kunft- 
ji wer- 
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werken (ich* vorfindet , da die meiften der gröfsern 
Familien bereits in einer Reibe von Generationen in 
Italien , und Oberhaupt im kunftcultivirten Auslände 
waren und gewifs dort auch manche fcböne Aequi- 
fitton gemacht haben. Wenn auch die Ausbeute 
nicht dem gleichkäme, was die Landhäufer des 
engländifchen Adels darbieten, fo würde fie doch 
immer höchft intereffant feyn , und gewifs zugängli- 
cher, indem in diefer Hinficht bey den Kuffifcben 
Grofsen eine lobeuswQrdige Liberalität herrfcht. 
Heinbeck erwähnt in feinen: „Flüchtige Bemerkun- 
gen auf einer Keife von St. Petersburg Ober Moskwa 
u. f. w. nach Deutfchland* (Leipz. b. Rein 1806) ei- 
ner folchen Villa voll Kunft werke aller Art unfern 
Moskau , und es giebt deren gewifs recht viele im 
Lande umher. 

Der Vf. beginnt mit einem ziemlich ausführlichen 
und höchft intereffanten und gefchichtlich wichtigen 
Bericht von dem, was von Feter dem Grofsen an, 
dem Schöpfer rufnfcberCultur auch in diefem Zwei- 
ge menfchlicher Bildung, für die Kunft, befonders 
durch Bauwerke,- Anlage von Sammlungen und die 
Stiftung der Akademie der febönen Künde (Hie 
jedoch erft in der neuern Zeit bedeutend gewirkt 
hat) gefchehen ift. Schon Peter legte den Grund 
zu den Sammlungen durch koftbare Ankäufe, be- 
fonders bey feiner Anwefenheit in Arnfterdam. Wie 
wahr es ift, wenn der Vf von diefem grofsen Bild- 
ner feines Volkes fagt: „wo Peter Plane entwarf, 
trugen f»e auch Keime für weitentlegene Zukunft 
in lieh; denn er umfafste, wenn auch oftmals felbft 
unbewufst und ohne klare Einßcht in das Einzel- 
ne, mit fefter, ficherer Hand das Ganze," das 
beweifet auch die von dem Vf. und fchon öfter 
angeführte merkwürdige Bede Peters bey der Ab- 
ladung eines Schiffes vom Stapel 1714, worin er 
fagt: „Im grofsen Kreislauf der Künfte trifft nun 
Kufsland die Heine. Ahne ich recht, fo kehren Tie, 
den Süden verladend, bey uns ein, um zurückzu- 
wandern nach Griechenland, ihrer Heimath." — 
Peter war wahrhaft groß, weil er beftimmt wußte, 
was er wollte. — Uebrigens möchten doch wohl 
noch Jahrhunderte vorübergehen , ehe die kunft- 
cultivirten Völker, die ihm rüdliche waren, im 
Allgemeinen die Hüffen als Nebenbuhler in den 
fchönen Künften zu fürchten haben, da bev diefen 
die technifche Anlage nicht zureicht. Wohl aber 
hat Hufsland viel Schönes aufzuweifen, denn der 
Sinn dafür bey den Mitteln dazu, ihn zu befriedi- 
gen fehlt nicht, und ein Bück in das vorliegende 
Werk überzeugt, dafs auch in diefer Rücklicht 
eine Reife nach Petersburg reichlich lohnt, und 
dafs für die Kunftgefchicnte die Kenntnifs von 
dem, was dort (ich aufgehäuft findet, unentbehr- 
lich ift. Alle Herrfcher feit der Thronbefteigung 
des Hanfes Romanow haben dazu beygetragen ; vor 
allen aber nach Peter die grofse Catharina H, die 
unter allen feinen Geift am tiefften zu erfaffen ver- 
mochte. — Alexander hat Geh, aufser der Beför- 
derung des Gefcbmacks in der Baukunft durch Auf- 
führung herrlicher Bauwerke, das grofse Verdienft 



erworben, die Gcifte/sfch5tze, welche er Btfch zum 
Theil durch Ankäufe vermehrte , mit der höchfteit 
Liberalität zugänglich zu machen , fo dafs der For-" 
fcher und Liebhaber fie mit der gröfsten Bequem» 
lichkeit benutzen kann. Wie bedeutend aber diefe 
Schätze nur allein im Fache der Malerey find, 
läfst fich aus der Anzeige des Vfs. leicht erachten, 
dafs im September 1825 in der Eremitage, der ei- 
gentlichen Gallerie, und den Schlöffern die Zahl 
der aufgehellten Gemälde 4424 betrug, und dafs 
noch der reichfte Vorrath felbft von ausgezeichne- 
tem Gemälden unaufgeftellt im Magazin vorhanden 
ift, die nach und nach hervorgezogen und zur Ein- 
reihung reftaurirt werden. Bey diefer Veranlaf- 
fung fpricht der Vf. befcheiden drey Wünfche für 
die kaiferliche Gallerie aus, die wohl bey jeder Gal-* 
lerie die höchftc Beherzigung verdienen. Der erfte 
Wunfeh ift: „dafs aller Heftauration , die fich über 
die Reinigung der Bilder hinaus erftreckt, ein un- 
bedingter Einhalt gethan werden möchte, da meh- 
rere Bilder durch Nachhülfe ihren urfprünglichen 
Werth ei ngebüfst haben ; derzweyte: dafs die öf- 
tere Um fte Ilung der Gemälde, deren grofsen Nach- 
theil für das Studium er entwickelt, vermieden 
werde; der dritte: dafs doch der Name eines zu 
bezeichnenden Meifters (bey vielen Gemälden ift 
diefer ungewifs) weder nach dem Urtheile eine« 
Einzelnen umgeändert, noch ohne hiftorifchen 
Grund ergänzt werde; „denn, fagt er, wenn ein 
Gemälde einmal unter eines Künftiers Namen ge- 
kannt worden ift, warum follte man nicht, auch 
bey der Ueberzeugung von der falfchen Bezeich- 
nung, diefe um der Gehern, für Andere verftänd- 
lichen Nachweifung willen lieber beybchalten, als 
durch neue Conjecturen , die doch nie hiftorifch« 
Gewif'-heit erlangen, irre führen?" — und in Hin— 
ficht der Ergänzung: „Lieber keinen Namen, als 
einen falfchen." 

Diefer erfte Band ift nun einzig gewidmet der 
Gemälde -Gallerie in denen, unmittelbar oder 
durch Schwibbogen unter einander zufammenhan- 
genden an das kaiferliche Winterpalais fich anrei- 
henden Gebäuden, unter welchen fich die Ere- 
mitage, von Catharina 11. erbaut, befonders auch 
architektonifch, durch edle Einfachheit neben 
fchwerfälliger Ueberladung der übrigen Gebäude 
auszeichnet. Jedem, der nur vorher den Director 
begrüfst hat, fteht fie vom frühften Morgen bis 
zum Abend auch im Winter bey erwärmten Sälen 
zur freyeften Benutzung und unbefchränkteften 
Befchauung offen. Sehr finnig führt der Vf. den 
Lefcr durch diefe Gebäude und Säle, fo dafs Ree, 
der fie aus eigener Anfchauung fehr wohl kennt, 
fich unmittelbar darein verfetzt dünkte, dafs es 
aber auch keiner etwas lebhaften Phantafie fchwer 
werden kann, Geh darin zu finden. Bey jedem 
der Gemächer giebt er die darin befindlichen Ge- 
mälde mit den Namen der Meifter fummarifch an. 
Eine der fchätzbarften Merkwürdigkeiten darunter 
ift die, der vaticanifchelj genau in Höhe und Länge 
gleichgebaute, Loge Raphaels, in welcher die in 
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den Logen befindlich« Decken - and Wandgemälde, 
auf das Sorgfältigfte von den gefchickteftea Malern 
Italiens in gleicher Gröfse copirt, fo eingepafst find, 
dafs man auch hier wie im Vatikan Fresko - Ge- 
mälde zu feben glaubt. „Hier im Norden am finni- 
fchea Meerbufen das Studium der Kunft auf eine 
ganze Gallerie meifterhaft erfundener Gemälde des 
Raphael wenden zu können, die in kunftreichen 
Couien uns vollständig noch darfteilen, was unter- 
deifen Zeit und nachläffige Bewahrung an den Ori- 
ginalen zum Tbeil hat untergehen und fchadbaft 
werden laffen, mufs Jeden auf höcbft erfreuliche 
Weife überrafchen. M — Unter den grofsen Ge- 
winn, welchen die Gallerie in neuerer Zeit erhielt, 
rechnet der Vf. aufser der Hopefchen Sammlung fpa- 
niScher Gemälde, die 1814 in Amfterdam erftanden 
wurde, auch mit Recht und vorzuglich die Land- 
fchaften Ton Claude , Pötten pilTende Kuh und Te- 
niers Schützengilde — 26 bis 28 durch franzöfifche 
Gewaltthat aus der Gallerie in Caffel geraubte Mei- 
fterwerke. — Nach diefer gefchichtfichen Einlei- 
tung führt uns der Vf. nun zu den einzelnen Ge- 
mälde der italienifchen und der in einem befondern 
Saale vereinigten Sammlung der Spani Sehen MeiSter, 
106 an der Zahl, von welcher der Vf. mit Recht 
lagt: „Wer möchte diefe Gallerie nicht darin einzig 
tn ihrer Art nennen, weil fie wirklich ein durch- 
geführtes Studium fpanifcher Malerey möglich macht 
und nur einige Lücken eine Ergänzung wünfehen 
laffen." Hey der Sammlung italienifcher Gemälde 
fehlt von der Mitte des 15. Jahrhunderts nicht leicht 
ein groSser Name und zwar in einem Hauptbilde. 
Die Ordnung, in welcher der Vf. die! MeiSter auf 
einander folgen läSst, ift die für den allgemeinen 
Mutzen zweckmäfsigfte und belehrendfte der Kunft- 
gefchichte. Die Befchreibuog der einzelnen Ge- 
mälde, die zum gröfsten Theile meifterhaft zu nen- 
nen ift, führt dem Lefer das Bild in einer detaillir- 
ten Anfchauung vor, wobey befonders auf Gedan- 
ken, CompoGtion und Anordnung, fo wie auf die 
F'^enfhOmlichkeit des Meifiers Rücklicht genom- 
men wird. Da nun bey weitem der gröfsere T Ii eil 
der italienifchen Gemälde denfelben Hauptgegen- 
ftand, die heilige Familie behandeln, fo könnte man 
befürchten, es müffe eine gewiffe Eintönigkeit her- 
vorgehen; allein durch die Entwicklung des Gedan- 
kens und der Motive ergiebt fich ein eigenes Inter- 
effe, wie unendlich mannigfaltig und finnreich der 
nämliche Gegenftand von den verschiedenen, ja von 
einem und demfelben Meifter aufgefafst und aus- 
geführt worden ift Bey der Befchreibung felbft ift 
der Vf. der Anordnung nach Schulen, jedoch ohne 
alle Pedanterie gefolgt , und ehe er zu den Werken 
des Einzelnen übergeht, fchickt er eine kurze all- 
gemeine Charakteristik voraus, in welcher er auch 
wohl den Meifter gegen ihm etwa gemachte Vor- 
würfe in Schutz nimmt. Bey den einzelnen Ge- 
mälden , die er hier und da anderen als den dabey 
genannten Meiftern zuweifet und die mögliche Ver- 
wechslung in Vor- oder Zunamen angiebt, führt er 
auch die etwa davon vorhandenen kupferfüche an, 



und nicht minder belehrend ift die öftere ROckGcht 
auf ähnliche Gemälde des nämlichen Meifters in an- 
dern Gallerieen, oder auch die Ergänzung mancher 
Darfteilung, wiez. B. die Nachweifung einer durch 
drey Bilder durchgeführten Allegorie von Carrava- 

fio, von denen zwey Bilder fich in Berlin und das 
ritte, „wie kaum jemand ahnen möchte," in Pe- 
tersburg befinden. „Man hat diefe Gemälde (fagt er 
S. 165), welche ein Ganzes bilden, nicht richtig ver- 
banden und den Hauptpunkt in der Zufammenftel- 
lung verfehlt. Der künftler, ein Feind aller wei- 
chen Empfindsamkeit, fcheint in diefen Bildern die 
Schwäche feiner Zeit gezüchtigt und die in der Liebe 
gültig gewordene Sentimentalität charakterifirt zu 
hlben. Die Reihe beginnt vom Gemälde der Ere- 
mitage." Hier erfcbeint ein Jüngling in Sentimen- 
talität verloren; im zweyten in Berlin befindlichen, 
hingeriffen von finnlicher Liebe; im dritten, eben 
dafelbft, feine Ermannung: „Seine feurigkräftige 
Liebe thut die aus dem Herzen fchlagende Flamme 
kund und die ausgebreiteten Flügel bezeichnen fei- 
nen Auffchwung zu dem Höchfren. Zu feinen Fü- 
fsen liegt die befiegte Luft und die verderblichen 
Pfeile find gebrochen." — Nur ungern verfagen 
wir uns ein Beyfpiel von der Charakterifirung des 
Vfs. zu geben ; wir würden dazu die des Nicolau$ 
Pouffin wählen. — Der zweyte Band diefes dem 
Mann vom Fache unentbehrlichen und für den blo- 
fsen kunftliebhaher fehr belehrenden und abziehen- 
den Werkes verhelfst uns eine Fortfetzung der Be- 
fchreibung der Eremitage, die Antiken, die Samm- 
lungen der kaiferlichen Schlöffer und. der Privaten. 

STA ATS WISSEN SCHAFT EN. 

Paris, b. Renouard et Sautelet: Nouvelles id/e$ 
für la population avec des remarques für les 
thtories de Malthus et de Godnin, par AI. H. 
Evcrttt ; auvrage traduit für Tedition an- 

tlaife par C. F. Ferry. 1826. Erjlcr Band. 127 S. 
. (Pr. S Fr.) 

Diefe intereffan*e Schrift, worin auf wenigen Sei- 
ten wichtige Fragen erörtert und zum Tbeil unter, 
ganz neuen Gelichtspunkten beleuchtet werden, 
verdient gleicher Weife die Aufmerksamkeit des 
Staatswirths, wie des Philanthropen. Der Vf. hat 
zwar, indem er die Syfteme xweyer Oekonomiften 
in einem bey weitem kurzem Buche, als fie darüber 

fefchrieben, bekämpft, bey der Ent Wickelung feines 
tleenganges einige Dunkelheiten nicht ganz vermei- 
den können; allein die Mühe des Nachdenkens dar- 
über bleibt nicht unbelohnt, weil es zu den befrie- 
digendsten Refultatcn führt. — Auch hat Hn. God~ 
wia's Syftem, der, mit Roujfeau, alle wirklichen 
oder angeblichen Uebel, woran die Menfchheit lei- 
det, den Einrichtungen der St aatsgeSell Schaft zu- 
fchreibt, Hn. E. kaum eine ernftliche Widerlegung 
zu verdienen bedünkt, weil es in der That unter 
keinerley Rückficht die Prüfung zu beftehen vermag. 
Dagegen aber ift fein Beftreben vornehmlich dahin 
gerietet, im Widerfpruche mit Hn. Malthus, der 

■Sie ~ 
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bekanntlich die Häupturfaehfe diefer Uebel In der 
flbermäfsigen Bevölkerung gewahrt, darzulhun, dafs 
die Zunahme der Volksmenge in einem Lande Ue- 
berflufs und nicht Mangel hervorrufe, dafs mit der 
zunehmenden Volksmenge die Produkte der Arbeit, 
zugleich aber auch die Frage nach diefen Produkten 
fich vermehre, d3fs diefelbe den Grad der Vervoll- 
kommnung der lnduftrie beflimme und die Arbeit 
produktiver mache. Diefe unterfchiedlichen Be- 
hauptungen fucht Hr. E. durch ihnen entfnrechende 
Bevlpiele, die er der Gefchichte der Civilifation 
entlehnt, aufser Zweifel zu fetzen. — So tröftend 
indeften lln. Ks. Theoreme für die Menfchheit im- 
merhin feyn mögen, fo möchte er doch wohl, bey 
feinerdesfalligen Beweisführung, allzu fehr blofs jene 
noch jugendlichen Staaten im Auge gehabt haben, de- 
ren Bevölkerung verhältnifsmäfsig zur Produktions- 
kraft des Bodens noch bey weitem nicht ihren 
Hochpunkt erreicht hat. Mag auch lln. Malthus 
Hypothefe, dafs die Bevölkerung Jlels fchnelJer an- 
wachse, als fich die Subiiftenzmittel vermehren, der 
genügenden Beweisgründe ermangeln, fo hat uns 
doch auch Hu. E's. Berechnung, wodurch er darzu- 
thun fich beftrebt, dafs wenn fich Erftere in dem 
fortfehreitenden Verhältniffe von 1, 2, 4, 8 u. f. w. 
vermehre, die gleich massige Vermehrung der Sub- 
fiftenzmittel durch die Zahlen, 1, 10, 100, 1000, 
ausgedrückt werden können, keinesweges eine be- 
friedigende UeberzeuguDg gewährt. Allerdings irrt 
Hr. Malthus, wenn er annimmt, jedwede Bevöl- 
kerung fev hinfichts ihres Unterhalts auf die unmit- 
telbaren firzeugniffe des Bodens, den fie inne hat, 
befchränkt; und fehr wahr ift es, dafs fo lange das 
ganze Menfchengefchlecht nicht bis zu der erforder- 
lichen Zahl angewachfen ift, um alleNahrungsftoffe, 
die der ganze Erdball erzeugt, zu feinem Unterhalte 
in Anfpruch zu nehmen, von keinem Uebermaafse 
der Bevölkerung überhaupt die Bede eigentlich feyn 
kann, weil die übervölkerten Länder'in dem Aus- 
tausche der refpectiven I'rodukte und in der Anle- 
gung von Kolonieen noch immer eine Hülfsquelle fin- 
den werden. Altein, noch lange bevor jene Grenze 
erreicht wird, können einzelne Länder durch die 
üble Vertheilung der Bevölkerung leiden. Und in 
der That das Beyfpiel Englands und mehrerer Län- 
der des Feftlandes von Mitteleuropa be weifen nur 
zu wohl, dafs es iu unferer Epoche Gegenden giebt, 
wo der Ertrag der Werklhätigkeit eines Tbeilcs 
ihrer Bevölkerung für die Beftreitung ihrer Bedürf- 
niffe nur kärglich oder gar nicht ausreicht, und wo 
fich mithin ein Mifsbebagen fühlbar macht, das aus 
eben jener Urfacbe entfpringt und nur mit derfelben 
gehoben werden kann. Man kann daher nicht, wie 
Hr. E, jenes Uebermaafs der Bevölkerung unter al- 
len Umftänden als etwas Gutes und Wünfchenswer- 
thes betrachten ; fondern es ift daffelbe ein wirkli- 
ches Uebel, das freylich nicht aus der Zunahme der 
Menfchen menge im Allgemeinen, fondern vielmehr 
unrichtigen Vertheilung entfpringt, und 



das mit Vt iederherfteUade des Gleichgewichts ante* 
den Gonfumeoten und Producenten entweder des 
nämlichen Landes, oder in deffen Wechfelverhält- 
niffru zu einem andern Lande, allererft aufhört. — 
Mit barerem Erfolge widerlegt der Vf. diefe andere 
Behauptung des Hn. M. Dafs fielt die Bevölkerung 
jedweden Landes, hinfichts ihrer' SubGftenzmitief, 
auf die Erzeugiii ffe des Bodens, den fie im Belitz 
hat , befebränke. Diefes , dem Syfteme der Phyfie- 
kraten entlehnte, Theorem enthält zugleich ein 
ftaatswirthfchaftlicbes Paradoxon und eine ftatiftv» 
fchc Unrichtigkeit, da wir zu allen Epochen der 
Gefchichte nicht nur eine Menge kleiner Staaten, 
deren ganzes Gebiet fich bisweilen auf den Um» 
fchlufs der Kingmauern einzelner Städte beschränkte, 
fondern felbft gröfsere Länder, wie in neuern Zei- 
ten die Republik Holland , einen mehr oder minder 
bedeutenden Theil der zum Unterhalte ihrer Bevöl- 
kerung erforderlichen Lebensbedürfniffe mitteilt 
des Ertrags ihrer lnduftrie und ihres Handels erwer- 
ben fahen. — Mehrere Kapitel der Schrift find der 
Prüfung der Meinungen des Hn. Malthus über dio 
zu Gunften der Armen begehenden Einrichtungen 
und die dem Eheftande ertheiiten Ermunterungen 
gewidmet. Die Einen wie die Andern werden von 
Hn. Malthus gänzlich verworfen, indeffen Hr. E. 
jene Einrichtungen billigt, diefe Ermunterungen aber 
für gänzlich wirkungslos erachtet. Hr. Mallhus in- 
deffen hatte vornehmlich die brilifche Armentaxe 
im Auge , die bekanntlich nicht blofs zur Ünterftfl- 
tzung des hülflofen Alters und der Gebrechlichkeit 
erhoben wird, fondern deren Ertrag auch zum Theil 
zur Erhaltung arbeitsfähiger Armen dient, deren 
Erwerb aber oftmals nicht genügt, um fie und ihre 
Familien auch nur mit den allernothwendigften Be- 
da rfniffen zu Verfehen. Und hinßcht diefer Klaffe 
von Armen erfcheint allerdings jedes für fie darge- 
brachte Opfer nur als ein unzureichendes und einft- 
weiliges Holfsraittel gegen die fcblechte Vertheilung 
der Bevölkerung und des Grandeigenthums; ein 
Opfer, das in England vornehmlich den Gutsben-» 
tzern zur Laft fällt und das von ihnen ertragen wer- 
den mufs, wollen fie nicht eine gewaltfaine Umkehr 
der jetzt begehenden Ordnung der Dinge hervorru- 
fen , wobey ein grofser Tbei) des Volkes von feiner 
Arbeit nicht zu leben vermag und daher Almofen von 
eben denjenigen erhält, welche Herren des ganzen 
Lodens lind und die überdiefs noch durch Prohibitif- 
Gefetae die Preife der BrotfrOcbte auf einer unange- 
meffenen Höhe zu erhalten fuchen. — In dem letz- 
ten Kapitel des Buches endlich handelt der Vf. vom 
Arbeitslohne und deffen verhäJtnifsmäfsigem Betrage 
zu den Produkten der Arbeit. Die von ihm geforder- 
ten Beftimmungen für die Gröfse jenes Lohnes find 
im Wefentlichen übereinftimmend mit den von Adain 
Smith in demfeiben Betreff entwickelten Principien, 
fo wie denn überhaupt, was auch fchon aus den An- 
deutungen diefer kurzen Analyfe erhellt, Hr. £ zu 
der Schule diefes grofsen Oekonomiften gehört. 
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'vidius erfuhr mit einem andern, ihm auch fonft 
nicht unähnlichen Schriftfteller, dem Petronius, in 
fofern ein gleiches Schickfal, als Burmann felbft 
wünfchte, die grofsen Mängel und Flach ligkeiten 
feiner Ausgaben von diefen beiden in einer neuen 
Auflage verbeffern zu können. Er fehreibt in der 
Vorr. z. Lucan S. 6: Si J'ecundus, itnprimis in 
Pe t roni um et Ovidium , curas prodere liccret, 
aliter me nunc atque olim de mulii» loci» Jenlire , 
lectarem cjcperiendo difeere poffe , oßenderim. Hier- 
zu kommt, dafs der Ovidifclien Ausgabe felbft eine 
Vorrede mangelt, wie fie .Burmann zu geben ge- 
wohnt war. Daher wiffen wir Ober Ileinfius und 
Burtnann's Hilfsquellen fehr wenig. Ja, wir mQT- 
fen bey ihren Anmerkungen eben fo verfahren, wie 
bey dem Texte: wir mnfTen durch Combiniren uns 
einiges Licht zu verfchaffen fuchen ; wie z. B. wenn 
Ileinfius z. Amor. 1, 7, 48. den Palatinut III. optimal 
nennt, fo ift zu fchliefsen, dafs der oft fchlechthin 
aptimut Palatino» diefer tcrtius fey. So wird der 
Puteaneus praeftaniijßmm genannt zu Rem. Am v. 
17, und optimus eben dafelbft v. 13. Sooft aber lind 
der Spuren über die Befchaffenhtit von Ileinfius 
Handfchriften fehr wenige. Die Collation von mehr 
als 25 Handfchriften des Ileinfius befafs Santenius 
nach einer Bemerkung in der Uecenfion des Hier, 
ed. Retter. In den handfehriftlichen An- 
j;en des Santeniu* zu feinem Exemplare des 
m'fchen Ovid findet fich jedoch davon nichts 
aufgezeichnet. HeinGus felbft in notis Propertian. 
p. 7S8. verweift auf fecundas notas ad Oo.Rem.Am. 
Doch Burmann, der Erbe der Handfchriften von 
HeinGus, fofern ße nicht in dem ärgerlichen Streite 
mit Saxius verloren gegangen , fcheint fie nicht zu 
kennen. S. z. Properl. p. 699. Das, was von Bur- 
mann bis auf unfereZeit für die Kritik der Ovid i Ich en 
Gedichte gefcheben, ift, mit Ausnahme von Len- 
nep und Werfer, höcbft gering und befchränkt 
fich wenigftens in Deutfchland, auf die Verglei- 
chung einiger Handfchriften, mit Hinzufügung eini- 
ger hochft unglücklicher Conjecturen. Selbft Len- 
ne p's Arbeit war unvorbereitet und Werfer's Ab- 
% ..tdA, L. Z. Ifff8. Zweytrr Band. 



handlung (Acta plülalogorum Mon. 1, 4 \ ift 
reich an trefflichen Winken, ]äfst aber um fo mr 
den frühen Hintritt des Vfs bedauern. Vorzflglich 
durch einen Gedanken erwarb fich Werfer ein 
Verdienft, und zwar durch einen folchen, bey dem 
man fich wundern mtlfs, dafs niemand frflhef dar- 
aufgefallen: dafs nämlich Ovid eine doppelte Ii e- 
cenfion feiner Heroben gegeben. Diefe Anficht be- 
folgt nicht allein das, was W. gefagt, fondern auch 
manches andere, was hier vorzutragen der Ort 
mcht feyn dürfte Wir fügen nur hinzu" 
T V «u S 0 ab,nus herzurahren febeine und 

f!!'","! K " Tl^t Be y f,i ™"«"g. ei« feinem 
Exemplare beygefch rieben: ab elegantia Na/bnis 
longe recedere videtur. Dafs aber dfe drey dem Sa- 
binus zugeschriebenen Entfiel« weder vom Sabinus 
noch aus der Augufteifchen Zeit herrflhren, zeigt 
Sprache, Versbau Gedankenfolge und hiezu kom- 
men die Handfchriften , von denen auch nicht eine 
einzige diefelben enthält. - Diele und ähnliche 
Bemerkungen, welche hier mehr angedeutet als 
ausgeführt werden konnten, hofften wir% den Ein- 

ihirn ge \ CS ""•/«*? zu ?en vermiedenen Bn- 
chern weiter aus einander gefetzt zu finden. Aber 
hier murren wir geftehen dafs die Introductionen 
deffe ben uns fammt und fonders höchft dOrftie oh- 

iJLh 'r '"TL" Z " famm *»h a "f «nd Wärme für den 
Dichter gefchneben erfchienen find, üeber die 

Ih "r A v P t" 1 ? ir ß" nichts «>«™erkt, wohl 
fcn n^A erf P f recbe " ,n J». Y*r.. Grober im näch- 
ften Bande zu fprechen. S. XII. Accuratam _ libe- 
rum defcripnonem dedi in duqiäßtione deJubfnUit 
criticts Ovuhi guae voluminijccundn addetur 
Alfo nicht dedi , fondern dabo" Indeffen wäre £ 
immer gut gewefen gleich bey dem erften Bde. die 
Erklärung mancher Abkörzungen zu geben, z B dafs 

3 a fc 8 Hr > 1 ' « er 1 f c f h . terw « f e wundern wir nnc, 
dak Hr. der, nach feiner eigenen Ausfone fehr 

tmä^SfSS^^'^ diefe ein' tiefes 
StU rchweigen beobachtet, und wenn er uns auch 

jetzt noch nicht einen fo gediegenen catahgus editio- 
num zu , geben vermochte, als der von Hufchke ÖW 
den 1, bull ,ft, fo wäre uns doch jede Notiz ob'r 
alte Ausgaben, ob diefe oder jene aus lUodfrhrfftS 
gedruckt oder erft Manu/cripte aus- ihr ■bgefchriS 
Ben und wa« mehr dergleichen ift, weit LnktnV- 
werther erfchienen, «Ts das Ciliren vo 
Scbnftclien und Programmen, die wir eben "?J at 

«nruführen, wennpwry; p. xru. Becker s EUgeiä 
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gelobt werden, fo verdienen OreHPs Edogae weit 
eher einen Platz, oder, wenn in der Einleitung zu 
den a mores S. '2S8 getagt wird , dafs keine der deut- 
fchen Ueberfetzungen empfohlen werden könne» 
(was wohl dem Kreife von Lefern, for die diefe 
Ausg. beftimmt, zu Tagen nicht nöthig war) fo war 
doch die treffliche Üeberfetzung von el. 5. L 1. in 
Wolfs Analecten 1 , 2. die ron W. felbft herzu röh- 
ren fcheint, fofern man aus Anal. II. p. 165 n. es 
fchliefsen kann, anzufahren. Was aber Collen wir 
endlich S. 354 mit folgendem Buche : Die Runfi zu 
lieben, Berlin 1825? Zur Anfuhrung dcITelben mufs 
Hn. J. notbwendig blofs der Titel bewogen haben, 
fo unpaffend er, beyläufig gefegt, fowohfbey Ovid 
als dort ift. Wollte aber Hr. J. ein Werk der deut- 
fchen Literatur anzeigen , dafs im erotifchen Fache 
diefelbe Feinheit und denfelben Geiftesreichthum, 
als das Ovidifche, befäfse, nun dann konnte er ja 
Woltmann's Memoiren des Frhrn. von S — a anfüh- 
ren, ein Werk, das nicht wie jenes, durch die 
nächfte BüchermeQe Verfehlungen ift. So finden wir 
ferner S. 6. eine Schilderung der Ovidifchen Dich- 
tungsart , die fo ziemlich auf jeden guten Dichter 
(mit Ausnahme der admirabilis verfuum levitas, 
-welches Lob Geh Ovid felbft verbitten wurde) pafst 
und durchaus nichts Charakteriftifches enthält. 
Eben fo wenig können wir begreifen , wie Hr. J. fich 
bey einer folchen Fülle von Stoff dabey habe auf- 
halten können, uns zu fagen, dafs man die liebe 
Jugend von Lefung der Minor*» und Ars amatoria 
zurückhalten muffe. In welchem Schulplane hat 
Hr. /. je diefe Schriften angefahrt gefunden? Sol- 
che fich von felbft vergehende Dinge läfet man fich 
allenfalls in einer fo originellen Sprache gefallen, 
wie fie der ehrfame, durch Lefung der Unsterblich- 
keit fibergebene, G. Ephr. Möller in feiner hiftor. 
krit. Einleitung zu den alt. Lat. Schriftft. fchrieb. 
Wenn Hr. J. In äftbetifcher und künftlerifcber Hin- 
ficht etwas zu fagen Geh bewogen fühlte, welch 
reichhaltigen Stoff bot die Vergleichung der Ovi- 
difchen Epiftel mit Propertius Gedichten der Art* 
die Auffuchung der Gründe des wenigftens theil- 
weifen Mifslingens der Ovidifchen Heroiden und 
der hohen Schönheit der Alkiphronifchen Briefe 
gleichen Inhalts, nur andern Titels. Doch genug 
davon , da die Einleitungen Nebenfache find ; fo viel 
aber darüber zu fagen , fchien uns noth wendig. 

Der Hauptzweck des Vfs. bey Anfahrung der 
Varianten war, die theuere und feltne Ausg. von 
Barm, entbehrlich zu machen. Mit Recht hatte da- 
her der Vf. den Plan gefafst, der jedoch, wie er in 
Vorr. S. XIV. felbft tagt, bey den erften Heroiden 
ihm noch nicht zur Fertigkeit gediebn war, jede bey 
B. fich findende Variante alter Bücher zu geben , wie 
er diefs auch bey den von ihm felbft oder von an- 
dern nach B. benutzten Haodfchriften gethan hat. 
Mancher mag die Anführung von abortis bey obor- 
tis lacrimi» oder von ingenius f. irrgenuut un- 
nütz finden, indeffen halten wir es, nach des Vfs. 
Plane, für aöthig und recht Aach ift der Abdruck 
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ÄerBurm. Varianten mit _gro£ser Sorgfalt und mit 
Benutzimg der dem 4tea Bde. angehängten addendq, 

Sefchehen , fo dafs wir bey Vergleichung der Burm. 
usgabe nur Weniges übergangen gefunden haben. 
So ift Her. 1, 4, 16. in einigen Büchern finga t fie 
animos f. figat und vielleicht las fo der Verfertiger 
der erften fogenannten Sabinifchen Epiftel , indem 
er v. 10. fingere mentem in unerhörter Bedeutung ge- 
braucht. Zu den Amor. 1, 8, 19. fagt Hr. /..• bau 
XV. Hein/, et duae edd. Venn*: in carmine. Doch 
fcheinen noch mehr Handfchriften oder wenigftens 
Ausgg. fo zu iefen, da Burm. zu 1, 1, 6. Von diefer 
Lesart fagt und zwar zugleich von dem hey /. nicht 
erwähnten Tu f. Te: codd. plurimi et editiones vete- 
rcs. Zu 1, 7, 15. fagt Hr./.: plurimi Hein/, amens. 
Aber Heinf. fagt davon gar nichts, fondero nur: 
pro amen» multi velerum gemens. u. f. f. Zu 1, 
8, 95. fehlt: ed. Bersm. Zu 1, 9/3. führt Burm* 
nicht cod. Marii fondern codd. itf. an. 1, 13, 7. heifst 
e«: Vulgo: nunc fr. aer. Aber Heinf. genauere 
omnes fere olim editi. 3, 7, 22. fehlt das Diftichon das 
blofs der cod. Bcrnenßs bat: Factus ita imbellis , do- 
leo, dolet ipjä puella, quum non fiumanis utimur 
qf/ieiis, wo Burm. anmerkt: Quae a non imbelli mo- 
nachn profecta funt. S. auch Burm. z. Prop. 8, 15,8. 
Bey der A. A. 1, 140. fagt Hr. /.; complurcs; jedoch 
bey Heinf. Iefen wir: maiori ex parte, v. 353. waren 
nicht Hnnfii codd. fchlechthin anzufahren , fondern 
quidam fetzt Heinfius hinzu, v. 687. hajt auch ein cod. 
des Ciqfanus: propinator - propinet. v. 590 fehlt : Ja- 
ciat, ctiam unus Junii. v. 725. bemerkt Heinf.: pro 
quia omnes fere feripti qui. Medicam. faciei v. 73. 
führt Hr. /. blofs ed. Venet. an , aber Heinf. : edi- 
tione» prifeae. v. 86 glaubt man nach Hn. J. Angabe, 
dafs einige Handfchr. utrimque hätten, aber alle le-> 
fen uirumqu*. v. 88. haben die MSS. Ciofani, nach 
Dan. Heinfius fubum, obgleich N. Heinfius eubum 
angiebt; eben fo fehlt v. 92. marathi in Muret'9 
Conjectur; v. 97. illita vultum MSS. Marii. fl«:- 
med. Am. jt 75 fagt Hr. J.: arcitenen» permulti 
Heinfii coda., aber Heinf. fagt gar nichts, v. 77. 
fehlt: Tu melius rati, margo Bersm. v. 86. zu: 
Navem Heinf. füge man hinzu: et quidam editi* 
Eben fo fehlt manche der von Werfer angegebenen 
Lesarten, wie bey Her. XIX, 208. die Lesart de» 
Victorianus: toto. Her. VII, 96. mufsftatt: Burm. 
conj. gelefen werden : Burm. See. ad Anth. Lat. II, 
p. 30. cor/. Doch können wir, wie gefagt r mit dem 
Abdruck der Varianten wohl zufrieden* fcyn ; rügen 
aber mflffen wir, wenn praef. p. X. fo gefprochen 
wird , als habe Hr. /. die Lesarten bey Naugerius, 
Gifimius, Marius, Micyllus , Ciqfanus , Gruterus, 
Gebhardus, Bahrdtius und andern dergleichen, die 
fämmtlich bey Burm. abgedruckt find, erft aus vie- 
len Büchern zufammengefuebt. Ob Hr. J. durch 
Vergleichung diefer mit dem Abdruck bey Burm. 
IrrtbOmer in demfelben entdeckt, können wir nicht 
wiffen, wohl aber können wir verfichern, keine 
Variante von allen dort genannten, vor Burmann 
und Lennep lebenden Gelehrten gefunden zu ha- 

• ben, 
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ben , die fich nicht tocb bey Barm, oder Lennep 
fände. 

Da Ts aber Hr. I. bey Herausgabe diefes e rften 
Theiles Ober die Anordnung des kritifchen Apparats 
keineswegs ganz im Klaren gewefen fey, wird vor- 
züglich durch die Auswahl der beygefügten Con- 
jecturen bef tätigt. Was zuvörderft die Ichon bey 
Burm. verzeichneten betrifft, fo find von Heinfius 
oft die unhaltbarften Vermuthungen angeführt, wäh- 
rend febr annehmliche Vorfchläge deffelben fehlen. 
V r on erfterer Art Beyfpiele anzuführen, fcheint Ober- 
flüffig. da derLefer bey blofsem Durchblättern genug 
der Art finden kann. Um aber einige fehlende an- 
zuführen, fo möchte Hern, Amor, v. 65. Heinfius 
Vermuthung: crtde f. nulile Manchem gefallen, we- 
□igftens verdiente fie Erwähnung. S. jedoch Amor. 
2, 18, 21. welcher Vers fo zu lefen: Aut quod 
Penelope verfuto reddat Ultvi oder Francius 
Conjectur (deffen Oberhaupt feiten Erwähnung ge- 
than wird) v. 56. Et quod iit novies, für Et 
per quod n, obgleich es uns fcheint, dafs hier 
nichts zu ändern fey. So fehlt ferner Heinfius fehr 
beachtungswerthe Conjectur A. A. 1, 409. fequ. 
dum -dum - dum f. ein drey maliges tunc; Medic.fac. 
v. 23. indignor f. indignum und andre, die fiurm. 
(elbft billigt. Noch mehr fehlen von Burmann's ei- 

Snen Conjecturen wie votis Medic.f. v. 43., wei- 
ss Diftichon Hieronymus Lagomarfini z. Gratian. 2. 
S. 27. erklärt. Wir wenden uns zu den Conjecturen, 
die nach Krfcheinung der Ourmannifchen Ausg. be- 
kannt geworden find. Hr. J. fpricht fich in der 
Vorr. S. XIV. folgendermaafsen aus : Ingentem qui- 
dem Harum conUcturarum farraginem collectum 
habebam eamque Exv. IPckhertus J'chedis Juis , ea- 
dem benevolentia ei Uberali täte , qua nie iam J'ae- 
pius in Uterarum ßudio adiuverat , concejjts, inßg- 
niter auxvrtit. Sed longe maior illarum pars Ju~ 
perflua et mera coniectandi libidine nata ejl, tan- 
tunque abe/t, ut ad Ovidii crijin quiequam confe-> 
rat, ut, praeterquam quod numerum augeat , nihil 
commndi habere videatur. Quapropter plurimas in 
J'chedis retinui easque tantum Jelegi, quae aut 
nwgnam veri fpeciem prae fe ferrtnt, aut ab edi- 
tonbus in textum reeeptae eJJ'eht aut denique locii 
diffieiübus et corruptis hteem quandam ajferrenV 
Auctorum nomina non ubU/uc addidl, neque locos,' 
in quibus propnßtae futtt, indieavi , fed coniecturas 
fimpliciter comemorajje Jatis habui. Hierbey mit 
dem Vf. zu rechten Ober einzelne Conjecturen, die 
nach den aufgehellten Grundfätzen entweder ange- 
führt oder weggelaffen werden mufsten, wäre un- 
gerecht, wohl aber können wir fragen: Was follen 
Seiden fticker's böchft unglückliche Conjecturen, 
die aber doch forgfältig angeführt find? Warum 
fehlt dagegen fo manches von Valckenaer, O u elen- 
der p, Ruhnkenius und ganz vorzüglich von Laur. 
van Santen, das alles, einem Herausgeber des Ovid, 
auf dem Standpunkte des Hn. nothwendig be- 
kannt feyn mulste? Namentlich mufs jede Reliquie 
der Art von Santenius uns theuer und achtungs- 



MAY 1828. 86 

werjh feyn, da jede Zeile, die wir von ihm lefen, 
uns das unglückliche Schickfal bedauern .läfst, das 
ihn verhinderte, Stifter einer neuen- Schule fOr die 
Bearbeitung lateinifcher Dichter zu werden. Von 
feinen trefflichen Bemerkungen zum Hier. Baibus 
etL Retter finden wir bey Ha. J. gar nichts ange- 
führt. Eben fo fehlt manches von Oudendorp zum 
Appuleius Bemerkte u. a. m. {Doch diefs läfst fich 
allmählig nachtragen. Warum aber Hr. J. felbft 
da , wo er fremde Conjecturen erwähnt , nicht den 
Ort, wo diefelben zu finden, beyfetzte, läfst fich 
durchaus nicht begreifen. Die Rückficht auf Raum- 
erfparung, die allerdings bey einem fo weitfehich- 
tigem Werke keineswegs eine untergeordnete feyn 
darf, kann ihn unmöglich geleitet haben. Auch ift 
hierin Hr. /. keinesweges confequent , indem *er, 
obwohl auch nicht durchgängig, bey Wakeneid und 
Hand infofern eine Ausnahme macht, als bey diefen 
die Stellen wo jede Conjectur zu finden , beygeffigt 
find. Hat Hr. /. nicht bedacht, dafs es ort viel 
leichter ift, eine Vermuthung aufzuhellen, als fie 
mit. Gründen zu unterftürzen ? Dafs, wenn gleich 
eine Conjectur verwerflich erfcheinen mag, die zu 
ihrer Rechtfertigung aufgehellten Gründe lehr lehr- 
reich feyn können? Dafs fomit oft der Nutzen, 
den die Anführung von Conjecturen hat, weichein 
andern Büchern zerftreuet find, ohne die Angabe, 
wo fie zu finden, gröfstentheils verloren geht, da 
uns ja oft die Gründe, aus denen fie gemacht, ent- 
gehen? Eigene Vermuthungen bringt Hr. J. fehr 
leiten vor und faft nur an Stellen, deren Heilung 
ohne die Kenntnifs noch nicht verglichener Hand- 
fchriften ewig ungewifs bleiben wird. Recht an» 
nehmlich und leicht ift Hn.J*«. Aenderung Her. XVI, 
97. mirarer in urbe f. mutarer in orbem 
oder, wie andre Bücher lefen, imi tarer in or- 
bem; nurfchade, dafs das ganze Diftichon unecht 
ift, wie, aufser der grofsen Menge Handfchriften, 
in welchen es fehlt, der Zufammenhang nur allzu 
deutlich lehrt. Aufser der Angabe von Lesarten und 
Conjecturen giebt der Vf. auch gelegentliche Erklä- 
rungen fowonl von fich als von andern , fo wie auch 
andre Nachweifungen der Art. Wir fjgen aber ge- 
legentliche, denn einen Plan können wir in ihnen 
eben fo wenig finden als in der Angabe der Coujectu- 
ren. Was foll bey Amor. 9, 7, 62. die Angabe: v. 
Burm. ad Prop. II, 18, 19 et III, 6, 16. nützen, da 
Burm. in der erftern Stelle fich auf Heinfius zur 
Ovidifchen Stelle beruft und die andre gar nichts 
fagt. Oder wie viel Bücher waren zu citiren nach 
demMaafsftabe, nach welchem zu Amor. S, 6, 45. 
Hand zum Statius 1. p. 370. citirt wird? Hund fagt 
dort weiter nichts, als: ut bene emendavit Benüeius. 
Bey einem folchen Werke, ift höchft genaue und 
forgfältige Auswahl von Citaten ftrenge Pflicht. Da- 
gegen geftehen wir gern, dafs Hr. /. Manches, an- 
derswo Bemerkte , ftillfchweigend genutzt hat, was 
wir jedoch nicht tadeln mögen. So ift bey Amor. 
8, 8, 1. Burmann's Angabe z. Prop. 2, 19, 63 benutzt 
und Valckenaer's lnterpuuction in Amor. 8, 9, 86. , 
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die er zu Eur. Hippol. 564. vorfcbrieb, aufgenommen. 

Von den eigenen Erklärungen des Hn. f. will IVec. 
nur die zu H«\.VI, 118. anführen. Hypfipyle fchreibt 
dem Jafon : 

Dot tüi^Ltmnes erit, terra ingtniofa celtnti ; 1 

Ml quoque rtt tat** inttr haitr* potet. 
JVunc triam ptpiri ,• gratar* ambobut Ja/an; 

Dule* mihi gravidat ftctrat auctor o*u*. 

Hier fagt Hr. /.; 

Rtt taltt, tarn pratclarat, funt dot, nobilitai tt gtnt- 
rofa nomin*. 

Aber fah denn nr. /. gar nicht, dafs Ovid der 
Hypfipyle nach Sophokleifchem Gebrauch einen 
\erglejch zwifchen Acker- und Weiberfrucbtbar- 
keit machen läfst und dafs weder Zufammenhang 
noch Grammatik tales res anders erklären laffen als 
tatest quae ingeniojae colcnti funt. Indefs ift die 
Stelle keineswegs geheilt und befonders fällt nunc 
gtiam auf, da die Hypfipyle jetzt zum erftenmale 
geboren hatte, indem Jafon de fch wanger verliefs. 
Vielleicht wäre etenim zu lefen. Auch hier findet 
(ich von Santen's erklärenden Anmerkungen nichts, 
obgleich diefer öfter mit Hn. J. zufammentrifft, 
wie z. B. Her. IX, 141. wo er die Conjectur des 
HeinGus welche Hr. J. aufgenommen, billigt und 
eben fo bey der Lesart vicit Amor. 1, 2, 52. Von 
Burmann und auch von Heinfius finden fich eben- 
falls einzelne Anmerkungen abgedruckt. 

Der Text endlich ift nach Exemplaren vor 
Heinfius gedruckt, daher die Lesart vor Heinfius 
die vulgata genannt wird. Hr. /. ift bey der Feft- 
ftellung des fextes fehr vorfichlig zu Werke ge- 
gangen, fo dafs in wenigen Stellen unzuläfOge und 
unbegründete Lesarten fich finden. Eine befon- 
ders dankenswerthe Sorgfalt hat der Vf. auf die 
Interpunction gewandt und wir geftehen mit Ver- 
dafs der Jahn'fche Text im Ganzen der 
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ches entfpricht auch die Drnckreinheir. Wir ha- 
ben von Druckfehlern nur Her. I, 83. oporet f. 
pportet und S. 206. Z. 4. III, 18. f. U, 18. ge- 
f unden. 



gnügen , aais aer.iannicne i ext in» uanzt 
berichtigtfte unter allen jetzt gangbaren fey. 

Was die Orthographie betrifft, fo weicht hier 
Hr. /. nicht von dem alleemein Eingeführten ab, 
was wir keineswegs tadeln. Ohne zu erwähnen, 
dafs, da Hr. /. Juppiter fchreibt, quattuor auch zu 
fchreiben, machen wir nur auf die fo höcbft fal- 
fche Auslaffung des p zwifchen mt und ms auf- 
merkfam. So haben in A. A. 1,510. die Hand- 
fchriften ausdrücklich comptus; aber Hr. J. giebt 
comtui an. — Dem empfehlenden AiuEsern des Bu- 
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Lxtrzto, b. Hartmann: Sandoval oder der Frei- 
maurer. Aus der fpanifchen Gefchicbte. Von 
dem Verfaffer des „Don Eficban." Aus dem 
Englifchen überfetzt von Friedrich Schott. 1827. 
Drey Theile. .8. ( Pr. 4 Rt hlr. ) 

Sehr wahr fagt der grofse Dichter: „Wenn die 
Könige bauen, haben die Kämer zu thun." Nach- 
dem der geniale Salvandy feinen herrlichen Don 
Alonfo ou l'E«pagne gefchrieben, da brachen voo 
allen Seiten geschichtliche Komane nachäffend her- 
vor, von denen immer noch der Don Efteban, fo 
unendlich er auch jenem Urbild nachfteht, von 
welchem er faft ganze Bogen wörtlich entnom- 
men, ein leidlicher ift. Diefer Sandoval ift von 
demfelben Verfaffer, der fich Ober fein Machwerk 
alfo ausfpricht: „Durch die gflnftige Aufnahme 
feines vorigen Werkes D. Eßeban aufgemuntert, 
wagt er es noch einmal, vor dem Publicum zu 
erfebeinen (wär' er doch weggeblieben!) und auf 
feine Nachficht (allerdings) Anfprüche (fehr zu- 
dringliche) zu machen." Ferner: „Man wird es 
gerne zugeben, dafs es keine leichte Sache ift (wie 
man's macht), ohne die feftgefetzten Grundfätzo 
des Novellenfchreibers (?) zu übertreten, getreu 
und in chronologifcher Ordnung, während eines 
Zeitraums von fechs gefebäftigen Jahren, die Ge- 
fchichte der geheimen Verbindung zu fchreiben 
(es ift mehr eine verwirrte, langweilige, fchlecht 
dinlogifirte Erzählung), zu welcher der Held die-, 
fer Erzählung gehörte (Lockfpeife), mehrere öf- 
fentliche Perlon en als handelnd auf einer Bühne 
darzuftellen , wo fie (man höre und ftaone) defTen 
angeachtet nicht mehr fprechen , als fie wirklich 

gesprochen babeo — die Oertlichkeiten beyzube— 
alten — den charakteriftifchen Skizzen ihr« Pro* 
vinzialgebräuche und Schauplätze zu geben — und 
mit dem Ganzen die Privatabenteuer eines Indivi- 
duums zu verweben." Nun wer begierig ift, 
der lefe, findet er fich nur irgend in etwas be-, 
friedigt; fo wflnfehen wir ihm Glück zu feiner 
Geduld und der Mäfsigkeit feiner literarifchen 
Wünfcbe, 



m 
i-l 



iii. 



tit . . 



• In* » ••• : 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



May 1828. 



LITERARISCHE 
1. Preife. 

Die Soci/tc' de me'decine pratiqut zu Paris hat als 
Treisaufgabe für lga8 gegeben: dAerminer les divers 
cos de tnatudies, ou l'emploi du froid eß utile et ceux, 
oti il efl dangereux; ptcctfer en nn'me temps /es dxtfi- 
rens modts d'adininißration. Die Memoiren And Tor 
dem ifcen Novbr. l$28 »o IIa. PascaHs, Secretaire 
gi'neral, rue Clianteraiue , Nr. 36. poflfrey einzufen- 
den. Der Treis beiragt 300 Fr. 

Die Acadi'mie royale de me'decine ZU Paris hat auf 
die befle Löfung folgender Aufgabe einen Treis vod 
1000 Kr. gefetzt : Conßater par des experiences et des 
thfervations lex efTcts des moyens nu'caniques , propres a 
tmptcher l'abforptian des fubflunces d^Mf-res en gtfneral 
et plus particulierement du virus rabique. — Die Ab- 
handlungen muffen unter den gewöhnlichen Formen 
Tor dem iften Februar 1829 an das Bureau de Faca- 
dtfmie , rue de Potiers Nr. 8 f eingefandt werden. 

Neue Treisanfgaben der Acade"mie royale des feien- 
ces für 1828, 1829 uod 1830. — Der Vo^e Preis 
für Nnturwiflenfrhafien , welcher in der öffentlichen 
Sitzung vom Juni 1830 rertheilt wird, ift hef'imint für: 
nne drß ription , accompirgn/e des figures fußifumment 
ddtaillt'es, de torigine et de la dißiibution des nerfs 
dttns les poiffons. ün aura foin de cnmprendre dans ce 
Iravail au moins un paijßm chondropt/rygien et, ß'it eß 
pojjible, une lamproie , im acanthopt/rygien tltttracique 
et un malacnpti { n'gien abdominal. Die 11 nterf lichten 
Arten können zahlreicher f«yn , nur wird gewunfehf, 
«lab nicht die Zahl der Arten dein Detail und der Ge- 
nauigkeit der Refclireibungen fehade; daher wird auch 
nicht die Zahl der Arten, hindern die Volhtändigkeit der 
Kxpofuion einer Abhandlung den Vorrang gewähren. — 
31. de Monlyon's Treis für Experimtfofnlphyficdogie ift 
einegoldene Medaille von 885 Fr. für dasjenige gedruckte 
oder handCchriflliche, der Akademie eingefandle Werk, 
welches am meiftun die Experimentalpnyfiologie geför- 
dert hat. Verfchiedene andere Preife am IHanlyon's 
Vermächlnifs. Die jährliche Summe für Vervoll- 
kommnungen der Medicio und Chirurgie wird zur 
Hälfte in einem oder mehreren Treifen für Werke oder 
Entdeckungen erllieilt, welche die Behandlung einer 
Innern Krankheit zum Gegenftande haben und als die 
nützliehften für die Heilkunft zu achten Jini; die an- 
dere Hälfte eben fo in Bezug auf eine äufsere Krank- 
heit. Eine andere Summe wird in einem oder meh- 
reren Treifen für die nü'zlichfte Entdeckung , um 
A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 
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Künfte oder Handwerke weniger der Gefundheit fchiid- 
lich zu machen, ertheilt. Diefe Summe ift unbeflimmt, 
kann aber nnler Uinftanden eine anfehnliche Höhe er- 
reichen. 

(Siehe Ruft'* uod Caipefj &«pertociiiai XVIII, s. 

S. 307 u. f. f.) 

H. Todesfälle. 

Am 31. Jan. d. J. ftarb zu Hamburg Dr. Daniel 
Braubach, öffentlicher Lehrer der Nautik dafelbft- 
geb. zu Bremen im März 1767. Von feinen Aeltern 
zum SeedienRe benimmt, ftudirte er in Leyden die 
Mathematik, und diente darauf in England nnd Kufs- 
land als Seeofficier; da er aber als Ausländer, trotz fei- 
ner ausgezeichneten Talente, keine grofsc Beförde- 
rung fand, fo kehrte er im 28ften Jahre wieder in 
feine Vaterftadt zurück. Hier übernahm er die Dire- 
ktion der damals errichteten, fpäter aber wieder eiuge- 
gnngenen Nnvigalionsfcbule, und erhielt am 24. Januar 
\%o\ von der Uuiverfiiät zu Halle das Fhrendiplom ei- 
nes Doctnrs der Thilofopbte. Während diefe r Zeit und 
fpäter befrbäftigte er lieh mit literarifchen Arbeiten io 
verfchiedeuen Fachern. Von feinen theils in feiner 
Mutlerfprache, theils in Englifcher und Franz. .üfehee 
Sprache abgcf.rsteo Schriften flehen 32 iu Rotermund's 
Lexicon aller gelehrten Bremens verzeichnet. Faft 
alle diefe Schriften And wiederholt aufgelegt. Brau- 
huch hat lieh durch he nicht allein einen bleibenden 
Ruhm als ausgezeichneter Mathematiker geflehert 
fendern zugleich gezeigt, dafs ihm kein Fach der Wif- 
feulchaßen fremd fey. Außerdem war er Mitarbeiter 
an mehreren gelehrten Zeitfchriflen und periodifchen 
Blattern, und verwaltete zugleich das Amt eines Ge- 
neral -Traoslaieurs, bis er lieh in der Nähe Bremens 
ftin's Land zurückzog, wo er mehrere Jahre verlebte. 
Während diefer Teriode übernahm er (1818) die Bear- 
beitung des nauiifchen Faches für die Allgemeine En- 
cj'chpädie der Wiffenfchaften und Künfte von Erfch 
und Gruber, und gehörte zu den thätigften Mitarbei- 
tern an diefem groben Werke. Im J. 1821 folgte er 
dem Rufe nach Hamburg um dafelbft dem nautischen 
Infiilute vorzugehen, welches Inftilut er zu einer wif- 
fenfehuff liehen Bildungsanftalt erhob. Im J. 1826 »ab 
einer feiner vieljährigen Schüler, II -im: LaurJz - 
Barn, einen vnliriändigen, theoretifch - praktilchcn 
t'urfirs der Seewiffenfrhaflen heraus, welcher unter 
feiner Leitung bearbeitet ift und wozu der Verflorbene 
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Theilen b. Holtmann und Campe erfchienenen Werke« 
ift in Nr. 10 diefax Blatte*! vom Jahre 1827 enthal- 
ten.) • — Kurz vor feinem Tode gab Braubach noch 
eine zweyte vermehrte Auflage der vierten Sammlung 
feiner Gedichte unter dem Titel „poeti/che Kleinigkei- 
ten" heraus, die vorzüglich ihrer Eigentümlichkeit 
wegen von Allen Liebhabern der Poefie gelefen zu 
werden verdienen. — Seine vielen Freunde, die er 
fich erworben , die es aber nicht immer alle zu fchei- 
nen wagten, fb wie die vielen, von ihm gebildeten 
jungen Leute werden feinen zu frühen Tod noch lange 



Am 1. Febrnar ftarb zu Berlin der Profeffor am 
Gymnafium zu Brandenburg a. d. Havel , Julius Wil- 
helm Fifcher. 

Am 6. Febr. zu Bareulh der unter dein Namen Gre- 
goriiis rühmlich ft bekannte Finanzfchriftfleller, Georg 
Chriflian Otto. Herausgeber der drey Bände : Wahrheit 
aus dem Leben Jean Pauts, deffen ältefter Freund 



Am 7. Februar ftarb in St. Petersburg der Leibmedi- 
cus desKaiferl. Hofes und Vicedirectnr des Medicinnldet- 

Earteinenls im Kriegsminifterium , Profeffor des Klioi- 
ums der medico-chirurgifchen Akademie, wirklicher 
Etatsrath und Hilter, Friedrich von Heyroth. 

Am 20. Februar zu Celle , Ernfl I^eberecht Friedr. 
Reupfch, Paftor au der reformirlen Kirche dafelbft 
im noch nicht vollendeten 56ften Jahre. Er beforgta 
im J. 1812 das reformirte Gerangbuch unter dem Titel: 
Sammlung religi'öfer Ge/ange zum Gebrauche bevm öffent- 
lichen GottesdU'nße, Celle 1 81 2 bey Schulze; wodurch 
er fich ein bleibendes Denkmal bey der Gemeine ge- 
fetzt hat. 

Am 21. Februar zu Bremen , Dr. W. Th. Hundei- 
ter, Profeffor an der Handelsfchule dafelbft, in, fei- 
nem 42ilen Jahre. 

Am 22. Febr. zu Königsberg in Fr. , Dr. Sam. Gott- 
lieb Wald, Cont R. und erfier Prof. der Theologie un<L 
orientalifchen Literatur an der Univerßtät dafelbft. Er 
u Breslau den 17. Oclbr. 1762 
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I. Neue periodifche Schriften. 

Bey Hemmerde und Schwetfchke in Halle 
ift erfchienen und an »11« Buchhandlungen verfandt: 

Heues Archiv des Criminalrechts , herausgegeben von 
Konopak, Mitter maier und Ro/sftirt. loten Bdcs 
iftesSt. 8. Geheftet 12 Ggr. 

Inhalt: 1) Der neue Entwurf einer Strafprocefs- 
ordoung für das Königreich Hannover, im Auszuge 
und mit Bemerkungen. 2) Ueber das furtum mani- 
feflum und den handhabenden Diebftahl, von Schierach. 

3) Ueber Einteilung der Verbrechen und die Folge- 
rungen darauf für die GeTetzgebung, von Cucumus. 

4) lieviüon der Lehre vom Selbflmorde, von Wächter. 

5) Entwurf des Strafgefetzbuchs für das Königreich 
der Niederlande, mit Bemerkungen von Mittermaier. 

6) Ueber Auswahl der Unterfuchungs - Gerichte zur 
Onterfuchung begangener Verbrechen, von Spangen- 
berg. 7) Revidirter Entwurf des Strafgefelzbuchs für 
Baiern, mit Bemerkungen von Mittermaier. 8) Be- 
urteilung der neueften criminal. Schriften. 

Dr. 2?. V. Siebohl, Journulfür Geburtshiil/e, Frauen- 
zimmer- und Kinderkrankheiten , VIII. Bandes 
I. Stück (mit 4 Abbildungen), ift erfchienen und 
enthalt : 

I. Gefchichte einer glücklichen Entbindung durch 
den Kaiferfchnitt mit Lebensrettung der Mutler nnd 
des Kindes, vom Kreiswundarzl Dr. Metz zu Aachen 
(nebft 2 Ahbtldd. Tab. I). IL Uber die Gefahren beym 
Kaiferlchnilt und deren Eintritt in einem befonderen 
Falle, gefchildert vom K. Tr. Militärwundarzt Dr. Jio- 
bertag zu Lieguil*. UL Spontaneer Bruch der Stirn- 



beine unter der Geburt, vom Med. Rathe nnd Prof. 
Dr. Andrie zu Breslau (nebft 2 Abhildd. Tab. II). 

IV. Ein Beylrag zur Heilung der Konfhlutgerchwulft 
* der neugebornen Kinder, von Dr. Hen/ihel zu Breslau. 

V. Vorfalle der Entbindungsanflalt zu Königsberg in 
Preufsen vom Jahre 1826, vom Direclor derfelben, 
Prof. Dr. Henne (nebft einer Tabelle). VL Neunter 
Bericht über die Gebäranflalt der KUniverfttät zu Ber- 
lin und die damit in Verbindung flehende Poliklinik 
für Geburtshülfe, Frauenzimmer- und netigeborner 
Kinderkrankheiten vom Jahre 1826, vom Herausgeber 
(i'ortfetzung des im vorigen Hefte abgebrochenen Be- 
richts, nebft einer Tabelle). VII. Amtliche Mitthei- 
lungen aus den Sanitätsberichten der K. Pr. Regierun- 
gen. VIII. Fraktifche Miscellen, vom Dr. Steinthal 
zu Berlin. IX. Literatur. 

Das zweyte Stuck ift unter der Preffe. 

Frankfurt a. M., im März 1828. 

Franz Varrentrapp. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Ankündigung für Aerzte. 
Theore t ifch - prakti fche 
Monographie der Pockenkrankheit 

von 

Dr. Georg' Freyherr von Wedekind, 
Grofsherzogl. Heff. Geh. Rath und Leibarzt. 
Ein Band in grofs Octav. 

Diefes Werk , welches in meinem Verlage erfchei- 
nen füll , kündige ich hiermit auf Subfiription an, theils - 
um eine elwanige Concurrenz zu entfernen, theils um 
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das ärztliche Pnblicuat, welches das Unternehmen be- 
fördern will, den Vortheil eines wohlfeileren Preife» 
genieben zu laffen. Es foll demnach den verebrl. Un- 
terzeichnern das Alphabet (33 Bogen) auf gutes weifses 
Papier um 1 Rthlr. 6 gr. oder 2 Fl. 15 Kr. erlaffen 
werden, während der fpätere Ladenpreis I Rthlr. 20 gr. 
oder 3 Fl. 18 Kr. feyn wird. 

Alle Buchhandlungen, in welchen eine ausführ- 
lichere Ankündigung ausgegeben wird , nehmen Be- 
ßellungeo od und liefern das Werk gleich nach feiner 
Erfcheinung (noch irn Laufe diefes Jahres). 

Darmftadt, im März 1828* 

Karl Wilhelm Leske. 



So eben ift ein correcter und eleganter Abdruck 
Yon den beliebten 

Chanfons de Beranger 
I Vol. Br. 20 gr. 

bey Unterzeichnetem erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben. 

Stuttgart, im März 1838- 

Karl Hoffmann. 



Ende unterzeichneten Monats oder längftens in den 
erften Tagen des Monats May erfcheint nachgehendes 
höchft intereffaute Werk in meinem Verlage: 
Chrifl oph Columbus 
Leben und Reifen 
TO n • 
• Washington Irving, 
ans dem Englifchen überfetzt 
Ton 

Dr. F. H. Ungewitter. 
g. 4 Bände. 

Diefes Werk hat in feinem Vaterlande ein fo be- 
deutendes Auffeilen erregt, dafs ich nicht zweifle, dafs 
ein« Uebertragung ins Deutfche, bey anftändiger und 
•würdevoller Haltung der Bearbeitung wie der ä'ufsern 
Ausftattung, eine willkommne Gabe feyn wird. Die, 
Neuheit der erzählten Thalfachen hat allgemeine Ver- 
wunderung erregt und läfst Ach blofs dadurch erklären, 
dafs der berühmte Verfaffer fowohl zu öffentlichen als 
l'rivatarchiten Zutritt hatte. Die reine, kräftige und 
elegante Schreibart, fo wie der freyfinnige und echt 
philofopbifche Auftrieb der Ideen und Gefühle desVer— 
faffers find bekannt und haben eine ungetheilte An- 
erkennung gefunden. Für einen Gegenftand der frü- 
heren Jahrhunderte ein neues und reges Intereffe zu 
erwecken , eine Gefchichte zu fchreiben , über welche 
bisher nur Bruchflücke oder nicht hiftorifchtreiie Ro- 
mane exifiirten, ift eine Aufgabe, welche wir nur 
aus der unermüdeten Feder eines Washington Irring 
erwarten konnten. Diefes Denkmal eines unfterbli- 
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chen Geiftes in entfprechendwUeberfetzung und mög- 
lichft eleganter Ausftattung deutfeh wiederzugeben, 
habeich mir zur Pflicht gemacht, und bemerke fchliefs— 
lieh nur noch, dafs der billige Preis, verbunden mit 
dem Angeführten , jeder Anforderung entfprechen wird. 
Befüllungen nehmen lammt bebe deutfche Buchband- 
lungen an. 

Frankfurt a. M. , den 8- April 1 8a 8- 

Wilhelm Ludwig Welche. 



In der Hahn'fchen Verlags - Buchhandlung in 
Leipzig find fo eben erfchienen: 
Ewald, D. G. H. A. (ProfefforGottingenf.), Commen- 
tarius in Apocalypfin Johannis exegeticus et crilicus. 

1 Rlblr. 8 Ggr. 

Rettig, D. H. Ch.M. , deutfche Beyfpiele zur Einübung 
der griechifchen Formenlehre , nach Fr. Jacobs Ele- 
mentarbnch der griechifchen Sprache, iften Theils 
lfter Curfus. Nebft einem Wortregißer über die 
deutfehen Beyfpiele. %. 12 Ggr. 

(Die Beyfpiele und das Wortregifttr find auch 
einzeln, jedes n 6 Ggr., zu haben.) 

Sophoclis Tragoediae ed. D. F. H. Bothe. Tom. II. 8 maj. 

2 Rthlr. 

Daraus apart abgedruckt: 
5opAoc/ij OedipusColoneus, rec.Bothe. 10 Ggr. — An- 
tigone 8 Ggr. — Trachiniae 8 Ggr. — Philocte- 
tes 8 Ggr. 



Bey J. F. Harth noch in Leipzig find fo eben 
erfchienen : 

/. G. von Herder's Ideen zur PhilofophU der Ge- 
fchichte der Menfchheit. Neue rechlmäfsige Aus- 
gabe mit einer Einleitung toq Heinrich Lu- 
den. Dritte Auflage, a Bände, gr. 8- Auf weif» 
Druckpsp. 3 Rthlr. 16 gr. od. 4 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Auf feines Schreibpap. 4 Rthlr. od. 7 Fl. 12 Kr. 
Rhein. 

. Kritik der reinen Vernunft Ton Immanuel Kant. 
Siebente Auflage, gr. 8> Auf weifs Druckpapier 
2 Rthlr. 16 gr. od. 4 Fl. 48 Kr. Rhein. Auf fei- 
nes Schreibpap. 4 Rthlr. od. 7 FL 12 Kr. Rhein. 



Bey A. Bofsange in Leipzig ift erfchienen 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen : 

Friedrich Styndall , oder das verhä'ngnifsvolle Jahr ; 
ein hiftorifch - philofophifcher Roman aus dem 
Franziififchen des Ki'ratry , überfetzt Ton L. 
Storch. 3 Bände, kl. 8- Leipzig i8a8- Auf 
weifs Druckpapier fauber geheftet 3 Rthlr. — 

Es ilt diefes derzweyte, yom franzofifchen Autor 
gefchriebene Roman und gewifs, wie der erfle (lex der- 
niers des Beaumaoirs) ein nicht gewöhnliches Product: 
denn der Verkauf dar erften ftarken Original- Ausgabe, 

fchon 
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fchaa im erften Monat feine» Erfcheinens fpricht hin- 
länglich für deflen Gehalt. Di« Handlang geht 1767 
in Wien vor und von Maria Thereßa, dem Erzher- 
zog, Fürflen Eßerhazy, Dr. van Swieten, MHaflafio, 
Jameray Vuval, Winkelmann und andern berühmten 
Männern jener Zeit finden fichTarticularitäten, die, bis 
jetzt unbekannt, manchem Lefer eine angenehme Unter- 
haltungen gewähren. Die Ueberfetzung ift vortrefflich 
gelungen-, Druck und Papier laffen ebenfalls nichts zu 
wünschen übrig. 

Im Laufe diefes Jahrs erfcheioeu: 
Les MJmoires de Savary , DucdeRovigo, miniftre 
de la police generale fous Napoleon. 8 Vols. g v0 . 
Dfefelben in einer guten deutfchen Ueberfetzung; 
Erftere in Paris , letztere in Leipzig, beide bey 
mir, und alle Buchhandlungen nehmen hierauf 
Beftellungen an. 
Leipzig, den 14. April 1828. 

A Bofaange. 

_ 

Im Verlage der He 1 wi n g'fchen Hofbuchhandlung 
in Hannover ift fo eben erfcbienen : 

Sach/e, Dr. C, Gefchichte und Befchreibung der 
alten Stadt Rom; ein hißorifch-topographifch?3 
Handbuch zu Forderung eines gründlichen Studii 
der rÖmifchen Schrißßetier. Zweyter 'J'/wil; 
aus den hinterlaffenen Papieren des V trf affers. 
Mit Grundriffen und Planen, gr. 8- 2 Rlhlr. 
Diefer zweyte Theil de» mit grofsetn Beyfall auf- 
genommenen Werks enthalt die unter dem Nachlaffe 
des verft. Vfs. noch aufgefnodenen -nichtigen Papiere. 
Obwohl dem Buche 13 Perioden zugedacht waren, 
dereu letzte lieh bis auf den Tod de» Theodofius er- 
rtrcckeu rollte , fo wird in diefem ziceylen Bande doch 
nur die 9te Periode ganz berchrieben. Die Nichlaus- 
fdhrung der letztem Abfchmtte ift zwar fahr zu bekla- 
gen, aber die Freunde der Wiffenfchaft werden durch 
das ihnen hier Dargebotene um fo mehr gelröflet wer- 
den, da nicht allein die letzte Periode mit feltenem 
Eirar und grofser Liebe ausgeführt ift, fondern die- 
selbe auch gerade das Zeitalter des Auguftus uinfafst, 
Beigefügt find diefem Bande folgende »ufoern lefens- 
werthe Abhandlungen, als: 1) die Theater, a) die 



trefflichen Sachfe würdige Vollendung des Ganzen 
durch einen tüchtigen Gelehrten unahläffig zu erwir- 
ken , damit glauben wir nur erfreulich für die Freunde 
der Witfenfchaft diefe Anzeige zu befchlie/sen. 



So eben ift ein correcler und eleganter Abdruck Ton 

Th/dfre, Meffeniennes et Potfies dh erfes, par Cu- 
ßmir Delävigne. 2 Voll. Br. 1 Bthlr. 6 gr. 

bejr Unterzeichnetem erfchieuen und in allen Buch- 
handlungen zu haben. 

Stattgart, im März 1828. 

Karl Hoffinann. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Ein Profcjjbr der Phyßh, der keine Mathematik 
verßeht. 

Bey der Bekanntmachung meines „ Verfuchs einer 
Theorie der Cohäfionskraft (Tübingen, 1827)", worin 
ich die ineiften bisherigen Syfteme bekämpfe, fah ich 
das Hypothetifche meiner Anflehten vollkommen ein; 
daher meine Erklärung, dafs ich eine gegründete Wi- 
derlegung dankbar aufnehmen und es öffentlich aus- 
forschen würde, wenn ich mich felbft eines Irrthnnss 
uberzeugt fände. — Widerlegung ift mir bis jetzt 
noch keine zu Gefichte gekommen, wohl aber eine 
Recenfion von Trof. Munde (in den Heidell). Jahrb. 
Nov. 1827), welcher zufolge mein Buch keiner Wider- 
legung werlh feyn fulL In einer rein wiffenfcliaflii- 
rhen Sache will ich mich nicht über den gehäfligen 
und unwürdigen Ton diefer Recenfion verbreiten; ich 
frage hier hlofs den Hn. Recenfenten, mit «reicher 
Stirne er iie dar Oeffeullichkeit preis geben konnte, da 
er durch die einzige darin vorkommende materielle 
Berührung des Gegenftandes einen Beweis dergröfslen 
Unwiffenbeit gegeben hat? — Er fagt, mein Cohä- 

fionsgefetz ~ +^ + ^ + + müffe falfch feyn , weil 



ja fonft alle Körper einerley Cobäfion haben müfsten. — 
Ich würde ihm von Seilen der Rechtlichkeit zu nahe 
treten, wenn ich die Vermulhung wagen wollte, dafs 
er ein Buch nur durchgeblättert habe, über welches er 
Amphitheater, 3) die Naumachien, 4)dieCirci, 5) die ' d ocu . mehrere Seilen hindurch loszieht; alfo mufs ich 
Thermen, 6) die Pontes, 7) die Land ftrafsen des alten annehmen, er habe noch nie etwa» vou unbeftimmten 



Roma. Die heften Werke allerer und neuerer Zeit find 
fowohl beym Gefcltichtlichen , als beym Technifchen 
mit grofsem Fleifse und fcharffinnigem Unterfuchongs- 
geirie benutzt worden, und es läfst fich wohl dreift 
behaupten, dafs weder Deutfchland, noch Italien ein 
gleich gründliches Werk über den betreffenden Gegen- 
stand aufzuweiten hat. Sehr gut gezeiebnete»uud gra- 
virte Steiu- und Kupferlafeln verfinnliehen auf treff- 
liche Weife die im Werke gegebene Darflellung der 
Thealer, Amphitheater und Thermen. Dafs die Ver- 
lagshandlung lieh ausdrücklieb vorbehalten, eine des 



(SoefBcienten (denn das lind die GrhT&e» A, B, C.) — 
gehört, wodurch ein und derfelbo Ausdruck je nach 
den Umftäoden die verfchiedenartigften Werthe an- 
nehmen kann. Das ift eine Sache, die jedem Anfänger 
bekannt feyn mufs. — 

Wie konnte er fich doch berufen fühlen , ein öf- 
fentliches Unheil über ein malhemalißh - phyfikali- 
fches Werk auszubrechen? 

Prufeffor Dr. TL F. Life nb ach 
in Tübingen. 
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ALTERTU MSHKUNDE. 

Wik», gedr. b. StrauTs: Papiri Greco-Egizj cd 
altri Urea monumcnti delV J. R. Mufeo di Vörie, 
tradotti ed illuftrati da Giovanni Pctrcttini Cor- 
tirefe, profeffore di filologia Greca e Latina 
preffo l'univerfitä di Padova. 1826L XII u. 76 iL 
gr. 4. 

D er lobenswert he Eifer, mit welchem man jetzt 
bemüht ift, alJe, Aegypten betreffende, alte Urkun- 
den ans Licht zu ziehen, hat auch den Vf. vorhegen- 
der Scbrift bewogen, nach feinen Kräften zur För- 
derune diefes Zwecks beizutragen, und wie immer 
auch das Unheil Ober die Leiliungen Hn. F's aus- 
fallen mag: fo wird man ihm jedenfalls grofsen Dank 
für die Bekanntmachung der hier mitgetheilten, al- 
lerdings fehr intereffanten zwey Papyrusrollcn wif- 
fen, und wenn die Erklärung derfelben auch noch 
viel zu wanfchen Obrig läfst, fo wird man diefes 
namentlich bey Entzifferung des zweyten Papyrus 
gern durch die grofse Schwierigkeit der Arbeit zu 
entfchuldigen geneigt feyn. Ob vorliegende Schrift 
die erfte ift, wodurch ßch Hr. P. den Publicum be- 
kannt macht, weifs Ree. nicht anzugeben: für ihn 
tvar es aber die erüe Bekanntfchaft, die er mit Hn.P. 
macht und er hat fich gefreut, in ihm einen Mann 
*u finden, der wenigftens fein Streben auf gründ- 
liche Erfaffung des Stoffs zu richten fcheint. Wenn 
wir uns hierin nicht täufchen, fo wird Hr. P. in den 
folgenden Bemerkungen gewifs nicht Herabfetzung, 
fondern vielmehr Anerkennung des Geleiteten fin- 
den, und Kec. wird fich fogleich befcheiden, feine 
Entgegnungen zurückzunehmen , fobald ihm die 
Grunaloßgkcit derfelben nachgewiefen werden wird. 

Die erllere der hier mitgetheilten Papyrus ent- 
hält die Verwünfchungsformel einer Tochter gegen 
ihren Vater, der fie, wir wiffen nicht aus welchem 
Grunde, des Rechts der väterlichen Begräbnifsftätte 
beraubt hat. Diefes Monument, deffen Inhalt durch 
eine eigene Abhandlung fopra le Uggi fcpolchrali e 
I* impreeazioni degli Antichi S. 9—18 gelehrt er- 
klärt wird, ift in feiner Art einzig, und wir kön- 
nen uns nicht enthalten, die Formel nach der muth- 
mafslichen Ergänzung des Herausgebers hier mitzu- 
teilen: 

1) ^Q Stenern Sioam, xtd &tol , ol fiträ tov Iio{untO() 

xadh'^uroi , ix/nc yhn) at iifttv 'jioTtfuoiij 

2) )7 Juuünin; 9vyuTljO xal'i tov naigis, (Sc) tijC 

9v)uiqo( («ü >] v xai tüp vt)iw dntoriQqot 
A. L. Z. 1818. Zweyter " 



8) xai jfc ^ij'xijf. El fih ol* Slxaiu fit inoi^at, Ifti 
xai zu t(xvu Tuvta, ovxoc J/xaiof (»W) 

4) uiomn fiiv ow udtxu ifti , xai tu jtxva toitoc uv- 
toc intit; ru , ititj öij ol 6 l't'ou.ng xai ol ifu.i 

°) M rvxit» Im nuid(av &i',xr,( Utrj)d' uvrov yovtat iovc 
avidc ni tov Süipat. Trfi oi 

6) xai ivdavra xtiftivr^, xaxcü; unolotto x{ai) 
iv Yfj x(ai) iv &uXuootj , xai avxoc 

7) xai tu uviov vnd tov Zt(jpu)aio(, xai twv (ßttöv) 
luv fiti" tov 2n>unt(os) xudtjfttrwv 

8) (iijöi(v6f ti ßtXrl)oroe Ttyxuvoi, (/tr t 3aftov, no6)s 
ftijdt(v<i; t)iuv Vi;o,v tu» ) ftiru tov Stountof 

6) xa&mUvwv • KaTi&rjXtv {Idanttiolr,) tt,v ixtTrßtTp 
r(av)Ti)v, IxtTtvovaa tov 

10) Il^umv rijv 5ixr t v itxu(aai xui to)»£ $iov; tovc 
fiirä tov ZStoumos xufhjftivovs. 

11) Ttjf d' iztif ; <./rc *>><tr\i« xitfti)vr$, /o;tVn'Os lüv 
iixuivn ) 1 r; y/ivoi 

12) 6 naxr]Q Ttj( nutSiaxr^ {Juftuatc, xuto) rä ypa/i- 
fiaTa tuvtu. (Juftaoi() u^d^xot'AQTtftto/^v. 

18) o &ti( Tovria Tip Alxrp lm[9ilti, iv fit,)Jtvi (r^f 

na)QU i('Tiv ih-ör tV/UVtl'a( n-yy/i;r>» tt OTl ftij 

14) Toif IdQTtuiafrrf xui vut( (xol triyarioa xiifitvovc 
^X/ijotr, ovo" tj&iXqotv ,) (\>f,7itf> (/ ) — 

15) tow inuQxioat (tTj &vyuTol, &tov; fiOQTVQOVftivij 
xai Jaxpioroß, uXXu 

16) fit mguTitv. 'Enifit/t) ovtw rijv älxtpi 6 9to$, 
xui öuvovu xui ';ü,vh, wantoj 

17) xynot Tfl yuaji {ini&ero uviug, T^ff tfjjxijc xai rühr 
xtxvu v unoortD^aus). 

Es werde hier gleich bemerkt, dafs die Schrift 
dem Facfimile nach eigentlich 18 Zeilen enthält : die 
letzte ift aber in ihrer Verfiümmelung fchwer zu er- 
gänzen und der Hcrausg. hat fich davon losgefagt. 
VVir theilen aber keineswegs feine darüber ausge- 
fprochene Anficht, dafs die Worte diefer letzten 
Zeile nEPlEIAEEIIIAE eine fehlerhafte Wieder- 
holung von einer ähnlichen Stelle in einer der vor- 
ausgebenden Zeilen fey. Ohne uns jetzt auf eine 
Beurtheilung der getroffenen Ergänzungen im Ein- 
zelnen einladen zu wollen, wollen wir erft von der 
Papyrus felbft Rechenfchaft ablegen. Wo deifelbe 
gefunden, kann leider nicht angegeben werden, wie 
Hr. P. S. S bedauert: auch erfährt man nicht, wie 
derfelbe in die Kaiferliche Sammlung nach Wien 
Bekommen. Defto ausführlicher wird aber über das 
Alter der Papyrus von S. 5 an eine Unterfuchung ge- 
führt, die gänzlich mifslungen zu nennen ift. Hr. P. 
fcheint nämlich zu derjenigen grofsen Klaffe von Ita- 
lienern zu gehören , welche ein Monument dann erft 
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für recht wichtig und intereffant hallen, wenn es 
als ein uraltes nachgewiefen werden kann, und fo 
mufs nun auch vorliegende Papyrus fo alt als mög- 
lich gemacht werden. Diefcr Gegenüand ift aber um 
fo wichtiger, als gerade die falfche Zeitbefrimmung 
eines Monuments mehr als irgend ein fonfüger Irr- 
thum zu falfchen hidörifchen SchlttlTen zu verleiten 
pflegt, und mufs daher hier näher beleuchtet wer- 
den. Zu beweifen ift nun Hr. f. bemüht, dafs die 
Papyrus aus der Zeit vor der Regierung der Ptole- 
mäer in Aegypten herrühre, wobey die ganze Be- 
weisführung lieh auf die Behauptung nützt, dafs 
weder in der Sprache, noch in dem Stil, noch in 
der Schrift, noch in der Art der Verwflnfchung ein 
Moment vorhanden fey, welches jener Zeitbeldm- 
mung widerfpreche S. 8. Wäre nun noch aufser- 
dem bewiefen , dafs die Papyrus in einer fpätern 
Zeit nicht hätte gerade fo, wie (ie befchaffen ili, ih- 
rer Sprache una ihrem Inhalt nach, abgefafst wer- 
den können, dann hätte jene Art der Beweisführung 
allerdings Kraft; da diefes aber nun nicht der Fall 
ift, fo be weift Hr. JP. nichts weiter als die Möglich- 
keit, dals die Papyrus einer vorptoJcmäifchen Zeit 
angehöre, falls nämlich feine Gründe richtig befun- 
den werden Tollten. Aber auch diefes ift nicht ein- 
mal der Fall. Um bey der Sprache anzufangen, fo 
foll nach S. 5 nichts in ihr enthalten feyn, was der 
Annahme widerrpräche, dafs die Papyrus contempo- 
raneo di Tucidide wäre. Wo in aller Welt, fräsen 
wir, hat denn aber ein Attifchcr Zeitgenoffc des 
Thukydides rovroc gefagt, wie diefes Z. 4 vorkommt? 
(Im Facfimile fteht T\ IOC.) Wenn auch die Dorier 
allerdings rovtot fagten (liehe Matth. S. 282 d. neuen 
Ausg.), fo ift noch nicht dadurch bewiefen, dafs fie 
auch Tot*rof Tagten. Aber auch diefes angenommen, 
fo müfste die Farbe der lnfchrift ganz anders Do- 
rifchfeyn, wenn wir berechtigt feyn follten, diefes 
rovrof als ein Uorifches Idiom der alten griechifchen 
Sprache anzuerkennen. Ree. hält diefes tovtoc für 
ein neues Idiom des helleniftifcben Griechifcb, wozu 
er fich durch Vergleichung des nengriechifchen jov- 
tos bewogen fühlt. Aus dem Alterthum ift er nicht 
im Stande noch ein Beyfpiel naebzuweifen. Frey- 
Hch könnte man immer noch rorroc für einen Schrein- 
fehler holten, zu welcher Annahme Hr. F. fich ge- 
neigt bekennt S. 21. 

Eben fo wenig kann das Zeitalter des Thukydi- 
des aus dem Stil der lnfchrift erkannt werden , und 
ift übrigens von P. auch nicht nachgewiefen wor- 
den. Ja Kec. bezweifelt gar /ehr, ob Thukydides 
jj Jafidmos aiyixw üatt 17 Jufiuoiog würde gefagt 
haben. Hr. P. macht zwar auf einige Idiotismen 
hier und da aufmerkfam, die fich bey Thukydides 
wieder fänden, wie z. B. auf das Wort xaxaßorj, 
welches fchon Dionyßos Hai. als Thukvdideifch aus- 
zeichnete: es fleht an zwey Stellen, I, 73 und VIII, 
87, die wenigftens Hr. P. hätte namhaft machen fül- 
len. Was folgt aber hieraus? Man foll doch wohl 
nicht glauben , dafs der Schreiber der Papyrus den 
Stil des Thukydides habe nachahmen wollen? Von 



nicht fchwererm Gewicht find die andern in Bezug 
auf Thukydideifche Sprache vorgebrachte Bemer- 
kungen, deren Ungebörigkeit nicht bewiefen zu 
werden braucht. Oder foll man die über Sixaid fu 
l7iolr,ot S. 21 gemachte Bemerkung emfdich wider- 
legen? üafelbft heifst es: „V aceufativo pel dativo 
vedefi ufaio fpeJTo anche in Tucidide come ai dpiaxu: 
dove nota lo Scoliaße dvii rov ctoi. UtTixfj Si xal dp- 
yat'a tj yguoie, dvtl äortxijs uinuTixrjv ovvTd'£tu.'* 

Was ferner die von den Schriftzügen hergelei- 
teten Beweife anbelangt, fo find diefe um nichts 
haltbarer. Erfires darf man bey Beurtheilune diefer 
Papyrus nicht aus den Augen verlieren, dafs Tie kei- 
neswegs in Curfivfcbrift befebrieben, wie wir fie 
durch die von Üöckh zuerft herausgegebene Acte und 
durch anderweitige Papyrus haben kennen lernen. 
Es ift voll liänd ige Lapidarfchrift, nur in fo fern mehr 
gerundet und gezogen, als diefes das Auftragen der 
Schrift mit Flüffigkeit auf Papier von felbft mit fich 
führt. Wenn nun von P. bemerkt wird , dafs 
die runde Form der Epfilon, Omega und Sigma auf 
•der Papyrus keineswegs eine neuere Zeit verrathe, 
da diefe Formen fehr alt wären , fo geben wir ihm 
diefes in Bezug auf das Sigma gern zu, und haben 
diefs, wie aucn bereits andere, Jfingft in der Sylloge 
inferiptionum bemerkt und erwiefen. Wenn aber 
auch fchon Euripides diefes mondfürmige Sigma 
kannte, fo fragt es fich jedoch fehr, wann davon 
der Lapidar fiil Gebrauch gemacht hat. Allein alles 
diefes Hn. P. zugegeben, fo fragen wir nur, was 
daraus für ein BelUmmungsgrund für das Zeitalter 
der lnfchrift hergenommen werden könne? — Die 
Anführung des bpfilons und Omegas nimmt Ree. in 
der That Wunder. Erfieres erfcheint nämlich auf 
der Papyrus nie eigentlich bogenförmig, fondern 
in feiner gewöhnlichen eckigen Geftalt. Eben fo 
wenig findet (ich auf der Papyrus die Form des 
Omega «, welche uuferm jetzigen CurGvomega ähn- 
lich fieht, fondern vielmehr die gewöhnliche ß, nur 
mit Verlängerung und Umbiegung der horizontalen 
beiden Striche, woraus dann erft nach und nach die 
Form w entfianden ift. Uebrigens hätte vielmehr 
Hr. P. bemerken follen , dafs die Geftalt des Omega 
fich fchon in Verhfiltnifs zur Gröfse der übrigen 
Buchftaben etwas verkleinere, wie auch O und & 
hier kleiner erfcheinen, nach einem Gebrauche, der 
allerdings fchon bis auf Philipp von Makedonien 
hinaufreicht. Siehe Syliog. u. f. w. 

Endlich wird zur UnterQützung der ganzen Hy- 
pothek S. 7 noch der Umftand geltend gemacht, dafs 
die Rache, welche Artemifia an ihrem Vater genom- 
men wünfehe, dem Serapis, und keinem andern 
Gotte aufgetragen werde. Üiefen Grund bekennen 
wir, nicht genau zu verrieben, oder kennen vielleicht 
zu wenig die Tiefen der ägyptifeben Mythologie: nur 
fo viel wiffen wir, dafs der Dienft des Serapis in fei- 
ner allgemeinen Verbreitung in Aegypten fchwerlich 
vor die Alezandrinifche Epoche zu fetzen fey, und 
wenn diefes richtig iß, fehwerlich alfo aus der An- 
führung des Serapis eine andere Zeitbelummung ah- 

8«- 
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geleitet werden könne , als dafs der Papyrus bereits 
der alcxandrinifchen Zeit der Ptolemäer angehöre. 

Bey der grofsen Schwierigkeit, das Zeitalter 
diefer Papyrus zu befiimmen, möchte Kec. es lieber 
ganz ablehnen, feine Meinung darüber auszubrechen. 
Jedoch kann er (ich nicht enthalten ein paar Winke 
zageben, die vielleicht einem gründlichem Kenner 
Veranlagung zu weiterer Unterfuchung geben. Wenn 
wir hierbey bey Ermangelung aller hiliorifchen Fin- 
gerzeige faß einzig und allein auf Schrift und Spra- 
che angewiefen find, fo fcheint die Papyrus in Be- 
zug auf erliere unterm Dafürhalten nach weder fo alt 
zu feyn , wie Hr. P. wil! , noch auch einem fehr fpä - 
ten Zeitalter anzugehören. Vergleicht man nämlich 
die Schrift der herculanifchen Köllen , fo dringt (ich 
leicht die Bemerkung auf, dafs die Schrift unterer 
Papyrus allerdings älter feyn müffe. Freylich läfst 
fich auf diefe Beweisführung keine fiebere Behau- 
ptung ftülzen, da wir über das Land, wo die her- 
culanifchen Rollen beschrieben wurden, nicht un- 
terrichtet find und die Schrift nach Localitäten ver- 
febieden war. Indeffen fch einen mehr Gewicht fol- 
gende Bemerkungen zu haben. Auffallend nämlich 
ili die Schreibart der Worte, z.B. KEITHI (xul ly yjj) 
und KEN© AAACCHl (xal h »uXüaat}) wegen xal. 
Hr. P. bemerkt darüber S. 22 : E chiaro che lo ferit- 
torefu tratto in inganno dalla identitä deüa pronun- 
zia del diltongo ou colla « , ch 1 c pure la prima lettera 
della prepofizione feguente, welche Worte nur dann 
einen Sinn haben, wenn eine Kxafe zwifchen xal und 
h angenommen wird: allein P. fagt kurz vorher, 
das K ftehe hier fiatt xal fenza Jtgno di abbreviazione 
o difigla. Unterem Dafürhalten nach kann xly yfj 
und xt> O-uXdaan durchaus nicht als Krafe genommen 
werden, weil dann xuv nach den gemeinen Regeln 
der Kraus zu erwarten gewefen wäre. Durchgängig 
fcheint nämlich Gefetz zu feyn , dafs , wenn xal mit 
einem kurzen Vocal, auf welchen ein Confonant 
folgt, verbunden werden foll, der Vocal der Krafe 
ein langes ä, ohne Jota Subfcriptum, ili Schon 
früher hat man hierbey auf das KATQ der Sigeifchen 
Infchrift als auf eine Betätigung diefer in ihrer All- 
gemeinheit noch nicht ausgefprochenen Lehre auf- 
merkfam gemacht. Ree. fügt |etzt noch ein Beyfpiel 
hinzu, welches die Sache aufser allem Zweifel fetzt: 
KAI1IAAKPIZAI, aus einer Infchrift bey Heftel in 
der Vorrede zu Gudii Inj er. , woraus das Epigramm 
auch wiederholt worden bey Welcker Spicil. Epi- 

fr. II. S. 29. Andere, eben fo fchlagcnde Beyfpiele 
atte Ree. fchon früher in diefen Blättern , 1828. 
Nr. 27S. S. 444, ans Stcinfchriften angemerkt. Und 
endlich bietet unfere Papyrus felbfi in der letzten Z. 
KAMOI dar, woraus aber Hr. P. klüglich xuuot 
macht: es hat diefes KAMOI aber volle Beweiskraft, 
weil in der Papyrus das Jota polifcriptom noch nicht 
weggelaffen wird, wie fo oft in fpäteren lnfchriften. 
Beytaufig werde nur noch einer dialectifchen Ab- 
weichung von diefer Regel Erwähnung gethan. Bey 
den Dorum nämlich geht xal in der Krale mit i oder 
ei in ij Ober, wie die von nns in Syüog. in/er. S. 127 



Anm. 50. 51. 52 angeführten drey Beyfpiele darthun. 
Daher richtig bey Theokritos xr t (xai */), xfocZ {xal 
lyaT), xr t x (xui Ix), xrjturTov (xui Ipavxo*), xrjil (xai 
ifif), xijv (xai iv), xfjVtavrog (xai Ivtuvrvf), xt\'ianlrrfi 
(xui i^anli^q) , xt,m (xai t?m), xynu (xai lni{), x£,T«ta 
(xal inina), xr t nt (xui Inl), x?;Tt (xai »l'rt), xtjqa (xal 
ty r t)- Wenn nun, um auf nnfern Gegenftand zu- 
rückzukommen , xly und xly in unterer Papyrus 
für eine Krafe nicht gehalten werden kann, fo wird 
man gezwungen, K geradezu für eine Abkürzung 
fiatt x«/ zu erklären, wovon Beyfpiele keineswegs 
feiten find: fiehe Syttog. in/er. Ja Z. 14 fcheint ge- 
radezu K fiatt xai zu liehen. Aber zu bemerken ift 
hierbey, dafs die lnfchriften, welche diefen Ge- 
brauch darbieten, iammtlich einer fpäten Zeit ange- 
hören. Es kommt, wenn das Gedächtnifs des Ree. 
nicht irrt, nie vor der römifchen Kaiferzeit vor, 
und mag feinen Urfprung von den Münzen wohl her- 
zuleiten haben, wo es häufig vorkömmt (fiehe fla- 
fchc Lex. num. T. II. P. 2. S. 1266 flg.) und wegen 
Beengung des Raums noth wendig eingeführt wer- 
den mufste. 

Ferner wenn auf unfere Bemerkung (Syflog. 
S. 171), dafs die urfprüngliche Form Sugant;, da- 
gegen die neuere und fpätere Slgwiig gewefen fey, 
etwas gegeben werden mufs, und wir gefiehen, dafs 
fich die NVahrheit derfelben uns bey fortsjefetzter 
Forfchung immer mehr herausgeliellt hat, fo dürfte 
auch das- auf der Papyrus mehrmals vorkommende 
2t\)artte einen Grund mehr darbieten an dem ver- 
meintlich hohen Alterthum der Papyrus zu zweifeln. 
Uebrrhaupt glauben wir, dafs aus der vornehmlichen 
Anrufung des Serapis vor andern Göttern fich eher 
auf eine fpätere als auf eine ältere Zeit (nach Hn. P ) 
mit Wahrscheinlichkeit fchliefsen laffe. 

Die andere Papyrus, Papiro di Zoide von Hn. P. 
nach einer gewiffen* Zois, der Haupt perfon des In- 
halts, genannt, zu welchem wir jetzt übergehen, 
wahrscheinlich (fiehe S. 46) im J. 150 vor Chr., oder 
im 31lien Jahre der Regierung des Ptolemäos Philo- 
metor befchrieben, ifi unteres Krachtcns ihrem In- 
halt nach von noch gröfserem Interetfe. Einmal 
eiebt fie uns ein neues Beyfpiel griechifcher Curfiv- 
fchrift , in derfelben Schrift verabfafst wie die 
neuerdings von liöckh , Bullmann u. A. bekannt 
gemachten (es fehlen felbfi nicht die Siege), die 
nach P. S. 42 von fchwarzer Kreide find, und die 
Köpfe einer Minerva, eines Apollo und eines Un- 
bekannten darfiellen tollen, woran jedoch noch fehr 

Sezweifelt werden kann). Ferner findet fich hier wie- 
er die bemerkenswerthe Erfcheinung, die fich auch 
fchon bey andern ägvptifchen Papyrusrollen heraus- 
gefielit hat, dafs fich diefclbe Acte doppelt, nur mit 
wenigen Veränderungen, findet: und glücklicher- 
weife haben (ich beide Exemplare erhalten und wer- 
den in genauen Facfimile's mitget heilt, wodurch zu 
gleicher Zeit die Entzifferung diefer fchwer zu le- 
benden verfchlungenen, hier und da auch befchädig- y~ 
ten Schriftzüge lehr erleichtert wird. Endlich ili 
der Inhalt der Papyrus von grofcem Intereffe. Ys 
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enthält einen Kaofcontract zwifchen der königlichen 
Baak und einer Privatperfon, fainmt der Berechnung 
des Geldes. Dafs von einem folchen Intirument 
mehr als ein Exemplar vorbanden, ift begreiflich 
und wird durch den Inhalt felbft erklärt. Leider iß 
hier der Baum zu befchränkt, um in das Einzelne 
diefes intereffanten Acten (iücks eingehen zu können: 
es würde felbll zu weit führen, hier die Entziffe- 
rung der Schrift prüfen zu wollen, was, ohne ein 
Facümile der Papyrus hier beyzufflgen, ohnediefs un- 
möglich ift. Auch wird die Bekanntmachung diefer 
Papyrus gewifs bald neue folgenreiche Unterfuchun- 
gen hervorrufen. 

Als Anhang folgen nun von S. 69 drey griechi- 
fche Steinfchriftcn, ebenfalls aus dem kaiferlichen 
Wufeum zu Wien, nebft gelehrter Erklärung der- 
fclben. Die erfiere ift die fchon von Korai zu Plut- 
arch und Jacobs (nicht Wolf, wie Hr. P. beftändig 
angiebt) in Wolfs Litt. Anal. 1. S. 104 herausgege- 
bene, zuAquileia gefundene metrifche Steinfchrift, 
zu Ehren einer Mime Baffilla (fo hat nämlich der 
Stein, nichtBAClAAA, fondern BACCIAAA. wahr- 
fchcinlich des Metrums wegen). In der Erklärung 
flimmt P. feinen Vorgängern faß überall bey, und 
•wir find eigentlich nur auf Eine neue Bemerkung ge- 
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ftofsen, worn 



i namli 



:h auf dem Marmor lieh zu- 



gleich eine Bttlie der Baffilla in Hautrelief befindet, 
wobey die rechte Hand die Lage einer Redenden 
hat , wie S. 68 gelehrt erklärt wird. Neu ift zwar 
auch die Bemerkung Ober das Alter der Infchrift: 
fie foll nicht älter ieyn als das Ende des zweyten, 
und nicht jünger als das Ende des dritten Jahrhun- 
derts: aber fie ift noch zu wenig begründet, um dar- 
auf ernlilich Rückficht nehmen zu können. Und 
wenn Hr. P. Och hierbey auf die Schriftzeichen be- 
ruft, fo bedauern wir nur, dafs wir aus Mangel ei- 
nes mitzuteilenden Facfimile's über die Zuverläffig- 
keit feiner Behauptung nicht urtheilen können. In 
Bezug auf den Anfang der Infchrift wurde leider 
eine Bemerkung lioijjbnnadt's Cömm. fpigr. poß 
Holftcnii Epiß. 5. 433 überfehen. Da die Infchrift 
nämlich xr t v noXAoi'c ifootot — do%av — Xaßovaav — 
ovr«t di 9avoiofi in einer und derfelben Satzverbin- 
dung anhebt, die freylich gegen alle Concinnität 
fundigt, fo hat Korai rjj 'v noUofc — laßovon zu le- 
fen vorgcfchlagcn, und Jacobs wie auch der neuere 
Herausgeber haben diefen Vorfchlag annehmen zu 
müffen geglaubt. Wenn nun fchon rij 'v auffallend 
fevn dürfte, fo macht gegen die andere Aenderung 
AA BOICH futt AABOTCAN Boilfonade den ge- 



gründeten Einwurf: it Sed mutatxo ZH pro SAN, ad 
quam in auclore feripto non muitum offen der em , ob 
iniricatiora faep* finalium compendia, in lopide au~ 
dacior nimis ejfe vidttur" und fügt bald darauf hin- 
zu: „equidem nil mutaverim. Non raro auetores üä 
faxei canßructionem invertunt, et a cafu alio ad 
alium detabuntur." Die darauf angeführten Bey- 
fpiele find nun freylich anderer Art; allein es fch we- 
ben Ree. ganz analoge vor, die ihm fein Gedächtnis 
leider nicht mehr nachweifen kann. Aber auch ohne 
ein Beyfpiel bey bringen zu können, hält Och ftec. 
von der Richtigkeit der freylich fehlerhaften Schreib- 
art überzeugt, und es werden ihm diejenigen bey- 
iiimmen, welche die grammatifchen und metrifchen 
Unregelmässigkeiten, wie fie auf fpätern lnfchriften 
häufig vorkommen, näher in Aufmerkfamkeit ge- 
nommen haben. — Aufserdem ift gegen Jacobs in 
Bezug auf eine Stelle unferer Infchrift noch eine Be- 
merkung in Wolfs Litt. Anal. II. S. 484 laut gewor- 
den, welche Hn. P. gleichfalls entgangen iU. Ja- 
cobs nämlich verband die Worte fiovaimv i/c 9ant- 
Sov zufammen, wie auch P, t und es mufs dem- 
nach angenommen werden, dafs Baffilla innerhalb 
des Umfangs des Theaters begraben worden fey. 
Dagegen erklärt fich nun a. a. ö. ein Kritiker, Hh 
unterzeichnet (nicht fchwer zu entziffern) und fagt: 
„quis, atuitfo, fattdn audivit, artißces feenicoa Tc~ 
pultos eife unquum in fetnia vel in thentris." Und 
nun foll /lotoixüv aüfia verbunden werden, was „ad 
omnes venußaiis gratiacque numeros temperatum" fev. 
Hat aber diefer Kritiker wohl bedacht, was nun mit 
dem abfurden Zufatz tfc danttiov , ohne Beyworl^ 
werden foll? Ree. bleibt bey der alten Erklärung, 
kann freylich kein anderes Beyfpiel von einem in 
einem Theater beerdigten Schaufpieler oder Mimen 
beybringen, beruhigt fich aber auch ohne diefes 
Bey fpiel über das Auffallende des Factums, das an 
fich nichts unmögliches enthält: nur mufs man nicht 
an die feena als den Ort des Begräbniffes, fondern 
an den ganzen Umfang des Theaters denken, wo 
Geh leicht für ein Grabmal ein Platz finden konnte. 

Die zweyte Infchrift auf Kypros gefunden und 
fchon früher bekannt gemacht, beliebt in drey lükr 
kenhaften Zeilen und erwähnt den Ptolemäos Eupa>- 
tor. Sie ift wichtig für die richtige UnterfcheMung 
der Beynamen der Ptolemäer, hat aber bereits un-- 
ter franzöfifchen Gelehrten verfchiedene Meinungen 
herbeygeführt, welche zu befeitigen Hr. P. nicht 
vollkommen im Staude ift. Auch wir enthalten uns 
hier eines entfeheidenden Urtheils. 



(Der Befehluf* folgt.) 
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ALT ER THUMS KUNDE. 
Wtn, gedr. b. Straub: Papiri Greco - Egizj ed 
altri Greci monumenti delV J. R. Mußto di Coric, 
tradotti ed illuArati da Giovanni PetreUmi Cor- 
drtfe etc. 

(Bcfc/Uufs der im vorigen StiUk abgebrochenen fUccnJSon.) 



D 



»ie dritte und letzte Infchrift, cbriftlich und ver- 
ftflmmeJt, ift ohne weiteres IntereflTe. Sie fcheint 
unedlrt zu fern, weswegen wir fie hier nach der 
wahrfcheinjirhen Ergänzung des Herausgebers her- 
— wollen: 



[AAlTPENTir 
[ETJQNTH MEvjr» 
E]NEIPHNH 

Aavolvrtc hur y, fiptaiHv %y t h tlofa. Bey Erklä- 
rt! ngdiefer Iiifchrift bringt Hr. f. noch eine andere 
chnliliche, bey Aquileia 1817 gefundene Infchrift 
ans lagslicht, die wir unferen chriiüichen Lefern 
nicht vorenthalten wollen. Sie lautet : 

1NNOCENTL DVLCISSIMO 
CONSTANTIO. BENEMKIIENTI 
QVI. VIXIT. ANNOS. I. MENSIS. L DIES 
XV, CONTRA. VOTVJH. DOLENTIS 
POSVE £ RVNT 

der dritten Zeile hinter ANN OS fcheint die 
Zahll falfch gelefen worden zu fey, vielleicht fiattL: 
denn wenn an Jahr bezeichnet werden foll, fo pflegt 
auf diefen Grabmonumenten fchlecblbin ANNVJI 
zu flehen. Auch fümmt mit einem eißjährii;en Todten 
das contra votum dolentu nicht zufammeo. 



Labus entgangen zu feyn fcheint) in Aegypten ent- 
deckten und von Letronnt im Journal des Savans 
1820., S. 718 und Recherche» pour Jervir d rhißoire 
de VEgypte S. 561 bereits bearbeiteten lateinifchen 
Infchrift, welche dem Vf. zugleich Gelegenheit giebt, 
eine chronologifche Reihe der Präfecten Aegyptens 
von Auguß an bis auf Caracalla, fo weit diefes nach 
den vorhandenen Nachrichten möglich, aufzuteilen. 
Da die, zwifchen Syene und PhriS gefundene, In- 
fchrift nicht von grofsem Umfang, aber allerdings 
von mancherley Intereffe ift, fo thcilen wir fie hier 
mit, fammt der Erklärung des Hn. Labus, der wir 
die abweichenden Erklärungsverfuche Letronne's in 
einer Anmerkung gegenOberueJlen : 

IOMHAMMONICENVBIDI 
IVNONI. REGINAEQVOR. SVB 
TVTELA. HIC. M03VS. EST. QVOD 
PRIMITER. SVB. IMPERIOTR 
5 FELICISSIMO. SAECVLO. DD 
NNINVICTORIMPPSEVERIET 
ANTONINIPIISSIMORVMAVGG 
ETGET ISSI 
IVLIAEDOMNAEAVGM. K. 

10 IVXSTAPHILAS. NOVAE 
L ATICAEDINAE ADIN VEN 
TAETR ACTAEQVESVNTTARA 
STATICAEETCOL VAINAE 
GRAN DES ETJHVLTAESVB 

15 SVBATIANO. AQVILAEPR 

AEG. CVR AM AGENEOPDOMINIC 
AVREL. HERACIDAEDECAL-MAVR 

Jovi optima maximo Hammoni ') Chnubidi Junoni rc- 
ginae quorum fub tutela hic monseß, quodprimitcr 



m^Jr? T f; binden der Anzeige diefes Werks jhb imperio populi RomanifcUciJfimofaeculodomino- 
zugietcö die einer für die Gefchichte Aegyptens rum noßrorum invictorum imperatorum Scveri et An- 
?*£? t _ rIU . cr W10hti 8 en Schrift, zu Mailand er- tonini piißimorum augußorum et Getae nobiliflimi*) 

caefans et Juliae Domnae augußae matris kaßrorum 
juxta Philat novae lapicaedinae adinvenlae tractae- 
tpigrafe Latizia ßoperta in Egitio dal viag- que funt paraßaticae et columnae grandes et multae 
giatoreG. B. Belzoni, e in occafione di effa dei Jub Atiano^) Aquila praefecto Aegypti curam agente 
prefetti di quella provincia da Ottaviano Augu- operum' dominicorum Aurelio Heraclida*) decurione 
ßo a Caracalla diüertazione del dottore Labus. alae IMaurorum. Hierauf folgt ein italienifch weit- 
1826. 158 S. kl. 8. fchweifiger Commentar, bey welchem Ree. folgende 

Ausfüllungen zu machen fich gedrungen fühlt. 

Zu V. l wundert f ch Hr. Labus, dafs Let rönne 
die beiden Epitheta optima maximo gänzlich über- 

fe- 



Di 



Gegenftand diefer von Gelebrfamkeit Und Samm- 
lerfleifs zeugenden Schrift ift die genauere Erklärung 
einer von Belzoni, wie auch von Caillaud (was Hn- 



I) Letronne Jovi Hammoni. a) piijfimi. 



L. Z. 18*8. Zweyter Band. 



5) /ub Subetiano. 

o 



4) o Pt ra iominUi de« Aur.lii Hera. 
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fehen habe. Sehwerlich ift dleCes einem Co genauen 
Forfcher, wie Let rönne iß, aas Verfehen entgan- 
gen: fondern Ree» meint, Letronne fey auf diefe 
Ergänzung deswegen nicht gefallen , weil er die 
Hineinfchiebung des optimus maximua zwifchen Ju- 
piter -Hammon für ungebräuchlich hielt, wie Ree. 
es wenigfiens ohne Beyfpiel zu feyn feheint. Denn 
die Aufschrift A PO HP hl 9EQ1 M£X A AQI A nO A- 
AßN bey Hamilton Egyptiac. S. 75 ift doch nicht 
ganz analog. Dagegen ift es wahrfcheinlicher, dafs 
10 M falfch gelelen worden fey liatt IOVL Der- 
gleichen beym Abfchreiben begangen« Verfehen fin- 
den fich bekanntlich bey Belzoni wie bey Caittaud 
nicht wenige. Dagegen überüeht Hr. L. ein aller- 
dings nüthiges Wort über die auffallende Namens- 
fonnCENVBIDI zu fagen, während er neun Sei- 
ten damit anfüllt, Ober mehrere derfelben Gottheit 
bey ihrer Anrufung ertheilte Epitheta zu fprechen. 
Lieber die Form Ccnubis fiatt Cnubia, oder richtiger 
Chnubia ift Letronne felbft fchwankend. Die Schwie- 
rigkeit ift aber gehoben , fobald wir annehmen dür- 
fen, dafs die Abfcbriften des Monuments nicht ganz 
treu find. Wie leicht nämlich beym Lefen der In- 
fchriften E fiatt H genommen werden kann, weifs 
Ree. aus vielfacher Erfahrung. CHNVB1DI wäre 
aber gerade das Wort, das hier verlangt wird. — 
In dem jetzt verfiümraelten V. 8, zu deffen Wieder- 
herftellung Hr. L. S. 19 gleich übergeht, war es febr 
leicht den abfichtlich zerftörten Namen Geta zu er- 
gänzen, was fchon Letronne gethan, ohne dafs die- 
fes jedoch Hr. L. anmerkt. Ja, es wird nicht ein- 
mal bemerkt, dafs Letronne Recherches S. 363 aus 
diefer Stelle fehr gefchickt ausgemittelt hat, dafs das 
Alter der vorliegenden Infchrift zwifchen die Jahre 
205 — 209 fallt. Auf denfelben Calcul fällt übrigens 
auch Hr. L.; ja mit Hülfe des angeführten Präfecten 
Aegyptens glaubt er noch weiter gehen zu können, 
und giebt S. 27 (vgl. S. 45. 140) 207 als das wahr- 
fcheinliche Jahr der Aufzeichnung unferer Infchrift 
an , was jedoch unbewiefen bleibt. Nachdem näm- 
lich der Eigenname Subatianus als ein im Alterthum 
ungewöhnlicher bezeichnet und verdächtig gemacht 
worden, wird vermuthet, dafs das SV B vor SVB- 
ATIANO einer fehlerhaften Verdoppelung des 
Steinmetzen zuzufchreiben fey; und nun wird be- 
hauptet, Atianus, unter deffen Präfectur in Aegy- 

Sten der Stein gefetzt worden, habe diefelbe vom 
. 205 — 209 bekleidet. Wenn gegen diefe Rech- 
nung nichts einzuwenden ift, ja felbft auch die An- 
nahme eines vom Steinmetzen begangenen Verfe- 
hens nicht die mindeüe Schwierigkeit hat, fe bleibt 
doch die Entfcheidung , ob der Präfect Subatianus 
oder Atianua geheifsen , aus den angeführten Grün- 
den unbefürnmt. Denn ob der Atianua Aquila ein 
Abkömmling des von Plinius erwähnten, unter Tra- 
jan lebenden Centurio P. Atius Aquila gewefen, wie 
S. 34 vermuthet wird, ift ungewifs, obwohl es nicht 
unmöglich iß. Es kann aber ein Beweis daraus für 
die Richtigkeit des Namen Atianus nicht geführt 
werden. Letronne behält den Namen Subatianus 



bey, ohne an dem Ungewöhnlichen deffelbeti An- 
fiofe zu nehmen. Weder Letronne aber, noch La- 
bua wlüefi über- diefen Präfecten eine weitere Nach» 
weirung zu geben, il! «ne Stelle des Eufebius Hiß. 
ecclef. VE 5. 4, wo er ahef fchieetuni.; 2Y r 
(Aquila) genannt wird. — Ob ferner In derfelben 
Zeile der Infchrift das Beywort nobilijjimi , wie La- 
bus will, oder püjjimi (zwifchen beiden fchwankt 
Letronne) zu ergänzen fey, mufs ungewifs bleiben 
und kann nur durch eine neue genauere Copie der 
Infchrift ausgemittelt werden. In der folgenden 
Zeile wird die Siele M. K richtig matris kajlrorunt 
erklärt, wie auch fchon Letronne gethan, der wie- 
der nicht angeführt wird Beide führen Beyfpiere 
diefes Bey worts der Julia Domna an, wozu noch 
hinzuzufügen Syllog. in/er. fafc VI. S. 295. Nr. LI, 
wo wir nachträglich bemerken wollen, dafs das 
Komma hinter /<*?rp<Jc zu ftreieben iß. — Von S. 27 
an folgen nichts Neues enthaltende Bemerkungen 
über die Steinbrüche, deren in der Infchrift Mel- 
dung gefchieht: es handelt fich hierbey von der in 
Alexandria befindlichen, unter dem Namen des Pom- 
pejus bekannten Säule, von welcher wahrfcheinlich 
gemacht wird, dafs fie in diefen Steinbrüchen zu- 
gehauen worden fey, e£ne Vermothung, welche 
fchon Letronne S. Sb"7 gemacht, aber nicht genannt 
wird. Wenn diefe Behauptung fich aber grofsen- 
theils auf die Vorausfetzung ftützt, dafs die Steinart 
untrer Infchrift derfelbe Granit fey, aus welchem 
die ancefnhrte Säule befiehe, fo wird diefelbe febr 
zweifelhaft durch einen von Labua fowohl wie von 
Letronne cänzlich Überfehenen Umftand, der in der 
falfchen Erklärung der Worte juxta Philas novo» 
lapicaedinae adinventae feinen Grund hat. Beide 
nämlich verliehen fie fo, als ob Tie nichts anderes als 
die Entdeckung von Steinbrüchen in der Nähe von 
Philä bedeuteten: Ge haben hierbey novo* überfehen« 
was nothwendig einen Gegen fatz von alten, bereits 
bekannten Steinbrüchen verlangt, fo wie in Rom 
gewiffe tabernae novae den tabemis veteribus entge- 
gengpfetzt werden, Gehe Anal. crit. S. 188. Diefe 
Erklärung liegt felbft fchon in dem Worte adinven- 
tae, welches in diefer Zeit wohl noch nicht fchlecht- 
hin für entdecken gefagt wurde, welche Bedeutung 
fich erft aus einer fpätern Zeit nachweifen läfst, fon- 
dern vielmehr für noch hinzu entdecken. Demnach 
iftder Sinn obiger Worte kein andrer als: in der 
Nähe von Philä wurden zu den bereits bekannten 
Steinbrüchen noch neue hin zu entdeckt, wenn frey- 
lich nach diefer Erklärung nun jene obige Behau- 
ptung auch über den Haufen fallen follte. Dagegen 
find wir mit Labua mehr einverlianden in der Erklä- 
rung der Zeilen 15—17. Will man nämlich an der 
überlieferten Lesart beider Abfchriften fefthalten, 
welche HERACLIDAE darbieten, fo wird man 
wohl keinen andern Ausweg als den von Letronne 
eingefcblagen haben, nämlich curam agentc auf den 
Präfect zu beziehen und dann zu ergänzen opera Jo- 
minici coloni Aurelii lieraclidae u. f. w. Allein es 
iß allerdings fehr auffallend, dafs ein colonus dorn*- 
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mcus zugleich decurh einer ala gewefen , ferner, 
dafs dje cura diefer Steinbrüche Gefchäft des Prä- 
fecten gewefen, was, wie Labus S. 37 fg. gelehrt 
erörtert, Sache weniger angefehener Leute zu feyn 
pflegte. Wir treteo daher lieber der Erklärung des 
an. Labus bev, zumal als dabey auch die oprra dc- 
•mintea a. *» *.;,"« «CitCT: Beftätiranfi» erhalten haben. 
Labey mufs HER ACLIDA Aalt rfERACLlDAE 
efiefen werden fein von Labus ganz Qbcrfehener 
L'm(Land), was aber um fo weniger fchwierig wird, 
da Geh derfelbe Fehler fchon oben in AQVILAE 
findet, wo man nothgedrungen AQVILA fich den- 
ken mute. Dafs die vorhandenen Copieen nicht mit 
der erforderlichen Genauigkeit verfafst find, geht 
übrigens noch aus V. 16 hervor, wo fiatt AG EINE 

•tif dem Steine gewifsAGEN T E fleht, nach der be- 
kannten gewöhnlichen Anhängung des T an einen 
vorausgehenden Buchßabcn. 

w enn Ree. in der Erklärung diefer Infcbrift 
von Labus Anficht oft abzuweichen, und ihm man- 
ches Verfehen nachzu weifen gedrungen war, fo ift 
diefes wenieer der Fall in dem übrigen Theile der 
Schrift, und wenn auch hier vielleicht noch Berich- 
tigung einiger Einzelheiten fiatt finden mufs, fo trägt 
diefe für den Gang der ganzen Unterfuchung nichts 
ans und bleibt hier lieber unberührt. Bcy Zufam- 
raenfiellung der Präfecten Aegyptens von Auguft bis 
auf Caracalla, welche Labus in der Parte Jeconda 
von S. 49 an unternimmt, konnte ebenfalls Letronne 
in feinen Uecberches benutzt werden, welcher be- 
reits ein und zwanzig Präfecten nachgewiesen hatte: 
liehe S. 144. Auch rahmt Labus die Hälfe Borghefi's, 
welcher ihm fch ätzbare Notizen mitgetheilt hatte. 
Der Gegenftand wird auf eine zweckmäfsige Weife 
eingeleitet durch eine Auseinanderfetzung der poli- 
tifchen Verfaffung Aegyptens unter der römifchen 
Herrfchaft, wie fie nämlich Auguft angeordnet hatte, 
wornach über ganz Aegypten ein Präfect oder Exar- 
ebos gefetzt ward, der nie aus den Senatoren ge- 
wählt wurde, fondern gewöhnlich ein römifcher 
lütter war. Unter diefem Präfect ftanden dann die 
Unterpräfecten der einzelnen Nomen, auch prat- 
fectura* genannt; fiehe Plin. V, 9. Das von Labus 
angefertigte Verzeicbnifs der Präfecten, das die 
Frucht grofser BelefenHeit und richtiger Combina- 
tionsgabe iß, gewährt jetzt fchon für die Gefchichto 
Aegyptens mancherley neue Auffchlflffe und wird, 
je tiefer die jetzt allgemein verbreiteten Forschungen 
Uber Aegypten eingreifen, Geherlich die Grundlage 
mancher weiteren hMorifchen Befiimmungen wer- 
den. Denn nur dann, wenn die Gefchichte mit Kri- 
tik, combinatorifchem ScbarfGnn und Gelehrsam- 
keit genau ins Detail verfolgt wird, ergeben Geh für 
diefeibe wirklich fruchtbare Refultate. Wir kön- 
nen nur bedauern, dafs es Labus nicht gefallen hat, 
fein Verzeicbnifs der Präfecten weiter jenfeits Ca- 
racalla hinaus zu fahren, hoffen aber, dafs er un- 
fern Wunfeh, diefe Lacke in der ägyplifchen Ge- 
fchichte auszufallen, einli in Erfüllung gehen laffen 
werde, zu welchem wir uin fo mehr berechtiget find, 
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als Hr. Labus beylfiafig fchon felbfl mancher dazu be— 
reits vollendeten Vorarbeiten gedenkt. Da diefe 
Schrift wohlin Weniger Hände kommen dürfte, hält 
es Ree. für keine undankbare Mühe, die Reihe der 
hier verzeichneten Präfecten nach ihrer Zeitfolge 
anzugeben, wie Ge am Ende der Schrift in einer 
Tabelle zufammengefafst find: 



Vor Chr. 



Auguft 




14 unter Tiktriut 

«8 

6» 



67 
SS 



Caligula 



5? 

86 
87 



08 

104 

105 
109 

u i 
ho 

in 
i»6 

>S4 
140 
«4* 
*fi° 

161 

166 
«75 

180 
181 



6 unter Ntro 



unter Oalsa, Otho, 

nullius 
unter Vttpejian 

Tltuw 



TrmjüH 



Hadrian 



unter Antonin. Piut 



nuter Marc Aurtl 
xuxiL.V« 



189 

1 95 anter Stptimttu Sc 



•S4 
«99 



Corneliui Galla«. 
Caius Pctroniu«. 
Aeliut Gallus. 
CeJai Turraniu*. 

Publins Octariui. 
Aquila. 

Marcus Aemiliue Rectal. 
Sei Di Strebe. 
Vitreliut Pollio. 
Tiberiöi Juliu* Seremj. 
Publias Avillius Fleccue. 
Naerius Sertoriut Mecro. 
Caius Julias Pottamut. 
Cneint Virgiliui Capito. 
Marcus Melius Modoftu». 
Galeriua. 

Tihcrlus Claudius Balbillui. 
Lucius Julius VeBinue. 
Caecina Tuscus. 

Tiberius Julias 

Julius Li 



Caius Septimiae Vegrtus. 
Titus Peiroolus f* 
Melius Rufus. 



naeiaaus. 
Pompeiut Plante,. 
Caius VibiUf MeiirmiS. 
Csius Miniciut Itelut. 
Pabliue Salpiciat Sieailie. 
Marcus Rutilio« Lupus. 
Quintus Marcius Turbo. 
Epaphroditus. 
Titus Hateriu* Nepot. 
Titus Flavias Tittanus. 
Petronius Marnertinas. 
Petrouius Baibus. 
Avidius Heliodoras. 
Dinarcbue. 
Felix. 

Lucias Fuvius VictorUMXe. 
Marcus BaHeue Bufus. 

Titas Flariu* Tideotu. 
Flaviua CalviGus. 
Avidic 



Follieaus Flewaaas. 
ein unbekannter Präfect 
Papirius DionyGus. 

ein anbekannter Präfect. 



e>6 



Marcus Ulpitis 
Titus Mulius Lupus. 
Melius Laetut. 
Attiaaus (Subalianu* nach Le- 

TiÜMoVr AlWiU " 
Ana 
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Am Ende befindet fich eine Karte Aegypten! ange- heilst, entfremdet ja dem CbriQenthüm. Wir filrch- 
hängt, nach W. Leake gezeichnet. AuUer den an- ten am dtefer Aefserung willen nicht der Lauigkeit 
cezeieten Druckfehlern finden fich noch viele an- 

H ° r r .it.i -J:_ J ni^t 



dere, fogar wefentllche, die dem Corrector nicht 
zur Ehre gereichen. Bemerkt mufs noch werden, 
dafs fich Hr. Latus bey läufig auch über andere In- 
fchriften verbreitet, wie S. 21 fg. 26. 72 und a. a. O. 
Er führt auch hier und da noch einige uncdirtc sn, 
wie S. 15; die dafelbft mitgetheilten werden aber 
fehr willkürlich ergänzt F. O. 

PÄDAGOGIK. 

1) Lv.it7.io, in. d. Hinrichs. Buchh.: Das Leben 
und die Schule in ihrer IFechfelwirkung betrach- 
tet, zur Beherzigung fUr Lehrer, Aeltem und 
Erzieher. Mit einem Anhange über verfchie- 
dene Gegen ftände des Unterrichts und der ju- 
gendlichen Bildung. Von Dr. Chriß. Gottl. Rcbs. 
1827. XII u. 172 5. 8. (16 gr.) 

2) Basel, im Verl. des Vereins der Armen -Schul- 
lehreranftalt: Lehren der Erfahrung für chriß- 
liche Land- und Armenfchullehrer. Eine An 



von dem Vf. befchuldigt zu werden und veriichern, 
fein Buch mit der gröfsten Hochachtung gegen ihn 
aus der Hand gelegt zu haben. Es verdient die Be- 
herzigung aller Aeltem, Erzieher und Lehrer des 
Vaterlandes. 

Mr. 2 III eine vollfiändige Pädagogik für Volks- 
fchulen und ihre Lehrer und als folche fehr zweck- 
mäfsig eingerichtet, anfehaulich geordnet und fafs- 
lich vorgetragen. Nach einer Einleitung, zumTbeil 
pbilofophifchen , zum Theil hiüorifchen Inhalts, 
Uber Erziehung im Allgemeinen, geht der Vf. zu 
den Schulen, namentlich den Volksfeinden , ihrem 
Zwecke und der Zucht darin Aber; redet von der 
Bildung zur Gottfeligkeit, die fie befördern follen, 
fp rieht Ober die verfebiedenen Urfachen ihres Ver- 
falls, fowie über die Mittel zu ihrer Verbefferung. 
Ein eignes Haupt Rück ift der Einrichtung der Schu- 
len und der Scnulverfaffung gewidmet. Der zweyte 
Haupttbeü bandelt von den Schullehrern , ihren 
nothwendigen Eigenfchaften , ihren Lehrfahigkei- 
ihrer religiöfen Gemüthsverfaffung, ihrem Le- 



ten, 

kitung MnScTrfaTdte ZflgFnge und Le'brfchü- benswandel, und giebt Vorfchriften zu einer pflicht- 
ler der freywilligen Armcnfchullehrer - Anftalt niafcigen Amtsführung. Wenn auch diefe Schrift 

; nicht gerade viel neue padagogifche Wahrheiten 

enthält, fo hat fie doch zwey fehr lobenswerthe Ei- 

genfebaften. Die eine ift der reh'gidfe Geift, der das 
ianze durchdringt; die zweyte die lichtvolle, ta- 
bellarifche Anordnung des Ganzen, welche dem 
Lehrer, der fich dadurch bilden will, eine leichte 
Ueberficht gewährt, und die- mitgetheilten Wahr- 
heiten dem Herzen lebendig einprägt. 



~, — J D " 

in Beuggen, von Uirißian Heinrich Zeller, Schul- 
infpector. J2r/hrrBand. 1827. 256 S. 8. (iRtblr.) 



Wir 



diefe beiden pädagogifchen Schriften 
hier zufammen, weil fie beide gewiffermafsen ein 
und daffelbe Grundprincip befeelt, nämlich das re- 
Üeiöfe: Eine fromme Glaubens- und Lebensanficht 
wirkt bey beiden Verfaffern auf ihre pädagogifchen 
Ideen und Wünfche ein, und aus derfelben laffen 
fich ihre Vorfchläge erklären. Es ift allerdings eine 
erfreuliche Erfcheinung, dafs, nachdem man eine 
Zeitlang verfucht hatte die Volksfchule von ihrer 
Mutter der Kirche Chrifii zu trennen, erfahrene und 
thätige Männer uns wieder auf den alten naturge- 
mäfseo Weg der Erziehung zurückfuhren. Aber fo 
wahr diefs Iii, und fo fehr viel Dank der würdige Vf. 
von Nr. 1 verdient, in feiner Schrift die Blicke der 
Lefer auf diefen wichtigen Punkt gelenkt zu haben, 
fo wenig können wir doch alle feine Klagen theilen. 
Es ift zwar vieles in unfern Tagen fchlimm, und 



Stuttgart u. TI'bisgkk, in d ( . Cotta. Buchh. : Die 
kleinen Bearner, oder moralifche Vorlefungen 
für die Jugend. Aus dem Franzölifchen von Ma- 
dame Julie Delafaye, geb. Brehier. Erft er Theil. 
1827. VHIu.22lS. ZweytcrTheil. 220S. 8. 
(Beide Theile lKthlr.) 

Warum die Vfn. das vorliegende Werk morali- 
fche Vorlefungen nennt, ift nicht wohl zu begreifen, 
da es ganz etwas Anderes ift, was in feiner Art fo 
vielen Werth bat, als moralifche Vorlefungen. Es 



man mag es mit Bedauern bemerken, wie aus den findet nämlich die Jugend hier die Gefchichte einer 
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Häufern fowohl als aus den Schulen der chriftliche 
Geilt entwichen ift; aber ganz fo fchlimm ift es nicht, 
als hier gefcbildert wird. Nein, der Vf. möge fich 
trölien. dEs giebt noch wahrhaft chriftliche Schul- 
lehrer, deren heiligfies Beftreben es iß, ihre Kinder 
vor Allem zu Gott zu führen. Es giebt noch chrift- 
liche Familien, in denen die Eitelkeit der Welt 
nicht der Götze der Herzen ift. Aber follte nicht 
auch die Frömmigkeit jetzt einen etwas andern, hei- 
terern Charakter haben können, als in einer anders 
gelialteten Vorzeit? Nicht alles, was Lebensgenufs 



wackern Familie, in welche moralifche Erzählun- 
gen verwebt find und mannichfache Belehrungen, 
zum Theil gefprächsweife, ertheilt werden, nach 
Art des V«/»Wchen Kinderfreondes und der Campe- 
fchen Schriften. Die Vfn. erzählt mit Gewandtheit 
und Gefchmack, die Begebenheiten find nicht all- 
täglich; die Belehrungen nicht trocken, die Spra- 
che der Kinder zeigt fich weder zu kindifch noch zu 
gelehrt, und recht viele nützliche Kenntniffe wer- 
den mitgetheilt. Die Ueberfetzung fcheint wohl ge- 
lungen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Erfindungen. 

Der Gerichtstafelbeyfitzer mehrer ungerifcher Comi- 
tate, Hr. Karl von Mayerfy, fchon bekannt durch 
mehrere Erfindungen , vorzüglich die der MarmorfafTer 
im J. 1835, und der a$ Pfund Ichweren cheinifchen 
Doppelgewehre im J. 1836, hat nun eine neue Vor- 
richtung entdeckt, — Stiefeln ron fthwarzem Eifen- 
blech, oben mit einem Kranze verteilen, — mitteilt 
welcher man durch die reibendften Ströme zu Fufae 
gehen kann. Am ia. War« machte, er damit in Gegen- 
wart mehrer ausgezeichneter Perfonen und vieler Sach- 
kenner, einen Verfuch, auf der Donau bey dem La— 
gerfpital in Pefth , welcher vollkommen glückte. Von 
einer Entfernung von ioo Klaftern vom Ufer aus ging 
er in einer fchrägen Richtung eine Strecke von 500 
Klaftern die Donau abwärts dem Ufer zu, und von der 
Sicherheit feiner Erfindung überzeugt, bewährte er 
den tinerfchrockenften Gleichmuth. Er machte ver- 
Ichiedene Bewegungen, fetzte fich nieder u. f. w. Die 
Pulse gingen zwey Pub tief ins Walter , und er kann 
bey den ftürraifcbften Wetter mit gleicher Behendigkeit 
diefen Gang ausführen. Er wird nä'chftens einen 
zweylen öffentlichen Verfuch anf teilen. 
(Siehe Birl. Nachr. Nr. go.) 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Dr. Vincent Ritler von Kern, Leibwundarzt 
Sr. Maj. d. Kaifers von Oeftreich, ift zum zweyten 
Vicedireclnr der medicinifch- chirurgifchen Studien an 
der Univerlität zu Wien (an die Stelle de« reßgnirten 
Vicedireclors Hn. von Matofchcck) ernannt worden. 

Dem Hn. Dr. G. G. Crome, erffem Prediger an der 
Michaeliskirche zu Lüneburg (auch als Schriftfteller 
rühmlich bekannt), ift die Supermtendentur zu Mark' 
Oldendorf übertragen worden. 

Hr. Dr. Ule, Prediger in Loffon , ift zum Confifto- 
rial- und Regierungsrath bey der Regierung in Frank- 
furt an d. Oder ernannt. 

Hr. Dr. Kilian ift zum auberordentlichen ProfelTdr 
io der inedicinifchen Facultät der Univerfität Bonn er- 
nannt worden. 

Der bisherige Director des Gymnafiuma an Glatt, 
Hr. Kabath , ift zum katholifchen geifllichen und Schul- 
rathe bey dem Frovinrial-Schulcollegium und der Re- 
gierung zu Breslau ernannt. 

A.L.Z. 1828. Zweyter Band. 



Dem bisherigen erften Infpector an dem Schulleh- 
rerfeminarium zu Hannover, Hn./. G. L. Sievers, ift die 
Pfarre zu Bälge Infpection Nienburg übertragen wurden. 

Hr. Dr. K. A.. Freyh. Reichlin- Meldete, Hr Dr 
Zimmermann und Hr. Dr. Bauritlei find zu aufseror- 
dentlichen Troferforen In der Iheologifchen , nhilofo- 
phifchen und juriftifchen Facultät der Univerßiat I rev- 
hurg ernannt. 3 

Der Königl. Preub. Generalftabsarzt der Armee 
nnd Chef des Militairtnedicinalwefens, Leibarzt Sr 
Majertät des Königs, Hr. Dr. v. Wichel, hat von Sr' 
Maj. dem Kaifer von Oeftreich den Orden der eifemen 
Krone ater Klaffe erhalten. 

Am 7. April feyerte zu Frankfurt a. M. der Kö- 
niglich Baierfche Geheime Rath und Akademiker ton 
Sömmerring fein fu uftigjähriges Doctorjubiläum. Dem 
Jubelgreife wurde im Mufeum des Senkenbergifchen 
Stifts das erneuete Doclordiplom von der Univer/iiät 
Güttingen, dann eine von Loos in Berlin eeferti P »n 
Medaille mit dem Bruftbilde Sommern»",, ?„d v™ 
Seiten der Senkenbergifchen naturfbrfciienden Gefell- 
febaft das neuefte Heft des zoolagifchen Aüuffes zu 
Büppel' s Reifen, enthajtend die Abbildung einerneuen 
Antilopenart, welcher Söinmerring's Name beveele^t 
K er,ic . h ü J> f !. rrei ^»- Auch die Akademie der 
VV irrenrchnften in München feyerte dasFeft ihres be- 
rühmten Mitgliedes. Die malheinatifch-pbyjiknlifdie 
Klaffe derfelben fandte dem Jubilar eine Grat ulations 

f ä r ? iB -y erbi . n , d,, ?f mU , 2we y Abhandlungen von den 
Akademikern Hn. Hofralh DÖUinger und von Marlius 
von denen die erfte einen durch Sommerring ziterß an- 
geregten phyßologifchen Gegenßand genau behandelt" 
die andere eine neu gefundene Pfianzengaitung be- 
fchreibt und mit feinem Namen belegt 

HI. Vermifchte Nachrichten. 

Bey der grofsen Bibliothek zu Paris fehlte es bisher 
an einem Vorrtelier für die in grober Menge vorbände 
nen Diploms und Urkunden. Diefem Mangel in jetzt 
abgeholfen. Hr. Champollion-Figeac, durch feioe Lei 
ftungep über Aegypten rühmlich bekannt, ift zum Con~ 
fervator diefer Abtheilong ernannt und für das Fach der 
neuern Handschriften Hr. Darier ihm zugefeilt worden. 
Eine an der UiMiothek neu geprnnJete Stelle hat Hr 
Jomard erhalten, Mitglied des Inftituts und König! 
Commiffar bey der Commifflon von Aegypten, die feit 

1 30 ° M 



I 



115 



* ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



116 



30 Jahren mit Leifaog der io diefem Jahre beendigt 

werdenden Defcription de V Egypte befchäftigt ift. 
Auch ift den geographifchen WiJTeufchaften eine ei- 
gene Abthoilung eingeräumt , und für die Karten and 



Plane ein besonderer Vorfteher ernannt An der Ge- 
noveva-Bibliothek ift Hr. Aimi Martin, bisher i 
cteur der Depatütenkammer, als Bibliothek«* 
Hellt worden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Der Proteftant. 

Zeilfchrift für evangelifches Chriftenthum , zur Er- 
bauung und gefchichtlichen Belehrung Gebildeter, 
herausgegeben von Dr. G. Friederich. Zwey- 
ter JohrgaDg 1828, Januar bis December. gr. 8. 
Geheftet 4 Ilüilr. oder 6 Fl. 48 Kr. 

Wegen des Andrangs von zeitgemäßen BeytrKgen, 
deren Aufnahme nicht verrpätel werden darf, damit 
lie nicht an luierelfe verlieren, erfcbeint diefe Zeit- 
fclirifl nun in monatlichen Heften , und enthält von 
jetzt an auch hauptfächlich eine alsbaldige Widerlegung 
drffen ; was die römifchen Xeitfcf triften von entgegen- 
gesetzter Tendenz wider ße darbringen. Zur Empfeh- 
lung dorrelbeu glaubt der Verleger nichts hinzufügen 
zu dürfen, da die beiden erften Hefte bereits an alle 
Buchhandlungen verfnndt, und daher überall zur Ein- 
heilt zu erhalten find. Das März- und April - Heft 
erfchienen in unterzeichnetem Monat, und die folgen- 
den Hefte werden regelmäfsig jeden Monat ausgegeben. 
Oer Preis für wenigstens 7a grofs Octavbogen ift des- 
wegen fo änfserft billig gebellt, damit auch Minder— 
begüterten die Anfchaffung erleichtert und derfelben 
ein um fo gröfserer Wirkungskreis bereitet wird. 

Frankfurt a. M., den 5. April 1 838. 

J. D. Sauerländer. 



In meinem Verleg erfchien fo eben: 

Zeilfchrift für Civilrecht und Procefs. Herausgege- 
ben von Dr. J. P. B. Linde, Dr. TA. G. L. Ma- 
rezoll und Dr. J. JV. von We ning - Ingen- 
heim. Erften Bandes zweytes Heft. Der Band 
von drey Heften gr. 8- 2 Rthlr. od. 3 Fl. 36 Kr. 

Inhalt diefes xweyten Heftes: 
„Ueber die rechtlichen WirkungemJer Depofition 
einer Geldfchuld, in Bezug auf einen nachmals über 
das Vennöpen des Schuldners aufgebrochenen Concurs. 
Vom Hrn. Überappellat. K. Dr. Spangenberg in Celle. — 
Ueber die angebliche Legitima der Gefchwifter, ob 
und in wiefern eine folche wirklich im römifeben Rechte 
exiflirt ? Von Marezoll. — Bertrag cur Lehre über die 
Edition der Quittungen. Von Linde. — Bemerkungen 
zur Lehre von der Dos. Von dem Hrn. Geh. Reg. Rath 
Dr. von LÜir ii» Giefsen. — Ueber den Beweis der Dar- 
leihung ubd Bezahlung einer Geldfchuld. Von Linde.— 
Ift von Juftinian durch die Novelle 18 Mol« die Legi- 



tima der Defcendenten , oder auch zugleich die der 
Afcendenten und Gelchwirter erhöht worden? Von 
Marezoll. — Beyträge zur Lehre vom Zeugenbeweifa 
Von Linde. — Ueber den Uuterfchied zwifchen Be- 
weis und Bescheinigung. Von dem König!. Bair. Land- 
richter Hrn. Dr. W. H, Puchta in Erlangen. — Ueber 
die fnhjective Klagenhäufung, von dem Hrn. Dr. W. 
Müller in Giefsen. '— Reytrag Lehre von der 
Kl-igenhäufung. Von Linde. — Beyträge zu ver- 
fchiedenen Lehren des Civilrechts. Von dem Hrn. Dr. 
A. W. v. Schröter, Oberappellat. Rath und Profeffo» 
in Jena. — Der Niefsbrauch nn dem peculium adven- 
tilium geht durch die Adoption für den leiblichen Vater 
nicht verloren. Von v. Irening - Ingenlieim." 

Der überaus reichhaltige Inhalt des hier angezeig- 
ten aten Heftes wird das juriftifche Publicum überzeu- 
gen , welche ausgezeichnete Gelehrte bereits ihreTheil- 
nahtne zugefichert und bethäligt haben, daher iliefs 
Unternehmen als ein wahrer Gewinn für die Wiffen- 
febaft zu betrachten in. 

Zu haben in allen Buchhandlongen. 
Gießen, im April i8a8- 

B. C. Ferben 

* 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In 'allen Buchhandlungen Deutfchland», fo wie 
den Nachbarftaaten ift zu finden: 

BRITISH THEATRE 

coKrjiiftKO 

TRAGEDIES, COMEDIES, OPERAS AND FARCES 

FROH THE MOST CLASSIC WftlTK&S 

WITK SlOfllAMT, CAITICAL ACCOCNT AMD SMttJUUrAZOai 

WOTB» 

BY AN EN G LI S HM AN. 

COMtLBTS IM OH8 VOtOMB BOTAt OCTAVO. 

LEIPS1C 1828« FAJBDERICK FLEISCHER. 

Subrcriptionspreis für 1 Ex. auf geprefstem Velinpap., 
fein cart. 3 Rthlr. 1 . 

Ein Werk, welches das Gediegen fte der englifchen 
Literatur enthält, das Männer von fo gefeyerten Kamen 
als wie Steele, Poote, Maffinger, Addifon, Garrick, 
Sheridan u. n. m. als Verfafler nennt, bedarf der Em- 
pfehlung wohl eigentlich nicht. _ Indeffen ift es doch 
nolhig zu bemerken, dafs die hier gelieferten Stücke 
nicht mechanifch abgedruckt, fondern vorher kriiifch 
verglichen, und vom Heransgeber mit «bJreichen er- 
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läuternden Noten und andern nützlichen Ztignben ver- 
fallen worden find, welche der Lefer gewtfs To et<- 
leichternd aU intereffant finden wird. Ungeachtet die- 
fer dem angekündigten Werke eigenthümlichen Zn- 
gahen, würde der blofso Abdruck der hier gelieferten 
50 Stöcke in den wohlfeilften Londoner Ausgaben den 
vierfachen Treu diefes Bandes überfleigen , welcher 
lieh hioficht lieh feiner typographifeben Ausflatlung je- 
dem eoglifchen Buche zur Seite Hellen darf. Um dem 
mehrfach ausgefnrochenen Wunfche zu gnügen, foll 
diefer fo billige Treis noch bis Ende October d. J. I»e- 
ftehen, dann aber auf einen verhalmifsinäTsigen Laden- 
preis erhöht werden. Der Verleger hofft dafür fich auch 
der gütigen Theilnalune des Publicum* auf das lebhaf- 
tere erfreuen zu dürfen. 



Kum. 121.' 'MAT 1823. 
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In meinem Verlage erscheint in Kurzem: 
Chry foßomus auserlefene Homilien , überreizt von 
Dr. Philipp May er. Erßcr Band, mit einer Ein- 
leitung verfehen. gr. g. 1 RthJr. 8 Ggr. 

(Diefe vorzügliche Auswahl erfcheint in 3 Ban- 
den, jeden zu 1 Rthlr. 8 Ggr., wer aber füg Ic ich 
auf alle 3 Bände fubferibirt, erhält fie zu 3 RthJr.) 
Otto, IV. , Handbuch des befondern Kirchenrechts der 
evangelifch-chrißlichen Kirche im Herzogthutn Naf- 
fau. Mit Tabellen, gr.8- Subfcriptionspreia bis Ende 
Julius { wohlfeiler als der Ladenpreis. 

Stimmen chrißlicher Weisheit. Betrachtungen Uber Gott 
und pottliche Dinge. Ein Andachtsbuch für gereif- 
ter« Chrifteu beiderley Gefchlechts. 8. Subfcriptions- 
preia 16 Ggr. 

(Diefes Andachtsbuch enthält die vorzüglichsten 
Ausfprüche Luthers, Claudius, Hamann, Tauler, 
Feneion, Lavater, von Meyer, Pascal u. a. m.) 

Johann Adam Stein in Nürnberg. 



So eben ift erfchienen und verfandt : 

Unterholzner, K. A. G., ausführliche Entwicke- 
lung der gefammten Verjährungslehre, aus den 
gemeinen in Deutfchland geltenden Rechten. 
2 Bände, gr. 8. 5 Rthlr. 12 gr. 

Keinesweges ift diefes Work eine neue Ausgab» 
oder Umarbeitung einer vor zwölf Jahren erfchienen mi 
Schrift delTelben VerfalTers: es ift eine durchaus neu» 
von der f rübern wefentlich verfchiedene Arbeit, bey 
welcher ein in mehr als einer Hin ficht erweiterter Plan 
cum* Grunde liegt, wie denn auch fchon der Titel er- 
giebt, 1) dar» in dem gegenwärtigen grofsern Werke 
nicht blofs von der Verjährung durch forlgefetzten Be- 
litz , fondero von der Verjährungslehre in üirem ganzen 
Umfange gehandelt wird, und 2) dafs zugleich mit dem 
romifchen Rechte auch das canonifche und gemeine 
de u liehe Recht berückfichtigt worden ift. Dem gemäfs 
findet man hier auch die lehn rechtliche Verjährung, 
die Verjährung beym IN a herrechte, bey den Schuldfor- 



dernngen nnd Gewerberechten , die ftaals-und kir- 
chenrechtliche Verjährung und die Verjährung des 
peinlichen Rechts mit abgehandelt. Eine nicht minder 
wichtige Verfchiedenheit ift, dafs bey der neuen Ar- 
beit die Rücklicht nuf das nroktifche Recht vorwaltet, 
wahrend das Rechlsgefchichttiche mehr in deu Hintes- 
grund getreten ift. Bey der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes ift zu erwarten , dnfs diefe Schrift, bey welcher 
der Verleger nichts gefpart hat, um ihr ein empfehlen- 
des Aeufsere zu geben, für Theoretiker und Praktiker 
eine willkommene Erfcheinung feyn werde. Der Preis 
ift müglichft billig geftellt worden. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 



Neue Perlags- Artikel 
von 

Friedrich Schultheis in Zürich. 



•n, neueße theologi/che, und theologif che Nach- 
richten. Herausgegebeu von Dr. Joh. Schulthefs. 1828. 
31er Jahrgang , a Hefte. Pränumerationspr. compl. 
oder 12 Hefte 7 Fl. 12 Kr. oder 4 Rthlr. 
Biographieen berühmter Schwtizerifcher Reformatoren. 
Lebenssefchichle M. Heinrich Bullinger' 's, Antiftes 
der Kirche Zürich , von Salcmon Hefs , Pfarrer am 
St. Peter in Zürich. Elfter Band, mit Bütlingens 
Porträt. XXXV u. 49a S. 8- a Fl. 40 Kr. oder 
j Rthlr. 12 gr. 
T)ändlil~er, J., das Zifferrechnen, mit neuen be- 
währten Vortheilen des Anfatzes und der Berechnung 
in vereinfachter Methode für das gemeine Leben fo- 
wohl, als für die Schulen. Erßer Theil. 286 S. 8» 
I Fl. 34 Kr. oder 21 gr. 

Auf Subfcription erfcheint: 

Zwingli, H., des Reformators, fammtliche Schrif- 
ten, in einer erften voUßändigen Ausgabe, heraus- 
gegeben von Dr. Joh. Schult hefs und J. HL 
Schuler. 8 Bände, jeder 40 Bogen ftark , in g«. 
Med. 8. , auf milchweifses Drucknap. , mit ZwingWs 
Porträt in Kupfer geftochen. Einftweiliger Sub- 
feriptionspreit 34 Fl. oder 19 Rthlr. 



Charinomos, 
Beyträge zur Theorie und Gefchichte der fchönen 
Künße, von Dr. Karl Seidel. Zweyter und 
letzter Band. Magdeburg 1828, bey Ferdi- 
nand Rubach. Preis 2$ Rthlr. (Beide Bände, 
75 Bogen gr. 8« mit Figuren und Noten $} Rthlr.) 
Diefes Werk deskunftgelehrten VerfalTers hat fchon 
mit dem erßen Bande, den vielen darüber erfchienenen 
Kritiken zufolge , einen fo allgemeinen Eingang bey 
dem kunniiebenden Publicum gefunden, dafs diefer 
noch ungleich mehr in das Praktifche aller Knuff «in- 
greifende xweyte Band hier keiner weitläufigen Em- 
pfehlung bedarf. Derfelbe enthält folgende neue Ab- 
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hendlungen: Umriffe zu einer Poetik der reinen Ton- 
kunß (eine neue äfthetifche Theorie der Inflrumentsl- 
Mulik). — Die Mußt der deichen Dichtkunß (eine 
neue Theorie der deutfchen Verskunft). — Die Büti- 
hauerkun/t der neueren Zeit, mit hiftorifchen Rück- 
blicken auf ihre Entwicklung. — Ideen zu einer 
Aefthetik der Malerey. — Schau/piel und SchaufpUl- 
kunß. — Kunßfchulen. — Die 9 Abhandlungen 
des erßen Bande» verbreiten fich, nächft dem allge- 
mein Aefthetifchen , fehr ausführlich über Rhythmus, 
rantomiiuik, Orcheftik u. f. w. Jede« rechte Buch 



ren als bisher gefcllehen, falls fie direcle an ihn oder 
an feinen Commiffionar Herrn A Wienbrack su 
Leipzig in poflfreyen Briefen gerichtet werden. 
Weil aber dem Englifchen Buchhändler nicht die bi- 
bliographifchen Hülfsmitlel su Gebote ftehen, deren 
fich Deutfchland so erfreuen hat, fo erfocht er feine 
geehrten Committenten um möglichft genaue Angabe des 
Titele, Verfaffers, Verlegers und Druck jahra, indem 
fie fich fonft allenfalfige Irrungen felbft suzufchreiben 
hallen. Uin namentlich in Deutfchland die Anfchaf- 
fung folcher Werke in dein Grade su erleich lero, 



macht ein neues im Kopfe des finnigen Lefers, und darnach das Bedürfnifs dringender geworden, indem 

diefe anregende Kraft findet fich, bey dem Reichthum ja doch nur bellelriftifche Schriften dort nachgedruckt, 

an originellen Ideen , denn auch ficher im Charinomos. und aufser Romanen und Raifebefchreibungen fehr vre- 

nige wilTenft haftliche Werke überfeist werden , folJen 

bey Befüllungen über 5 Livr. Strl., die auf folche 

In der SinneT*fchen Buchhandlung in Coburg Weife an Herrn Koller gelangen, die Bücher franco 

ift erfchienen : Leipzig verfandt werden , und von dort gegen prompte 

_ . . , :r _t _ - :;rsr„i.- r>.« m .„.t;v Zahlung in eben doinfelhen Treis su beziehen feyn, als 

Sanguin, J.Fr. , p aküfche franzonfche Gr»mmaük M ßfi fa Lündon - 7 ^ 

ifterCurru«. l6te verb. Aufl. gr. 8- {iH Bog««) nichen Bücherauctionen der Englifchen Metropolis 

JftVjgr. v:_. — i_.r.»_j;_ r>-, i 

Dejfen Uebungaftucke über daa ganze Vocabular der 
Sanguin'fchen und anderer franzöf. Sprachlehren. 
Neue Aufl. 8- (a6* Bogen) 18 Ggr. 

III. Auctionen. 
Bücher - Auction zu Quedlinburg. 
Am pen Julius d. J. und folgende Tage, Nach- 
mittage Ton I —6 Uhr , foll die von dem verftorbeneu 
Herrn Leibmedicus Dr. Eggert hinterlaffene Bücher- 
fammlung, beftehend gröfstentheiU in medicinifchen 
und chirurgi/chen, aber auch aus hiftorifchen, geogra- 
phifchen, phyfikalifchen ,' philologifchen , philofopbi- 
fchen , naturhiftorifchen und andern wiffeofehaftlichen 
Schriften, und 3800 Stuck medic. DÜTertationen, in 
dem Haufe der verw. Frau Doct. Eggert allhier meift- 
bietend , gegen gleich baue Bezahlung in Treuls Cou- 
rant, verkauft werden. Das 6 Bogen ftarke, ge- 
druckte Verzeichnis ift durch uns, fo wie jede andere 
Buchhandlung! unenlgeldlicb zu bekommen. 

Quedlinburg, am ai. April 1828- 

Baffe'fche Buchhandlung. 



bieten befländig Gelegenheit dar, ältere und 
Englifche Werke in den ausgefuchteften Ausgaben, 
fehr oft noch unaufgefchnillen um vieles billiger su 
versteigern, als fie in den Catalogen von Galignans 
und andern angegeben find; auch auf folche fecond 
hand Werke werden Auftrage angenommen, und ge- 
gen billigen Disconto ausgeführt. Schließlich bemerkt 
Herr W. H. Koller, dafs es namentlich den Engli- 
fchen Gefellfchafteo , die fich feit den leisten sehn 
Jahren in manchen Gegenden Deutschlands gebildet ha- 
ben, erwünfeht feyn dürfte, in ihm einen Landsmann 
zu finden , der vermöge reiner deulfchen Ausbildung 
ihre lilerarifchen Bediirfoiffe beffer su würdigen im 
Stande ift , als der Engländer. 



IV. Vermifchte Anzeige 



n. 



HerrW. H. Koller, Buchhändler in London, 
wünfeht den Freunden der Englifchen Literatur, be- 
fonders aber den Univerfitäten , gelehrten Gefellfchaf- 
teo, Bffentl. Bibliotheken und Lefeinftituten in und 

aurwr Deutfchland, hierdurch imtsutheilen, daher im phifcher , politifcher, humaner Maske 
Stonde ift^ die AuJJrago^a^ fürchten ; mit ihm ala Feinde woUen wir wohl ferüg 

Kühler. 



Nachtrag zu meioer Schrift: 
Beytrag zu den V trfuchen neuerer Zeit, den Katho- 
licismus zu idealißren, in einem Schreiten an den 
Jcatholißhen Herausgeber der neuen latholi/ch - 
proteßanti/chen Kirchenzeitung. 

Erft als diefe Schrift bereite gänzlich abgedruckt 
und verfendet war, erfuhr ich , dafs der Concordia wirk- 
lich bey dem erAen Blatt begegnet fey, waa ich ihr S. *. 
überhaupt prophezeite. So fey denn Friede mit ihr, und 
möge jede Scheineintracht eben fo fchnell endigen als 
fie, damit die wahre Eintracht um fo ernfter erwogen 
und dereinft um fo fefler gegründet werde. Und möge 
der Romtfchkatholifche Kirchengeift in feinen Ver- 
teidigern rtels feine Anfprüche fo offen darlegen- 
denn nur als falfcher Freund in chrifüiclier, philofo- 



■und Indifche Literatur, geograph. Karten und 
fliehe, pünküicher, billiger und fpeditiver auasufuh- 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Zürnen, b. Orell, Fflfsli u. Comp.: Gcfchichte 
der iialienifchcn Literatur feit der zweyten Httljte 
des achtzehnten Jahrhunderts. Von Camillo 
Ugoni, Prafecten des Lyceums und Präfidenten 
des Athenäums zu Brescia. Aus dem Italieni- 
fchen. Nebft dem (wohlgerathenen)Bildniffe des 
Verfaffers. Er/f«rTheil. XXVI u. 894 S. Zwey- 
ftrTbeil. S09 S. 1825. 8. (SjKthlr. 8 gGr.) 



W 



,.'ir mülTen es dem uns unbekannten Ueberfetzer 
diefes Werkes Dank wiffen, dafs er den der italieni- 
fchen Sprache Unkundigen mit einem Buche bekannt 
macht, welches dem Literaturfreunde eben fo viel 
Unterhaltung, als Belehrung gewähren wird. Co- 
rnilh ITgoni ift ein frey linniger, ruhig prüfender, 
i»nterricnteter Mann. Ueberall fpricht er mit Sach- 
kenninifs und Unparteylichkeit. Man Geht, dafs 
ihm das aviot iyu nichts gilt, und dafs er Jelbfl ge- 
lefen , felbß gefehen hat. Er ftellt den Inhalt denen, 
was er las, Tummarifch auf, und liefert zum Theil 
Auszöge aus den zu befprechenden Werken, damit 
er den Lefer in den Stand fetze, felbft urtheilen zu 
können. Verftändig berechnet er, wie weit er darin, 
feinem Plane gemäfs, geben könne, und vermeidet 
dadurch jene Breite und Weitfchweifigkeit , die wir 
bev vielen feiner gelehrten Landsleute zu tadeln Ur- 
fache haben. Kr führt auch anderer Urtheile an, 
berichtigt oder verwirft fie, oder ftimmt dcnfelben 
bey, ftets fine ira etjtudio. Nirgends entdeckt fich 
im Stil Lile, ISachläfügkeit und haftiges Streben zum 
Ziel, uud man licht, er weilt mit Liebe bey feinem 
Gegenftande. Er ftreut in die »Zählung Reflexio- 
nen, die nicht tief gefchöpft und neu, aber ftets 
lesbar, und zum Theil wahr und treffend find. — 
Las Werk fchliefst fich unmittelbar an Giambatißa 
Cornianis: Sccoli dellu letterat ura italianu in Form 
und Inhalt an, indem es die Biographieen ausge- 
zeichneter italienifcher Schrift heller aus oben be- 
nanntem Zeiträume enthält. Curniani's \\ erk , in 




ftellt eine Gallerie der verdienteften . 
Autoren, Lichter, Küoftler, Staatsmänner u. I. w. 
auf, die feit der Milte des 18ten Jahrh. verftorben 
lind. Auch in Larftellung der einzelnen Männer 
behält der Vf. CornianVs Anordnung bey, indem er 
zuerlt biugraphifche l^'izen über diefelben giebt, 
A. 18*8. Zweiter Band. 



dann über ihre Werke berichtet und zuletzt deren 
Charakter fchildert. Sein Streben nach Unpartey- 
lichkeit gebt fo weit, dafs er das Leben noch leben- 
der Italiener in fein Werk nicht mit aufnimmt, weil 
er meint, erft die Nachwelt vermöge ein genügendes 
Urtheil über diefelben zu fallen. Somit genügt er 
zwar fich felbft und feinen Anfachten, bringt aber 
den Lefer um die Kunde über Leben und Werke 
noch lebender Autoren, wodurch doch fein W T erk 
in vieler Rückficht gewonnen haben würde. In der 
Vorrede zeigt er, wie die italienifchen Schriftfteller 
und Gelehrten fich jetzt in zwey Parteyen getheilt 
haben. Die eise will das gelehrte Alterthum Ita- 
liens fortfetzen, und die jungen Schöfsllnge auf den 
bejahrten Baum der Literatur pflanzen: denn fie 
meint , der italienifchen Nation gezieme es mehr, 
als irgend einer andern , den Geilt und die Formen 
der alten Literatur zu bewahren, indem diefe noch 
auf derfelben Flur weile und von derfelben Sonne 
befohlenen werde, die einft die Börner erwärmt 
habe. Die andre dagegen meint, die Zeit der Mün- 
digkeit fey gekommen, und der Einflute de6 Him- 
nielsftrichs fey von gar keiner Bedeutung; Geiftes- 
bildung, Staat sverfaffung und Religion entwickel- 
ten neue Keime am ursprünglichen Stamm, und 
diefe inüffe man pflegen, ohne das Alte zu berück- 
fichtigen. Die Entfcheidung diefes Streite6 , fo wie 
die Schilderung der gegenwärtigen Lage der italie- 
nifchen Literatur behält fich der Vf. in einer befon- 
dern Abhandlung vor, die der Lefer am Schluffe dts 
ganzen Werkes linden foll. Zugleich foJl da gezeigt 
werden, welches der herrfchende Gefcbmack und 
das innere Wefen der italienifchen Literatur feit der 
zweyten Hälfte des 18ten Jahrh. ge wefen fey, in fo 
fern nämlich die bedeutendften charakteriftilchen 
Verfchiedcnheiten in der Individualität der vor- 
nehmften Schrif fteller es vergönnen , aus ihnen den 
allgemeinen Nationalgefchmack darzuftellen. Man- 
che dürften freylich wohl wünfehen, dafs der Vf. 
diefe Abhandlung nicht an den Schlujs des Werkes, 
fundern an den Eingang gefteilt haben möchte, wo fie 
eine treffliche For halle feiner Gallerie gewefen feyn 
würde. 

Den Reihen eröffnet Giufippe Tartini, geb. zu 
Pirano in Iftrien 1692 (geft. 1770 zu Padua), ein ge- 
fchätzter Tonkünftler, der nach manchen Aben- 
teuern in jungen Jahren, in die ihn fein heifses Blut 
verwickelte, in einem Minoritenkloftcr zu Aliiß, 
fich zum vollkommenen Violinfpieler bildete. Er 
ward in Padua an der Kirche des h. Antonius als er- 

Q 



Digitized ftef )gle 



123 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



124 



fter Violinift angeheilt , welchen Poften er, ein hal- 
bes Jahrhundert lang, bis an das Ende feines Lebens 
bekleidete, ohne je ficb wegzufehnen. Er fchlofs 
fich als Theoretiker befonders an Ramtau an, und 
entwarf ein neues Syftem der Münk, welches er in 
der: Abhandlung über die Mufik nach der wahren 
Wiflcnfchaft der Harmonie auseinanderfetzte. Das 
Buch fand viele Beftreiter und viele Vertheidiger. 
Zu deffen Verteidigung fchrieb er: Dijjertazione 
de principi delV armonia mußcale contenuta nel dia- 
tomca genere , Padova 1767. 4. Auch gab er wich- 
tige Beiehrungen über das Violinfpiel in Form eines 
Briefes an Sigaore Maddalena Lombardini heraus. 
Handfchriftlich wird noch von ihm aufbewahrt: 
Praktischer Unterricht hn Violinfpielcn , wo Alles, 
was diefe Kunft betrifft, vollftändig abgehandelt 
wird. Unter feinen Sonaten, die fämmtlich das Ge- 
präge der Genialität tragen , ift feine Sonata del Dia- 
volo zu bemerken, Ober deren Entftebung er felbft 
folgendes erzählt: „Im J. 1718 träumte mir des 
Nachts einmal, ich habe einen Pakt mit dem Teufel 
gemacht, der ganz zu meinem Gebote ftand; Alles 
ging mir nach Herzensluft ; meine Wönfche wurden 
von dem neu angeheilten Diener ftets erfüllt, ja 
noch Obertroffen. Es fiel mir bey, ihm eine Violine 
in die Hand zu geben, um zu feben, ob es ihm ge- 
länge, bübfehe Sonaten zu fpielen; in welch* Er- 
ftaunen gerieth ich nun , als ich eine in ihrer Art fo 
unübertrefflich fchöne Sonate zu hören bekam, dafs 
fich nichts damit vergleichen liefs. Ich war fo über- 
rascht und hingeriffen, dafs ich faft den Athem ver- 
lor; die gewaltige Erfchfltterung weckte mich; gleich 
ergriff ich meine Violine, und hoffte wenigftens ei- 
nen Theil des fo eben gehörten wieder zu finden, 
aber umfonft; die Sonate, welche ich damals com- 
ponirte, ift zwar die befte von allen, und ich nenne 
fie immer noch die Teufels - Sonate ; allein fie fteht 
tu weit unter demjenigen, was mich ergriffen hatte, 
dafs ich meine Geige entzweygefchlagen, und alle 
Muük für immer aufgegeben hätte, wenn ich ohne 
fie leben könnte. " — Muggero Giufcppe Bofcovich, 
der ausgezeichnete Mathematiker nimmt den zwey- 
ten Platz ein. Er war 1711 zu Ragufa geboren und 
befuchte bis in fein 14tes Lebensjahr das Jefuiter- 
collegium feiner Vaterftadt. Nachdem er in Rom 
Philofophie und Rhetorik ftudirt, zog ihn vor allem 
die Mathematik an. Sein Lehrtalent und einige Ab- 
handlungen machten ihn früh bekannt. Er durch- 
reifte Frankreich, England, die Schweiz, Polen, 
die Türkey und Deutfchland und ward zum Profef- 
for an der Univerfität zu Padua ernannt, und fpäter- 
hin an die palatinifche Schule nach Mailand berufen. 
Der König von Frankreich ernannte ihn, nachdem 
der Jefuiterorden aufgehoben, zum Director der 
Optik beym Seewefen, und der Grofsherzog von 
Toskana errichtete für ihn zu Pifa einen befondern 
Lehrftuhl der Optik, wie er denn überhaupt vieler 
Auszeichnungen genofs. Aber eben diefe Auszeich- 
nungen erfüllten ihn mit Dünkel, Stolz und Eitelkeit. 



Sein Verftand ward fchwächer. Er ftarh 1787 Im 
Wahnftnn. Fabroni endet feine Denkrede über ihn 
fo: „So war das Ende diefes erhabenen Genies* 
welches Rom als feinen Lehrer ehrte, und ganz Ita- 
lien als feine Zierde betrachtet, dem Griechenland 
eine Bildfäule errichtet haben würde, wenn es auch, 
um einen Platz für fie zu gewinnen, die irgend eines 
Eroberers hätte umwerfen muffen." Aufser feinen 
mathematifchen und pbyfikdifchen Abhandlungen» 
die ihn früh berühmt machten , erwarb ihm befon- 
ders ein Werk, das er felbft ftets anführt, den 
größten Ruhm. Es heifst: Philofophiae natural» 
theoria, redacta ad unicam legem virium in natura 
exißcntiunu Viennae 175a Seine Elemente der 
Mathematik, feine expeditio litteraria und fein 
Giornale di un viaggio da CoßantinopoH in Polonia 
find minder wichtig, als das eben genannte Buch 
und fein Gedicht de Julis ac lunae defectibut mag 
wohl nicht ausgezeichnet feyn, wenn es ihm auch, 
nach feines Biographen Ausdruck von der Mufe des 
Lucrez eingehaucht ward. — ■ Francefco Algarottif 
geb. 1712 zu Venedig, geft. zu Pifa 1764, wird als 
Menfch und Schriftfteller hier ftreng beurtheilfc 
Bekanntlich lernte er auf feinen Ausflogen und Rei- 
fen Friedrich IL kennen, der ihn, nach feiner 
Thronbefteigung, an feinen Hof rief. A. blieb dem 
Könige treu, ungeachtet er bey vielen europäifchen 
Fflrften damals beliebt war, von denen Geh viele be— 
mOheten, ihn für fich zu gewinnen. Er wurde un- 
ter die Mitglieder faft aller Univerfitäten und ge- 
lehrten Gelellfchaften von England, Deutfchland 
und Italien aufgenommen. Geiftige Anftrengungen, 
Reifen, vielleicht auch Vergnügungen im Dienfte der 
gnidifchen Göttin, zogen ihm Magen - und Nerven- 
leiden, auch Hypochondrie zu, weshalb er gegen 
das Ende feines Lebens das deutfehe kalte Klima 
wieder mit dem heimathlichen vertaufchen mufste. 
Er lebte von da an bald in Venedig, bald bey feinen 
Freunden in Bologna, wo fich wöchentlich zwey 
Mal gebildete Jünglinge um ihn verfammelten unter 
dem Namen der Indomiti eine Akademie bildeten. 
Er zog fich endlich nach Pifa zurück, wo er, 52 Jahr 
alt, ftarb. Von feinen Werken heifst es: Zwar 
bleiben uns fiebenzehn Bände feiner fämmtlichen 
Werke; aber ihre Bedeutfcmkeit hat um Vieles ab- 
genommen, da man jetzt mehr Tiefe und Gründ- 
lichkeit in der Literatur verlangt, als es vielleicht 
zu jCs Zeiten der Fall war; eine beherzigenswerthe 
Erinnerung für Jeden, der ohne Kraft, ohne Gei- 
ftesanftrengung, ohnefteten Hinblick auf die Nach- 
welt das Schriftftellerge werbe ergreift." Seine 
ganze Manier hat eine gewiffe erkönftelte Zierlich- 
keit, etwas fo Gefchminktes und zugleich Mflhfa- 
mes, dafs die Lefung feiner Schriften bald zurflek- 
höfst und erkältet. Hieran liegt die Schuld einzig 
an feinem eiskalten Gemüthe ; denn in jenen vielen 
Bänden findet man nirgends eine wahrhaft lebhafte 
Stelle und nie einen Schatten von Beredsamkeit, 
denn diefe quillt aus dem Gemüthe hervor. Sein 
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Hauptwerk ift fein Neutonianismus für die Damen, 
worin er Fonteneüe, der Form nach, nachahmt. 
Die Abhandlungen aber den Keim, überHoraz, die 
militärifchen Briefe und militärifchen Abhandlungen, 
und die Verfuche über Malerey und Mufik find jetzt 
ziemlich vergcffen. Anziehender mögen feine Briefe 
über ftufsland feyn , und im Congrefs der Cytbere, 
fo wie im Urtheil Amors vergegenwärtigt fich fein 
ganzes inneres Wefen. Zuletzt heifst es von ihm: 
A. gleicht einem Ballfpieler, ein auf geclunfener klei- 
ner Gedanke wird von ihm hin und her gefclilagen, 
und kommt und gebt ohne irgend einen Zweck. 
Noch ift zu bemerken, dafs Aug. ein Leben des 
Stefano Bencdetto PaUavicini fchrieb, welches hier 
eingefcbaltet wird, um eine Lücke in Cornianfs fe~ 
coii zu ergänzen. — Mit mehr Liebe wird das Bild 
von Antonio Genovefi, 1712 zu Caftiglione in der 
Nähe von Salerno geboren, gezeichnet. Die Liebe 
■wollte ihn dem geiftlicben Stande untreu machen; 
»ber ein ftrenger Vater führte ihn 1786 ins Klofter, 
wo er Priefter ward. Im Seminar feiner Vaterftadt 
erhielt er einen Lehrftuhl der Beredsamkeit und 
legte ficb auf Sprachen und Philosophie. Seine 
fcnolaftifchen Speculationen bewirkten, dafs er bey 
Benedict XIV. als Ketzer angeklagt ward; aber Ga- 
Wani, Erzbifchof von Taranto, fein Gönner und 
Freund, rettete ihn, und er fuchte fpäterhin iu der 
rationellen Philofophie fein Heil. Kr ftarb 1769, 
noch .nicht 57 Jahr alt, an der Wafferfucht. Denina 
bemerkt über ihn, dafs er auf deutfehen Univerfitä- 
ten für einen klafiifchen Schriftfteller galt, während 
in Italien fein hin und wieder gekünftelter und dunk- 
ler Stil es hinderte, dafs fein Ruf feinen Verdienften 
entfprochen hätte. Was feine Werke betrifft, fo 
ib er den ganzen Curs feiner Philofophie nach dem 
>rauche feiner Zeit, in Jateinifcher Sprache her- 
Nach 20 Jahren kam er auf den Gedanken, 
i 5 Bände umzuarbeiten , und wie munter er felbft 
über jene bäridereichen jugendlichen Schriften 
feberzt , ergiebt fich aus den Letten academiche Julie 
queßione, Jejiene piüfelici gPignorantichegli Jvien- 
tificati? Lib. X. S. U5, wo er erzählt: „Als ich 
diefer Tage die fchöne und koftbare Bibliothek un- 
fers Freundes Stefano Elia durchmufterte, erblickte 
ich einige neue Bücher in englifebem Prachtbande. 
Ich trete hinzu, fetze die Brille auf und lefe: „Ele- 
vunti di Metafifica delP abbate Genovefi ; n fünf 
Bände — Morbleu! „Das find nur die Elemente!" 
fagte ich, „ wie werden fich erft die Mannichfaltig- 
keiten ausnehmen? Arme Metaphyfik! Unter al- 
len Töchtern Jupiters ward keine von kleinerer Na- 
tur geboren, aber zugleich auch voller Feuer und 
Leben, und voll ftrahienden Blicks. Welche häfs- 
liche Maske hat man ihr hier aufgefetzt ! Wahrhaf- 
tig es ift ein Turteltäubchen auf dem Tragfattel." — 
Er verwandelte deshalb das dicke Buch in zwey klei- 
nere Schriften: Ijogicä de* Giovanetti, und: delle 
Jcience melafifiche , die auch fpäterhin feinen Ruhm 
als Philofoph gründeten und ficherten. Diefen 



Schriften folgten die philofophifchen Betrachtungen 
über die Religion und Moral , die Elementi di Fifica. 
/perimentale ad ufu de? Giovani principianli , feine 
D/Ado/p»* (Philofophie desAnftändJgen und Rechten) 
und leine Handlung suiffcnfchaft. Sein Charakter 
wird gelobt — Das Leben des Gaspart Gozzi (geb. 
zu Venedig 1713) wurde durch eine Gattin getrübt, 
die zehn Jahr älter, als er und dabey fo unruhigen 
und beweglichen Temperaments war, dafs fie ge- 
wöhnlich das ganze Haus in Aufruhr brachte. Die 
Menge feiner Kinder und feine Unbeholfenheit und 
Sorglofigkeit in allen bürgerlichen und häuslichen 
Angelegenheiten richteten feine Vermögensumstände 
zu Grunde und bewirkten , dafs er die Direction ei- 
ner Schaufpieler- Truppe übernahm, weil er fich 
dadurch emporzuheben hoffte. Man errichtete za 
Venedig zur Erhaltung des alten , reinen toskaui- 
fchen Stils eine Akademie , zu deren eifngften Be- 
förderern er gehörte. Nicht fowobl gründliche For- 
fchungen waren in derfelben. vorherrfchend, als 
leichte Kritiken, beifsende Satiren, und, was der 
ganzen Anftalt ein befonderes Gepräge verlieh, ein 
ziemlich gemeiner burlesker Ton. Schon ihr Name : 
Gefelifchqjl der Granellefchi hatte etwas Lächerli- 
ches. Er war Büchercenfor und Auffeher der 
Druckereyen darin. Bey heranrückendem Alter litt 
er an fchmerzlichen Ueb'eln, über die er zwar zu- 
weilen fcherzte, die ihn aber doch einft fo hart zu- 
fetzten, dafs er fich in die Brenta ftürzte, aus der 
er jedoch glücklich gerettet wurde. Nach dem Tode 
feiner Gattin unterltntzte ihn eine mitleidige Patri- 
zierin, fo wie ein anderes Frauenzimmer, Namens 
Cenet, welche letztere ßch fo viel Anfprüche auf 
feine Dankbarkeit erworben hatte, dafs er fie hei- 
rathete. Er ftarb 1786, 75 Jahr alt. In feinen 
Schriften wandte er mehr Sorgfalt auf den Ausdruck, 
als auf die Sache felbft. Seine Sermonen bekunden 
das Anziehende und Neue in feiner Pbilofophie, das 
Treffende feiner fatirifchen Hiebe, die Lebendig- 
keit feiner Schilderungen und die Feinheit und An- 
rnuth feiner Sprache. Weniger trefflich find feine 
in Bernte Manier verfafsten Poefieen. Die Soge- 
nannten VirgUiani fchen Briefe, von denen weiter 
unten die Hede feyn wird, und die Dante angegrif- 
fen hatten, widerlegte er. Auf die Verteidigung 
Dante'» folgte Popens Verfuch über die Kritik und 
Ueberfetzungen des Heliodor, Kebes, und Longoe 
und Fleury'e Kirchengefchichte, und endlich Mar- 
monteTs moralifche Erzählungen. Lange befchäf- 
tigte ihn die Herausgabe der Zeitfcbrift: der Beob- 
achter, die er zu Venedig zwey Mal wöchentlich 
herausgab, und bey der er Addifon'a Zufchauer 
zum Vorbilde genommen hatte. Die moralifche 
Ii 'fit, eine andere Zeitschrift, war die Fortfetzung 
des Beobachters, und es findet fich unter andern 
auch in derfelben eine Ueberfetzung des Tode» 
Adams von Khpßock. Ugoni fagt zuletzt von ihm : 
„Hey grofser Abneigung gegen das Thranenvergie- 
fsen und feinem Hange, zum Scherze bemerken wir, 
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da fs der attifclie Witz und eine Fülle munterer Ein- trinken. Wenige Schritte weiter kirn ihm die 

falle mit zu den cbarokteriftifchen Vorzügen Goxzfa Furcht an, das b lotse Trinken könne ihm ichaden, 

gehörten , deren er fich immer mit Arunutn und ganz er kehrt alfo zurück, und fchenkt ihm noch ein Paar 

ausgezeichneter Natürlichkeit zu bedienen wütete. — Grofchen mit der Bitte, er ioile doch zum Trinken 
Bian Carlo Pofftrvni, 1713 zu Condamine, einem 



Dorfe bey Lantoska, geboren, war ein frommer 
Geifilicher, welcher von feinem Oheim, der feit 
mehreren Jahren eine Schule zu Mailand errich- 
tet hatte, zum Geholfen berufen wurde. Er legte 



auch noch etwas effen. Ein anderes Mal gerieth _ 
in einer Strafse tief in der Nacht auf ein zerbroche- 
nes Kellergitter, und ftand die ganze übrige Win- 
ternaebt Wache dabey, damit nicht etwa ein Un- 
vorfichtiger hinabftürzen möchte. Sein Gedicht: 



fich auf die Dichtkunft und nahm fich Petrarca zum Cicerone ift, ungeachtet keine Literatur fo lange 
Mufter. Er theilte fein Leben zwifchen feinen prie- Gedichte aufzuweiten bat, wie die italienifcbe, das 
fteriiehen Pflichten und feinen Studien , und blieb längfte der in diefer Sprache geschriebenen. Dieb 
fein ganzes Leben hindurch arm. Nach der Ausfage fagt er fcherzend feibft. Es enthält nämlich 
Scottte, der fein« Lobrede febrieb, war feine Her- 6 Bände, 101 Gefang, und 11047 Octaven. Cice- 
berge ein kleines dunkles Zimmerchen, mit höl- xp's Leben ift Nebentache darin; fein eigentlicher 
zernen Wänden, worin er einfam häufte; eine alte Zweck ift, jede Art von Lafter und Lächerlichkeit, 
Frau kam täglich zu ihm, um ihm Waffer zu brin- befonders die weiblichen Schwächen zu verfpotten 
gen und das Bett zu machen; auch hielt er einen und durchzuziehen. Aber fein Beifsen, fagt unfer 
Hahn, deffen er oft in feinen Apologen fcherzhaft Autor, ift das eines fanftmflthigen Lammes. Auch 
gedenkt. Sein Einkommen befchränkte Geh lange fchrieb er in feinem hohen Alter noch 7 Bände äfo- 
Zeit auf das unbedeutende Geld, welches er von pifcher Fabeln, die blofs eine freye L'ebertragung 
Meffelefen bezog. Sein Effen beftand meiftens nur des Aefop, Phaedrus und Avienus find. In feiner 
aus einer Brodfuppe und einigem Obfte ; dazu von ihm feibft verfafsten Grabfchrift heifst es : Hier 
trank er nichts als Waffer, beforgte Tifch und ruht die Urne eines Sängers, der fo viele Bände ita- 
Küche feibft für fich, und feine Kleidung war nicht lieniTcher Verfe ans Licht gefördert, als an drey 
nur hüchft einfach, iondern gegen fein Lebensende Händen Finger find, and zwar ohne gegen die Sit- 
hin nicht viel mehr als zerlumpt. Mehr als einmal ten zu verftofsen, ohne Angriff oder Gefährdung 
begegnete es ihm , dafs irgend ein Fremder, der ihn der Religion und Herrfcber, ohne jemals dem La- 
kennen lernen und ihm feine Achtung bezeigen fter zu fchmeicheln, ohne in einer fo ungeheuren 
wollte, beym Anblick des alten Mannes mit der Versmaffe Jemandes Namen zu verunglimpfen oder 
Motze auf dem Kopfe und der weifsen Schürze um ihn in böfen Geruch zu bringen, ohne endlich je 
den Leib, ihn für des Dichiers Koch anfah, und ein Wort über die Liebe ztt verlieren. Staune 
lieh nach Paffironi erkundigte, und diefer dann, Wanderer, wie billig, bekreuzige dich, und lafs 

dich's nicht verdriefsen, ihm ein andächtiges He- 
fehiefea herzufogen. — Ciufeppe Barem ward 
1719 zu Turin geboren. Sein unwiderftehl icher 
Hang zu Sprachen und Wiffenfchaften machte ihn 
der Baukunft, zu der ihm fein Vater beftimmte, un- 
treu. Sechszebn Jahr alt, floh er aus dem väter- 
lichen Haufe und fein lebhaftes und aufkaufendes 



Motze und Schflrze wegwerfend, antwortete: 
Hier ift er!" — Von feiner Gutmüthigkeit zei- 
gen folgende Anekdoten. Als er einft über die 
Brücke Porta Orientale ging, fah er auf dem einen 
JUauergeländer einen Lafiträger, der vor Müdig- 
keit eingefchlafen war. Sogleich ward die gute 
Seele von Furcht befallen , der Menfch möchte fich 

zufällig cuf die andre Seite hinwenden und dann ins Wefen verwickelte ihn auch fpäterhin in manche 

Unannehmlichkeiten, und trieb ihn bald hier-, 
bald dorthin. In Venedig erwarb er fich Ga/pare 
GozzVs Freundfcbaft. Seine kritilchen Schriften 
zogen ihm befonders viele Verdriefslichkeiten zu. 
Im J. 1757 begab er fich nach London, wo er in der 
italienifchen Sprache unterrichtete, auch ein eng- 
lifch - italienifches Wörterbuch und fechs andre 
Werkchen, theils in englifcher, theils in italieni- 
fcbe r Sprache herausgab. Er verÜefs 1760 London, 



Waffer ftürzen. Er tritt alfo näher, berührt ihn 
fanft und fagt: „Mein lieber Mann, feyd doch fo 
gut, und kommt herunter: denn hier zu fchlafen, 
ift gar zu gefährlich !" Diefer erwachte in vollem 
Zorne, fafst feinen Retter feft ins Auge, und ant- 
wortet ihm mflrrifch und grob: „Laden Sie mich 



in Ruhe und forgen Sie für fich feibft." Der Alte 
gerieth nun in Reforgnifs, er möge ihm läftig gewe- 
sen feyn; um ihn alfo zu befänftigen, greift er in die 



Tafche, nimmt Geld heraus, giebt es ihm, und fagt, und reifte Ober Portugal, Spanien und Frankreich 
er ioliu fo gut feyn und Eins auf feine Gefundheit in fein Vaterland zurück 

(Die Fortfttsuiie folgt.) 
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ZiJmcH, b.Orell, Föfsli u. 

italienifchcn Literatur feit der 
des achtzehnten Jahrhunderts 



Vgoni u. f. w. 



Comp.: Ge/chichie der 
tit der zueyten HÜlße 
nderts. "Von Camtllo 



(Forlfettung der im vorigen Stück abgebrochenen Retenfion.) 

In vier Bänden Briefen triebt Baretti feine Reifebe- 
fchreibung. Ton und Inhalt derfelben verwickelten 
ihn in manche Streitigkeiten und fie find durch Cen- 
fur-Lücken entfiellt. Sein Hauptwerk ift feine Utero- 
ri/che Geifscl {frußa letteraria), die ihm, trotz der 
darin herrfchenden Animofttät, Bitterkeit und zum 
Theil fchiefen Urthelle einen der erften Plätze untef 
Italiens Kritikern erwarb. Freylich ift es mit der 
fed. Kritik nicht weit her, das geftcht der unpar- 
tevifebe Ugoni felbfi und fie kann (ich mit der deut- 
fchen, englifchen und franzöfifchen nicht m eilen; 
indeffen ilt ein Werk, das literarifebe Irrthflmer fo 
offen bekämpft, die fangreichen Kleinigkeiten der 
Arojdier fo bitter verfpottet und fich fo frey über den 
überßiefscnden antiquarifchen Luxus, die bleyerne 
Pedanterie der toskanifchen Sprachweife und die 
frofiigen Gedankenfpiele eines Bembo und der übri- 

KPetrarchifien fo offen ausfpricht, wobl der 
chtung wOrdig. Er wurde in feinen lit Sympa- 
thieen und Antipathieen nicht immer von ruhiger 
Prüfung geleitet, und zeigte fich gegen Manchen un- 
gerecht; es lag eine gewiffe Schärte in feinem We- 
fen, eine Art feindfeligen, beifsenden Ungcliüms in 
Bekämpfung der Meinungen Anderer, und diefer 
Unmuth gab ihm ungewöhnliche Metaphern an die 
Hand. Aus diefem \Yefen, verbunden mit den Stu- 
dien BernV$ und Cellinfs ging ein Stil hervor, in 
welchem fich Witz, Leichtigkeit und Uebermuth 

Etten; er gleicht, möchte man fagen, einer rau- 
n , aber fcharf fchneidenden Axt. Heftig und un- 
geftüm war er auch im Leben. Als er das zweyte 
Mal nach London zurückgekehrt war, ward er von 
drey Ilaubgefellen Nachts auf der Strafse Oberfallen, 
und verwundete Einen derfelben tödtlich mit einem 
filbernen Melier. Nur die Bemühungen feiner dor- 
tigen Freunde, Jqfua Reynolds, Fitz Herbert, Sa- 
muel Jqhnfon und Edmund Burk« retteten ihn vom 
Tode. Seine Ueberfetzung des Corneille ift völlig 
mifsrathen , und in feinen Gedichten ift er Remis 
Nachahmer. In dem in englifcher Sprache gefebrie- 
benen Werke: Du Italiener oder Darßellung der 
A, L. Z. 1818. Zweyter Band. 



Sitten und Gebräuche Italiens, widerlegte er den 
Doctor Sharp, einen englifchen Chirurgen, der in 
feinen Letters fram Italy mit Oberflächlichkeit über 
Italien abgefprochen hatte. Auch fchrieb er einen 
Difcorfo Jopra Shakefpeare, um Voltaire 1 » Irrthum 
über S. zu widerlegen. Er fiarb mehr als 70 Jahr 
alt zu London. — Der folgende Artikel handelt 
von Barett?* gröfstem Gegner: Appiano Buonafede, 
1716 zu Comachio geboren. Achtzehn Jahr alt, trat 
er in den Orden der Cölefiiner und lebte im Klofter 
zu Bologna; 24 Jahr alt, ward er Profeffor der 
Theologie zu Neapel. 1754 ward er Mitglied der 
Academie und nannte fich feit der Zeit ftets Agato- 
pißo Cromaziano. Er war Abt verfebiedener Klö- 
iter und zuletzt General des Cölefiiner - Ordens. Im 
J. 1764 entbrannte zwifchen ihm und Baretti der 
wüthende Kampf, der über alle Grenzen der Mäfsi- 

fung und des Anllandes hinausging, und wozu feine 
Komödie: die Philqfophen als Kinder (i filqfoß fan- 
ciulli) die Veranlagung gab, indem Baretti diefelbe 
fo hart und fireng beurtheilte, dafs er mehr derglei- 
chen zu i cl; reiben völlig aufgab. In den Ritralti poe- 
tici, ßorici, e crilici di varj modorni uömini di let- 
tere, worin ein Sonett feine literarifebe Laufbahn 
fchildert, verfpottet er, nachLucian's Vorbilde, das 
gefammte Philofophengefchlecht. Im J. 176t fchrieb 
er: Gefchichte des Seibfimords unter kritifch - phi- 
lofophifchem Standpunkte; fein umfaffendfies Werk 
aber ift feine: Gefchichte der Philqfophie (überfetzt 
von Heydenreich), wobey er vorzüglich aus Brucker 
fchtipfte, und welches Ugoni fehr forgfältig darfteilt 
und prüft. Minder bedeutende Schriften von ihm 
find: Conquifte celebri efaminate cot natural diritlo 
dclla gentt — Tre discorß detta malignitu ißorica — 
Epißole tußolane di un folitario ad un uomo di cit- 
ia — . Sermone apologetico per la giuventü italiana, 
die alle mehr oder weniger gegen feine Gegner fpra- 
chen. Oft ftreut er fich felblt Weihrauch und man 
hat in Italien keine günftige Meinung von feinem 
Charakter. — Profpero Manara, geb. 1714 zu Borgo 
Taro im Herzogthum Parma, i(F eines von jenen 
fchriftfiellerifchen Glückskindern, die mit einer 
kleinen Arbeit und noch dazu mit einer Ueber- 
fetzung Celebrität erlangt haben. In Parma ward 
er Rath und Mitglied der 1649 eröffneten Academie 
der fchönen Künfte. Späterhin ward er Haushof- 
meifter am Hofe de« Herzogs von Parma , dann 
Staatsrath und Kammerherr und der Herzog über- 
trug ihm die Erziehung feines Sohnes, des Erbprin- 
zen Lodovicp. Zuletzt ward er MJoißer. Im Alter 
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legte er feine Stellen nieder und lebte ganz den Mu- 
iea. Kr Harb im October 1800, 86 Jahr alt. Die 
Ueberfetzung der Hirtensedichte Virgil» in terza 
rima hat feinen SchriftfteTlcrruhm allein begründet. 
Sic fand die giinlligüe Aufnahme und ward vielfach 
aufgelegt, obwohl man an vielen Stellen fieht, dafs- 
fie das Ergebnifs eines martcrvollcn Ringens ifi. — 
Der letzte der im erßen Bande gcfchilderten Italiener 
ifi der von Corniani (Ibergangene Paolo Gugliurdi, 
der 1675 zu Brefcia geboren wurde. Als Kind war 
er kränklich. Reifen liärktcn ihn. Drevfsig .lahre 
alt, ward er Priefier. In Padua gab er die Predig- 
ten des h. Gaudcntius heraus und knüpfte Bekannt- 
fchaft mit andern gelehrten Männern an, die lieh da 
aufhielten. Kr war kein Nachbeter der Früheren, 
fondern forfebte und prüfte felhliliändig. Schon 1718 
liefs er einen Auffatz unter dein Titel : Ojl'ervazioni 
intorno ad una inferizione , e ad nitre antkhitü ttre- 
Jciane drucken, welchen der gelehrte Scip'm lla/fiti 
widerlegte, und wodurch ein 'Federkrieg zwifclien 
beiden Männern entfiand; indeffen bekämpften fie 
lieh ziemlich befcheiden und gemäTsigt. L nter fei- 
nen, im Ganzen unbedeutenden Schriften lind die 
Cailo ojfervazioni äilingna, nelle quält ß fpiegano 
diverfi nioJi ufu'.i dalla lingua tofeanu, Bologna 
1740 nennenswerth. Seine nachgel.ilTenen Werke 
hat der Ab bäte Chiaremonti gefaminclt und heraus- 
gegeben. 

Der zweyte Rand beginnt mit Giacinto Sigismon- 
do Gerdil, geb. 1718 zu Samoens in Savoyen. Mit 
15 .Jahren vollendete er fchon feinen phiJo r ophifchen 
Curfus und vertiefte lieh in Unffuets: Des Variations 
des Proteßans t und das Studium diefcs Werkes 
machte ihn zum ausgezeichneten Apologeten des 
Katholicismus. Schon als Jüngling disputirtc er zu 
Genf gegen die Proteftanten , trat das Noviziat bey 
den Bai nabiten an und fludirte in Bologna Theologie. 
Hier lernte er erft italienifch und grieebifeh: denn 
er fchrieb den gröfsten Theil feiner Werke in fran- 
zölifcher Sprache. Seine Gefchicklichkeit im Dis- 
putiren verhalf ihm 1739 zur Lecfor- und Schulprä - 
Fecten- Stelle in Cafal - Monferrato. 1740 betrat er 
den Lehrfiuhl der Kthik in Turin und ward dann 
Lehrer und llofmeilier eines Neffen von Carl Ema- 
nuel III. Der Hof belohnte ihn mit einer reichen 
Abtey, und Pius VI. weihte ihn zum Bifcbof von 
Diboti und 1777 zum Cordimil und Präfecten bey der 
Congregation de propaganda fide. Sein Klolier zu 
Rom war der Sammelplatz der Gelehrten und bey 
manchem fchwierigen Gefchäft nahm man zu ihm 
feine Zuflucht. 1801 war er beym Conclave zu Ve- 
nedig, und die Stimmen neigten (ich fall alle für ihn; 
nur pulitifche Rückfichten ichloffen ihn vom päpfi- 
lichen Stuhl ans. Kr fiarb 85 Jahr alt im Auguli 1802. 
Unter feinen Schriften lieht die Introduztune aJlo 
ßudio dclla religione oben an , in welcher er feine 
Kenntnifs der Gefchichte und alten I'djlofophie be- 
kundet. Diefer Einleitung folgt gegen Rou/fcau's 



Emil : Tieße.rians für 1a theoric et la pruct'uptc de JV- 
diicathon enntre les principe* de .11. Rouffeuu. Zwey 
Werke, die er 1747 und 1748 herausgab, find gegen 
Locke gerichtet. Mit Uebergehung kleiner Differ— 
tationen, verdienen feine phyfikalifchen Werke blofs 
noch Erwähnung, die wenigüens feine Vielfeitigkeit 
bekunden» — Ihm folgt der Jefuit Savcrio Bettinei/i, 
1718 zu Mantua geboren. Er trat 1736 in den Or- 
den der Jcfuiten und begab fich nach Brefcia, wo 
der Umgang mit Gelehrten feinem jugendlichen Gfi/i 
den ertten Antrieb zur Poeßc gab. 1749 ging er nach 
Venedig, und die gelehrten Männer und eeiftrei- 
chen Freuode, die fich da in feiner Zelle einfanden, 
belang er unter der Benennung: der wnezinnifdkt 
Parna/s. Er trat 1751 die Stelle eines Directors 
der poetifchen Arbeiten und theatralifchen Uebun- 
t;en am Collcgiwn der Adeligen zu Parma an. Auf 
Feinen Reifen durch Deutfcliland und Frankreich 
lernte er Voltaire kennen, der ihm fpäterhin folgen- 
des Epigramm in Bezug auf feine Virgilianifchen 
Briefe zufchickte: 

Compatriett dt VirgiU 
Et Jon feerttairt aujouri" hui; 
• C'tfl ä vtut, d'Jerirt/cut tut: 
l'ou* avtz f*n <«u «( fon ßyl*» 

Er blieb als Schulpräfect und Profeffor derBeredt- 
famkeit zu Modena, bis der Jefuitenorden aufgeho- 
ben wurde, er kehrte dann nach feiner Vaterfiadt 
zurück, wo er 1780 die Herausgabc feiner lammt— 
liehen, bis dahin erfchienenen Schriften veranfial- 
tete. Mehr als 90 Jahr alt, fiarb er 1808. In feinen 
Werken findet Geh die Stelle: „Es gefchieht in der 
Literatur, dafs knechtifche Nachahmer, raffinirte 
Schriftitelier, ein affeclirter Stil und alle Kabalen 
der Eigenliebe, Parteytucht, Leiden fchaft/ichkeit 
und Eitelkeit es nie dahin brachten, diejenigen in 
die Reihe Itoher GeiAer zu Hellen, welche fich eine 
Zeit lang unter diefelben eingedrängt hatten : denn die 
Nachwelt rächt den Betrug firenge, der den Zeit- 
genoffen gefpielt worden, und Oberliefert fie der 
VergefTenheit und Schmach." In diefen Worten 
fcheint fich B. fein eignes Unheil gefprochen zu ha- 
ben: denn fein Name ifi j«tzt ziemlich verfchollen. 
Sein Hauptwerk ili: // re/brgimento (T Italia ntgli 
fludi, nelle arli e nei cojtumi dopo il rnille, worin er 
mit Muratori und Sismondi wetteifert, und das von 
Gingitinc gelobt wird. Tief unter dem genannten 
Werke lient fein: Entvßasmo, eine pfychologifch - 
metaphyfifche Betrachtung, wobey er lieh abmar- 
tert und die Lefcr kalt Jäfst. Kein heiteres Ur- 
thcil läfst fich Ober feine Virgüianijtiicn Briefe (Lrt- 
tere vir «Munt) fällen, die unter den ital. Literatoren 
fo vielen Lärm verurfacht haben, und hi denen er 
gegen Dante und Petrarca zu Felde zieht Die XII 
Lettere ingieß febrieb er zum Schutz der Tattere vir- 
gilianc. Lächerlich ifi es, dafs er Dante und Pe- 
trarca aus dem Herzen der Italiener vtrdrängcn, 
und dafür feine und des Frugoni und jl/ga- 
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rotti Verfi ßciolti binßellen wollte, die er unter 
dem Titel: ferß Jciolli dreyer trefflicher Poeten 
herauszugeben wagte. Unter feinen gereimten Ge- 
dichten haben feine Itaccoltc (Sammlung von Gele- 
genheitsgedichten aus vier Gelangen in Ottava rima 
begehend) -zwar den meifion I\uhm erworben ;'ent-' 
bebren ober aller Lebhaftigkeit und Kraft. Mit 
Uebergehung von fechs andern kleinern Gedichten 
nennen wir Tuer noch feinen Verfuch über die Be- 
redtßamkeit (Saggio JulV elw/uenzu), feine Ragio- 
namenti J'ilojofici fopra la ßnria dclT uo- 
mo, tratta dal Geneß (ein Kurs der Moral), feine 
Letter e a hesbia Cidonia Jbpra gli epigrammi , und 
feine lottere di una Duma ad una antica intorno alle 
belle artü Man fchonte fein, dafs man zwey unge- 
druckte hinterlaffene Gedichte von ihm ungedruckt 
liefs. Sie find in Ottava rima gefchrieben und wer- 
den in der Bibliothek zu Mantua aufbewahrt. Das 
er/ic fuhrt den Titel: L' Europa pwtita o il fecolo 
Xrillin XII conti; daszwevte: Buona parte in Ita- 
lia in IV conti. Seine Lobfchrift auf Petrarca foll 
vielleicht Manches gut machen, was die Virgiliani- 
fchen Briefe fchlecht gemacht hatten, ß. hatte ei- 
nen verderbten Gefchmack und fein Charakter war 
verdächtig. — Es folgt ein zwevter Jeftiit : Giam- 
batißa llobcrti , geb. 1719 zu Bafflino, und geh.. daf. 
1786. Mit Beyfall trug er den jungen .lefuiten zu 
Bologna die Philofophie vor, und hielt öffentliche 
theol. Vorlefungcii dafclbft. Aus feinem Gedicht: Die 
Perlen, zeigt Tic h, dafs er das Aneinanderreihen leb- 
lofer und bis ins Kleinfte ausgemalter Befchreibimgen 
für Poefic hielt. Seine Verfi feiolti find eintönig. 
„Man könnte, fagt t'gani, IV i Werke mit einer blä- 
henden Mayenwiefe vergleichen, wo man unter fo 
vielen Blumen keine einzige Gartenbluiue entdeckt, 
und die Natur feines Talents einer Stange Siegellack, 
welche, wenn He gerieben wird, die leichtefien 
Körper an lieh zieht, aber auch nur die leichterten. " 
Derlelbe Tadel trifft feine äßtpiß-hen Fabeln. Seine 
Profa geht uberall darauf hin, die kathohTche Lehre 
tu verfechten. In feinen Amwtazioni Jitpra la 
umanita del fecoh XVIII ifi viel Gutes und fein Pa- 
triotismus erfcheint in der Abhandlung: Dell' amore 
verfo la patria. In vielen feiner Werklein ill feine 
I^nze gegen die Pbilofophie gerichtet, die er liets 
ate Feindin der Keligion betrachtet. Gönüiger ur- 
theilt er Ober die KÖnlie. Gian liinaldo Carli , geb. 
1720 zu Capo d'lflria. f 1795. Schon in feinem 1?. 
Jahre verfalste er eine Art Drama; im 18. machte er 
einige Schriften bekannt, die von feiner Kenritnifs 
der gelehrten Sprachen, der Mathematik und Phyftk 
zeugten, und im 20. Jiefs er fich mit Fontanini und 
Muratori, wegen des Buchs (Iber die: Masnade, in 
lit. Discufllonen ein ; alfo ein ingenium praecox. Der 
Senat von Venedig gab ihm zu Padua einen Lehr— 
fiuhl der Alironomie und Nautik, und im J. 1744 
ward er Prälidenf der Acatlemie der liicovrati. Sein 
umfaffendes Werk: über die italij'chen uillerihü- 
mer ift die Frucht feiner gelehrten Keifen. Er ar- 



beitete fein ganzes Leben daran, und handelt darin 
befonders vom alten llirien. Sein wichtigfies Werk 
ili das über die Münzen, zu deffen Vervolhiändigung 
er Keifen und Kotten nicht fcheute. In Venedig 
legte er ein grofses flandlungsetabliffement und eine 
Wollcnmanufaktur an, die aber zu Grunde ging. 
Da der Wiener Hof einen oberlien Commerzien- und 
Finnnzrath, fo wie einen Studienrath zu Mailand 
gründete, wurde er zum Prälidenten in beiden Col- 
Jegien ernannt. Jo/cp/i H. wohnte felhft 13 Sitzun- 
gen bey, die im llandelscollegium gehalten wurden, 
und alle von Carli vorgefchlagenen Mafsregeln gin- 
gen durch. Der Kaifer gab ihm den Titel eines ge- 
heimen Staatsraths, und fchaffte auf Carli's Rath in 
der Lombardey das Inquifitionsgericht ab. Trotz 
feiner vielen Amtsgefchäfte lag er doch fleifsig den 
Studien ob. Man fah'ihn nie müfsig und viele nann- 
ten ihn nicht mit Unrecht, den Neftor der ital. Li- 
teratur. Man hat von ihm 24 gedruckte und 10 un- 
gedruckte Bände feiner Werke, unter denen feine 
amerikanifchen Briefe ins Knglifche, Deutfche und 
Franzöfifche oberfetzt wurden. — Adeodati Turchi, 
1724 zu Parma geboren f 1803, trat, 17 Jahr alt, in 
den Orden der Capuzincr, und wurde fpä'terhin 
Guardian und Provinzial feines Ordens. Sein aus- 
gezeichnetes gcililichcs llednertalent bewirkte, dafs 
ihn der Herzog Ferdinand von Parma zu leinem 
llofprediger ernannte; auf eben diefes Fürfien Be- 
trieb ward er 1788 zum llifchof von Parma geweiht. 
Seine Schriften laffen fich in zwey Klaffen theilen: 
in folche, die er vor feiner Krhenung zum Bifchof 
verfafste, und in feine Horailien und Indulte. In 
einigen Schriften der erlien Art herrfcht bin und 
wieder ein freyfinniger Geift und man erkennt darin 
den Einflufs der \> iffenfehaft und des Gehles feines 
Jahrhunderts. Die Homilien und Indulte dagegen be- 
kämpfen gerade diefen Geift. Antonio Cerati, der / "» 
Leben fchrieb, lobt das Feuer und die Lebhaftig- 
keit feiner Gemflthsart, fo wie feine Unterhaltungs- 
gabe, feinen Witz und feine Anmuth. — Giamba- 
tijla Borßeri, geb. 1726 zu Civczzano, drey Meilen 
von Trient, f zu Mailand 1785, war einer der be- 
rnhmteften italicnifchen Aerztc im verfloffenen Jahr- 
hundert. Er bildete die ihm von der Natur reich- 
lich verliehenen Anlagen treu und fleifsig aus, und 
die Keinheit feiner Sitten machte ihn als Menfch 
achtungs werth. Er Ihidirtc in Padua und Bologna. 
Der zwanzigjährige Jflngling wirkte einer in Faenza 
ausgebrochenen epidemifchen Krankheit fo wirkfam 
entgegen, dafs er allgemeine Bewunderung erregte. 
Kr Jiefs fich in Faenza nieder, wo er glücklicher 
lebte als in Padua, wohin er berufen wurde, um 
Ober pruktifche Medicin und Chemie zu lefen, in- 
dem ihn hier der iNcid einiger Profefforen verfolgte. 
•Zur Zeit (eines dritten Uectorats fetzte erder Jl/aria 
PclUgrina A/unretli di Oiicglia den Doctorhut auf, 
was dun München und Pedanten mifsßcl. Dem Hufe 
Maria Therefiens folgend, begab er fich 1778 als Ar- 
chiater uach Mailand. Sein berOhmtelies Werk ili: 
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Inßitutionum medicinae practicae quas praelegebat man die Leichenrede zufebrieb, bekennen mufste, 
F. B. Borferius de Kanü/eld. VoL IV. Doch gab er er würde fie felbft für feine Arbeit genommen haben, 
auch lateinifche Elegieen und italienifche Gedichte wenn er nicht gewiüs wüfste , er habe fie nicht ver- 
heraus. Ferdinando Galiani, 1726 zu Chieti im fafst. Die Bekanntmachung diefer Satire verur- 
jenfeiugen Abruzzo geboren. In Abwefenheit des fachte einen grofsen Lärm zu Neapel; indeffen ka- 
nach Frankreich bemmmten neapolitanifchen Ge- men die jugendlichen Verfaffer derfelben , denen es 
{andten, deffen Secretair er war, wurde der zwerg- gelungen war, den Minifier Tanucci, den König 
artige, verwachfene G. bey Hofe vorgeftellt. Die und die Königin zum Lachen zu bringen , mit geift- 
Höfünge konnten fich kaum des Lachens enthalten, liehen Bufsübungen während einiger Tage aus dem 
Der Abbate aber, feine Faffung behaltend, machte Handel. Diefer Spafs gab ihm Celebrität, Das Jahr 
die gewöhnlichen Bücklinge und fagte dann zum darauf, 1750, wurde er Abt. Seine Schrift über 
Könige: „Sire, vous voyez d prejent VechantiUon du das Geld machte ihn noch berühmter. Er bereifte 
fecretaire; le fecretaire vient apres." „Diefer glöck- Italien und ward üherall fchmeichelhaft aufgenom- 
liche Einfall, lagt der Vf., lenkte fogleich die Auf- men. In Neapel legte er zuerft eine Sammlung von 
merkfamkeit der Höflinge von feiner elenden Figur den Steinen und vuikanifchen Stoffen des Vefuv an, 
auf feinen glänzenden Geilt und kehrte das Gelächter, fchrieb eine Differtation darüber und machte mit 
das gegen ihn auszubrechen drohte, zu feinen Gun- dem Ganzen dem Papft Benedict XIV. ein Gefchenk, 
fien um. Von feinen Lippen firömen der Witz und der es wieder dem Inüitut zu Bologna verehrte. Die 
die gefälligfien Scherze ; allein mitten in feinen ganze Sammlung befind aus fieben Kiften. Auf die 
Scherzen gewahrt man eine fo grofsc Stärke des ür- erfte fchrieb Galiani: Beatifßme pater. fac, ut ißi 
theils, einen folchen Scharfblick bey den fchwierig- lapides panes fiant. Der Papft vollbrachte das Wun- 
den Materien, fo viel Wiffen und eine fo geiftreiche der, indem er ihm das Canonicat von Ätna 16 ver- 
OriginaJität in der Art, feine Gedanken einzuklei« lieh, deffen Einkünfte fich auf 400 Ducaten jährlich 
den, dafs die gebildeteften Zirkel und die gefeierte- beliefen. Er ward Mitglied mehrerer gelehrten Gi- 
ften Damen Gen um ihn fireiten. Er mag fprechen fellfchaften, und feine Kunfifammlungen .von alten 
oder fchreiben, immer unterrichtet er zugleich, er- Münzen, feltnen Medaillen, Edelfteinen, Gemmen 
regt bey Voltaire Bewunderung und bey Diderot und Statuen erwarben ihm den Ruf eines Alterthums- 
Staunen." — G. legte fich früh auf Alterthums- forfchers. 1759 begab er fich als Gefandtfchafts- 
wiffenfehaften, Philofophie und Gefcbichte. Ein fecretair nach Paris, wo er mit ohen erzähltem 
feltfames Abenteuer veranlagte die Unterbrechung Witzwort auftrat. Er gefiel fich dort ungemein und 
diefer Studien. Sein Bruder follte in einer Acade- nannte fich felbft wie plante parifienne. Nur auf 
mie eine Rede „über die Empfängnifs der Jungfrau" kurze Zeit kehrte er nach Neapel zurück, und ver- 
halten. Er wurde aber genöthigt , unvermuthet fügte fich wieder mit dem Titel eines Mitgliedes des 
nach Neapel abzureiten, und trug feinem Bruder Raths des oberüen Handelscollegiums in fein gelieb- 
auf, fein Stellvertreter zu feyn. Diefer verfafste tes Paris zurück, von wo aus er, io Bezug autftaats- 
v-irklich eine artige Lobrede, und erfchien am fefi- wirthfehaftliche Studien, England und Holland be- 
cefetzten Tage. Der Präfident, unbekannt mit der reiiie. Je näher er feinem im J. 1787 erfolgten Tode 
frohen Geiftesreife des Jünglings, und bloffi fein kam, defio reichlicher ftrömten feine Scherz- und 
Alter in Betrachtung nehmend, verbot ihm, die Witzreden. Er befafs Tiefe des Geiftes, durchdrin- 1 
Rede zu lefen. Darüber aufgebracht, befchlofs der gende Schärfe in Bezug auf Materien der Staats- 
Hedner fich zu rächen. Es pflegte jene Academie wirthfehaft und Politik, Schnellkraft und Lebhaf- 
te y Todesfällen wichtiger Perfonen fie in Profa oder tigkeit des Verftandes, Eigentümlichkeit des Stils, 
Verfen zu preifen. Nun fiarb gerade der Scharf- Neuheit und Kühnheit der Gedanken, aber auch 
richter. Ferdinando ergriff diefe köfiliche Gelegen- Paradoxieenfucht, Sein Hauptwerk ift, wie febon 
heit- gefeilte fich noch einen Freund, den Pasquale erwähnt, das über das Geld, worüber Ugoni ziem- 
Carcani, zu, und gab, heraus : Companimenti vari lieh weitläuftig berichtet. Die Werke: Vcber die 
per la morte diDomenico Janaccone, carneßce della Aufbewahrung des Getreides, die Theorie de Tim- 
G C. della Vicaria, raccolti e dati in luce da Gian- pöt, ein über Horaz (nicht gedrucktes) Werk, und 
nettino Sergio, awocato Napoletano. Sergio war feine Corre/pondance avec Madame d'Epinay zeugen 
Präfident der Academie, und fein Stil war To tref- von feinem feltnen Geilt und feiner Vielfeitigkeit 
fend nachgeahmt, dafs Gherardo de Angelis, dem zugleich. 

(Der Befthluf* folgt.) 
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on Pietro Verri (geb. 1728 zu Mailand, f 1797) 
kann man nicht fprechen, ohne fich zu erinnern, 
dafs zugleich mit ihm und faß innerhalb des glei- 
chen Bezirks, nur eine einzige Familie ausmachend, 
fein Bruder AltJTandro, Cefuro Deccaria , der Ma- 
thematiker Friji und noch ein paar Andre blä- 
het en. Die Familie Verri gehört zu den edelfien 
Ton Mailand, und der Graf Pietro hatte viele er- 
lauchte Ahnen und Bruder. Purini Hellt ihn als das 
Malter eines wahrhaft Adeligen auf. Er trat unter 
das Militär und focht für Oedreich gegen Preufsen. 
Auch im Kriegsgeräufch dichtete er martellianifche 
Verfe, die freylich mehr an die Trommel, auf der 
er Ce fchrieb, als an die Harmonie der Mufen erin- 
nerten. In VVien fchrieb er feine: Grundzuge de» 
Handels. Von da eilte er in die Vaterfiadt zu den 
Wiffenfchaften und Freunden zurück, und fchrieb: 
lieber die Salzabgabe im Staate von Mailand, fer- 
ner, den Dialog über die Münzen zwifchen Froninto 
und Simpücio, und Betrachtungen über die Glück" 
feligkeit. Im J. 1765 ward er Mitglied bey der ober- 
(len Finanzverwaltung, 1780 Präaden t bey der Kam- 
mer, und 1783 wirklicher geh. Staatsrath und Kit- 
ter des Stephansordens. In Verbindung mit Freun- 
den gab er ein Journal: II Caffc", heraus. Neid und 
Bosheit zwangen ihn , um feine Entladung zu bitten, 
die man ihm 1786 gewahrte. Er fchrieb eine be- 
deutende Anzahl moralifcher und flaatswirthfchaft- 
licher Schriften. — Der letzte hier genannte Autor 
i.i Giuftppe Parini, geb. in einer Hütte zu Bofifio, 
einer Gemeine imMaiiändifchen am See Pufiano, den 
22. May 1729. Er fiudirte zu Mailand. Im Drange 
feines Eifers ftalil er den theologifchen Pflichtarbei- 
ten die Stunden ab, und widmete fie Virgil, Dante 
und Petrarca, von denen er die Kund des Verfes 
erlernte. Von Freunden liefs er fich zu einer etwas 
zu frühen Herausgabe feiner poetifchen Verfuche 
bereden; fie kamen unter dem angenommenen Na- 
men Ripano Eupilino heraus und waren unreif wie 
fein Alter. Doch verdankte er ihnen einige Auf- 
tnerkfamkeit und die Aufnahme in die Academie der 
Trasformatic und in die Arcadia zu Rom. Den 
gröfsten Theil feines Lebens brachte er unter Druck 
A, L. Z. 1828. Zweyter Band. 



und Armuth hin, und um feine Mutter erhalten zu 
können, verkaufte er fein kleines väterliches Er b- 
theil. Erfl 1763 gab er feinen Mattino heraus und liefs 
zwey Jahre fpäter den Mezzo giorno folgen. Graf 
Firmian , Oelireichs Minister in der Lombardey, 
verlieh ihm das Amt eines Profeffors der Poefie und 
Rhetorik zu Mailand. Er arbeitete langfam, war 
nie mit fich zufrieden und mifslaunifch gegen Lob- 
fprüche. Jofeph's II. Reformen lenkten feine Auf- 
merksamkeit auf Politik, und er las gern in Bezug 
auf diefen Gegenftand. Er war immer kränklich 



und leidend und fiarb 1790 arm, wie er gelebt hatte. 
Seine beften Oden fchrieb er im Alter, und wir ha- 
ben von ihm einen ganzen Band fcherzhafter Ge- 
dichte, Hirten - und Tifcher - Idyllen, Maildnder- 
licder und dramatifche Skizzen. Unter feinen pro- 
faifeben Arbeiten find die Principien der Aeflhetik 
die bedeuten dfie. 

Im dritten Theil werden die Biographieen von 
Giufeppe Torelli, Carlo Gozzi, Francefco Milizia, 
Mc-lcniore Cefarotti, Carlo Giovanni , Maria Denina, 
Girolamo Pompei, Girolamo Tirabofchi und Luigi 
Lanzi folgen. An dem vierten arbeitet der Vf. in 
Paris. Man lieht, der Ueberfetzer, welcher hin 
und wieder fchätzbare Bemerkungen einfchaltet, 
verlieht das Italienifche; nur fchade, dafs fich fo 
viele Provinzialwörter und Wendungen finden, die 
uns Norddeutfch'en befonders auffallend find. So 
lefen wir: anvertraute er die Gattin o. f. w., er ver- 
legte fich auf das Studium, welches fehr oft darin 
vorkommt; ein Fach, worin er fich hineingearbeitet 
hatte; wie wenig er auf dem weinerlichen Drama 
hielt; er fand Vergnügen, mit ihm Nollet's phyfika- 
lifche Experimente durchzumachen ; ferner fen reibt 
der Ueberfetzer: dannzumahl ft. damals; verßühnde 
ft. verfiände; wiedmele ft. widmete: zumeifi fu gröfs- 
ten Theils u. f. w. Dedicirt hat der Vf. das VVerk 
der Gräfin Anna diSchio di Serego Alighieri,' die 
Wappen und Namen vom grofsen Vater der ital. 
Dichtkunft trägt. Format und Druck ifl gefällig; das 
Papier gut; der Druckfehler find wenige. J. 

ARZNEYGELAHÄTHEIT, 

LcirKio, b. Cnobloch: Praklifche Abhandlung 
über die Krankheiten der Nieren durch Krank- 
heitsfälle erläutert, von Dr. Georg Konig. 1526. 
VIII u. 807 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Unleugbar haben es fich in den letztverfloffenen 
Jahren viele Aerzte zum Ziel ihres Strebens gemacht, 
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die noch dunkeln pathologischen VerhältnilTe ein» 
zelner Organe, namentlich des Herzens, der Milz 
und des Rückenmarks aufzuhellen ; um fo auffallen- 
der war es daher, dafs die neuere Zeit uns keine 
Bearbeitung über die Krankheiten der Nieren lie- 
ferte. Diefcm Mangel fucht der Vf. diofer Schrift 
abzuhelfen, wenigfiens meint er, ße foJle dazu die- 
nen, die AufmerkCamkeit mehr auf die Krankhei- 
ten diefes Organs zu lenken. Neues, vorzüglich in 
Hinftcht der Diagnofe, die in ein helleres Licht zu 
hellen das befondere Streben des Vfs. war, finden 
wir eben nicht, wohl aber iß das fchon bekannte, 
in vielen Schriften zerftreute, mit grofsem Fleifse 
gefammelt and mit Umficht zu einem Ganzen ver- 
bunden. Sehr zu loben finden wir die Aufzählung 
der ziemlich zahlreichen Krankheitsfälle, die der 
\f. theils aus andern Werken entlehnt, theils aus 
eigner Beobachtung aufgezeichnet hat Tadeln da- 
gegen müffen wir den üang, den der Vf. bey der 
Eintheilang und Befchreibung der verschiedenen 
Krankheiten der Nieren gewählt hat. Es fcheint 
uns faft, als habe er die einzelnen Krankheiten ab- 
gehandelt, wie es ihm grade eingefallen if't: denn 
fonli würde er nicht mit der Harnverhaltung in den 
Nieren und mit den Nierenverletzungen angefangen, 
und dann erß die Entzündung der Nieren, mit wel- 
cher er billiger Weife hätte beginnen follen, als mit 
dem Uebel, das vielen anderen, ja den meiden zum 
Grunde liegt, in Betracht gezogen haben. Doch 
wir gehen jetzt zu dem Inhalte über. In der Einlei- 
tung fpricht der Vf. erft von der Beziehung der Nie- 
ren zu einander, zu andern Organen und zum gan- 
zen Organismus. Dann zählt er die allgemeinen Nie- 
ren fymptome auf und die Krankheitserscheinungen, 
die mit den gewöhnhehfien Symptomen der Nieren- 
krankheiten verwcchfelt werden können. Zuletzt 
erwähnt er noch der Stoffe, die Specinfch auf die 
Ab- und Aussonderung des Harns wirken, fo wie 
der Verfuche, die man in neueren Zeiten über den 
Uebergang von Arzneyfioffen in den Harn gemacht 
hat. In der Literatur der N ierenkrankheiten (S. 23 ff.) 
iß er, zumal in llinficht der Aufzählung derDiffer- 
tationen, fehr vollständig. Von S. 37 an handelt er 
folgende Krankheiten der Nieren ab : 

I. Die Harnverhaltung, die in den Nieren ihren 
Sitz hat. Die Behauptung des Vfs., der Ausgang 
der Krankheit in Coma und Wafferergiefsung im Ge- 
hirn fey der gewöhnJichfie, ift unrichtig: denn der 
Ausgang richtet lieh nach den veranlagenden Urfa- 
chen, die, wie auch der Vf. angegeben hat, fehr 
verfchieden find, und die Geh mehr oder weniger 
leicht, oder gar nicht entfernen laffen. Die harn- 
treibenden Mittel theilt er in antipblogifiifche, Ekel 
erregende und reizende. Den Fingerhut würden 
wir eher unter die Mittel der dritten, als unter die 
der zwevten Klaffe gefucht haben. — Die Ifchuria 
renalis bey Kindern wird mit Abercromby's Worten 
befchrieben. — IL Verletzungen der Nieren. Die Stelle 
der Verletzung zeigt nicht immer, wie diefs der Vf. 
behauptet, die Verwundung der Niere an, nament- 



lich nicht bey Schufs wunden. — III. Entzündung der 
Nieren, Dafs fich nur feiten eine Niere allein ent- 
zünde, dafs vielmehr beide auf einmal befallen wer- 
den, haben wir noch nie beobachtet ! Eine unrein« 
Nierenentzündung giebt es nicht, wohl aber eine 
chronifche. IV. htterung der Nieren. Die Eiter- 
abfonderung der das Innere der Nieren und das Nie- 
renbecken auskleidenden Haut will der Vf. von der 
Abfcefsbitdung in den Nieren unterfchieden wiffen; 
beide follen lieh zu einander, wie Vomica in den 
Lungen und Catarrh der Bronchien im chronifchen 
Stadium, verhalten. Die verfchiedenen Wege, die 
ein Nierenabfccfs fich bahnen kann, find fehr in- 
firuetiv angegeben. Giebt fich der Abfcefs äufser- 
lich in der Lendengegend zu erkennen, fo foll man 
ihn am heften mit einem Troicar öffnen und entlee- 
ren ; wozu wir uns jedoch lieber eines Meffcrs be- 
dienen würden, weil man deffen Eingreifen mehr in 
feiner Gewalt hat. V. Verhärtung der Nieren. Die 
reine (giebt es eine unreine? H Verhärtung iß, nach, 
dem Vf., nicht bösartig, fie Jäfst in den meiften (?) 
Fällen Zertheilung zu; für fich geht fie auch nie in 
Scirrhus über. VI. Brand der Nieren. Sollte die 
Annahme eines chronifchen Brandes überhaupt und 
eines folchen in den Nieren, wobey die Erfcheioun— 
gen nur allmälig auftreten, fich wohl rechtfertigen 
laffen? Wir bezweifeln es fehr. Wenigfiens iß der 
vom Vf. dafür angegebene Grund, dafs die Kranken 
nicht unter den Erscheinungen des innern Brandes 
darben, dafs alfo das Organ höchfi wahrscheinlich 
fchon einige Zeit vor dem Tode brandig gewefen 
feyn müffe, völlig unhaltbar. VII. WaJ] erJucht der 
Nieren. Der Vf. will diefe Krankheit eintheilen : 1) in 
die Form, die entßeht, wenn durch irgend eine Ür- 
fache der Ausflufs des Urins aus den Nierenkelchen 
oder aus dem Nierenbecken gehindert iß, welche 
alfo in Anfammlong von Flüffigkeit zunächß in die— 
fen T heilen befieht ; 2) in die Form, wo die Flüffig- 
keit ßch in der Subftanz der Niere felbfi, oder unter 
deren äufseren Haut Im ganzen Umfange der Niere 
anfammelt; und S)in die Form, wo die Flüffigkeit 
fich in einzelnen Bälgen in der Subßanz der Niere 
felbß, oder unter deren äufseren Haut anhäuft. — 
Die Nierenwafferfucht foU häufiger bey Weibern» 
als bey Männern vorkommen. Nur höchß feiten 
"findet man eine wafferfüchtige Niere in Fett einge- 
hüllt. Diefe Krankheit iß nicht immer erworben, 
fondern in manchen Fällen auch angeboren. Zeigt 
ßch eine Gefchwulß mit Fluctuation, fo rätb der 
Vf. auch hier zum Troicar. VIII. Hydoctiden der 
Niere. Es werden elf fehr intereffante Kranken- 
gefchirhten mitgetheilt , und aus diefen dann Reful- 
tate gezogen, die jedoch, wie diefs in der Natur der 
Sache liegt, die Diagnofe nicht aufhellen. Die Mit- 
tel, die fich am wirkfamfiea in diefen Fällen erwie- 
fen, waren das Selterwaffer und der Terpentin, be- 
sonders der letztere. IX. Würmer in den Nieren. 
Lange anhaltender, heftiger Schmerz in der Nie- 
rengegend, und einige Verminderung, oder unter 
Umhänden völlige Hemmung der Harnabfonderung, 
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fallen die einzigen Zeichen fcyn , die Uns die WW- 
mer in den Mieren verrathen. Es Gnd diefs aber 
faß allen Mierenkrankheiten zukommende Sym- 
ptome! X. Tuberkeln in den Nieren. Die Vereite- 
rung der Tuberkeln fcheint, nach einigen Beobach- 
tungen dtS Vfs. an Leichen, häufiger von der Um- 
gebung aus, bey weitem feltener in ihnen felbft zu 
beginnen. XI. Warzen und Narben auf der Ober- 
flache der Nieren. XII. Fcttgefchurulß (Upom) der 
Sieren. XIII. Scirrhus der Nieren. XIV. Stcatom 
der Niere. XV. Schwammige Entartung der Nie- 
ren. XVI. Medullarfarcom der Niere. XVII. Steine 
in den Nieren. Sogar in der Rindenfublianz kom- 
men Steine vor. Der Meinung, dafs zur Vergröße- 
rung des Steins in der Niere erfordert werde , dafs 
dertelbe keine Entzündung und Eiterung veranlage, 
können wir nicht unbedingt beytreten: denn der 
immer zunehmende Stein erregt Druck und Reizung 
der umgebenden Subftanz und veranlafst fo eine Auf- 
faugung des Parenchyms der Niere, die ftets von ei- 
nem gewiffen Grad von Entzündung begleitet feyn 
wird! — Mit Earle und tFilfon behauptet der Vf., 
dafs in einigen 1 allen die Bildung der Steine von ei- 
ner örtlichen krankhaften Thitigkeit der Nieren, 
unabhängig von irgend einer prädisponirenden confti- 
tutkmellen Urfache, herrühre. — XV1I1. Verknöchc- 
rung der Nieren. Es werden hier mehrere Fälle mit- 
grtheilt, in welchen man das Innere der Niere ganz 
mit kohlenfaurein Kalkwaffer ausgefüllt fand. — Zum 
Befchlufs liefert der Vf. noch eine, einen fchncllen 
Üeberblick gewährende und recht brauchbare dia- 
gnoltifche Tabelle der einzelnen Formen der Nie- 
renkrankheiten. 

Wundern müfTen wir uns, dafs der Vf. eine 
Krankheit, deren Wefen, wenn auch nicht immer, 
fo doch wenigftens hiuGg, in einer Krankheit der 
Nieren zu fuchen ili, nämlich die Harnrufir, gar 
nicht beachtet hat. Sie hätte allerdings unter die- 
fer Gattung von Krankheiten eine wohl zu beach- 
tende Stelle verdient, die auszufüllen dem Vf. nicht 
fchwer fallen konnte, indem es ihm dazu an Mate- 
rie in den von ihm überdiefs fchon benutzten Schrif- 
ten ficher nicht fehlte; er hätte alfo diefem UebeJ- 
mit leichter Mühe abhelfen können. 



und Schrift Zu äufsern, and die vorliegenden Be- 
merkungen felhft zeigen , dafs es demfelben auch an 
in norm Berufe dazu nicht fehle. Es find hüchft ge- 
funde und beberzigungswerthe Gedanken über die 
Bel'timmung der Volksfchulen zur Beförderung der 
Yolkserziehung im Allgemeinen, und befonders über 
eine zweckmälsige Anwendung Lankafterfcher Ideen 
in den deutfehen Elementarfchulen. Es ifl fchon 
von vorzüglichen Pädagogen anerkannt, dafs Ein- 
zelnes der fogenannten gegenteiligen Schuleinrich- 
tung mit Nutzen auch bey unfern oft fo vollen Land- 
una Bürgerfcbulen gebraucht werden könne, und 
der Vf. zeigt an einem Beyfpiele der fogenannten 
Normalfchule in Eckernföhrde, wie Geh diefs auch 
in der Wirklichkeit ausnehme. Befonders merk- 
würdig ift uns gewefen , und möge von allen Schul- 
männern gelefen werden, welche lieh noch nicht 
von der möglichen Entbehrlichkeit der körperlichen 
Strafen in Schulen überzeugen können, dafs in die- 
fer Schule, in welcher künftige Handwerker, Sol- 
daten und Dienfibuten gebildet werden, feit vier 
Jahren kein einziges Beyfpiel einer körperlichen 
Beftrafung vorgekommen Üi. 



PÄDAGOGIK. 

Scntzsswie, im TaubßummeninfUtut: Pädagogi- 
fche Bemerkungen, mit hefonderer Beziehung 
auf das Wefen und den Werth der wechfelfei- 
tigen Scbuleinrichtung, von A. E. von Krohn, 
Major, Kitter vom Dannebrog und Dannebrogs- 
mahn; Mitglied der Allerh'öchft verordneten 
Comm. der wechfelfeitigen Schuleinrichtung. 
1825. 63 S. 8. (5gr.) 

In der amtlichen Stellung des Vfs., als Mitglied 
«ner SchulcommifGon , Jag der äufsere Beruf delfel- 
ken, Geh über pädagogifche Gegenßände durch Kede 



GESCHICHTE. 

Loxnoir: Unherfal hißoricäl dictionary t or ex- 
planation of the names of perfons and places in 
the departments of biblical, political and eccle- 
Gallical hifiory, mythology, heraldry, biogra- 
phy, bibliography, geographyand numismatics, 
illuftred by portraits and medallic cuts. By 
George Crabb, author of the univerfal technol. 
dict. and of englifh fynonymes explained. In 
two volumes. ^oL C 4 M. 2. Vol. 11. 4 Q. 
1825. 4. 

- 

Ein hitiorifches Wörterbuch, was auf den briti- 
fchen Infein erfcheint, mufs man nicht mit den Au- 

Een meffen, mit dem man ein deutfehes mifst. Der 
»eutfehe will die ganze Erde umfaffen, ihm genagt 
es nicht, feine Heimath allein zu durchfehauen , in 
fein Haus gehört alles, was auf Erden merkwürdi- 
ges gefchah; und intereffanter ift ihm meiftens das, 
was entferntem Zonen und Zeiten angehört, als 
was Geh ihm bey ihm felbft und unter feinen Augen 
begab. Darum Gnd denn auch unfre allgemeinen 
1 Kiml buch er faft ausführlicher in allem, was aufser 
unferm Vaterlande liegt, vorausgefetzt, dafs wir 
uns nicht mit dem letztern allein befchäftigen. Der 
Brite dagegen fafst vorzüglich nur das ins Auge, 
was in fein Vaterhaus und in das klaffifche Alterthum 
gehört: alles übrige hat bey ihm kein Gewicht, und 
wo er es berührt, da geht er doch als Nebending 
flüchtig darüber weg. 

In diefem Geifie ift denn auch diefes hiftorifche 
Wörterbuch abgefafst: in der allgemeinen Biogra- ^ 
phie gefchichtlich merkwürdiger Perfonen werden 
u„s «ch „ur Bn.« vorgefOh«, »»d 
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ioweit folche reicht, die Biographia brltannica zum 
Grunde gelegt, bey den Klaffikern ä(i Hartvoods bio- 
graphia claffica der Leitfaden; die Mythologie er- 
ltreckt Geh blofs auf Hellenen und Römer, und In- 
difche, Perfifche, Nordifche Mythe, fobald fie nicht 
auf den Infein zu Haufe gehört, fucht man verge- 
bens. Die Heraldik und Genealogie hat es ebenfalls 
blofs mit britifchen Familien zu tHun und beider 
wird felbft nicht einmal bey den regierenden euro- 
päifchcn FOrfienhaufern gedacht. Die Biographie 
der aufser den Infein lebenden Perfonen ift ganz aus 
der Biographie univerfeUe entlehnt: was diefe von 
Auswärtigen nicht hat, und bekanntlich giebt es der 
Locken in diefer nur zu viele, ift auch nicht in Crabb 
zu finden, und alle Unrichtigkeiten, die lieh in jene 
eingefchlicben haben, werden auch hier von neuem 
wiedergegeben. Nur eine Besonderheit und Vorzug 
hat C. , dafs er aus den reichen britifchen Münz- 
kabinetten bey jeder hiftorifchen Perfon oder Stadt 
und neben derfeiben die davon vorhandne Münze in 
den Text eindrucken laffen. So auf den erden Bo- 

f;en — paginirt iß das Werk nicht, wie es in Eng- 
and bey Wörterbüchern gebräuchlich ift: Abacae- 
num (Stadt), Aballo (Stadt), Abgaros (Könige), 
^iaria (plebejifche Familie), Abydos (Stadt), Akan-* 
thos, Akarnania u. f. w. Die Urographie ili übri- 
gens fehr fchmal abgefpeifet, und darin abermals 
nur aufgenommen, was für den Briten Intereffe hat. 

Die Artikel felbft Cnd höchft kurz, wie fie denn 
nicht anders gefafst werden konnten, wenn der Vf. 
die ganze Maffe feiner Gegenftände in 2 Quartbände 
drängen wollte: fo der Artikel Harun Alrafchid: 
Aaren, oder wie er bey den Arabern heifit, Harun Al- 
rafchid, der Sohn Mahadit und Kalif von Bagdad (baby 
lonian caliph) ergriff die Zügel der Regierung im Jahre 
der Hedfchra 170 (A. B. 780), und ßarb 19t (801). Er 
war ein tapfrer und glücklicher Krieger, ein Befchütter 
der Künfte und WirTenfcbaflcn , aber treulo« und grau- 
f am gegen die Beilegten , wunderlich gegen feine Un- 
terthanen. Zwilchen ihm und dem grofien Karl fanden 
gegenteilige Berührungen ftalt (Theaph. chron, ann. 773. 
Paul Diac.XXIV, 4, Sigb. chron. Bot; Pocoekt Abulpha- 
r« hiß. oritnt.) 

oder: 

Ablt oder Abil, Thom, ein Geiftlicher bey Oxford, der 
Hauikaplan bey der Königin Katharina war, ober, weil 
er feine Königin wacker vertheidigte, bey Honry VIII. 
in Ungnade fiel, eingekerkert, tu Smithfield gehan- 
gen und dann geviertheilt wurde 30. Jul. »543. Er 
fehrieb traetatut de non dijfolvendi Henrici et Catharinae 
matrimonio, oder, wie Tanner die Abhandlung nennt, 
invicta Verität (IFeod't Athen. I, 54.). 



Man Geht, dafs zur Bezeichnung der angeführten 

Perfonen wohl nicht weniger gefagt werden konnte. 
Urtheile Ober den Charakter einer hillorifchen Per- 
fon, Ober den Werth einer Schrift hat fich der Vf. 
gar nicht, oder, wie z. B. bey Harun nur in höcbß 
allgemeinen Ausdrucken erlaubt, und mit den Epi- 
theten berühmt, kenntnifsvoll u. a. ill er weit weni- 
ger freygebig, als manche unfrer deutfehen Schrift- 
fieller, die oft die Berühmtheit fchon dem zugede- 
hen, der die Literatur nur durch den Titel von ein 
paar Flugfchriften, Differtetionen oder Abhandlun- 
gen bereichert hat Dafür hat er meiftens mit ein 
paar Worten feine Hülfsmittel genannt, woher er 
einen Artikel entlehnt hat, bey den kiafiifchen und 
biblifchen Artikeln aber auch die Quellen mit An- 
zeige der Bücher, Kapitel und Paragraphen; wo 
aber beides nicht gefchehen ift, da bedeutetes, dafs 
der Artikel aus der Bibl. brit. und der Biogr. univ. 
entlehnt fey. Das ift freylich Etwas. Aber tadein 
muffen wir vorzüglich, dafs dem, was aufser Eng- 
land und dem Alterthume liegt, doch gar zu wenige 
Aufmerkfamkeit gefchenkt ift: fo fehlen auf den er- 
ften Bogen Abbt, Acerbi, Ackermann, Acuna, Ad" 
lerbeth, Alxinger, die Andrea e , Archenholz und 
fo viele andre Namen, die jeder Nation zur Ehra 
gereichen würden. Gewifs find in dem ganzen 
Werke kaum 20 deutfehe Dichter aufgenommen, 
von fchwedifchen, dänifchen und magyarifchen gar 
keiner, und von franzöfifchen und italienifchen nur 
die, welche die Biogr. univ. aufführt, woher es 
denn auch kommt, dafs fo mancher fich in diefe 
Hallen eingefchlichen hat, deffen Platz ein weit be- 
deutenderer Name ausfüllen müfste. Uebrigens ift, 
wie in der Biogr. univ. und in Rees Cycl., nur ver- 
ftorbnen Perfonen der Eingang geöffnet. 

Dafs das Werk mit britifchem Luxus atisgefiat- 
tet fey, läfst fich befonders bey Büchern in (tiefem 
Genre fchon erwarten , auch finden wir den Preis 
gar nicht zu hoch, da der Druck bey der Menge 
eingedruckter Münzen gewaltig theuer zu flehen 
kommen mufste, und überdiefs dem Werke 40 Ku- 
pferplatten beygegeben find, wovon jede SO, das 
Ganze mithin *1,200 Portraits von Königen , Staats- 
männern , Feldherrn , Reformatoren , Theologen, 
Rechtsgelehrten, Medicinern, Philofophen, Philo- 
logen, Hiftorikern, Mathematikern, Dichtern und 
Künftlern aller Art, aus allen Zeiten und aus allen 
Nationen, doch mit Uebergewichte der National- 
heroen, enthält. Sie finJ äufserii nett und fauber 
nach Orjginalgemäldcn, die lieh in der britifchen 
Gallerie hnden, geftochen: ob aber immer treu und 
ähnlich, das roufs Ree. dabin geftellt feyn laffen! 

G. Ha/fel. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfi täten. 

Greif swald. 
Verzeichniis der Vorlefungen, 

welche 

auf der Künigl. Univerfität dafelbft im Sommerhalben- 
jahre 1828 gehalten werden. 

Anfang «8. April ; .8 c h 1 u ü so. September. 

Gottes gelahrtheit. 

^Methodologie der Religionsttriffenfchaft nnd theolnei- 
fche Bücherkenntnifs, nach Dictaten, Hr. Prot Pa- 
row, privatim. 

Hißori/ch-kriti/che Einleitung in das Alte Teßament, 
nach eignem Entwürfe, Hr. Pro£ Ko/egarten , pri- 
vatim. 



Erklärung 
vatim. 

Erklärung der Reden des Micha , Nahum und Habakuk, 

Hr. Prof. Ko/egarten, privatim. 
Darßellung des Lebens Je/u, nach den vier Evangelien, 

Hr. Prof. Finelius, öffentlich. 
Erklärung des Evangeliums des Lucas nnd der ApoßeU- 

ge/chichte, Hr. Prof. Schirmer , öffentlich. 
Erklärung der Briefe an die Philipper, Colo/Jer, Ttte/- 

/alonicher und Philemon , Hr. Prof. Böhmer, öffentl. 
Exegeti/ch - dogmad/che Hebungen in Erklärung der 

biblifcheo Bücher , Hr. Prof . Schirmer , üfTentl. • 
Patri/tik des vierten, fünften und fechsten Jahrhunderts, 

nach eignem Entwürfe, Hr. Prof. Böhmer, üfTentl. 
Neuere Kirchenge/chichte , nach eignem Entwürfe, Hr. 

Prof. Ko/egarten, öffentl. 
Religionsphiio/ophie, nach feinem Grundrüfe, Hr. Prof. 

Parow, offen tl. 
Der chrißlichen Dogmatil erßer Theil, nach Hafe'a 

Lehrbuch der evangelifchen Dogmatik, i8a6, Der- 
/elbe, öffentl. 
Chrißliche Moral, nach eignein Entwürfe, Hr. Prof. 

Schirmer, privatim. 
Paftoralauumfung, nach SchlegeFs Handbuch der Pa- 

floralwinenfchaft , Hr. Prof. Fine/ius, öffentlich. 
Katecheti/che Vehlingen, Hr. TruL Parow , privatim. 
Die Uebungen des prakti/ch - theologi/chen Seminars, 

Hr. Prof. Finelius, öffentlich. 
Examinaiorium über die chrißliche Dogmatik, Hr. Prof. 

Parow, privatim. 
A L. Z. 18*8. Zweyter Band. 



orium nnd Disputatorium über eine beliebige 
Epiriel des N. T. in lateinifcher Sprache, Hr. Prof. 
Büfimer, privatim. 

Rcchtsgelahrtheit. 



meyer täglich privatim lehren, und wiichantl. ein- 
mal über das Vorgetragene in lateinifcher Sprache 



Inßitutionen des rvmi/chen Rechts wird Hr. Prof. Nie- 

v' 

examiniren. 

Pandecien, Hr. Trof. Barkow, nach Heyfe's Grundrifs 
eines Syftems des gemeinen Civilrechta, Heidel- 
berg igaa, täglich privatim. 

Ein E.Taminntnriiim über die Pandecten, Der/elbe, in 
lateinifcher Sprache, öffentlich. 

Ge/chtchte und Atterthiimer des r'ömi/chen Rechts , Hr. 
Prof. Niemeyer, täglich öffentlich. 

Deut/ches Privatrecht, Hr. Trof. Schildener, täglich öf- 
fentlich. 

Ge/chichte der Quellen des deut/chen Rechts, Der/elbe, 
privatim. 

Handelsrecht, mitElnrchlufa des TPech/elrechts, Hr. Prof. 
Niemeyer, privatim. 

Lehnrecht, nach Tätz, Hr. ArrefTor Feit/cher, pri- 
vatim. 

Liihifches Recht, unter Vorausfchickung einer Ge- 
^ fehiebte deffelben , Der/elbe, öffentlich. 

Criminalrecht , nach JUeifter , Hr. Prof. Geßerding , täg- 
lich öffentlich. 

Kirchenrecht, nachWiefe, Hr. Affeffor Feit/cher pri- 
vatim. 

Theorie des Proce/fes, nach Danz, Hr. Prof. Geßer- 
ding, täglich privatim. 

Zur Leitung prakti/cher Hebungen, nachGensler, er- 
bietet lieh Der/elbe privatim. 

Heilkunde. 

Medicini/ch - chirursi/t he Propädeutik, nach Leupoldt, 

Hr. Prot von Weisel. 
Vergleichende Oßeulvgie, Hr. Prof. Ro/enthal, öffentl. 
Anatomie der Sinneswerkzeuge, Der/elbe, öffentl. 
Phyßologie, Der/elbe. 

Arzneymit teilehre , nach Sundeb'n, Hr. Prof. v. IFetgel, 
öffentlich. 

Pharmacie, nach der neneflen preufsifchen Phnrina- 

cnpöe, Der/elbe, öffentlich. 
Gi/tlehre, nach Schneider, Der/elbe, öffentlich. 
Zu Vorlefungen über einzelne Theile der Arzneymittet- 

lehre, fo wie über Diätetik und das Formulare, ift 

Der/elbe, pri vatifilme, erbötig. 
T All- 
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Allgemeine Pathologie , Hr. Prof. Warnekros, öffentl. 
Fathologifche Anatomie, Hr. Prot Rafenthal. 
Diätetik, Hr. Prof. Warnekros, privatiffime. 
Medtcinifche Zeichenlehre , Hr. Dr. Seiferl, öffentl. 
Verbandlehre, Der/elhe, öffentl. 
SpecieUe Therapie-, Hr. Prof. Berndt, öffentL 
Allgemeine Chirurgie, Hr. Prot Sp\ 
SpecielU Chirurgie, Der/elhe, öffenll. 
Ueber fyphüilifche Krankheiten, Hr. Dr. Seifert. 
Geburtshülfe, Hr. Prof. Berndt. 
Diefelbe, Hr. Prot IFarnekros. 
Gerichtliche Medicin, Hr. Prof. Berndt, privatiffime. 
Diefelbe, Hr. Prof. Warnekros. 
Medicinifche Polizey, Derfelbe, privatiffime. 
Medicinifche Klinik im Landeslnzarethe und dem am- 
bulatorischen Clinicum hält Hr. Prof. Berndt, täglich. 
Chirurgifche Klinik im chirurgifcben Krankenhaufe der 

Univerfllät, Hr. Prof. Sprengel, täglich. 
Geburtshilfliche Klinik im Entbindungshaufe der Uni- 

verfität , Hr. Prof. Berndt, täglich. 
Operationsiibungen am Cadaver wird Hr. Prot Spren- 
gel, fo oft Gelegenheit ift, öffentlich veranflalten. 



Augenoperationen mit Uebungen am Phantom , Hr. Dr. 



Populäre AßronomU, nach feinem Lohrbuche, Hr. 
Prof. Fächer, öffentlich. 

Catoptrik, oder die Lehre ron der Brechung des Lich- 
tes, Derfelbe, öffentlich. 

Ueber den einen oder den andern Theil der Mail 
bietet Hr. Dr. Fifcher Vorlefungen zu halten 



Zu lateinischen und deutfchen Converfatorien oder Exa- 

* minatorien über arzney liehe Gegenftände ift Hr. Prof. 
v. TFcigel, privatiffime, erbötig. 

Lateinifche E u minatorien und Disputirübungen über 
medicinifche und chirurgifcheGegenh ände wird, auf 
Verlangen, Hr. Dr. Seifert privatiffiine leiten. 

Ein Examinaiorium wird Hr. Prof. Warnekros halten. 

Philofophifche WiffenfchafUn. 

Logik, Hr. Prof. Stiedenroth, privatim. 

Dief eilt, Hr. Prof. Erichfon, öffentlich. 

Pfycholngie, Hr. Prof. Stiedenroth, nach feinem bey C. 

A. Koch allhier erfleh einenden Lehrbuche, offen tk 
Gefchichte der neuern Phitofophie, Derfelbe, öffentl 
Aeßhetik, Hr. Traf. Erichfon, ÖfTentl. 

Pädagogik. 

Erziehungslehre, nach eigenen Dictaten, Hr. Prot tt- 

lies, öffentlich. 
Gefchichte des Schul- und Erziehungswefens in Deutfeh— 

land , nach Schwarz , Derfelbe-, öffentlich. 

Mathe matif che Wiffenfchaften, 

Beine Mathematik , nach feinem Lehrbucbe, Hr. Prof. 

Fifcher, täglich privatim. 

Anwendung der Algebra auf Arithmetik und Geome- 
trie, Hr. Prof. TUlberg, öffentlich. 

Chronologie und Gnomonik, Derfelbe, privatim. 

Praktifche Mefskunß , Derfelbe, privatim. 

Geodäße oder Feldmeßkunft , nach Schulz- Montanas: 
Syftematifches Handbuch der geflammten Land- und 
Erd-Meflung, Berlin 1819, 8-, mit Uebungen auf 
dem Felde und Anleitung zu topographifchea Zeich- 
nungen, Hr. Dr. Fifcher, privatim. 



Naturwiffenfchaften, 

Experimentalphyflk , nach Scbmidt's Hand- und Lehr* 
buch der Naturlehre , Giefsen 1 826 , Hr. Prot Till- 
berg, öffentlich. 

Allgemeine Natur gefchichte und fpecieUe der Stiugethien 
und Vögel, Hr. Prof. Quißorp, öffenll. 

Allgemeine Pflanzenkunde , nach Wenderoth, Hr. Prot 
Hornfchuch, öffentl. 

Demonßralionen der Naturk'örper des toologifchen Mw 
feums, Derfelbe, öffenll. 

Srßematifche Pflanzenkunde , nach der 141er und i6ten 
Ausgabe des von Linne'fchen Syftems, Hr. Prot 
Quißorp, privatim. 

Einen oder den andern Theil der fpecicllen Natur* 
gefchichte, auf befonderes Verlangen, lehrt Der- 
felbe. 

Demonßralionen der Gewächfe des botanifchen Gartens, 
mit Examinirubungen verbunden , Hr. Prof. Horn- 
fchuch, privatim. 

Excurfionen in Bezug auf Naturgefchichte , befonder» 
Pflanzenkunde, Derßtbe, privatim. 

Da» natürliche Pflanzenfyßem , Derfelbe, privatim. 

Chemie für Aerzte und Ntchtarzte ,' nach Schubart's 
Lehrbuch, ate Ausgabe, Hr. Prot von Weigel, öf- 
fentlich. 

Phyflologifche Chemie, Hr. Prof. Hiinefeld, öffentl. 
Theoretifche und praktifche Chemie, Derfelbe, privatim. 
Pharmaceulifche Chemie, Derfelbe, privatim. 
Technologifche Otemie, nach eigenen Dictaten, Hr. Dr. 

Fifcher, öffentlich 
Angewandte medicinifche Chemie, Hr. Prot von JFeigel, 

Chemifche Verfluche ftellt Derfelbe öffentlich an. 
lieber den einen oder den andern Theil der Chemie 

Vorlegungen privatiffime zu hallen, ift Hr. Dr. 

Fifcher bereit. 
Mineralogie, nach feinen Sammlungen, Hr. Prof. 

von IVeigel, öffentlich. 
Zu Converfatorien und Examinatorien über Chemie, 

Mineralogie und medicinifche Naturwiffenfchaflen 

erbietet fich Derfelbe privaliffime. 

Kamer aJwiffcnfchaftem 

Ency'clopädie der Kameralunjfenfchaften, nach feinen 
Säuen, Hr. Prot Fifcher, privatim. 

Grundfätze der deutfchen Landwirthfchnft, nach Beck- 
mann, Hr. Prot Quißorp, privatim. 

Ltondwirthfchuß, Hr. Prot Fifcher, nach feinem Lehr- 
bucbe: GrundriTs der Lnndwirthfchaft nach den 
neu,- Jim Entdeckungen, privatim. 

Einen oder den andern Theil der Landwirthfchafl trSgf, 
auf Verlangen, Hr. Trot Quißorp privatiffime vor. 
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Oefchichte und Hülfstviffenfchaften 
der/elben. 

Univerfalgefchichtf, nach Wachler, Dr. Prof. Kann- 

giefser, offen I lieh. 
Europäische Slaatengefchichte, nach Spittler's Entwurf, 

Derfelbe, privatim. 
Akt Gefchichte, nach Heeren, Derfelbe, privatim. 
Gefchichte der Literatur, Ut.VtoL FloreUo, öffentlich* 

■ ' 

Philologig. 

Syrifche Grammatik, nach Tvchfeo , Hr. Prof. JTo/e- 

garten, privatim. 
Zum Unterricht im Perßfchen, nach Wilkau'» Gram - 

malik, itt Thrr/elbe erbütig , öffentlich. 
Cicero' sTufculanifche Unterfuchungen, oder de&Lactan- 
tius Belehrungen von der wahren und falfchan Weis- 
heit, Hr. Trof. Floreita, öffenll. 
Pindar's Siegeshymnen , Hr. Prof. Ahlwardt, offentl. 
Die Flehenden des Aefchylos, Derfelbe, offentl. 



Die Oden des Ho 



Dti 



iiffentl. 



Das zweyte Buch des Thucydides, Hr. Prof. Schümann, 
offentl. 

EuripidesMedea, im philologifchen Seminar, Derfelbe, 
offentl. 

r, Der- 



Sutlon's lieben des Octavian, im philol. 
felbe, öffenll. 

Die Epißeln des Horaz, Derfelbe, privatim. 

Metrik der Griechen , Homer und Deutfchen , nach ei- 
genen Dictaten , Hr. Prof. Ahlwardt, privatim. 

Diefelbe, Hr. Prof. Erichfon, privatim. 

Erklärung der Gefchichtsbiieher des Tacitus wird Hr. Dr. 
Wortberg fortrollen , Öffentlich. 

lieber den deutfchen Stil wird Hr. Prof. Erichfon pri- 
valif/ime Vnrlefungen halten. 

Lateinifche SlUiibungen Hellt Hr. Prot Floreüo öffent- 
lich an. 

Unterricht in- d*> englifchen Spracht ertheilt Hr. Prof. 

Kanngiefser öffentlich. 
Unterricht in der italienifvhen Sprache, Derfelbe. 
Vorträge überyraniö/I/cAe Profodie wird Hr. Dr. Wort- 

berg öffentlich hallen und mit Beyfpielen belegen. 



Oeff 'entliehe gelehrte An ft alten. 

Die Univerßtäis- Bibliothek itt zur Benutzung der Slu- 
direnden Montags, Dienstags, Donnerstags und 
Freytags von it — 12, Mittwochs n. Sonnabends von 
3 — 5 Uhr geöffnet. Bibliothekar, Hr. Prof. Schil- 
dener; z werter Bibliothekar, Hr. Prof. Schümann. 

Das anatomifche Theater. Vorfteher, Hr. Pro! Rofen- 
thal; Profector, Hr. Laurer. 

Das anatomifche und zootomifche Mufeum, Vorfteher. 
Hr. Prof. Rofenthal. 

Medicinifches Clinicum. Vorfteher, Hr. Prof. Berndt. 

Chirurgifches Clinicum. Vorfteher, Hr. Prof. Sprenget 

Geburtshiilfiiches, Clinicum und Hebammen- InßUut. 

Vorfteher , Hr. Prof. Berndt. 
Sammlung mathematifcher und phyßkalifcher Inßru- 

mente und Modelle. Vorfteher, Hr. Prof. Tillberg. 
Sammlung aßronomifcher Inftrumente. Vorfteher, Hr. 

Prof. Ftfcher. 

Otemifches InßUut. Vorflehet, Hr. Prof. v.JPeigel. 
Zoologifches Mufeum. Vorfteher, Hr.Prof.flb/71/cAKcA; 
Confervator, Hr. Schilling. 

Bot anif eher Garten. Vorfteher, Hr. Trof. Hornfchuchi 

Gärtner, Hr. Langguth. 
Mineralienlabinet. Vorfteher, Hr. Prof. v. Weigel. 
Philologifches Seminar. Infpector , Hr. Prof. [ Schümann, 

welcher die philologifchen Uebungen leiten wird. 

Künfte. 

Das Zeichnen lehrt der akademilche Zeichenlehrer 

Hr. Titel. 

Die Muße lehrt der akademifche Mufiklehrer Hr. Abel 

und leitet die Uebungsconeerle. 
Anleitung zum kirchlichen Gefange giebt den Theologie« 

Studireuden Hr. Dr. Schmidt. 

Die Tanzkunß lehrt der akademifche Tanzlehrer, Hr. 

Spiegel. 

Die Fecht- u. Voltigirkunß der Fechtmeifter Hr. WillicK 
Unterricht in der Reitkunß ertheilt in der 
Reitbahn der Stalluieifter Hr. Berndt. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey Job. Ambr. Barth in Leipzig ift To eben 
erfchienen nud in allen Buchhandlungen zu finden: 

Unger, Dr. E. S., die Algebra für Gefchäftsleute, 
oder Anleitung zur Algebra und zu ihrer An- 
wendung auf die wlchligften Gegenfthnde des 
praklifclten Lebens, gr. %. 3 Rthlr. 9 gr. 

Der als tüchtiger mathematifcher Schriftfteller feit 
einer Reihe von Jahren rühmlkhft bekannte Verfaffer 



siebt in diefem Lehrbuche die Theorie einer Doctrin, 
deren Wefen in unfern Tagen , wo die Mathematik in 
jedem Bilduogskreife fo gerecht hervorgehoben und fo 
fkifsig gepflogen wird , als znr allgemeinen Bildung 
gehörend angesehen werden mufs , und die infonder- 
heit keinem Gefchafi3tnanne, am wenigfteu dem 
Kauftnanne fremd feyn foltle, fo leicht fafslich und 
gründlich behandelt, dafs.tnan auch ohne Beyhülfe ei- 
nes Lehrers recht füglich zum vollkommenen Verrie- 
ben und zur praktifchen Anwendung derfelhen gelan- 
gen kann. Der Preis ift auf das billig fle gefetzt wor*- 

th?r. 
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Seite überzeugen und der Herr Ueberfetxer hat gerade 

durch die vollendete Leichtigkeit und Feinheit in den 
Bey 13 Exemplaren wird humoriftifchen Theilen des Gedichte die Ungerechtigkeit 

eines frühem Vorartheils, als fey er darin weniger 
_____ Heißer, glänzend widerlegt 

Von meiner Seite bin ich mir bewufst, durch Cor- 
Neueße Romane von Cooper, reclheit, anßändiget und gefälliges Format , reinen und 

welche in deutfcher Ueberfetzung in unferm Verlage eleganten Druck, vortreffliches Papier der beiden bef- 



deri," um die Einführung in Handlungsfcbulen, wie 
die Anrcbaffung für jeden Gefchäfisinann und Beamten, 
müglichft zu erleichtern, 
das I3te gratis gegeben. 



erfchienen find: 

Red Rover; überfetzt von G. Friedenberg. 3 Bde. 8- 

3 Rthlr. 8 gr. Geh. 3 Rthlr. 1 3 gr. 
Die Prairie. 3 Bde. 3 Rthlr. 6 gT. Geh. I Rthlr. 13 gr. 

Ferner ift erfchienen: 

Nordeck, C. Frbr v., Bacchus; ein Epos. Band I. 

gr. 13. Geh. 1 Rthlr. 13 gr. 
Alles für feine Konipin, oder der Priefter und der Garde 

du Corps. Von dem Vf. der „Heer- und Querflra- 

ben." Aus dem Engl, überreizt von Th. HelL %. 

Geh. 1 Rthlr. 8 gr. 
Buntes Leben. Roman , aus dem Engl, überfetzt von. 

TA. Hell. 8- Geh. 2 Rthlr. 13 gr. 
Hoffmann, E. T. A., die Elixiere des Teufels. Nach- 

gelaffene Papiere des Bruders Medardus, eines Ca- 

puziners. tweyte Auflage. 8- 3 Rthlr. 

Duncker und Humblot in Berlin. 



fern Ausgaben und verhällnifsinafsig fehr wohlftiUn. 
Preis dafür geforgt zu haben , data lieh jeder Literatur- 
und Bücherfreund diefs Werk nicht nur leicht anfehaf- 
fen, fondern auch mit Vergnügen belilzeu und gebrau- 
chen könne. 

Jena, im April i83g. 

Friedrich Frommann. 



Von : 

Ludovico Ariofio's 
RASENDER ROLAND 
überfetzt von 
1. D. C r i e s. 
Zweyte wohlfeilere Auflage. Neue Bearbeitung. 
5 bde in gr. i3 m *, geheftet. 

ift fo eben der 5te und letzte Band an die Subfcribenten 
verfandt worden. Die bekannten Subfcriptionspreife 
gflten nur noch für den Lauf diefer Oßermeffe und re- 
gen haare Zahlung. Nachher treten folgende Laden- 
preis ein : 

I. Die Ausgabe auf Velinpapier 10 Rthlr. oder 18 FL 
rheinl. 



Bey Unterzeichnetem ift erfchienen und in allen 
deutfehen Buchhandlungen zu haben: 

Die Juden und ihre Jf ünfehe, 
von Rudolph Mofer. 
Preis 1 Rthlr. 13 gr. 

Seit längerer Zeit ift kein Werk erfchienen, das 
die Aufmerkfamkeit, nicht allein der Staatsmänner, 
die fich mit dem durch den Titel angedeuteten Thema 
befchäftigen , fondern jedes Mannes, den das Schick- 
fal eines Volks intereffirt , welches Jahrtaufende nicht 
änderten , fo fehr in Anfproch genommen hätte , wie 
das vorliegende. — Die Acktenftücke, die es enthalt, 
werden die wichtige Frage über das Schickfal der Israe- 
liten, der Aburteilung näherbringen. 

Stuttgart, im April WS. 

Karl Hoffmann. 
II. Herabgefetzte Büchtr - Ereif e. 

Platonit Opera ex recenfione J. Bekkeri. 
10 Voll. 

wovon die Treife der verfchfedenen Ausgaben 34 Rtblr., 



2« Rthlr. ia gr. und 33 Rthlr. 



habe ich mich 



veranlafst gefehen, auf die Hälfte der obengenannten 



II. Die Ausgabe auf weifs Druckpap. 5$ Rthlr. oder Preife zu ermäßigen. Das Werk ift demnach 



10 Fl. 13 Kr. rheinl. 
III. Die Ausgabe auf mittelw. Druckpap. 44 Rthlr. 
oder 7 Fl. 48 Kr- Rheinl. 

Herr Hofrath Gries ift längft als einer von den 
Wenigen anerkannt worden, deren Ueberfetzungeu 
klajßfch zu nennen find und daher ihren Originalen faft 
gleich geachtet werden. SeinTaffo, fein Calderon und 
die erfte AufInge feines A rieft find in allen Händen. 
Wie fehr aber der letztere in diefer völlig neuen Umar- 
beitung gewonnen hat., davon kann mau lieh auf jeder 



auf ord. Druckpap. für ia Rthlr. 
auf weifsem Druckpap. 14 Rthlr. 6 gr. 
aufSchrbpap. 16 Rthlr. 13 gr. 
durch alle Buchhandlungen en beziehen. Wer fich der 
Hübe unterzieht, durch Sammlung mehrere Theü- 
nehmer-iu gewinnen, erhält überdiefs bey Abnahme 
von 8 Exeinpl. eins unenlgeldlich, wenn er fich mit 
feiner Befteliung unmittelbar an den Verleger wendet. 

G. Reimer. 



Berlin, im April 1838. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

GoTTuot», in d. Dieterich. Buclih. : Darßettun- 
gen aus der Gef dächte der Mufik, nebß vorbe- 
reitenden fahren aus der Theorie der Mufik, von 
Karl Chri/tian Friedrich Kraufe. 1827. 224 S. 8. 
(Pr. 18 gGr.) 



D, 



'er Vf. diefer Schrift wurde von mehrern Ken- 
nern und Freunden der Mufik eingeladen , im Win- 
ter 1825 bis 1826 vor einer hochachtbaren Gefell- 
fchaft von Kunstliebhabern 8 Vorlefungen zu halten, 
die beftimmt waren , gebildete Männer und Frauen 
und zugleich jüngere Mitglieder diefer Familien 
würdig zu unterhalten, zu belehren und für das 
Schöne und Erhabene in der Kunft zu wecken und 
zu beleben. Diefer Zweck mufste freylich nicht nur 
die Art der Darfteilung, fondern auch die Wahl der 
*us dem Gefammtgebiete der Tonkunft hervorzuhe- 
benden Gegenftände beftimmen. Man wird daher 
weder tiefere philofopbifcheEiJcenntniffe der Kunft, 
noch rein wiffenfehaftliche Erörterung des Zufam- 
menhanges der verfchiedenen Kunftperioden, noch 
eine genauere Würdigung der einzelnen Werke der 

feachtetften Tonkünftler darin zu fuchen haben. 
>er Vf. thut felbft darauf Verzicht, was fchon aus 
dem Titel feines Buches erhellt, etwas Voilftändi- 

g'.s oder auch nur in allen feinen Theilen gleichmä- 
ig Ausführliches zu liefern, und befchridet fich , 
durch feine Blätter den Kennern eine edle Unterhal- 
tung, und den gebildeten Verehrern der Tonkunft 
einige Belehrung zu gewähren. In den , wie es zu 
erwarten fteht, nur wenigen Beurtheilungen der 
Hauptwerke der gefeyertften Tonkünftler hat der 
Vf. neben den Urtneilen anderer Kunftrichter auch 
feine eigenen , meiftentheiis in zweckraäfsiger Kürze, 
ausgebrochen. Da ihm nun fein Unternehmen vor 
einer Verfammlung, deren Haupttheilnehmer das 
SubfcrintionsverzeichniCs angiebt, unter denen fich 
fehr bekannte und hochgeachtete Namen befinden, 
fo gelungen ift, daCs diefe ihn um unveränderte Her- 
ausgabe Teiner Vorlefungen erfuchten: fo ift voraus- 
zufetzen , dafs fie auch von vielen Andern anziehend 
genug befunden werden dürften. Wenn wir aber 
auch darauf nicht Bückficbt nehmen: fo können wir 
doch gewiffenhaft verfichern, dafs fich nicht leicht 
Jemand in lolcher Vorausfetzung getäufcht fehen 
wird; das Ganze ift wirklich für eine gemifebte Ver- 
fammlung in Ton und Auswahl unterhaltend, die 
Sprache rein und wohllautend, bis auf einige Klei- 
nigkeiten , und für nicht wenige Lefer dürfte es , fo 
A. h. Z. 1888. Zweyter Band. 



wenig es uns auch zufagt, fogar mit unter die Vor- 
züge gehören, dafs Manches in jenem beliebten Hell- 
dunkel gelaffen wird, das der Erregung der Pban- 
tafie und einem gewiffen Vorfchwimmen gehaltener 
Begriffe in den fchaukelnden Wogen des Gefühls, 
was man gern Weckung und Belebung für die Kunft 
nennt, Bündig ift, wozu der oft blühende Stil des 
Vfs. nicht wenig hey trägt. Der Vf. felbft hebt in 
feiner Vorrede die pniloiophifcben Andeutungen der 
Wefenheit der Mufik, die Ueberficht dergefammten 
Entwickelung derfelben nach drey Hauptperioden 
und d' e Würdigung der indifeben, griechifchen und 
mittelalterlichen (?) Mufik hervor, und achtet diefe 
Gegenftände einer befondern Aufmerkfamkeit und 
Prüfung nicht für unwerth. Wir werden daher 
in unferer Beurtheilung nach dem Wunfcbe des 
Scbriftftellers diefe eben angegebenen Punkte vor- 
züglich zu beleuchten haben. 

Die erfte Abtheilung der Schrift enthält von S. 
1 bis 38 vorbereitende Lehren aus der Theorie der 
Mufik. Es gehört in der That zu den fchwerften 
Aufgaben, auf fo wenigen Seiten eine genügend« 
Ueberficht fo wichtiger Gegenftände der Tonkunft 
zu liefern. Wer es mit Klarheit und alfo mit wahr- 
haft belehrender Genauigkeit vermöchte, der hätte 
der mulikalifchen Welt zu hohem Nutzen ein wah- 
res Meifterwerk gegeben. Wenn nun auch gerade 
diefer erfte Abfchnitt dem von uns herzlich begrüfs- 
ten Vf. am wenigften gut gelungen ift, denn die ge- 
drängte und doch , Teiner Stellung wegen , nicht 
feiten mit fchönklingenden Redeartea durchwebte 
Darfteilung fcheint uns keinesweges geeignet, ir- 
gend Jemanden in feiner Erkenntnifs des Wefens 
der Mufik zu fördern: fo ift diefes Mangelhafte doch 
weit mehr der fehr grofsen Schwierigkeit der Auf- 
gabe beyzumefTen , als dafs wir es dem Vf. hoch an- 
zurechnen geneigt feyn follten. Wir wiffen es aus 
eigener Erfahrung nur zu gut, welche An ftr engun- 
gen es noch bis auf den heutigen Tag erfordert, 
»kurze und doch völlig klare Auseinanderfetzungen 
über das Wefen der Mufik zu geben. Nach unferem 
mit dem Wefen der Sache übereinftimmenden Da- 
fürhalten kann eine fogenannte gemüthliche Ausein- 
anderfetzung den noth wendigen Forderungen des 
Verbandes, vor deffen Richterftuhl fo etwas allein 
gehört, nicht genügen. Man wird durch einige Pro- 
ben fehr bald inne, dafs beides fich nicht mit einan- 
der verbindet. Man wird fich überall den rechten 
Genufs erft erarbeiten rnüffen. ManKvird daher ge- 
wöhnlich finden, dafs folche gemifchte Darftellun- 
gen den fchon Geübten unbefriedigt laffen und dem 
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Unerfahrenen wenig oder nichts nützen; fie regen 
zu früh die Phantalie auf und bringen den Hörer 
nur dahin, dafs er die dunkeln Ausfprflche in einem 
Gefühle des Ueberfchwenglichen , das der junge 
Liebhaber der Kunft nur zu gern in ihr fucht , an- 
ftaunt. Das aber fördert nicht. Wir werden unter 
Urtheil mit einigen Beyfpielen zu belegen ' haben, 
und wir nehmen hierzu gleich die Anfangsworte der 
Schrift, die einer Definition der Mufik ähnlich klin- 
gen. Der Vf. hebt fo an : „ Die Mufik ift die fchöne 
Kunft, welche das Gemüthloben fchildert ; oder: 
die fchöne Kunft, worin das Lehen des GemQths 
ßch offenbart. Sie ift das Gemflthleben felbft, fo 
wie es fich in der Welt des Tones poetifch äufsert — 
fie ift felbft ein Tlieil diefes Lebens. Das Leben des 
GemQths aber ift Empfindung und Neigung, Leiden- 
fchaft und ftrebende Kraft. Mufik ift die hörbar 
gewordene Empfindung und Kraftftimmung felbft.'* 
Wer fieht nicht, dafs diefs keine Erklärungen deffen 
find, was wir unter Mufik verftchen? Sie find viel 
zu weit. Daffelbe würde ungefähr auch auf Dicht- 
kunft und Deklamation paffen. Faft follte man 
meinen, der Vf. hatte unter Mufik, wie einft die 
Griechen, Alles verftanden wiffen wollen , was den 
Mufen gehört, wenn nicht manches Andere feiner 
Aeufserungen fich nicht ganz beftimmt auf Ton- 
dichtung bezöge, uncLwenn er nicht felbft weiter« 
hin den griechifchen Begriff des Werks recht gut 
aus einander gefetzt hatte. Ift hier nicht ferner das 
Leben an fich mit den Aeufserungen oder Offenba- 
rungen deffelben in Eins geworfen? — So wenig 
auch Leben ohne Offenbarung deffelben feyn kann, 
dennoch wird Beides nicht Lins und Daffelbe feyn 
können. Beide hangen fo genau zufammen, wie 
Urfache und Wirkung: aber fie find nicht eins. 
Wäre der Ausfpruch des Vfs. richtig, fo würde man 
i mit eben dem Rechte lagen können: die Welt 



ift Gott felbft. Das wäre nun wohl ein tüchtiger 
Pantheismus, mit dem Mancher auch fich zufrieden 
ftellt: wir nicht; alfo auch nicht mit des Vfs. Erklä- 
rung der Mufik. Wohl offenbart fich das innere 
Leben der Empfindung auch in der Welt der Töne, 
fo wie es fich auf andere Art in der Sprache und in 
der Malerey u. f. w, offenbart : aber die Empfindung 
felbft , aus welcher Mufik , Dichtkunft u. f. f. her- 
vorgehen , find fie nicht. Der Vf. widerfpricht fich 
auch, wie natürlich , bald felbft; er fagt weiterhin: 
„Tonknnft ift dem innern Leben in einer Hinficht 
fogar näher, als Malerey." — Ift fie aber dem in-» 
nern Lehen näher: fo kann fie nicht das innere Le- 
be"n felbft feyn. Am Ende, wie man in der Folge aus 
vielen feiner Aeufserungen erficht, meint der Vf. 
daffelbe, und nur die möglichft tiefe Begründung 
feines Gegenftandes hat ihn zu diefen Dunkelheiten 
verleitet. Hätte der Vf. gleich erklärt, wie er es 
S. 9 thut: „Mufik ift Dichikunft in Tönen, Poefie 
der Töne, (oder vermittelft derfelben} Ton-Dich- 
tung; fie ift daher ein Theil der Dichikunft:" fo 
wäre es richtiger und folglich klarer, wenn auch 
nicht tuffallend gewefen. Dennoch lieft man wie- 



der im Verlaufe der Darftellune fehr fchöne urra" 
wahre Bemerkungen, z.B.: „Im Menfchen ift Geift 
und Gemüth (was im gemeinen Leben Verftand und 
Herz genannt wird) in fteter organifcher Wechfel- 
wirkung. Nur wenn das ganze Leben des Menfchen 
rein und gut, fchön und erhaben ift, kann auch fein 
Gemüthieben und deffen Darltellung durch Mufik In 
höchfter, dem Menfchen erreichbarer Stufe rein, 
gut, fchön und erhaben feyn" u. f. w. Eben fo wird 
auch Jedermann mit dem Schluffe der Darftelkng 
Obereinftimmen: „So ift (alfo) Mufik, im Heilig- 
thum des Lebens und der PoeGe geboren, aHvm 
Leben, allen Mufcn hold, die erfreuende, tröfteo- 
de, ermuthigende Freundin des Menfchen, gleich 
willkommen in der Stunde der Kraft, wie in der 
Stunde der Ruhe; gleich erwünfeht in Freude und 
Schmerz." Nachdem auf diefe Art die Idee der 
Mufik aus einander gefetzt worden ift, folgt die 
Mufik als Tonfpiel und es wird nun zuvörderft vom 
Tone im Allgemeinen gehandelt und im Ganzen deut- 
licher, als zuvor. „Jede Art der Körper, heifst es 
da, hat ihre eigene Stimme. Ton ift Aeufserung 
der Selbftthätigkcit des klingenden Körpers, die 
zwar von aufsen erregt, aber nie blofs von aufsen 
mitgetheilt werden kann. Jeder Körper ift mehre- 
rer verfchiedener Töne fähig, zumeitt (meift) nach 
einander; einige erklingen unter zweckmässigen 
Umftändcn in mehreren Tönen zugleich. Sie bilden 
ein fich vielfach durchkreuzendes Netzwerk, wie 
die Schwingungen des Waffers. Am vollkommen- 
ften ift das menfehliche Ohr, mehrartige Schwin- 
gungen ohne Verwirrung in fich aufzunehmen." 
S. 14 heifst es: „Jeder leblofe Körper in feiner ru- 
henden genauen Beftimmtheit hat nur einen Haupt- 
ton, womit er fein inneres Streben ausfpricht" 
Das ift eine von den Behauptungen, welche die 
Chinefen fchon vor mehreren 10^0 Jahren ausgebro- 
chen haben und die wir dahin ceftellt feyn laffen. 



Wenn aber noch hinzugef 
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fche, mit Stimme begabte Wefen haben nur eine 
Stimme, (was heifst das, wenn es nicht flberflflffig 
feyn foll?) nur einige wenige Töne u. f. w. , die 
bald fchuldlos rührend und fchön, bald fchrecklich 
erhaben erfchallen, wie bey den reifsenden Thie- 
ren:" fo fieht man auch hieraus, dafs der Vf. die 
Begriffe nicht gehörig begrenzt. Der Ton in feiner 
geregelten, gleichmäfsig wiederkehrenden Höbe 
und Tiefe, im Verhältnifie zu andern ift etwas ganz 
anderes, als die Art der mancherley Klänge, wie 
fie die verfchiedenen Wefen hervorbringen. Beides, 
Klang und Ton, hätte genauer unterfetueden werden 
follcn, wie es fchon die Chinefen feit grauen Zeiten 
gethan haben. Das Uebrige ift trefflich aus einan- 
der gefetzt, z. B. : „Je weniger innere Spannung 
die Körper haben, defto weniger Schwingungen 
machen Jie in derfelben Zeit. Von der Anzahl der 
Schwingungen in einer beftimmten Zeit hängt Höhe 
und Tiefe der Töne ab. Ein tiefer, uns noch ver- 
nehmbarer Ton mufs in einer Sekunde 80 einfache 
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Tdne, die in einer Sekunde Ober 8000 Male fch Win- 
sen. Durch die beftimmten Zahlenverhältniffe die- 
fer Schwingungen find die Intervalle oder Tonfernen 
beftimmt, welche beides, Harmonie und Melodie, 
begründen." Darauf wird in der Kürze von beiden 
gehandelt. Sie beruhen beide ihrer Erfcheinung 
nach auf derfelben ewigen Grundlage, den Verhält- 
niflen der Zahlen. Nur werden diele kurzen Erläu- 
terungen die Unerfahrenen nicht belehren und den 
Geübten find fie überflüfGg. Wenn z. B. der Vf. den 
Grundgedanken vom Confoniren, oder den Wohl- 
lauten, und vom Diffbniren, oder den Gegenklän- 
gen im Folgenden fucht: fo fragen wir, ob damit 
etwas gewonnen wird? Nachdem er nämlich die 
Behauptung des Pythagoras angeführt hat „die In- 
tervalle ftellen in beftimmter Folge die ewigen gött- 
lichen Gefetze des Weltbaues In Zahlen dar, auf 
denen alles Leben (?) und alle Schönheit beruht:" — 
fo fährt er gleich fo fort: „Nach meiner Ueberzeu,- 
gung ift der Grund des Wohlgefallens an allem Gu- 
ten und Schönen darin enthalten, dafs das Gute und 
Schöne in feiner Endlichkeit und in feiner beftimm- 
ten Form die Eigenfchaften oder Wefenheiten der 
Gottheit felbft darftcllt, und eben dadurch gottähn- 
lich, ja göttlich ift" u. f. w. Wie folgt das unmit- 
telbar auf die Darfteilung der Confonanzen und Dif- 
fonanzen? auf das Befriedigen und Nichtbefriedi- 
gen beftimmter Intervalle? Sind die Diffonanzen 
nicht auch gut und fchön? Wären aber wohl in 
der Wefenheit Gottes Diffonanzen ? oder wären fie 
beftimmte Formen feiner Eigenfchaften? Wir ge- 
ftehen, dafs wir mit diefem Gedanken in diefer Ver- 
bindung nichts anfangen können. Liegt das an un- 
ferer Schwäche: fo befcbeiden wir uns gern und 
bitten nur für uns und Andere, denen es etwa auch 
fo gehen möchte, um eine zufammenhängendere 
Belehrung. — Selbft in der Befriedigung desGrund«- 
accordes liegt zweyerley; mit der harten Terz die 
Freude des fich felbft bewufsten , geniefsenden Le- 
bens — mit der weichen Terz, Trauer und Ernft in 
Ahfpannung der Kraft oder in Wehmuth. Wie? 
wäre denn die Trauer fich nicht eben fö bewufst, 
als die Freude? Oder kann nicht auch die Freude 
•in Raufch übergehen ? Wir glauben nicht, dafs im 
Dur mehr Bewufstfeyn des Lebens liegt, als im 
Moll. — In Fortgängen von confonirenden zu con- 
fonirenden Accorden, fährt er fort, fpricht fich das 
anfache, kraftvolle und innige Lcbensfpiel des Ge- 
müths rein und vollkommen aus, wie in Volkslie- 
dern und Chorälen. Auch diefs hätte genauer be- 
zeichnet werden müffen. Denn wer wflfste nicht, 
dafs nicht auch Choräle zuweilen zu Diffonanzen 
fortfchreiten? Was im Einzelnen wahr ift, ift es 
darum noch nicht im Allgemeinen. Aber es gefei- 
len fich, heifst es weiter, noch Leitaccorde hinzu: 
durch den Septimenaccord wird die Harmonie auf 
die zwevte Stufe eefteigert, wodurch die Fülle der 
Harmonie unerfchöpfJich wird. — Zur Septime 
kommt noch die None, wodurch die Harmonie noch 
reicher wird, (alfo unerfchöpflicher, als unerfcböpf- 



llch?) befonders durch den onvolHtäodigen Noncn- 
accord, welchen die Mufikj erft in den beiden letz- 
ten Jahrhunderten hinzugefügt hat, wodurch fie fä- 
hig geworden ift, das ganze Gemüthieben in feinen 
zarteften und reichten Entfaltungen poetifch zu 
fchildern. — Die dritte Abtheilung vom Rhythmus 
fcheint uns noch weniger befriedigend, wenn wir 
auch, wie billig, darauf Rückficht nehmen, dafs 
die Idee deffelben nur berührt werden folite. Auch 
diefer Behandlung fehlt ftrenge Scheidung der Be- 
griffe des Rhythmus im Allgemeinen und im Befon- 
dern. Da jedoch der wichtige, immer noch nicht 
bündig entwickelte Gegenftand einer forgfältigen, 
nicht mit Wenigem abzufertigenden Abhandlung be- 
dürfte , zu welcher hier kein Raum ift : fo find wir 
genöthigt, das Ganze, dem wir keinesweges alles 
Gute abfprechen, auf fich beruhen zulaffen und fü- 
gen nur noch bey, dafs in fo unerörterten Dingen 
fo kurze Andeutungen die Sache nicht fördern kön- 
nen, und dafs es, will man fie ja kürzlich berüh- 
ren, weit zweckmäfsiger ift, das Gewiffe oder das 
Angenommene fo einfach , als möglich hiuzufteUen. 

Der zweyte gröfsere Abfchnitt Hefert eioe kur- 
ze Ueberficht der Gefchichte der Mufik. S. 39 bis 
106. Die erfte allgemeine Abtheilung deffelben giebt 
einen wahrhaften Glanzpunkt des ganzen Werkes. 
Hier zeigt fich der Vf. in einer Vertrautheit mit der 
Gefchichte der Mufik, dafs wir uns durch feine 
kurze, aber gehaltvolle Schilderung (S. 39 — ■ 48.) 
höchft erfreulich überrafcht gefehen haben. Hier ift 
Alles eben fo klar, als fchön dargeftellt, dafs wir 
fchon um diefer fo gelungenen Abtheilutig willen 
das Ruch nicht genug empfehlen können. Jeder 
wird fich befriedigt und Viele werden fich trefflich 
belehrt finden. Alles hier Gefagte ift durchaus 
wahr und der Sache angemeffen vorgetragen, fo 
dafs wir dem Vf. zu diefer Abhandlung ganz hc fon- 
ders Glück wünfehen. — S. 40 — 73. Von der Mu- 
fik der Völker Oß- Indiens. Die innige Liebe zur 
Kindheit des Volkerlebens waltet mächtig in diefer 
Schilderung vor; für angenehme Unterhaltung wird 
daher weit mehr, als für befeftigende Relehrung ge- 
forgt feyn, obgleich die letzte, namentlich für Lieb- 
haber der Kunftgefchichte, auch nicht ganz verab- 
fäamt worden ift. Die gegebenen Wahrheiten um- 
kleiden fich aber fo wunderfam mit dem Frühnebel 
der Dichtung, dafs die wirklichen Geftalten nicht 
deutlich genug hervortreten können. Dagegen wer- 
den fich jedoch die Freunde des reizvollen Kinderle- 
bens der Menfchheit kaum überzeugen wollen, wefs- 
halb wir ihnen willig ihre Meinung laffen, zufrie- 
den, wenn man nur, wie es wirklich ift , zugefteht, 
dafs hier, dem Zwecke des Werkes gemäfs, nicht 
ernftere Unterfuchung, fondern freundliche Ideali - 
firung des Gegebenen vorwaltet. In folcher Be- 
handlungsweife wird es faft natürlich, dafs hin und 
wieder Wiederholungen eines und deffelben Dinges 
vorkommen ; die Anlage des Abfehnittes hätte geord- 
neter feyn können. nefonders will uns die Ver- 
glcichung der alten Mufik mit derTonkunft des Mit- 
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telalters, die ohne Atwdrnck des Gern Uthlebens, ja 
dem Gefühle, fo wie dem Bau und Rhythmus der 
Sprache widerftreiiend gefchildert wird, als zu ein- 
feitig und, wenigftens in einigen Punkten, als un- 
wahr vorkommen , fo gut wir auch wiffen , dafs die 
harmonifchen Geretze, in ihrem Entlehen , not- 
wendig mangelhaft feyn und unfern Ohren oft unan- 
genehm auffallend erfcheinen muffen. Die Mufik 
des Mittelalters ift noch viel zu wenig in ihren man- 
nich fachen Abftufungen unterfucht worden, und un- 
fere Begriffe von derfelben find noch viel zu wenig 
klar, als dafs irgend Jemand ein folches Verdam- 
mungsurtheil fo unbedingt hinfchreiben follte. So 
wenig wir uns im Allgemeinen Ober ein folches ab- 
fprechcndes Urtheil wundern, denn es ift ja bey 
weitem das allgemeinere: fo fällt es uns doch von 
einem Manne auf, der fonft Allgemeinfinn und Ein- 
ficht genug befitzt, um auch folchen Zeiten ihr Recht 
wiederfahren zu laffen, die von den unfern ganz 
abweichen und von einem andern Standpunkt aus 
aneerelien feyn wollen, foll ihnen nicht zu viel ge- 
than werden. Unter andern werden auch nach 
herrfchender Art die Tonreihen des Mittelalters alt— 
griechifche Tonleitern genannt, was wir aus Grün- 
den, die auch zum Theil bereits anerkannt worden 
find, für unrichtig halten müffen. — Dennoch ent- 
hält der Abfchnitt, aufser der lebendigen Darfteilung, 
auch manche recht fchöne und wahre Andeutungen, 
und wir find gewifs, dafs er von Jedem mit Intereffe 
relefen werden wird. 

Mu/ZJfc der Hellenen oder Altgriechen S. 74 bis 
93. Mit völligem Rechte hält der Vf. die altgriechi- 
fche Mufik für übereinftimmend mit der füdlichen 
afiatifchen; und wenn er die indifche als erfte 
Grundmufik angiebt, welche Ehre wir richtiger 
der chinefifchen, die jedoch in Vielen mit der hin- 
übereinftimmt, zufchreiben möchten: 



nen 



doftaniL- , 
fo ift doch der Unterfchjed weder fo bedeutend, 
noch die Annahme des Vfs. fo ganz ausgemacht den 
gefchichtlichen Ueberreften widerftreitend, dafs wir 
uns fohon darüber mit ihm vereinigen können, da 
beide in den Hauptfachen der Grundfätze und des 
Alters nicht weit genug von einander abweichen, um 
den Reweis pro und contra Uber eine fo urvölkerli- 
che Sache mit fchlagender Genauigkeit führen zu 
können. Wenn aber unfer Vf. von den Altgriechen 
behauptet, fie hätten in allen Theilen der menfchli- 
chen Beftiromungihr Eigengutes (eigen Gutes) und 
Schönes in eigenthümlicher Harmonie aller Kräße 
des Geifte» und des Gemüthe$ geleiftet: fo rnüffen wir 
diefs, befonders in Hinficht auf das Gemüth, für 
ein übertriebenes, wenn auch noch fo oft ausge- 
fprochenes, Lob erklären, das fie am allerwerug 

(Der Dt je 



ften In der Mufik zu verdienen fcheinen. Defto mehr 
find wir mit dem Vf. einig, wenn er ihre Mufik an 
die Profodie der Sprache , an Tanz and dramatifche 
Kunft gebunden erklärt, und ihnen die Harmonie 
im Sinne der Mufik völlig abfpricht, fo laut fich auch 
Andere noch bis jetzt dafür erklären. Dafs aber 
auch in diefem Punkte noch Manches genauer zn 
unterfuchen und zu entwickeln ift, ja dafs es höchft 
wünfehenswerth wäre, wenn endlich einmal ein ge- 
lehrter Mufiker fich die freylich in einiger Hinficht 
ziemlich undankbare Mühe machen wollte, das 
Wahre von dem Falfchen zu Bebten , wird Jeder- 
mann zugeftehen. Was aber die griechifeben Ma- 
thematiker anlangt, die von fehr Vielen auf Treu 
und Glauben abgefchrieben worden find: fo haben 
Ge doch in ihren Berechnungen der Töne zu häufig 
ganz offenbar Unrichtiges angegeben , was Chladni 
unwiderfprechlich bewiefen hat, dafs auch, hätte 
man nach ihren Angaben die Inftrumenre geftimmt, 
eine fehr arme Tonverbindung herauskommen 
wäre. Man wird fie alfo nicht fo hoch fetzen kön- 
nen, als es der Vf. thut. Was hingegen über die 
Bedeutung ihrer mufikalifchen und plaftifchen Kunft 
gefagt wird, unterfchreiben wir völlig; eben fo was 
über den Gebrauch des Werks Harmonie angeführt 
wird, der von dem unfrigen ganz verfchieden ift. 
Wenn ferner von den einzelnen hervorragenden 
Männern des Alterthums hin und wieder manches 
Unerwiefene vorkommt: fo entfchuldigen wir da« 
wohl einigermafsen; nur hätte das Ungewiffe nicht 
fo beftimmt behauptet werden follen. Wir mOfTen 
daher warnen, nicht Alles für erwiefene Wahrheit 
zu nehmen , was ohne weitern Beweis kurz hinge- 
ftellt worden ift. So würden fich leicht Stellen auf- 
finden laffen, worin die Tänzer vom Chore unter- 
fchieden werden. Auch dürfte die Angabe der grie- 
chifchen Tonleitern noch mancher nähern Ausein- 
anderfetzung und Berichtigung verdienen. Die my- 
ftifche Erklärung Ihrer S, 4 u. 7 faltigen Inftrumente 
u. f. w. kommt völlig mit der Art überein, wie das 
die alten Völker überhaupt, am meiften die Chi ne- 
fen zu thun pflegten, was einen Beweis mehr giebr 
dafs die Griechen ihre Mufik nicht fo ganz durch 
und aus Geh felbft bildeten , als uns der Vf. mit Ei- 
nigen überreden möchte. 

Die .Abhandlung über die Mufik des Mittelalters 
ift am wenigrten gut gerathen: jedoch immer für die 
denen das Buch beftimmt ift, nicht ohne Belehrung* 
Es würden mehrere Abhandlongen dazu gehören 
untere von dem Vf. abweichenden Meinungen klar 
aus einander zu fetzen. Wir verfparen diefs alfo 
auf andere Gelegenheit, da es für diefe Blätter tu 
viel Raum wegnehmen rnüfste. 

hlufs fotgt.) 
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SCHÖNE KÜNSTE*. 

Gottikoe» , in d. Dieterieh. Buchh. : Dar, 
gen aus der Gefchichte der Mufik, nety 
reilenden Lyhren aus der Theorie der 
Karl Ckrift. Friedr. Kraufe «. I. w. 




(BrJJJ,,/, der im Porigen Stück aigeir 



< Rctmfion.) 



D. 



'rirtens folgen Schilderungen aus dem Leben 

und Wirken berühmter TonkOnftler der neuern 
Zeit. S. 107 — 224. Der Vf. fetzt den Besinn der 
dritten Periode der Mufik in das letzte Drittheil 
des 16. Jahrhunderts. Wenn auch die Wieder» 
herftellung der Witten (chaften und das Erwachen 
des Geiftes, nämlich eine freye Forfchung und 
felbftitändige Geftaltung aller Tbeile der menfch- 
lichen Beftimmung, wie bekannt, früher angefetzt 
werden roufs: fo ift doch die Zeit für das höhere 
Aufblähen der Mufik, worauf es hier vorzuglich 
ankommt, im Ganzen gut bezeichnet. Dennoch 
würden wir es lieber gefehen haben, wenn der 
Vf. die Uebergangszeit der flamlindifchen und deut- 
fchen Schule, welche Lehrer Italiens waren, wie 
der Vf. recht wohl weifs, mit dazu gerechnet 
hätte. — Zuvörderft werden nun die beiden gro- 
fsen Meifter, Faleßrina und AlcJJ'andro Scarlatti, 
die Stifter der beiden gröfsten und vollendetften 
Mufikfcbulen Italiens, in ihrer eigentümlichen 
Kunft genauer gefchildert. Das bekannte Gefchicbt- 
chen vom Papft Marcellus wird auch hier als völ- 
lig ausgemacht erzfiblt und zur Begründung def- 
felben doch wenigftens einiges näher Bezeichnende 
angeführt. Dafs aber der Vf. zu viel behauptet, 
wenn er fagt, Marcellus habe die Einfuhrung des 
Paleftri na -Stiles kräftig befördert, geht deutlich 
aus der nur 21tägigen Regierung diefes Papft es 
hervor. Seine Nachfolger thaten es. Von Pal*' 
ßrina heifst es: „Seine Melodie und fein Stil find 
fo vollkommen, als feine Werke zahlreich find; 
man mufs ihn als den Stifter der vervollkommne- 
ten Kirchenmufik anflehen.* Dennoch ift es ee- 
wifs , dafs unmittelbar vor ihm herrliche Meifter 
in einem Stile componirten, aus welchem er den 
feinigen fchöofte, fo dafs er kaum als Erfinder die- 
fes Stiles gelten kann, den er freylich auf das 
Grofsartigfte verbefferte und der Welt annehmlich 

machte. Auf diefen unfterblichen Meifter folgt 

S. 143 AI ef/andro Scarlatti, 100 Jahre fpäter. Auch 
die neapolitantfehe Schule wurde, wie die römifche, 
durch Ausländer gebildet: der höhere Glanz der- 
A. L. Z. 1818. Ztveyter Band. 



fefbeu eins aber allerdings von Scarlatti aus. Hier 
ift auch der notwendige Uebergang zu diefem 
Meifter fehr gut bezeichnet. Scarlatti fchlofs fich 
an die römifche Schule unter dem berühmten Ca- 
riffinä, der fein Lehrer wurde. Er war nicht 
weniger fruchtbar und nicht minder tief in die 
Kunft eingeweiht, als Pale/hina; die Welt ver- 
dankt ihm viel. Er fchuf die Ouvertüre der Oper, 
bildete das Recitai. weiter aus und machte es zu 
einem obligaten, wufste die Mufik dem Khythmi- 
feben wieder näher zu bringen und gab der Arie 
die höhere Vollendung; fo brachte er z. B. erft in 
derfelben ein da capo an; ferner war er es, der 
den freyeren Gebrauch der Diffonanzen einführte 
«nd dadurch der Kunft ungemein nützte. Endlich 
bat er fich um eine gefchicktere Inftrumentirung 
grofse Verdienfte erworben. — Von S. 153 wendet 
fich der Vf. zur deutfehen Kunft und nennt zuvör- 
derft Händel t Joh. Sebaß. Bach und Haffe. Er be- 
zeichnet die Kunft der Deutfehen nach OrUffl richtig 
dadurch, dafs er ihr vorwaltend Kraft und Tiefe 
zufchreibt, welches immer ihr Hauptcharacter war. 
Er vergifst auch nicht, wie recht und billig, hin- 
zuzufügen: In Innigkeit des Gefühls wetteifern die 
Deutfehen mit den fchönften Zeiten der Italiener. 
Beide Schulen verdanken einander viel, und wir 
fetzen hinzu: Die neuefte Mufik der Deutfehen, 
hnuptfäcblich die Opernmufik, ift dem lehn eilen 
Melodiengeber Rojfini, was man auch fagen mag, 
doch nicht geringen Dank fchuldig. Man darf be- 
haupten, dafs felbft Maria v. Weber zu feinem und 
zu unferm gröfsten Vortheile durch den Melodien- 
Hufs des Meifters von Pejaro bedeutend angeregt 
worden ift, auf diefen wichtigen Theil der Kunft 
mehr zu geben, als es fonft, das ift eine kleine 
Zeit vor der übertriebenen Vergötterung Roffinis, 
zu gefchehen pflegte. — Ueber die drey angege- 
benen Meifter lefe man das Buch felbft. Sie find 
fehr gut gezeichnet, und wir unterschreiben bey 
weitem das Meifte, vor Allem in dem, was über 
Bach gefagt wird. Wir können uns nicht enthal- 
ten, die Schlufsworte der Schilderung, die wir 
felbft fo oft gefühlt und ausgefprochen naben , zu 
nochmaliger Erwägung mögiigft Vieler hieher zu 
fetzen: ,vMöge doch bald die Zeit kommen, wo 
das deutfehe Volk auch in Seb. Bach feine eigene 
Würde erkennt und deffen unfterbliche W«rke 
für die Nachwelt rettet." Die Schilderungen gro- 
fser Meifter der Tonkunft werden mit Gluck, 
Mozart und Beetho\>en gefchloffen. Sie find lammt - 
Höh angenehm zu ? kfen, and wenn wir ihnen hin 
X und 
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und wieder bald eine reichere Tiefe, bald eine Unangenehm klingen die blofs daktyÜfchen 
bezeichnendere Ausführlichkeit wünfchea müffeii: met«r„ wenn fie Geh fo. häufen wie S. 15: 



K>4 



fo (ind doch diefe Ausfetzüngen durch" die Stel- 
lung des Vfs. hinlänglich entfchuldigt. 

9YX*- 



1) Mahdf*», b. Krieger u. Comp.: Gedichte 
Dr. Wilhelm Ufener.im. Xu.307S. 8. (1 Rthlr. 
16 gGr.) 

2) Esst*, gedr. b. Bädecker: Gedichte von C. 
Coutette und F. Höhr. 1827. XXV111 u. 280 S. 8, 
(1 Rthlr.) 

3) B mi 1 1 %• , in Comm. b. Lüderitz: Gedichte aus 
dem häuslichen Leben, nebß tFcihnachtslicdtrn, 
Von Karl Müchler. 1827. VII u. 138 S. 8. 
(1 Rthlr.) 

4) Stuttgart, in d. Sonnewald. Buchh.: Ver- 
mifchte Gedichte der Gefchuißer, Gottlieb Friede 
rieh, »r. Karl Friedrich, Gotthold Friedrich u. 
Charlotte Stäudlin. Herausgegeben von einem 
Freunde der Familie. 1827. Erßes Bändchen, 
XXIV u. 213 S. Zioevtes Bändcheo, 284 S. 8. 
( Beide Bändchen 1 Rthlr. 8 gGr.) 

6) Ebend.: inEbenderf.: Stimmen der Andacht, 
der Sehn fucht und Liebe. In lyrifchen Dichtun- 
gen von Emß Chri/tian Friedrich Kraus, Doctor 
der Philofophie. 1827. 76 S. 8. (8 gGr.) 

Die erfte Sammlung enthält awey längere Ge- 
dichte. Das Eine: „Die Quelle auf dem Chrißen- 
berge" ift von der erzählenden Gattung, in fünffü- 
fsigen reimlofen Jamben, und in der Anlage nicht 
übel. Das Zweyte, ein Drama in drey Akten, die 
Hrüder, hat dagegen manche anfprechende Ein- 
zelnheit, ohne doch im Ganzen zu befriedigen. Es 
war früher febon gedruckt. Ohne eigentliche Ge- 
nialität zu befitzen , fehlt es dem Vf. nicht an Tat 
lent und Gewandtheit Die lyrifchen Gedichte er- 
innern zuweilen an MatthiJJbn oder Salis, und nicht 
un vorteilhaft ; aber es fehlt der Sprache nicht an 
Härten ; z. B. : Und wollt' alsbald die heiige Tai»/' 
vallziehn. Die Gelegenheitsgedichte haben am we- 
nigften innern Werth. — Die lläthfeJ die wir ge- 
lelen haben , waren leicht zu errathen. 

Mr. 2. enthält die .Tugcndverfuche zweyer an- 
gehender Dichter, welche diefelben als ein Scherf- 
fein für Griechenland dargebracht haben , beide Vff. 
find nicht ohne dichterifche Anlage. Hr. R. fcheint 
(ich mehr zu dem Antik -Klaffifcheo Hr. C. mehr 
zu dem Romantifchen hinzuneigen. Vieles ift 
freylich nur mittelmäfsig, was nier geliefert ift, 
und wäre unter andern Umftänden beffer unge- 
Jruckt geblieben. Manches ift auch Reminifcenz 
z. B.: 

R. Matthiffon. 

Zum Bade, tum Bade! Zum Bade, tum Bade, 
•'.■■tu grünen Geftade Vom Blumengeftade 
Der Xpielendeu Fluth l Hiaub in «Ii« «t ftlleadea Fluthen I 



Dumpfer und dumpfer verhallet da* fchreekliche 

B raufen der Sehlachten, 

Nur von dem lauten Gebrüllt noch hallen die tö- 
nenden Lüfte. 

Ruhig entfinket die Sonn« dem Blicke dei betenden 

Streiter*. 

Hr. Müchler bietet in Nr. S. eine Reihe von Ge- 
legenheitsgedichten, die meift auf fein eigenes, en- 
geres, häusliches Leben Bezug haben und traurige 
wie freudige' Ereigniffe deffelben feyern. Es ift 
manches Mittelmäfsige und Alltägliche darunter, 
aber auch mehreres recht Gute; z. B. das Gedicht 
„ der Abend" S. 41, welches fich durch Einfachheit, 
Vv'eichheit der Empfindung und Vollendung der 
Form auszeichnet. 

Wie eine -ftille Feier 
Um ein geliebte* Grab 
Sinkt fchon im Nebelfchlcier 
Die kühle Nacht herab; 
Da* Lied der Nachtigallen 
Bcfeelt noch die Natur, 
Und BalXamthrtnen fallen 
Erquickend auf die Flur. 

Hinweggewünfcht hätten wir im vorletzten Verfe die 
Reminifcenz an Schillert Götter Griechenlands : 

Kein drohende» Gerippe, 
Mir nehm' ein Genius 
Da» Leben von der Lippe 
Mit einem fanfien KuX». • 

Die zweyte Hälfte der Sammlung nehmen die Weih- 
nachtslieder ein, welche alljährlich der Vf. für die 
Haude-Spenerfche Zeitung gedichtet hat. Sie fe- 
hen einander aber fo ähnlich, dafs iie es nicht ver- 
leugnen können, wie fie ihren Urfprung eben der 
jährlichen Gewohnheit verdanken. .Nur die Namen 
der darin auftretenden Kinder find verändert, fünft 
haben fie diefelben Empfindungen und bekommen 
diefelben ChriftgeJchenke. 

Nr. 4. Der Herausgeber diefer Sammlung hat 
fich nicht genannt. Die Vff. der darin gelieferten 
Dichtungen waren die Kinder des Regierungsrathes 
Stäudlin zu Stuttgart; der ältefte derfeiben ftarb 
fchon im 19ten Jahre als Student, und fein Tod ver- 
nichtete vielverfprechende Hoffnungen. Die weni- 
gen von ihm mitgetbeiiten Jugendverfuche, zeugen 
von einem trefflichen Sinne, find aber anbedeutend. 
Ein jüngerer Bruder war der kürzlich verftorbene 
berühmte Göttinger Tbeolog. Auch von ihm find 
nur einige weniger bedeutende Gelegenheitsgedichte 
abgedruckt. Die Mi tth eilungen der noch lebenden 
Schweiler verratben einen feinen, gebildeten weib- 
lichen Geift ohne eigentlichen Dichterberuf. Auf- 
gefallen find uns die vielen durch Gedankenftriche 
ausgefüllten Lücken in dem Gedichte: „Sehn* Liebe." 
Den meiften Ranm in beiden Theiien nehmen die 
Poefieen des zweyten Bruders, Gotthold Friedrich, 
ein , der im Jahre 1795 zu Stuttgart als Rechtskon- 
füknt mit verlornem Lebenszwecke ftarb. Sie ge- 



Ivo 



Kum. 12% MAY 1,828. 



hören »He noch in das vorige Jahrhundert, meift in 
die achtziger Jahre und haben nnftreitig den mei- 
ften poetifchen Werth. Einige Uebertreibungen 
abgerechnet ift die komifche Idylle „ die Verlobung" 
febr gelungen. Auch in Abticbt auf die äufsere Form 
ünd (liefe Gedichte zu loben , wie diefs ein Vorzug 
der Dichter jener Zeit z. B. eines Uz, Hagedorn 
u.f. w. war. Viel Mittelmäfsiges läuft freylich auch 
mitunter, z.B. S. 49: 

Krüh entfchwebt« fie zu Dir, mein Befter 

Und tu utifrer Schweiler! •) 

Nr. 5 enthält wohl ebenfalls Jugendverfuchc. 
Ausgezeichnetes haben wir nicht darin gefunden, 
iber allerdings einiges recht Aufprechende. — Gar 
iu fpafshaft klingt es S. 29 in den Lenzgedanken : 

Im Lern« »u Herben 
Gar lieb ich mir Jaucht. 
Da wird unter Blumen 
Die SttU vtrhauchtf 

Halden ftatt huldigen, Wohner ftatt Bewohner find 
Verftümmelungen, welche die Sprache nicht gut 
beifst; eben fo wenig billigt die Verskunft Reime 
wie Eden und Nöthen. 

REISEBESCHREIBUNGEN. 

Loxdo*, b. Murray: Journals qf the firft , Jecond 
and ihird voyagesfor the difcovery qf a Sorth- 
wcjt Paß'age Jrom the Atlantic to the Pacißc. in 
1819, 20, 21, 22 , 23 , 24 , 25, in His Majefty's 
fbipsHecla, Griper and Fury, under the orders 
of Capt. #P. E Parry, R. N. J. R. S. and Com- 
mander of the expeclition. Five volumes with 
plates. 1828. Zufammen 1490S. in 16. (20 Schill.) 

Die ausführlichen Berichte, die Parry jedesmal 
nach der Rückkehr von feinen Fahrten in das nörd- 
liche Polarmeer mit Genehmigung der Admiralität 
herausgegeben hat, beftehen, mit Einfchlufs des vor 
Kurzem erfcbienenen naturgefchichtlichen Anhangs 
zur zweyten Reife, aus 4 Quartbänden mit vielen 
Kupfern und Karten, und find auch durch Ver- 
deutfchungen uns zugänglich geworden. Die vor 
ans liegenden fehr fauber gedruckten Bändchen ent- 
halten einen ununterbrochenen Bericht Aber jede 
Reife, immer in des Vfs. eigenen Worten; aber 
während die Einzelnheiten, die in der Darlegung 
ceographifcher Entdeckungen und wiffenfchaftlicber 
rorfchungen nothwendig vorkommen müffen, Ober- 
langen werden, hat der Herausgeber jedes anzie- 
hende Ereebnifs der Forfchung, jede wichtige That- 
fache, jede Nachricht von einer, durch die Reifen- 
den gewonnenen Erweiterung der Erdkunde forg- 
fältie mitgetheilt. Aufser Parry % s Bildnifs, enthält 
die Sammlung 9 fämmtlich von Finden fauber gefto— 
chene Kupfer und eine Karte der Polar -Gegenden. 
Die Kupfer ftellen Scenen aus dem Eismeer und aus 



') Zu bemerken itt, dau! von diefem Stäudlin eine 
worin die «rwübaton Gedicht« Coh beiladen. 
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dem Leben der Anwohner deffelben dar. Die 
Hälfte des fünften Bändchens füllt eine ziemlich 
ausführliche und gut zufammengeftellte Nachricht 
über die Sitten und Lebensweife der Eskimaux- 
Stämme, mit welchen uns aufser Parry, befonders 
auch der Kapitän Lyon in f. Private Journal (London 
1824. 8.) bekannt gemacht hat. Nach dem Vor- 
worte hat der Verleger die Abficht, fämmtliche, feit 
dem Ende des letztern Krieges! auf Veranftaltung 
der britifchen Hegierung gemachten Entdeckungs- 
reifen in gleicher Form folgen zu laffen. 

GESCHICHTE. 

Paris: Dictionnaire hißorique, ou' biographie uni- 
verjelle claßique. Ouvrage entiürement neuf par 
Mr. le General Bcauvuis, auteur des victoires et 
conquetes, et par une fociete des gens de lettres, 
Revue et augmentee pour Ja partie bibiiographi- 
que par M. Barbier. (Jn feul volume in 8. 1826. 
1827. Bis jetzt 6 Cahiers Aa—Holl. 

Diefs hiftorifche Wörterbuch hat eb en die Ten- 
denz, wie das Crabb'fche, und ift beftiromt, uns 
auch nur die vornehmften hiftorifch merkwürdi- 
gen Perfonen und was fie in der Gefchichte ihres 
Lebens ausgezeichnet hat, vorzuführen. Der Vf. 
(denn die Jocitti des gens de lettres mag doch wohl 
nur Aushängefchild feyn) meint in dem Vorworte, 
dafs es Frankreich zwar nicht an voluminöfen bio- 
eraphifchen Werken fehle, dafs diefe aber zum 
Handgebrauche fich nicht eigneten , und das Chau- 
don - Dclandinifche Dictionnaire hißorique, denn 
offenbar meint er doch wohl diefes, fo fchlecht 
und mangelhaft redfgirt fey, dafs die vorliegende 
Arbeit gewifs nicht überflüffig feyn werde. 

Daran hat er denn auch wohl Recht, und Ree. 
ift wohl nicht leicht ein lückenhafteres Machwerk 
vorgekommen, als jenes Dictionnaire hißorique ift, 
ob es gleich feit feiner erften Erfcheinung bereits 10 
Auflagen erlebt und die letztere von 1820 auch Aus- 
zugsweife kürzlich auf deutfehen Boden verpflanzt 
ift. Ree. mufs dagegen gefteben, dafs das vorlie- 
gende Dictionnaire recht verftändig angelegt fey und 
offenbar Vorzüge vor dem Crabb'fchen, fo wie vor 
allen bisher erfcbienenen Wörterbüchern diefer Art 
habe. Voliftändig kann und foll es nicht feyn: es 
führt ja nur den Titel biographique claf/laue und 
fchliefit dadurch alles, was nicht auf Clafiicltät An- 
fpruch macht, aus feinem Bereiche ans. Indefs bat 
fich freylich auch mancher Name eingefch liehen, 
der in der Gefellfchaft der Uebrigen wohl nicht fte- 
hen follte; allein diefs ift auch fo febwer zu vermei- 
den, dafs man darüber den Schriftfteller gerade 
keinen Vorwurf machen follte. 

Die franzöfifchen Kritiker haben dem Vf. da- 
gegen Obel genommen, dafs häufig Parteylicbkeit 
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feine Feder geführt habe. Bey einigen befonders 
nationeilen Artikeln wollen wir ihn zwar nicht 
ganz davon freyfprecheo, und es kann wohl feyn, 
dafs feioe individuelle Anficht von der des grofsen 
Troffes der Kunftricbter hie und da abweiche, in- 
defs haben wir wenigftens feine (Jrtbeile bey deo 
Ausländern meiftens gerecht gefunden und in der 
That richtiger, als in dem berühmten Orakel der 
Franzofen, der Biogr. univ. ; zuweilen hat er (ich 
fogar erlaubt, BaylV* Urtheile zu motiviren und 
zu berichtigen! 

Weit Tollftändiger Kt Beauvais als Crabb in 
Hinficht der aufgenommenen Artikel. So finden 
wir bey Crabb unter Aa nur SO, bey Beauvais 
fchon 42 Artikel, und man kann rechnen, dafs 
bey letztern in der Regel der Artikel um ein vol- 
les Drittel mehr find. In Hinficht des Innern Ge- 
halts aber kann gar keioe Vergleichung ftatt fin- 
den: Hier hat der franzöüfcbe Biograph unendlich 
mehr geleitet, und lieh Ober jedemftorifche Per- 
fon. Ober jeden Schriftfteller ausgefp rochen, was 
und wie viel er feinem Zeitalter oder feinem Fa- 
che werth gewefen fey. Freylich konnte diefs nur 
bey wirklich klaffifchen Perfonen der Fall feyn, 
und der grofse Haufen mufste fo kurz abgefertigt 
werden, als nur zu feiner Bezeichnung notbdOrf- 
tig erforderlich war, um das Werk nicht in das 
Unendliche auszudehnen. Das ift aber ein Vorzug 
- diefes Dictionnaire , dafs dabey eine forgfältige 
Auswahl beobachtet ift, und wer will es ihm zei- 
hen, dafs er bey dem was Frankreich angehört, 
wobl hie und da das Maafs Oberfchritten habe! 
Im Crabb nimmt z. B. der Artikel Abtlard nur 
10, im Beauvais 118 Zeilen ein; allein der Brite 
berichtet uns auch blofs von dem erften Selbft- 
denUer feines Jahrhunderts: He was early enga- 
ged in the fcholaßic phih/ophy of the times, and 
drew upon himfefr much oppoßtion by the Jreedom, 
with which he oroached his heterodox opinions, 
bat he iß mofi generally known as the laver of 
Heloifa. Das ift alles, was Crabb Ober ihn fagt! 
Man vergleiche damit die Schilderung Beauvais. 

Was Crabb vor letzterm voraus hat, ift, dafs 
er meiftens die Quellen oder doch die fecundären 
Hilfsmittel nachweifet, wo man fich weitläufiger 
über den Gegenftand des Artikels unterrichten 
kann, und dafs er die Genealogie der britifchen 
Familien aufgenommen hat. In der Behandlung 
der Materien felbft fteht er tief unter dem Fran- 
zofen. Auch hat letzterer ohne Vergleich mehrere 
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auswärtige Holfsmittel zu Rathe gezogen: fo unfern 
Adelung in Hinficht der deutfehen, Mazzuchelti 
der itafienifche Artikel u. f. w. , wie Ree fich bey 
den vielen Artikeln Oberzeugt hat Das wurde 
nun wobl bey dem Deutfehen kein Verdienft feyn, 
wohl aber ift es diefs bey dem Franzofen. 

Das Werk foll zwar nur einen einzigen Band 
einnehmen, aber diefer dürfte doch wohl zu ei- 
ner unförmlichen Dicke anlaufen, da zu der Dar- 
fteilung des Aa—Holl. bereits 6 Cahiers ausgegeben 
find, mithin doch wohl noch 7 dergleichen erfor- 
derlich feyn dürften. Jedes Cahier enthält 36 eng 
gedruckte Bogen, der einzige Band wird aHo doch 
deren 420 bis 450 faffen. Der Druck ift niedlich. 

Zur Probe, wie der Vf. fein Thema bearbei- 
tet habe, mag hier nur ein im Crabb ausgela He- 
uer deutfeher Schriftfteller ftehen : 

^Ait, Tktmst, ni 6 Ulm en 1758; U dlrigt» ft» 
dtudtt vtrt la philo/, tt It* matkim., abanJonnant 
la thtol., 4 la quillt il pitait Jfabord dtßind. En 
1760 il fut nommd prof% tstraordinairt dt philof. 
ä Fronefort 'für POdtr, puit prof. dt mathtm. A 
Vuniotrfiti dt Rinttln tn Wtßphali*. II eompofa 
«in afftt grani nembre d'ouvr. tn alltm. ou en laiin 2 
Ittprimitrs ( W4krfcheinlioh ei« DmckfthUr , fUtt 
domitrt, denn nur f. theolof. DifTert. Ond in Utein. 
Sprach« abgefaßt) font für dtt matitrt* thtol. 
L'ouor. qui a It plut eontribui a fa rtputatien tßt 
intituU: du mtritt. II coeptra mute Ltffing, Af* n - 
dtlfohn tt d'auirt* itrivain* du primltr erdrt , au» 
Itttrtt tonetrnant la litttraturt modtrn* ; Journal 
qui fit dpoqut dant Pkift. litt, dt PAlltmagnt. IC 
mourut tm 1766, Stt otuortt compltur ont 4td 
rtinpr. « Btrlin ■ Vol. tn 8 , traduit tn frane. par 
3. B. Dubai t. Btrt. tj&t. tn 8. On lui doit unt trmd. 
frone, dt* rtehtrehtt dt Maßt ItUndtlfohn für la* 
ftntimtn* moraux, Gtntv. 1765. Btrlin 1764. «n 8. 

So find die meiften auswärtigen Artikel bearbeitet; 
die Bibliographie ift ausführlicher, als bey Crabb, 
und dabey auf Schriften, die für die Literatur nur 
einen untergeordneten Werth haben , keine Ruck- 
ficht genommen. Auch find die anonymen Schrift- 
fteller aufgenommen oder wenigftens auf ihren 
wahren Namen, wo folcher aufgefunden ift, ver- 
wiefen. Das mag denn auch wohl das Verdienft 
gewefen feyn, das fich der feitdem verftorbene Bar- 
bier um diefes Werk erworben hat. Seine Mitwir- 
kung fteht auch nur auf dem Cah. t. 

G. Bajjel. 
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Ankündigungen neuer Bücher. 

BIBLIOTITECA 
R O IIA NORUM ET GRAECORU.M 

SCRIPTORÜM CLASSIC A. 

AD FIDIU FHAE9TA ITISJINAKt'M RECEISKISUM. 

PROSPECTÜS. 

„j und Großes ifl in unfern Zeiten — and befunden 
in Deutfchland, vorzüglich feit deffen polilifcher Wie- 
dergeburt too deffen weifen und preiswürdigen Regen- 
ten — für VerbefferuDg gelehrter Schulanftallen 



SJJ* A , U8 | abe '*'* u/Mm ba- 

fchaffen feyn? ifl durch das Vorhandene fchwer zu be- 
antworten. 

Wir haben diefe Frage in deren Lofnog wir den 
Leitflern unter» Unternehmen* fuchten, erfahrnen 
Schulmännern Torgelegt; und haben — zu unferm 
Befremden - auch unter die/en gar abweichende An- 

der Texte mit mehr oder minder geräumigem , fowohl 
kritifchen als erklärenden, Coramentar; Eini« wünfch 
tjn zu den in den untern Klaffen gelefenen Autoren 
TSTS^^i^t^ I ebrauchlich 3 - 




//«i Tertgefialtungen in abfoluier Correctheit 

Wir habe, uns für die letztere Anficht entfchieden 
wci* wir erwägien : ««««cnieaen, 



l) dafa unfer Unternehmen nicht auf das Bed,Wn.T. 
de. deutßhen f Vaterland« und /tfl « r Schuten ,.«.£ 
berchrankt, fondern, ausgedehnter und —„r 

deten Publicum a//rr Nationen , den fc*!*, a «J^ 
hörten Lander gewidmet feyn füllen P. dJi.r ., 
kein Vprurtheil ihre Verbreitung hJ^ÄSS 



ron dem Umfange einzuräumen, welchen ihnen man- 
che andre Disziplinen, die fonft, groTsern Theils we- 
nigflens, dem rrivalileifse anheim gegeben waren , ge- 
fehmälert hatten ; treffliche Bearbeitungen derKIaffiker 
felbft hat — wie kein anderes Volk — unfere Litera- 
tur aufzuweiten , und in mehrfacher Hinficht fehr 
fcbützenswertbe Sammlungen der Griechifchen und Rö- 
mi/chen Schul- Autoren find in den letzten drey Decen- 
nien der Jugend dargeboten worden. — 

Aber wenn wir diefe Schulausgaben, fi« mit «in- "TT 

ander vergleichend , muftern , welche Verfchiedenheit ▼•elmehr, hinGchllich ihrer reinen TexijreÄaltun* r 5 

in deren Ausftattung, — welch» eine Verfchiedenheit ft Namen an der Stirn tragen , die nicht nur vom C 

in den Anflehten der Redactionen zur Erreichung 'eines lehliea Deuirchlaods, fonderu auf den Schulen M 

Zwecks! Kaum dafsman iu zwey oder drey folchen gebildeten Völker des Erdkreifes bereits «kann» i2 

Sammlunsen ein folgerechtes Fortrehreiten nach einem und mii Hochachtung und Ehrfurcht genannt werden 
feßen Plan gewahrt; viele zeugen von einem folchen a) dafa, ihrer univerfeüen Beflimmun» n» h at 

blofs in den erften Bänden , viele vereinigt ein Titel fo denhbarße IFohlfeilheit eine Haupteig rlf 

zufälli g, wie ein Haufe plantarer Hüllen ein Name. — ferer Ausgaben feyn müffe, ohne welche w ' ""i" 

Mit Ausnahme der theuern Zweybrücker gebricht über- feitiger Concurrenz , an kein Gelingen des' nn f*rf D j' 6 ' - 

dier» allen diefen Ausgaben eine ihrem Inhalt *ange- und allerdings gewagten, Unternehmens zu Vi« fc r ' 

raerfene äußere Ausßattung; auch And alle für ihr Jene Eigeofchaft kann aber nur erzielt werd n *7' 
Publicum, in Vergleich ihrer Befchaffenheit, viel zu o) wenn wir keine fogenannten J» *" 
koftfpielig , und alle entbehren endlich der vollendeten nen *) zu honoriren brauchen 5 

Correctheit, welche bey keinem Buche unbedingter b) wenn wir VUU. ...r ™ ' „ 

und mit grofserm Rechte gefordert wird, als eben bey 
den Schulklaffikern. Die Frage: in welcher Geßalt/oll 
dem Gymnaßaßen fein Römißher, fein Oriechi/cher 
Autor in die Hände gegeben werden? wie mufs eine 



1 m J T i Vie ^ a aüf weni «en Raum drucken 
alles auf das tCompendu.ßß, erfcheinen 
und nicht nolhig haben, die Volumina durcÄ 

zu^ergro? * AbhaDdlun « eo «»d 



3) er- 

*) Wit bey den fogenännttn eigenen Recenfionen fchnell nacheinander erfcheinender Sammlanffen <i . 

Griechifchen KUfHker gewöhnlich in Werke gegangen and mit welchem Rechte dann d« f ? / Römif chen und 
geretit wird iß bekannt genug , und tu erörtern hier nicht der Ort. Aber einleuchten mnf. JL*" *^ f . deB Titel 
gerathentr und gerader iß, die Tezti 



gera 

A.L.Z. 



^Äun^^ « we it 

18X8. Zweiter Band. * Y * «"••'*•""«•« beysrtehdt.. , «j. diefeth. 
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3) erwäglen wir: der Umfang des Unternehmens 
fordere das Erfcheinen der Autoren in fchneller Folge, 
fordere, dnfs man den Subfcribenten die Kollendung 
des Ganzen nicht in einer zarückfchreckenden , Beutel 
und Geduld erfchöpfenden , Entfernung zeige. Wie 
wäre aber ein fcbnelles Fortfchreilen möglich, wenn 
wir den Autor, den ein Band fallen kann, wegen 
Radm koflender Zufä'tze, in zwey und mehrere zer- 
fallen wollten? 

Alfo ohne Noten, ganz unvcrflümmclt und frey 
von ollen fremden Zulätzen, follen unfere Editionen 
der Romifchen und Griechifchen Schulklaffiker völlig 
in derjenigen Geftalt erfcheinen, die He durch die Hände 
der gröfsten Philologen empfingen, jeuer ruhingekrön— 
ten Männer, welche ihnen oft viele Jahre*, ja oft 
ihre ganze Lebenszeit widmeten. In der Wahl der 
Texte folgen wir dem Ausbruche der vorzuglichlten 
Kritiker, dein Rathe unterer wnrdiglten Schulmänner. — 
Ueber die mit diplomalifcher Genauigkeit auszufüh- 
rende Correctheit wachen 5 Correctoren und 2 fle vi To- 
ren, fämmtlich Gelehrte von Fach, die uns für jeden 
Druckfehler, auf deren Auffindung wir, wie Tauchnitz 
bejr feinem Homer gethao , Preife fetzen werden , haf- 
ten. Auch nicht die geringfte Abweichung , weder in 
der Schreibart, noch felbft in der Interpunction , foll 
und darf dem Corrector erlaubt feyn , fo gut auch die 
Gründe feyn mögen , felbft in den vorzüglichflen ile- 
cenfionen jedes Autors hier und da etwas zu hadern. 

SO muffen unfere Ausgaben nur das Treflichfte 
enthalten. Die einzige Zugabe für diefelben fey ein 
vollftändiges Verzeichnis der bemerkenswerten Aus- 
gaben in chronologifcber Ordnung, von der Editio prin- 
crp5 an , bis auf die unfrige. 

So viel über beider Bibliotheken innere Einrich- 
tung. — Für deren änfsere Ausftatlung verbrechen 
wir aber: Wir werden mehr dafür Ihun, als jemals 
für eine in Deutfchland erfchienene derartige Samm- 
lung getban wurde. Wir werden diefs, um unfern 
Verlag zu ehren; wir miiffen es, weil der Ausländer 
an die äufsere Eleganz, welche der Deut lebe an feinen 
Büchern bis jetzt nur noch befcheiden wünfeht , längft 
gewähnt ih, weil jener fie fordert, und weil mit den 
im Auslande, z. B. den iu den Hamiltou'fchen und Di- 
dot'fchen Werkflätten erzeugten , Editionen an ihren 
heimifchen Markten zu coneurriren in unterm Plan 
liegt Durchführen dieten Plan können wir alfo nur, 
wenn wir die fchönHen Editionen des Auslandes an 
Schönheit, die wohlfeilßen an lFohlfeüheit , die cor- 
xecleften an forreetheit, die werlhvollfteu an innerm 
Werthe noch ubertreffen. Unfere Leitungen in den 
beiden erftern Beziehungen kennt das Publicum bereits 
durch untere Anthologie der deutfehen Klaffiker. Was 
wir da leifteten, werden wir in den Bibliotheken der 



Romer und Griechen noch Uberbieten, vorausge— 
fetzt, dafs das gelehrte Publicum unter gemeinnütziges 
Streben jetzt eben fo kraftvoll unterftützt , als es vom 
deutfehen Volke bey jenem Nationalwerke gefchah und 
noch gefchieht — 

Die Bibliotheken erhalten, in von einander £e* 
trennten Sammlungen, folgende Titel: 

I. Die Römer: 

, ■ 

BIBLIOTHECA 
ROMANORUM S-CRIPTORUM CLA5SICA 
ab imix 

taAESTAKTISSrMARUM RECESSIOaPM ED ITA. 

' I 

IL Die Gritchen: 

BIBLIOTHECA 
GRAECORUM SCRIPTORUM CLASSICA 
ad Tin mm 

IHAESTAKTISSIMA11USC HECZXSIOKI'M BDITA. 

Format. Beide Bibliotheken erfcheinen in drey, h* 
Format und Schrift von einander abweichenden, 
Ausgaben , fimintlich auf das fchÖnfle Velin mit 
eigens dazu gegoffeuen neuen , in ihren Formen das 
Auge des Stuüirenden fchonenden und gefälligen 
Typen gedruckt. Zur kleinften Ausgabe (der Mi— 
nm/uredition) wählen wir ein niedliches Sedez; zur 
mittlem (der Cabinetsodilion) ein grofees, anftäa— 
diges ia; zur gröfsten (der Pracht- oder Hand— 
ausgab e) ein fchöne* Octav. 

Li efe rzeit. Wir liefern , von dem Tage an , an dem 
die erfte Subfcription träft ift, das heiTst: an dem 
die Zahl der Unterzeichner zehnlaufend erreicht hat, 
von jeder der drey Ausgaben, fowohl von den Rö- 
mern, als von deo Griechen, monatlic/i zwey Bände. — 
Die erfte Serie jeoer eröffnet Ho rat; die erfte 
Reihe diefer Homer. 
Preife. Horaz (nach der Döring'fchen Recenfion), 
coinpleü in einem Bande, koftet roh: 

L flTim'afHrausgabe in Sedez: 3 Grofchen Snch— 
flfeh (= 3I Silbergrofchen = 14 Kr. Rheinl. 
ss 13 Kr. Conv. Mze. = 6 Schill. Hamb. Ct. 
= 9 Groot.) * 
II. Caoineteausgabe in grofs 12: 4Grofrhen Sach- 
fifch («= 5 Silbergrofchen e= 18 Kr. Rheinl. 
= 16 Kr. Conv. Mze. «= 8 Schill. Hamb. O. 
b |] Groot.) 
UL Pracht- oder Handausgabe in 8: 6 Grofchen 
Sächf. (= 7$ SUbergrofchen = 27 Kr. RheinL 
s= 24 Kr. Conv. Äixe. = 12 Schill. Hamb. Ct. 
= 18 Groot.) 

Homer 



, — was nickt immer btjfem heifien mag, - «• dadurch Ihrer diplomatifchen Beden» 
tung *u beraube* und fioh dann einer tigtntn Rteenfion »u »öhn»«^ «a 



hin und wieder abtuenden 
1 

follte und nicht feiten — * -r 



man doch höchftenj T,On einer Hevifion t«den 



'«,„ • laienen ? - cineTe.te.gcft.lt su Tage fördert, welche derjenigen .welche, 
»an .u Grund, legt. , .» w.h*nf Werth« weit n.chft.ht. Eigen. ^ Textcrec.nßonen . welche, n.Ben dem 



handinen TreRliehen , diefen N 
tu laßen , heif»t Struburger Münfter 



wlhrhe'ft WU««, fttfra/cA •'I« h « , " e . nd ^ n Al ' t0 /^. ^ ^! Unge,, ?eranIUllw » 
in einer Woche heuen wollen — »ß Beginnen der laorhiit. 
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* I Fl. ia Kr. Rheinl. 
I FL 4Kr.C0nv.Wze. 



Homer (Text tob Wolf), Rias und OdytTee etc. com-» 
plett io 6 Bänden, koftet roh: 

I. Miniat14rnuiga.be in 16: 16 Grofchen Süchfifch 
(= ai Silbergr. Freufs. 
= a Mark Hamb. Ct. = 
= 4g Groot.) 

IL CabinetsAutg&h« in ia: I Thaler Sächfifch 
(= IjV Thaler Preufs. «= 1 Fl. 48 Kr. Rheinl. 
= 1 Fl. 30 Kr. Conv.Mxe. = 3 Mark Hamb. Ct. 
= 72 Groot.) 

III. Handausgabe in 8: if Thaler SächuTch 
(= ij Rthlr. Freufs. Ct = 2 Fl. 34 Kr. Rheinl. 
= 2 Fl. 8 Kr. Conv. Mze. = 4 Mark Hamb. 
Ct. *). 

Hiernach hat man einen Maafsftab für die Freite 
der übrigen Autoren (der ganze Cicero z. B. wird nur 
etwa 2 Thaler Sächfifch koften) und kann fich eine 
Yorftellung von der beyfpieUofen fPohlfcilheit des Gan- 
ten machen. 

Diefe Freife decken jedoch onfere haaren Auslagen 
und können deshalb auch nur für Deutfchland und auch 
blofs für die erften Förderer unfers grofseo Unterneh- 
mens — für die erßen zehntaufend Subfcriptio- 
wm gelten. Sobald diefe Zahl voll ift, tritt ein zivey- 
ttr uin ein Viertheil crh'ölteter Subfcriptiunspreis ein, 
und auch diefer fchliefst nach einem Jahre, worauf wir 
einen ahnrmals um ein Viertheil, erhöheten , als Laden« 
preis feftftellen. 



Subfcribente nfa mmler. Subfcribentenfaminler 
erhallen , he mögen fich nun an Buchhandlungen, 
oder an untere Agenten, oder an nn%fell>ß wen- 
den , jedes ßebcnte Exemplar gratis. — Directo- 
ren von Gyinnafien, Lyceen, lat. Schalen und 
Frivallehranftalten, welche wegen der Einfiih- 
rang unterer Schulklaffiker mit ans in direkte 
Verhandlung treten wollen , und wenisßens 
fünfzig Exemplare brauchen, erhalten gröfsere 
Vortheile. Solchen werden wir auch für Kam. 
unbemittelte Schüler mit Vergnügen eine enge- 
merfone Zahl von Exemplaren unentgeldtich übet- 
laffen. 

Man herteilt auf jede der Bibliotheken — auf die 
Griechen wie auf die Römer befonders. 
Gotha und New-York, im May 1828- 

Das Bibliograplitfclte lnßüut. 



Ankündigung und Einladung zur Unterzeichnung. 

Das 

Landwirthfchafts - R4cht 
der 

deutfchen Bundesßaaten, 
oder 

SyftematifcheDarftellung der den Ackerbau im grüfsero 
Umfange, fo wie der die gutsherrlichen und bäuerli- 
chen gegenwärtig gülligen Verhältniffe betreffenden 
Rechte und Verbindlichkeiten. 
Von 

Dr. Ernß Moritz Schilling. 

Durch „das Landwirthfchafls- Recht der deut- 
fchen Bundesräten," welches in einzelnen Bänden 
die Gefelzgenung jedes Staates befonders abhandelt, 
foll dem Bec/itsgelehrhn und Staatsbeamteten die An- 
wendung der herleitenden Gefetze erleichtert, dem 
Gutsbefttzer und Landwirth aber die Kenntntfo der- 
felben möglich gemacht werden. 

Der erße Band diefes Werks, welcher das Land- 
wirthfehafts- Recht der königlich und herzoglich fücltfi- 
fchen, fo wie fürßlich reufs'fchen Länder umfafst, ift 
bereits unter der Freffe and erfcheint zur OAermeffe 
diefes Jahres. 

Der zweyte Band füll das 
Landwirt hfc h aft $ -Recht 
der 

Königl. Preufs. Staaten 
enthalten und im Laufe diefes Jahres ebenfalls vollen- 
det werden. 

Der Verfaffer, welcher Ton mehrern hohen dent- 
fchen Regierungen Und namentlich auch von der Kö- 
nigl. Freufs., bereits auf da» liberalfte durch Mitlhei- 

■ , lun- 

*) FBr die dopptltm Preife (Horas in der Miniatnraut^abe alfo fUr 6 Grofchen) liefern wir beide Bibliotheken ia nlUm 
Aojgaben fo gleich prachtvll gtbundtn , gleichförmig ia Oanzfrant mit Gold. Da» Binden gefchieht in unfern ligi- 
«» Werkftatten von den gefchickteften , data unter mehreren hunder 



Verpflichtungen der Subfcribenten. Jeder 
wird einfetten, dafs wir bey diefera, im Preis fo 
ängftlich bemefTenen , großen Capitalaufwaud 
fordernden, Unternehmen nicht beftehen kön- 
nen, wenn uns nicht ein ßcharer Abfatz deckt. 
Darum ift es für jeden Befteller unerläfsliche Ver- 
pflichtung, wenigftens die erUe Serie von 24 Bän- 
den vollßändis zu nehmen. Er deponirt bey der 
Subfcriplion 12 Grofchen Sächf. ( = 15 Silbergr.), 
welch») am Betrag der letzten Lieferang abge- 
rechnet werden. Bricht er aber feine Verpflich- 
tung, das heifst, weigert er die Annahme der 
ganzen Reihe, auf welche er fubferibirte, fo be- 
halten wir die 12 Grofchen als Entfchädigung. 

Zahlung. Der Snbfcribent bezahlt für jede Liefe- 
rung erft bey derem Empfang. 

Subfcripiions - Auffagung oder Erneue- 
rung. Bey Empfang des ia. Bandes der erften 
Serie hat der Subfcribent, wenn er die zweyte 
Reihe nicht will , folebes Demjenigen , bey dem 
er fubferibirte, anzuzeigen, damit mV davon zei- 
tig unterrichtet werden, und die Grübe der Auf- 
lage darnach bemeffen können. Unterläßt man 
jene Anzeige, fo wird die Subfcriplion, als auch 
für nächfte Serie fortbeftehend , betrachtet. 



hunderten amgewählien , Arbeitern. Kein Subfcri- 
mit dopp.lu* Aufwand fo fchöne Einbände crh.lt.n können. 
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heu , bey der Bearbeitung des Werks ta \ollfiäudig als 
möglich zu feyn ; jedoch wird mir dasjenige darin auf- 
genommen werden, was auf die Gegenwart Bezug hat, 
was jettl zu wiffen Nolh thut, was gegenwärtig rechts- 
ciliig iß. Ausgefchloffen bleibt alfo alles Veraltete. 

Die Einrichtung des Gänsen ift To gemacht, dafs 
jeder Band für fich als ein gefchloffenes Werk befteht ; 
jeder Band ift auch deshalb mit doppeltem Titel ver- 



engen der Gefetzfammlungen u. f. w. unterftützt und Ten, Tänze und Luftfpiele, welche bey den Megarer— 
dadurch dankbar verpflichtet wurde, wird fleh bemü- fern, Sicyoniern, Lakonern, Italern und Sikulern iax 

Schwangs waren, und woraus nach und nach die ed- 
lere Komödie hervorgegangen ift. Dann folgt das Le- 
ben des i Schöpfen der Dorifchen Komödie, des Dich- 
ters F.pirhermos, in dankenswsrthem Umfange. Die 

Ehilofophiichen Sprüche, welche aus den verlorenen 
lücken fleh bey andern Schriftftellern noch vorfinden 
find mit grofser Genauigkeit gefauamelt und geordnet' 
Den lielchlufs diefes Bandes machen die Unheil© 
welche die Alten über die Dorifche Komödie des Epi- 
charmos gefallt haben, und (liefen fchliefsen Geh die 
Anfichien des VerfafTers an. Alles ift mit grofsem, 
Scharfünn erforfcht, und mit ausgebreiteter Gelehr- 
fauikdt ausgefütirt. 

Der zweyte Band wird AufJchlürfe über das We- 
fen und die Natur der Komödie , welche die Alten die 
itaUfche nannten, gewähren, und Aufklärungen über 
das Leben jener Dichter miltheileu, welche fich auf 
dein (iebiele der genannten Komödie Lnrbeern gebro-* 
eben haben. Den Berchlufs des Werkes werden die 
Jali- erha,,eoe " Bnichftürhe aus den Komödieeo des Epi- 
charmos und der Dichter der italifchen Komödie raa- 



fehe». 

Der Subferiptionspreis ift l Rthlr. ao Sgr., bey fo- 
f ortiger Korausbezahlung aber nur i Rlhlr. io Sgr. 
Der künftige Ladenpreis wird wenigftens auf a Rthlr. 
ao Sgr. erhöht. Sammler erhalten dqafiebente Exem- 
plar unentgeldlich. 

Für fchones weifses Tapier und fcharfen deutlichen 
Druck wird der Herausgeber gewifs beforgt feyn. 

Die Namen der Subfcribenten werden vorgedruckt, 
daher bey der Unterzeichnung Name, Stand und Wohn- 
ort möglichft deutlich antugeben gebeten wird. 

Die Subfcription bleibt bis zum at. Juli diefes 
res offen, von welcher Zeit an unwiderruflich der er» 
höhte Ladenpreis von a Uthlr. ao Sgr. eintritt. 
Leipzig, Monat Januar I8a8- 

Dr. Ernft Moritz Schilling. 
Salzgä fachen Nr. 408. 

Alle Buchhandlungen nehmen Subfcription an. 



Bev Joh. Georg Schmitz in Cöln, an den 
Minoriten Nr. 17, ift fo eben erschienen: 

D E 

DÜRIENSIUM CO MOEDIA 
QUAESTIONES 

SCH1FSIT, 

ATQUE EPICHARMI ET ITALICAE COMOEDIAE 
SCRIPTORTJM FRAGMENTA ADJEC1T 
CAItOLl'S JoSEPHUS GRY SAR, 
Gymnaüi Colonienfis ad Rhennin Jefuitici Collega. 
VOLUMEN PRIUS. 
8. XU u. 304 Seiten. Treis 35 Sgr. 
Die Erfcheinung diefes Buches , deffen erftsr Theil 
vor uns liegt, gehört zu den erfreiilichflen Beytragen, 
deren fleh die Alterlhums-WifTenfchaft in der neue- 
sten Zeit zu erfreuen hatte. Der VerfafTer hat fleh 
nämlich zum Gegenftande gewählt , die bisher entwe- 
der noch nicht behandelte oder doch nur leife berührte 
Frage über das Wefen der Komödie, welche unter den 
Griechen des Dorifchen Stammes geblüht, und über 
den Zusammenhang, in dem die genannte Komödie 
mit der Athenieufifchen geftaeden, zu erörtern oad 
aufzuklären. 

Er verbreitet fich im vorliegenden Bande mit vieler 
Gelehrfamkeit und in lichter Daxftellung über die Pof- 



cheu. Diejenigen Lefer, welche die Behandlungsweife 
des Verfaffers aus dem erften Bande kennen lernten und 
Sinn für folche Studien haben, werden gewifs mit uns 
die baldige Erfcheinung des zweyten Bandes wünfehen. 
W<-ge diefe kurze Anzeige auf den reichen Inhalt eines 
Werkes aufmerkfam machen, das gewifs in kurzer 
Zeit die gelehrten Bibliotheken der Heimat, wie des 
Auslandes fchmücken wird. Die äufsere Ausflattau Ä 
diefes Werkes fteht in zufagendem Verhältnis mit dem 
Innern. 

Dr. Willhann. 



So eben ift bey Ferdinand Robach in Mag- 
deburg erfchiensn und durch alle Buchhandlung 
zu beziehen: 8 

Wandfibel in zwölf Tmfeln. Nebft einer Anwei 
fung zum zweckmäfsigen Gebrauch derfelben 
von Fr- Lukas Zunächft zum Gebrauch feines 
erften Unterrichts im Lefen nach T 
folge. 13 Bogen. Preis ra$ Sgr. 

<■ rr W , r V 1 *** ^ iieht Wandfibel nur 
faffers fo eben m einer zweyten Auflage 1 

Erßen Unterricht im 



auf des Ve 



en 



AArt w fi .t m „ * 9n * oet Ue'»«reinftimm 0 „. 
fteht , und deffen Werth allgemein- anerkannt ift W|5 
dort, ift auch hier in der Wandfibel, ülTJ 'Jli 
rnnfsige^e des Stoff,, ft rB e gfl 'JS^^ 

fvftematirrkM 



Folgenden an das Vorhergehende, fyftemarifches^uZ 

n^;d:n dG r L r eherrch H ei,ung 

~I-Ü?!2 d ' ef ? • Wa f nor io ^»igen Worten zu- 

würdigen 



, *u würdigen wiflsn. 
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STATISTIK. 

1) Lrirzto, b. Brockhaus: Ueber die preujafche 
Städteordnung , nebli einem Vorworte Ober bür- 
gerliche Freyheit nach fran/öQfchen und deut- 
Jchen Begriffen. Von Friedrich v. Raumer. 1828. 
75 S. 8. 

2) B«ki.i*, b. Trautwein: Ucber die preujsi/che 
Städtcordnung ; Beleuchtung der Schrift des 
Hn. Prof. von fluuiner unter gleichem Titel. Von 
Karl Sireck ßtfs, KünigJ. Preufs. Geh. Ober-Re- 

Rathe. 1828. 



gierungs- 



118S. 8. 



JLjwey geißreiche Männer theilen in den vorliegen- 
den Schriften ihre Anrichten Ober die Verfaffung 
mit, welche von dem Könige von Prcufsen den 
Städten im Jahre 1803 gegeben wurde und jetzt die 
illgemeine Aufmerksamkeit von Beuern und uin fo 
mehr auf Geh zieht, als man deren Uebertragung auf 
die wiedererlangten und neuen Provinzen des preu- 
1 s, Lehen Staates, -jedoch, dem Vernehmen nach, mit 
manchen, auf (ine zwanzigjährige Erfahrung ge- 
gründeten Modificalionen , erwartet. Es fcheint, 
als habe Hr. Prof. v. R. diefe Zeit wahrgenommen, 
um auf einige Bedenken aufmerkfam zu machen, 
welche die Städteordnung bey ihm erweckt haben. 

Dankenswerth i(t es gewifs, ja es dürfte felbft 
dem Gefetzgeber nicht unangenehm feyn , wenn 
Theorie undErfjhrung auf einem andern, als dem 
gewöhnlichen Gefchäftswege, fich Ober einen Ge- 
genOand äufsern, welcher für Regierung und Volk 
von Oberaus grofser Wichtigkeit alt. Nicht minder 
preiswflrdig iß das Unternehmen eines bewährten 
Staatsmannes, welcher, vermöge feiner amtlichen 
Stellung mit dem Wefen der beurtheilten Verfaf- 
fung auf das innigfte vertraut, darzuthun fucht , wo- 
durch jene Bedenklichkeiten bereits gehoben find, 
wie fie in der Praxis ein anderes AnTehen, als in 
der Theorie gewinnen, oder inwiefern, von einem 
andern Standpunkte aus, die gemachten Erinnerun- 
gen und Vorfchiäee fich rechtfertigen laffen. 

Beide Vff. fmd, im Wefentlicben, Ober die 
Vortrcffiichkeit der St&dteordnung im Allgemeinen 
«im/erfunden, und zeigen in dem Vorworte zu ih- 
ren Beurtheilungen, wie weit begründeter und um- 
faflender die borgerliehe Freyheit iß, welche der 
König feinen Lntertbanen durch MOndigfprechung 
der Städte gefebenkt bat, als diejenige, deren (ich 
namentlich das benachbarte Frankreich rühmt. Nur 
im Einzelnen weichen ihre Anflehten von einander 
ab. Hr. v. R. hat feine Betrachtungen vorzüglich auf 
arey Punkte der preufcifchen SUdteverfaffung ge- 
-V L. 2. 1888. ZtWeyter Band. 



ruhtet, nämlich auf: I. das Bürgerrecht, II. die 
Wahlformen, III. das Verhältnis des Magiflrats und 
der Stadtverordnetco. Diefe Betrachtungen nun 
find es, welche Hr. G. O. H. H. Strevkfuß zu be- 
leuchten, berichtigen, oder ihnen andere anzufchhe- 
fsen bemüht id. Eine Eutfcheidung darüber geben 
zu wollen , weiche von diefen Behauptungen die 
richtige fey, mafst fleh Ree nicht an. 

Während indels Hr. Prof. v. R. feine Anflehten 
als fcharflinniger Gefchichtsforfcher, Hr. G. K. St. 
als ausgezeichneter höherer Staatsbeamter mittheilt, 
dürften auch wohl die des Bürgers felblt, oder des 
ftädtifchen Beamten einige Berückfichtigung erbei- 
fehen, undBec, welcher zu den ftädtifchen Beam- 
ten gehört, will demnach verfuchen, feine Anflehten 
und gewonnenen Erfahrungen den obigen beiden 
Schriften kürzlich anzufchliefsen. 

1. Hr. Prof. v. R. äufsert in feiner Schrift, dits 
die Kennzeichen zwifchen blofser Ansiedelung und 
Bürgerthum, laut der Städteordnung, durch den 
BcCtz von Grundüflcken und durch den Betrieb fiäd- 
tifeber Gewerbe gegeben feyen. „För wen beide," 
fährt er fort, „oder auch nur eins diefer Kennzei- 
chen eintrifft, muß Bürger werden; alle andere 
Einwohner fallen in die Klaffe der Schutzverwand- 
ten." Gegen diefe Befiimmungcn macht Hr. v. R. 
manche Bemerkungen; feine Darflellung kann aber 
fo verbanden werden, als ob der Befltz von Grund- 
fiOcken und der Betrieb ftädtifeber Gewerbe die 
einsigen Befugniffe zur Erlangung des Bürgerrechts 
feyen, und diefs widerlegt Hr. St. durch die Städte- 
ordnung felbli, und durch fjpätere Verordnungen 

fenusend. Darin liimiucn beide Vff. aberein , dafs 
ie Würde und Wichtigkeit des Bürgerrechts durch 
angemeffene Bedingungen der Erwerbung gehoben 
werden möge, und während Hr.». R. luerbey Rflck- 
Jipht auf Sitten, Thätigkeit, KenntmfTe, Vermögen, 
Steuern, Dauer des Aufenthalts, Bürgfchaft von 
Mitbürgern u. f. w. nehmen laffen will, hat Hr. St. 
gezeigt, wie und in wie weit diefe BOckflchten zur 

Eraktifchen Anwendung gebracht wewlcn können, 
iiermit vollkommen einverfunden möchten wir, 
unter einigen Abweichungen und Zufätzen, uns das 
Bürgert hum in Folgendem darflellen: 
1) Der Unterfchied zwifchen " 
blofser Anßedelung beüehe 

in dem Rechte, an der Wahl der Stadtverordne- 
ten Theil zu nehmen , zu öffentlichen Stadtära- 
tern wahlfähig zu feyn, und jn deren Belitz« die 
damit verbundene Tbeilnahme an der öffentlichen 
Verwaltung, nebli Ehrenrechten zu geniefsen. 
(Städteordnung f. 15.) , . _ 3^ by£ 
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Es ifi ehrenvoll, einer Corporation anzugehören, 
■welche der Staat für mündig erklärt hat; vortheil- 
haft, auf die Regulirung von deren Laßen and Vor- 
zagen einwirken zu können, Bedrückungen verhüten 
und Vortheile oder Annehmlichkeiten hervorbringen 
zu helfen. , i 

2) Die Verpflichtung zur Erlangung und Ge- 
währung des Bürgerrechts gehe 

aus der freywiuigcn Nieperlaffung (Aufenthalt von 
1 bis 2 Jahren, Ankauf, Gewerbe) folcher felbjl- 
ßändigtn Perfonen hervor, welche fich eines Ein- 
kommens erfreuen , das ihnen die Theilnahme an 
der öffentlichen Verwaltung erlaubt, ohne da- 
durch in die Gefahr häuslichen Mangels verfetzt 

Die Bedingungen der frey willigen NiedcrlaFTung und 
der Sclbßjländigkeit fchliefsen meifl fchon an fich 
die Staatsdiener von der V erpjlichtung zur Annahme 
des Bürgerrechts fo lange aus, bis fie durch Ankauf, 
frevwiUfee Erklärung oder Handlung zu erkennen 
geben, dafs fie der BOrgerfchaft näher anzugehören 
wünfehen; fie fchliefsen unmündige, dienende und 
folche Perfonen aus, deren unmittelbare Abhängig- 
keit eine freye Bewegung im bflrgerlichen Lenen 
verhindert. Wir nehmen aber von der obigen Ver- 
nflichtung nicht Kapitaliflen oder Befitzer andern 
Einkommens aus, indem diefe die Vorzüge und Be- 
quemlichkeiten des Stadtlebens, wie die Ucbrigen, 
geniefsen, und kein hervorlicchender Grund vor- 
handen feyn möchte, fie in ein anderes Verhältnifs 
zu ihrem Wohnorte darum zu fiellcn, weil fie eben 
ihr Vermögen auf eine andere Art, als in der Ver- 
wendung auf Grundfiücke, Unternehmungen v. f. w. 
nutzen. Hr. St. fact, dafs Kapitalifien und Penfio- 
nairs gewöhnlich die Städte verlaffcn, fobald läfiige 
Kommunalßetiern darin ausgefchrieben werden, oder 
ihnen der Aufenthalt fand nicht mehr angenehm ill. 
Der erfte Grund wird die Kapitalilien aber auch 
aus der Stadt fahren, wenn lie Schutzverwandtc 
bleiben, weil diefe mit den Bürgern gleiche Abgaben 
tragen, und der Andere dürfte nur in wenigen Fäl- 
len durch die befondern Verpflichtungen der Bürger 
hervorgebracht werden, oder die Gründe der frey- 
willigen ftfederjiffung überbieten. Uebrigens müf- 
fen fie in jeder andern Stadt unferes Staates gleichen 
Anfpruch erwarten, und es dürfte ihnen nur dtjr 
befiähdige Weddel des Aufenthalts übrig bleiben, 
eine Lenensweife, die bald ermüdet, während der 
Befitz de« Börgerrechts den Vortheil gewährt, auf 
die Ordnung der allgemeinen, mithin auch der per- 
fönlichen Lahm einzuwirken. Und der Penfionair, 
welcher feinen Unterhalt vom Staate erhält, findet 
als Bürger Gelegenheit, der Stadt, in welcher eV 
lebt, mithin anch dem Staate, durch (eine Erfah- 
rung und angemeffene Thitägkcit noch nützlich zu 
werden. Im Allgemeinen aber möchten wir je- 
ner Klaffe von Einwohnern nicht den Vorwurf ma- 
chen, dafs fie fich dem Gemeinwef en fo leicht ent- 
ziehe. Der gebildete Menfcb gewinn leicht Int Gr- 



efte an feinen Umgehungen; er fch liefst fich gern 
der Gefell fchaft und ihren Unternehmungen ao, in- 
foweit feine perfönliche Freyheit dadurch nicht ge- 
radezu gefährdet oder die gewählte Lebens weife ge- 
fiört wird. 

S) 1)1» freyteifliee Annahme oder Verlelburjg «des 
Bürgerrechts rechtfertige fich durch Vorzüge ande- 
rer Art, und den Stadtverordneten bleibe flberiaf- 
fen, Perfonen, welche die Verpflichtung Und das 
zum Grunde gelegte Einkommen nicht haben, als 
Bürger aufzunehmen, infofern fie glauben, dafs diefe 
die Bürgerfchaft ehren werden, oder ihr nützen 
können. Solchen Bürgern muff aber billig frevge- 
Üellt werden, ihren Verhältniffen nach, die "Kläg- 
lichkeit zur Theilnahme an der öffentlichen Ver- 
waltung felbfi zu beliimmen. 

iL In dem, was jene beiden Schriften über die 
Wohffttrmm verhandeln, fchliefsen wir unfere Be- 
merkungen der , von dem Hn. St. beobachteten Rei- 
hefolge an. 

1) Beide Vff. find damit einverflanden, dafs an 
diejenigen Bürger, welche man als wahlfähig aner- 
kennen wolle, höhere Anforderungen gemacht wer- 
den müffen, als an die blofs Siimnunjähigen t and 
diefe Behauptung ili gewifs richtig. W je viele R Q ra- 
uchten bey einer Auswanderung wahlfähiger Bürger 
auch in Anfchlag erbracht werden könnten , fo 
mochte die Praxis* doch kaum einen andern Anhalt 
erlauben , als gröfsern Grund beTitz oder höheres 
Einkommen , wie diefs auch die Meinung des 
I!n. St. Hl Im Allgemeinen ili anzunehmen , dafs 

ijröfsere Wohlhabenheit auch mehrere Bildung ruit 
ich bringt,*) Erltere mag nun durch ererbtes oder 
erworbenes Vermögen erlangt feyn, oder das Zin- 
fen bringende Kapital durch Geiltesfähigkeiten er- 
fetzt werden. Allerdings läfst fich einwenden , dafs 
fcs viele rechtliche und gebildete Männer giebt, de- 
ren Fälligkeiten nicht durch ein entfprecheAdeS Ein- 
kommen belohnt werden; aber von foleben Ift o\ich 
anzunehmen, dafs fie ihre Zeit viel ökonomischer 
auf die eigenen Angelegenheiten verwenden müffen. 
Uehrigens mag es auch hier, wie Hr. St. vorfchlägt, 
den Stadtbehörden überlaffen bleiben, Perfonen, von 
befonderer Sittlichkeit und Einficht, durch BefchJüffe 
Qftr' wahlfähig zu erklären, nur follte ihnen die An- 
nahme übertragener Aemter freygefiellt 'bleiben. 
"' ' 2) Die Frage: ob es befferYey, befoldete Magi- 
ftratsperfonen auf Lebenszeit anzuttellcn, oder fie 
nach einer befiimmten l\eihe von Jahren zu ent— 
laffen , ifl vielfach behandelt worden , in obigen 
Schriften nur kurz, obwohl de für das fttdtifche 
Intercffe felbfl \on grofser Wichtigkeit"!«. Beide 
Vff. erklären fleh gegen die Anleitung auf 




Meinung unterfiützt haben ; zumal da Läflig- 
keit in einem Verbältniffe, wie das der Magitirfite, 
weniger eintreten kann, als in jedem andern. Die 

Con- 



♦) WohlrerAenden auf dtrjenlgeu VoJ^ » e f « o die SondL-rnug der Fähigkeit von der Unfähigkeit gr wählt zu wer- 
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Controlle de» •urfflhrenden MnglAratsperfonen ifi Wörde man den Bethelligten geradezu Nachthell zu- 
unmittelbar nnd fortlaufend durch die Gefchäfts- fügen. Ein Anderes Iii es, dann und wann dem 
theilnahme der onbefoldeten Stadträthe, und durch allgemeinen Bellen einige Zeit widmen, als der forV- 
die nahe Veritlddiing mit den Stadtverordneten; AI- laufenden, ausjH.'.rcnden Gefcbäfisführung anzuge- 
les, \va§ der Magißratsbeainte leifiet, liegt offen vor hören. Ja in den meiAen Fallen ifi anzunehmen, 
den Augen des Pubiicums. Daher kann Telbll coller dafs in der Verbindung jener beiden Intereflen das 
gialifche Nachficht wenieer eintreten, als in dem Eine leiden lnilffe. AufPerfooen, welche fich für 
Verbältniffe der Staat scollegien, deren innere Ge~ die Verwaltung befümmt haben, iß nicht zu rech- 
fchäftsordnung fich vor den Augen der Admini- nen, da diefeiben Ach einer unbefiimmten und un- 
flrirten verfchleyert hält. Wir möchten glauben, fichern Exilienz nicht hingeben, und derfelben die 
dafsdieunbedin^eBefugnifszurEntlaffungderMagi- bellen Jahre ihres AufArebens opfern werden. Und 
AratS-Perfonen nachtheilig für die Städte iff, und dafs doch follte den Städten überlaUen feyn, auf^Jeihr 
es ihnen dabey nicht leicht gelingen würde, tüchtige Augenmerk befonders richten zu können, da die 
Geschäftsmänner für den ausführenden Tbeil ihrer Magifiräte nicht allein die Aädtifchen Angelegenhei- 
Verwaltung zu finden. Die Städteordnung fetzt ten, fondern auch fo viele, iu die Staatsverwaltung 
voraus, dafs jeder, mit Gemeinfinn erfüllte, Bür- eingreifende, Gefchäfte zu beforgen haben, welche 
ger gern das ehrenvolle Amt eines Magiliratsmit- Kenntnifs der Gefetzgebung und Uebung erfordern, 
gliedes übernehmen werde, ohne Vortheile für feine Es fey uns erlaubt, hier folgende Betrachtuns; anzu- 
Perfon dabey zu beabfichtigen. Aber der Menfch fchliefsen. "Wenn ein junger Mann fich der Rechts- 
bringt zwar oft nnd gern, wenn es die Noth erfo- wiffenfehaft gewidmet hat, fo mufs er, den befie- 
dert, oder fein Gefühlihn dazu beftimmt, die gröfs- heriden Vorfchriften zufolge, eine "Zeitlang bev Un» 
ten Opfer; doch zu einer dauernden Befchränkung tergerichten gearbeitet haben, bevor er in ein Über- 
feiner Freyheit, zum Verlaffen der gewählten Le- landesgericht eintreten kann. Sollte eine ähnliche 
bensweife, verlieht er fich feiten. Die Magiiirats- Betüngung nicht auch für diejenigen zweckmäßig 
gefchäfte find jetzt nicht mehr von der Art, dafs fie feyn, welche zur Verwaltung übergehen? Eben 
in einigen Stunden de» Tags zu erledigen wären, hier fcheint es ganz befonders nöthig, dafs der künf- 
beftmders da der Staat einen grofsen Thril feiner tige Staats -Beamte fich mit den innigfien Verzwei- 
"Ängelegenheiten durch die Magiiiräte beforgen läfst. gungen des bürgerlichen Lebens bekannt gemacht 
Rechnen wir hierzu namentlich die Beytreihung der habe,' um feine Erfahrungen bey Maßregeln, wd- 
Abgaben, die Polizey - Verwaltung' und fo man- che gemeiniglich in die tiefiien Fallen des gemeinen 
rhes Andere, wodurch der Maniitratsbeamte genö- Verkehrs dringen , zu Bathe ziehen zu körnen, 
trügt wird, täglich gegen die Neigungen der Ein- "Wenn daher angehenden Beamten zur Pflicht ge- 
vr oh ner kämpfen, und, ohne Hflekncht auf die Noth macht würde, den Anfang ihrer Laufbahn bev Ma- 
fo vieler feiner Mitbürger, die von denfvlben zu giliräten zu machen, fo würde nicht nur der Staat 
Obernehmenden LaAcn und Verpflichfarige'n erzwin- Vortheile finden, fondern auch die Städte dürften 
gen zu müffeii, fö wird fich ein nlangel an Bereit- öfter Gelegenheit haben, einen als tüchtig aner- 
willigkeit zur Willigen Uebernahm* folchcr Gefchäfte kannten Gefchäftsmaun für fich zu gewinnen. 
\vohf um fo eher befürchten laffen, als die Erfah- 
rung lehrt, dafs der Gemeinfinn nie Jeichtcr erkal- Wenn nun, wie wir zn zeigen verfu?ht haben, 
tet, als in dem Gefühle einer Thätigkeit, die fich in weder auf den wohlhabenden , noch auf den erwer- 
vorgefch riebe nen Geleifen bewegen muß, und Aatt benden Bürger, noch auf den Gefchäftsmann zn 
dankbarer Anerkennung, Unwillen, Mifsdeutung Technen ifi, dann dürfte den Städten fall nichts übrig 
ja Hafs Hnärntet. Wolke man auch der Fefiigkeit bleiben, als ihr Augenmerk auf folche Perfonen zu 
des Gemeinfinns fo viel zutrauen, dafs fie, eben in "richten , welche in iltrem Gefchäft zurückgekommen 
dem Einwirken auf die tlrflckendfieo Verhältniffe, find, oder in ihrer gewählten Laufbahn nicht vor- 
einen um fo gröfsern Spbrn zur Tbätigkeh'Für das fchreiten können, und defshalb fchon in der Kegel 
Befte bedrängter Mitbürger finde', fo lieht den Be- die gute Meinung nicht für fich haben. Diefe Be- 
Arebungen und Vermitteluugen des Beamten die denklichkeiten könnten vielleicht gehohen werden, 
Aren ge Form des Gefetzes, des Abgabenfyflems, und wenn man die ausführenden, befoldeten Magiltrats- 
ebenfo das Arenge Begehren der Erfüllung entgegen. Mitglieder nicht auf beliimmte Zeit anflehte, den 
Unter diefen Betrachtungen und Erfahrungen wird Stadtverordneten aber vorbehielt, nach Verlauf det 
der reiche Mann, der gewohnt ifi, feine Lebens- erAcn zwölf, nachher aber von lechs zu fechs Jah- 
weife nach feinen Neigungen einzurichten, keinen ren zu erklären, ob fie die fernere Beybehaltung 
Reiz zur Uebernahtne derartiger Gefchäfte finden, oder die Entfernung der Beamten wünfehen. IA das 
fondern die ihm zu Gebote flehenden Mittel wählen, Letzte der Fall , fo mufs dem Beteiligten frey- 
fich denfelben zu entziehen. fiehen, auf Unterfochung feiner Gefchäftsffihrung 
' Solchen Bürgern, welche für den Erwerb des zu dringen. Diefe könnte von einer Deputation he- 
eigenen Unterhalts beforgt feyn mflffen, eine zeit- forgt werden, welche aus einem Mlrgliede des Pro- 
raubende Gefchäftsführuug aufbürden wollen, wäre vlnzialcollegii, dem Ober- oder Bürgermeilter, ei- 
hart. In einer Zeit, wo fall jeder Mahrungszwu^ die nem Stadtverordneten, welchen die Verfamnslung 
ungetheilte Aufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt, der Stadtverordneten , und einem Stadtverordneten, 
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welchen der Angeklagte wählt, zufammen gefitzt Ifl- 
Die Unterfuchiingsacten der gedachten Deputation 
werden dem Provinzial - Collegio zum Cutachten, 
und dem Minifterio zur Entfcheidung vorgelegt. 
Geht letzte dahin, dafs der Benmte unrichtig biur- 
theilt und verkannt. worden ili, oder d.ds vielleicht 
unlautere Motive in der Stadt verordneten - Gefell- 
fchaft obgewaltet haben, dann mufs die Jctztere dar- 
über aufgeklärt werden, und wenn fie ferner auf 
Entfernung des Magiiirats - Mitgliedes belieht, To 
mufs lic ihm fein volles Gehalt belaffen. Ihr liebt 
jedoch frey, den Beamten zu jeder Zeit in das Col- 
legiuRI zurückzuberufen, und wenn diefer den W ie- 
dereiotritt verweigert, fo bleibt ihm nur der An- 
fpruch auf die, in der Städteordnung vorgefchrie- 
bene Penlion offen. Zeigt heb aber aus der Unter- 
fuchung, dafs der Beamte feinen Gefchäften nicht 
mehr gehörig Vorlieben kann, dafs Ausfüllungen 
gegen ihn vorhanden find, welche die l'enlionirung 
eines Staatsbeamten rechtfertigen würden, fo mufs 
er fich diefer unterwerfen; hat er aber auf eine 
Weife gefehlt, welche die Abfetzung der Staats- 
beamten herbe\ führt, fo wird er, jedoch auf dem 
"Wege Rechtens, auch der Penfion für verluliig er- 
klärt. 

Auf diefem Wege dürfte, um mit den V> orten 
des Hn. v. R. zu reden, die Mitte zwifchen ängft- 
lieber, unwürdiger Abhängigkeit und liolzer Sicher- 
heit zu finden ieyn. Hr. v. IL tadelt es, , dafs in 
Frankreich jeder Beamte, ohne Angabe eines Grun- 
des, ohne rechtliches Verfuhren, nach Belieben 
verabfehiedet werden kann; in der nämlichen Ge- 
fahr aber befindet ffch, bey unbefchränkter Entlaf- 
fung , der liädtifche Beamte. £ine Corporation 
übt oft die nämliche Willkür aus; fie wird eben 
fo leicht durch felbfifüchtige und fjlfche Bück- 
fichten zu Härten verleitet, wie der Einzelne. Und 
da die Magifiratsmitgliedcr theils im Intcrcffe der 
Stadt, theils im Auftrage des Staates genöthigt find, 
oft drängend gegen ihre Mitbürger zu verfahren, fo 
kann es gar leicht gefchehen, dafs fie im Dienfie, 
vielleicht kurz vor ciem Termine der neuen Wahl, 
felbft den Stadtverordneten läTn'g geworden find, und 
deren Empfindlichkeit gereizt haben. Der Menfcb 
richtet gern feinen Unmuth gegen das näcbfie Werk- 
zeug , welches unwillkommene Mafsregeln ihm 
anlegen, und Befangenheiten diefer Art üben im 
Krcife des Lebens einen grofsen Einflufs aus. Sol- 
che und ähnliche Beweggründe werden durch förm- 
liche Unterfuchungen unfehädlich gemacht. Der 
hier ganz unparteyifche Staatsbeamte unterfcheidet 
fie leicht, er kennt auch die Veranlaflungen, wel- 
che, von anfsen her, die Dienfiführung des Magi- 
ftratsbeamten für den Dritten, ohne fein Yerfchul- 
den, unangenehm machen. 

5) Die Zahl der Stadtverordneten, nach Ein- 
teilung der Städte in kleinere, mittlere and gro- 
fse, abzumeffen, wie die Städteordnung vorfchreibt, 
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oder nach Hn. v. Ii. maßgeblich der Bevölkerung 

abzuflufen, dürfte den oft fehr verfchiedenen Ver- 
hältniffen der Städte nicht überall entfprechen. 

Hr. St. hält es für ausreichend, eine höcbfle und 
niedrigfie Anzahl fetizufiellen, und bierin den Orts- 
behöruen die nähere fiefiimmung nach den befon- 
dern Bedürfniffen zu überladen. vVir möchten dem 
beypP.icl.U;;, tUyil dürfte den Städten ein An hak 
für deren Kepräfentantenzahl dadurch gegeben fc\ n, 
dafs ihnen aus der Erfahrung bekannt ili, wie viel 
aufführende Magiliratsper fönen zur Leitung ihres 
GeTchäftswefens erforderlich find. \ anusgetebickt, 
dafs wir aus Gründen, deren Angabe hier zu weit 
führen würde, nicht für eine grolse AnzamWeprä- 
fentanten uimmen, möchten wir vorfchlagen, dafs 
jede Stadt eben fo viel unbefoldete Stadträthe wählt, 
als fie Befoldete haben mufs , und doppelt fo viel 
Stadtverordnete; alfo z. B. 6 befoldete, 6 unbefol- 
dete Stadträthe, und 12 Stadtverordnete. Alle 24 
Bürger bilden das Reprafentanten -Collegium, wo- 
für wir weiter unten fprechen werden. Sur für Le- 
fonders wichtige Angelegenheiten, welche in den 
Ortsliatuten näher bezeichnet feyn können, möge 
diefs Collegium durch Berufung der Stadtälteiien, 
Bezirksvortteher, oder folcher Bürger, welche zu 
den verfchiedenen Deputationen gehören, bis zur 
doppelten Anzahl erweitert werden. 

Hl. Da» Verhültnif» de» Magi/Irat» und der 
Stadtverordneten hat in den oben angezeigten Schrif- 
ten zu mancherley Erörterungen Anlafs gegeben, 
welche fich theils auf die Städteordnung felblt, theils 
auf fpätere Vorfchläge beziehen. Ohne befondern 
Bezug hierauf zu nehmen, möchten wir jenes Ver- 
hJ! Unis als febr einfach dar zu Hellen verfuchen, fo- 
fern man davon ablieht, den Magiiirat und die Stadt- 
verordneten als zwey verfchiedeae Elemente oder 
Corporationen zu betrachten, wofür fich uns über- 
haupt kein trifftiger Grund ergeben wilL Dafs man 
bey repräfentativen Verfaffungen der Staaten, oder 
folcher Städte, welche Staaten bilden, in der Ver- 
waltung Gegengewichte hervorgerufen hat , kann 
keine Anwendung auf die Verwaltung folcher Städte 
finden, welche bereits unter dem Ge/eti* einet u-ohi- 
wganijirten Staate» und deff'en Auf ficht fiehen. Hier 
handelt es fich lediglich um die Wahrnehmung der 
eigenen Angelegenheiten in einem gegebenen, nach 
fenon vorhandenen Regeln feligefiellten, Verhält- 
niffe. Damit diefs mit möglichfier Umlicht gefchebe, 
beflellt der anderweit beschäftigte Hausvater einige 
Glieder feiner Familie, denen er fein Befies anver- 
trauen zu können glaubt. Wie er aber feine Haus* 
Ordnung vernachläffigt fehen würde, wenn er auf 
herbeygeführter verschiedener Stellung der beiden 
Verwalter, ein ganz neues, der Abficht fremdes ln- 
tereffe, nämlich die Eiferfucht der beiden Brüder 
hervorrufen wollte, ebenfo find die Städte gar leicht 
der Gefahr aaseefetzt, durch die Zwietracht ihrer 
Vertreter da» allgemein* Beße turückgeßtÜt zu fehen. 

Stuf» folgt.) M » «fffc 
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ts hat (ich zwar gezeigt, dafs das Verhältnlfs der 
Behörden gegen einander, wie folches die Städte- 
ordnung feltfetzt, in vielen Fällen dem geregelten 
Gefchäftsgange nicht hinderlich geworden ifi; oft 
»ber ünd auch Mifshelligkeiten entfian len , und 
Venn die Erfahrung lehrt, dafs die durch äufsere 
Verhältniffe erregte Leiden fchaftlichkeit gar leicht 
die beffere Ueberzeugung des Menfchen Oberwäl- 
tigt, fo follten alle Veranlaffungen hierzu vermieden 
werden. 

Ein BQrger, dem die fiädtifchen Angelegenhei- 
ten anvertraut werden, hat darum, weil er ihnen 
feine ganze Zeit widmet und deshalb bcfoldet wer- 
den mufs, kein anderes Intereffe, als derjenige, 
welcher nur abwechfelnd berufen iß. Im Gegeu- 
theil wird das ganze Wefen eines rechtlichen Beam- 
ten fehr bald mit feinem ausfchliefsUcJicnW irkungß- 
kreife fo tief verwebt, dafs er in dem letzten, wie 
in feinem Elemente lebt, ■ und allein in Beziehung 
auf diefen fich bewegt. Die Theilnahme an Allem, 
was feinen Gefcbäftskreis berührt, wird lebendiger, 
je weniger andere Verhältniffe die Aufmerkfamkeit 
des Beamten th eilen , und diefes innige Anfchliefsen 
wird nur vortheilhaft einwirken, wenn man ihm 
auch einen Einflufs auf die iieralhungen der fiädti- 
fchen Angelegenheiten einräumt. Hiernach follte 
man den Magiliratsmitgliedern , alle Befugniffe der 
Stadtverordneten geben, und aus beiden gemein- 
fchaj'tlich dasjenige Collegium bilden, welches Aber 
alle fiädtifchen Intereffen berathet und entfeheidet 
Sobald aber Entfchliefsungen genommen find, tritt 
der demnächfi autführende Theil des Collegiums (die 
befoldeten MagiGratsmitglieder) in feinen eigen- 
tümlichen Wirkungskreis zurück, und ihm blei- 
ben die unbefoldeten Magiliratsperfonen berathend 
«od controlirend zur Seite. Wollte man gegen jenes 
vereinigte ColJegium einwenden, dafs aus derStä- 
tigkeit der befoldeten Mitglieder nach und nach 
tinfeitigkeit hervorgehen könne, fo ift zu beden- 
ken, dafs drey Theüe der Corporation beüändigem 
A. L. Z. Zweyter Band. 18* 8. 



Wecbfel unterworfen find, und hierdurch andere 
und neue Anflehten nicht zurückgehalten werden, 
üeberdiefs ift auf längere Erfahrung und genaue 
Kenatnifs der Verhältniffe auch grofses Gewicht zu 
legen. Diefe werden übereilten Mafsregeln am Gcher- 
fien. widerliehen. Endlich find viele Angelegenbei- 
ten von der Art, dafs Ge erli nach und nach zur 
Reife gelangen können, und nach einem feftfieben- 
den Plane verfolgt werden müffen, welcher in dem 
befiändigen Thüle des Collegiums eine fefle Stütze 
finden wird. Sind die Magifiratsmitglieder Theil- 
nehmer der Dcrathungen , fo können de ihre Ein- 
Gchten auf der Stelle geltend machen, und werden 
nicht in die Lage verfetzt, einmal genommenen Be— 
fchlüffen des abgefundenen Stadtverordneten- Gol- 
legii entgegentreten zu müffen, was viel leichter zu 
ungünftigen Spannungen führt, als wenn die not- 
wendigen Gegenvorftellungen der Entfchliefsung vor- 
ausgehen und fic motiviren. Die Magifiratsmitglie- 
der aber der Entfchtidung theilhaftig zu machen, 
ift darum mit zu empfehlen, weil ii) bedenklichen, 
der Gemeinde vielleicht unwillkommenen Fällen, je- 
der Theil aus feiner verfchiedenen Stellung die Ver- 
anlagung fuchen wird, feinen Einflufs möchlichfl in 
den Hintergrund zu hellen. Bcfonders Geht diefes 
Verwahrungsmitte] den Magifiratsmitgliedern offen, 
wenn fie Geh nur als ausführend darlteijen, und fo 



des Einflnffes auf die Entfchliefsung, alTo aueb der 
Verantwortlichkeit überheben können. Nur in der 
Vereinigung beider Theüe fallen Ausflüchte diefer 
Art weg, indem 6c genüthigt find, ihre abflthtliche 
KflcUhaltung gegen ein um fo emfigeres Streben nach 
möelichll forgfaltiger Wirkfamkeit zu vertaufchen. 
Endlich wird durch jene Vereinigung ohne Zweifel 
der Gefchäftsgang erleichtert, namentlich fafi alle 
Corrcfpondenz zwifchen dem Magifirate und den 
Stadtverordneten vermieden. Im Ganzen dürfte die 
Verwaltung des Gemein wefens auf gedachtem Wege 
im Sinne des $. 169 der Städteordnung zu reguliren 
feyn, welcher wörtlich lautet: 

„Die ganze (lefchäftsführung in allen das Gemein- 
wefen betreffenden Angelegenheiten foll Geh zwar 
zur Begründung der Einheit in dem Magifirate 
concentriren , und von demfelben geleitet wer- 
den; der Bürcerfchaft wird indeffen zur Beför- 
derung einer lebendigen Theilnahme an diefen 
Angelegenheiten die kräftigfle Mitwirkung dabey 
zugeftanden." 
Es geichieht nichts, wfcs nicht von den fämmtlichen 
Deputirten der Bürgerfchaft befchloffen worden ili, 
unJ der MagiOrat als folcher, führt lediglich das 
A a aus, 
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aus, was die Zuftimmung der Erften erhalten hat, 
und von ihm felbft als zweckdienlich erkannt wor- 
den ift. Dafs in Fällen, wo Ober die persönlichen 
Angelegenheiten voo Magiftratsmitgliedern oder de- 
ren GeTchäftsverhältniffe geurtheilt werden foll, die 
betheiligten Perronen einstweilen aus der Verfamm-» 
lung treten, verlieht fich von felbft; wir möchten 
aber die übrigen Mitglieder nicht von (liefen Be- 
ratungen ausfchliefoen, auch nicht, wenn es auf 
die Wahl eines neuen Magiftratsmitgliedes oder auf 
die Beurtheilang der Qualifikation eines Andern an- 
kommt. Denn im erften Falle wiffen die Magifirats- 
heamten am Heften, auf welche Qualification bey 
der Wahl vorzugsweife gefehen werden mufs-, und 
fie werden um fo vorfichtiger feyn, als eine unan- 
gemeffene Wahl dem ganzen Collegio nacbtheilig 
wird. Auch von der Gefcliäftsweife ihrer Collegen 
haben die Magifiratsperfonen genauere Kenntnifs als 
die Stadtverordneten, und man kann ihnen ein par- 
teyifches Verdecken von deren Fehlern um fo we- 
niger zutrauen, als fie ganz befonders durch läffige 
Und mangelhafte Gefchäftsfflhrung Einzelner belä- 
fligt werden, und zur Erhaltung ihres Anfehens ge- 
nöthigt find, die entstandenen Lacken durch eigene, 
oft befchwerliche Einwirkung auszufallen. 

Was die Form der Berathungen betrifft, fo 
würde das vereinigte Collegium bey der erften 
Sitzung jedes Jahres den Vorfitzenden durch Stim- 
menmehrheit zu erwählen haben , abgefehen von 
den äufsern oder amtlichen Verhältnissen der Mit- 
glieder. Der jüngfte Stadtverordnete hat in diefer 
Vereinigung die nämlichen Hechte und Befugniffe, 
als das ältelte Magistrats- Mitglied. Jeder Befchlufs 
ili unbedingt als feftftehend zu betrachten, fubald er 
£ der Stimmen für fich hat; der Antrag aber wird 
verworfen, wenn er diefe Majorität gegen Geh hat. 
Schwanken die Stimmen zwischen diefer und der 
einfachen Mehrheit, fo kann der diffentirende Theil 
auf Vertagung des Gegenstandes antragen, und ihn 
nach benimmt er Zeit abermals zur Verhandlung 
bringen. Krgiebt fich auch dann kein gün füger es 
Uefultat, fu wird die fragliche Angelegenheit dem, 
nach unferm Vorschläge ad II , ertveiterten Collegio 
vorgetragen, wo fiets die einfache Stimmenmehrheit 
entscheidet. Kann die Berathung nicht auf längere 
Zeit ausgefetzt bleiben, fo ift dieies Auskunftsmittel 
Sogleich nerbeyzuführen, und nur in den gewifs fehr 
Seltenen Fällen, wo felbft die wenigen Stunden zur 
Berufung der hinzutretenden Bürger nicht gefunden 
werden Können, mufs die einfache Mehrheit des er- 
ften Collegii entfchejden, da irgend eine Entfchlie- 
fsung herbeygefübrt werden mufs, und diefe jeden 
Falls beffer all, als gänzliche Unentfchloffenbeit. 

ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Berlik, b. Laue: jinatmitifch-jiathologifche Un- 
tersuchungen über die Erweichung mit Verdün- 
nung und Zerliürung der Schleimhaut des Ma- 



gen* — über die Hypertrophie der Muskelhaot 
des Magens im Mageukrebfe — über die Durch- 
löcherung des Dickdarms (Dünndarms) — über 
Leberabfceffe — über den Bandwurm und feine 
Behandlung — über den Croup oder die häutige 
Bräune bey Erwachfenen — über Pcricarditis — 
über Communication des rechten Herzens mit 
dem linken — über den Zulland des Kücken- 
markes beym Knochenfrafse der Wirbelbeine — 
über plötzliche ' und unvorbergefehene Todes- 
fälle — . über langfame, vorhergesehene und un- 
erklärliche Todesfälle. Von P. CA. A. Laut*, 
Dr. d. Med., Mitgliede der Acad. zu Paris und 
Marfeiüe. Aus dem Franz. Überfetzt von Dr. 
Guß. bänger, praktischem Arzte zu Stendal. 
Erße u. zweyie Abtheilung. 1827. XII u. 859 S. 
8. (Preis beider Abtb. 2 Rthlr.) 

Dem Ree. ift bis jetzt nur die erße Abtheilung 
diefer Sammlung des unermüdlich für pathologifche 
Anatomie thätigen Louis vorgekommen, welche die 
genannten Unterfuchungen über die Erweichung mit 
Verdünnung und Zerftörung der Schleimhaut des 
Magens u. I. w. bis (incl) über den Bandwurm und 
feine Behandlung enthält. Viele der Abhandlungen 
waren früher in franz. Zeitschriften abgedruckt und 
find nachmals durchgefehen und verbeffert; die übri- 
gen erscheinen zum erften Male. 

Die Erweichung mit Verdünnung und die Zerr, 
ßörung der Magenfcldeimhaut fand L. ungefähr in 
jeder 12. Leiche, fehr feiten als urfprüngücbes Lei— 
den, meid als Complication chronischer Krankhei- 
ten, häufig bey Schwindfuchten. Ziemlich confiant 
klagten die Kranken über Schmerzen in der Magen- 
gegend, Störungen des Appetits und der Verdauung, 
Säureerzeugung, Uebelkeitcn u. f. w. Am Durch- 
fall litten fall alle Kranken, feiten an Kopfschmer- 
zen. Der Verlauf der Krankheit ift gewöhnlich 
chronifch. Das Wefen vermuthet L. in Entzündung. 
Prognofe Sehr Schlecht. Behandlung erfolglos, felbft 
PaUiativmiitel wirken in vorgefchrittner Krankheit 
nicht.«. Frauen find häufiger von der Krankheit er- 
griffen als Männer. Von 46 Fällen waren faft zwey 
Drittheile Frauen. 19 mitgetheilte Krankheitsge- 
fchichten erläutern die Anflehten des Vfs. — Ueoer 
die Hypertrophie der Muskellmut des Magens in ihrer 
ganzen Ausdehnung beymKrebfe des Pylorus.{S. 107) 
L. behauptet, dafs dieSe von den frühem Beobach- 
tern nicht beachtet fey; allein Ree. verweift Ihn auf 
Baillie, Sönimerring und vorzüglich auf un Sern Meckel. 
Zwey Sectionsberichte t heilt uns L. mit. — lieber 
die Durchlöcherung des Dünndarms in acuten Krank- 
heiten. (S. 122). In der Hegel wurden nur junge 
kräftige Subjecte von der Krankheit, die meid ohne 
bedeutende Symptome, als ein leichtes anhaltendes 
Fiebrr anfing, befallen. L'r fachen konnten nicht 
entdeckt werden. Erl! fpäter entftehn die befügfiea 
UnlcrleibsSchmerzen. Man kann ziemlich gewifs 
Durchlöcherung des Dünndarms behaupten , wenn 
-in einer acuten Krankheit, wo man es gar nicht er- 

war- 
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warten konnte, plötzlich e/n heftiger Schmerz im 
Unterleibe entlieht, der durch äufsern Druck ver- 
mehrt (und Ober den ganzen Unterleib verbreitet 
Ree) wird, wenn derfelbe mit einer plötzlichen Ent- 
fieUung des Gefichtes und mehr oder weniger plötz- 
lich eintretenden Uebelkeiten und öfterem Erbre- 
chen verbunden ift. (Auch Kec mufs diefs als ganz 
elurakteriliifch erklären. In einigen Fällen ging dem 
heftigen Schmerze eine leichte fchmerzlofe Diarrhoe 1 
rorher.) Meid leben die Kranken nach der gesche- 
henen Durchlöcherung nur noch ein bis zwey Tage; 
Einer lebte noch fieben Tage. Die Behandlung wurde 
nach verfchiedenen Methoden eingerichtet , war 
aber immer erfolglos. Am fchnelltien war der Ver- 
lauf nach kräftigem antiphlogilufchem Heilverfahren. 
Man mufs fich alfo nur auf Palliativmittel befchrän- 
ken. Die Durchlöcherung fand fich immer in den 
letzten 12 Fufs des lleums und immer in der Mitte 
eines Gefchwürs. Zuweilen war an zwey bis 
drey Orten Durchlöcherung, gewöhnlich war die 
Muskelhaut uqd das Peritoruuum in Umfange von 
ein bis zwey Linien zerfrört. Die Gefch.wO.re hatten 
nicht das Anfebn der brandigen Entzündung, fon- 
dern fchienen mehr durch Abforption hervorge- 
bracht. Die mefaraifchen Drflfen waren vergröfsert 
«od dunkelroth (in einem Falle fand fie Kec. in Ei- 
terung), die Schleimhaut des Dickdarms gefund. 
Das Bauchfell war immer mit einer dunkelrothen 
Pfeudomembran bedeckt, die leicht, ohne zu zer- 
reifsen, aufgehoben werden konnte. Die in der 
Bauchhöhle ausgetretene Maffe hatte einen eigen- 
tümlichen Geruch , der von dem in der Peritonitis 
abwich. (Einen ähnlichen Zuftand, jedoch ohne 
Durchlöcherung, findet man in Leichen der am iy- 
pftus fparadicut Verfiorbenen, wenn die Krankheit 
von heftigem Durchfalle begleitet war. Jedoch 
fchien dann immer der Sitz und die Eiterung in den 
Peyerfchen Drüfen Statt zu finden.) — Ueber Le- 
berab/cejje. Unter 430 Leichen kamen 5 vor, in 
denen man im Innern der Leber Ahfceffe fand. Rö- 
the, Erweichung, Vermehrung des Umfangs der 
Leber, Eiter und eine dünne, grünlichtrübe Hüfßg- 
keit in den durch weiche Membrane verfchloffenen 
Abfeeffen laffen auf fehr acute Leberen tzflndung 
fchliefsen. Bey Keinem der Kranken fand fich 
Schmerz in der rechten Schulter. L. will nicht mit 
Lallcmand Erweichung und vermehrte Köthe der 
Leber als Folgen der Entzündung angefehen wiffen, 
wenn nicht zugleich Eiterbildung Statt findet. In 
der erflen Krankheitsgcfchichte wurde die Krank- 
heit nicht für Leberentzündung, obfehon deren 
Symptome doch ziemlich deutlich waren, fondern 
für Gastroenterit* gehalten und defshalb fchlecht be- 
handelt. — Ueber den Bandwurm und feine Be- 
handlung durch das Darbon' fche Mittel. Bey 12 
Kranken der Charite" wurde das Mittel genau ange- 
wendet, und um die Unfchädlichkeit deffelben zu 
zeigen, liefs Darbon Einigen, die durch das Mittel 
fchon vor vier Monaten von dem Bandwurme be- 
freyt waren, aus Einer Flafche mit den Bandwurm- 



kranken nehmen und es erfolgten nur einige breyiehte 
Stühle. Die meinen der Kranken waren wohlha- 
bend und froher gefund. Seit dem Abgange des er- 
flen Bandwurmgliedes vor mehreren Jahren hatten 
fie raancherley Befcbwerden. Am häufigfien waren 
Koltkfchmerzen, dann Jucken im Umfange des Af- 
ters, in der Nafe, krankhaft vermehrter Appetit, 
befonders bey Frauen, bey diefen auch zuweilen 
Schmerzen im Epigafirium, Ohrenfaufen und Kopf- 
fchrnerz. Erbrechen fand feiten Statt. Seit langer 
Zeit litten die meiden Kranken an Schmerzen, 
Schlaffheit, zuweilen auch an Krämpfen in den Ex- 
tremitäten. Faß immer war Abmagerung da. Bey 
keinem Kranken fand fich Erweiterung der Pupille. 
Leibfchmerzen , mehr oder weniger fiarke und öf- 
tere Koliken ohne Durchfall, begleitet von Jucken 
am After und in der Nafe, laffen mit Befümmtheit 
auf die Gegenwart eines Bandwurms fchliefsen. Alle 
Kranken nehmen ohne Vorbereitung nücbter 8 — 
10- Unzen des Darbon'fchen Tranks, welcher bräun- 
lich, dick und trübe ausfah und einen den Pome- 
ranzenfchaalen ähnlichen Gefchmack hatte. Drey 
bis fünf Stunden nach dem Einnehmen Hellten lieh 
mehrere Stuhlausleerungen ein, die den Bandwurm 
in Stücken und auch das Kopfende enthielten. Zö- 
gerte der Stuhlgang, fo gab man wohl ein Wafler- 
klyftier mit etwas Salz. Die Befiandtheile diefes fo 
wirkfamen Mittels follen in der zweyten Abtheilung 
des Werks mitgetheilt werden, die Ree. bald nach 
Ihrem Erfcheinen anzeigen wird. 

Die Ueberfetzung hat manche Mängel, man 
merkt es dem Deutfchen an , dafs es aus dem Fran- 
zöfifchen Oberfetzt ift. Aus der fremden Sprache ift 
mit übergegangen Phyfionomie ft Phyfiognomie, 
oder wie Kraus will Phyfiognomonie, Delir und De- 
lire ft. Delirium. Druckfehler find wohl nur Ohren- 
praufen, Fiebern, unverträglich, richtiger u. f. w. 
11. Ohrenbraufen, Fibern, unerträglich, wichtiger 
u. f. w. B—r. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Baauvschweio, b. Vieweg: Auswahl neugriechi- 
fchtr Volkspocficen, in deutfehe Dichtungen um- 
gebildet, von E. F. v. Schmidt -Phifeldeck, Kö- 
nigl. Dänifchem Etatsrathe, Kitter u. f. w. 1827. 
130 S. kl 8. (20 gr.) 

Diefe „Auswahl" fchliefst fich an Wüh. MüJler'a 
Ueberfetzung der von Fauriel herausgegebenen Chanls 
pepulaircs de la Grece moderne an, infofern als die 
ausgewählten Poefieen — aber nicht alle find wahre 
J^oiiapoefieen — , bis auf ein einziges Lied aus Fau- 
riel's Sammlung entlehnt find. lUüller'a Verdeut- 
lichung febeint Sch. Ph. nicht gekannt zu haben. 
Was leine Art der Umbildung und feine Abficht da- 
hey betrifft, fo erklärt er, es fey ihm nicht um wört- 
liche Treue der Ueberfetzung oder um das ängfüiche 
Einzwängen der deutfchen Mundart in den neugrie- 
ebifchen Rhythmus, fondern einzig um den mögUchi» 
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treffenden und vollfiandigen Abdruck des poetifchen 
Ideenbildes In deutfchen Formen und Weifen zu 
thun gewefen, weil nur durch eine folcbe Art der 
Behandlung es möglich werden könne, »die in den 
griechifchen Originalen verfchloffenen Ideen in das 
Beifüge und poetifche Leben des deutfchen Gernü- 
thes hinüber zu fahren." 

Freyheit in der Nachbildung fremder Originale 
ift, zumal bey folcher Abficht, der ängfilicheu Treue 
allerdings vorzuziehen; indefs kann, wenn man es 
mit der Form des Originals zu leicht und zu wenig 
genau nimmt, leicht auch der andere Fehler begangen 
werden , dafs durch fremdartige Beymifchungen die 
Nachbildung dem Geifte des Originals Eintrag thut. 
Das fcheint hier der Fall zu ieyn, fchon indem der 
Vf. Her „Auswahl," fialt den einzelnen Metra der 
Originale, willkürliche Versarten, zum Theil mit 
Reimen, gewählt hat. Und auch im Einzelnen gilt 
' das, wenn gleich es nicht von der Nachbildung al- 
ler Lieder gilt, deren einige, z. B. S. 5. 50, .ihre 
ursprüngliche Einfachheit beybehahen haben. Auch 
könnte man die Auswahl felbfi hier und dort tadeln» 
infofern, befonders aus der Zahl der von Fauriel 
mitgetheilten Klephtenlieder , vorzüglichere, ab 
die gegebenen , hätten entlehnt werden können. 
(TJebrigens ifi es ein Irrthum , wenn es S. 33 Anm. 
heifst, dafs Klephte, xUvtt^, den Anführer einer 
griechifchen Guerilla bedeute. Der Vf. hat wohl 
henttutof febreiben wollen: denn KJephten, wie er 
hätte aus FaurieV s difcours preliminaire erfeben 
können, find die freyen Griechen, befonders die 
Bergbewohner, die fich den Türken nicht unter- 
worfen hatten und mit ihnen in fieten Kämpfen leb- 
ten, nicht die Anführer derfelben. In dem fchönen 
Gelange: „Die nächtliche Wanderung" (S. 20), in 
dem bereits Müller eine erofse Aehnlichkeit mitfiür- 
/» er's Leonore fand, trifft der Lefer, der zugleich 
das neugriechifche Original vor lieh hat, manche 
fremdartige, Hörende Zufätze, die wohl nur durch die 

§röfsere Freyheit in Behandlung des Originals und 
ie Wahl einer andern gereimten Versart, als die 
des Originals , entdanoen find. Der Geiß des 
Originals, um den es gleichwohl dem Vf. zu thun 
war, hat dadurch gelitten. So hat dcrfelbe dem 
Gedichte S. 51, das rreylich Fauriel felbfi -nicht voll- 
flandig giebt, T. 2. S. 242, Manches hinzugefetzt. 
Warum nicht lieber ein anderes wählen, fiatt eines 
zwar fchönen, aber unvollltändigen, und das ver- 
beffern wollen? — Zur Vergleichung mit JF. Müller 
will Ree. das S. 52 mitgetheilte Wiegenlied wählen. 

mih. Müller (Th. 2. S. 121). 
Heilige Marin« ,, leg' et hin! 
Heilige Sophia, fing' et ein! 
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Nimm et mit dir, trag't herum, 
Daft et feh* die Baume bluhn, 
Singen hör' die Vögelein. 
Dana komm wieder, hrlng' et her. 
Dali Tain Vater et nicht Tuch', 
Und darum die Diener fchlag'; 
Daft die Mutter et nicht Tuch', 
Wein' und harm' und kranke fich 
Und bekomme bittre Milch! 

tu Schmidt -Phifeldeck. 

0 Bog In Schlaf mein Knabeheti «in, 
Und laft ei dir befohlen feyn, 
Hochheilige Marina! 

Trag ihn hinaua in't Garten f<?Id, 
Wohl unter't blane Himmeltxelt, 
O heilige Sophia! 

Lab ihn die blühnden Baume fchau'n, 
Zeig' ihm die Limmer auf den Au'n, 
Im Traume. 

Laft hören ihn der Vögel Sang, 
Der Hirtenflöte füllen Klang, 
Im Traume. 

Doch geh* mir auch nicht gar an weit, 
Und bring* ihn mir tu rechter Zeit 
Nach Haufe! 

Sonft fucht der Vater ihn und grollt, • 
Dia Mutter fucht ihr Kind und fchmollt 
Im Haufe! 

Sie tankt und keift vor Ungeduld, 
Und Hanne (?!) wird für deine. Schuld 
Gefchlagen. 

Und nimmer geh* ich, glaube mir, 
Ein andermal du Knabchen dir 
Zu tragen. 

Von S. III an hat der Vf. einige Anmerkun- 
gen zum beffern Verfländnifs der Poefieen, jedoch 
nicht in grammatifcher Hinficht, beigefügt. S. 12S 
wünfehte Ree. den unbegreiflichen Fehler, 'pjjya o 
&ovq,oc (Fauriel hat nur 'Ffra — weiche 

Worte über dem bekannten llQotQtmtxov des Khigas, 
mit den Anfangsworten : "Rate noxt, aalJ^x«'p«t u . f. w., 
flehen, — durch: Rbigas, der Thurier, wiederzu- 
geben, tilgen zu können. Auch Iii Rhigas kurz vor 
Ende des vorigen Jahrhunderts von den Türken j n 
Belgrad hingerichtet worden, hat alfo nicht 1820 

t'encn Aufruf gedichtet. — — Da« Aeufsere des 
lüchelchens in böchfi gefcbmackvoll , wie man es 
von der Verlagshandlung gewohnt 10. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 
Replik. 



die Worte gefunden haben: orto fole (es ift derSelbe 
Tag) ad Caefaris accejfi atüam Verum fecreliorem ne- 
in den Ergänzungshlattern der Jenaer Lit. Zeit. 1898« «* ,Mm partem ubi Cae/ar ipfe degebat claufam inveni: 
Nr. 17 u. 18 hat ein Pfeudunymus von meinem Buche: Mag natt$ autem cuncti foribut oberrabant 
„Ge'chichlen der romaniFchen und germanifcheo V5I- muffitantes ac capita fermonis gratia con- 
ker von 1494 bis IS35" fehr viel BöSes gefagt; er hat ferentet. Darauf bezieht fich in der Stelle, die der 
über meine ForSchung, DarStellung und Gelinnung in Ree. anführt, clou/a, ut dictum eß, regia: Hätte der- 
einem gleich wegwerfenden Tone geredel. Zwar ift es feibe doch Statt ut dictum eß, — ich weifs nicht, ob 



hart, von fich /elber fprechen zu muffen. Jedoch den 
Freunden, die mich ihres Umgangs würdigen, dein 
Publicum, das meine Schriften lieft, bin ich Schuldig, 
mich zu rechtfertigen. Es gefchehe fo kurz wie mög- 
lich. 

L Ich beginne mit der Forfchung, der Grundlage 
meiner hiftoriCchen Arbeilen. Mein WiderSacher wirft 
mir untreue Benutzung meiner Quellen vor. Er fagf 
mit Recht, dafs das gegen alle Grundsätze lauf», die 
ich felbfl ausgefprochen ; und gewifs, diefs verfchuldet 
Zu haben würde ich mir niemals verzeihen. Wohlan 
denn, wir wollen Tehen, ob es gefchehen ift 

Mein Gegner befchuldigt mich , zu den Nachrich- 
ten in Pirkheimer's bellum Helveticum poetifche Zo— 
falze gemacht zu haben. Man betrachte wie die Sache 
liegt. Nach Darflellung der beiden entscheidenden 



darum, weil er glaubte, es bedeute nur ein Gerücht — 
gefj.reizt drucken zu lafTen, um Andere darauf auf- 
merksam zu inachen, felber darauf gemerkt und ein 
wenig rückwärts gefchaut. Er klage nicht, dafs e> 
das in feiner Ausgabe von j 610 nicht finde. Er Schlage 
in derfelben S. 87 »ach , eine Seite vor dem , was er 
Abgeschrieben und auf der I4ten and iften Zeile wird 
ers auf mein Wort entdecken. Habe ich nun auch nur 
diefen kleinen Urnftaud fingirt? Mit Nichten. Er ift fo 
gut bewahrt wie das wichtigfie hiftorifche Factum. 
Aber gleichfam triumphirend ergiefst fich der Ree* 
hierauf in Schmähungen gegen Maximilian und Pirk- 
heimer, die zwar zu den erSten Männern der Nation 
aber freylich auch zu jenen guten Leuten gehören 
welche mein Widerfaclier hafst. ' 

Noch trefflicher aber kommen die Thaten diefes 
Recenfenten. Wenn ich S. 144 von der Schweizer- 



Tage von Conflanz und Dorneck, die im Schweizer- fchlacht am Schwaderloch erzähle: „Und wie erft B«rJt- 



kriege von 1499 den Ausfchlag wider Maximilian ga- 
ben, habeich weiter erzählt: (S. 149) „ Maximilian'* 
Hoffnungen waren zu Ende. Anfangs verfchlofs er 
fich in feinem Hof zu Lindau und liefe die Fürften an 
den Pforten warten, aber bald hatte er fich gefafst. 
Am Abend fpeifte er öffentlich, dann fah er von dem 
Fenfter nach den Sternen und redete von ihrer Natur. 
Er ward zum Frieden geneigt. Er nahm Galeazzoe 
Vermittlung und einen Tag zu Schafhaufen an. " Mein 



hard i>on Randeck gefallen , wie fich IV off von Fiirßen- 
berg in die Flucht geworfen, verliefsen die Lands- 
knechte beides , Büchfen und Beute, und flohen noch 
den Brücken der Stadt, nach den Schiffen im See" fo 
citire ich eine Stelle Pirkheimer's, die ich, obwohl 
vielleicht nicht mit vollem Recht, jedoch deshalb be- 
nutzte, weil A» durch andere beftätigt ward und be- 
fanden änfebaotich bezeichnete, wie erft die Fuhr- 
leute, dann die Landsknechte fich davon 



.. gemocht uud 

Gegner behauptet, dafs er'bev Pirkheimer nicht alles die mit Beute beladenen Büchfen im Stich gelnfTen. 
finde was ich fage.- „Dafs Maximilian'* Hoffnungen Hier erhebt fiel) mein Gegner und klagt, dafs er im 

Pirkheimer von B. v. Randeck , von W. v. Fürftenberg 
von den Brücken der Stadt und den Schiffen im See' 
nichts finden könne. Gleich als Tagte ich, das flehe 
dann. Ganz im Gegentheil. In meiner Beylage zur 
Kritik: Abfchnitt: Pirkheimer: S. 136, habe ich aus- 
drücklich erklärt, dafs ich die übrige Erzählung deffel- 
ben von der Schlacht am Schwaderloch für fnlfch halte 
So heifst es dafelbft: „Gehen wir auf die Wahrheit 
fo finden wir die Schweizerischen Berichte 
vrerentlichften Dingen mit Pirkheimer 
Spruch. — — — -*- 
loch Schreibt e 



.Je was 

1 Ende waren, Schreibt er, und die FurStcn an der 
Tforte warteten , find fürs erfte poetifche Zn Satze des 
Vfj." Wie? Ein poetischer ZuSaU wäre , daSs Maxi- 
milian'» Hoffnungen zo Ende waren? Was hatte er 
noch zu hoffen? Seine Schlachten waren verloren, 
feine Plane geScheitert , und er Sah fich genöthigt auf 
den Frieden zu denken. Und ferner hätte ich fingirt, 
dar» die Fürften an der Pforte warten mtiffen ? Freylich 
in den Zeilen Pirkheimer**, welche dem Recenfenten 
abdrucken zu laffen gefallen hat, Aeht es nicht Aber 
hätte der Mann , der mich der Leichtfertigkeit anklagt, 
not ein wenig zurüeklefen wollen, fo würde er bald 
A. L. Z. 182S. Zweyier Band. 
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priuiquam Conßantiam. venijfent; tametfi n« ibi fuga 
Jtetit ; quidam enim ob timarem vehementem in lacum fe 
immerfere , gleich all wären fie durch die Stadt nach 
dem See geflohen , uud diefs wäre denn eine gute 
Flucht. In der That aber trennten fie lieh und Einige 
flohen nach der Stadt, andere nach den Schiffen im 
See. " So habe ich rirkheimer's Dnr Heilung ausdrück- 
lich verworfeu: und den Glulz zugleich ftillfrhweigend 
zu berichtigen gefacht. Jene Stelle aber führte ich 
darum .in, weil ich nicht verheimlichen wollte, dafs 
ich doch etWAS aus Pirkheiiner genommen. Uebrigens 
folgte ich den hier beffer unterrichteten Chroniften der 
Schweizer, die ich auch auf allen Blättern und Seiten 
angeführt habe *). Ift es nun wohl erhört , dafs man 
angeklagt wird , heimlich von einer Stelle abgewichen 
zu fern, die man mit ausdrücklichen Gründen verwor- 
fen hat? Ift diefs Ferfidie, Verleumdung, wahre 
Bosheit , oder was ift es ? 

Nicht anders aber verhält es Ach mit demUebrigen, 
was diefor mein Feind wider mich aufbringt. Gegen 
uieiue Worte von Cefnr Borgin: „feine Vertrauten 
Tagten: man hat uns mit dem Oolch verwundet und 
will uns mit Worten heilen. Kinder muffen über 
folche Ciipilulationen lachen," (S. 205) führt er an, dafs 
iu dem von mir zunächft citirlen Schreiben Machiavell's 
doch nur davon die Hede fey, dafs ein primo uomo des 
llors;ia gefagt habe : qucflo traditore ci ia data una co- 
ftellata el ora crede guarirla con parole: aber nicht von 
mehreren Vertrauten, noch von einem vagen man: 
noch endlich von den Worten: Kinder muffen über 
folche C;<pilulalionen lachen." Er ruft über mich aus, 
„auch Zufalze erlaubte lieh Hr. R. " lliemit verhält es 
lieh fo. Jene Stelle habe ich hier angeführt, weil fie 
für nichts bewies, als für diefen Salz. Hätte aber 
mein Ree. auch andere Stellen, die ich bey diefen Er- 
eigniffen citire, nachgefchlagen , fo würde er höchft- 
wahrfcheinlich , ganz in deren Nähe, entdeckt haben, 
dafs Meffer Agapito, auch ein Vertrauter Cefar's, von 
den nämlichen Capitulalionen zu Machiavelli gefagt 
hat: Ma di tali capitoli infino alli putti fe ne dehbono ri- 
dere." Heifst das nun: Kinder muffen über folche Ga- 
pitulationeu lachen, oder nicht? Ich fand Für die ge- 
drängte Darflellung, die ich beabfichtigte nothwendig, 
beide Aeufserungen zu vereinigen. Danu mutete aus 
Meffer Agapito und dem primo uomo , die ich nicht für 
identifch zu halten wagte, ein Paar von Vertrauten 
werden: Schimpfworle aber, wio queflo tradtiore, 
konnte ich unmöglich beiden Schuld geben, und 
mochte ich ohnehin nach mehr als drey Jahrhunderlen 
nicht wiederholen. Es war genug die Gefinnung diefer 
Umgebung Cefar's in ihren figürlichen Ausdrücken cn 



fchildern. Wo ift aber der minderte Zu falz? Du 
Einzige worüber man vielleicht mit einigem Schein 
klagen könnte, wäre eine allzu grofse SparfAmkeit in 
deuCitaten. Man fehe jedoch ihre Menge an: (keines, 
hoffe ich, ift überflüfüg) und man wird billig feyn» 
Oder Toll man die Citate felbft für angebliche Hiftoriker 
anrichten wie Brey für die Kinder? Soll man in den 
Noten mit befchw erlicber Breite ausführen , warum 
man diefs fo, jenes anders gemacht ? Soll man dem ge- 
funden Verflnnd der Lefer gar nichts überlaJTen, und 
nur wider den böfen Willen eines Becenfenten fleh 
taufen dfältig verpanzern ? 

Ich glaube meine Unfchuld deutlich dargtthan zu 
haben. Ich habe vor der Würde onferer Wiffenfchalt 
«u viel Ehrfurcht, als dafs ich hier öffentlich diseeptirea 
follte, ob ich mit Recht von einem San Marco gefagt, 
er fey aufgeftellt worden , ftatt ausgeflellt, oder ob et 
mir wirklich begegnet ift eine Maulefelin mit einem 
I'ferd zu verwechfelif , und was dergleichen Armfelig- 
keiten mehr find , über welche mein Ree. wider mich 
zu Felde zieht. Ueber Machiavell fprechen wir wohl 
ein ander Mal weiter. Für jetzt fey nur wiederholt, 
dafs ich von meinem Grundfalz: „Gründliche Erfor- 
schung des Einzelnen" wiffentlich nirgend um ein Haar 
breit abgewichen bin, noch jemals abzuweichen ge- 
denke. Nur verbinde man mit dem Ausdruck: nack- 
te Wahrheit, nicht den albernen Begriffeines anato— 
mifchen Träparirens und Copirens , wider welchen 
mein Widerfacher nun Jahrelang in die Lüfte ficht. 
Ich habe ihn nie gehabt. In der Kritik der Hiflorike» 
habe ich nur geforfcht, wo Originalität, eigene 
fchnuung, Fülle des Lebens fey, und habe miel 
wollen belügen IniTen. Das ift alles. 

II. Darflellung. Man wird nicht erwarten , 
dafs ich meine Darflellung im Ganzen vertheidige, — 
ich habe fie immer felbft für mangelhaft erklärt — noch, 
auch dafs ich auf die kleinmeifLerifchen uud gehäffigen 
Worlklauhereyen des Ree. eingehe. Jedoch damit 
Niemand glaube, ich wiffe nicht Rechenfchaft zu ge- 
ben, fey auch von mir diejenige Stelle herausgehoben, 
die diefer Feind und böfe Schnlineifler als ein Vorbild, 
wie hiflurifche Darflellung nicht feyn folle, mittheilt, 
und ich mufi mich fchon entfchliefsen , fie zu commen— 
tiren, da ein fo erleuchteter rhilolbph, wie unter 
Mann , 'nicht fähig gewefen ift , fie zu verftchen. Sie 
lautet S. 48 wie folgt. „Zu diefer Zeit hörte und re- 
dete man zuerft von Spanien, aus zwey uneinigen und 
ohnmächtigen Herrfchaften Caftilien und Aragon ei- 
nem einzigen und mächtigen Reich. Von Caftilien hat 
die Handfchrift Alonfo's de Palenzia aufbehalten , dafs 
durch Heinrich von Traftainar ein Gefetz beftand: we- 
der 



*) Da ich einmal davon red«, fo fey für die, welche Heb der Citaten in meinem Buche bedienen wollen, angemerkt, 
daf* diefelben gleichfam folidarifch für einander verpflichtet find. Um ihren Haufen nicht noch mehr anzufchwel- 
len, gleich »Ii wollte jeh mit ihnen prunken, habe ich nicht bey jedem Sali die kaum erwähnten wiederholen, 
oder die fofort zu erwähnenden vorausnehmen wollen, jedoch dafür geforgt, daf* jedei Citat immer zu dem Satt 
kirn», für den et am wichtignen war: jcdci Mal natürlich mit dem Vorbehalt, daf« auch die im den uraftehonden 
Citaten für denfelbca hervorgehenden Beweife nicht amgcfchloffcn wären. Ich citire für die, welche finden wollen, 
aber nicht für folche, die da (uuben, um nie*» zu finden. Boy einer Tafle Kaffe, mit einem einsigen der citirtea 
Autoren in der Hand, läirt fieb übrigem diel* Buch nicht prüfen. 
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der ein Engländer folle nach OftiHen , noch ein Ce fti 1 in- 
ner nach England dürfen, ohne die Erlaubnifa des Kö- 
nigs Ton Frankreich und einen To Schimpflichen Vertrag 
hielten diefe fchwachen Könige. Johann derErSle traute 
folbft in der Schlacht mehr auf die Franzofen, als auf 
feine Caftilianer; der Zweyte fchien Vielen von feinem 
Günfth'ng, AIvardeLuna, faft bezaubert: die Porta- 
giefen, Pacbeco und Giron, welche Alvar'n geflürzt, 
beherrfchten Heinrich den Vierten. Heinrich nun, 
zwar ein Jäger und ein Feind von Bädern und Wein, 
aber durch frühe Lüfte um den edeln Zorn und die Man- 
neskmft gebracht, wandte hch kaum einmal von ihnen ab, 
nicht um frey zu fern, fondern zu einem andern Günft- 
linge, fo empörten fie, empörte fich der ganze Adel: 
„Joana, feine Tochter, fey unecht." Sie fetzten- ihm 
leinen Bruder entgegen, doch Harb die Ter: feine 
Schwefler Ifahelle , doch wollte Ii e nicht Königin hei- 
fsen , und war zufrieden, dafs man ihr die Nachfolge 
zu ficherte. " — — — Hier findet unfer Kritikus nichts, 
Als „eine trockene Aufzählung des Perfonals der Herr- 
fcher und eine Zng.ibe von allerhand unzufarnmenhän- 
genden Notizen." Er lieht nichts, als die Erwähnung 
,,-ron allerhand CurioAläten, von einem alten Gefetz 
in einer alten Handfchrift von Günftlingen oder Por- 
tugiesen, von Jagdliebhaberey und Abneigung gegen 
Bäder und Wein da, wo ich die Gründung Spaniens 
zu erzählen verfpreche. " Man erweife mir die Ge- 
rechtigkeit, und lefe meine Stelle noch einmal. Nach- 
dem ich in dem erften Satz angegeben, dnfs aus zwey 
ohnmachtigen Reichen Ein Mächtiges ward, mufste ich 
sunächft den Zuftand der Ohnmacht fchildern, und 
meine Kandanmerkuog: Caftilien in Verwirrung, zeigt, 
dafs diefs zuerft von Caftilien gefchehen foll. In dem 
zweyten Satz verfuchte ich darzuthun, dafs diefs Land 
durch Heinr. von Traftamar ganz von Frankreich ab- 
hängig geworden war. Ich fand hiefür keinen fcbla- 
genderen Beweis, als das Gefetz, deffen ich gedenke, 
welches Caftilien nach dein Willen franzöfifcher Kö- 
nige für England fchlofs und öffnete. In dem dritten 
Satz bemühte ich mich zu zeigen, dafs diefer Zuftand 
der Nullität gegen das Ausland dauernd war: darnach, 
date fich ihm eiue Cchlechte innere Verwaltung unter 
der Alleinherrfchaft eines Günftlings zugefeilte: end- 
lich, dafs Cabale und Erhebung anderer Günftlinge 
den Thron Heinrich's IV. nnücher machten. Die un- 
glückliche Enlwickeluug diefer Lage der Dinge unter 
Heinrich IV., der bey anfeheinender Rüftigkeit duch 
an innerer Schlaffheit und moralischer Schwäche zu 
fehrlitt, als dafs er hätte widerstehen können, füllte 
mein vierler Satz andeuten: die Günftlinge hatten 
den ganzen Adel fich fo untartbinig gemacht , dafs die 
erfte Ungnade des Königs gegen he eiuen Abfall des 
Landes zur Folge hatte. Wie nun , nachdem des Kö- 
nigs Tochter für unecht erklärt worden, fein Bruder 
fich wider ihn gebrauchen lieb, aber in der troftlofen 
Verwirrung des Landes, als einzige UolTuung, die 
Tugend und Selbftftändigkeit feiner Schwefter Ifabelle 
hervorleuchtete, von der darnach die Gründung Spn- 
sging , fuchte ich in den letzten 
— Eaiftwabr, ich habe mich 



vielleicht allzukurz ausgedrückt: doch wenn mein 
Gegner ausruft: Kann es etwas confuferes geben.' fo 
{rage ich: wo ift die Confufioo? In meiner Darftel- 
h>ng, oder in feiner Auflaffung? 

Diefe Stelle gehört zu den Verfuchen , die ich ge- 
macht habe, das Allgemeine unmittelbar und ohne 
langen Um^hweif durch das Befondere darzuftellen. 
Ich habe mich hier keinem J. Müller und keinem Al- 
ten, fondern der Erfcheinung lelbft anzunähern gefucht, 
als welche eben fo hervortritt, äufserlich nur Beson- 
derheit, innerlich — und fo verflehe ich Leibnitz — 
ein Allgemeines , Bedeutung, Geift. Wie könnte bey 
einem folchen Bemühen viel Räfunnement ftatt haben ? 
In und mit dem Ereignib habe ich den Gang und Geifl 
deffelben darzuflellen gefucht: und jenem feine be- 
zeichnenden Züge abzugewinnen mich angeflrengt. 
Ueberzeugt, dafs diefs der wefentlichfte Moment in 
dem poetifchen und künftlerifihen Ausdruck fey, hielt 
ich für erlaubt, auch in der Hifturie einen folchen Ver— 
fuch zu machen. Wohl weifs ich, wie wenig voll- 
kommen mir derfelbe gelungen ift, doch fcbelten foll 
mich der nicht, der nur die allgemeinen Formeln der 
Schule fiirtfetzend deuken kann: ich tadle auch ihn 
nicht. Wir gehen ganz verfchiedene Wege. 

III. Und fo komme ich von felbft auf die Mängel 
meiner philofophifcben Bildung und Gefinnung, die 
mir mein Widerfacher fo hämifch vorrückt. Ich Tage 
nichts, als dafs ich ihm die Fähigkeit, über mich zu 
urlheilen, abfpreche, und dafs ich erft will verftanden 
feyn$ ehe denn gerichtet. Nie habe ich von einem 
Göll geredet, der zuweilen feine Hand aufhebe, wohl 
aber davon, dafs ich nur zuweilen vun feiner Leitung 
handelu werde, weil ich fie nur zuweilen deutlich er- 
kenne. Nicht aus der Luft gegriffen habe ich meineu 
Satz: „hi dem entfeheidenden Augenblick tritt alle- 
mal ein,* was wir Zufall oder Gefdück nennen und 
was Gottes Finger ift:" fondern es fchweble mir zueiTt 
die Behauptung einer uralten Theologie und Tragödie 
vor, welche alles dein Fatum unterwarf: fodann die 
Ueberzeugung Tpäterer Denker und Weifen wie lie in 
derHiflorie Xenophon's ausgebrochen wird, dafs fich 
in wichtigen Enlfcheidungen die unmittelbare Einwir- 
kung der Gottheit erblicken laße: endlich die Meinung 
der .Materialiften : dafs alles Zufall fey: Und ;ich ent- 
schied mich , nach meiner Eiuficht Tür die miniere 
Meinung. Doch habe ich auf die der Menfchennatur 
eingepflanzten und anheimgegebenen Frincipien in an- 
deren Stellen vielleicht zu Sehr Rücklicht genommen. 
Jenem kurzen Satz wirft mein Gegner ein: „ein ent- 
scheidender Augenblick fey doch nur dadurch enlfchei- 
dend, dafs darin etwas Entscheidendes vorgehe," und 
dieSer Unterscheidung des Conliuens und desContentuin 
f limine ich allerdings bey : wenn er aber auf der Stelle 
fortfahrt, „folglich iSt das Gefchick und der entschei- 
dende Augenblick und Gottes Finger eins und daffelbe, 
u. f, w. ," fo bekenne ich, dafs ich keine Logik weifs, 
welche mir zu folchen Folgerungen verhelfen füllte. 
Die Zeit, in der fich etwas zuträgt, halte ich für un- 
terschieden im Begriff von der Begebenheit, die in 
derfelben eintritt: wie Vorfehung üud Schickfal iden- 
tische 



A.L.Z. Num. 15t HAT 1828. 



200 



man in ihrem Gefolg verbreitet 
nicht fdr nolhwendig; für unzn- 



tifche Begriffe feyen , kenn ich nicht einfeho. Diefer 
mein Feind über fturint fort und klagt mich irriger Re— 
ligioesiueiuungen , ja faPl der Kefterey an. Auf feine 
Infinuationen zu antworten , fo wie auf lügenhafte 
Ausftreunngen , die man 
hat, halle ich 
läffig aber, 
xu machen. 

Noch vieles andere hätte ich zu Tagen : Rechtfer- 
tigung und Anklage, jedoch vornehmlich Anklage mei- 
nes Gegners und des literarifchen Unwefens, aus wel- 
chem auch diefer Angriff hervorgegangen ift. Jedoch 
ee unterbleibe nur. Sind Calumnien, wie ich üe hier 
nachgewiefen , im Intereffe der deu liehen Literatur 
und Gelehrfamkeit, fö fey es darum. Wo aber nicht, 
fo rede auch ein Anderer ein Wort, und den Thator 
treffe, was er verdient. L. Ranke. ' 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Für Literatoren. 

Bey A. W Hayn in Berlin erfchien und ift 
dalelbft, fo wie durch alle Buchbandlungen zu haben: 

.Allgemeines Repertorium der Kritik 
oder vollfläudiges, fvfteinatifch geordnetes Verzeichnis» 
aller Werke, welche feit dem Jahre i8a6 erfchienen 
und in Deutfehlands krtlifchen Blättern beurt heilt 
worden find. Mit Andeutung der Kritik und Angabe 
der Bogenzahl, der Verleger und Preife, nebtt 
literarifchen Notizen und Regifter. 
Herausgegeben 
von J. D. F. Rumpf, Knnigl. Preufs. Hofralhe, und 
H. Fh. Petri. ater Bd. iftes Heft. gT. 8- Der Band 
von drey Heften auf 34 Bogen \\ Rthlr. 

Ueber den Werth diefes Repertoriums hat unter 
Mehreren die Leipz. Literaturzeitung, 1827 Nr. 360, 
und Beck's Repertoriuin der Literatur, 1837, Bd. II. 
S. 379, fehr gunftig entfehieden. Das Ganze ift unter 
15 wiffenfehaftüch geordnete Abteilungen gebracht, 
wnd wurden im erften Bande d. R. der Kritik 1 §65 
Werke mit einem Nachweis von mehr als 70c» Re- 
cenfionen angezeigt. Diefem zweiten Bande wird das 
volirtändige Verzeichnifs der im Jahre 1827 verftorbe- 
nen Gelehrten, Künfller 0. f. w. beygefngt werden. 



rien, Gelehrten- und Bürgerfchulen beförderte, wird 
den Wirkungskreis diefer neuen von dem würdigen 
"Herrn Verfaffer mit wahrer Liebe verbefferten ond ver- 
mehrten Auflage ficher um ein bedeutendes erweitern. 
Ich enthalte mich daher jeder weitern Empfehlung, 
ond bemerke nur, dafs das dazu gehörende vollftän- 
dige Handbuch unter dem Titel: 

HiU/ »buch für Lehrer und Erzieher bey den Denk" 

Übungen der Jugend, iftes bis 3tes Bandchen. 4!« 

verb. Aufl. 8- I Rthlr. 13 gr. 

fo wie der 4t« Theil delTelbeo unter dem Titel: 

Verjhindesübungen in ReyfpitUn für die Jugend «. 
f. w. ate verb. Aufl. 8- 1 Rthlr. 3 gr. (Partie- 
preis für 25 Exempl. 18 Rthlr. netto fachf. baar.) 

durch alto Buchhandlungen zu haben find. Zugleich 

«rlaube ich mir, auf 

liaumgarten's, J. C. F., jiufgulten zu Denk- 
übungen für Schulkinder, auf J r orlegeblältem, 
nebft Handbuch für Lehrer, ate verb. Auflage. 
Queer 8- I Rthlr. 

die nach dem ZerrennerTchen Lettfaden ausgearbeitet 

find, hiermit wiederholt aufinerkfam zu machen. 

Joh. Amhr. Barth in Leipzig. 



So eben ift bey mir erfchienen und In allen folicVm 
Buchhandlungen zu bekommen: 

John Lingard't 
,G 4 fc h i 0 h t € von E n e l ä n d 
feit dem erßen Einfalle der Römer. 

Aus dem Englifchen iiberfetzl 
von 

C. A. Freyherrn von Sali$. 
Achter Band, 
gr. 8> Velinpapier. Franumeratinnspreis 1 Rthlr. 18 gr. 
oder 3 Fl. pr. Band. 

Frankfurt a. M., den 25. April i8a8- 

W. L. Wefch*. 

III. Mineralien , fo zu verkaufen. 

Eine der vorzüglichften fyftematifchen Mineralien- 

o . . fc ... ■» ,1 Inminlungen Dresdens, aus circa 5000 Stücken, von 

So eben ift erfchienen und verfandt: meift dreyzolligem Formate ben/hend , welche fich 

Zerrenner, C. Ch. G., Denkübungen, ein Schul- ebenfo durch charakteriftifehe Vollkommenheit, als 

buch für Schullehrer- Seininarien, Bürgerfchulen durch gleichartige VolMäodfgkeit auszeichnet, ift aus 

und diejenigen Klaffen gelehrter Schulen, in wel- freyer Hand zu verkaufen , und werden dieWnlllig« 

eben der eigentliche philofophifcbe Unterricht portofreye Anfragen beantwortet, auch funimnrirche 

VerzeichuirTe diefer Sammlung ee 



vorbereitet wird, ate fehr verb. und verm. Auf- 
lage. 8- 12 &• 
Der ungelheillo Bey fall, welcher der erßen Auf- 
lage zu Theil ward , und ihre Einführung in Semina- 



, »8 Ee S* n Erftattung des 
Copialgebuhren uberfeodet durch 

A v. Weiffenbach in Dresden, 
breite Gaffe Nr. 59. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Canzon* di Dante Allighicri in morte di Ar- 
rigo Vü, tratta da un codice della Marciana 
di Venezia , ed illuftrata da Carlo Witte, pruf- 
ßano. 20 S. 8. 

2) Patavu, fub figno Minervae ( Vr atislaviae , 
apud edit.) Duntis Alligherii Epijtolae qua« 
exjianl cum notis Caroli Witte, Athenaei Ve- 
neti, et Acadeiniarum Hyperboreo- romanae, 
FJorirnontanae, quae Vibone Valentia, Sepul- 
torum, quae Volaterris üoret etc. focii. 1827. 
108 S. 8. 



D. 



ie erfte der hier anzuzeigenden Schriften ift, foweit 
dem Unterzeichneten bekannt, bis jetzt noch nicht 
in den Buchhandel gekommen , und er verdankt fie 
der Güte eines Freundes welchem fie der Vf. mit- 
getheilt hat. Beide, und ganz vorzüglich Nr. II, 
find böchft dankenswerthe Gefchenke des Vfs. an 
die zahlreichen Freunde des grofsen Florentiners 
und legen ein rOhmliches Zeugnifs ab für den uner- 
mQdeten Eifer und die gründlichen Ein flehten womit 
Hr. Pr. W. fich fchon feit längerer Zeit um das Stu- 
dium des Dante verdient gemacht hat. 

Kr. I. aus der Antnlogia di Firenze Nr. LX1X. 
befonders abgedruckt enthält eine zwar nicht ganz 
unbekannte, aber theils einem andern Dichter bey- 
selegte, theils bisher höchft incorrect abgedruckte 
Canzone des Dante. Hr. fand fie auf einer Keife 
in Italien 1826 zu Venedig in der Marciana, in ei- 
nem CXCI bezeichneten Codex , welch er~aufser der 
Vita nuova, den alleemein bekannten Canzonen 
und einem Theile der Sonette und Ballaten , noch 2 
Canzonen, die 20 und 21 des MSS. enthält. Die 
erftere von diefen beiden ift es weiche hier zum er- 
ftenmaie in verbefferter Geftalt und von einer ein- 
fichtsvollen Einleitung und Anmerkungen begleitet 
erfcheint. Sie fand fich früher nur in der flberaus 
lehnen , auch dem Ree. wie dem Vf. nur « m Kufe 
nach bekannten Ausgabe der Rimc antiche von 1518 
and ward dann von Corbinelli unter den Rime anti- 
che di diver/i , als Anhang zur Bella memo, in der 
ebenfalls fehr feltnen Ausgabe von 1595 mit aufge- 
nommen. In diefer Sammlung ift diefe Canzone aber 
höchft fehlerhaft und fd nachliffig abgedruckt, dafs 
fogar in der Tornata ein ganzer Vers ausgeladen 
war, was auch die fpäteren Abdrücke diefer Samm- 
lung, namentlich der von Florenz 1716, treulich 
berbehalten haben. Vollftändiger und beffer ift Ge 
zwar von Tambroni im dorn. Arcad. 1822, 
A.L.Z. 18*8. Zwcyttr Band. 



einem Codex der Vaticana wieder abgedruckt wor- 
den, aber er fowohl als feine Vorgänger, mit Aus- 
nahme der Birne antiche von 1518, legen diefe Can- 
zone nicht dem Dante, fondern dem Sennuccio del 
Vene bey, welcher durch feinen Brief wechfel mit 
Petrarca bekannt genug ift. Die Einleitung des Vf ?. 
befchäftigt fich nun theils damit, diefe Canzone dem 
Sennuccio abzufprechen , theils Ge dem Dante zu 
vindiciren. Das erftere ift ihm unfi reitig vollkom- 
men gelungen, indem er zeigt, dafs das Gedicht we- 
der auf die bekannten Verhähniffe des Sennuccio, 
noch auf die feines Gönners, des Cardiuals Colonnu 
afst, auf deffen Tod man es deutete. Eben fo 
egreich find die Gründe, welche dafür fprechen, 
dafs Dante der Vf. fey und dafs das Gedicht, an die 
Stadt Florenz gerichtet , den Schmerz des Dichters 
über den Tod Heinrichs VIL. ausfpreche , mit wel- 
chem alle Hoffnungen Dante'», in die geliebte Va- 
terftadt zurückgeführt zu werden, verfchwanden. 
Auch die Sprache ,- die Conftruction der Stanzen, 
und mehrere darin ansgefprochene Ideen, welche 
zum Theil eine auffallende Aehnlichkeit mit denen 
haben welche in der 3ten Canzone des Convito vor- 
kommen, fcli einen nach des Ree. Meinung, die von 
dem Vf. angeführten Gründe noch zu verftärken. 
Zugleich giebt diefe Einleitung höchft erfreuliche 
Proben von andern noch ungedruckten Gedichten 
Dante' s welche der Vf. in der Marciana entdeckt 
ond die er, wer möchte nicht wünfeben, dafs es 
bald gefchehe, alseinen Anhang zu den, von ihm 
mit grofsem Scharffinn geordneten, und mit einem 
höchft febätzbaren Commentare begleiteten, lyri- 
fchen Gedichten Dunte's, von Kanncgirßer und Lü- 
demann flberfetzt, herauszugeben verfpricht. — Die 
Canzone felbft S. 12 — 14, ift wahrfcheinJich ganz 
genau nach dem Codex der Marciana abgedruckt, 
deffen Schreiber, der im Anfange des 16. Jahrh. 
lebte, felbft fagt, dafs er diplomatisch genau ein viel 
älteres MSS. abgefchrieben und fich begnügt habe 
die Varianten am Rande zu noliren; daher denn auch 
in der 3ten Stanze v. 14. fegiundo, wo unftreitig 
fuggendo gelefen werden mufs, wie auch der Vf. 
felbft S. 6 diefen Vers anführt und wie auch die 
Bella mono hat, was, beyläufig gefagt, in den an- 

Sefüeten Varianten zu bemerken vergelten ift. Auf 
ie Canzone folgen die Varianten, theils vom Ran- 
de des benutzten MSS. , theils aus der Bella tnano, 
theils aus dem Abdruck von Tambroni und hierauf 
die Erläuterungen des Vfs. Ein kleiner Anhang 
giebt uns den Schlufs eines lateinifchen Briefes 
von Dante, deffen Anfang Troya zuerft herausge- 



be- 
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Seben hatte, undwovon unterNr.il geredet 
en Toll. 

Nr. 11 erfüllt auf das angenehmfte einen lange 
gehegten Wunfeh aller freunde des grofsen Dich- 
ters, und man mufs Hn. W. GlOck wünfehen, dafs 
ihm die Lebensverhältniffe fo günftig gewefen eine 
folche Sammlung veranftaltcn zu können, und ihm 
Dank wiffen für die Art, wie er feine freundfehaft- 
lichen Verbindungen in Italien benutzt, und forden 
Fleifs den er auf die Herausgabe diefer Briefe ge- 
wendet bat. Die Briefe Dante"» waren bisher nur 
einzeln, in verfchiedenen Ausgaben feiner Werke 
zerftreut, und meift fehr verunstaltet zu finden. Hr. 
P. W. hat nicht allein alle bisher bekannten ge- 
fammlct, fie nach der wahrfcheinlichen Zeitfolge 
geordnet, mit lehrreichen Einleitungen und treffli- 
chen Noten ausgeftattet, und den Text an unzähli- 
chen Stellen theils nach ihm bekannt geworde- 
nen MSS., theils nach eignen oft fclir glücklichen 
Conjecturcn verbeffert, fondefn auch mehrere, bis- 
her noch unbekannte, oder wenigftens unerkannt 
gebliebene, zuerft hier der Welt initgetheilt; fo dafs 
es fchwer wird zu entfeheiden wodurch er fich grö- 
fscren Dank verdient, ob durch die verbefferte Ge- 
ftalt des Textes der fchon bekannten , oder durch 
die Herausgabe der noch gänzlich unbekannten 
Briefe des Dichters. Den Briefen geht eine Zueig- 
nungsfehrift des Herausg. an die Akademie von Ve- 
nedig voraus, welche ihn zu ihrem Mitgliede aufge- 
nommen , in welcher auch die offenbar von 
fclbft erfonnenen Briefeingänge Dante 1 s abgedruckt 
And, weil fie billigerweife keinen Platz in der Samm- 
lung der echten Briefe finden konnten. Die ganze 
Sammlung enthält 9 Briefe oder Brieffragmente von 
gröfsteiithtils unbezweifelter Echtheit, und als An- 
hang, Her Vollftändigkeit wegen, einen entfehieden 
dem Dante untergefchobenen Brief. Nr. 1 giebt uns 
die Anfangswortc eines lateinifchen Briefes welchen 
Dante, wie er Vita nuova ed. Bijäoni p. 36 felbft 
fagt, nach dem Tode Beat rices a' preneipi detta terra 
geTchricben. Hr. P. W. öberfetzt diefe Worte: ad 
orbis terrarum principe». Es fragt fich aber, ob hier 
nicht vielmehr terra, wie fo ort, nur Stadt und 
zwar Florenz felbft bedeute, (befonders da das ei- 
gentliche Wort ciltd in demfelhen Satze fchon zwey 
Mal vorkommt), wo dann der Brief ad principe» 
urbis , oder an die Edelften und Vornebmft en der 
Stadt gerichtet gewefen, was wenigftens natürlicher 
fcheint, als dafs der Jüngling in feinem Schmerze 
über den Verlufts der Geliebten an fo ganz fremde 
und theilnahmslote Fürften geschrieben haben Tollte. 
Nr. 2 find die Eingangsworte eines Briefs welchen 
Dante wahrscheinlich nach 1304 und vor 1310, wie 
Leonardo Bruni , der fie uns erhalten hat vermuthet, 
an das Volk von Florenz gefchrieben, um feine Zu- 
rückberufung zu erlangen. i\r. 3 ift wieder ein 
Brieffrigment in italienifcher Sprache, welches Leon. 
Bruniah die eignen Worte Dunte's anführt. Nr. 4 
ift ein ineditum welches Trcyn j n -juem (V«/. der 
Laurentiana für einen Brief Dante* 9 a /einen Freund 
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Cino da Pistoja erkannt bat Die Echtheit könnte 
allerdings zweifelhaft fcheinen, da der Inhalt ziem- 
lich nüchtern und unbedeutend ift. Es fcheint eine 
Antwort auf die Frage des in der Liebe unbeftändi- 
gen Cino, ob die Seele von einer Leidenfchaft zur 
andern übergehen könne. Die Stelle diefes Briefes 
im Cod. zwifchen zweyen unzweifelhaft echten Brie- 
fen Dante 3 » fcheint indefs fehr für feine Echtheit zu 
fprechen , und das gegen den Schlufs des Briefes 
vorkommende Citat aus dem Ovid , welches Hr. P. 
W. unpaffend findet, liefse fich vielleicht als ironifch 
erklären, weil eben in diefer Stelle der Metamor— 
phofen von den vielen Liebfchaften des Sol, und 
wie die Liebe ihn fein Amt habe verfäumen laften, 
die Rede ift. S. 14. in der 2ten Z. des Briefes würde 
Ree. vorfchlagen ad nu für a me zu lefen, fo dafs 
die Verbindung wäre: Eructavit — verbum ronJi~ 
dentiae ad me, in auo etc. Nr. 5 enthält den an 
die Fürften und Völker Italiens, bey der bevorfte- 
henden Ankunft Heinrich» VII. 1310 gefchriebenen 
Brief, welchen zuerft Lazzeri, dann die römifchen 
Herausgeber der Div. Com. des Lombardi, und zu- 
letzt die Herausg. der Giov. Kill. Florenz 1823, und 
zwar diefe aus einem MSS. der Riccardiana, haben 
abdrucken laffen. Durch die Bemerkungen, die 
Vergleichung mit den verfchiedenen Abdrücken und 
die glücklichen Gonjecturen des Herausg. hat diefer 
Brief zwar im Vergleich mit dem römifchen Ab- 
druck fehr gewonnen ; doch werden, wenn nicht 
mehrere MSS., oder vielleicht gar das vermutbete 
lateinifche Original noch aufgefunden werden, viele 
Stellen diefes Briefes wohl immer höchft verdorben 
und dunkel bleiben. Hr. P. W. hält zwar auch für 
wahrfcheinlich, dafs der Brief urfprtinglich latei- 
nifch gefchrieben worden fev, wofür auch die Ana- 
logie mit den übrigen grösseren Briefen mächtig 
fpricht; indefs bleibt es immer auffallend, dafs Vil- 
lani , der die lafeinifchen Briefe Dante 3 » rühmt und 
aufzählt, diefen nicht darunter erwähnt. Nr. 6 
giebt uns in lateinifcher und italienifcher Sprache 
den fchönen Brief Dante 1 » an Heinrich VII. Italie- 
nifch war er fchon oft gedruckt, aber wie leicht 
zu erachten, äufserft fehlerhaft. Die Entdeckung 
des lateinifchen Originals, welches hier zum erften- 
mal gedruckt erfcheint, verdankt man dem Ritter 
Vuria, Bibliothekar der Laurentiana , welcher Hn. 
W. deshalb an die St. Markus Biblioth. zu Venedig 
verwies, in- welcher das MS. auf Betrieb des 
MarcheJ m Trivulzio glücklich entdeckt nnd dem 
Herausg. mitgetbeilt ward. Wie fehr diefer Brief, 
durch die Vergleichung des Originals mit der Ue— 
berfetzung und den verfchiedenen früheren Ausga- 
ben, fo wie durch die fcharffinnigen Gonjecturen 
und Noten des Herausg. gewonnen habe, ift leicht 
zu erachten. Im Datum des Briefs mufs ein Fehler 
ftecken, das Latein fagt: A7 Kai. Maja» und das 
Italienische a dl XVI aAprilc, was nicht überein- 
ftimmt. Ift, wie zu vermuthen, die Zahl im ftalje- 
nifchen die richtige fo mufs es hülsen XVI. K.Majas. 
Nr. 7 ift abermals ein Ineditum. Die Urfchrift, wel- 

»igittee °Mgle 
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che fich io demfelben Cod. der Tjaurentiana befin- 
det, woraus Nr. 4 entnommen, ift zuerft von Troya 
für den aus Villani bekannten Brief Dante's an die 
in Carpentras zur Papftwahl verfammleten Cardinäle 
erkannt worden , und ein Fragment daraus im An- 
hange zum Veltro allegorico herausgegeben worden. 
Den Reft des Briefes hat Hr. P. W. fchon in der oben 
angezeigten kleinen Schrift Nr. I abdrucken Ja (Ten. 
Für die Erklärung diefes , von dem Abichreiber ent- 
fetzlich verunftafteten Briefes , hat der Herausg. in 
feiner trefflichen Einleitung und in den Anmerkun- 
gen fehr viel geleiftet, aber freylich nicht erzwingen 
Können, dafs nicht noch immer viele ganz finnlofe 
Stellen darin vorkommen. Vergleicht man den frü- 
heren Abdruck mit dem gegenwärtigen, fo finden 
fich die gröfstcn Abweichungen ; ganze Zeilen die im 
Veltro und in der Ant. di Pir. ftehen, fehlen hier und 
umgekehrt, und es wäre zu wünfchen gewefen, dafs 
wenigfteDS diefe Abweichungen alle in den Noten 
gerechtfertigt oder doch angefahrt worden wären. 
Was fich Ree. beym Durchlesen angemerkt, ift 
etwa folgendes. Auffallend erfcheint es , difs Dante 
zum Eingang diefes Briefes diefelben Worte des 
Jeremias gebraucht wie in Nr. 1., wiewohl fie al- 
lerdings auch hier fehr paffend find. S. 57. Z. 2. fehlt 
hier was in Nr. I S. 18 nach atiendo fteht: ille ad 
arcam proßeiat (profdiat?) qui Jalutiferos aculos 
ad naviculam ßuetuantem aperuit. Die Citate in 
den Noten Gnd immer nach der Vulgata angegeben, 
daher fie in den Pfalmen immer von der bey uns ge- 
bräuchlichen Zählung um Eins abweichen; eben fo 
ift II Heg. bey uns // Sam. S. 59. n. 43 wäre viel- 
leicht die Stelle aus Petrarca anzuführen gewefen: 
CA' Annibale non cfC altrifarian pio. Ibd. fcheint 
ftatt veftra juße cenfentur , veßtrum zu lefen. 
Nr. 8 ; ft der fchöne zuerft von Dionifi, aus eben je- 
nem Cod. der Laurentiana , woher auch die Nr. 4 
und 7 diefer Sammlung, und Anedd. V. c. 28 mh- 
getheilte Brief Dante 1 * an einen Geift liehen in Flo- 
renz, worin er eine für ihn fchimpfliche Rückkehr 
ins Vaterland mit edlem Stolze verwirft. Er ift 
mehrmals fchon gedruckt , unter andern auch , aber 
äufserft fehlerhaft, in Cancellieri fopra Porigi- 
natitä della D. C. p. 59. Das Datum des Briefes ift 
zweifelhaft. Dionifi ift für das Jahr 1315, und Geht 
die in eben diefem Jahre im October, gegen Dante 
aufs neue ausgefprochene Verbannung als eine Fol- 
ge diefes oder anderer ähnlicher Briefe Dantes an. 
Prep. I. p 71. Hr. P. fP. neigt fich zur Meinung 
Troya 1 *, der den Brief, vorzüglich wohl aus dem 
Grunde in das Jahr 1817 fetzen möchte, weil Dante 
darin fagt : er habe per trüußrium fere die Verban- 
nung getragen. Dann aber hätte er nicht ftre fon»- 
dern ultra tagen müffen, denn die erfte Sentenz ge- 
gen ihn ward am 27. Jan. 1302 ausgefprochen : nach 
Rorentinifcber Weife, wo das Jahr mit dem 25. 
März anfing, war-das aber noch 1301, und im J. 
1817 waren alfo nach diefer Zeitrechnung weit mehr 
als 15 Jahr verfloffen. Dahingegen konnte Dante 
1315 fehr wohl fagen er habe bey nahe fchon per 



trilußrium in der Verbannung gelebt. Der Grund 
aber, welchen Troya, Veltro p. 145, für die im 
J. 1815 gegen Dante aufs neue gefchärfte Verban- 
nung angieot, fcheint doch allzuiehr aus der Luft 
gegriffen und nur ans feiner wunderlichen Anficht 
des Uguccione della Paggiola hervorzugehen. Den 
pröfsten Dank feiner Leier bat fich Hr. P. W. durch 
aas unter Nr. 9 folgende Dedikations- Schreiben 
Dante's an Can grande erworben. Diefer wiebtigfte 
Brief von allen war bisher nur in äufserft fehlerhaf- 
ten Abdrücken vorhanden und Hr. W. hat nicht al- 
lein den Text an vielen Stellen glücklich verbeflert, 
fondern in der Einleitung die Echtheit des Briefes 
fcharffinnig vertheidigt und in den Noten einen rei- 
chen Schatz von Erklärungen und Nachweifungen 
fowohl aus den unbestrittenen Schriften des Dichters 
felbft, als aus vielen wenig bekannten Schriftftel- 
lern des früheren Mittelalters mitgetheilt. Zu be- 
dauern ift nur auch hier, dafs nicht alle Abwei- 
chungen der früheren Abdrücke unter dem Texte 
angemerkt find, wodurch diefe Sammlung einen 
wanrhaft klaffifchen Werth erhalten hätte. Auch 
diefer Brief ift ohne Datum , daher er von Troya 
in das Jahr 13{* , von Dionifi aber in 1320 gefetzt 
wird. Beide Meinungen haben mebreres für fieb, 
wenn gleich Ge beide nur auf Vermuthungen beru- 
hen. Hr. P. IV. pflichtet der Anficht des Taeffe bey, 
dafs diefer Brief, nebft den letzten Gelangen des 
Paradiefes, erft nach dem Tode das Dichters, von 
deffen Söhnen , dem Can grande gefendet worden 
fey. Bedenkt man aber, dafs gegen das Ende des 
Briefes S. 101. Dante vom Innalt des Paradiefes 
nicht im Präfens, fondern im Futuro redet, fo fcheint 
daraus hervorzugehen, nicht allein dafs der Brief 
vor Beendigung diefer Cantica aufgefetzt worden, 
fondern auch, dafs er von dem Dichter felbft dem 
Can grande, wahrfcheinlich nur von den erften 
Gelangen des Paradiefes begleitet, flberfendet wor- 
den fey ; wodurch dann die Meinung DionsJVs an 
Wahrscheinlichkeit gewönne. — Den Befchlufs 
macht der wohl jetzt allgemein als untergefchoben 
anerkannte Brief Dante's an Guido da Potenta über 
eine angebliche Gefandtfchaft nach Venedig. Der 
VoliCtändjgkeit der Sammlung wegen ift es erfreu- 
lich auch diefes Machwerk des Doni hier zu finden. 
— Ree. kann es nicht unterlaffen Hn. P. W. für 
feine bisherigen Arbeiten über den Dante den auf- 
richtigften Dank zu fagen und die Fortsetzung der- 
felben eifrigft zu wünfehen. 

L. G. Blanc. 

Augsburg u. Leipzig , in d. von Jenifch. u. Stage. 
Buchh. : Manu/cript eines Klausners auf der 
Jchwäbifchcn Alp. In zwey Theilen. Erßer 
Theil. 1827. VIII u. 392 S. 8. ( 1 Rtblr. 16 gGr ) 

„Der Rlausner übergiebt diefes Manufcript feinen 
geneigten Lefern nicht in der Abficht, neue und un- 
bekannte Wahrheiten mittheilen zu wollen, fondern f 
vielmehr in der Hoffnung , dafs diefes Manufcript 

foi- 
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folche bekannte Wahrheiten enthalte , von welchen 
ein berQhmter Dichter Tagt : dafs es Wahrheiten 
find, die nicht genug wiederholt werden können." 
lümmel ! rief Ree. als er diefe Worte der Vorrede 
erblickte, wenn alle Schriftfteller fo dächten, 
brauchte man keine zu lefen, indem doch endlich 
der Wiederholung genug feyn müfste; ße denken 
aber gewöhnlich ganz anders, halten alle ihre Mit- 
theilungen für unerhört und neu, und fchreiben eben 
deswegen. Gefetzt nun , jemand thut Verzicht auf 
diefen Glauben, was foll man erwarten? Auf der 
näcliften Seite aber fand fich ein Troft, weil der Vf. 
von feinen Anflehten über Freundfchaft und Freun- 
desliebe fagt: „Viele werden in diefen Ideen Para- 
doxien finden." Da I\ec. letztere liebt, indem Ge 
etwas Neues und Frifches haben, oft auch wahrer 
Gnd, als die bekannten Wahrheiten, ward er fehr 
zum Lefen gereizt. Es wollten aber wenige auf- 
tauchen , und er gerieth auf den Einfall, die Worte 
des Yfs. umzukehren, damit fie paradox würden. 
Es heifst S. 10. „Tyrannen können wohl Lieblinge, 
Gnnftlinge, aber keine Freunde haben." Lieber 
fageman: „Tyrannen bilden aus ihren Lieblingen 
und Gflnftlingen die Gcherften perfönlichen Freun- 
de. " Der Vf. fagt S. 12. „Das Chriftenthum kann 
mit den grofsen Freundfcbaftsgefuhlen nicht im Wi- 
der Ctrcit fich befinden." Umgekehrt: „das Chri- 
ftenthum befindet fich mit grofsen Freundschaftsge- 
fühlen immer in einem gewiffen Widerftreit, .weil 
es die Liebe der Brüder, felbft der Feinde, in einer 
Allgemeinheit entwickelt, die mit der befondern 
Abgefchloffenheit eigentlicher Freundfchaft fchwer 
beitehen kann." Nach S. 14 foll „das Genie eines 
Tl.ucydides zur Quelle reiner Begeiferung für das 
mcnfchliche Grofse und Schöne hinleiten; aber es 
heifse vielmehr: „Thucydides fammt feinem pelo- 
ponnerdchen Kriege führt zur Entgeifterung des 
Grofsen und Schönen, indem die Kleinlichkeit der 
menfehlichen Leidenfchaften fich aufdeckt, und die 
Wahrheit der Gefcluchte den poetifchen Nebel zer- 
ftreut, durch welchen Staaten und Menfchen als 
Riefengeftalten erfcheinen. '* Alles Umkehren je- 
doch und alle Paradoxie haben ihre Grenze, und fo 
müffe denn auch Ree. fich an die bekannten Wahr- 
heiten gewöhnen , deren Wiederkehr zum Haushalt 
der Bücher und des Lebens gehört, fo dafs, wenn 
nicht irgend eine Vergeffenheit des fchon Gedach- 
ten und Gefagten einträte, kaum etwas zu denken 
und zu fagen übrig bliebe. 

Nach den Anlichten über Freundfchaft folgen 
II. Aphorismen aus dem Gebiet der Gefchichte, Phi~ 
lofophie und Religion. Der Vf. nennt Roms Verfaf- 
fung deshalb einzig in ihrer Art, weil fie „auf glei- 
che Weife GefetzmäfsigkeitmitFreyheit, Mannich- 
faltigkeit der Form und des politifchen Lebens mit 
der Einheit eines in fich gefchloffenen Ganzen ver- 
band." Wäre diefes fo ganz richtig, wie hätten fich 
die bürgerlichen Kriege daraus entwickelt? Schwer 
dürfte man beyftimmen: „Das Gefetz der Toleranz ift 



ein natürliches Gefetz aller geiftigen GenofTerficbarr, 
fomitGrundgefetz jeder wahren Kirche;" was durch 
die Gefchichte nicht beftätigt wird , wo aber geant- 
wortet werden könnte, die gefchichtlicben Kirchen 
feyen nicht die wahren. — fil. KermifchteAuf/üeze 
Ueber die Verwaltung der Staatsdomänen wird viel 
Richtiges erinnert. GegendieunbedingteEmföhnfnjr 

^, Ju , ry J. rI ^ 1 r ärt fi d><*«Vf. guten Gründen. 
Sully als Minifter wird nach einer franzöGfchen Cba- 
rakterzeichnung dargeftelit, man bekommt aber da- 
durch kein Biltfdeffen, was er gethan, und lernt es 
befler kennen aus feinen eignen Denkwürdir/re/re/L 

Zerf treute Gedanken fchliefsen diefen Abfchaitt. 

IV. Staattwi/fenfchafiliche Anflehten. „Die Fraee 
über den erfien Urfprung der Gefetze und des l\eev- 
roentsläuft parallel mit der Frage Über die Erfindung 
oder Offenbarung der menfehlichen Sprache, gleich 
wie auch im Allgemeinen Ober die frühofte Keimbil- 
dung der menfehlichen Cuitur. Es fcheint hier wirk- 
lich der Ort zu feyn, wo die natürliche Philofopbie 
eingeftehen mufs, dafs die Uflhnfie Hypothek für 
fie die natürl.chfie zu feyn fcheint, und dafs unter 
allen Ideen über den Urrprung menfchlicher Dinge 
nberhai.pt die Anficht, welche alles unmittelbar C e- 
fchichthch von Linem höchlten Wefen ableitet die 
ungezwungenfteErklirung zu feyn fcheint." (S.501 \ 
lft diefes, To flammt es daher, dafs überall kein er- 
fter Anfang erklärt werden kann, fondern nur ein 
lortgang nach dem Anfange, alfo Gefehiehtliches 
aus einem Vorgeschichtlichen. - V. Philo/ophame 
des ^ousners. Es giebt keine Urgefchicht? der 
Menfchheit, Cuitur ift das Gebilde fortfehreitender 
Leberheferung. Zwey Wege giebt es für den menfeh- 
lichen Geift, um zur Erkenn tnifs höherer Ideen zn 
gelangen. Der eine Weg geht durch die Natur, der 
- durch das P 



andre ift gegeben 
felbft. Alle wähl 




unddas des Idealismus. Seit DeWartes neigt fich^ 
europäifche Philofophie zum Idealismus. Es giebt fo. 
die Vernunft oder Ideenlehre zwey CentraJanficbten 
den Pantheismus und Theismus. Der Glaube an den 
letztern ift der ältefte der Menfchheit. ~ Vi fI ~, 
Bearbeitung aus dem Franzöftfchen A US2 „ct P 
Briefen der Frau von Vilhr/ffifS 17° Ändt" 
ihremGemahl auf feiner Gefandtfchaft nach 22,2 
folgte, als Karl II. fich mit der franzöfifchen Pri n l£ 
fri^Iaria Louife der Tochter des Bruder" LuSw£ 
XIV vermählte. Das betrübte Leben des Hofes «TiS 

? U u S ^ ß £ efen recht "fchaulich. Un"er andern 
fchreibt die Briefftellerin : „Die Unm^J'J, P,?J? 
ift furchtbar und ich fage ofl : «? der V rSzeffiiL 
wenn ich in das Zimmer eintrete, dafs esmi Tbl & 
da s man die Langeweile nicht blofs fühl™ ondern 
dafs man fie fehe, ja ordentlich betaften könnt lo 
Äziw" dM ^enweile'^ 
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. LITERARISCHE 
1. P r e i f e. 

Die erfte Klaffe des KZnigl. Niederländischen Inflituts 
/ür die IViffenfchaflen und JchÖnen Kunfle in Amflerdam 
bat nachfolgende , bis zum iflen März Iga9 zu beunt- 
wortende, Preisfragen ausgefchrieben: 

L Weil es fo viele verfchiedene Meinungen und 
felbft Vbrurtheile über die Güte des Lütticher Eifens 
irri Vergleich mit dem Schwedifchen giebt, fo wünfcht 
die Klaffe wiederholte Verfuche mit gleichartigen 
Pfatten tod Lülticher arid Schwedifchem Eifen mit 
gleichen Kennzeichen und Ton verfchiedenen Dirnen^ 
lionen , welche durch aulhentifche Zeugnilfe beAätigt 
(ind , damit es unwiederruflich bewiefen werde, ob in 
Hinlicht der Stärke und Haltbarkeit zwifchen diefeu 
beiden Sorten ein Unterfchied flatt findet oder nicht? 

•U. Wfct man Beobachtungen und Erfahrungen, 
Weiche mit Gewilsheit bewerfen, dafs zuweilen, es 
fey auf trocknem oder auf nafsein Wege, Körper her-* 
Törgebracht werden , welche dem naturlichen Minera- 
len gleichen? Woran erkennt man ihre Aehnlichkeit 
hinnchilich der Geftalt der Kryftalle und des. Grund- 
stoffes? Ift es zu erwarten , dafs die Zahl diefer künft- 
liehen 3Iinerale Termehrt werde ? Welche Mittel und 
Verfuche mufs man zu diefem Endzwecke anwenden, 
und in wie fern wird dadurch dTe^Entftehufigtfnd Bil- ' 
duag der Minerale erklärt? 

Die Löfung des folgeudasw Problems wird.vo? dem 
letzten December 1830 gewüufcht: 

HL In den grofs^n geodätifche» Öperalionen, wel- 
che fehr riefe Drerecke befafftrn, kennen die unver- 
meidlichen Fehler beym Winkelmeffen, felbft bey dem 
Gehrauch def heften Innromente fich fo anhäufen , dafs 
die Endrefullale dadurch falfch werden. Ailch -haben 
die berühmlen Gelehrten, welche die Balis des , auch 
in unferfn KmiiKivi^he eingeführten Deciinrtl- JVleier— 
ryftems vorfchbrgen , mit Recht bemerkt, dafs eine 
einzige, in der Gegend to« Faris gemeffene Baus un- 
zureichend fey, um mit Sicherheit die ganze Triangel- 
kettto von Dnnkirchen bis nach den Balenrifchen Infein 
darnach beflimnien zukötwleny und dafs es unerlä'fs- 
Jich würde, eine zweylei.näber nach dem füdlichen 
Ende des Meridians zn ineffen und daraus die Refultate 
aus der errten zu verifioiren. 

Ein NiederlHndifcher GeV)meter hat die franzöfi- 
fchen Gradmeffangs-Arbeljerr .'dnrch eine Kelle von 
mehr »1» 180 Dreyecken durch das ganze Königreich 
A. L> Z. 1828- Zweyter Band. 



NACHRICHTEN. Z, 

der Niederlanden fortgefetzt. Diefe Arbeilen laTfen In 
Hinfleht der Genauigkeit nichts zu wünfehen übrig, 
nur könnte man noch eine Anhäufung von Fehlem 
furchten, welche bey einer fo grofsen Menge von 
Dreyecken unvermeidlich fcheiot, und auf die letzten 
Refuhate_ einen fo merklichen Einflufs haben könnte, 
dafs es nützlich wäre, die Genauigkeit derfelben durch 
eine Bafis am nördlichen Ende der Kelle zu veriStpreq, 

Aus diefem Grunde felzt die erfte Klaffe des Kö-* 
nigl. Niederländifchen Inftituts folgende Preisfrage riuit 

Eine Daßsvon 10 bis / 2000 Metern wenigftens, an 
einer pafslichen Stelle der Provinzen von Friesland, von 
Groningen, oder auch in Oftfriesland zu meffen, und 
die/elbe mit einem der Dreyecke des General Krayenhof 
zu verbinden: bey allem aber eine Genauigkeit anzuiven- 
den, welche derjenigen nicht nachßehe,' mit n-elcher die 
neueßen Arbeiten die/er Art von Engländern und Fran- 
zofen ausgeführt find. 

Die Klaffe benimmt eine goldene Medaille, 500 
Gulden am Werlh, demjenigen, der diefe Fragen genü- 
gend beantwortet. 

Aufserdem benimmt die Klaffe ei ne goldene Me* 
daille von dem innern Werthe von 300 Gulden, denie-f 
rigen Gelehrten, welche bis zum December igiunaen 
dem Urtheile der Klaffe die intereffanteften Entdeckun- 
gen gemacht, oder das befte Werk in irgend einem 
Zweige der NaturwifTenfchaft herausgegeben haben. 

Die zum Wettftreit- beflimmten Schriften können 
(wo es nicht ausdrücklich .anders angeordnet in), 
Holländifch, Fmnzöfifch, Lateinifch-'eder • Deutfch 
(aber mit lateinifchen Buchnaben), eeftjbri^hen jfeyn, 
und mUffen porlofrey dem immerwährenden. Secretnir 



der erflen Klaffe z 



rey 

i^ofandt werden. 



(Je 



Alle Gelehrte ohne Unlerfchied werden eingela- 
en, mit zu wetteifern, ausgenommen, die Mitglieder 
r Klaffe, welche davon ausgefcb]offen God; jedoch 
find hier die auswärtigen Affocirlen und Correfponden- 
ten nicht mit einbegriffen. 

Die Vorzulegenden Schriften muffen von einer an- 
dern Hand, als die des Verfnffers gefch rieben feyfa und 
ohne Warnen. Aber der Name , Stand und Wohnung 
des Vis. muffen in einem "verfiegelten Briefe angezeigt 
werden, welches diefelhe Deejife oder dnffelbe Zei- 
chen . wie die Schrift , wozu es gehört* haben junfs. 

Die Verlheilung der Preife wiru* feyeH/ch in* der 
öiTenllichen Sitzuog der Klaffe ftatt haben-, wetrhe im 
D d Laufe 
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Laufs des Jahre», in welchem die Schriften eingefandt 
werden müITen, gehalten wird. Sie wird in den f« Iben 
bieligen und andern Zeilfcbriften bekannt gemacht 
werden, in welche das gegenwärtige rrogramin ein- 
gerückt ift. 

Die gekrönten Schriften werden das F.ißenthum 
der Klaffe und die VerfalTer dürfen He -ohn« ErbMibMie 
derfelben auf keine Weife drucken lafTen. Die nicht 
gekrönten Schriften und verfiegelten Briefe werden, 
wenn die Verf. es wünrchen, denjenigen zugefchickt, 
welche ße zu diefem Zwecke nennen. Es mufs aber 
diefer Wunfeh (ohne Korten für die Klaffe) innerhalb 
eines Jahre5 nach der Verlheilung angezeigt und die 
AdreCfe narhgewiefen werden, auch mit dem Bewege 
begleitet fejn, da/s man wirküch daa Recht habe, die 
angezeigte Schrift zu verlangen. 

Wenn die nicht gekrönten Schriften nicht zurück- 

5 «fordert , oder die verlangten Be weife fehlen, fo wer- 
en die Terfiegelten Briefe verbrannt , ohne fie zn öff- 
nen, und man wird lieh der Schriften bedienen, wie 
•' : " * J — wird. 

Im Namen der Erften Klaffe 

G. Vrolik, 
befländiger Secretar. 

'X H. Todesfälle. 

Am t. Febr. ftarb zu Amberg der Frofeffor der 
Dogmatik, Dr. Hainer. 

Am 29. Febr. zu Leipzig der Bacc. med. Joh. Mi- 
chael K. Hofttti aus Bucbareft im 32ften Lebensjahre, 
VerfafTer einer Zeitfchrift in Walachifcher Sprache. 

Ende Februars zu Brüffel der dafelbft als Arzt le- 
bende ffanzöfifche Emigrant Jouanne, VerfafTer meh- 

L-'„. »i _____ 
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rerer medicinifcher Schriften, und einer der Erften, 
die für Verbreitung der Lance fter'fcben Unterrichts- 
methode in den Niederlanden gewirkt haben. 

Am 5. März zu Langenberg bey Gera der auch als 
theologifcher Schriftfteller bekannte F fairer M. Traug. 
Lehertcht Kämpfe. 

»<ev <s> ej •#■•■>• ■ e> •» »• *. * 

IIL Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der König von Baiern hat den Staatsmioifler des 
Innern und der Finanzen, Hn. Grafen von Armansperg, 
die Königl. Staatsrai he Hnn. von Sutner und von Koch, 
und den Appellations-Gerichts- Director Hn. Freyhro. 
von Leonrod su lebenslänglichen Reich sräthen , and 
den bisherigen Mioifterialrath Hn. von Roth znin Frä- 
hdenten des proleftanüfchen Ober-Conüftoriums er- 
nannt. 

Der Kaifer von Rufsland hat den Entwurf cur Or- 
ganiürung eines General - Con fi ftoriu ins für den evan- 
gelifchen Cultus im ganzen Königreich Folen geneh- 
migt, und den Hn. Samuel Lände, Regierung«- Com— 
miffarius an dem bisherigen Conßftorium des evange- 
lifth-augsburgifchen Glaubensbekeuntniffes , und Hn. 
Dithl, bisherigen Fräüdenten des evangelifcb - refor- 
mirtsn Conüfloriums, zu Fräüdenten deffelben er- 
nannt. 

Ss. Maj. der König von FreuTsen hat dem Hb. Dt. 
Karl Seidel su Berlin (Verfaffer d. Charinomos u. f. w») 
die goldene Medaille für Gelehrte und Künftler y«r- 
liehen. 

Der fich jetzt in Rom aufhaltende Königl. Freufs. 
Hofrath, Hr. Dr. Dorow, ift, auf Vorrchlae des Kar- 
dinals, Fräüdenten u. f. w. Nicolai und der beiden Se- 
cretar« Guattani und Visconti, snin ^Jitgliede derAca- 
demia Romana di Archiologia ernannt worden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Bey Friedrich Hauke in Jena ift fo eben er~ 



Für Theologie und Phüofophie. Eine Oppoütions- 
V febrift, herausgegeben von Hofralh Früu, Licen- 
tlst Schröter, und Dr. Heinrich Schmid. gr. 8. 
I.Bd. i. Heft. ig gr. * 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

(Bey C. W. Leske in Darmftadt find neu er— 
, fchienen und an alle Buchhandlungen vorfandet 

i: 



Ber?gren , J. , Reifen in Europa und im Morgenlande. 

Aus d. Schwed. überfetst von Dr. Fr. H. Ungeteilter. 

ifter Theü. Mit i Kupfc und i Karte. 8. a Rthlr. 
, oder 3 Fl. 30 Kr. 



Gefchichte des Königreichs Neapel vom Jahre igoo bis 
zum Jahre 1820. Nach den Memoiren des Frinzen 
rignatelli Slrangoli nnd andern Originahmellen su- 
tammengeftellt von H, V. R, 8- Geh. I Rthlr. 8 «T. 
od. 3 Fl. 20 Kr. 
Hofmann, H., über die Natur und Heilung einiger 
Krankheilea. ( Biennorrhoea renalis, 
renalis. Phthifis renalis. Phthifis pul- 
.) Auch u. d. Titel: Zar Heilkunft Nr. I. 
gr. 13. 20 gr. od. I Fl. JO Kr. 
Luther'fche Hand - Concordanz. Geift aus Luther's 
Schriften, oder Concordanz der Anflehten und Ur- 
theile des grofsen Reformators über die wichtigften 
Gegenflände des Glaubens, der WifTenfchnft und des 
Lebens. Herausgegeben von F. W. Lommler, G. P. 
Lucius, Dr. /. -Rw/i, L. Sackreuter und Dr. E. Zim- 
mermann. Ilten Bdes. ate u. 3te Abtheil. gr.8. Sab- 
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14 gr. °A.im.,\» 
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dar Ausgabe auf Velinpap. i Rthlr. od. i PI. 45 Kr. 
für das Alphabet (33 Bugen). ( Dieter Subfcriptions- 
preis befteht noch fortbis zur Erfcheinung des gan- 
len Werks. •' 

Montagsblait für Freunde gebildeter Unterhaltung. llWr 
Jahrg. I8a8. Man bis Ende Junius. gr. 4. 16 gr. 
od. I Fl. 

Napoleoo Tor feinen ZeilpcnulTen. Aus d. Franaöf. mit 
Zufätzen und Aomerkk. 3 Bdchen. 16. Geh. i Rthlr. 
3gr. od. 2 Fl. 

Scurry, James, eines englifchen M [rofen, Gefangen- 
fchaft, Leiden und Flucht unter Hyder All undTippo 
Saib. Gefchrieben Ton ihm felbft. Aus d. Engl. 8« 
Geh. 20 gr. od. 1 Fl. 30 Kr. 

Sylloge infcriptlonam graecarum et latinarum quas in 
itinerihus quis per Italiam, Galliam et Britnnniam 
factis fcrtpfit partimque nunc primom edidit F. Ofann. 
Fafc. VII. Fol. maj. a RtMr. od. 3 Fl. 30 Kr. 

Zeitfeh rift für Phyfiologfe. In Verbindung mit meh- 
reren Gelehrten herausgegeben von Friedr. Tiede- 
mann, G. R. Treviraims und L. C. Treviranus. 3ter 
Band, iftesHeft. Mit 10 Kupfertafeln, gr. 4. Geh. 
2 Rthlr. ao gr. od. 5 Fl. 

Zimmermann, Dr. Chr., die Wiederausrichtung ver- 
worfener Gänge , Lager und Flölie. Eine Abhand- 
lang zur Geognofle und Bergbaukunde, vorzüglich 
nach am Harze angeftellten Beobachtungen, mit 
einleitenden und gelegentlichen Bemerkungen über 
geognoftirche Erfahrungen und Hvpolhefen. Mit 
6 Tafeln, gr. 8- l Rthlr. 18 gr. od. 3 Fl. 

Zimmermann, Dr.E., Betrachtungen zur Würdigung 
des Selbftmordes. Eine Fredigt am Sonntage Eflo- 
inihl 1828 gehalten, gr. 8- Geh. 3 gr. od. 12 Kr. , 

Zur Gefchichte unterer Zeit Eine Sammlung von Denk« 
Würdigkeiten über Ereigniffe der drey letzten De- 
cennien. iftar bis 6ter Theil, in 3 Bänden. 8- #«~ 
haftet. 1827 n. 28. Geh. jeder Band 13 gr. oi.$4&K 



Morgen erwacht er neugefla'rkt, 
Verrichtung feiner Arbeit. 



In allen Buchbandlungen ift fo . 
pfehlungswerthe Buch angekommen: . 

t , Der gtfundt Menfch, 
oder kurze and gründliche Anleitung, fich vor Krank- 
heiten und herrfchenden Seuchen zu bewahren, 
die Gefundheit zn befeftigen, den Körper and die 
Sinne za fläxken, fo wie ein glückliches und ho- 
hes Aller zu erreichen , nebft einfachen Rettungs- 
mitteln bey plötzlich entftandenen Unglücksfällen 
and dem Verhalten bey Verletzungen. Ein noth- 
wendiges und nützliches Hülfsbuch für Jeder- 
mann , auch für den Unterricht der Jagend. Von 
Dr. J. Neunzig. Düffeldorf, Schaub. Ge- 
heftet. Preis 16 Ggr. oder 1 FI. 13 Kr. 

Ja wohl für Jedermann: denn nur der gefunde 
•ueorch kann die Freuden des Lebens geniefsen , ihm 
'»cht die Natur mit allen ihren Reizen, rein Herz 
Ablägt rnhig, bin Schlaf ift erquickend , und jeden 



BeyJ. Hölscher in<!oblen« ift 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
W6chften, E., deutrehes Lefebuch für die nntern Klaf- 
fen der Gymnaüen und höhern Stadialen, gr. 8- 

fJlirter, Journal des rheinländifchen Weinbaues, 
iter Jahrgang , iftes Heft , mit 1 Abbildung. 8 

Bernhardt, Elementarbuch der deutfehen Sprache, oder 
Anleitung und methodifch geordneter Stoff zu deut- 
fehen Sprach-, Lefe - and Recitiriibungen. 8- 

Richter, /., einfache und gründliche Anweifung zur 
Rechenkunft für Gymnafien, Volksfchnlen nnd für 
Selbftbelehrung. 8« Geb. 10 gr. 

Taciii, C. C, Dialogus de oratoribus. Recenfuit et 
annptatt, inftruxitf. Dronke. 8 maj. I Rthlr. 10 gr. 

Daffelbe blofser Textabdruck 6 gr. 



Adolph Marens, Buchhändlers zu Bonn, 
neuer Verlag vom Jahre 1828- 

Erfte Verfendnng: 

Delbrück, Ferd., Verlheid igung Platon's gagen einen 
Angriff Xiebuhrs auf de (Ton Bürgertugend, gr. 8- 
Geh. 8 Ggr. oder 36 Kr. 

Ciefeler, J. C. L., Lehrbuch der Kircbengefchichte. 
Zweyten Bandes Erße Abtheilung. Zweyte fehr ver- 
mehrte Auflage, gr. 8- I Rthlr. 8 Ggr. oder a Fl. 

, 24 Kr. 

Hiftoria Jemana«, « codica maauferipto arablco con- 
cinnata , edidit C. Th. Johannfen. 8 I Rlbk- 

ao Ggr. od. 3 Fl. 18 Kr. 

Linde, J. T. B., Lehrbuch das deatfehaa gameinen 
Civilproceffes. Zweyte nmgearb. und fahr vermehrte 
Auflage, gr. 8- a Rthlr. 16 Ggr. od. 4 Fl. 48 Kr. 

Mayer, A. F* J. C, Supplemente xur Lehre vom 
Kreislaufe. 1. Heft. Supplemente zur Biologie des 
Blutes und des Pflanzenfettes. Mit einer illum. Ka- 
piert, gr. 4. Cartonnirt 1 Rthlr. 8 Ggr. od. 3 Fl. 
34 Kr. 

Alle gute Buchhandlungen liefern die 
den Werke zu den beygefetzten Preifen. 



Dem Publicum wird wahrfcfieinlfch durch öflVnt- 
liche Blätter, namentlich der Hamburger , Bremer und 
andere Zeitungen, die im Jahre I8a6 von dem Her- 
zog!. Braunfchw. Ober -Lieutenant a D. Mansfeldt 
unternommene Reife nach Brafilien, und manche von 
dem Telben geäußerte Bemerkungen über diefes noch 
fo wenig bekannte, an Ach fchon, noch mehr aber 
durch die jetzigen politifchen Verhältuiffe fo merk- 
würdige Land bekannt geworden feyn. Um den be- 
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rehs mit der Folge ergriffenen Weg der SubfcripÜQn 
auf die baldigft in Druck erfcheinende Reifebefchrei- 
bnng des erwähnten YerfalTers dem Publicum zu er- 
leichtern , gleubt man bekannt machen xa muffen , dafs 
hauptfachlich bey denBuchhändlern Rubach in Mag- 
deburg, Allgemeine Lit Zeit, in Jena, Allgem.Lit. 
Zeit. inHalle, Moor u. Winter in Heidelberg, 
Cnobloch in Leipzig, Friedr. Wihnans in 
Frankfurt a. M., Perthes u. Beffer In" Ham- 
burg, Nicolai in Berlin , Lindauer in Mün- 
chen, C. Hoffmann in Stuttgart und Braun 
in Karlsruh die Subfcriptionen eröffnet find. Der 
Preis de« ganzen Werks wird ungefähr auf I Rthlr. 
pr. Courant kommen. 



So ebenift 

Franzöfifche 
r0ftomath 

für ' 
die untern Klaffen hoher Scholen, 

▼on 



C h 



J 0 



«gegeben ▼ 
Dr. O. L. B. TFolff, 
Prof, am Gymnafiuin zu Weimar. . , 
g. Jena. Frominann. Ladenpreis ia Ggr. 
Zweckmässige Stufenfolge Tum, Leichtern zum 
Schwerem und gefchmackYolle Auswahl interejfantcr 
Stücke z. Th. aus der Gefchichte der neoern Zeit em- 
pfehlen diefs Büchlein zum öffentlichen und Privatun- 
terricht in den Elementen der franztffifchen Sprache. 
Ciceronis, M. T. , Orationes pro Plancio, pro Mi- 
lane, pro Ligario et pro rege Dciotaro texlum 
recenfutt et fubjecta lectionis rarietale nolis cri- 
ticis inftroxit G. G. Wernsdorf, g ma). Jena. 
Frommann. 17$ Bogen. Ladenpr. \\ Rthlr. 

Darrelbe mit der varietas lectionis,' »bef ohne 

die kritifcben Noten , zum Gebrauch für Schulen. 
11$ Bog. gr. 8- Ebendaf. Ladenpr. 14 Ggr. 

Der gelehrte Harr Herausgeber liefert hier eine 
neue RecenUon des Textes mit Rückficht auf die neuern 
Ausgaben von Garatoni, Orelli nnd die frühem von 
Gräfe, Ernefli und Schutz, und rechtfertigt feine Les- 



arten jn den angehängten. Noten, welche auch längere 
grainmatifche Unterfuchungen und Saeberklärungen 
enthalten. — Die grüfsere Ausgabe ift auf das feinfle 
wcifse Druckpapier fehr fauber gedruckt 5 die kleinere 
ih blofs, ein befondexer Abdruck tob dem Teste mit 
den !V arianten , aber ohne die Molen, 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Anzeige eines antiquarifthen Bücherverzcichniffes. 

Durch alle wohllöbb'eheBuchhandlungen-Deotfch-. 
lands tft, ans Leipzig von Hrn. Ambrof. Barth, 
aus B ( reslaq von Unterzeichnetem , zu beziehen: 
Bücherverzeichnifs des Antiquar Ernft ia Bres- 
lau Nr. IV, enthaltend: eine Sammlung, mei- 
ftens feltsner Werke, in den Torzüglichften al- 
tern und neueren Sprachen , grürateatheik ans den 
Bibliotheken der, als Literatoren bekannten, Pro- 
felToren an der L'egnilzer Ritterakademie: Fried- 
rich Schmidt und Flöget (Verf. der Gefcb. der 
koiu. Literatur u. T. w.), welche theils, für bey— 
gereizte Verkaufspreife foglekbj .theils für das 
Meiftgebot (nach Verlauf eines halben Jahres) 
abgelnffen werden. 

Unter i349Banden führe ich nur einige wenige der 
wichtigeren und feiteueren zur Probe an: Martina, 
hiftoria general del Efpanna. Med rit 1623. Fol k Ba- 
gionamenti di P. Antino. Bengod. 1584. Henderieh, 
pandectae Br'andenb. B.erol. 1699. Fol. Dubravii hift. 
Bohem. 155a, ed f pnneeps. Hutteni opusc. var.fup. 
interfect. Jo. Hutteni, in arce Stekelberk exeuf. 1519. 
Ejusd. op. po?t. "1538- Aeneas Sylvius in Europam ; 
ex urbe Romc I458. L. Com. Europaei mouarchia 
foHpforum. 1648- ia. Freidarjk. Wormbs 1538. ( FoL 
Dürer, ron Meltung u. Rieht fcheydt, und V. wenfchl 
Proportion. 1538. Fol. Ruxnei-'s Thurnirbuch'.' Sie-1 
raera 1530 Fol. Heldehbdch. 4. Frkf. {596. Karft- 
hanng. Albtrm , dar Barfüfcer Mönche Eulenipiegel 
u. Alcoran. Witlb. b. Hanns Lufft, 1542. Weltfpiegel 
od. Narrenfeh iff nach Seb. Brandt v. Geyler t. Xairers- 
perg. 1574. Claus Narr. 1672. Ffchart's Gefchicht- 
klitterung u. r. w. 1617. 1 * 

Ernft, Bücher-Antiquar* in Breslau. 



Durch mehrfache Mifsverftändniffefehe ich-miah zu erklären verantafst, dafs in den vier erften Monats- 
heften der A. L. Z. von diefem Jahre noch einise Recenßonen juriffifchtn Inhalts befindlich find, welche nicht 
von mir, fondern von der vorigen Redaction aufgenommen icorden find, fo wie, dafs meine eigenen Recenßonen 
ohne alle Ausnahme mit meiner Namensuntcrfchrift verfehen iberden. 

' -1- 1. • ' ' 

Halle, den 6. May t&a&. „, ■ Blume., 



Der Unterzeichnete, im Begriff auf einige Monate eine icijfenf chaftliche Reife nach England anzutreten 
erfucht die geehrten Herren Mitarbeiter im Fache der Medicin, ihre gefälligen Mittheilungen nach wie vor 
an die Expedition der A. 
Beforgung Ihrer Auftrage 

Halle, den 9. May 



ren Mitarbeiter im fache der Median, ihre gefälligen Mitlheilungen nach ivie vor 
t. L. Z. gelangen zu laffen und auch während feiner Alwefenlieit der pünklUchfter 
>e vcrßcherl zu fey n. v 

. T'f « Prof. Dr. FUedländer. 
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Verzcichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit. 



I. 
und 



en Ergänznngsblättern recenfirten Schriften. 



Anm. Dia erfte Ziffer zeigt die Numer, die zvreyte die Seite an. Der ßeyfatz EB. bexaichnet die Ergäninngiblättw 



A. 

d'Annecy, I. Töchon d?Annecy. 

Archiv für die civiliftifche Praxis; berausg. ron E. 
v. L&hr, C. J. A. Kittermaier u. A. Tkibaut. 9r Bd. 
EB. 50, 393. 



Barbiert M., £ Mr. Beauvais, le General. 

ßaur, S., homilet. Bearbeitung aller Sonn- Feit- u. 

Feyertägl. Evangelien für den Kanzelgebrauch. 

4 Bde. EB. 59, 467. 

Btauvait, Mr. le General, Dictionnaire hiftorique, oa 
biograpbie univerfelle claffique. Revue et augm. par 
M. Barbitr. Un feul Vol. 5 Cabiers Aa — Holl. 137, 
166. 

Beck, Fr. A., Dr. Mart. Luther 's Gedanken üb. die 

Mufik — mit Aninerkk. u. Beylagen. EB. 5a, 416. 
■j. Bedford, Herzog Johann, f. G. Sinclair. 
Belzoni , G. B. , f. Latus , differtaz. 
Bremi, J. H., f. Cornelius Nep. 
Bänger, G., f. P. Ch. A. Louit. 



. <-'■ 

de Claracj M. le Comte , Mufe« de fculpture antique et 
moderne. 3e Liefr. EB. 58 1 457. 

Coeleltinens Morgen- u. Abendandachten; Tür Gebil- 
dete aller Confeflionen ron Caroline B. , . geb. F. . . 
EB. 49, 39a. 

Cornelius Nep. de Tita excellentiora imperatorum ; mit 
Aninerkk. von J. H. Bremi. 4e berichtigte Ausg. EB. 
50, 400. 

Cotta, H., Anweifung zum Waldbau. 40 »erb. Aufl. 

EB.49» 392. 
Coutelle, C. u. F. Höhr, Gedichte. 137« 163. 
Cmbb, G., univerfal hiftorical Dictionary, or expla- 

nation of the names of perfons an places in the de* 

par.unents of biblica), polit. and ecclef. hiftory 

3 Voll. 134, 142. 

D. 

Dante Alligh. Canzone in morte di Arrigo VIT t tratta 
da un cod. della Marciana di Venez. ed illuftr. da 
C Witte- 133, 301. 



Dante Alligh. Epiftolae quae exhant cum notis C Witte. 
133, 301. 

Dela/nye, Julie, geb. Brekier, die kleinen Bearner, od. 
moral. VorlefT. für die Jugend; aus dem Franz. 
iThle. HO, na. 

Diez, Fr., die Poefie der Troubadours; nach gedruck- 
ten n. handfchrift). Werken derL EB. 54, 439. 

Dzierswi, f. Vinc. Kadlubeh. 

E. 

Effai d'unGloffaireOocitanien, pour fervir a Tintel. 
hgence des poeGes des Troubadours. (Par de Roche- 
gude.) EB. 57, 451. 

Eoerett, A). H. , nou relies idees für la population avec 
remarques für les theories de Malthus et de God- 
win — trad. für l'cdit. anglaife par C. F. Ferry. 
Ir Bd. Ilo, 78. 



Ferry, C. F., I. AI. H. Eoerett. 

G. 

Gedichte, vertnifchte, der Gefcbwifter Gottl. Friedr., 
Karl Friedr., Gottb. Friedr. u. Charlotte Stämdlin; 
herausg. von einem Freunde der Familie. I. u. 
as Bdchcn. 137, 163. 



H. 

Hand, F., Kunft u. Alterthum in St. Petersburg. irBd. 
u6, 73. 

v.Htllbach, J. Chr., Adelslexicon od. Handb. üb. die 
hift., genealog. u. diplomat., auch herald. Nachrich- 
ten vom hohen u. niedern Adel, ir Bd. A — K. 
Iii, 33« 

Henneberg, J. V., philologischer , hift. u. krit. Com- 
roentar 6b. die Gefcb. des Begräbnis«, der Auf- 
erftehung u. Himmelfahrt Jefu nach Matthaus, Mark, 
u. Lucas. EB. 49, 385; 

Hertel, K» A. Chr. , einige Worte üb. den Staatsdienrr, 
bei", üb. den im Grbrzth. Heffen , wegen v. Breide*- 
ftein's Antrag auf Abänderung des Edicts v. 13 Apr, 
1820. ir Bd. 109, 31. 

J 
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Jahn , J. Ch., L P. Oiridii Naf. opp. 

Km 

KadUbtkt Vitus., re« geftae prineipnm et regutn Polo- 

suae face XII et XIII, quib. acc. Cbronicon IPoIono- 

rom per Dtiertwam — Edit. repetita (cur. H. Xotv- 

nackt.') Part I etil. EB. 57, 452. 
K/o/», C L. , Grundratze der allgem. Diätetik, Zu 

akad. Vorlefungen. EB. 51 , 401. 
König t G., prakt. Abband), üb. die Krankheiten der 

Nieren durch Krankheitsfälle er! aaler t. 124, I38. 
Kownack.it H., f. Vinc Kadlmbek. 
Kraut, E. Chr. Fr., Stimmen der Andacht, der Sehn* 

rocht u. Liebe; in lyrifcben Dichtungen. 127, 163. 
Kraufe, K. Ch. F., Darftellungen aus d. Gefell* der Mu- 

fik , nebft vorbereitenden Lebren aui der Theorie 

der Mofik. ia6, 153. 
v. Kroha, A. E., pädagog- Bemerkte, mit beH Bezieh. 

auf das Wefen u. den Werth der wflohfelfeitigen 

Schuleinrichtung. 124, 141. 



Laibutt differtaz. di on epigrafe latina fcoperta in Egitto 
dal viaggiatore G. R Belzoni — ISO, 105. 

v. Leonkar dt S. G, Charakteriftik der Feharten. 

3e Abth. Trümmer -Gefteroe. Lofc Gefteine. Koh- 

len. EB. $6» 448* 
NaturgeCohichte des Mineralreich« — EB. 56, 

446. 

Lipfiut % C. H. A. , de modorum ufu Not. Teft., quae- 
ftionit grammaticaepanl, indicaüvi uf um explican*. 
EB. 49, 388. 

p. Lohr, E., f. Archiv f. civilift. Praxis. 

Louis, P. Ch. A., anatoro. patholog. Unterfuchangen 
Ob. die Erweichung mit Verdünnung u. Zerftörung 

der Schleimbaut des Magens aus dem Franz. 

ron G. Banger, ie u. ae Abth. 130, I87. 



N. 



eines Klausners auf 



Alp; 



Manufcript 

aThlen. Ir Tb. 13a, 206. 
Margaretha, Dronning til Danmark, Norge, Srer- 
/ «ig — od. Margarethe, Königin zu Danemark, Nor- 
wegen, Schweden. (Von C F. Wichmaoa.') EB. 60, 
476. 

Uittermaier, C. J. A., Grundfatze des gemeinen deut- 
schen Privatrechts, mit Einfchlufs des Handels-, 
Wechfel- u. Seereohts. 3e umgearb. Ausg. ER 49, 
39a. 

f. Archiv f. «rivilift. Praxis. 

Mollard— Le/evre, ob. die Unfehlbarkeit der römifchen 
Kirche; aus dem Franz. mit Anmerkk. 114, 63. 

" Wtihnach' l^edarn^" *"* **t? h&>Ul ' Lebm ' nebft 



Nekrolog, neuer, der Deutfcben. (Herausg. 
4** J«hrg. I u, ar Th. EB* 60, 473. 



O. 

Oüidii Naf., P., quae'fuperfnnt opeve etsmia ; ad Cod. 
MSS. et editt fidem recognovit — * — Jo. Chr. Jahn. 
Vol. I. Carmina amatoria continenc. 117i 81* 

P. 

Papiri Greco-Egizj ad altri Grect monumenü delV 
J. R. Mufeo di Corte, trad* ed illufir. da Giov. Pe- 
/ rettiai Corcirefe — 119, 97. 

Parnaffe, le, occitanien, ou choix des poeües originales 
des Troubadours, tirees des MSS. nationales. (Par 
Mr. da Rochegade.) ER 54, 429. 

Party, W* E., Journals oftbe firft, fecond and third 
voyages for tbe discovery of a Northweft PaKage 
frorn the Atlantic to tbe Pacific in 1819 — 35. 5 Vo- 
lume«. 127, 165. 

Pttrtttiait Giov., f. Papiri Greco-Egizj — 

PhilaJethet, CG., religiöfe Anflehten und WOnfcho 
eine« Laien — ER 53 , 42a. 

R» 

v. Pommer t Fr., Ob. die Preufs. Städteordnung, nebür. 
Vorwort Ob. bOrger). Freyheit. 129, 177. 

Rayoonard, AL, Choiz des Poefies originales des Trou- 
badours. Tom. I — VI. EB. 54« 4 a 9- 

Reht, Ch. Q>, da« Leben u. die Schule in ihrer Wech- 
felwirkung, zur Beherzigung für Lehrer, Aeltem 
u. Erzieher, betrachtet. 120, III. 

Remor, W. H. G., Lehrbuch der polizeylich-gerichtl. 
Chemie, a Bde. 3e umgearb. Ayfl. EB. 50, 400. 

Rhade, J. G., Ob. religiöse Bildung, Mythologie tuPhi* 
lofophie der Hindus. I u. 2r Bd. 107, I. 

de Rochega.de, f. Effai d'un Gloffaire Occitanien 

f. le Parnaffe Occitanien. 

Röhr, F., f. C Coutelle. 

S. 

Sandoval ed. der Freymaurer. Ans der Span. Geich. 

vom Vf. de« Don Efteban. Aus dem Engl, von Fr. 

Schott. 3 Tble. 117, 88. • 
Schmidt, Fr., f. G.Sinclair. 

v. Schmidt -PhifeUeck, E. F., Auswahl neugriech. 
Volkspoefieen, in deutfehe Dichtungen umgebildet. 
130, 190. 

Schott, Fr., f. Sandoval od. 
Seel, H., Erinnerungen au« den Zeiten u. dem Leben 
Eugen'«, Herzogs v. Leuchtenberg — EB. 57. 455- 

Sin* 
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Sinclair , G., Hortus gramineut Woburnenfis, od. 

v. BedfereCs Verfucbe Ober Ertrag« und Nahrung«, 
krifte verfchied. den Haiutbieren zum Unterhalte 
d i enenden Grlfer u. Pflanzen } Uber f. Ton Fr« Schmidt. 
EB. 53. 417- 
(taufte, Charlotte, Ootil. Fr., Oottb. Fr. u. K. Fr., 
Gefchvrifter, f. rerm. Gedichte. 

Am, K., cbronolog. Tafchenb. der^neueften Ge* 
Jchichte, nebft Ueberficht der denkwürdigft. 
benheiten — 4« verm. Ausg. EB. SO, 400. 



Streck/ufs, K., üb. die Preuls. Stldteordnung ; B« 

gleichem Titel. 



tung der p. 
«9. 177« 

Strolin, G.G., Verroch einer Gefchichte tu Literatur 
der SuaUwiffenfahaft. log, 16. 

T. 

Thibamt % A.» f. Archir f. cirilifr. Praxis. 

Jocho* o?Aaaecy t J. F., Recherche« hiftorique« et geo- 
grapb. für les Medaille* des Nome« ou Prefecture« de 
l'Egypte. EB. 51 1 4°5- 

Tommofimi, JuCt. , Briefe aus Sicilien. EB. 54, 435. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften iß 63.) 



ü. 

Vgoai, Clin. , Gefchichte der ital. Literatur feit der 
aten Hälfte des l8ten Jahrb. Aus dem Ilal. I u. 
flr Th. 133, xal. 

Vftatr, Wilh., Gedichte. IXJ % 163. 

V. 

yoigt t F. S., Lehrbuch der Botanik, ae umgearb. 

Ausg. EB. 58, 463. 
Vollbedingt J. Ch., gemeinnützl. Wörterbuch zur rich- 
tigen Verdeutlichung der in unfrer Sprache Tor kom- 
menden fremden Ausdrücke, je verb, Aufl. EB. 50, 



ffichman», C.F., f. Margaretha, Dronning til Dan» 
Witte, C, f. Daate Alligh. Canzone, — ad Epiftolae — 



Zeller, Ch.H., Lehren der Erfahrung für chrifd.Land« 
u. Armentchullehrer. Ir Bd. 130, III. 



II. 

Verzeichnifs der literarifchen und ortißifchen Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Amoon in Frey bürg 110, 2J. v. Ar maus per g, 
baier. Suatsminifter 133 , ai2. v. Afckauer in Grata 
HO, a6. Bamrittel in Frey bürg 12 t, 114. Beck in 
Frerburg HO, 27. Bichel in Würzburg HO, 37. Ära«. 
lau in München HO, 37* Butzaageiger in Freyburg 
HO, 37. Crem* in Lüneburg 121, 113* Cropkims in 
G ratz 110, a6. £><•*/, Poln. PriGdent 133, 212. Do- 
row % jetzt in Rom 133, 212. Htifea in Rotenburg an 
der Fulda HO, 28- Koheth in Glatz 131, 113. s>. X#r«/ 
ht Wien 131, 113. Kilian in Bonn 131, H3. v. Koch, 
baier. Staatsrath 133', 313. o.Leoarod, baier. Appel- 
Ist Gerichts -Director 133, 212. Lind», Poln. Regier. 
Commiffarius 133, 312. Lucas zu Königsberg in Pr. 
HO, 26. LaaelU in Trient HO, 3*5. Meckel in Halle 
lio, 25. Ptato in Leipzig HO, 38* Queteiet in Brüffel 
110,26. Reichlia- Meldegg in Freyburg 131, II 4. We« 
rfi««x v.Roffiaiere in Laufanne HO, 26. Rommel in 
Caffel HO, 36. t>. Rata, baier. Minifterlalrath 133, 
312. Schmidt -PkifeJdeck in Kopenhagen HO, 36. 
Schutze in Freyburg HO, 37. Seidel in Berlin 133, 
213. Sievers in Hannorer 131, 114* »• SSmmerriag in 
Prankf. a. M. 131, 114. Sßpke in Braonfchweig HO, 
36. v. Satter, baier. Staatsrat!» 133, 313, Tholack in 
Halle 110, 35. Vte in LoiTon 131, 113. Valfeccki in 
Padua HO, ao. Welker in Freyburg HO« 87. Werlo*// 



in Kopenhagen HO, 26. t». Wichel in Berlin iai, 114, 
Zimmermann in Freyburg 131, II4* 

Todesfälle. 

Brauback in Hamburg H8, OO. Fifcker in Bran- 
denburg a. d. Havel H8, 91« Hainer in Amberg 133, 
211. v. Heyrot k in St. Petersburg II 8, 93. Handeiker 
in Bremen 118, 92. Joaanne in Brüffel 133, an. 
Kampfe in Langenberg b. Gera 133, 213. Otto (Gr#- 
gorius) in Bayreuth 11 8. 91* Reupfck in Cell« 118, 93* # 
Äa/eWi aus Bucbareft in Leipzig 133, all. Waid in 
Königsberg Il8, 93. 

■ « 

UnirerfitJten, Akad. u. and. gel Anfüllten. 

Arrfterdam, König!. Niederland. Inftitut für diu 
Wiffenfch. u. fchönen Künfte, erfte Klaffe, easgefetzts) 
Preisfragen derf. 133, 309. Brafiliea, zwey neue, vom 
Kaifergeftiftete, Akad. für die Rechtskunde zu St. Pernio 
u. Fermambuco , nähere Einrichtung derf. ; gleichförmi- 
ge« Syftem des öfFentl. Unterrichts in allen Provinzen ; 
Kaif. Verfügung zu Anlegung einer Sternwarte in Rio- 
Janeiro HO, 25. Fernambuco, L Brafiliea. Grei/txwld, 
Unirerßt., Verzeichnifs der Vorlefungen im Sommer- 
halb). I828 u. der öffentl. Anftalten 125, 145. Halte» 
Uairerüt., Mtcktft Geh. Med. Raths -Ernennung u. 

Ge- 



Gehaltserhöhung; will feiüer wichen Sammlung ein Preisfr. Il8, 89« Wo-Jantint tt. ft. Paule* L Bre- 
mehr erweitertes Locala als bisher in feinem Wohn- fiiiem. 

geblude einräumen! TkoUck's bereits angetretene liter. v-«r„"M,f« . . 

Life nach Italien HO, a 5 . Paris, Acad, roy.l* de \ermifchte JSachnchten. 

medecine, Preisff. Il8> 89- — Acad. royale de« feien- v. Mayerffs Erfindung durch die reifsendften 

ces, neue Preisangaben 118, 89- — Bibliothek* neue Ströme zn Fefse zu gehe« 121, 113. v. Sommer ringt 

Abtheilungen an derf., Verzeichnifs der dabey Ange- zu Frankf. a. M. DoctQrjubiliumsfeyer, nähere Befchr. 

Hellten 121, 114. — Societe de medec. pratique, derf. 121, 114. 

I I I. 

-Verzeichnifs der literarifchen und artiflifchen Anzeigen. * 

Ankündigungen von Autoren. 

r. Mant/ehlt'r Reife nach BraJSlien, Verzeichnifs 
derer fo Subfcriptionen darauf annehmen 133, 214. 
SehiUikg» E,M.» Jas Landwirihfchafts -Recht der deut- 
fchen Bundesftaaten — auf Subfcription 1281 174- 

Ankündigungen von Buch - und Kunfthändlern. 

Barth in Leipzig HO, 39« I«, 117« "5. »49* '3'» 
199. Botfange in Leipzig Il8, 94. Duncker u. Hum* 
efor in Berlin 125, 151- Fleifcher, Fr., in Leipzig 121, 
Il6. Ferier in Giefcen 121,115. Frommann in Jena 
121 151. 133,215. Hahn. Verlagsbuchb. in Leipzig 
118» 94» Hartknock in Leipzig 118, 94 Hartmann in 
Leipzig 110, 27. 30. Hfljv» Berlin 131, 199. Hel- 
wing. Hofbuohh. in Hannover HO, 27. II 8, 95' Hem - 
merde u. Schwetfchke in Halle 11 8, 9*. Heyer, G. F., 
in Giefsen 115, 70. Hof/mann in Stuttgart HO, 30. 
118. 93- 9 6 - ,2 5» »S*- H6lfcher in Coblenz 133, 214. 
Kupferberg in Mainz HO, 28. L«Jt* in Darmftadt Hg, 
92. I33»2H. Marcus in Bonn 133, 214. Mauke in 
Jena 133, tu. Ruhach in Magdeburg 121, 118- 128, 
1.76. Sautrlämder in Frankfurt a. M. 121,115* Schä. 
/er in Frankfurt a. M. IIS, 71. Schaub in Düffeldorf 
J33, 213. Schmitt in Cöln 128, 175- Schultheft m Zü- 
rieh 121, Il8* Sinner. Buchh. in Coburg 121, 119. 
Stein in Nürnberg 12 1, II 7. Vandenhoeck u> Ruprecht 
in Güttingen H5» 69. Varrentrapp in Frankfurt a. M. 
U8. 91. Wefthi in Frankfurt a. M. H8» 93- »3»» 700 ■ 

Vermifchte Anzeigen. 

Antikritik gegen die Recenßon in der A. L. Z. üb. 
Pyrker's TuniGas u. Rudolph von Habsburg; nebft Ant- 
wort des Recenfenten I »5, f»5- Auction einer Kupfer- 
ftichfemmlung inHalberftadt 115, 72. — von Büchern 



In Halle,' v. Jakob- v. ßdringtebt) IIS, 7I. Auction 
Ton Büchern in Quedlinburg, Eggerrfche 121, 119. 
Bibliograph. Inftitut zu Gotha u. New -York, aufSub- 
feript. Biuliotheca Romanorum et Graecorum Scripte- 
rum GafGca. Profpectul 128 • 169. Blume in Halle, 
durch mehrfache Mifsverftändniffe veranlafste Erklä- 
rung in Betr. der A. L. Z. 133, 215. Eichler in Berlin 
erbietet Geh zu CommifGonen bey Auctionen Ton BS. 
ehern u. Kunftfachen daf. £io, 32. Eifenbach in Tü- 
bingen gegen Muncke't RecenGon feines Verfuchs einer 
Theorie der CohäGonskraft, in den Heidelb. Jahrb. 
118, 96. Ernft in Breslau, fein antiquarisches Bücher- 
verzeichnib ift von ihm u. aus Leipzig von Barth durch 
alle Buchhandll. zu beziehen; nähere Angabe deff. 133, 



2l6. Friedender in H« 



an die Mitarbeiter der Ä. 



L.Z. immedic. Fache der pünktlichftenBeforgung ihrer 
Bey träge während feiner wiffenfehaft). Reife verliehen 
zu feyn 133, 215. Kahler, Nachtrag zu feiner Schrift; 
Bey trag zu den Verhieben neuerer Zeit, den Katbolicis- 
mus zu idealiGren — 121, iao. Koller in London kann 
an ihn od. Wienbraok in Leipzig gerichtete Auftrage auf 
brit. , amerikan. u. mdifche Lit. , geograph. Karten u. 
Kupferfriche pünktlicher u. "billiger beforgen als bis- 
her, nähere Bedingungen 121, 119. PyrÄer, L Anti- 
kritik. Ranke s Replik, den Recenfenten feiner Sehr.: 
Gefchichten der romanifohen u. german. Völker, in 
der Jen. Lit. Zeitung betr. 131, 193. Reimer in 
Berlin, auf die Hälfte beruntergefetz. Preis der Opp> 
Piatonis ez rec. Bekkeri. 10 Voll. 125, 152. Varrentrapp 
in Frankfurt a. M. , Verzeichnifs von Büchern fo von 
ihm zu billigen Preifen zu keufen gefacht und foleben 
die von andern zu verkaufen gewünfeht werden; nebft 
Empfehlung feiner Handl. zu literarifchen Auftrl* 
gen 1 10, 31. v. rVeitfenbnch in Dresden, Mineraüen- 
fammlung fo aus freyer Hand zu verkaufen UO, 3 1 ' 
131 , 200. 
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Junius 1828. 



THEOLOGIE. 

Hat t t , In d. Buchh. d, Waifenhaufes: Dr. Georg 
Chrißian Knapp'* , König!. Confifiorialraths, 
Seniors der theolog. Facultät auf der verein. 
Univerfität Halle - Wittenberg u. f. w., Vörie- 
Jungen über die chrißliche Glaubenslehre nach 
dem Jsehrbe griff der evangelifchen Kirche. Aus 
der hinterlaffenen Handlcnrift unverändert her- 
ausgegeben und mit einer Vorrede begleitet von 
Karl Thilo, ordentl. Prof. d. Theo!, auf der ver- 
einten Univerfität Halle- Wittenberg. 1827. Er- 
fter Theil, XLVIII u. 448 S. Zweyter Theil, 
XII u. 600 S. 8. (4 Rtblr.) 



lach der Vorrede (S. XII) iß Hr. Prof. Thilo zur 
Herausgabe diefer Vorlefungen mehrfach aufgefor- 
dert und durch die Beforgniis, dafs etwa ein unge- 
nauerer Abdruck derfelben verbreitet werden könnte, 
falt genöthigt worden ; auch fand er (ich durch eine 
handfchriftfiche Notiz des Vfs., obwohl derfelbe bey 
Lebzeiten den Druck verweigert hatte, zu Beforgung 
deffelben berechtigt. Er fchildert (S. XV— XIX) die 
theologifchen Studien des Vfs., um zu erklären, wie 
es kam, dafs in der Bildung deffelben mehr das phi- 
lologische als das pbilofophifche Element vorherrfchte, 
wefshalb dann diefes Heft nach der erfien Ausarbei- 
tung (in den Jahren 1785 — 1789) nicht wefentlich 
umgelialtet, und nach der letzten Vorlefung darnber 
(im J. 1810) nicht weiter überarbeitet wurde. Dar- 
auf fuebt er einige Gerächte über eine plötzliche 
Aenderung in den tbeoL Anflehten des Vfs. im Jahre 
1794 (XX — XXX11), nach welchen er feine bishe- 
rige Liberalität verlaffen habe, zu widerlegen, und 
ao Beyfpielen darzuthun , wie Ki\app Geh fiets fehr 

!|emäfsigt geäufsert, ins Befondere aber dahin ge- 
webt habe, feinen Grundfatz: man mOffe an den 
AusfprQchen der Schrift als unumfiöfslicher Wahr- 
heit felihalten, auf alle einzelnen Lehren immer 
confequenler anzuwenden, worin er durch den aus 
feiner Erziehung und Jugendbildung ganz natOrlich 
hervorgehenden Widerwillen gegen die damaligen 
(ehr willkürlichen Neuerungen in der Theologie 
(— vorzüglich durch BahrdCs Frivolität) immer 
mehr fey beßärkt worden. Die ganze Darftellung 
hat ütdets, was wohl aus dem Verhältnifs des Hn. ih. 
zu dem Verewigten, als feinem Schwiegervater, er» 
klär Leb und als Ausdruck feiner dankbaren Gefin- 
nung zu ehren iß, mehr die Farbe einer Apologie, 
als ei ner völlig befriedigenden , rein- hifiorifch-pTy- 
chologifcben Schilderung. Knapp*» Vorliebe für die 
JL L. Z. 1828. Zweyter Band. 



Herrnhuter wird (S. XXIII) zugegeben, dafs er aber 
In amtlichen Verhältniffen zu ihnen geltande«, aus- 
drücklich geleugnet; dagegen bellst es weniger 
klar, im Widerspruch gegen ein bekanntes Gerücht 
(S. XXX H: „Wenn wir annehmen wollten, dafs das 
zum Theil dadurch ( — nämlich durch die theol. Neue- 
rungen) veranlasste Heligionsedict unter diesen Ver- 
hältniffen nicht ohne einen gewiffen Einflufs auf den 
feJ. Knapp gewefen fey, fo würden wir weder feiner 
theologifchen Ehre etwas vergeben, noch feine 
•chrißliche Ueberzeugungstreue irgendwie in Zweifel 
(teilen. Doch iß zu diefer Annahme in der Tbat kein 
Grund vorhanden." Hier bricht der Herausg. ab, 
ohne, wie zu wünfehen gewefen wäre, auseinander zu 
fetzen, wie Knapp fich bey Bekanntmachung des 
Religionsedicts benommen nahe, was alle Zweifel 
entfernt hätte. Schlicfslich fchildert der Herausg. das 
Buch als eine biblifch - praktifche Dogmatik im Gtiße 
der evangelifchen Kirche, und hebt befonders hervor, 
dafs die evangelifche Kirchenlehre, wie und fo weit 
fie in der Schrift begründet iß, nach ihrer hißori- 
fehen Ausbildung darin entwickelt und die praktifche 
Anwendung allenthalben nachgewiefen fey, und 
verfiebert, dafs er, wie der Titel fagt, die Hand- 
fchrift unverändert habe abdrucken lallen, ohne etwa 
eine Auswahl des für unfere Zeiten noch Paffenden 
treffen oder in der fulißifchen Form nachbeffern zu 
wollen, 

In den hier zuletzt ausgezeichneten Worten iß 
das gerechte Lob ausgesprochen, welches dem Buche 
ertheilt werden kann; daher einiges zur Erläuterung, 
ehe wir zu dem Werke felbß übergehen. 1) Verficht 
man unter der evangelifchen Kirche die proteßanti- 
fche, fo iß es infofern im Geiße derfelben gefebrie- 
ben, als es unbedenklich von Buchßaben ihrer Be- 
kenntnifsfehriften abweicht , wo diefe die reine Bi- 
bellehre verlaffen. Wo es zuweilen anders fcheint, 
z. B. in der Lehre von der Trinität, da bewahrt der 
Vf. eine unbewufste Vorliebe für die Kirchenlehre, 
entweder weil er die Schriftßellen eigentümlich er- 
klärt, oder weil er die Ausfprüche der Apoßel den 
einfacheren Worten Jefu vorzieht, giebt alfo immer 
die Lehre nur wie und fo weit fie ihm in der heil. 
Schrift begründet erfcheint. 2) Bey faß allen Lehren, 
die den Cultus betreffenden ausgenommen, weiß er 
nicht nur den hißorijc hen Urfprune derfelben im A. T , 
fondern auch die analogen Vorfiellungen der andern 
alten Völker nach. Wenn indefs der Rationalismus 
folche Nacbweifungen wohl zu dem Beweife benutzt 
hat, dafs die Bibel in diefer Hinficht auch nur volks- 
tümliche Ideen, keine befondere Offenbarung Got- 
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tes vortrage, fo kehrt der Vf. vielmehr die Anwen- 
dung um, und folgert aus einem gewiffen confenfu» 
gentium, dafs die vorgetragenen Ideen dem Men- 
fchen natürlich und nothwendjg, alfo wahr feyen, 
z. B. S. 202. Th. 11 in Beziehung auf die Gottheit 
Chrilti: „den meiften Menfchen ift es Bedürfnifs, 
einen menfehlichen Gott zu haben ! " Wer fich dic- 
fes Fehirchluffes enthält, wird alfo das Buch in Hin- 
licht der hiliorifcheri Nachweifungen fehr nützlich 
finden ; aber am meiften wird es cfiefs 3) durch die 
ftete Vfrwtifung auf den maralifchen Gehalt der 
Lehren und das Bemühen, die praktifche Anwen- 
dung im Volksunterricht hervorzuheben, worin der 
Vf. mit Recht den Hauptzweck feiner Belehrung 
fetzt. Dafs dabey ziemlich rational von allem mit 
einer vernunftmäfsigen Auffaffung des Chrifientbums 
nicht wohl vereinbaren abiirahirt wird (z. B. S. 28, 
Th. 11 von der Gefchichte des Sündenfalls) liegt in 
der Natur der Sache, fo wenig es auch confequent 
feyn mag. 

Zwev andere lobenswerthe Eigenfchaften des 
Buches fühlt Ree. fich um fo mehr hervorzuheben 
gedrungen, da er fie nicht erwartet hatte, und da 
lie manchen Theologen unferer Zeit, welche fich 
den Schein geben , als wollten fie zur Lehre der al- 
ten Kirche zurückkehren, zum nachahmungswer- 
then Beyfpiel dienen können: 1) Der Vf. macht 
zwar die* Annahme der Bibellehre durchgängig zur 
Gewiffensfache, indem er wiederholt und in fehr 
liarken Ausdrücken lagt: „das und das haben Jefus 
und die Apoftel gelehrt ; wer in ihnen durchaus un- 
trügliche, göttliche Lehrer anerkennt, mufs es an- 
' nehmen und fich dazu zu bekennen den Muth haben, 
die Vernunft mag dagegen einwenden , was fie 
wolle." Aber er entwickelt mit der hiiehfien Red- 
lichkeit und nach befiem Wiffen und Gewiffen das aus 
den Worten der Schrift, was er feiner lixegefe nach 
für Lehre derfelhen halten mufs, und es kann dabey 
wohl ein Irrthum der Anficht, durchaus aber keine 
abfichtliche Tü'ufchung, deren fich unfere heutigen 
Myfiiker und Scholaiiiker fo oft fchuldig machen, 
obwalten. 2) Der Vf. verliattct der Vernunft voll- 
kommen fo viel Recht, als innerhalb der befchrie- 
kenen Grenzen möglich ili, ohne aus Nachgiebigkeit 
gegen die Kirchenlehre der heil. Schrift Lehren auf- 
zuzwingen, die ihr fremd find, und führt fogar in 
fofern den Protefiantismus weiter, als er zur Zeit 
der Reformation war, dafs er dem verwirrenden 
hinflufs Auguliinifcher Lehrmeinungen mit Ernfi 
entgegen tritt. 

Nach diefem allen giebt der Vf. hier nicht eine 
kritifche Dogmatik, welche fämmtlichc Lehrmei- 
nungen hifiorifcb fondert und dann eine Beurthei- 
lung hinzufügt, die von rein pbilofophifchen Grund- 
fötzen ausginge, fondern er giebt feine Dogmatik, 
aber in derfelhen mit grofser Treue, was er in der 
Bibel fand. Da er nun die Bibel felblt für confequent 
(Th. II , S. 564) d. h. fich in allen ihren Acufscrungen 
entlprechend, und diefe mithin für fähig hält, in 
ein Syftem gebracht zu werden, fo ift es natürlich, 



dafs er verfucht, durch Verbindung des Einzelnen 
und (meiltens rationale) Ergänzung des Fehlenden, 
ein folches Syflem aufzuhellen ; — ebenfo natürlich 
aber auch, dafs er durch den Widerftreit des Bibel- 
wqrts und der Vernunft nicht feiten zur Inconfequenx 
verleitet wird.' An jedem urengen Syftem ift diefe 
ein unleugbarer Fehler; hier aher erfcheint fie oft 
als ein erfreulicher Beweis , dafs kein redlicher 
Theolog, felbft als Dogmatiker, mit dem ernfilichflea 
Willen die (tets unheuegbar fich wieder erhebende 
Vernunft ganz unterdrücken kann, follte er fie auch 
immer von neuem mit dem Machtfpruch eines aiide 
i'qu bekämpfen. .Nach diefer, unfer Unheil und 
den Grad der Brauchbarkeit, welchen wir dem Bu- 
che zufch reiben können, deutlich ausfprechenden 
Vorbereitung fey es uns nun erlaubt, einige der 
wichtigeren Aussprüche hervorzuheben und hie und 
da mit uufern Bemerkungen zu begleiten. Der fehr 
klare Vortrag macht Mifsverfiändniffe unmöglich, 
daher geben wir, meiftens der Anordnung des Bu- 
ches folgeud, in der Kegel nur den Sinn kurz wie- 
der, ohne uns fiets der eignen Worte des Vfs. zu 
bedienen. 

Der erße Theil umfafst die Vorbereitung und dJe 
Lehre von<7o« und den Engeln. S. 12 wird treffend 
entwickelt, woher es komme, dafs der Glaube an 
eine geoffenbarte Religion auf den Menfchen einen 
bedeutend fifirkeren Eindruck mache, als die Stim- 
men des Naturgebots, mag nun jener Glaube ein 
wahrer oder falfcher feyn. S. 14. Die natürliche Re- 
ligion ift eine wahre, und jede angeblich offenbarte, 
die ihr widerfpräche, mülste falfch feyn; — die 
chrililiche Religion aber (S. 15), obwohl fie ihrem 
ganzen Inhalt nach vernunftgemäfs feyn mufs, 
braucht fich doch in Hi «ficht deffelben nicht auf 
Vernunftreligion zu befchränken , fondern fetzt 
manches Neue und Unbekannte hinzu. S. 28. Zur 
Vertmnftmäfsigkcit des Religionsglaubens gehört ei- 
gentlich nur, dafs er keine Widerfprüche gegen 
Vernunft und Sittcnlehre'in fich faffe; auf Begreif- 
lich keit kommt es hiebey gar nicht an und von diefer 
kann man nicht ausgehen. Der letzte Ausdruck 
macht deutlich, dafs hier Vernunft und Verfland 
ungebührlich verwechfelt wird: denn kein Ver- 
nunftglätibiger mafst fich z. B. an, die Ewigkeit oder 
die Allwiffenheit Gottes begreifen zu wollen, obwohl 
er durch Gründe von ihrer Wirklichkeit fefl über- 
zeugt ift. Soll nun Vernunft hier Verfland bedeuten, 
fo widerfpricht auch diefem die Kirchenlehre, fclbii 
nach dem Vf., indem z.B. keine Erklärung derTrtaitfft 
es umgehen kann, den mathematifch- widerfinnigen 
Satz als wahr zu behaupten : 1 + 1 + 1 = 1. Soll Ver- 
nunft aber in dem jetzt gebräuchlichen Sinne, als 
Vermögen der Ideen, genommen werden, fo ift 
nicht ahzufehen . mit welchem geifiigen Organ- der 
Menfch Lehren der geoffenbarten Religion aufraffen 
foll, welche über die Sphäre der Vernunft binaus- 
Jiegen. Statuirt man alfo folche Lehren, fo mufs 
man ihre Vernunftmäfsigkeit, wie der Vf. such mei- 
ftens thut , geradezu aufgeben. Ihm ift S. 31. 82 der 

rechte 



221 



Num. 184. JUNIl'S 1828. 



222 



rechte Gebrauch der Vernunft bey der geoffenbar- 
ten Religion auch lediglich ein formaler, zur Anord- 
nung und Auffindung der Beweife, zum Vortrag und 
zor Vertheidigung der Wahrheiten. S. 54. Jefus und 
feine Apofiel bargen als untrügliche, göttliche Leh- 
rer hinlänglich für die Echtheit der von ihnen er- 
wähnten Bücher des A. T.; (vgl. S. 59 Anm.) doch 
fall damit nicht geläugnet werden (S. 55), „ dafs 
mehrere diefer Bücher, und namentlich die Mofai- 
fehen, fpäterhin von andern Vcrfaffern Oberarbeitet 
nnd in ihre gegenwärtige Gefialt gebracht find." Bey 
dem edieren ift flberSehen , dafs, wenn das Refultat 
fchon feftgefiellt ift, die ganze Wiffenfchaft der kri- 
tifchen Einleitung ins A. T. als unnütz, ja als un- 
chriftJich erfcheint; bey dem letzteren aber, dafs 
wir nun gar nicht wiffen, ob nicht die fpäteren 
Ueberarbeiter die dem Mofes angeblich zu Theil ge- 
wordene Offenbarung durch Aenderungen ve rfälfeht 
haben. — S. 73. „Die Legitimation der göttlichen 
Ge Sandten kann nicht durch Vernunftbeweise ge- 
fchehen, fondern nur durch Wunder, welche eigent- 
lich Gott thut. Er ändert und zerftört dabey nicht 
die NaturgeSetze, die er Selbft gegeben hat, und 
wirkt nicht gegen fie; fondern er wirkt nur mehr 
durch die Natur, als gewöhnlich geSchieht." Dicfe 
Definition reicht bey vielen Wundern nicht hin, 
2. B. nicht bey der Himmelfahrt: denn dafs ein irdi- 
fcher Körper von der Luft getragen und über die 
Erdatmofphäre entrückt würde, ifl augenfebeinlich 
gegen die Natur; eine Verwandlung in einen ver- 
klärten Körper, welche der Vf. Th. 11, S. 177 an- 
deutet, aber nicht ausfpricht, würde auch der Na- 
tur nicht gemäfs feyn, und wo wäre dann der örtli- 
che Himmelsraum, in welchen Jefus mit einem Sol- 
chen Körper entrückt feyn Sollte? Hier iß bey den 
Evangeliken übernatürliches, a*. h. widernatürliches 
Wund er, oder aber Mythe; ein Drittes kann es 
nicht geben. S. 75. 76. „Wer von der hifiorifchen 
Richtigkeit der Wunder überzeugt ift, muSs den 
Beweis, daSs JeSus und die Apofiel dadurch für au- 
ßerordentliche Gefandte Gottes erklärt werden, 
gelten laffen; die hittorifche Richtigkeit aber ift klar: 
denn die Berichterßatter konnten die Wahrheit wif- 
fen und wollten Ge bezeugen." Dafs fie die Wahr- 
heit wiffen konnten, da Wunder Unnatur find, die 
Ober alle menSchliche. FaSSungskraft hinausliegt, ift 
eben nicht dargetban; auch bat der Vf. gar kein 
Kriterium der Wunder, wodurch man wahre von 
falTchen unterscheide, angegeben. Uebrigens ift in 
dieSem Beweife der alte Zirkel, nebft der lnconfe- 

3uenz, dafs äufsre Thatfachen die Untrüglichkeit 
eilen, von dem wir doch erft diefe Thatfachen er- 
fahren, und dem wir alfo Schon vorher glauben 
müffen, bestätigen foj'cn, wogegen fich alle Logik 
auflehnt. — S. 80. Die InSpiration des N. T. Stützt 
Seh auf die VerheiSsung JeSu, dafs Seine Jünger vom 
beil. Geifte empfangen Sollen, was und wie fie zu 
lehren haben ; die des A. T. aber (S. 82) auf die An- 
erkennung Jefu nnd der Jünger, welche der An- 
der Juden nicht widerfprochen haben. — 



S. 84 ff. Treffliche hiftorifche Darftellung der Mei- 
nungen Über InSpiration, welche fich bey den alten 
Völkern in Hinlicht ihrer Lehren und Propheten 
eben fo finden, wie bey den Hebräern, wozu (S. 37) 
die Bemerkung: „Es kommt bloSs darauf an, ob es 
bey den bibliSchen (Propheten) auch bloß in der 
Einbildung befianden habe , oder gar vorSätzliche 
Erdichtung gewcSen ift. Die heidniSchen Lehrer ha- 
ben aber ihre InSpiration nie auf die Art beglaubigen 
können, wie die bibliSchen." AugenScheinlich deu- 
tet das auf den Wunderbeweis und fteht und fällt 
mit diefem. S. 89 — 94 giebt der Vf. verfchiedne 
Theoricen von InSpiration an, ohne die feinige be- 
stimmt hervorzuheben , welche jedoch wahrschein- 
lich S. 91 zu Suchen ift, wo er fich gegen die InSpi- 
ration der Worte erklärt und fo fortfährt: „Ich 
kann ja jemanden unter meiner Aufficht und Lei- 
tung etwas ausarbeiten laSSen, die Ideen bey ihm 
erwecken, ihm die Sachen an die Hand geben, auch 
wohl, wenn es nöthig ift, einzelne Wörter, ohne 
dafs ich ihm darum alle und jede Worte, die er ge- 
brauchen Soll, vorSage, wobey ich ihm die Einklei- 
dung überlaSSe." Man Sieht, daSs der Vf. der Ver- 
nunft nicht allen EinfluSs entziehen will, weil das 
Schrift wort ihm hier freye Hand läSst, aber auch, 
wie wenig Irrthumslofigkeit der SchriStfieller, auf 
welche er doch fo groTses Gewicht legt und die er 
(S. 95 ) im Volksunterricht beSonders einzuprägen 
empfiehlt, durch eine InSpiration dieSer Art gefichert 
wird. — HöchTt merkwürdig ifi, dafs der \ f. (S. 97) 
felbft bey den Schriftflellern des N. T. ein Zeugnifs 
in eigner Sache nicht gelten laSSen will; und doch 
beruht auf Solchen Zeugniffen fein ganzes Princip 
der InSallibilität, ja Sogleich S. 98 Sagt er: „Das An- 
fehn der h. Schrift verpflichtet uns, das, wasiie als 
Lehre Jefu und der Apofiel enthält, ohne weitern 
Beweis zu glauben und zu befolgen," — ohne dafs 
er fich je darauf einliefse zu beweiSen, daSs das 
Glauben ein Act unferer Willkür Sey, und wir alSo 
gezwungen oder durch Ueberredung bewogen wer- 
den könnten, zu glauben, was wir uns zu glauben 
vorSetzten. — Sehr billig wird S. 10t ff. Über den 
Inhalt des N.T. geurtheilt, inwiefern er, fowohl 
der Materie als der Vortragsweise nach , zum Theil 
mehr der damaligen als der jetzigen Zeit angemeS- 
Sen Sey. Unter den „ Behutjamkcitsregeln" beym 
Gebrauch des A. T. kommt aber eine vor, welche 
es recht deutlich macht, mit wie vielen Schwierig- 
keiten man zu kämpfen hat, wenn man fich Scheut 
zu fagen: die irrigen Vorftcllungen des A.T., welche 
aus dem Mangel an reiigiöSer Bildung der SchriSt- 
fieller hervorgingen, werden Sehr oft nach Aussprü- 
chen JeSu und der Vernunft berichtigt werden müS- 
fen! Es heifst nämlich S. 107: „Es ift ganz zweck- 
widrig, wenn wir z. ß. Drohungen leiblicher Strafen 
für begangne Sünden und die Verheifsuug leiblicher 
Wohithaten in den prophetifchen Schriften für un- 
fre jetzigen Zeiten unbedingt anwenden', |da jetzt 
keine theokratifchc Verfaffung Statt findet', wie bey 
den Israeliten." Das oamliche, kehrt bey andern 
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Gelegenheiten etwas ausführlicher wieder (vgl. S. 198 die ' biblifchen Ausdrücke gebraucht werden, was 
und Th. II. S. 109. 110), und der Sinn des Ganzen S. 260 näher dahin erläutert wird: „Wir Chrifien 
ifi: Jefus hat ausdrücklich gelehrt, dafs äufsre Un- follen unfer Vertrauen auf den Vater fetzen, welcher 
glucksfälle nicht immer Strafen für die Sünde find, ans feine Wohhhaten erweifet durch den Sohn und 
weil auf Erden keine folche äufsre Vergeltung Statt den heiligen Geilt, und zwar mittelbar, nicht un— 
findet; zur Zeit des A. T. war diefs aber unter den mittelbar, vermöge der Belehrung in der wahren 
IfraeÜten dennoch der Fall, nämlich alle Mal, wenn Religion und Heiligung durch diefelbe." Dabey fällt 
Gott es durch Propheten verkündigen liefs, dafs eigentlich alles Wunderbare, womit die Kjrchen*» 
Sünde durch Unglück geßraft werden follte. Hie- lehrer fich fo fehr abgemüht haben, hinweg; nie- 
bey iß zweyerley verfetten : erfiens, wenn es über- mand wird aber dabey auch an die Gleichheit dreyer 
haüpt lieblos gegen die Mitmenfchen und der Ge- Perfonen denken. — S. 202 ff. erklärt der Vf. uch 
recht igkeit und Weisheit Gottes zuwider geurtheilt fehr fchwankend Ober die Mofaifche Schöpfungsg*- 
iß, anzunehmen, dafs eine Landplage, eine unver- fchichte, welche (S. 283) nicht von Mofes gedichtet, 
fchuldete Krankheit u. f. w. Strafgericht Gottes fey, fondern aus alten Urkunden gefchönft und ein den 
fo mufs diefes Urtheil immer gelten, und man kann damaligen Faffungskräften der Menfchen angemefs- 
die hebräifchen Propheten nicht ausnehmen, follte nes Gemälde (S. 286) feyn foll , woraus der Vf. 
auch ihre Infpiration und Unfehlbarkeit, welche (S. 287} einige allgemeine Wahrheiten ableitet S.293 
hier mit diefen Eigenfchaften bey Jefu collidirt, dar- ff. erklärt er das Gemälde ausführlich, indem er zug»- 
unter etwas leiden; zweytens ilt auch der ganz fal- lieht, der Schrift fiel ler meine wirklich fechs Tage 
fche und von Jefu verworfne Satz: Alles Gute wird von 24 Stunden; warum er es aber nicht als Dich- 
auf Erden fchon belohnt , alles Böfe hienieden fchon tung will gelten laffen, da ein in Worte gefjfstes 
beftraft! durchgängiges Moralprincip aller Bücher Gemälde doch nichts anderes iß, läfst fich nicht at>- 
des A. T., und fie find alle unter gleicher Verdamm- fehen. S. 308 — 316 gefleht der Vf. ein, dafs Genef. I 
nifs, von welcher der particulariftlfche Glaube an eine und II zwey verfchiedne Darfiellungen von der SchcV- 
Theokratie, den die Juden aus Hocbmutb fo feß pfung des Menfchen enthalten, erklärt namentlich 
hielten, fie nicht befreyen kann. — S. 150. Die die zweyte auf hifioriGrende Weife, mit Verglei- 
AUmacht Gottes belieht darin, dafs er alles, was chung der bey andern Völkern vorkommenden nly- 
müglich, d. h. nicht fich felbß widerfprechend iß, then, indem er alles An fiöfsige entfernt; was übrie 
zur Wirklichkeit bringen kann ; im populären Un- bleibt aber als hifiorifche Wahrheit nimmt Diel* 
terricht fagt man aber am paffendften: Gott kann Metbode ift aber ganz unrichtig und willkürlich», 
alles, was er will! denn das Unmögliche ( — auch weil die Einheit der Darfiellung dadurch verletzt 
das Unheilige, Ungerechte) wird er nicht wollen, wird. Entweder iß Alles menfehliche ein philofo- 
Vortrefflich d aber nur zu oft vom Vf. nachher wie- phifcheV Mythus, und fo hat diefer gar keinen hißo- 
der vergeffen ; z. B. bey feiner Darfiellung der Trioi- rifchen Gehalt und es laffen fich keine weitern Fol- 
tätslehre, der Gottheit Chrifti, wenn S. 157 ge- gerungen für das dogmatifche Syflem daraus ber- 
warnt wird, man folle bey der Allgegenwart nicht leiten: oder Alles ilt übernatürlich offenbart und hi- 
an körperliches Uafeyn und räumliche Ausdehnung ftorifch wahr, — was doch eigentlich mit beiden 
denken, wefshalb der Vf. auch. wohl, der Concor- widerfprechenden Sagen nicht der Fall feyn kann, — 
dienformel zuwider, die ubiquitas corporis Chrifti und dann mufs auch jeder noch fo vernunftwidrig 
(Th. II. S. 504) verwirft, aber nicht bedenkt, dafs und Gottes unwürdig erfcheinende Zug in beiden 
er den Schriften des A. T. Infpiration und Unfehl- treu heybehalten werden , fonft gefchieht der Schrift 
barkeit vindicirt, wo Gott doch fo oft körperlich Gewalt. — S. 335 ff. werden die Sagen vom goldnen 
erscheint und z. B. Genef. XVIII. fogar mit Abraham Weltalter, welche fich bey den Alten finden, mit 
< fpeifet. S. 203. 205 fetzt der Vf. das Unbegreifliche der biblifchen parallelifirt. S. 349 rettet der Vf. fein« 
der Trinität darein, dafs man nicht einfehe, wie die Infpirationstheorie auf eine neue, wiewohl ganz un- 
Drey, die nur einen Gott ausmachen follen, fich begründete Weife. Er meint nämlich: feit die Ifrae— 
verhalten, und urtheilt fehr mild über die, welche liten im Exil die Engellehre der Perfer kennen e»- 
von der Kirchenlehre in ihrer Vorfiellung abweichen; lernt hätten, fänden fich bey ihnen häufigere Er- 
ia er widerräth weiterhin (Tb. II. S. 454) ausdrück- wähnungen der Engel; diefe feyen aber fehr von den 
lieh den von Jefu Taufformel abweichenden Aus- Perfifchen verfchieden und defswegen nicht von ihnen 
druck: im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Soh- entlehnt; fondern, damit fie nicht in die Irrthümer 
nes, Gottes des heiligen Geifies, weil dadurch der der Heiden verfielen, feyen ihnen um diefe Zeit 
aber^läubifche Wahn von drey Göttern genährt durch ihre Propheten, — natürlich auf Gottes B»- 
werden könne. S. 233 ff. finden fich fchätzbare fehl, — nähere A uff chliiffe über die wahre Befcbaf- 
JN ach weifungen über die Idee einer Trinität bey au- fenheit der Engel gegeben worden, und darum wür- 
fsercbriulichen Philofophen , welche aber auf die den auch in fpätern Büchern Engel bey längfi ver- 
oben erwähnte Weife nicht zur Widerlegung, fon- gangnen Begebenheiten erwähnt, bey welchen die 
der a zur Befiätigung angewandt werden. Nach S. 253 äkern Bacher nicht von folchen redeten, z.B. bey 
follen un Volksonterriclit über die Trinität faß nur der Mofaifchen Gefetzgebung. 

(Di.Fort/.tsung foi«.) Digitized-by Google 
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Chrißian Knapp'* F'orle/ungen über die 

chrißliche Glaubenslehre nach dem Lehrbegriff 

der evangelij'chen Kirche von Karl 'Thilo 

n. f. w. 

(Fortfelmng der im vorigen Stück abgebrochenen Rtcen/lon.) 

S. 353. 854. Jefus und die Apoftel find mit den Pha? 
rifäern vollkommen einig im Glauben an die Engel, 
mithin können diefe keine von den Juden blofs em- 

febildeten Wefen feyn. S. 372. In Hinficht der 
.ehre von den böfen Geiftern find nur zwey Fälle 
möglich; entweder man behauptet, Jefus habe ihr 
Dafeyn und ihre Wirkungen geglaubt, es fey aber 
doch ein Irrthum, — dann betrachtet man Jefum 
nicht mehr als untrüglichen Lehrer; oder man fagr, 
Jefus habe es nicht geglaubt, aber doch behauptet, 
dann verletzt man feinen fittlichen Charakter. Vor 
dem Volke aber hat man zu lehren: Jefus habe dem 
Teufel die Macht genommen , aber die Ueberzeu- 
gung von feinem Dafeyn folle uns vom Böfen ab- 
ichrecken. S. 382. 383. Die h. Schrift fagt zwar, dafs 
das Böfe in den Begierden des Menfcben leinen Grund 
habe; aber damit fchliefst fie die Einwirkung des 
Teufels auf Erregung dcrfelben, von welcher andre 
Stellen reden, nicht aus. Wie damit die vom Vf. 
gerahmte Confequenz der Bibel beftehe, ift nicht 
wohl einzuleben, auch ermangelt feine Darfteilung 
hier fehr der Beftimmtheit S. 394. 395. „In Hiru- 
ficht der im N. T. erwähnten Teufelsbefitzungcn läfst 
fich noch nichts gewifs entfeheiden. Wenn es jetzt 
keine mehr giebt, fo kann es doch damals wohl 
welche gegeben haben , ja , eine und diefeibe Krank- 
keit konnte wohl ein Mal aus natürlichen Urfachen, 
ein anderes Mal von der Einwirkung eines böfen 
Geiftes entftehen. Jefus aber hat beftimmt daran 
geglaubt, und wer ihn für einen untrüglichen, gött- 
lichen Lehrer hält, der mufs, wie in allen Stücken, 
fo auch hier, feinem UrtbeiJe beytreten und den 
Muth haben, dieüj zu bekennen, gefetzt auch, dafs 
v noch fo viele Schwierigkeiten bey der Sache 
fände, und dafs alle phUofophifcben Schulen und 
alle Aufgeklärten widerfprächen , und alle Spötter 
Iba mit Schmach und Hohngelächter empfingen." 



Wir haben tiiefe Aeufserung ganz wörtlich gegeben 
^dauernd, dafa der Vf. fie zur Aufrecht er half 
ieines Syftems nöthig fand. 
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von den Gnadenmitteln, von der Kirche und von den 
letzten Dingen. S. 4 wird richtig bemerkt, dars die 
j> t Thiere nicht fündigen können, weil ihnen kein Ge- 
fetz gegeben werden kann; aber der Vf. bemerkt 
nicht, dafs er dadurch der Infpiration des Penta- 
teuchs widerfpricht, weil in diefem wiederholt ge- 
boten wird, Blutrache an Thieren, die einen Men- 
fcben getödtet haben , gerade fo zu vollziehen , wie 
an Menfchen, die einen Mord begingen. S 11 ff. 
wird nach Vernunft und Erfahrung gut entwickelt, 
wie das Böfe im Menfchen durch natürliche Herr- 
fchaft der Sinnlichkeit über die fpäler erwachende 
und Anfangs nicht fo fiarke Vernunft entfleht und 
Kraft gewinnt, und in Beziehung darauf (S. 15 ff.) 
gezeigt, dafs Gott das Böfe nicht konnte unmöglich 
machen wollen, da er dem Menfchen eine fFeye mo- 
ralifcbe, der Zurechnung allein fähige Natur gege- 
ben, wie er aber auch das Böfe nach einem wei fen 
Plane zum Guten leite. $. 75, S. 17 ff. befchäftigt 
fich mit der Mofjifchen Erzählung vom Sündenfall 
der erfien Menfchen. S. 63 heifst es in Beziehung 
darauf: „Wer diefe biblifche Erzählung nicht als et- 
was, was wirklich gefchehen fey, auffafst und deu- 
tet, fondern fie für nichts weiter, ais eine blofse 
Mythe erklärt, der würdigt das Anfehen der Bibel 
beym Volke und bey der Jugend herab." Indem 
nun der Vf. hier S. 17 die ailegorißhe Erklärung, 
und zwar mit Recht, verwirft, bleibt ihm nach fei- 
ner eignen Einteilung keine andre, als die dritte 
mögliche, die Greng- hiftorifche übrig, bey welcher 
kein einziger Zug anders, als nach dem einfachen 
Wortfinn verfianden werden müfste. Allein obwohl 
der Vf. dazu geneigt fcheint, weicht er doch fchon 
S. 18 dadurch ab, dafs er es nach fpätern Jüdifchen 
Schriftflellern und nach dem N. T. für wahrfchein- 

lich hält, die Schlange fey der Teufel gewefen; 

und doch lieht Genes. Iii, 1: Die Schlange war l'ifti- 
ger, als alle TJiiere des Feldes (rv?ä?n n»n Vis), zu de- 
nen fie mithin gehörte, und nach V."l4 foll fie auf ih- 
rem Bauche gehen und Staub effen , welches beides 
bey dem Teufel keine Anwendung findet. S. 2t ff. 
aber wendet fich der Vf. fehr auf die Seite der Ver- 
nunft, indem er die ganze Erzählung in einer hifto- 
rifirenden, das Anftüfsige verwifchenrien Erklärung 
durchgeht. S. 21 Gnd ihm die beiden merkwürdigen 
Bäume ein Gefundheitsbaum , welcher das Leben der 
Menfchen erhält, und ein Gtfibaum, deffen Früchte 
den Körper zerrütten und den Tod herbeyfflbren. 
S. 22: „Wem das Sprechen der Schlange anftöfsig 
ift. der kann es fich fo denken, dafs Eva gefehen 
habe, wie die kluge, fchöne Schlange von der 
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Frucht afs, ohne dafs es ihr fchadete, and Eva's.flr- 
ßexionen, welche fie zum Genufs verleiteten, als 
Worte der Schlange dargeftellt worden feyen u. T. w. 
Die ganze Regebenheit ereignete (ich des Abends 
(S. 24) bey einem Donnerwetter (- Sprechen Gottes). 
Die Worte Kap. II, 17 men nie bedeuten blofs: du 
wirft fterblich feyn ! und find ganz gleichbedeutend 
mit Kap. III, 19: Du follft in den Staub zurückkehren. 
In Hinficht der lleßrafung der Schlange (S. 25), die 
auf alle Talle, als blofsc Schlange und als Werkzeug 
dps Teufels, unfchuldig war an Eva's Vergehen, 
läfst Gott fich zu den Kindheitsbegriffen der Men- 
fchen herab: ße ift ein Bild der Niedrigkeit (S. 26) 
und an den Staub angeheftet." Doch genug! Jeder 
Unbefangene mufs einfehen, dafs eine befonnene 
Exegefefich folche WilJkflrh'chkcilcn gegen die 
Verfaffer des A. T. nicht erlauben darf. Und was 
ift dann durch diefes Abftrahiren vom Wortßnn 
gewonnen? Kann ein von Jcfu über Gottes Wefen und 
Willen belehrter Chrift die Züge, welche hier Qbrig 
geblieben find, wohl als eine Gottes würdige, der 
wahren Religion angehörende Offenbarung anfehn? 
Wenn das aber nicht, — was beweifet dann der 
ganze Mythus für die Erhfündc, mag man fie auch 
noch fo mild faffen, wie unfer Vf. wirklich thut? 
Wo ftände auch in der ganzen Erzählung nur ein 
Wort davon, dafs Gott, wie der Vf. vorausfetzt, 
die erften Menfchen gut und heilig erfchaffen habe, 
dafs diefe Heiligkeit aber verloren ging, indem nach 
demGenuffe derGiftfrucht die ßnnbcheii Triebe über 
die Vernunft die Oberhand bekamen? (vgl. S. 23.) 
Und felbft wenn es fo da ftände, was für eine Auto- 
rität hätte es in diefer Beziehung und Verbindung 
für den Chriften? Diefs alles hat der Vf. gar nicht 
erwogen. Doch hindert ihn das nicht, S. 28 eine 
treffliche Anweifung zu geben, wie man an diefer 
Erzählung die Belehrung Jac. I, 13—15 anfehaulich 
machen könne. In feiner dogmatifchen Anwendung 
tritt er nun, wie fchon oben gerühmt, dem utugu~ 
ßinus mit vielem Ernft entgegen. S. 32. Bey Adarn 
ift die Sterblichkeit Strafe feiner Sünde, und da ein 
Sterblicher keine Unfterblichen zeugen kann, fo ift 
feine ganze Nachkommenfchaft fterbüch. Aber das 
ift nur Folge von Adams Sümlc; eine Zurechnung 
für die andern Menfchen im eigentlichen Sinne fin- 
det nicht Statt; weil aber keiner von ihnen fündloS 
und unverführt geblieben ift, fo ift auch jeder ftraf- 
bar geworden, doch nicht fo geboren. S. 34. „Au- 
guftin's Theorie von der Imputation, die er fälfch- 
lich (?) vom Ap. Paulus ableitete, beruht auf einer 
ganz unerwiefenen Hypothcfc," und das oben Ge- 
sagte ift auch (S. 86) im Volksunterrichte allein bey- 
zubehaltcn. S. 47. Die Erbfünde ift nichts anders, 
als das nicht erlangte, fondern dem Menfchen na- 
türliche und angeborne Uebergewicht der heftigen, 
zur Sünde verführenden, in der Sinnlichkeit ihren 
Grund habenden Begierden und .Neigungen. S. 52. 

Auguftin's Meinung, dafs diefe .Neigungen dem 
Menfchen, auch ehe er wirklich Sünde gethan, als 
Sünde zugerechnet und mit dem leiblichen und gei- 
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ftigen Tode beftraft werden, ift ganz unftatthaft und 
weder aus der Schrift zu heweifen, noch mit der 
Gerechtigkeit Gottes, welche ihm nicht erlaubt, 
Sünde an Jemanden zu ßrafen, der (an derfelben) 
ganz unfchuldis iß , vereinbar." Die Vernunft 
itimmt dem Vf. bey; aber die Kirchenlehre: „dafs 
Gott die Sünden der Menfchen an Jefu geßrafl 
habe," — welcher er doch nicht ganz widerfpricht, 
läfst fich mit feiner Anficht nicht vereinigen. S. 53 
entwickelt er weiter: dafs die Begierden in ihrem 
Entftehen bey den jetzigen Menfchen eben fo wenig 
fündlich find, wie bey Eva die Luft, von der Frucht 
zu effen; dafs fie aber fündlich werden, wenn der 
Menfch fie mit Wohlgefallen hegt, felbft wenn fie 
auf verbotne Dinge gerichtet find, wenn er Gele- 
genheit zu ihrer Befriedigung fucht und diefe wirk- 
lich ausführt. S. 61. „\\ eil das Wort Sünde immer 
nur von einer Handlung , der mithin freye Wahl 
vorhergehn mufs, nie von einem Zujtande gebraucht 
wird, fo ift das Wort Erbßinde fehr unpaffend ge- 
wählt und follte lieber mit Erbfehler, Erbübel oder: 
ßltlichcs Erbübel vertaufcht werden." Die neuem 
Myfliker und Hyperorthodoxen, welche nicht W orte 
genug finden können, die natürliche Bösartigkeit 
und Verworfenheit des Menfchen zu fchiJdern, und 
der Erbßinde auch noch eine unendliche Erbfchuld 
hinzufügen, follten doch jene Erklärung nicht un- 
beachtet laffen. — Die hier vom Vf. aufgeteilt« 
Theorie übertraf fchon alle Erwartungen des Ree, 
noch mehr aber überrafchte ihn die Theodicee, durch 
welche auf eine höchft originelle Weife eine Ver- 
einigung der Vernunft mit diefer Theorie verfucht 
wird. Sic lautet, kurz zufamniengefafst (S. 64 tt. 
65), alfo: Man kann nicht behaupten, dafs keiner 
von Adams Nachkommen hätte fündigen können,* 
weiln er nicht gefallen wäre, obwohl wahrfcheinlich 
ift, dafs fie dann im Guten immer mehr befeftigt 
worden wären. Gott fah alfo vorher, dafs auch die 
ftärkeren und unverderbteren (? foll wohl heifsen : mo- 
ralifch weiter fortgefchrittnen) Nachkommen Adams, 
und zwar noch weit mehr, gefündigt haben würden; 
defswegen ließ er den Fall Adams zu, um die Schuld 
der Nachkommen zu verringern, welche, wenn fie 
ungeachtet ihrer Schwäche fich überwinden und 
doch gut werden, defto hohem Werth haben, fo 
wie defto geringere Schuld, wenn fie ihrer finnlichen 
Natur unterliegen. Der Tod, welcher bey Adam 
Strafe der Sünde war, ift bey den Nachkommen 
unvermeidliche Folge ihrer Abftammung, aber keine 
Strafe mehr, fondern eher eine Wohllhat, da er die 
Seele von dem finnlichen Leibe befreyt, fobald fie 
nämlich die durch Jcfum ihnen kund gewordnen 
Bedingungen, zur Seligkeit zu gelangen, erfüllen. 
Nimmt man hier die auf den oben erwähnten My- 
then beruhende, unhaltbare Hypothefe, dafs Adam 
eine andre und befsre Natur gehabt, als feine Nach- 
kommen, hinweg, fo bleibt nur Vernunftmäfsiges 
übrig. S. 115 fetzt der Vf. auseinander, wie alle 
Völker der alten Welt im Gefühl ihrer Sündhaftig- 
keit Opfer und verfchiedne andre Mittel erdacht 
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haben, die Gnade der Gottheit wieder zu gewinnen, 
und folgert daraus: die Gewifsheit der Verformung 
Gottes durch Chrifti Opfertod fey ein Bedürfnifs 
des menfehiiehen Herzens , und darum fey Jene 
Thatfache wahr. Abgefehn von dem logifchen Feh- 
ler, aus dem Wunfcbe die Wirklichkeit herzulei- 
ten, zeigen fich hier auch zwey nicht unbedeutende 
Mängel, welche diefer ganzen Theorie bey dem Vf. 
ankleben. Erftens hätte fchon der Umftand, dafs 
Opfer und andre Verföhnungsmittel ein felbfl er- 
dachter, willkürlicher, auf keiner würdigen Vor- 
ftellung von Gott beruhender Gottesdienit waren, 
and daher von Propheten des A. T. und von Jefu 
verworfen wurden, den Vf. von der Untauglichkeit 
dieies Mittels und dem Wahn, woraus es hervor- 
gegangen, Oberzeugen follen. Zweytens ift es ein 
exegetifcher Irrthum, wenn er von einer Verföh- 
nung Gottes rede?; das ganze N. T. ruft durchaus 
nur, und zwar völlig Vernunft gemäfs, den Men- 
fchen zu: Laffet euch verföhnen mit Gott! d. h. bef- 
fert euch und werdet feiner Gnade, die er euch un- 
verdient erweift, wieder wertb ! Dazu kommt noch, 
dafs Gott in dem Augenblick, um menfehlich davon 
zu reden, wo er feinen Solin zur Erlöfung auf die 
Erde fandte, fchon mit den Menfchen verföhnt war, 
noch ehe das Blut des Sohnes gefloffen: fonft hätte 
er ihn ja nicht gefandt; — oder eigentlicher: der 
bimmlifche Vater hat feine Gnade nie 'abgewandt 
von feinen Kindern, fondern fie alle von Anbeginn 
der Welt an auf mannigfachen Wegen zum Heil ge- 
führt, und wird es ferner thun: denn er ift der Un- 
veränderliche. Unfer Vf. ift zu menfcbenfreundlich 
gefmnt, als dafs er nicht das letztre zugeben follte: 
denn S. 118 entwickelt er, wie Gott auch für die 
Befeiigung der Nicht- Chriften forgt; feinen Parti- 
cularismus, weioher dem Univerfalismus der Lehre 
Jefu widerftreitet, legt er blofs aus Inconfequenz 
nicht ab. — Nach S. 123 ift die Behauptung: im 
ganzen A. T. gebe es keine Weiffagungen, welche 
auf Jefu Perfon gingen, und er habe nur die vorge- 
fundnen meffianiTchen Erwartungen auf fich bezogen, 
eine blofse, ungegründete Hypothefe, und wir müf- 
fen uns auch in diefer HinGcht (S. 124) auf die Auto- 
rität Jefu und der Apoftel verlaffen. Sonderbar ift 
es doch, dafs es dem Vf. nie einfällt, es werde von 
Jefu und den Apofteln etwas gefodert, was fie we- 
der leiTten konnten noch wollten, wenn man bey 
ihnen gelehrte Kenntnifs der Kritik und Exegefe, 
die gar noch Ober die Bildung unterer Zeit hinaus- 
gingen und bis jetzt noch ungelöPte Probleme mit 
Sicherheit entfehieden, voraussetzt. Wie hätten fie 
dann dergleichen lernen follen? denn diefs gehörte 
doch unftreitig zu den menfehiiehen Kenntniffen, von 
welchen der Vf. zugiebt, dafs Jefus fie auf natür- 
lichem Wege (S. 154) erlangt habe, wie er überhaupt 
eingeftebt, Jefus fey vollkommner Menfch gewefen, 
habe fündigen können, feinen moralifchen Charakter 
allmälig ausgebildet u. f. w. (S. 152. 153), weil er uns 
fonft nicht als Beyfpiel zur Nachahmung aufgcftellt 
könnte. Da es derti Vf. auf logijc/u Con- 



fequenz dabey nicht ankommt, fo hindert ihn diefs 
nicht, S. 149 einfach nach den Worten der Schrift 
zu behaupten: Jefus fey durch göttliche Wunder- 
kraft auf übernatürliche Weife erzeugt worden, 
ohne dafs er fich doch auf eine nähere Erörterung 
einläfst oder auch nur angiebt, wie diefes Wunder 
fich mit feiner oben erwähnten Definition : Gott 
wirke im Wunder nicht gegen die Natur, fondern nur 
mehr als gewöhnlich durch fie, vereinigen läfst. — 
S. 171. 172 wird die Höllenfahrt Jefu als in der b. 
Schrift begründet, befonders wegen 1 Pctr. HI, 18 
bis 20, anerkannt, doch ziemlich rationalifirt, in- 
dem nur der Beweis darin liegen foll, dafs Jefus 
wirklich eine menfehliche Seele gehabt habe und ge- 
ftorben fey. Mit der bey diefer Gelegenheit von Jefu 
angeblich gehaltenen Predigt ift der Vf. in ziemlicher 
Verlegenheit. Noch gröfser ift diefe aber S. 197 ff. 
bey dem Verfuchc, die Vereinigung beider Naturen 
in Chrifto zu erklären. Keiner von beiden, fagt der 
Vf., foll dadurch etwas entzogen werden; es ift nicht 
richtig zu fagen: der ewige *Sohn Gottes (die Gott- 
heit) habe den Himmel verlaffen, fich feiner Majeftät 
begeben, in Niedrigkeit gelebt u. f. w.; das würde 
die Gottheit herabfetzen, deren Wefen doch unver- 
änderlich ift; aber fich mit der Mcnfchheit zu ver- 
einigen entwürdigt fie fo wenig, wie wenn Gott Be- 
weife feiner Majeftät in dem geringsten feiner Ge- 
feböpfe giebt, Jich mit ihnen verbindet, (?) in ih- 
nen uud durch fie wirkt und handelt. Ferner aber 
folll auch die Menfchheit Jefu nicht vergöttert wer- 
den, man foll ihm nicht AUwifftnhät zufchreiben, 
denn die Schrift fagt , dafs er an Erkenntnifs zuge- 
nommen und Einiges nicht gewufst habe, und eben 
fo wenig Allmacht, Allgcgenwart oder irgend eine 
der Eigenfchaften Gottes. S. 198 meint der Vf. die 
Gottheit fey mit Jefu etwa fo verbunden gewefen, 
wie mit der ganzen gefchaffenen Natur; doch deut- 
lich laffe es fich nicht erklären , wefshalb er denn 
auch (S. 201) über die, welche von hergebrachten 
Vorftellungen darüber abweichen, fehr milde ur- 
theilt. Im Grunde weicht er, wie diefe Aeufscrun- 
gen deutlich genug verrathen, felbft von der Kirchen- 
lehre ab, und Jcann nicht mit Kecht, wie er doch 
thut, von einem SiavSoianos und davon reden, dafs 
Jefus Gott und Menfch gewefen fey. Mit gebühren- 
dem Eifer widerlegt er aber S. 203 diejenigen älteren 
und neuern Theologen, welche fich anmafsten, a 
priori zu demonftriren, Gott habe Menfch werden 
muffen , um als Gottinenfch der Foderung des Ge- 
fetzes Genüge zu Iciften , wenn auch die Bemerkung 
(S. 202): es fey dem Menfchen Bedürfnifs, einen 
menfehheben Gott zu haben, und Jefus werde nicht 
als Gott , fondern als Menfch von uns aufs Innigfte 

geliebt, wie wir fchon oben bemerkten, einen ähn- 
cben, nur von einer andern Seite gefafsten, Beweis 
von der Nothwendigkeit iener Annahme involviren 
zu follen fcheint. — In der ganzen Lehre von der 
Heilsordnung bekämpft der Vf. mit evangelifchem 
Eifer den Auguftinifchen Satz: extra ecclefiam nan 
dort falutem, und zeigt z. B. S. 827 aus Vernunft 

»igitiz ori'toogle 



231 A. L. Z. Num. 13 

und Schrift, dafs Kinder, welche frflh fterben, und 
Heidea, welche nur das Licht der Natur haben, von 
Gott auch werden zum Heil geführt und nach Maafs- 
gabe ihrer Einfichten und ihrer fittlichen Ausbildung, 
alfo nach Verhältnifs ihrer Fähigkeit bcfeligt werden. 
S. 895 wird fchon kurz angedeutet: Auguftin habe 
fälfchlich behauptet, die Gnade Gottes fey unwider- 
stehlich und der Menfch bey ihr blofs leidend ; viel- 
mehr führe Gott uns durch feine Lehre zum Glauben 
und zur Herzcnsbcfferung, und diefe Lehre fey das 
eigentliche Gnadenmittel. Mit diefer vom Vf. S. 408 
bis 414 ausführlich entwickelten Theorie verbindet 
er die Anweifung zum populären Vortrage. Die 
Hauptfätze find: die moraiifche Befferung bewirkt 
Gott bey den Menfchen 1) nicht wunderbar und un- 
mittelbar, fo dafs der freye Wille des Menfchen und 
der Gebrauch feiner Kräfte ausgefchloffen wäre; 
2) fondern durch die von ihm geoffenbarte Lehre 
(in der Vernunft und Schrift) und S) durch die äu- 
sseren Vcranftaltungen zu unferer Erziehung und 
Bildung. Die Lehre felbft aber wirkt 1) auf den 
Verftand und Willen des Menfchen , und zwar 
2) nicht blofs durch ihre göttliche Autorität, fon- 
dern auch durch ihre innere Vortrefflichkeit; 8) diefe 
Kraft ift alfo nicht eine phyßfch-zwingende, fondern 
eine logifch- moraiifche (d. h. überzeugende). — Bey 
der Lehre von der Taufe erklärt der Vf. fich be- 
ftimmter, als man nach feiner obigen Anücht von 
den Teufelsbeützungen hätte erwarten follen, gegen 
alles, was an Aberglauben erinnert. So heilst es 
(S. 456): der Exorcismus hatte feinen Grund in aller- 
ley abergläubigen Meinungen von den phyfifchen 
Einwirkungen des Teufels auf die Menfchen, und 
zugleich in der Idee, dafs böfe Geifter durch eewiffe 
Formeln und wie durch Zauberiprtlche verfcheucht 
werden könnten. Er wurde aber anfänglich blofs 
bev Heiden, als den Befeffenen, gebraucht, nach 
und nach aber auch bey den Kindern ehr ift lieber Ael- 
tern. S. 457. Er ift in neuerer Zeit in der prote- 
ftantifchen Kirche mit vollem Rechte abgefchafft 
worden, denn er kann beym grofsen Hauten zum 
Aberglauben , zu grofsen Irrthümern und bey 
Leichtfinnigen zum Gefpött Anlafs gelben. — S. 458. 
Die Taufe bat nach der h. Schrift keine magifche Wir- 
kung und als opus operatum keinen Werth , fondern 
ihre Wirkung hängt ab von dem mit ihr verbundnen 
Worte Gottes (S. 462) , ift ohne alles Wunder und 
nicht unwiderftehlicb. S. 465. Abergläubifche Mei- 
nungen von der wunderbaren , fündentilgenden 
Kraft der Taufe veranlafsten es in der alten Kirche, 
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dafs man fie lange auffchob, nnd dafs man Kinder 
und Heiden wider ihren Willen taufte. Diefs alles 
ift aber dem Geift und Sinn der Schrift zuwider und 
die Taufe zur Erlangung der Seligkeit keinesweges 
nothwendig. Nicht weniger rational wird die Abend- 
mahlslehre behandelt, wovon zum Be weife auch ein 

{aar Stellen hinreichen werden. S. 479. Nach der 
lauptabucht Jefu follte das Abendmahl ein Mahl 
feyn zum Andenken an feinen freywilligen Tod und 
an alle Wohlthaten, die wir ihm au verdanken ha- 
ben. Er redet dabey gar nicht von feinem bey Ti- 
fche noch gegenwärtigen, lebenden Leibe, fondern 
von dem aufgeopferten, und mit dem Ausdruck: 
„das Blut des Bundes" bezeichnet er fein vergofs— 
res Blut, feinen Tod. Der Sinn feiner Worte ift 
alfo: diefe Handlung ( — darauf geht vorzüglich das 
TotTo), die ihr auch künftig wiederholen follt, foll 
euch meinen für die Menfchen aufgeopferten Leib, 
mein für lie vergofsnes Blut recht wichtig machen, 
und euch erinnern an alle daraus entftandenen hei 1— 
famen Folgen für die Menfchen und Ge euch zueig- 
nen. „Jefus giebt den Jüngern (fo fährt der Vi. 
S. 481 fort) dadurch die Verficnerung, dafs er ihnen 
und allen Gläubigen eben fo nahe ley, fie eben fo 
unterftQtze in feinem erhöh eten Zuftande, wie er 
bey feiner fichtbaren Gegenwart den Seinen auf Er- 
den nahe war, de leitete und feines Beyftandes 
würdigte." Diefes Nahefeyn ift, wie aus' andern 
Aeufserungen des Vfs. erhellt (Tb. I. S. 157. Th. II. 
S. 180 ff:), feitdem Jefus die Erde verladen und den 
irdifeben Körper abgelegt hat, ein rein-geiftiges des 
Andenkens und der Fünorge. — S. 492. Das Abend- 
mahl wirkt nicht magifch und wunderbar, als opus 
operatum, fondern die logifch -moraiifche Kraft des 
damit verbundnen Wortes und der durch die Sym- 
bole angeregten frommen Gedanken, und befördert 
dadurch Heiligung und Bruderliebe. S. 503. Da Je- 
fus, nach obiger Erklärung, gar nicht die Abficht 
gehabt hahen kann, feinen lebend gegenwärtigen 
Körper den Jüngern beym Abendmanie zu geben, 
fo verlaffen alle fpitzfiodigen Erklärungen von feiner 
fubftantiellen Gegenwart im Abendmahle die ein- 
fache Lehre der Schrift und dienen zu nichts, fon— 
dern man mufs (S. 505) dabey ftehen bleiben: Chri- 
ftus, welcher mit unfern Augen nicht gefehen wer- 
den kann , wollte den Seinen im Abendmahl ein 
ficheres Pfand feiner Gegenwart, feines Schutzes 
und feiner Liebe geben. Darauf und auf die mora- 
iifche Anwendung hat man fich auch im Voiksunter- 
riebt (S. 508) zu befebränken. 

«/# folgt.-) ' 
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der Lehre von» Tode treten nun wieder meh- 
rere ^ durch Aeufserungen der h. Schrift veranlasste 
Schwierigkeiten ein, und der Vf. bleibt dabey we- 
der mit der Vernunft noch auch mit (ich felbft ein- 
fiimmig. So heifst es z. B. S. 513 im Widerfpruch 

Segen das, was wir oben (nach Th. IL S. 65) über 
en Tod als Wohllhat mitgetheilt haben, olfo: „Ob- 
deich die Frommen durch den Tod in ein befferes 
Leben Obergehn, hört er darum doch nicht auf, an 
und für fich für das gartze Menfchengefchlecbt ein 
grofses Uebel zu feyn, wenn er auch nicht als Strafe, 
fondern nur als Wirkung der Süude uoferer Stamm- 
Eltern betrachtet werden kann." Da wir die An- 
ficht des Vfs, darin fchon kennen , fo kann uns die 
Behauptung (S. 543) nicht auffallen: „Wer Jefum 
und die Apoftcl als untrügliche Lehrer anerkennt, 
mufs ihnen glauben, dafs die Leiber wirklich auf- 
erftehen werden!" — aber bey der Erklärung, wie 
man fich diefs zu denken habe, verwickelt (ich der 
XL in unauflösliche Schwierigkeiten. S. 552 näm- 
lich mufs er den Erfahrungsfaiz zugeben: die Theile 
eines verwefeten MenfchenkÖrpers gehn nach und 
nach In taufend andre Menfchenkörper Aber und 
werden Theile von ihnen, fo dafs man nicht weifs, 
wem fie nun eigentlich angehören; auch mOfste der 
Menfch ein Ungeheuer werden, wenn er alle die 
Theile wieder bekäme, welche ehemals zu feinem 
Körper gehörten. Und dennoch will der Vf., weil 
der Ap. Paulus diefs lehrt, eine gewiffe Identität des 
himmLfchen Körpers mit dem irdifchen behaupten. 
Zu dem Ende ftellt er die Hypothefe auf: dafs jener 
Wechfel der Körpertheile nur bey den gröberen Statt 
finde, indefs die feineren bleiben; und diefe feineren 
worden als die fchicklichften und edelften von Gott 
ausgewählt und daraus der himmlifche Leib gebaut, 
der zn dem irdifchen (ich etwa verhalte, wie di» 
Pflanze zn dem erftorbenen Saamenkorn. Abgefehn 
w>n dem Antbropomorphismus, der hier dem aU- 
michtigen Schöpfer einen Stoff" in die Hand giebt, 
damit er daraus etwas fchaffe, ift auch noch zu fra- 
A. L. Z. 1818. Zweyte? Band. 



gen: "Wo find denn im Körper jene feineren Theile? 
warum find fie allein von allem Irdifchen auch in 
Taufenden von Jahren nicht vergänglich und in ihre 
Atome auflösbar? wie können fie von der Erde ent-' 
rückt und in den Himmel verfetzt werden, da fie 
doch der Erde angehören? wie kann ein folcher 
Körper im Himmelleben? u. f. w. Könnte nun auch 
auf alle diefe und andere hier noch mögliche Fragen 
eine Antwort gegeben werden, fo wäre noch immer 
die Frage übrig: Woher wiffen wir das, da es doch 
aller Naturkunde widerspricht? In der Bibel fteht 
nichts davon! So gefährlich ift es, jeden bildlichen 
Ausdruck der h. Schrift fogleich zum Dogma zu ma- 
chen. — Der Vf. halte oben (S. 517) vernunftgemäfs 
das Leben nach dem Tode eine unmittelbare Fort- 
fetzung des irdifchen Lebens, bey welchem die Seele 
unverändert bleibt und die Vergeltung fvghich ih- 
ren Anfang nimmt, genannt, aber angenommen, 
dafs die Seele fich dann in einem gewiffen Zui/ihen- 
zujlande befinde. Zu diefer letztern Hvpothefc rnt- 
fichlofs fich der Vf. ohne Zweifel, um' das Weltge- 
richt als ein wirklich zu erwartendes Factum dar- 
ftellen zu können. Er nennt es nämlich (S. 564) ei- 
nen von der Vergeltung verfchiednen, fichtbaren 
Actus, von welchem das N. T. in fafslichen Bildern 
rede, und meint S. 567: erft nach dem Weltgericht 
werde der ganz vollendet feiige Zuftand derTrom- 
men und der ganz un feiige Zuftand der Böfen, alfo 
die volle Vergeltung anfangen. Erwägt man nun 
aber, was der Vf. auch fonft zugeftent, dafs das 
Maafs der Seligkeit fich nach dem Maafs der fitt- 
lichen Ausbildung und Fähigkeit richten mufs, und 
dafs fie mithin, wie die Unfeligkeit, in unendlich 
verfchiednen Graden fchon darum bey den einzelncti 
Menfchen fich zeigen wird , weil nicht alle im näm- 
lichen Augenblick geboren worden undgeftorben lind, 
einige alfo viel längere Zeit zur iittlichen Kntwicke- 
lung, welche nie füll ftehen kann , follte fie fich 
auch auf das Böfe richten, gehabt haben, als andre; 
fo läfst fich fchon daraus fchliefsen, dafs nie ein Zeit- 
punkt eintreten kann, wo alle Menfchen fich in 
zweyKlaffen, vollkommen gute und vollkommen böfe, 
theilen, und alfo ein ganz fei ige r Zuftand der einen 
und ein ganz unfeliger der andern beginnen könnte. 
Diefs könnte nur der Fall feyn, wenn nach dem 
Tode, oder nach dem vom Vf. angenommenen Zwi- 
fchenzuftande, den Menfchengeiftern plötzlich und 
wunderbar vollkommne Gate und vollkommne Bos- 
heit ertheilt würde. Das Wörde aber der Vf. felbft, 
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da es nicht in der Bibel fteht, nicht behauptet haben; 
auch ift es der Natur des menfchiichen Gciftes ganz 
zuwider. Will man daher ein folches Weltgericht, 
wie der Vf. es fcbildert , für etwas Wirkliches hal- 
ten» fo könnte es nur unter der Annahme ge r chehen, 
dafs es oft wiederholt und immer Ober die vollkom» 
men böte und vollkommen gut Gewordenen gehalten 
würde. Aber wSre das der Vernunft oder Schrift 
wohl angemefsner? Auch hier ift wieder auf einen 
bildlichen Ausdruck ein Dogma gebaut worden, wel- 
ches dem , der feine wahre Geitau erfafTen will , ent- 
fch windet. — Aehnliches, worauf des Vfs. Aeufserun- 
gen OberdieDauer der Höllenftrafen fuhren, können 
wir hier übergehen, um noch eine Stelle auszuheben, 
welche zwar einen unangenehmen Eindruck hinter- 
laffen, aber dadurch heilfam werden kann, dafs fie 
zeigt, wohin dogmatifche Vorurtheile auch ein wohl- 
gefinntes Gemüth fahren können. S. 570 fucht der 
Vf. die Nützlichkeit des Glaubens an pqfitive göttli- 
che Strafen in jener Welt durch folgende Behauptun- 
gen zu erweifen: „die, Üefgewurzelte Erwartung al- 
ler Völker von folchen göttlichen Strafen ift ihnen 
immer ein Zaum gegen gar zu grobe Verbrechen ge- 
wefen und gab befonders dem Eide bey ihnen feine 
Zuverläffigkeit. Cicero und andere Alte äufsern zu- 
weilen, die Philofophen feyen darin einig, dafs keine 
Gottheit ftrafe Ultra non nocere). Als aber diefe Mei- 
nung von den Philofophen unter das Volk kam , hatte 
fie die fchrecklichften Folgen, und man bemühte Geh 
vergeblich , bey dem groTsen Haufen wieder Furcht 
vor der Strafe der Gottheit zu erwecken. Daher der 
fchreckliche Verfall des Römifchen Reichs ! Unter 
den Chriften ift das nämliche bewirkt worden l) durch 
den päpftlichen Ablafshandel, — bis endlich durch 
die Reformation wieder Furcht und zugleich Liebe 
(? vgl. 1 Joh. 4, 18.) Gottes in den llerzen der 
Chriften geweckt wurde. 2) Durch naturaliftifche 
Philofophen in England unter Karl II. Regierung. 
3) Durch die Verbreitung jener Grundfätze inTrank- 
reich durch Voltaire, Diderot u. a. m. und feit 1740 
in Deutfchland. Es ift alfo Pflicht, der Schrift ge- 
mifs, neben der Liebe Gottes auch feine Strafge- 
rechtigkeit von einer höchft abfehreckenden Seite 
darzustellen u. f. w." Diefes Urtheil erfcheint eben fo 
wenig hiftorifch wahr und gerecht, als für das Chri- 
ftentnum ehrenvoll. Diefes nämlich, deffen Zweck 
doch Veredlung des Menfchengefchlechts ift, mufs 
für denfelben ganz unwirkfam bey feinen Bekennern 
gewefen feyn, wenn es, um kräftig zu wirken, wie- 
der eine Religion des Schreckens werden foll , wo- 
durch doch keine Beffcrung des Herzens, auf die es 
der religiöfen Moral allein ankommt, bewirkt wer- 
den könnte. Die Reformation ift namentlich im Ge- 
genfatz des Ablafshandels vom Vf. ganz falfch beur- 
theilt, wenn auch nicht geleugnet werden kann, 
dafs der Wahn, man könne alle göttliche Strafe 
durch Geld abkaufen, noch bis auf den heutigen Tag 
viele katholifche Gegenden auf der niedrigften Stufe 
moralifcher Verworfenheit darnieder hält. 



RELIGIONSPHILOSOPHIE. 

Lupus, b. Hart mann: Ueber Freyheit und Noth— 
wendigkeit aus dem Standpunkt chrißlich-thei- 
ßifcher JFcllanfichl. Eine philofophifch-tbeo- 
logifche Unterfuchung von Karl Wühelm Theo- 
dor Voigt. 1828. X u. 129 S. gr. 8. 

Mit grobem Selbftvertraoen und in ftarker Ent- 
lüftung gegen Anderslehrende hat in der vorhegen- 
den , dem Königl. Preufsifchen H. Minifterium der 
geiftlicben Angelegenheiten gewidmeten , Schrift 
der, dem Ree. bisher völlig unbekannte Verfaffer, 
ohne Zweifel ein noch junger Mann, übrigens nicht 
ohne dialectifchc Gewandtheit, das fo alte und von 
jeher für fo fchwierig gehaltene . Problem , wie 
menfehliche Freyheit mit durchgängiger Abhängig- 
keit des Menfchen von Gott zufammen gedacht wer- 
den könne und folle, zu löfen verfucht. Vorläufig 
bemerkt Ree, dafs fchon der Gegenfatz „Freyheit 
und Noth wendigkeit," wenn man es mit den Wor- 
ten genau nimmt, nicht richtig und rein ift. Notb- 
wendigkeit, an fich betrachtet, fteht nicht der Frey- 
heit, fondern der Zufälligkeit entgegen, nach wel- 
cher letztern Etwas, als ob es feyn könne, oder 
auch nicht feyn könne, gedacht wird; Freyheit aber, 
nämlich- innere , von welcher allein hier geredet 
wird, ift der Abhängigkeit des Seyns entgegengo- 
fetzt, mit welcher fie gemeinfcbaftlich unter den Be- 
griff der Urfächlichkeit gehört. Freyheit ift dem 
Vf. „das Vermögen eines Subjects, in jedem Mo- 
mente feiner Activität daffelbe, was es in diefern 
Momente thut, ebenfowohl nicht zu thun, fo dafs 
die Möglichkeit diefer beftändigen Alternative in 
dem handelnden Subjecte als folchem feibft gegrün- 
det ift." Sind aber nicht, diefem Begriffe zufolge, 
die freyen Handlungen des Menfchen, wenn wir ihn 
unter jenem Subjecte uns denken , in der That eben 
zufällige, und bleibt es nicht daher für das Vermö- 
gen folcher Handlungen, obgleich daffelbe in deren 
Subjecte gegründet ift, immer noch völlig unent- 
fchieden, von welcher Art die Urfächlichkeit fey, 
durch welche jenes begründet wird? Man erklärt 
fich hieraus bald, warum der Vf. die Noth 
keit zum Gegenfatz der Freyheit wählte, indem diele 
ihm mit Zufälligkeit für gleichbedeutend gilt. Sitt- 
liche Freyheit aber, deren Grund, wenn fie näher 
benimmt heifsen foll, von Naturfächlichkeit ver- 
fchieden gedacht werden mufs, ift die durch des 
Vfs. Begriff angegebene in ihrer Beftimmtheit nicht; 
und doch ift fie es ausdrücklich, welche man unter 
dem Namen Freyheit in dem hier zur Löfung vor- 
genommenen Probleme verfteht. Jenes gießt der 
Vf. auch feibft zu. Denn nach S. 10 pafst fein Be- 
griff nicht nur auch auf Gott, der allerdings mora- 
hrches Wefen ift, fondern es ift feibft dem Thiera, 
dem nichtmoralifchen lebendigen Wefen, „Freyheit 
fchwerer abzubrechen, als zu vindiciren," und 
nach S. 118 verhält fich diefelbe zur Sittlichkeit 
„völlig indifferent." Hätte er alfo du Problem, 
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feinen fo unbeftimmten und mangelhaften Begriff 
von Freyheit vorauseefetzt, auch wirklich, undauf 
das gläcklichfte, gelöft, fo wäre deffen ungeachtet 
damit die Löfung deffelben im herkömmlichen Sinne 
des Worts Freyheit, nach welchem Kec. das Problem 
vorhin aüfgeftellt hat, noch keineswege* 2U Stande 
gebracht, lndeffen fteht fitfliche Freyheit nach ih- 
rem wahren Begriffe, nämlich als' das Vermögen 
des moralifchen, und eben darum imputablen, Han- 
delns, mit dem vom Vf. angenommenen Frevheits- 
begriffe wenigftens nicht in Widerfpruch, 'in wie 
fern diefes Vermögen für den Menfchen (freylich 
nicht für Gott) die Möglichkeit, böfe zu handeln, 
wo von ihm gut gehandelt werden follte, folglich 
auch die Möglichkeit, nicht böfe, fondern gut zu 
handeln, wo von ihm böfe gehandelt worden ift, 
nicht ausfchliefst; und der Vf. hat (ich, wie man ge- 
wahr wird, bev feiner mangelhaft beftimmten Frey- 
heit dennoch felbft nicht blofse Zufälligkeit gedacht, 
da er mehrmals allen Zufall in der Welt entichieilen 
leugnet, und auch ftatt des Ausdrucks Notwen- 
digkeit den der Abhängigkeit öfters als Svnonym 
gehraucht. Er mag attb wohl die Gttliche freyheit 
nnter feinem zu weitem Frevheitsbegriffe mitbefafst 
haben; und fo wollen wir denn, abgefehn von der 
mangelhaften Beftimmung diefes Begriffes, die hier 
p-gebene Löfung des Problems, für (ich genommen,, 
jetzt näher beleuchten. 

Sie ifr, wie der Titel des Buchs befagt, „aus 
dem Standpunkte chriftlich - theiftifcher W eltan- 
ficht " verfocht. Es wird daher die menfehliche 
Freyheit im Verhältnifs zu Gott als dem Schöpfer 
des Menfchen in der biblifchen Bedeutung des Worts, 
von welchem diefer in allen feinen Thun und We- 
len abhängig ift, betrachtet, und demnach die Frage 
des Problems fo gcftellt: Wie find die beiden Prä- 
dicate des Menfchen, dafs er total von Gott abhän- 
gig, and dafs er in feinen Handlungen frey, d. i. 
unabhängig, fey, ohne Widerfpruch zufammenzu- 
denken? -Der Vf. antwortet: So, dafs man Och ihn 
•bhängig und frey in verfchiedtner Beziehung denkt, 
nämlich, dafs er jenes in Beziehung auf Gott, die- 
fes in Beziehung auf ihn felbft fey; oder, wie die- 
felbc Antwort 3. 104. 5. ausgedrückt fteht: „Die 
Freyheit der menfchlichen Handlungen ift durch die 
Abfolutheit des Menfchen gegeben, ihre Notwen- 
digkeit dadurch, dafs die Abfolutheit continuirlich 
eine (verfteht fich , eine von der göttlichen Abfolut- 
heit) derivirte ift." Diefs nun ift feine ganze Löfung 
desgrofsen Problems! Wir bemerken darüber zu- 
»örderft, dafs^ die Richtigkeit derfclben angenom- 
men, He eine Lrkenntnifs des Zufammenhanges zwi- 
fchen Freyheit des menfchlichen Handelns und Ab- 
hängigkeit deffelben vom göttb'chen Willen nicht im 
niiadeften gewährt; und wir bemerken diefs defs- 
»egon, nicht, weil wir felbft eine folche Erkennt- 
nis für möglich hielten, deren Unmöglichkeit für 
den Menfchen vielmehr fich beweifen läfst, fondern, 



weil der Yf. zu glauben fcheint, ße in feinem Buche 
mitgctheilt zu haben. Denn S. 108, wo er fich de« 
allgemeinen Ausdrucks für feine Löfung bedient, es 
„ könne jedes Ding ungeachtet feiner totalen Abhän- 
gigkeit doch.ein total felbftftSndiges feyn," verfichert 
er, „die Noth wendigkeit" davon, welche offenbar 
mar durch Erkenntnifs des Wefens der Dinge ein- 
zufehen wäre, fey fchon §.2 von ihm „dargethan" 
worden. Hiermit bezieht er fich nun ohne Zweifel 
auf die , dort S. 3 ausgekrochene Behauptung: 
„Wäre das, was feinen Grund in einem Andern hat, 
darum als Selbftftändiges aufgehoben, fo gäbe es 
Abhängigkeit ohne Abhängiges, d.h. es wäre nichts 
abhängig, der ganze Begriff der Abhängigkeit ver- 
nichtete fich felbft. ■ Was heifst das aber anders, 
als: Soll ein Ding abhängig feyn, fo mufs es auch 
feyn? Das ift fehr wahr. Aber mufs es auch darum 
ein felbftftändiges Seyn haben? Oder enthält wohl 
der Begriff eines abhängigen Seyns fchon in fich 
felbft einen Widerfpruch Offenbar nur unter der 
falfchen Vorausfetzung , welche der Vf. hierbey 
machte, dafs Seyn and Selbftftändigkeit identifchc 
Begriffe feyen. Wir bemerken aber ferner nicht 
blofs über, fondern gegen jene feine Löfung des 
Freyheitsproblems, dafs Tie auch darum unrichtig ift, 
weil der Begriff einer „continuirlich derivativen Ah- 
foluthcit" wirklich einen Widerfpruch, ja, ein« 
förmliche contradiclio in adjecto, enthält, Und die£s 
leuchtet, wo möglich, noch deutlicher, als aus fich 
felbft fchon, daraus ein, dafs er in einer Anmer- 
kung zu den bereits angefahrten Löfungsworten den 
im 1 exte gebrauchten Ausdruck „Abfolutheit" durch 
den noch beftimmteren „Unbedingtheit" erklärt: 
denn wer kann fich wohl eine derivative, folglich 
eben durch dasjenige, wovon es derivirt ift, bedingte, 
Unbedingtheit denken? Den Grund diefes auffal- 
lenden Irrthums aber zeigt uns diefelbe Anmerkung 
darin, dafs der Vf. hier Unbedingtheit mit Selbft- 
ftändigkeit für identifch nimmt. Nach ihm demnach 
ift alles, was iß, zuerft felbßßändig , und eben 
darum auch unbedingt felbft ftändig. Heifst das nicht, 
damit wir uns erlauben, auf diefe Confequenz hin- 
zuweifen, die Welt überhaupt, fo wie den Men- 
fchen insbefondre, zü Gott machen? Der Vf. fagt 
von feiner bisher geprüften Löfung: er glaube, üe 
fey einfach genug, um, nicht über fich, aber dar- 
über in Verwunderung zu fetzen, dafs fie fo lange 
Problem (gleichfam ein ftvorfato* ?) feyn konnte, Ree. 
kann fich, der vorgehenden Prüfung gemäfs, nur 
über folches „Glauben" verwundern. 

Nächft dem, dafs der Vf. eine fo fefte Meinung 
von der Richtigkeit und aufserordentlichen Einfach- 
heit feiner, durch das Bisherige zur Genüge gewürdig- 
ten Auflü!ung eines vor ihm Allen verfchJoffen geblie- 
benen fpecuiativen Räthfels hegt, welche Meinungs- 
feftigkeit fich durch harte Urlheile über hierher ge- 
hörende Beftimmungen und Ausfprüche Anderer zu 
Tage legt, finden wir es nicht minder auffallend, 
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dafs darin fichtbar Tlel Mühe darauf verwendet Ift, gilt Wie kann man mm aber zugleich ein Freund 
zu gleicher Zeit mit dem Pantheismus in gutem Ver- des Bibeltheismos und auch dem Pantheismus nicht 
nehmen zu ftehen und dem chriftJichen Theismus ganz zuwider feyn? In dem Dogma vom freyen Wil- 
fich freundfchaftlicbft anzufchkefsen. Beachten wir len hält Geh der Vf. genau an den lutherifch - kirchli- 
diefes Beftreben nach feinen beiden einzelnen Thei- ' eben Lehrbegriff, den er wahrfebeinlich: anch för 
lan, fo konnte dem letztern nach daffelbe den) Vf. den biblifch richtigen anfiehi ; und fo febeint fein 
ichon darum nicht gelingen, weil die Bibel, wie er Beftreben, einerfeits als chriftlicher Theift und auch 
auch felbft irgendwo bemerkt, jenes UätbfeJ nir- andrarfeits als der pantheiftifchen Philofophie, die 
gends gelöft, 'fondern nur vom Menfchen bald nach jetzt wieder bedeutende Anhänger zählt, nicht vöJ- 
feiner Abhängigkeit von Gott, bald nach feiner fitt- lig abhold fich 2u zeigen, aus dem Wunfche, es mit 
liehen Freyheit gesprochen hat, was ja freylich ei- zwey werthen Parteyen nicht zu verderben, hervor- 
nein populären Keligionsvortrage völlig angemeffen gegangen zu feyn. Indefs möchte lieh die Stehe mit 
und von einem folchen nicht anders zu erwarten ift. gröfserer Wahrfchcinlickkeit noch auf folgende 
Was aber den hiblifchen Theismus Oberhaupt im Ver- ' Weife erklären lauen : Die fupernarnrab'ftifcha 
gleich mit dem des Vfs. betrifft, fo hat üch diefer S.67 Theologie, die man zugleich fflr die einzig bibulche 
ganz vergeblich bemüht nachzuweifen, dafs, fo wie hält, und die naturaliftifche, im Pantheismus lieb 
er(S. 64) Gott für ein „zugleich endliche» und unend- darlegende, Philofophie haben , fo fehr fie wie zwey 
liaies" Wefen erklärt, welches vermöge feiner Extreme einander entgegenzugehen fcheinen, den- 
EndLichkeit iVir den Menfchen trotz einem Erfah- noch die Behauptung eines aus ihm felbft, oudfomU 
rungsgegenftandc erkennbar fey, auch die Bibel uns objectiv, erkennbaren Gottes mit einander gemein; 
Gott eben fo betrachten lehre. Er ftcllt zu diefem und fo konnte der Vf. leicht, indem er, wie wir 
ßehufe auf der einen Seite 1 Tim. VI, 16, Joh. I, 18, zuvor bemerkt haben, ebenfalls for eine folebe GoV- 
1 Job. IV, 12, Exod. XXXIII, 20, auf der andern teserkenntnifs geftimmt ift, zu gleicher Zelt jenen 
Matth. V,8, lK.or.XIIl.12, lJoh. 111,2, Apoc.XXlI, 4, beiden Denk- und Lebrarten hold werden» Doch 
Exod. XXX, (vermutlich verdruckt für XIX) 11, da feine Ueberzeugung nach eigenem offenem Ge- 
ebcndaf.XXlV,10, Num. XII, 8 zufamraen, und heifst ftändniffe (Vorr. $. vi) vor der Hand nor „eine in 
uns dann die erfteren Sprüche nach den letzteren ver- ihm fich bildende" ift , fo machen wir ihn in llOck- 
ftehen und auslegen. Warum aber nicht umgekehrt? ficht auf jenes gemeinschaftliche Vorurthcil der ihm 
Ift es wohl felbft dem Judenthum entfprechend, Gott' jetzt wohlgefälligen Theologie und Philofophie dar- 
fOr etwas Anfcbauliches zu halten, da es für die Ver- auf aufmerkfam, dafs er felbft S. 121 in der An merk, 
ehrung deffclben, unter irgend welchem Bilde ein von ßcb das Bekenntnifs ablegt: „Wenn wir (wie es 
ausdrückliches Verbot in feiner Grundgefetzgebung hier im Texte gefchehen war) von einem Mflffen 
hat? Und lollte in diefem Stücke der chriftliche He- Gottes reden, fo meinen wir damit allein dieNöthi- 
ligionsbegriff wohl dem jüdifchen an Geiftigkeit gung, Gott gewiffen Vorausfetznngen zufolge fo and 
nachftehen? Dennoch wagt es der Vf., über leine nicht anders zu denken." Das wird Niemand mit 
exegetifchen Gegner liier in den Worten abzufpre- Aufrichtigkeit fagen, wer eine anfehauli che und un- 
eben: „Anfcbeinende Widerfprüche in der Schrift mittelbare, von jeder andern unabhängige, Erkenn»- 
etudecken und einzelne Stellen (er meint im gegen- nifs Gottes zu befitzen wähnt. Die Aufgabe vorlie- 
wärtigen Talle die von der erftern Seite) fü: fich an- gender Schrift, wie der Vf. fie fich hätte vorlegen 
führen, das kann auch ein Voltaire und jeder ober- tollen, in welcher Geftalt fie ausdrücklich die Dtt- 
flächliche BibeJlefer, der einigen Mutterwitz hat! " liebe Freyheit betrifft, ift auf rechte Art lösbar nur 
An dem Pantheismus ferner tadelt er es zwar, dafs für den, der fich zuvor das VerhältniCs zwäfchtn 
derfelbe eines realen abfolut notwendigen Wefens Moral und Religion richtig beftimmt hat, woran es 
für die durchgängig bedingte W r elt entbehre, und jenem noch fehlt Es läfst.fich hoffen, er werda 
dafs daher, wie es S. 107 heifst, „das pantheiftifche hierin die Wahrheit finden, wenn er die Frage, 
Univcrfum nur als ein grofser allgemeiner Zufall er- welche der platonifche Sokrates an den Euthypbron 
fcheine", meint aber dabey doch, dafs jener eben- in dem von diefem benannten Gefp räche $. 12 fio- 
darum, weil er keinen abfolut notwendigen Urhe- gleich zu Anfange thut, in gehörige Erwägung zieht, 
her der Welt enthalte, ohne allen Wider (prueb mit Mit blofser Dialectik aber, das geben wir ihm wohl- 
ficli felbft volle Freyheit der Weltwefen behaupten meinend zu bedenken, erreicht er den hohen Zweck 
könne: wodurch übrigens beyläufig es fich beftätigt, nicht, nach welchem er dann zn ftreben hat , 
dafs dem Vf. Zufälligkeit mit Freyheit für einerley 
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I. Todesfälle. 

Auf Teinem Landgule bey Norwich ftarb um 17. Mär« 
Sir James Ediv. Smith, Doctor der Arzneykunde, Mit- 
glied der lloyal fociety und Präfident der Lioneifchen 
lieffllfchaft in London, deren Gründer er war. Nicht 
nur durch Schriften hat er um die Botanik Uch fehr 
verdient gemacht, Zündern auch die Liberalität, mit 
weicher er die Benutzung /eines reichen Herbariums 
geftaltete, zu dem auch das Ton ihm angekaufte Li/i- 
nAJehe gehörte, welches wegen Beftiinmung der Sue- 
cies durch Autorität wichtig war« und durch delfen 



Belitz Siniih's Ausfprüche in diefer Hinficht grofces 
Gewicht erhielten. — Seine frühefte Schrift war feine 
DoctordiiTertation : Quaedam de peneralione, welche 
er im J. 1786 zu Leyden drucken liefs, wo er prorao- 
virte, da er, als ein Diffenler, auf den englifchenUni- 
Terfitäten keinen Doctorgrad, und nachmals auch die 
rrofeffur der Botanik an der Univerfilat Cambridge, 
um die er fich bewarb, nicht erhalten konnte, was zu 
einem heftigen Streit mit dem rrufelTor Moneck und 
andern IMitgliederD der Univerfilät Anlafs gab. Von 
Holland aus machte Smith in den Jahren 1786 11. 1787 
eine Reife durch Europa und bis nach Madeira, und gab 
tjo diefer Reife im J. 1803 eine Be/chrribung in drey 
Octavbänden heraus. Ferner gab er das handfehrift- 
liche Tagebuch von Linne** Reife dun h Lapplnnd her- 
aus, das im J. 181 1 unter dein Titel : hnchtjis Loppo- 
mca, erfchien, und im J. 18JI »uch Linn"* Bnef- 
ivtchfel aus deffen Tapieren. Bis an feinen Tod blieb er 
der Linm'ifchen Sexualmethode treu, während Robert 
hroivn HnJu/Tienfchc natürliche Syftein annahm. Be- 
deutenden Anlheil halte er an der Beforgung von 
Sipthorp's grofsem Prachtwerk: Flora graeca, und an 
der des Prodromus dazu. Sein letztes und beden- 
tendftes Werk war feine englifh Ffora, eine neue und 
erweiterte Ausgabe feines frühem Werkes: Flora hri— 
lannica. Drey Theile derfelben waren erfchienen , der 
vierte verlief» an demfelben Tage die Treffe, wo der 
Tod des Verfalle« in London bekannt wurde. Die 
Linneifche Gefellfchaft war gerade zu einer ihrer pe- 
riodifchen Zufammenkünfte den 18. März febr zahl^ 
reich verfauunelt, und die Verhandlungen rollten fo eben 
beginnen, als Dr. Maton, Vicepräfidenl der Gefell- 
fchaft, den verfainmelten Mitgliedern das Tags zuvor 
erfolgte Ableben ihres gelehrten und ausgezeichneten' 
Präüdenlen ankündigte. 

Am 23. März zu Alfeld im Königreich Hannover 
der dafige verdiente Generalftiperintendenl deeFürfteo- 
JL. L. Z. 18x8. Zwtyler Band. 



thnms Hildesheim A. C. und wirklicher Rath iraK.Con- 
fiflorium zu Hannover, Dr. theol. Aug. Friedr. Brack- 
mann, der vor zwey Jahren fein Jubiläum eel'erert 
halte. 6 7 

Am 26. März ftarh zu Gotha im 79f»en Lebensjahre 
der Hufr. Ga/letli, Vrof. emeritus des dortigen Grmna- 
fiums, und noch vom Herzog Auguft zum Hiftoriogra- 
phen feines Haufes ernannt. Als SchriftAeller im Fncho 
der Gefchichte und Erdkunde hat er lieh durch Werke 
riihmlirhft bekannt gemacht, und an den mehreften 
Zeitschriften und grörseren literxrifchcn Unternehmun- 
gen Deutfchlands naluo er als Mitarbeiter thätigen An- 
theil. 

Am 4. April zu Karlsruhe der Trälat, Kirchen - 
und MiniTterialrath, Dr. Johannes Duhr , geb. zu Hei- 
delberg den a8. Augnfl 1767. Nach feinen zu Heidel- 
berg und Halle vollendeten theol. Studien ward er 1786 
in reiner Valerflndt unter die Znhl der evangel. Pfarr- 
amlscnndidnten aufgenommen. — Noch im nämlichen 
Jalire wurde er Lehrer an einer Erziehnogsanflatt zu 
Neuwied, kRin aber 1787 »>» Lehrer des Freyherrn 
von Zylmhard nach Heidelberg zurück. 1 790 wurde er 
ftls Tfarrer nach Darmriadt berufen, und blieb dafelbft 
bis 1799, obgleich er während dieferZeit mehrere Hufe 
von verfchiedenen Orlen < 
nla dritter Pfarrer an 



'en erhielt. Im J. 1799 wurde er 
die Kirche des heiligen Ceifles in 
Heidelberg berufen erh.ell 1803 die Infueclion von 
Luterheidelberg und Tpäler vonLadenbui-g ; rückte i«ov 
zum zweyten, und 1813 zum erflen Pfarrer an der hei/ 
Geiftkirclie vor, und wurde l Si 8 «um Sperialfnperio- 
tendenten ernannl. Bey der Vereinigung der beiden 
evangdirdien Kircbco in Baden zeichnete er fich dm«h 
feine Thiitigkeit aus. Schon 1819 wurde er nebft ei- 
nigen andern Geiftlichen airs der Pfalz nach Karlsruhe 
zu einer CWerenc mit «1er Gn-Isherzogl. Kirchen- 
fection zur Kefdrderung des wichtigen Werkes gerufen« 
wohnte fodann als tommiffair der in gleicher Abficht 
gehaltenen Specialfynnde der evangel. Geiftlichkeit des 
Unterlandes bey, und wurde hierauf 1821 zum Mit- 
ghede derGenerairynode gewählt. Im nämlichen Jahre 
ertheilte ihm die theologifche Facultäl zu Heidelberz 
die Würde eines Doctors der Theologie; j B22 ernann.i 
der Grnfcherzflg von Boden ihn zum Kirchc-n- und Mi- 
niftenalraih der evmgelir.henSection, und am 9 Febr 
1826 zum Hilter d«-s Znhringer Lüwenordenj. Fine 
andere Au^z^irlmung wurde ihm dadurch zu Theil 
daf« er zum Nachfolger des im September 1826 ver' 
ftorhenen Prälaten Hebel (eines feiner bellen Freunde) 
H er- 
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ernannt , und fo an die Spitze der evangel. Geifllich- 
keit Badens geftellt wurde. Am a. Junius 1827, dem 
Tape der von ihm vollzogenen Conßrmation der Prin- 
•effin Loife von Baden, wurde ihm das Commandeur- 
kreuz des Zähringer Lowenordens verliehen. Mit un- 
ermüdlichem Eifer und gröTster Gewiffenhaftigkeit hat 
er in jedem Verhällnifa flir das Gute gewirkt. 

Zu Arnftadt ftarb am 5. April in feinem ^aflen Jahre 
Joh. Oirißian Wilh. Nicolai. Kr war in den Jahren 
178O — 1790 Lehrer und Erzieher an dein Königl. Pä- 
dagogium in Halle und von 179 t Director und Lehrer 
des Lyceums in Arnftadt. Er hat die neueflen Aus- 
gaben der bekannten Schrift Hoffmann's Ton den na- 
türlichen Dingen beforgt. 

Am 9. April zu Nürnberg, Karl Valentin Veil- 
lädier, Ooclor der Theologie, k. baierrrher Decan der 
Diöcefe Nürnberg, Hauptprediger ber St. Sebald und 
Schuldiftricts-Infpector, in einem Alter von 59 Jahren. 

II. Ehrenbezeigungen. 

Die König). Schwedifclie Akademie der mililari- 
frhen Wiffenfchaflen zu Stockholm bat den Kaif. Oeftr. 
Hauptmann, und Ritter des Grofsherzogl Badenfchen 
Ordens vom Zä bringer Löwen und d es CoDflant. Georgs - 



rüR - ZEITUNG 244 

Orden von Parma, Hn. Joh. Bap. Schcls, Redacteur 
der örtr. milit. Zeitschrift, Vertatter der Gefchirhte des 
öftr. Kaiferflaates, und der Gefchichte des fudöftl. Eu- 
ropa, unter der Herrfchaft der Römer und Türken — 
durch ein ihm überfandtes Ehren -Diplom zu ihrem 
auswärtigen ."Mitglied aufgenommen. 

Der Kairer von Rursland, beehrte die Herren Pou- 
gens, Mitglied des Inftiluts von Frankreich, und Li- 
throtv, Director des Ohfervatoriuins in Wien, mit dem 
St. Annenorden ater Klaffe. 

Der König , von Würtemberg hat den Profeffor, 
Hn. Dr. Hees von Efenbeck, PräTulenten der Leopol- 
dinifrli-Karolinifrlien Akademie der Nalurforfcher in 
Bonn , die grofse goldene Verdienflmedaille verliehen, 
auch dierer Akademie 20 Louisd'or als Beylrag zu den 
Koflen der Herausgabe ihrer Schriflen überfand t. 

An die Stelle des verdorbenen Grafen Fr. von Neu- 
fchateau hat die franzöfifche Akademie Hn. J*brun 
als Mitglied aufgenommen. Alitbewerber waren die 
Hnn. Ancelot und Tongerville. 

Die Geretlfchaft der Alterthumsforfcher der Nor- 
mandie zu Caen hat den Hofrath und Hofdolmetfcb, 
den Ritter Hn. von Hammer, zu ihrem Mitgliede er- 
nannt. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ift in unferm Verlage erfchienen und ver- 
fand t: 

Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde Weßpla- 
lens. Herausgegeben von Dr. Paul Wigand. 3'en 
Bandes erfles Heft. 8- Geh. mit 2 Steintafelo. Der 
Jabrg. im Subfcriptinnspreife a Rthlr. 

Eutaxia, oder neues Repertorium für die Angelegen- 
heiten des evangelifch - chriftlichen Predigtamtes, 
herausgeg. vr»m Archidiaconus M. Hildebrand in 
Zwickau und Dr. Wohlfarth. Jahrg. 1 828- Erßeslletl. 
8- Geh. Der Jahrgang aus 3 Heften 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Piatonis Apologia Socratis, ex recenOone Fr. A. Wolßi. 
Praefatns eft et varias lectiones .mnotationesque 
fcholarum in ufum addidit Fr. WiU.rn.ann. % maj. 
6 Ggr. 

Lemgo, im April 1 828- 

Meyer'fche Hofbachhandlung. 



Heut Vtrlagtbüehtr 
der 

Andrea'fchen Buchhandlung in Frankfurt a. M. 
Brand, JaJtoi, Unterricht in der Geographie, ste 
Auflage, fr- *• »° «*• I FL ia Kr. 



Eutropii breviarium hift. romanae, mit einem Wörter- 
buebe und mit beftändigen Hinweifungen auf Zumpt'i 
Grammatik , von F. A. Beel: gr. 8« IO gr. od. 45 Kr. 

Katechismus, katholiFcher, nach Felbiger's Anleiluog 
neu bearbeitet und vennehrt von H. Kuhn, ifte, ate, 
3te Klaffe, gr. 12. 8 gr- od. 3a Kr. 

Köhlers, Gregor, Anleitung Tür Seelfurger in dem 
Beichtfiuhle. 6te neu bearb. Aufl. von Jakob Brand, 
Bifchof zu Limburg, gr. 8. I Rthlr. 8 gr- od. a Fl. 
24 Kr. 

Kreufer, J., griech. Accen» lehre nach der Butünann- 
fchen Schulgrammalik für Schulen, gr. 8. 16 gr. 
od. 1 Fl. laKr. 
Lefeboch, allgemeines, für Elementarfchulen. ate verb. 

Auflage. 8- 6 gr. od. 34 Kr. 
Marx, Isothar Franz, Anweifung für Kinder, welche 
das heilige Altarfakrament zum erften Mal empfan- 
gen, mit Gebeten, welche ihnen auch in der Fulge- 
zeit noch dienlich lind. 3t» verb. und verm. Ausgabe 
mit Kupfern. 8> >o gr. od. 45 Kr. 
— — katholifches Gebetbuch für gefühlvolle Kinder 
Gottes. 4t« verb. Aufl. mit Kpfrn. 8. Druckp. 10 gr. 
od. 45 Kr. Schreihp. 16 gr. od. 1 Fl. ia Kr. 
— Lebensgefchicbten heiliger Eheleute und Fami- 
lien, ater Th. 8- I Rth^. od. I Fl. 48 Kr. 

r, Dr. Joh., Ziel und Ende religiöfer Controver- 
Ein freundfchafllicher BriefTredirel zwilchen 

einer 
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einer GefellSchaft frommer Proteflaoten «od einem 
kathnli fclien Theoingen. Ans dem Englischen von 
Moritz Lieber, gr. 8. 2 Rthlr. od. 3 Fl. 36 Kr. 



Bey A. W. Hn,yn in Berlin ift fo eben erSchie- 
nen und in nlieo Buchhandlungen zu haben: 

Lefebuck für Deut f che, 
die Pranzöfifch lernen, vorzüglich für Scholen. 
Siebente mit Noten verSehene Auflage. 
Ton Solomon Ponge , Lehrer und Mitglied an dem 
GymnaSio zu Königsberg i. d. N. M. 
Treis J Rthlr. 

Der Nutzen dieSes Lehrbuch« hat /ich dadurch 
hinlänglich bewährt, dal» eine ßebente Auflage davon 
hat gemacht werden muffen, und der Hr. Herausgeber, 
aufgemuntert durch deo Beyfall , den feine Schrift er- 
halten, hat die Ausgabe noch wefentlich verbeffert. 

Gegen ftücke. 
Zwey Novellen. 
Salceda. — Der Nachttrunk. 
Von Caroline Lcfßng. 
Treis i{ Utlilr. 

Freunde einer unterhaltenden, Phanlafie und Ge- 
muth gleichma'Ssig nuSprecheoden Leetüre werden diefe 
beiden Erzählungen um fo mehr angenehm befriedigen, 
als die VerfalTerin die Kunft v erfleht, das Intereffe bis 
auf den letzten Moment der Ealwickeluog immer 
rege zu erhallen, und üe lehr geSchickt hiflorifche 
Thalfachen mit dem RomanliScheu verwebt bat. 



Bey Joh. Ainbr. Barth in Leipzig ift er- 
fchie*nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Rofenmulleri, Dr. E. F. C, Analecta arabica. 
Tarsl. 4. Brofch. 1 Rthlr. 12 gr. 

Auch unter dem Titel: 
Inßitutiones iuris Mohammedani etc. arabice edidii, 
Inline vertit , glqffarium adjecit. 

Pars IL 4. Brofch. 1 Rthlr. 13 gr. 
Auch unter dem Titel: 
Zohairi Carmen AlMoallakah appellalum, cum Scho- 
las Zuzenii integris et Nachaß felectis e codieibus 
manuferiptis arabice edidit, tat int vertit, notis il- 
luftravit, gloffarium adjecit. 

Pars III. 4. Brofch. 1 Rthlr. 3 gr. 

Auch unter dem Titel: 
Syria deferipta a ScJierifo El-Edrißo et Khalitt Ben 
Shahin Dhaheri. E codieibus Bodlejianis arabice 
edidü, et notis illufiravit. 

In unferer an dem gründlichen Studium der mor- 
penlandifchen Sprachen von Jahr zu Jahr mehr An- 
theil nehmenden Zeit ift das feit zwey Jahren begrün- 
dete Unternehmen des gelehrten Hrn. Vis. : noch un- 
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gedruckte intereSfante Erzeugnisse der arabirchen Lite- 
ratur zur Kenntnifs des Poblicums zu bringen , wohl 
als eine nicht unwichtige Erfcbeinung in der deutschen 
Literatur zu bezeichnen, und der Beyfall der grnnd- 
lichften Forfcher diefer Sprache , wie die günftige Auf- 
nahme im Publicum, hat das Unternehmen bereits bis 
zum 3ten Hefte gedeihen laffen. Gleiche Hoffnung 
darf man gewifs auch für die Forlfetzung hegen, die 
in angemeffenen Zwischenräumen hiermit zugefagt 
wird. 



In der Schöne'fchen Buchhandlung in Eifen- 
berg ift erfebienen und in alle» Buchhand- 
lungen zu haben: 
HeUfeld, Joh. Aug. Chr. von, Erläuterungen verfchie- 
dener Materien des bürgerlichen Rechts, fo wie Be- 
hanntmachung mit Handlungen der willkürlichen 
Gerichtsbarkeit , für Perfonea , welche der Rechte 
unkundig find. 8. 2t» Auflage. 16 gr. 
Reinhard, Joh. Chr., Kupfer - Kabinet , oderBefchrei- 
hung einer grofsen Anzahl Kupfermünzen der neuerh 
Zeilen. HI. Band. 8- ÖÜt I Münzmeffer. l Rthlr. 
10 gr. 

Reife -Nachrichten, intereffante, eines füdamerikani- 
fchen Officiers von Mainz nach London. Nebft ei- 
nigen noch unhekanuten Notizen über Napoleon. 8- 
2te Auflage. 18 gr. 

Roß, Ch. Fr., biblifche Gefchichten des alten und neuen 
TeflAinents. Nebft einem Anhange von den wich- 
tigflen Veränderungen in der chrifllichen Kirche 
vom Anfange derfelhen bis auf unfere Zeiten. Zum 
Unterricht der Jugend in Stadt- und Landfchulen. 
8. 4te verb. Aufl. 6 gr. 

Romane. 

Abenteuer des Hofmeifters ICH auf einer Reife in 
Deutschland im Jahre 1823 gefainmelt. Nebft einer 
Sage von Wlafta, die Amazonen - Führerin in Böh- 
men im Jahre 734 - 744. 8- ateAufl. aogr. 



In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Jahrbuch der Geometrie und ebenen Trigonometrie, nebft 
einer Sammlung geometrifcher Aufgaben und min- 
der bekannter Lebrfätze; für höhere Lehranstalten 
und zum Selbstunterricht, von /. P. Brewer, Fro- 
feffor der Mathematik und Phyfik in Düffeldorf. Mit 
22 Steinlafeln. gr. 8- Treis 2 Rthlr. 12 gr. Düf- 
feldorf u. Elberfeld, bey J. E. Schaub. 
In der Vorrede diefes Schätzbaren Buches bemerkt 
der Hr. Vert mit Recht, dafs der grofse Reichthuui 
der geomerrifchen WiSfenSchaft , mit der Armulh der 
meiSien Lehrbücher verglichen, allerdings ein vollstän- 
digeres Lehrbuch zum Bedürfnifs mache , und ein Sol- 
ches hat derfelbe hier gelieSert. Von der Ausführung 
können wir durchaus, im Ganzen wie im Einzelnen, 
Deutlichkeit, Richtigkeit, Ordnung, Schärfe im Be- 
Weifen, und andere Tugenden einer guten Methode 

riih— 
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rühmen. Wir wunfchen, dafs diefes durch feinen In- frhen Reperloriom der Herren S. T. Ruß und Catper, 



halt und Teine Methode gleich befriedigende Buch in 
vieler Hände kommen, und ein gründliche» Studium 
' Geometrie befördern möge. 

(Au« dar kritifchen Bibliothek für Schul- und Unter» 
richuwefen i3>4- Nr. 10.) 



• ■ 

Subfcriptions- Anzeige 

In der Schellenberg'fchen Hofbuchhandlung 
su Wiesbaden wird erfcheinen: 



Anzeigen meiner Arzneimittellehre zum Vorrcheio go— 
komineu, welche nicht allein aus Kürzlich tigkeit und 
Oberflächlichkeit der Prüfung deffen wefentlichen Sinn 
und Gehalt vollftändig verfehlen , ja wahrhaft auf den 
Kopf geftellt, fondern auch durch pofitive Entftellung 
die Gcfinnung und Abfleht ihrer Verfaffer in hohein 
Grade zweideutig, ja beftimmt unlauter erfcheinea 
laffen; und der Geiinoung ift es ja jeden Falls auch 
fleher vorzüglich zur Laft zu legen , wenn Jemand in, 
öffentlicher Beurtheilung eines ernfteren wiflenfehaft- 
lichen Werkes Jich einer Leichtfertigkeit und fahrigen 
Geognofitfehe Befchreibung des Herzogthums Naffau Keckheit fchuldig macht, die, unbekümmert um alte 
in befonderer Beziehung auf die Mineralquellen "Wahrheit und Rechenschaft, fomil auch eile Gründ- 
lichkeit und GewilTenhafligkeit wilTenfcboftlicher Kritik 
unmittelbar aufhebt. 

Um der in den einzelnen Blättern nicht wohl thun- 
lichen Beleuchtung eines folchen Verfahrens in den ge- 
dachten Anzeigen aus dem Wege zu gehen, finde ich 



die/es Landes, von C. E. Stijft (Herzog!. Kaff. 
Oberbergrath). Mit einer petrographifchen Karte 
und einein Niveauprofile der vorzüglichften 311- 
neralqoellen. 
Diefes für Mineralogen , Bergbeamte, Aerzte, 
Phyfiker, Chemiker u. a. gevrifc fehr intererfante Werk m ich veranlafsf, denfelben 1 



erfcheint in einem Bande in gr. 8. Format mit neuen 
lateinifchen Lettern gedruckt, und diejenigen, welche 
bis zur Herbftineffe darauf unterzeichnen, erhallen es 
Hm einen Viertheil wohlfeiler, als der nachherige Laden- 
preis Jeyn wird, und zugleich die fchöurten Kupfer- 
abdrücke. 

Alle Buchhandlungen, in welchen auch ausführ- 
lichere Anzeigen gratis zu haben find, nehmen Snb- zur unentgeltichen Autlieferung} übergeben worden* 
feription darauf an, und es werden die Kamen der f" l»de ich dem zu Folge alle Aerzte und Wundärzte, 
verehrlichen Herren Subrcribenlen dem Werke vor- die für emDere Unterteilungen ihrer Wirfenfchaft und 
gedruckt. 

Wiesbaden, imMärzi8a8- 



lier nur mit der vorgehen- 
den Bemerkung, und für alle redlich en Freunde wjf— 
fenfchaftlicher Forfrhung mit der Nachricht zu begeg- 
nen, dafs ich mich veranlagst gefehen, das gedachte 
Treiben zoin Frommen der Wiffenfchaft in einigen ge- 
fonderten Rogen zu der verdienten Büge und Verflno— 
digung zu fördern. Indem dienj Bogen in diefen Tagen 
dem Buchhandel (für die Befilzer meines Handbuches 



aus deufelben das Weitere 



Kunft Sinn Inben, ein, 
zu erfehen. 

Wenn ich feiidem inzwifchen , und erft nech be— 
————— endetein Drucke, zu meiner nicht geringen Ueberre— 

Ber L. Oehmigke in Berlin ift fo eben er- fcl, , un « «»orameu, dafs Hr. Dr. Suudelin, den ich, 
f . . 7 9 und nach nur zu dringendem Grunde /einer vrilTen- 

Iciuenen. rchaftlichen Erfcheinung, wie nach dem Zeitpunkte 

Roßberger, Dr.Jr.M., hiflonfch-dogmatifche Dar- Ma „ lüerarifchen Productionen , für einen jugend- 
fteUung der Romifchen Rechts- Infututionen im licueD Anfänger gehalten, als ein bereits allerer Mann 
Grundriffe, zum Behuf akademifcuer Vornahm- l]nd aus der phrmnaceutifchen Laufbahn in die arzt- 
liche hervorgegangen, dattelie: To fühle ich mich, 
gleichwie ich ohnehin fchon mit grufsem Widerwillen 
und lebhaftein Bedauern mich genöihigt gefehen, Hand 
zu legen an das Treiben des Hn. Dr. Sundehn, auch 
aufser Stande , deshalb hier noch etwas Anderes als 
mein aufrichtiges: O weh! hinzuzufügen. Denn ich 
hatte Wahrlich nicht gemeiut, indem ich ihn der ju- 
gendlichen Thnrheit und Zweydculigkeit geziehen, 
ihn dem wiffenfchafilirlicn Verfehlen nach dadurch 
drückender zu beladen für das. was dem älteren 

zu recht- 



gen bearbeitet. 8- • Rlhlr. 



Von der in Taris erfcheinenden : 
Pfiarmacope'e univerfelle par Jourdan , 2 Voll, 
wird eine deulfrhe Bearbeitung vorbereitet, und diefs, 
um Colliftoneu zu begegnen, hiermit zur Kenntnifs 
gebracht. 

II. Vermifchte Anzeigen. 

Zur Nachricht. 

Noch im Ablaufe des vorigen Jahres find in ver- 
schiedenen Literatur - Blättern , namentlich aber und 
in einer anflöfsigeren Weife in dem fogenannten kriii- 



Manne noch unmöglicher fallen möchte 
fertigen! — 

Bonn, den 8. Mar i8a8- 

Dr. Emft Bifchoff, 
Geheimer Hofrath und IW. der Medicin. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Junius 1828. 



RECHTSG EL AHRTH El T. 

Korr.yn Aüti , b. Schultze: Legum Regit Canuti 
Magni, quas Angiis olim dedit verfionem an- 
tiquam latinam ex Codice Colbertino, varian- 
tibus lectionibus atque obfervationibus additis 
cum textu Anglo-Saxonico edidit Jan. Laur. 
Andr. Koldcrup - Rofevinge, J. U. Dr. et Prof. 
In univ. Havnienfj. 1826. XII u. 120 S. 4. 

D as Original der vorliegenden alten laL Ueber- 
fctzung der leges Cnuti befindet fich in der colberti- 
fcheri Bibliothek in Paris. Der däoifche Gelehrte, 
Frederik Ro/t<>aard liefs in den Jahren 1696 oder 
1697 eine Abfchrift davon nehmen, die er nach ei- 
ner Bemerkung in dem Cataloge der roftgaardifchen 
Bibliothek mit dem Originale J'umma cum cura con~ 
tulit , adjcctis brcviffimis conjecturis, quibus vüiofa 
Kinc inde emendanlur. Diefe Copie, jetzt unter den 
MSStis Arnae-Magnaeanie in Kopenhagen befind- 
lich , wird hier zuerft durch den Druck bekannt ge- 
macht. Schon P. Kofod Anchcr beabfichtigte eine 
Ausgabe, da er aber zwey von einander abweichende 
Abfchriften (von denen wir nichts weiter erfahren) 
in die Hände bekam, wagte er nicht damit hervor- 
zutreten , zumal er in der falfchen Meinung ftand, 
es exiffire eine eigenhändig« Abfchrift Koftgaards. 
Ueber den Urfprung des Cod. Co/6, wiffen wir nur, 
dafserdem 12ten fuec. angehört, und daf.s er mit 
riuer alten fjeberfetzung in dem f. g. tcxlus Roffen- 
fis ( TFanley p. 273 fq.) wenigftens in foweit Oberein- 
ftimmt, als fich in beiden Handfcbriften ein Anhang 
von 63 Kapiteln befindet , der durch Heame in dem 
Texlus Rvjfenfis [Oxonii 1728) nebft andern mehli- 
gen Documenten bekannt gemacht ift. P. hojod An- 
chcr fchrieb auf Veranlagung feiner beabfichtigten 
Ausgabe des Cod. Colbertinut eine commentatio de 
legibus Angiitis Canuti Magni in perantiquo codice 
bibliothecue Colbcrtinae, in den Actis Uterariis der 
Kopenhagner gelehrten Gefellfchaft vom Jahre 1778 
abgedruckt und fpäter in einer dänifchen Ueber- 
fetzung in Anchcr s fanilede juridiske Skrifter ( Vol. 
HL p. 61. Hafn. 1811.) von Schlegel und Nyerup her- 
ausgegeben. Er fuchte darin zu beweifen, dafs der 
lat. lext des Cod. colb. und des lext. roff. keine 
blofse Ueberfetzung der angelf. Gefetze Cnuts fey, 
wie fie von Lamburd und TFilkins herausgegeben 
find , fondern eine jüngere, von Cnut Jclbjl herrüh- 
rende Redaction dcrfelbcn, ein codex repetitae 
praelectionis. Wir wollen diefe Behaup'.ung, 
die auch den Herausgeber in der Vorrede vorzugs- 
A. L. Z. 1828. Zu'ejUr Band. 



weife befchäftigt, hier einer genauem Prflfung un- 
terwerfen; wir werden dadurch zu einem feftern 
L'rtheil über den Werth der colbertifchen leget Cnuti 
felbft gelangen. 

Am her nimmt feinen Hauptgrund aus dem 
Anhange des cod. colb., der fich wie wir eben 
fagten auch im textus roffens. wiederfindet. Wan- 
ley hielt diefen nur für einen delectus legum, tem- 
pore Canuti antiquiorum t und auch Anchcr ge- 
fleht dafs die lange Reihe von gefetzlichen Beftim- 
mungen Ober Verwundungen den legg. Adfrcdi 
(c. 40) entnommen fey, da fich aber von anderen 
in Alfred's Gefetzen keine Spur findet, meint er 
fie konnten nur von der Hand des Gefetzgebers 
herrühren. Unfer Herausg. weift indefs auch für 
die meiften übrigen die Quellen nach, und wenn 
noch einige wenige Beftimmungen übrig bleiben, 
die fich in den Gefetzen Ina?t, Anthclßah's u.f. w. 
nicht finden, fo müffen wir bedenken, dafs wir 
nicht mehr alle Gefetze der angelfächfifchen Köni- 
ge, namentlich keine mereifchen, die doch fo wich- 
tig durch ihre Abweichungen von den fildlichern 
waren, befitzen. Indefs dürfte diefer Beweis für 
keine Seite fo entfeheidend feyn als die innere Be- 
fchaffenheit des cod. colb. felbft. Anchcr macht 
es für feine Anficht geltend , dafs auch in dem er- 
ften Theile des Cod. Colb. die Ordnung der angelf. 
Gefetze Cnuts nicht treu befolgt fey; und darin 
hat er allerdings Recht. Mehrere Gefetze fallen 
in dem Jat. 'lext ganz weg, wie z. B. leg. eccl. 
c. 18 (des angelf. Textes) c. 19 zur Hälfte, c. 20 und 
21 und c. 23 — 26 ibd. und in den leg.jacc. c. 10 und 
11, c. 85. c. 48. c. 63, c. 65 u. 66 c. 78 und endlich 
der Kpilog, wogegen der Vf. auch kein Bedenken 
trägt ältere Gefetze einzufchieben, wie nach c. 58 
(üö) der Itg./aec. die cap. 16. 17. 84 u. 35 der legg. 
Aelj'rcdi. (Oie Beftimmung des Betrags der lahslite 
c 14 leg. fuec, die den altern englifchen Antiquaren 
t$ viel Roth gemacht hat {cf. Somit, Gloff. v. lahslite) 
ift den Igg. North, presb. c. 52 fq. entnommen, was 
von dem llerausg. wohl hätte bemerkt werden fül- 
len). Hier und da find die einzelnen Beftimmungen 
verfetzt. So ift c. 40 der leg. face, unter c. 7 der leg. 
eccl. eingetragen, c. 18 ift eine Erklärung des \\ or- 
tes thegenfeipe aus c. 17 herüber gezogen und c 12 
der leg. face, (des angelf. Textes) fteht gleich nach 
c. 9., worauf denn c. 11 und dann erft c. 10 folgt. 
Endlich ift die Abtheilung der Kapitel häufig ganz 
verändert, fo dafs die -Numern der leihen feilen mit 
dem angelf. Original zufammentreffen. Schon c. 2 
und 3 des angelf. Textes der leg. eccl. ift zum Thcil 
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in ein Kapitel zufammengetragen , wogegen der 
übrige Thea von c 8 im cod. colb. in vier und c. 5 
gar in fechs Abfcbnitte zerfallt. Ebenfo willkürlich 
min den legg.faec. verfahren, bald durch Tren- 
nung bald durch Zufammenfügung der urfprfingli- 
chen Abtheilungen. Aber wenn durch diels Alles 
auch bewiefen wird, dafs der cod. colb. keine treue 
Ueberfetzung der alten Gefetze Cnuts ift, fo geht 
noch nicht daraus hervor dafs er ein neues Gefetz 
fey. Vielmehr zeigt die Inconfequenz in der gan- 
zen Bearbeitung, die ungleiche Haltung in der Spra- 
che und das Mangelhafte in der ganzen Behandlung 
hinreichend, dafs es nur eine Privatarbeit ift, die 
wir vor uns haben. Schon unfer Herausgeber macht 
auf das c. 1S4 aufmerkfam, wo gewifs ganz unpaf- 
fen d für einen Gefetzgeber gefagt ift : et multas alias 
confuetudines habet rex, quae Jlbi conveniunt. Mehr 
aber fteht die Art wie die angelfächfifchen termini 
technici angeführt werden in einem offenen Wider- 
spruch mit der Sprache eines Gefetzgebers. Würde 
diefer es wohl für nötbig halten bey den gewöhn- 
lichften angelfächfifchen Ausdrücken eine lateinifche 
Üeberfetzung, die noch dazu oft fchief ift, hinzu- 
zufügen mit dem Zufatz quod Angli vocant, nonü- 
nant , dicunt? J^ls Probe ftehe hier nur c. 11 (14) 
der leg. face. And on Dmalage he ah fyhtevita* 
and fyrdvila, and grythbryce and hamfoene, bu- 
tan he hvaene furtnor gemaethrian ville, was im 
cod. colb. fo wiedergegeben wird. (In/cr.) Secun- 
dum legem Danorum rex habet ha» con/uetudines ; 
(text.) Violationem monetae, quod Angli vocant 
feohvite, dimi/Jionem belli , quod dicunt ferd- 
vite,fractionem pacis, quod dicunt gridorece , 
invaßonem vel in domo vel in curia, quod Angli 
dicunt ham/bene , nifi rex velit, quod fuum eft. 
Hier ift offenbar noch dazu eine Verwechfelung 
von feohvite und Jyhtevita vorgegangen. Letzteres 
heifst mutet a propter pugnam commijjhm und kömmt 
häufig vor, eine feohvite Endet fich aber nirgends 
als violatio monetae wohl aber f eosbete c. 8. leg. 
faec. Solche Verwechfelungen find nicht feiten, 
z. B. 6 (5) aethbruche Eidbruch ft. aevbrice Ehe- 
bruch, faft immer aber ift der angelf Ausdruck 

finz verheilt, und zwar in einer Art, dafs wir 
em Abfchreiber unmöglich allein die Schuld bey- 
meffen können. Vielmehr verräih fich in Ausdrü- 
cken wie mundbreche für mundbrece, Jeldcherche 
ft. fetdeyrice anfealde fpeche (engl, fpeech) ft. an- 
fealdre fpracce u. f. w. ein Normanne, wenn nicht 
gar ein Franke. Noch weniger will fich die Ver- 
wirrung in dem Münzfufs mit der Natur eines Ge- 
fetzes vertragen. In den leg. Can. liegt die Ein- 
teilung des Pfundes in 60 Schilling und des Schil- 
ling in 4 pennies oder denarii zu Grunde. Iii dem 
Cod. Colb. zerfallt dagegen das Pfund in 20 fh, 
und der Schilling in 12 den. Am deutlichften ficht 
man diefs aus c. 10(12) der leg. faec. wo ftatt 5 L. 
lOOyö/. (d. i. Schilling) genannt werden. Daher ift 
die Wette von 120 fh. für Friedensbruch c. 15(14) 
ibd. in 40 und weiter die geringere Wette von 60/A. 



anf 20 und von SO auf 10 herabgefetzt, und fo faft 
immer. Vergl. hg. eccl. c. 17 (9), c. 20 (10). leg. 
faec. c. 10 (12}, c. IS (14), c. 15 (14), c. 25 (23), 
c. 34 (SO), c. 61 (c. S4L«\ Aelfr.) c. 66(62) u.f.w. 
Nur bleibt fich unfer Codi darin nicht immer ganz 
leieb. So ift es offenbar ein Fehler wenn c. 4 (3) 
ie höchfte Wette auf 80 fh. (fo ift gewifs mit 
der Handfchrift zu lefen, nicht 120 fh., wie der 
Ilerausg. will, denn SOfh. find 4L., und fo viel 
follen es ja feyn nach dem Zufatz: hoo eft quatuor 
libras) die geringere auf 60 h. e. tres libras (der 
cod. hat XL, was aber nur 2 L. wären) und die 
geringfte auf SO fh. angefetzt ift. Solche Wider- 
sprüche find mit der ISatur eines Gefetzes unver- 
träglich. An den übrigen Orten, wo die Königs- 
wette vorkömmt , find richtig XL fol. d. i. 2 L, 
angegeben, als c. 17 (9) und c. 20 (10) leg. faec. 
Die Bufse für des Königs mundbrece ift c. 3 (3) 
hg. eccl. zu 5 L. angegeben und c. 10 (12) ganz 
richtig in 100 foL verwandelt. Die lahshte der 
Danen ift dem Begriff nach der vite (Wette, an 
den König, Herrn oder Richter zu zahlen) gleich, 
und beträgt nach dem Zufatz des cod. colb. c 14 
leg. faec. 10 halbe Mark, 6 halbe Mark und XII 
Ore, was alfo 130} fol., 80 fbl und 40 fol wä- 
ren. Vielleicht ift hier und in dem Leg. North, 
ftatt X eher XII zu lefen, fo dafs die höchfte 
iMhslite 160 fol, das doppelte von 20 betrüge. 
Somner {Glofs. v. marca) vermuthet hier einen Irr- 
tbum des Üeberfetzers , indem nicht von 10 oder 
6 halben Mark, fondern von zehntehalb, fechste- 
halb, die Rede fey, alfo in den Leg. North, zu X 
nicht tyn, fondern teothe zu erklären wäre; allein 
das Poed. Edv. et Guthr. c. 3 beweift, dafs die 
Dänen wirklich nach halben Mark rechneten , denn 
es heifst da; ihreo healf mark, nicht thrydde. In 
dem Domesday find die Wetten und Bufsen in der 
Regel eben fo hoch angegeben und alfo das Pfund 
in 20 fol getheilt. So fteht z. B. in Wireceßrefe, 
(p. 775 bey Salive) für Friedensbruch eine Bufse 
von 100 fol., ganz übereinftimmend mit den 6 I* 
in den Cnutifcben Gefetzen. Diefer Münzfufs ift 
aber in dem Anhange des cod. colb. nicht durch- 
gängig beybchalten. In den Alfredifchen Gefetzen 
find unzweifelhaft die leichten folidi zu 4 den. an- 
genommen, von denen dreye einen fchweren foli- 
aus ausmachen, und doch ift c. 88 die hlothbote 
von SO fol nicht in 10 fol. verändert u. f. w. Eben 
das gilt denn auch von den Bufsen für Verwun- 
dungen, die dadurch ganz unverhältnifsmäfsig und 
weit über das Wergeid hinaus erhöht werden. 
Dafs es aber unbewufst gefchah zeigt c. 107 wo 
nach dem fchwerern Münzfufs 12 den. für 1 fol 
gerechnet werden. Und folche Widerfprüche fin- 
den fich unendlich viel; wir glauben aber durch 
die wenigen angeführten Beyfpiele hinlänglich be- 
wiefen zu haben , dafs eine Arbeit voll folcher In- 
confequenzen und aus fo verfchiedenen nicht ver- 
arbeiteten Stoffen zufammengefetzt, kein Gefetz- 
buch feyn könne. Eine üeberfetzung kann man 
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aber den cod. colb. ebenfalls nicht nennen, viel- 
mehr glauben wir darin eine ähnliche Zufammen- 
ftellung von Gefetzen zu erkennen, wie in den 
f. g. Leg. Henr. I und den I^eg. Edovardi Confef- 
faris, von denen erft neuerdings Phillips wieder 
xtachgewiefen hat, dafs fie nichts weniger als mit 
Gefetzeskraft verfehene Rechtsbücher waren. Die 
Leg. Cnuli find bey der vorliegenden Zufammcn- 
ftefiüng allerdings zu Grunde gelegt, und daher 
der Name, aber fie find nur im Allgemeinen be- 
nutzt, mit Zufätzen reich verfehen, aber auch durch 
Weglaffungen verkürzt, immer aber, wo der Vf. 
abweicht, mehr im Tone des Commentators , der 
das Dunkele erklärt und das Unnöthige ausfcheideL 
Es war eine Manier der Bearbeitung älterer Rechts- 
quellen die fich auch bey Gefchichtsquellen wieder- 
findet, wie uns eine forgfältigeZerlegung der Sach- 
fenchronik be weift. Die Abfcbreiber fügten da fpä- 
tere Notizen an den Orten, die ihnen an paffendften 
fehienen, ungefcheut ein, und mlfsbrauchten diefe 
Gewohnheit bis zur wirklichen Verfälfchung. Das 
Verdienft des Herausg. befteht dann vorzüglich in 
der Ausfcheidung des Echten von dem Unechten 
und in Prüfung und Nachweifung der Quellen bey 
den verfchiedenen Interpolationen. 

Die Zeit der Abfindung der uns im cod. cotbert. 
vorliegenden Bearbeitung der leg. Cnuli läfst fich 
nicht genau beftimmen. Die Form der angeführten 
angelfächfifchen Worte läfst auf das 12 face, fchlie- 
fsen; der Inhalt aber weiß nirgends auf die Anwe- 
fenheit der Normannen hin, während dagegen die 
Eintheilung des Pfundes in 20 Schillinge zu 12 den., 
früheftens die Zeit Edwards des Bekenners geftattet. 
Diefe Eintheilung findet fich nämlich zuerft in dem 
domesdaybook, und kann eigentlich nicht einmal 
entfehieden dafür zeugen, dafs fchon zu Edwards 
Zeit das Pfund nur 20 Schillinge enthielt. Denn 
obgleich das Domesdaybuch den Zuftand der Län- 
dereyen unter Eduard dem Bekenner fchildert, ift 
diefs doch nicht gerade in Beziehung auf den Münz- 
fufs entfehieden. 

Das vorliegende Werk erfchien urfprünglich als 
ein Programm. Es enthält einen genauen Abdruck 
der roftgaardifeben Copie des cod. colb., mit weni- 
gen Emendationen des Herausg., die noch dazu mei- 
itens den Noten vorbehalten find. Gegenüber dem 
lateinifchen Text befindet fich ein Abdruck des an- 
gelfächfifchen Originalgefetzes, ganz nach Wilkins 
und felblt mit allen Druckfehlern diefer Ausgabe. 
Eine Vergleichung der LombardTchen Ausgabe, die 
eine tiefere Kenntnifs der angelfächfifcben Sprache 
verräih, würde manche Dunkelheit bey Wilkins 
aufgeklärt haben. Die dem lat. Text untergefetzten 
Anmerkungen enthalten Randbemerkungen Roft- 
gaard's, die im Ganzen von wenig Bedeutung find, 
kritifche und erklärende Noten des Herausg. , und 
Varianten von fünf verfchiedenen lat. Verfionen der 
kges Cnuti. Die wichtigfte ift ohne Zweifel die des 
tcxli« roffenfu, die aber leider erft bey dem An- 
fange beginnt, nach dem Abdruck in Hearae's T«. 



tus Rojfcnfis. Eine vollftändigere Vergleichung 
wäre um fo mehr zu wünfehen, als im Anhang bey 
Hearne und einige hier und da citirte Stellen diefe s 
cod. weit beffere Lesarten zeigen als der cod. colb. 
So, um nur einige Beyfpiele herbeyzubringen, wird 
c. 14 leg. face, ftatt lashlit im tert. JKoff. richtiger 
gelefen lahslite, ftatt bonh allodium habentis, was 
gar keinen Sinn hat: hominis, ttattcherbnann, rich- 
tiger ceorlman. Vgl. Somn. Glq/f. v. lafulite. Der 
Cod. Colb. ift vielleicht eine blofse Abfchrift de« 
texlus reff. Die übrigen Ueberfetzungen , näm- 
lieh die des Abbas Jomalenßs, die von Speimann 
(lonc. eccl. Brit. Land. 1639 Fol. Tom. 1. p. 660 fqq.) 
und eine unter den Cottonianifchen Handfchriften 
des brilifchen Mufeums, enthalten nur die 80 (88) 
Kapitel des angelf. Textes; eine einzige in der bi- 
bliotheca Harleyana des brit. Mufeums erfireckt fich 
bis zum c. 127. des cod. colb., gehört aber dem 14. 
faec. an. Dafs die Ausbeute bey diefen Vergleichun- 
gen der Maffe nach reich ausfallen mufste , ift be- 
greiflich: denn faft alle berbeygezogenen Texte find 
mehr oder weniger freye Bearbeitungen des Origi- 
nals. Sie gewähren aber auch durch die hier und 
da eingeftreuten Bemerkungen dem Altertbumsfor- 
fcher kein geringes Intereffe, und fo kann man dem 
Herausg. nur dankbar für die Bereicherung diefes 
Zweiges der Literatur feyn. 

Ad. 



MATHEMATIK. 

Gottiwoes, b. Vandenhoeck u. Ruprecht : Grbften- 
büdung vorzüglich von den Potenzen, fFurzel- 
grojsen und den Logarithmen, nebft zweck- 
mässigen Aufgaben aus der poUti/hhen Arith- 
metik, mit An weifungen zur Auf löf ung verfe- 
hen von Dr. Pocke, Lehrer am GymnaGo zu 
Göttingen. 1826. 71 S. 8. (8 gGr.) 

Wenn der Vf. eben fo fp rieht, als er fchreibt, fo 
mufs man das Güttinger Gymnafium von ganzem 
Herzen bedauren, einen mathematifchen Lehrer 
diefer Art zu haben. Man höre: Vorbericht: „Durch 
mehrere achtungswerthe Schüler wiederholt aufge- 
fordert, ihnen noch etwas von dem, was über 
Arithmetik gelehrt wird, zum Nachlefen in die 
Hand zu geben, ift die hier folgende kleine Schrift 
veranlafst." S. 6: „Die Gleichung mit einerley Zahl 
multiplicirt, und . dadurch dividirt, indert weder 
den Werth, noch fchadet es die(ßc) Gleichheit " 
S. 9. „Das Zählen der Menge nach ihr felbft giebt 
die Gröfse, in welcher jede gleich grofse Menge, 
als Balis oder auch Wurzel genannt, wiederholend 
liegt, d. i. die Potenz." Eine ungemein deutliche 
Erklärung von Potenz für Schüler, aus der fie 
ohne Zweifel recht gut werden entnehmen können, 
t 

was a h bedeute. Ree. bedauert, nicht mindeftens 

die beiden erften Seiten , „Eintheilung" überfchrie- 
ben , ganz herfetzen zu können, in der doppelten 

Ab- 



255 A. L. 2. Nun. 13; 

Abficht, die mathematlfchen Lefer mit Lachftoff zu 
verfehen, und fie aufzufordern, ihn durch ihren 
Scharffinn gQtigft zu unterftützen, auf dafs offenbar 
werde, was eigentlich der Inhalt jener „Eintei- 
lung" fey. Untere etwas kühne Conjectur war, 
dafs Hr. Dr. F. darin von zwey bereits früher er-» 
fchienenen Bachern und dem Inhalt des Gegenwär- 
tigen rede; wir warfen fie aber gleich Ober den Hau- 
fen, als wir das hiermit gar nicht in Verbindung 2u 
bringende Ende der Eintheilung lafen: „Mag Geh 
nun jeder halten wollen für ein Ganzes oder für ei- 
nen Theil, für klug, gewichtig, oder dumm, hier 
dreht fich Alles um Eins und Null." — Ueber den 
Inhalt der Schrift ift kaum nöthig, ein Wort zu 
verlieren. Denn dafs in dem Schulbachelchen von 
71 weitläufig gedruckten Seiten nicht neue Unter- 
suchungen über die Theorie der Potenzen , der Lo- 
garithmen u. f. w. vorkommen können, dafs viel- 
mehr Alles darin Enthaltene zu dem Gewöhnlichen 
und Trivialften gehöre, wird man Kec. wohl aufs 
Wort glauben. Diefs aber wäre auch der geringfte 
Vorwurf, den man dem Buche machen könnte; 
denn von einem mathem. Schulbucbe wird ja im 
Allgemeinen nichts verlangt, als eine zweckmäßige 
Benutzung früherer Arbeiten, Ordnung in allen 
einzelnen Theilen, möglichfte Präcifion des Aus- 
drucks, Weglalfung alles Ungehörigen, und fo oft 
als möglich angebrachte Winke, dafs mit dem im 
Buche Vorgetragenen die Unterfuchung noch gar 
nicht zu Ende fey, viel '"-ihr kaum begonnen habe, 
damit der Schüler felbß zu denken gewöhnt werde. 
Von allen diefen Anforderungen erfüllt die vorlie- 
gende Schrift keine in einem nur irgend erträglichen 
Grade. — Papier und Druck find gut , Druckfeh- 
ler nicht feiten. 

NATURGESCHICHTE. 

Cagmari, kön. Druckerey: Stirpium Sardonrum 
Elenchus auetore Jofepno Hyacintho Bloris, in 
regio Caralitano athenaeo clinic. profeffore. 
collegii medicorum Taurinenfis et r. focietatis 

Srariae et oeconomlcae Caralitanae focio (!). 
DCCCXXVH. fuperiorum permiffu. IV u. 
65 S. in 4. 

Während faft alle Theile der bewohnten Erde In 
botanifcher Beziehung durchforfcht werden, kennen 
die Kräuterkundigen kaum Sardinien: denn aufser 
den wenigen , von dem Wundarzte Piazza in der 
Umgegend von Cagliari eefammelten und von Ai- 
lioru in den Mifcellan. phitof. mathem, focietatis pri- 
vatae taurinenjia Tom. I. p. 88. im J. 1769 befchrie- 
benen Pflanzen ift, unteres Wiffens, über den bota- 
nifchen Zuftand der fchönen Infel nirgend etwas im 
Drucke erfchienen. Um fo erfreulicher find wir 
durch die vorliegende Gabe eines der beften Schüler 
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von Balbis flberrafcht worden. Sie ift die Fracht 

eines der fardinifchen Flora an Ort und Stelle ge- 
widmeten dreyjährigen Fleifses, der, wie diefs aus 
der Vorrede hervorgehet, maoeherley Unterftützung 
in dem Eifer mehrerer nahmhaft gemachten Bota~ 
niker fand, von denen Indeffen Dominicus Lifa der 
einzige einheimifche zu feyn fcheint; da Balbis, An- 
ton Bertoloni, Jo. Bapt. Bcrtero anderen italienifchen 
Ländern und Philipp Thomas der Schweiz angehö- 
ren. Die Schrift dient einem ausführlicheren Werke 
über Sardinien's Gcwächfe zur Ankündigung. Ans 
diefem Grunde werden aufser dem fvltemalifchen 
Kamen nur der fpecielle Standort und die Blnthe- 
zeit angegeben; bey den neuen Arten allein ftehen 
DiagnoTen. Der Vf. der nur über wenige botani- 
fche Bücher gebietet, hat doch fchon gewufst , fich 
die zweyte AufInge von de CandolWs Theorie ili- 
mentaire de la Botanique , deffen Prodromus fy/it- 
matis naturalis regni vegctabilis und Sprengers treff- 
liche Ausgabe von Linnee's Syßcma vegetabilium zu 
verfchaffen und, was noch mehr werth ift,' zweck- 
mässig zu .benutzen. Nach den Anflehten des Genfer 
Botanikers ordnet er die fogenannten natürlichen 
Familien, wobey ihm das Verdicnft gebohrt, CVno- 
morium coccineum L. aus der JufGeu'fchen Polter- 
kammer (phmtae incertae fedis!) befreyet zu haben, 
indem er fie unter die Aroidcae bringt. Bev der 
Nomenklatur der Gattungen und Arten ward.sW»- 
gel befolgt, was fchon der Allgemeinheit feines Wer- 
kes wegen zweckmäfsig ift. Bey jeder Familie fol- 
gen die Genera und die Species alphabetifch auf ein- 
ander; wobey einzelne Synonyme mit kleinerem 
Drucke angedeutet werden. Der Vf. zählt an 3000 
Pflanzen auf, worunter Ranunculus cymbalarifolius 
Balbis t Carduus Morijii Balb., Ricinus feaber BertoL, 
Carex microcarpa Bertol. und die von ihm felbft 
entdeckten und benannten Iberis integerrima , Silene 
undulata, Lavatera mojehata, Hypericum annula- 
tum, Aßragulus genarzenteus , Aßragalus ver- 
rueofus, Genißa microphylla, Medicago J'urdoa, 
Cerajus humihs, ' n otentilla glauca , CraJJula globuli* 
folia, Sedum gianduloßtm, Bcllium crajßfolium, 
Scorzonera callußi, Verbascum plantagincum, An- 
thericum jugax, Avcna gracilis, Barbarca rupicola t 
Calium maximum und Centaurea ceralophylla als 
neue Arten aufgeteilt werden. Ob mit Hecht, läfst 
fich in Ermangelung der Pflanzen aus den blofscn 
Befchreibungen nicht genau beurtheilen. Noch be- 
merken wir als einen intereffanten Beytrag zur Arz- 
neymittellehre , dafs man in ganz Sardinien der 
Digitalis tomenlo/a ljnh als Arzneymittels fich be- 
dient. Nach vierjährig» n, im Clinico gefammelten 
Beobachtungen ift der Vf. geneigt, fie der Digitalis 
purpurca L. vorzuziehen. Druck und Papier find 
ausgezeichnet, was fich feiten von den in Italien er- 
fcheinenden botanifchen Werken rühmen läfst. 
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Lrmio, b. Vofs*. Ludov. Herrn. Friedla cn deri , 
Prof. Halenf., Fundamen ta doctrinae patholo- 
gicae five de corporis animique morbi ratione at- 
que natura libri tres fcholarum caufa conferipti. 
1828. XX u. 434 S. 8. (2Rthlr.) 



D, 



as Yerhältnifs desVfs.zur allgemeinen Litcratnr- 
Äeitung macht es ihm möglich, felber fein Buch in 
«.liefen Blättern bey dem gelehrten Publicum einzu- 
führen, und, Zweck ona Inhalt feiner Schrift vor- 
legend, zugleich einige Andeutungen und Fingerzeige 
für anderweitige Beurtheilungen mitzutheilen. Die 
Herausgabe dieler Schrift wurde zunächft durch das 
Bedflrfnifs des Vfs. veranlafst , feinen Zuhörern die 
bewährteften Thatfachen der allgemeinen Pathologie 
rein und unentftellt zu übet liefern, und, ihre Auf- 
merkfamkeit für den freyen Vortrag in Anfpruch 
nehmend, die leidige lleftfchreibercy zu befenrän- 
t<en; dann aber auch durch den Wunfeh, feinem 
Guche in einem gröfsern Kreife und felbft im Aus- 
lande Freunde zu gewinnen. Eben fo fehr ein Feind 
ftarrer Syftemfucht und unfruchtbarer Speculation 
als nüchterner und geifttödtender Empirie, hat der Vf. 
es (ich angelegen feyn laflen, in diefem Jlandbuche 
nur folche Lenrfatze vorzutragen , gegen deren Gül- 
tigkeit Vernunft und Erfahrung nichts dürften ein- 
zuwenden haben. Dabev mufste manchem guten 
Alten, wie dem geprüften Neuen undNeneften, viel- 
leicht auch nur dem Vf. Eigen thflmlichen feine Stelle 
angewiefen werden. Der Vf. hat fich bemüht, diefs 
in logifcher Ordnung und gedrängter, doch nicht 
allzuängftlicher Kürze zu thun, damit dem Vor- 
trage des Lehrers noch vieles auszuführen und zn 
ergänzen übrig bliebe , doch auch ohne diefen der 
Schüler durch das Buch in den Stand gefetzt fey, fich 
vollftändig vorzubereiten oder das Gehörte zu wie- 
derholen. Anweifungen zu weiteren Studien giebt 
die den Ilanptgegenftänden boygefugte, ausgewählte 
und, fo weit es dem Vf. möglich war, bis auf die 
neuefte Zeit fortgeführte Literatur. Endlich hat der 
Vf. noch zu bemerken, dafs er, wie in einem frü- 
heren Lehrbuche, auch jetzt wieder Geb der latei- 
nifchen Sprache, in der vollen Ueberzeugung ihres 
Nutzens für diefen und ähnliche Zwecke, bedient 
hat Allerdings hatte er jetzt eine fchwierigere 
Aufgabe zqlöfen; aber es lag ihm daran zu zeigen, 
dafs man neue Begriffe meiftens zwanglos den For- 
men einer alten Sprache anpaffen könne, ohne Cch 
der UnverftJndlicbkeit oder der Barbarey im Aus- 
A. L> Z. 1818. Zweyter Band. 



druck fchuldie zn machen. Freylich dürfren fich 
viele onferer fflediciner wundern , wenn die Aus- 
drücke reeeptivitas , vita vegetativa, reproduetio, 
fenßbilitas , vitae manife/tatio , reactio, metamor- 
phofis, fubßantia, Organismus u. f. w. , ohne wel- 
che heut zu Tage faft kein Arzt lateinifch fchreiben 
kann, gar nicht oder höchftens einmal in parentheji 
vorkommen. Dafs es nicht leicht iey,*in einer oft 
ganz neuen Gedankenwelt die antike 'Simplicität des 
klaffifchen Ausdrucks zu erreichen, werden Kenner 
zugeftehn und daher den Vf. entfchuldigen , wo ihm 
fein Streben nach reiner, einfacher und doch nicht 
trivialer Bezeichnungsweife nicht geglückt fern 
follte. 

Wenn diefe allgemeine Pathologie vielleicht 
noch auf einiges Verdiesuft Anfpruch machen darf, 
fo glaubt der Vf. es darin begründet zu haben, dafs 
er nicht blofs eine Krankheitslehre des Körpers, 
fondern auch der Seele fchrieb. Er hat die Af- 
feclionen beider Lebensoffenbarungen ftets paralle- 
lifirt und ihr VVecbfelverhifltiiifs erörtert. Diefs ge- 
fchieht in drey Büchern nach einer alten, aber gewifs 
fehr zweckmässigen EintheiJungsweife. Im erfteri, 
Nafofogia überfchrieben, werden Wefen und Ver- 
bältniffe der Krankheit im Allgemeinen betrachtet. 
Diefs konnte nicht gefchehen , ohne zuvor einen 
Blick auf das Leben überhaupt zu werfen und einige 

Bingbare Anflehten deffelben zn prüfen (Kap. I.). 
ann wird Begriff und Wefen der Krankheit fowohl 
Im leiblichen, als Seelenleben zu beftimmen ver- 
flicht (Kap. II.), und hier dürfte der Vf. wahrfchein- 
lich manchem Einfpruch begegnen. Hierauf von 
dem Zeitgefetz in der Krankheit , oder von dem L*r- 
fprung, dem Verlauf, der Dauer und dem Typus 
der Krankheit (Kap. III. )', dann von den Haumver- 
hältniffen derselben (Kan. IV.). Endlich handelt 
Kap. V. unrer der Ueberfchrift ; Communia morbo- 
rurn von dem quantitativen und qualitativen Charak- 
ter der Krankheit und der Noth wendigkeit, in con- 
creto beide zu berückfichtigen und zufammenzufaf- 
fen. Der erfte erfcheint als Hyperßhenie und Asthe- 
nie, doch in jedem Lebensgebiete auf eigentümli- 
che Weife. Die leibliche Hyperfthenie tritt in den 
Formen der Hypertrophie, Hypertonie und llypcr- 
üßhej'e hervor : die pfychifche als Hypernoea , FJy- 
perthynüa und Hyperbulia, welche Bezeichnungen 
der Vf. von Leupoldt entlehnt hat. Die Afthenie 
offenbart fich als Erethismus und Torpor, und na- 
mentlich letzterer im fomatifchen Lehen als Atro- 
phie, Atonie und Anäßhef» ,\ dm pfychifchen als 
Anoea, Athymia und Abulia. Eben fo wird der 
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qualitative Charakter der Krankheit nach der Ver- 
fchiedenhcit des vonjjener vorzugsweife beherrfch- 
ten Gebietes im Körperlichen als Purairophie , Pa- 
ratonit und Paräßltcfe , im Pfychifchen als Para~ 
noea t Parathymia und JParabuha bezeichnet. 

Das zweyte Buch, Actiologia , handelt im erften 
Theile von efer körperlichen ond pfychifchen Anlage, 
im zweyten von den fchädlichen Potenzen. Iiier be- 
fchäftigt fich der erfte Abfchnitt mit der pfychifchen 
Aetiologie, die in drey Kapiteln zuerft die pfychi- 
fchen oder aus der Seele fei oft entfpringenden Schäd- 
lichkeiten , dann den fchädlichen Einuufs der Seele 
auf den Körper, und endlich die nachteiligen Ein» 
Wirkungen der Anisen weit auf die Seele betrachtet. 
Der zweyte Abfchnitt ( phyfifche Aetiologie ) erläu- 
tert in zehn Kapitela die fchädlichen Ein Hüffe, wel- 
che Gehirne, Luft, Jahreszeiten, Klima, Nah- 
rungsmittel, Wohnungen, Kleider, mancherley 
körperliche Verrichtungen, Arzneyen, Gifte, An- 
fteckungsftoffe, mechanifche Schädlichkeiten, Le- 
bensart und Gewerbe auf den Mcnlcben ausüben 
und dadurch Krankheiterregend einwirken. 

Den Anfang des dritten Buches, Symptomatolo- 
gia Qberfchrieben, macht die pfychifche Symptoma- 
tologie. Hier zuerft von den Symptomen, die auf 
Störung des Erkennt nifsvermögens fich beziehen, 
oder die Ilypernoea, Anoca und Paranoea bezeich- 
nen ; dann von den Symptomen der geftörten Gc— 
mfiths - und Willcnstnätigkeit. Aher auch die mit 
Seelenftörungcn gewöhnlich verbundenen Körper- 
affectionen und ihre Symptome, wie die aus Körper- 
leiden entfpringenden pfychifchen Anomalieen , na- 
mentlich das Delirium kommen hier zur Betrach- 
tung. Hierauf folgt die phyfifche Symptomatolo- 
gie. Der erfte Abfchnitt dcrfelben befchäftigt fich 
mit den Symptomen des bildenden Lehens, je nach- 
dem diefcs als Hypertrophie, Atrophie und Paratro- 

f>hic erfcheint , und erläutert dann fpecieller in den 
olgenden Kapiteln die Symptome der krankhaften 
Verdauung, Lymph - und lilutbereitung, der Se- 
cretionen und der Gefc.hlechtsvcrbältniffe. Der 
zweyte Abfchnitt handelt von den Symptomen der 
krankhaften Bewegung, die fich als Hypertonie, Ato- 
nie und Paratonie offenbart, und fpeciell von den 
Symptomen der krankhaften Blutbewegung und des 
Athmens. Der dritte Abfchnitt endlich, der das 
krankhafte Nervenleben zum Gegenffande hat und 
zuerft die Symptome der Hyperäfthefe, Anäfthefe 
undParafthefeangieot, befchäftigt fich vorzugsweife 
mit den Symptomen, die aus der Affection des Ge- 
meingefühls und der Sinne entfpriugen und fich auf 
den krankhaften Schlaf bezichn. 

Was die äufsere Ausftattung und Korrektheit 
des Druckes betrifft, fo ift der Vf. überzeugt, dafs 
Jeder, felbft der in der Eleganz verwöhnte Aus- 
länder, dem Hn. Verleger wird volle Gerechtig- 
keit widerfahren laffen. B 

Friedländer. 



Behliw, b.Ärbig: Anatomifch-chirurgif che Ab- 
bildungen, nebft Darftellung und Befchreibung 
der chfrurgifchen Operationen nach den Metho- 
den von v. Gräfe, JUugc un J Ruji. Von Ludut° 
Jofeph von Bicrhntuki. Mit einer Vorredel von 
Dr. Johann Nep. Ruft, Königl. Preufs. Geheimen 
Ober-Medicinal- und vortragendem Rathe im 
Minifterio, General -Stabs -Arzte der (Armee, 
ordentl. öffentl. Prof. u. f. w. 65 Tafeln mit 570 
Abbildungen und SConturtafeln in gr. Fol. 1827. 

Ebcnd.: Erklärung der anatomifch-chirurgf/fcnen 
Abbildungen, nebft Beschreibung der chinrgi- 
fchen Operationen u.f.w. 1827. aVIu.97SS. 8. 

Obfchon wir anatomifche Abbildungen von Loder, 
RofcnmiiUcr, Tiedemann, Langenbek u. A. beutzen, 
die für den Anatomen nichts zu wflnfehen übrig laf- 
fen, fo zeichnet fich doch das Werk des Hn.v.ßi«^- 
kawtki vor allen diefen durch Reichhr'.tigkeit und 
inftruetive Darfteilung, befonders für den Wund- 
arzt, aus. Nicht nur, dafs hier, wie es gewöhnlich 
gefchieht, die bey Operationen intereffirten Theile, 
als: Nerven, Gefäfse, Sehnen u. f. w. , in ihrer na- 
türlichen Lage und Grofse dargeftellt werden; es 
führen uns auch, was ungleich wichtiger ift, einzel- 
ne Tafeln bey fteter Zeichnung der Weichgebilde 
Akt vor Akt durch die ganze Operation, während 
andere auch Abbildungen folcher Krankheitsformen 
liefern, welche in einer Veränderung der natürli- 
chen Lage, des Baues, der Farben u. f. w., ihren 
<»rund haben. So fehen wir z>B. bev der Hernieio- 
mic und beym Steinfchnitte das allmahlige Hervor- 
treten der tiefer gelegenen Theile ganz nach den ver- 
fchiedenen Operations -Momenten dargeftellt, nnd 
auf einer andern Reihe von Tafeln Luxationen, Ar- 
throUacen, nothwendige chirurgifche Iiiftrumentc 
u. f. w. abgebildet, fo dafs man hier alfo vereint fin 
det, was bisher an vielen Orten zerftreut lae. Die 
\ ortheile, die ein folches Werk darbietet, find zu 
einleuchtend, als dafs wir fie hier näher aus einan- 
der zu fetzen brauchten. Der auf dem Titelblatte 
gewählte Ausdruck, „nach den Methoden von,' 
könnte vielleicht, wie der Hr. Grth. Dr. Büß in 
der Vorrede bemerkt, zu dem Glauben Veranlaffung 
geben , als wären hier zahlreiche und wichtige Ver- 
änderungen und Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Encheirefen niedergelegt worden, was indeffen nicht 
der lall alt; der Vf. hat hiermit blofs andeuten wol- 
len, dafs er in der Befchreibung der Operationen 
befanders den Vorträgen der genannten Lehrer ge- 
folgt fey ! Der gröfste Tbeil der Abbildungen ift vor- 
dem Vf. felbft nach der Natur entworfen , der klei- 
nere aus andern Werken , jedoch unter jedesmaliger 
Hinweifungaufdiefelben, entlehnt. Die durchlau- 
fende Ordnung ift die, dafs immer zuerft die Lage 
der VY ejchgebflde des zu operirenden Theües , dann 
die Operation felbft, und zwar, wo es erforderlich 
fehlen, nach ihren vermiedenen Akten darce- 
fiellt und im Text noch durch befondere Weifuneen 
für das entfprechende Auffinden oder Vermeiden 
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wichtiger Gebilde erläutert wird. Der Text ift an 
vielen Stellen fehr ausführlich und liefert fchon für 
fich allein ein Bild des jetzigen Standpunktes der 
operativen Chirurgie in Deutfchland: denn bevor 
der Vf. zn der Befcnreibung der einzelnen Operatio- 
nen kommt , fohrt er immer erft die btdicationen 
und Contraindicationen, den nöthigenlnftrumenten- 
spparat, die Zahl und Stellang der Gehalfen u. f. w., 
ganz fo, wie Zang es in feinem bekannten Werke 
ethan hat, an; der Text kann mitbin als ein voll- 
ländiger Leitfaden für chirurgifche Operationen he- 
rrachtet werden. Um das Werk fo wohlfeil als 
möglich liefern zu können, (die befte Ausgabe auf 
Schweizer- Velinpapier mit ausgeführter Illumi- 
nation der Muskeln , Gefäfse, Eingeweide, Häute 
u. f. w. , fo wie derjenigen Krankheitsformen, wel- 
che eine Veränderung der natürlichen Farben her- 
beyföhren, koftet 22 Rthlr.) wählte der Vf. den 
Steindruck. Ift derfelbe auch nicht fo fchön ausge- 
fallen, als man ibn in franzötifchen Werken, z. B. 
in dtr Anatomie chirurgicale von Kclpeau, findet, 
fo können wir doch zufrieden feyn, da er Oberall 
deutlich ift und da die ganze Sammlung in fich 
deichbleibender Güte erfchienen ift. Der Deut- 
lichkeit wegen find die zu jedem Syfteme gehören- 
den Theile auf verfchiedene Manier auf den Stein 
»zeichnet, nämlich: die Knochen haben ein ge- 
körntes Anfehn, die Muskeln find dunkel mit pa- 
rallel laufenden Streifen gezeichnet, welche don 
Lauf der Fafern andeuten; die Sehnen find ganz 
weifs, wenig oder gar nicht fchattirt; die Bänder 
endtfebn igen Ausbreitungen haben wenie Schatten, 
und die fchärferen Striche deuten den Lauf ihrer 
fehnigen Fafern an ; die gröfseren Gefäfse find rund 
fchattirt, hingegen die ganz kleinen Aefte find, der 
Deutlichkeit wegen, ohne Schatten: die Nerven Gnd 
von der Schattenfeite ganz fchwach angelegt, und 
die kleineren Aefte, fo wie die der Gefäfse, nicht 
icnaturt. 

Zuerft werden wir angeben, welche Gegenftän- 
de auf jeder Tafel abgebildet find, um zu zeigen, 
wie reichhaltig das Werk ift und damit Jeder wiffe, 
was er in demfelben eigentlich zu fuchen habe, und 
dann erft werden wir uns zu der Befchreibung der 
Operationen wenden , bey diefer jedoch nur Einzel- 
nes, was uns mehr oder weniger aufgefallen, oder 
was wir ungern vermifst haben, andeuten, weil 
wir bey einer genauen Angabe des Inhalts zu weit- 
läufig werden motten. 

Die erjte Tafel zeigt den Verlauf der Gefäfse 
und Nerven an der Vcdarfeite des Vorderarms und 
der Hand , die Unterbindung ;der Speichenpulsader 
am Ellenbogengelenke und der EUenbogcnpulsader 
am Handgelenke. Die zweyte ftellt die Operation 
der Unterbindung der Arier, radialis am Handge- 
lenke, der Art. uJnaris am Ellenbogengelenke, und 
die Lage der Theile auf der Dorfalfeitc des Vorder- 
arms und der Hand dar. Dritte Taf. Darftellung der 
Muskeln, Gefäfse und Nerven auf der Vorderfeite 
ftes linken' Oberarms. Unterbindung der 



brachialis\arn\ Ellenbogengelenk ondj in .fder Mitte des 
Oberarms > fo'wie der Arter. axillaris. Vierte Tat. 
Anntomifche Darftellung des Halfes und der Clavicu- 
Iargegend, nebft Angabe der Incifionsftellen bey Un- 
terbindung der Subclavia und carotis communis. 
(Offene Wunden wären fiel inftruetiver, als wie 
die blofsen Incifionsftellen gewefen!) Die fünfte Taf. 
liefert Abbildungen derBrufthöhle nach RnfenmiiUer. 
Die fechste Taf. ftellt fehr fchön die Theile in dem 
Innern des Beckens und an den Oberfchenkeln, fo 
wie die Gefchlechtstheile eines Mannes von der vor- 
dem Seite dar. Die ßebentc Taf. zeigt den Unter- 
leib und die Oberfchenkel eines Mannes, an wel- 
chem die Incifionsftellen zur Unterbindung der Aorta 
aidnminnlis , der Iliaca und der Cruralis angegeben 
find. Der Verlauf der Epigaßrica und der Cruralu 
fcheint durch. Achte Taf. Theile an der hinteren 
Seite des Oberfchenkels. Incifion zur Unterbindung 
der Poplitaea. Neunte Taf. Theile an der vorderen 
Seite des Unterfchenkels. Incifionen zur Unterbin- 
dung der Tibialis anter. und der Dorfalis pedis. 
Zehnte Taf. Theile an der hinteren Seite des Un- 
terfchenkels. Incifionen zur Unterbindung der Popli- 
taea an ihrem untern Theil und der Tibialis poßer. 
Die elfte , zwölfte und dreyzehnte Tafel ftellen ver- 
fchiedene Abnormitäten! im {Verlauf und Urfprung 
der Armpulsadern, nach Tiedemann, dar. Die 
vierzehnte Taf. zeigt febr inftruetivdie Venen, Pscr- 
ven u. f. w. an denjenigen Stellen der oberen und 
unteren Extremitäten, wo man gewöhnlich zur Ader 
zu laffen pflegt. FunfzehnteTv. Theile des Kopfes. 
Sechszehnte Taf. Diejenigen Theile, die bey den 
Operationen am Kopfe und Hälfe intereffirt find, 
nach Bo/enmüller und Sömmerring. Die ßcbzehnu 
Taf. ftellt verfchiedene anatomifche Präparate der 
einzelnen Theile des Kopfes dar, die theils nach 
Tiedetmtnn und Sömmerring copirt , theils fehr brav 
nach der Natur entworfen find. Außerdem findet 
man hier eine Darftellung der Oefophagotomie nach 
Eckoldt. Die achtzehnte und neunzehnte Taf. liefern 
Abbildungen verfebiedener anatomifcher Präparate 
des menfehlichen Auges, meiftens nach Sömmerring, 
vieler Krankheiten der Augen nach Beer, Saunders, 
Trailers, Demours u. f. w. und nach eigenen Beob- 
achtungen, und verfchiedener Augeninftrumente. 
Alle diefe Abbildungen find gelungen zu nennen! 
Zwanzigße Taf. Prohlan Pichten des männlichen Be- 
ckens und der in demfelben enthaltenen Eingeweide, 
Gefäfse u. f. w. nach Rofenmiiller. Ein und zwan- 
zigße Taf. Profilanfichten des weiblichen Beckens 
mit den darin enthaltenen weichen Thcilen nach 
RofcnmüUcr. Die zwey undzwanzigßebis dreyfsigße 
Taf. enthalten Abbildungen zur Erläuterung der Li- 
thotonäe und Hern iotomie nach Langenbeck, Sleigh, 
Hejfelbach , Scarpa, C. Bell, Key, Seiler , A. Coo- 

?cr, fo wie nach eigenhändig vom Vf. angefertigten 
räparaten, und Abbildungen einiger venerifchcr 
Krankheiten nach den in Weimar herausgekomme- 
nen chirurgifchen Kupfertafeln. (Letztere waren 
überfiüffig. Sie kommen zu häufig vor, als dafs fic 
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verdienten abgebildet «u werden!) Die ein und 
dreyfaigfte Tat. zeigt verfchiedene Abbildungen, 
welche zur Erläuterung der Lithotomie , des künftli- 
chen Afters, und der Operation der Uydrocele die- 
nen können. Die Zivey, drey und vier und dreyßigße 
Tai. ftellt nacb Ticdemann die Eingeweide der 
Baucbhöhle nach Entfernung der Bauebdecken, 
ebft den zu ihnen laufenden Gefäfsen, und den 
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Linterleibe eines Mannes, nachdem alle Eingeweide, 
mit Ausnahme der Nieren , der Harnleiter und der 
Urinblafe, herausgenommen worden find. Die 
Jecha und dreyßigße Taf. zeigt nach Ticdemann die 
in der Gebärmutter fich verbreitenden. Arterien bey 
einer I ran , die fechs Tage nach der Niederkunft 
geftorben war. Die ßcben und dreyßigße Taf. ftellt 
die Lage der Lungen, des Herzens und der Aorta, 
nebft den aus ihrem Bogen entfpringenden grofsen 
Gefäfsen fehr inftruetiv dar. Die acltt und drey- 
fsisßc Taf. zeigt nach Scarpa die geöffnete Bruft- 
bohle und die rechte Seite des Halles. (Eine treue 
Copie.) Die neun und dreyfiigfte Taf. zeigt die 
Brufthöhle mit den darin fich befindenden Blutge- 
fafsen, nachdem alle Eingeweide herausgenommen 
worden find. Die vicrzigfle Taf. ftellt die Anficht 
des vorderen Theiles des Thorax und des vorderen 
und oberen Theiles des Unterleibes dar. Die ein 
und vierzigße Taf. ftellt nach Sommerring die Ge- 
hör-Organe dar. (Schön copirt.i) Die ztvey und 
vUrzigfte Taf. liefert noch einige zum Gehör -Or- 

Gn gehörende Präparate, ferner Abbildungen von 
ftruraenten zu Operationen, die am Ohre vorge- 
nommen werden können nach Saunders, Wrighi 
und Zang , und von Gegenftänden zur Erläuterung 
der Befeitigung der Isafen - und Rachen - Polypen, 
fo wie der dabey anzuwendenden Inftrumente von 
Belloeq und Schrcger. Die drey und vierzig/ic Taf. 
ftellt bis Fig. 49. den ArnotC/'chcn und Ductimpßhcn 
Apparat zur Hebung von Harnröhren -Stricturcn 
dar. Die übrigen Figuren zeigen die Inftrumente 
zur Beteiligung der Geb;'irmutter-Polypen , und ei- 
nige Abbildungen zur Erläuterung der ilarnröhren- 
Stricturen nach C.Dcll. Die vier und fünf und vier- 
zigße Taf. enthalten nach Gräfe die Abbildungen 
zur Erläuterung der rhimrplaftifchen Operationen, 
von denen viele, namentlich die Abbilaungen der 
angefetzten Nafen, recht gut hätten wegfallen kön- 
nen ! Die fechs und vierzigße Taf. ftellt Abbildungen 
zur Erläuterung der verfchiedenen Näthc, auch der 
Gaumennath nach Houx und Gräfe, dar. Die fle- 
hen und vierzigfte Taf. ferläutert die Luxationen der 
oberen und unteren Extremitäten nach Cooper. Die 
acht und die neun und vierzigße, Taf. liefern fehr 
■nfchaulich die Schnittlinien zu den Amputationen 
und Exarticulationen nach den befonders anwend- 
baren Methoden. Diefe Abbildungen find fo einge- 
richtet, dafs die Fortfetzung der Schnittlinien auf 



der hinteren, fo der der erften Flg. ol _ 
Seite durch die zweyte Fig. vervollftändigt wird. 
Um nicht nur die Dimenfionen der Glieder, fon- 
dern auch die Länge und Breite der markirten Haut- 
lappen zu beftimmen , ift ein Maaisftab, nach wel- 
chem die Abbildungen befolgt find, beygefOgt. Man 
kann daher die Breite und Länge der Hautlappen 
mitteilt eines Zirkels m offen. Die fünf 'zigfte Tai. 
zeigt in den erften fünf Fieg. wie der Operateur das 
Melfcr bey Lappen - und Zirkelfchnitt- Amputatio- 
nen halten und fahren foll; in den drey letzten Figg. 
fieht man die Durchfcbnitte des rechten Vorderarms. 
Durchfchnittsnächen des Oberarms und des öber- 
und Unter -Schenkels find auf der ein und fünfzig - 
ßen Taf. abgebildet. Die ztcey und funfägfu Tat 
giebt Abbildungen zur Er'äuterung der Amputation 
durch den Trichterfchuitt nach Gräfe. Die drey 
und funfzig/ie Taf. ftellt Abbildungen der Lxarticu- 
lation des Oberfchenkels nach Gruje, und der Fin- 
ger und der Hand nach Maingault Aar. Die vier und 
funfzigftc Taf. zeigt die Exarticulation der Zehen 
und des Fufses nach Maingault, Langcnbeck, Ri~ 
chcrand und Walther. Die fünf und junfzigfte Tat 
endlich giebt Abbildungen als Nachtrag zur Krläute«- 
rung der Gaumennaht und der Unterbindung der 
Blutgefäfse, ferner Abbildungen zur Erläuterung der 
Amputation , der Luxatiu fpontanea und der Traos- 
fufion des Blutes. 

Wir kommen nun zu der Defchreibung derOpo- 
rationen felbft. Die Art und Weife, wie die ver- 
fchiedenen Arterien, als: die brachialis, ulnaru 
u. f. w. aufgefucht und unterbunden werden folien, 
ift fehr genau angegeben. Die Tlußfchc und du; 
Gräjefche Methode der Unterbindung der Subclaiia 
oberhalb der Clavicula zieht der Vf. mit Recht der 
Zangfchcn vor, weil bey jenen, wenn man vorfcb- 
tig zu Werke geht, die Vena jugularis externa un- 
verletzt I lcibt, hingegen bey der letzteren diefe Vene 
allemal durch Schnitten wird. Operirt man bey fet- 
ten Individuen, fo verdient wohl die GräfcfchclA*- 
thode den Vorzug vor der RufCJchcn , da man die 
Schlagader bey weitem leichier unterbinden kann, 
wenn der Scaienus anterior durchschnitten ift, Bev 
mageren Subjecten liegt die Subclavia nicht fo tief, 
und wenn die im Wege flehenden Halsdrüfen ent- 
fernt worden find, fo braucht man den Scalen, anter, 
nicht zu trennen; hier verdient alfo die Ruf tf cht 
Methode den Vorzug vor der Grüfcfchcn, — Die 
Zanp'fchc Methode die Carotis communis zu unter- 
binden weicht infofern von der Ruß fehen und Greift- 
fehen, die nicht bedeutend differiren , ab, dafs der 
Einfchnitt zvvifchen die beiden Portionen des Kopf - 
nicket, fällt. Die Zungfthc Methode ift dann zweck- 
mässiger, als diefe, wenn man die Carotis unterhalb 
der Durchkreuzung mit dem Omohyoidcus, letztere 
hingegen zweckmässiger, als jene, wenn man die Ca- 
rotis oberhalb der erwähnten Durchkreuzung unter- 
binden will. 

(Der Bi/chUi/s folgt.) 

mmmmmm Digitized by Googh 
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, wo der Vf. von der Unterbimiting der Aorta 
abdominalis nach A. Coopcr fpricht, theilt er zwey 
Verfuche mit, in welchen er bey Katzen diefe Ar- 
terie unterband; die eine Katze ftarb den fünften 
Tag nach der Operation, die andere aber aberlebte 
(tieTelbe, die Ligaturfäden Jöften fieb, und fchon 
den dreyzehnten Tag fprang fie ganz munter herum ! 
— Wenn an dem Unterfchenkel eine Verletzung 
Statt findet, und der Wundarzt In Zweifel ift, wel- 
che Arterie eigentlich blutet, fo foll er die Poplilaea 
an ihrem unteren Theile, kurz vor der Theiiung in 
die Tibialis anter. und poßer., unterbinden. (Die 
Unterbindung der Cruralis ift, da fie weniger ge- 
fährlich, wohl in folchen Fällen vorzuziehen!) Die 
ünterbindungsftelle der Tibialispoßka in der Mitte 
des Unterfchenkels febeint uns falfch angegeben zu 
feyn, wenigftens erstreckt fich die IncißonslinieCD. 
nicht weit gentig. — Kluge fchlägt folgendes ganz 
befonderes Verfahren ein, die Lignturen zu löfen, 
wenn fie fich auf dem gewöhnlichen Wege nicht ent- 
fernen laffen. Er legt nämlich zweyPrefsfchwamm- 
Cylinder, auf jeder Seite einen, neben die Wund- 
fpalte, Ober diele bringt er einen Knebel, und an 
denfelben befeftigt er die zu einer Ligatur gehö- 
renden Fäden. Nun fomentirt er diefe Stelle , wo- 
durch die Prefsfchwamm-Cylinder aufquellen, und 
indem fie fich mehr und mehr ausdehnen , ganz 
aümählig die Ligatur anziehen; der Kranke em- 
pfindet nierbey nur ein dumpfes Ziehen in der 
Wunde , und . binnen 24 Stunden ift die Ligatur 
lote. — Die Vorfcbrift, dafs die Wunden, in 
welchen die Gefifse unmittelbar unterbunden wor- 
den find, per primam inteniiontm geheilt werden 
motten, ift «» allgemein, als dafs fie in allen Fäl- 
len befolgt werden könnte. — Ift die Vena Ja- 
phena interna an mehreren Stellen varicös, fo un- 
terbindet fie Ruß an verschiedenen Stellen des Un- 
terfchenkels dreimal, ohne erft fonft etwas vor- 
zunehmen; er Oberläfst dann das Weitere der Na- 
tur, und in einiger Zeit wird das in den Blutader- 
knoten enthaltene Blut aufgefogen, und die Clr- 
A L. Z, 18t& Zteeytwr Band. 



culatton ftellt fich durch die zahlreichen Neben äfte 
her. — Nach Ruß foll man mit der Operation 
des Aneurysma^ fo lange warten, bis fich in den 
Sack genug Blut ergoffen hat und daffelbe geron- 
nen ift r denn dadurch findet das aus der Schlag- 
ader fliefsende Blut einen immer engeren Durch- 
gang, und da diefes allmählig gefchieht, fo gewin- 
nen die Coliateralgefäfse Zeit, fich nach und nach 
auszudehnen , unddas Blut wird dem Gliede mehr 
und mehr auf dem neuen Wege zugeführt. Diefe 
Periode tritt dann ein, wenn das leidende Glied 
welk wird, und die Temperatur deffelben fich 
vermindert. (Ein gewifs fehr guter Hath!) 

Dafs es Fälle geben könnte, wo man nicht im 
Stande wäre, den Aderlafs mit der Lanzette zu 
verrichten, und wo man feine Zuflucht zum Schnep- 

Eer nehmen mflfste, glauben wir nicht; eher ver- 
ält es fich umgekehrt. — Dafs die Arterien, die 
man zur Arteriotomie benutzt, nicht alizuftark und 
nahe an einem Knochen liegen follen, ift eine Be- 
hauptung, die offenbar auf einem Irrthume be- 
ruht. — Nicht beytreten können wir der Mei- 
nung des Vfs., dafs die Laryngotomie nur vorrich- 
tet werde, um der Luft den Ein- und Ausgang 
aus der Lunge zu verfchaffen, die Tracheotomic 
aber, um fremde Körper zu entfernen: denn letz- 
tere kann immer gemacht werden, wo erftere nach 
dem Vf. angezeigt ift, und ift Oberdicfs leichter zu 
verrichten. — Bey dem Speifenröhrenfchnift foll 
man, wenn der zu entfernende Körper hoch liegt, 
die GuataniYche Methode anwenden, wenn er aber 
rief liegt, die EckoldVfche. Allein die GuataniYche 
Methode führt zwey Nachtheile mit fich: erltens, 
Beengung des Raumes durch den Mu/c. Jlernoclei- 
dnmqßoideus , die Glandula thyreoidea und die 
Trachea; zweytens, dafs man leicht die Arter. 
thyreoidea inferior und den Nervus recurrens ver- 
letzt! — 

Dafs die Trepanation dringend und ohne Auf- 
fchub bey jedem Schedelknochenbruche mit oder 
ohne Eindruck, bey jeder Fittur im Schedel an- 
gezeigt fey, ift eine Behauptung, gegen die fich 



lehr Vieles einwenden liefse. 
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feft, dafs diejenigen, die diefer Meinung find, r ■ 
wifs oft ohne Noth trenaniren und fich eben darum 
fehr oft eines glOcklichen Erfolges erfreuen, was 
nicht der Fall feyn würde, wenn fie nicht bey je- 
der unbedeutenden Fractur oder Fittur zum Tre- 
pan griffen, fondern erft die Zufälle, die eigentlich 
die Trepanation indiciren, abwarteten. Auch find 
wir nicht der Meinung, dafs der Bogentrepan im- 
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mer den Vorzag vor der Trephiae verdiene; es 
operirt fich wenigftens mit letzterer, zumal, wenn 
die Knochen beynah durchgefcbnittea find, fiebe- 
rer, indem man dann den Griff der Trephine nur 
durch die Finger laufen läfst, ohne zu drücken! 

Die Augenoperationen find von dem Vf. fehr 
gut befchrieben. Rufi und Griffe verwerfen mit 
Recht das Liegenlaffen eines Geidbiättchens zwi- 
fchen dem Augapfel und den Augenliedern nach der 
Operation de* Anchyhßymblepharon , weil es für 
die zarten Theile zu reizend ift. — Die Größeßcke 
fniropiumklemmc foll vor allen andern den Vorzug 
verdienen. Bey fehr fenfiblen meflerfcheuen Indivi- 
duen, oder wenn das Entropium nur fehr klein ift, 
wendet Ruß ein Actzmittel aus Acid. ßulphur, con- 
cetUr. 3j und Pulv. croci Orient al. gr. )\b an. — Bey 
der Wiederherftellung des natürlichen Weges für 
die Thronen ftöfst liuß % nach dem gemachten 
Schnitt bis in den Thränenfack, die acnkelßchc 
Sonde oder die Somlc ä panurie durch den Thrä- 
qenkanal bis in die Nafenhöhle; während die Son- 
de noch in der Nafe ift, bringt er durch den Ka- 
nal eine A -Saite, zieht die Sonde allraählig aus 
der Nafe, und fchiebt ihr die Saite immer nach, 
bis letztere ebenfalls aus der Nafe herrortritt. Das 
weitere Verfahren ift das gewöhnliche. — Das 
Ptcrygium foll man nie von der Bafis aus anfangen 
abzupräpariren (?) Ruf bedient fich einer runden 
Staarnadcl , die er zu f ihrer Länge vergolden oder 
blau anlaufen läfst, um die Tiefe des Lindringens 
derselben genauer berechnen zu können, uud de- 
ren Sp^ze er etwas platt fchleifen läfst, damit fie 
leichter in das Auge eindringe. Größe gebraucht 
zur Bildung des Hornhautlappens bey der Ex- 
traction ein an der Spitze -etwas gebotenes Meffer, 
um den Ausftich zu erleichtern; er mufs alfo zwey 
entgegengefetzt gebogene Meffer haben, eins für das 
linke und eins für das rechte Auge! Ruß und Grüße 
flehen während der Staaropcration immer vor dem 
Kranken. Ru/t'a Verfahren bev der Rcclination ift 
Folgendes: Nachdem er feine Nadel 1 bis 1| Li- 
nien vom Hände der Cornea und £ Linie nach unten 
von dem Horizontaldurchmeffer entfernt durch die 
Sclerotica gegen den äufsern Augenwinkel in das 
Auge eingebracht hat, wendet er fchnell das Heft 
der .Nadel nach hinten , »fo dafs er die Linfe gleich- 
fam gegen die vordere Augenkammer fchiebt, und 
fpiefst Tie auf diefe Weife an; nun bewegt er blofs 
die Nadel um ihre Achfe," wodurch die Linfe fich 
umdreht, und drückt fie nach aufsen und hinten in 
den Glaskörper hinein, entwickelt die Spitze aus 
der Linfe, und zieht die Nadel aus dem Auge. Gruße 
verrichtet jetzt die Dislocalion und die Difcißion der 
Linfe gern mit feiner Sichelnadel (S. 318.) Quadros 
Methode, die Extraction zu machen, verdiente ei- 
gentlich gar nicht hier mit befchrieben zu werden. 
Ruß trennt nach der Extraction die Kapfei durch 
mehrere zickzackförmige Bewegungen mit derStaar- 
nadel. Ruft fehlivfst das Auge erft 24 Stunden, nach 

der Qperaüon mit Strafen englifcb*n Wkfters,. Alaäjlein übergeben wir, Tta die 



Große dagegen gleich nach der Operation mit Heft- 

pnafterftreiren. (Sollte fich bey Ruß't Verfahren 
nicht öfters der Hornhautlappen umfchlagen ?) Rußt 
verrichtet die Operation des Staphyloms anders , als 
Grüßt, Et bildet mit einem Staarmefler erft ei- 
nen oberen Lappen, und entfernt den unteren 
Theil der Cornea dann mit demfelben Meffer oder 
mit der David'ßchcn Scheere, fo dafs . von der 
Cornea faft gar nichts übrig bleibt. Größe fafst das 
Staphylom mit einem Haken, zieht es etwas an, 
und macht von oben nach unten und von unten nach 
oben dicht am Rande der Cornea mit einem fehr 
kleinen Skalpell einen Zirkelfcbnitt durch die 
Cornea. 

Findet Größe beym Bruchfcbnitt den vorlie- 
genden Darm fo mit Luft angefüllt, dafs er die— 
leibe entleeren mufs, fo bedient er fich dazu eines 
kleinen Trokar«, den er fo einftöfst, dafs fich eine 
Querwunde bildet (diefe wird, wenn fich der Darm 
zufammenzieht, fehr klein). Blutet ein Gefafs, z.B. 
die Kpigaßrica, nach gemachtem Bruchfcbnitt, fo 
rjth Griffe einen Wafchfchwanun -Cylinder , tun 
deffen Mitte ein Bindfaden befeftigt ift, durch die 
Wunde in die Bauchhöhle hineinzufchieben, und 
inwendig an der Stelle, wo der Faden angebunden 
ift, denfelben fo zu biegen, dafs er zwey neben ein- 
ander liegende Cylinder bildet ; nun foll der Cylin- 
der um feine Querachfe gedreht und nach aufsen an- 
gezogen werden. Hierdurch laffen fich gewifs in 
vielen Fällen die blutenden Gefäfse comprimiren ! 

Wenn ein krankhafter Zuftand der Vorfteber- 
drüfe ftets, wie es der Vf. behauptet, den Stein- 
fchnitt contraindiciren folltc, fo möchte er Ober- 
haupt nur feiten angezeigt feyn. Größe bedient fich, 
um das Wechfeln der inftrumente zu vermeiden, 
fogleich nach vollzogener Trennung der Haut und 
der Muskeln bis auf den hautigen Ihcil der Harn- 
röhre, des fchneidgnden Gorgerets, womit er nun 
die Wunde nach Krfordernifs erweitert Nach ge- 
tnaphtem Schnitte hält Ruß ftrenge, wenn es Geh 
nur irgend thun läfst, an der unblutigen Dilatation, 
die allerdings immer richerer, als nie blutige i/i. 
Beym Weibe fpaltet er die Harnröhre blofs an ih- 
rem vorderen Endtheile nach unten und a*dsen , 
den BJafenhals erweitert er. unblutig. — 
Rath des Vfs., wenn eine Bydrocele 
Seilen zugleich Statt findet, man die andere Seite 
nicht eher operiren foll, als bis die eine vollkom- 
men geheilt ift, der Erfahrung entfpricht, haben 
wir leider kürzlich , wo wir uns verleiten liefsen, 
kurz hinter einander auch beide Seiten zu operiren, 
und wo Braod des Hodenfacks die Folge davon 
war, felbft eingefallen! — Die Operation der Hae- 
matocele, der Caftration, der Phimofe und Para- 
phimofe, der Amputation des Penis und der Clito- 
ris, der Beichneidung der Schamlefeen , der Per- 
foration der ver wach Jenen Nafenlöcher, derRanuJa, 
der Löfung des Zungenbändcbens , und der Ausrot- 
tung eines Theils der Zunge, des_Z*pfchens und der 
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Operationen nichts enthält, was nicht bereits be- 
kannt wäce , als z, ß. das Abbinden des Penis mit- 
tel/t des Gräfe Jc.hcn Schrauben -Inftruments, das 
Ausrotten der Alandein mittelft der zwey Mal auf 
dar Fläche S förmig gebogenen Grafefchtn Scheere 
a. f. w. 

Der Bauch- Magen- und Darmfehnitt find gut 
befchrieben. Ob die Wandrinder des Baachfells 
zugleich mit denen der allgemeinen Bedeckungen 
mittelft der Knopfnaht vereinigt werden follen oder 
nicht, darüber fpricht Geh der Vf. nicht aus, und 
doch ift diefs ein febr wichtiger Punkt. Das Inva- 
giniren der getrennten Darmltücke Ober einen Talg- 
cvlinder empfiehlt der Vf. zwar, allein ee möchte, 
obfehon es Bell anräth, wohl nur feiten helfen, 
auch hat man es in neueren Zeiten ear nicht mehr 
angewandt. Die Umbildung eines künftlichen Af- 
ters in eine Kothfiftel foll nach Dupuytrtn's Methode 
mit der Darmfcheere gefcheben; dafs diefe aber bis- 
weilen ohne Erfolg bleibt, wovon wir uns im Hotel 
dieu felbft aberzeugt haben , ift nicht erwähnt. — 
Die ladicationen zum Kaiferfchnitt find mangelhaft 
aufgeteilt. Eine Canjugata von 24 Zoll indicirt, 
wenn das Kind völlig ausgetragen, nicht immer diefe 
Operation. Ein febr gesunkener Kräftezuftand der 
Kreifenden kann nie eine Gegenanzeige abgehen. 
Der Kaiferfchnitt felbft hätte nach Gräfe*» Metho- 
de befchrieben werden follen, da diefe manches Ei- 
gentbflmljche enthält. — Den Schoofsfugenfchnitt 
hält der Vf. dann für indicirt , wenn bey einer Krei- 
fenden das Kind wegen der Enge des Beckens nicht 
ausgefchloffen werden kann, und zwar, wenn, der 
Kopf des Kindes fo im Becken eingekeilt ift, dafs 
man nicht im Stande wäre die Zange einzuführen, 
und wenn bey einer Einkeilung ein Zangenblatt ab- 
gebrochen ift und man durchaus eine neue Zange 
nicht anlegen könnte. ( ?!) — Trepanation desBruft- 
beins. Paracentefe des Unterleibes. Eröffnung der 
Bruftböhle. Die Angabe bey letzterer Operation, 
dafs man eine Querhautfalte bilden und einen Län- 
geneinfebnitt machen folle, beruht offenbar auf ei- 
nem Irrthum t da es umgekehrt gefchehen mufs. — 
Punctiondes Herzbeutels. Blafenttich. Dafs bey der 
Punction durch den Maftdarm in den meiften Fällen 
eine Fiftei zurückbleibe, wie der Vf. behauptet, 
haben wir nie beobachtet, obfehon wir die Opera- 
tion fchon oft nach diefer Methode gemacht haben. 
— Operation der Maftdarmfiftel. Auf die neueften 
Tleobachtungen, die deutlich dargethan haben, dafs 
die Annahme des Vorkommens einer äufseren in- 
completten Maftdarmfiftel auf einem Irrthum beruhe, 
ift gar nicht Kockficht genommen; wer aber in die- 
fe» Irrthum verfällt, wird oft ohne Erfolg operiren, 
indem es vom Zufall abhängt, ob er ober- oder un- 
terhalb der bereits vorhandenen Oeffnung den Maft- 
darm durchbohrt! — Operation der Afterfperre. 
Contraindicirt ift fie nach dem Vf. bey einer folchen 
fleifchigen Verwachfung des Afters, wo an der Stelle, 
wo der After gewöhnlich feyn foll, gar keine Spur 
Ton demfelben, als etwa einegeringe Vertiefung oder 



fonft ein anderes Zeichen , zugegen ift , denn in fol- 
chen Fällen endigt Geh der Maftdarm fehr hoch im 
Becken in einem blinden Sacke, und ift nicht mit 
den lnftrumenten zu erreichen, oder es exiftirtgar 
kein Maftdarm. — Operation der Scheiden-, der 
Gebärmutter- und der Harnröhrenfperre. Unter 
letzterer Operation verfteht der Vf, auch die der 
Harnröhrenftrictur. (Ohne Zweifel ift aber der Aus- 
druck „ Harnröhrenfperre " undeutlich, denn Jeder 
wird darunter nur einen Fehler an der Sufseren Oeff- 
nung der Harnröhre verftehen ! ) Die Hebung derfel- 
ben befchreibt er ganz nach Ducamp. — Operation 
der Mundfperre. Die Verengung des Mundes hob 
der Vf. ein Mal bey einem Manne auf folgende finn- 
reiche Art: Nachdem er den Mund ninlänglich 
nach beiden Winkeln bin erweitert hatte, legte er 
zwev ftark gekrümmte Haken von dickem Rleydrarh 
in die Mundwinkel , zog fie ziemlich feft an und be- 
feftigte fie durch Bänder, die er an die aus dem 
Munde hervorragenden Enden anband, über die Oh- 
ren führte und hinten zuknilpfte. Auf diefe Weife 
wurde die abermalige Verwachfung der Mundwin- 
kel verhütet. — Operation der Speichelfiftel. Aus- 
rottung der Parotis und der Unterkieferdrfife. Mit 
Recht wird bemerkt, dafs das Unterbinden der 
Carotis vor der Exftirpation der Parotis wenig oder 
gar nichts helfe, weil durch die zahlreichen und 
Harken Anaftomofen diefer Gegend \dennoch eine 
fehr bedeutende Quantität Blut zugeführt wird.- — 
Die Durchbohrung des Ohrläppchens, des verwach- 
fenen Gehörganges, des Trommelfelles und die An- 
bohrung des Zitzenfortfatzes find fo befchrieben, 
dafs wir nichts dabey zu erinnern finden. Bey der 
Eröffnung der Oberkieferhöhle aber vermiffen wir 
die Angabe von Weinhold's und Hedcnus Verfahren, 
die wohl hier erwähnt zu werden verdient hätten. 
Die Art und Weife, die verfchiedenen Polypen aus- 
zurotten, ift gut dargeftelJt. Bey der Ausrottung 
der Kieferhöhlenpolypen ift Dzondra Methode , der 
fie mit einem löffelartigen lnftrumente ahfehabt, 
nicht erwähnt. Von der in neuerer Zeit fo fehr an- 

f;erühmten Opium -Tinctur zur ZcrftÖrung der Po- 
ypen follen nufl und mehrere andere Wundärzte 
keinen Erfolg gefehen haben. Ob die rauchende 
SalpeterfSure mehr thut,. ift noch eine Frage! — 
Bey der Durch fchn ei dung der Gefichtsnerven hat es 
fich der Vf. befonders angelegen feyn laffen, die 
Stellen, wo man die verfchiedenen Nerven auffu- 
chenmufs, anatomifch anzugeben. — Die Rhino- 
plaftik ift viel zu weitläufig (S. 717 — 766.) ganz, 
nach Gräfe befchrieben. Bey der Befchreibung der 
Gaumennaht vermiffen wir die von Diejfenbaih fehr 
zweckmäfsig angegebenen Modificationen, worüber 
man fich um fo mehr wundern mufs, da der Vf. doch 
die von Andern, z.B. von Lefenbcrg , von Schwerdt, 
empfohlenen angeführt hat. Die Anlegung der ver- 
fchiedenen. Nähte ift deutlich befchrieben. — Bey 
allzu zartem Lebensalter der Kinder und während ^ 
des Durchbruchs der Zähne bey denfelben wird mit 
Hecht die Operation der Hafenfcharte widerrathen. 

Ruß 
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Ruß bedient Geh bey derfelhen gern des SeaJpeUs, 
v. Graf* and Kluge dagegen der Scheere. (Bey di- 
cken Lippen Erwachfener verdient das Meffer ge- 
wifs den Vorzug.) t». Gräfe entfernt fchon 30 Stun- 
den nach der Operation die obere und die untere 
Nadel, was uns etwas früh zu feyn febeint. 

Die Amputation der Glieder ift mit vielem 
t'laifse abgehandelt. Die Indicationen dafür Gnd nur 
im Allgemeinen, aber praktisch richtig aufgeteilt ; 
dafs der Vf. dabey nicht ins Specielle gelten konnte, 
verftand Geh von felbft. Aufgefallen ift uos der 
Rath, dafs dem Patienten die Zeit der Operation 
unter keinem Vorwande voraus beftimmt werden 
folle! (?) Langenbech's Methode der Lappenampu- 
tation nennt der Vf. unbegreiflicher Weile ein nur 
im Nothfalle zweckmäfsiges Verfahren. Den nach 
Hörer* Idee jetzt mannichfaltig verbefferten Tourni- 
queis giebt er den Vorzug vor den PetiCJchen t weil 
jene bey lieberer Zufammendröckung des Hauptftam- 
mes auch auf die Collateralgefäfse hinreichend wir- 
ken. Koch's Erfahrungen, nach der Amputation 
die GefäTse gar nicht zu unterbinden und nur noch 
längere Zeit nindurch den Hauptftamm zu compri- 
rniren, find nicht benutzt. Der Rath, bevor man 
den Verband anlegt, erft den Jymphatifchen Procefs, 
der in der Regel fünf bis fecns Stunden nach der 
Operation zu erfolgen pflegt, abzuwarten, hat ge- 
wifs einen fehr grofsen praktifchen Werth , zumal 
wenn man durch fchnelle Vereinigung heilen will. 
Dagegen ftimmen wir nicht mit dem Vf. aberein, 
wenn er Tagt: „Die prima inlentio ift wenigstens 
immer zu verfuchen, gelingt Ge gar nicht, To ift 
wenigftens nichts verloren; wohl aber ift oft viel 
gewonnen, wenn fie auch nur zum Theil gelingt." 
Denn es giebt Fälle, z. Ii. wo wegen lange beftan» 
denen Gefchwören und dergleichen Abänderungen, 
an welche Geh der Körper durch die Länge der Zeit 
fchon gewöhnt hat, in denen man durchaus die fri- 
fche Vereinigung auch nicht einmal verfuchen darf, 
wenn man das Leben des Operirten nicht aufs Spiel 
fetzen will! Das Anlegen der blutigen Naht können 
wir auch nicht billigen, denn es vermehrt daffelbo 
die Reizung in der \Vunde bedeutend. Eben fo we- 
nig halten wir es für Recht, fchon am dritten Tage 
nach der Amputation den Verband abzunehmen; 
wir lafl'en ihn in der Hegel länger liegen und errei- 
chen dadurch eine um fo fchneliere Heilung. — (Je- 
her die Art und Weife , die verfchiedenen Glieder 
zu amputiren und zu exarticuliren , theilen wir 
nur mit, dafs Gräfe die Eingerglieder ohne vor- 
gängige Trennung der Haut mitteilt eines Meifsels 
amputirt, und dafs RuJVs Metbode den Oberarm zu 
exarticuliren eine Modifikation des Larreyfchen 
Verfahrens ift. Ruß macht nämlich erft vom " 



de detjicromion einen Längenfchnitt von etwa einem 
Zoll unter den Hals des Oberarmknochens, trenn; 
von hier an die weichen Theile von der hinteren, 
dann von der vorderen Seite des Oberarms gegen 
die Acbfelhöbla zu, nnd bildet fo einen hinteren und 
einen vorderen, beynahe dreyeckigen Lappen; hier- 
auf trennt er das Kanfelband, läfst den Arm fo ro- 
tiren, dafs der Gelenkkopf nach aufsen tritt, wen- 
det das Meffer nach dem Gelenke, trennt den Höri- 
gen Theil der Kapfei, nnd durchfehneidet dann jen— 
teils des Knochens die noch ungetrennten weichen 
Theile. Die LUfrancfche , auch befebriebene DIe~ 
thode, hat befooders das VorzOglicbe, dafs die 
Operation fehr fcbnell, in einem Leitravm von 4 bis 
6 Sekunden, gefchehen kanix — Alle übrigen hVer 
befchriebenen Methoden find bereits aus andern 
Werken hinlänglich bekannt. — Noch folgt die 
Befchreibung der Decapitation und Rtfetiiun der 
Knochen, der Ausrottung der Bruftdrflfe, undend 



lieh die Befchreibung der Art und Weife, wie man 
die Tranqfufion des Blutes, am beften nach v.Gräfth 
Methode und mit den von demfeiben erfundenen 
Inftrumenten, verrichten kann. 

Ein alphabetifch geordnetes anatomifches Regi- 
fter , welches zu liefern der Vf. in der Vorrede ver- 
fprochen hatte , würde die Brauchbarkelt diefes £ehr 
nützlichen und erapfeblungswerthen Werkes ora 
ein Bedeutend« erhöht haben. 

D.D. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

NuaxBtno, b. Riegel u. Wiefsner: Tafchcnbueh 
für Forjtwirthe und Forßlaxutorcn von J. Sintul 
1828. IV u. 93 S. 4. 

Diefe kleine Schrift ift nur für Baiern berechne* 
und benutzbar, indem Ge im Grunde nichts wei- 
ter enthält als die Umrechnung der bekannten Cot- 
ta'fchen Hfllfstafeln fh Bairifch Maafs, mit einem 
Commentare zum Gebrauche der Tafeln, wekber 
dem Forftmanne nichts Neues fagt. 

Die Anwendung von Erfahrungstafeln auf ganz 
verfebiedene Gegenden, welche in Hinficht desBo- 
dens und Klimas fo viel Abweichungen zeigen, fcheint 
ans bedenklich; findet fie aber einmal ftatt, fo hat al- 
lerdings Hr. S. dem baierifchen Forftmanne einen 
Dienft geleiftet, indem er diefelben umrechnete. 

Wie er aber dazu kömmt, das Buch in 4. ein Ta- 
fchenbuch zu nennen , Avas Geh wobl wie die Cotta* 
fchen Tafeln in 8. drucken liefs, begreifen: wir 
um fo weniger als die baierfchen Forftmänner fotifc 
keine grofse Vorliebe für Jagd tafohen, die es allein 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Univerfitäten. 

Leipzig. 

Jubel feyer 
des Hn. Dr. Cliriliian Daniel Beck, 

Prot. d«r altklalTilchen Literatur, Kön. Sicht Hofrath und 
Ritter dt« Civil - Verdienftordeo». 

Diefer wegen der vor fünfzig Jahren erhaltenen phi- 
lofopb. Doclorwürde berühmte Gelehrte, durch den Um- 
fang feines Wirrens und feines Wirkens gleich bewun- 
dernswürdig, einer der verdieuflvollften Lehrer an der 
Univerfilät zu Leipzig, feyertc am 21. Febr. fein Jubiläum 
als Doctor der Philofophie auf eine gewifs fehr fellene 
Weife. Es traf lieh. nämlich , dafs eben ihm als Vice - 
Kanzler undDechanten derFacultät in diefem Halbjahr 
es oblag, an jenem Tage die Würde Andern zu erlhei- 
len, die er vor 50 Jahren (1778) «n demfelben erhalten 
hatte; bey welcher Foyerlichkeit, nach einer fchönen 
Sitte diefer Univerfilät, allezeit die Kamen und Ver- 
diente der Jubeldoctoren öffentlich namhaft gemacht 
werden. Der hochverdiente Jubelgreis wählte zu dem 
Thema der Rede , die er bey diefer Gelegenheit zu hal- 
ten hatte, die Gefrhkhte feiner eignen Bildung und 
feiner Schickfale. Den erften ernflen Unterricht in den 
alikJaffifchen Sprachen erhielt er von feinem nennten 
Jahre an durch Aug. Wäh. Irmifch, dem er, als die- 
fer im J. 1768 Landprediger bey Zeitz wurde, auf das 
Land folgte. Mit Vergnügen erinnert er ilch der vier 
tu Grofspörthen verlebten Jahre , in denen fein Leh- 
rer mehrere kJaffifche Schriftfteller mit ihm las und 
j hm Unterricht im Hebräifchen gab , der ihn zugleich 
au£ die andern Semitifchen Sprachenworbereitete. Auf 
einer Reife nach Flauen , wo feines Lehrers Bruder 
(der Herausgeber des Herodian) Rector war, beglei- 
tete Beck feinen Lehrer, und erhielt in der dortigen 
Schulbibliothek den erften Antrieb zu feinen biblio- 
graphifchen Kenntniffen, die er nachmals als mehr- 
jähriger Amanuenfis auf der Leipziger Rathsbibliothek 
zu vermehren Gelegenheit fand. Nicht aber blofs we- 
gen des Gewinnes für feinen Geift, fondern auch We- 
sen des Einfluffes auf Lebensweife, auf fitiüche and 
religiöfe Bildung gedenkt der Redner mit Vergnügen 
jener auf dein Lande verlebten Jahre. Nach diefen 
kam er, von 177a— 1775, in die erfte Klaffe der Leip- 
ziger Thomasfchnle, wo er den berühmten Fi/cher 
ium Lehrer erhielt, von welchem et rühmt: ilU me 
nonfoltimdocuit, quid fit, veteres feriptores rede " 
A. L. Z. 18x8- Zweyttr Band. 



terpretari, facultatemque laline feribendi düigenter 
txercuU, fed oßendit etiam, quid ex Ulis fcriploribus 
eorumque leclione ad ingenium, animum, vitamnue 
omnem effet repetendum. Beym Abgange von der Scluj ls 
gab Beck, nach dem Beyfpiele feines Freundes GurlUt, 
Specimen ob/er vationum criticarum in Euripidis fabu- 
lam, quae inferibitur Hippolylus, heraus. Wahrend 
feiner akademifchen Jahre dankte er das Meifte feinem 
Privatfleirs. Philologie war fein Hauptftudium , allein 
auch mit Theologie, Philofophie, Mathematik und 
rhyfik befchäftigle er lieh , vorzüglich jedoch mit Ge- 
febichte, wie feine 1777 herausgegebene Epiftola de 
reftaurato a Carolo M. imperio Rom. ad locum Zonarae 
Ann. XV, 13. beweift, die ihm an dem HR. Böhme, 
an den fie gerichtet war, einen Gönner erwarb. Als 
Ziel für feine künftige Wirksamkeit halte er ftets eine 
Lehrerftelle an einer gelehrten Schule fich gefetzt, da 
ihm, arm wie er war, die Laufbahn eines akademi- 
fchen Lehrers einzufchlagen zu bedenklich fchien. 
Gleichwohl führte ihn die Vorfehung auf diefe Bilm] 
wo ihm anfangs feine angewöhnte Geniigfamkeit fehr 
zu ftatten kam und fein angeflrengter Fleifs ihn frhul- 
denfrey erhielt Sein Fleifs gab ihm das angenehme 
(lefühl, das, was er hatte, durch /ich Telbfl zu haben. 
Von Heyne kamen ihm mehrere Anträge zu einer Pro- 
feffur in Gottingen: er blieb jedoch feiuem Vaterlande 
treu, wo er 1779 als Privatdocent zu lefen anfing, 17&3 
zum aufserordentlichen , und 1785 zum ordentl! Prof. 
der griechilchen und röinifchen Literatur ernannt wur- 
de, feit welcher Zeit er fiehenMal die Würde desVice- 
Knnzlers, 16 Mal des Dechanten , und j 1 Mal desRectors 
bekleidet hat 1819 übernahm er die ord. Profefftir der 
Gefchichte, und überliefs die Lehrftelle der gr. u. röm 
Literatur Hn. Prof. Spohn. Bald darauf aber übernahm 
er wieder die ord. Prof. der gr. u. röm. Literatur. 1 809 

wurde er Director des k. philolpg. Seminars. Wie viele 

und grofse Verdienfte er fich erworben, davon fngt die 
Rede , die ein Mufler von Befcheidenheit ift , kein Wort 
Um fo tiefer aber mufste der Eindruck derfelben feyn, 
und manche treffende Wahrheit, welche fie ausfpricht, 
konnte nicht ohne Beherzigung bleiben. 

Unter den Jubeldoctoren.halte er das Vergnügen, auch 
feinen Schul- und Jugendfreund, den verdienten Director 
desGültirjgerGyinnaßums, Hrn. Job. Ad.Kirßen, def- 
fen Jubiläum ap diefem Tage zn Göttingen gefeyert wur- 
de, zu proclamiren. — Die eigne Feyer diefes Tages wur- 
de dem Jubelgreife durch die Todesfälle zweyer Col- 
legen, Tz/chirner's nnd WielantTs, geftört: allein die 
Anerkennung feiner grofaeu Verdienfte um die Wiffen- 

Mm * • * 
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fchaften , die Univerfität and das Vaterland forsch Geh 
in vielfachen Beweifen aus. Ein huldreiches Schreiben 
feines Königs, welches ihm auf die ehren vollfte Weife 
die Zufriedenheit mit feinem Wirken zu erkennen gab, 
fchlofs mit dem Wunfcbe: „dafs er auch das Jubelfeft 
als akadetnifcher Lehrer 1829 gefund erleben möge 
und Uns dadurch noch weiter Gelegenheit zur Bezeiguns 
Unfers gnädigßen TFohlwoUens dargeboten werde. 11 
Univerfität und Stadt wetteiferten ia den Bewerten ih- 
rer hohen Achtung. Nachdem fchon um 6 Uhr das 
Thomanerfängerchor einen Gefang vor dem Haufe des 
Jubilars angeflimtnt hatte, folgte zwifchen 7 und 8 Uhr 
das eigentliche Jubellied de» Sängervereins in der Woh- 
nung des Hrn. Jubilar*. Hierauf begrüfsten ihn der 
zeitige Curator der Univerfität, der OUH. Hr. von Ende, 
der Rector Magn., Domherr tFeiffe, die drey Hnn. 
Dechanten der Facultäten, fo wie Deputationen von 
dem Magiftrat, dem geiftlichen Minirterium , mehre- 
ren Corporalionea und gelehrten Gefellfchaften. Auch 
das Taubftummeninflilut drückte rührend aus, was es 
der forgfältigen Aufmerkfamkeit des Jubilars feit lan- 
ger Zeit verdanke. 

Die Univerfität überreichte auf einer grofsen Ter- 
gamenlrolle ein Glückwünfcbungsfchreiben von allen 
ordentlichen Profefforen alter Stiftung unterzeichnet; 
die theologifche Facultät ein Diplom , welches den Ju- 
bilar zum Leipziger Doctor der Theologie ernannte; 
die philofophifche Facultät fprach auf ihrem erneuer- 
ten Diplom ihre Achtung und Theilnahme aus. Die 
naturforfchende Gefellfcbaft, die deutfehe Gefellfchaft, 
die Gefellfchaft zur Erforfchung vaterländ. Sprache und 
Alterthümer liefsen dem Jubilar Ehrendiplome über- 
reichen. Der (feitdem verstorbene) Prof. Beier hatte 
dem Jubilar feine neue kritifche Ausgabe des Laelius 
von Cicero, Hr. Prof. Cornelius Müllerin Hamburg die 
Gefchichte der Hierarchie aus Gurlitt's Nachlaffe, und 
Hr. Prof. Sturz in Grimma feine Novas annotationes in 
Etymolo^icon magnum zugeeignet. . Hr. Prof. Nobbe be- 
gruTste.ihn im Namen ehemaliger, und Hr. Franke aus 
Weimar im Namen der jetzigen Mitglieder des Königl. 
Särhf. philologischen Seminars mit einem lateinifchen 
Gedichte. Eben fo der Bruder des Jubilars, Hr. Prof. 
J. R. W. Beck. Hr. SuperintendentSrnr*« in Delitzrch 
überfendete folgendes (JhroDodirtichon : 

B E C X b navv, 
ValVersItatls Llpsleasla 
Senior et DeCVs Inslgne, 
ConsILIarIVs et eqVes regIVs, 
nVnC faVste jVbILan», 
perennl frVatVr Laetltla 
et serVs In CoeLoa reDeat! 

Ein anderer Verehrer das Jubilars fandet« ungenannt 
folgendes Diftichon: 

Jam -per luftra decem, BecJci celebraie Magi/ter, 
Lux, Fax, Dux nobis! vi« btate diu! 
in welchenWunfch gewilsTaufende einftimmen werden. 



II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Des Königs von Prenfsen Majeftät hat dem Super- 
intendenten und Dr. theo!. Joh. Heinr. Frit/ch zu Qued- 
linburg, für die Sr. Maj. dedicirte Gefchichte desReichs- 
ßifts und der Stadt Quedlinburg, defTen erfter Band 
fo eben in der Baffe'fchen Buchhandlung dafelbft er— 
fchienen ift, die grofse goldene Medaille verliehen. 
Eben fo ift der Königl. Regierungsrath und ßaudirector 
Hr. Trifft, welcher Se. Maj. dem Könige die «^Lie- 
ferung der von ihm herausgegebeoen Sammlung von 
Entwürfen, B<fchreibungen und Koßtnberechnungen 
wichtiger Bauten, oder einzelner Theile derftlben und 
deren Conftruction , mit befonderer Beziehung auf die 
Bauwerke Berlins und der Umgegend, überreicht hatte, 
ron Sr. Maj. mit einem huldvollen Kabinet s rchreiben 
und der grofsen goldenen Medaille für Künftler und 
Gelehrte beehrt worden. . 

Des Königs von Preufsen Majeftät hat den bishe- 
rigen FrofelTor Hn. Dr. Bartels in Marburg, unter Bey- 
legung des Prädicats eines Geh. Medicinalraths, zum 
ordentlichen Proreffor in der inedicinifchen Facultät der 
Univerfität Berlin, zum Director der inedicinifchen 
Klinik und Mitglied der wirfenfchaftlicheo Deputation 
für das Medicinalwefen dafelbft ernannt. 

Der bisherige Privaldocent an der Univerfität in 
Breslau, Hr. Dr. Gußav Dirichtet, ift zum aufseror- 
dentl. Profeffor in der dortigen philofophifchen Facultät 
ernannt. 

Die neu fundirte Stelle eines Lehrers der Mathe- 
matik und Pbyfik am erangel. Gvmnafium zu Osna- 
brück ift dem Lehrer Hn. J. J. Feldhoff übertragen. 

An dem Gvmnafium zu Biberach ift der, durch 
einige philologifche Schriften bekannte, Diaconus Hr. 
W. Bäumlein, an des nach Heilbronn verfetzten Hn. 
FrofelTor JFW/aSielle, zum Lehrer der oberften Kleff« 
mit dem Titel eines ProfelTors ernannt. 

Der Director des Lehrerfeminars zu Idfteirj , Hr. 
Oberfchulrath Dr. Gruner, ift auf fein Anfuchen pen- 
Aonirt worden. In feine Stelle tritt Hr. Dr. SehmUt- 
henner, bisher Prorector am Gymnaüum in Wies- 
baden. 

Der Herzog ron NalTau hat den Director desGrmna- 
fiums in Weilburf, Hn. Dr. Snell, in den Rubeflaodi 
verfetzt und demfelben zum Beweife der Zufriedenheit 
mit feinen langjährigen Dieaflleiftuiigen die goldene 
Verdieuftmedaille verliehen. An feine Stelle ift der 
Hr. Dr. Friedemann, bisheriger Director des Herzog!. 
GefammlgymnafiumsinBraanfchweig, berufen worden. 

Der Pfarrer Hermann zu Efch ift zum Prorector 
des Pädagogiums in Wiesbaden ernannt, desgleichen 
auch der erfte Conrector, Hr. Snell dafelbft, zum Pro- 
rector ehe od e(Te Iben um eine Lehrabtheilung erweiterten 
Pädagogiums befördert, und an feine Stelle der erfte 
Conreclor des Pädagogiums in Dülenburg, Hr. Geor^r 
Metzter, nach Wiesbaden verfetzt 



Die durch Joh. Georgfs Tod erledigte Stelle ei- 
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Bibliothek in Rom, ift dem Profeffor der hebräifchen 
Sprache am Archigyuiaaüum , Ho. Andr. MoUa, ver- 
liehen, in deflen Stelle am Gymnaüum aber Ht.Aemi- 
Uan Sarti vorgerückt. 

Die Jurifleufacultät zu Freyburg hat dem nun bald 
nach dsn Niederlanden abgehenden rrofeffor, Hn. E. 



Münch, die Würde eines Doctors beider Rechte Aono- 
ris caufa und rai Helft fehr verbindlichen Anfcbreibens 
erlheilt. Der nkademifche Senat hat für diefen Gelehr- 
ten bey der Regierung Schritte verrucht, ihn in Frey- 
borg zurück zu halten. Es fcheint jedoch, dar», aus 
unbekannten Grüuden, dem Wunfche der Univerülät 
nicht gewillfahrt worden ift. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Nene periodifche Schriften. 

Bey Unterzeichnetem Und erschienen : 
jtnnalen der deutfchen und ausländifchtn Criminal- 
Rechts- Pflege. Herausgegeben von dein Crimi- 
nal - Director Hitzig in Berlin. Heft I. a. 3. gr.8* 
in grauem Umfchlag. Jedes Heft I Rthlr. 

Diefe erßen drey Hefte enthalten unter der Rubrik 
Ueutfchland: ürtheile des Rheinifchen Revifions- und 
CaiTationshofes und der Juriften-Facultälen zu Berlin, 
zu Göttingen, zu Halte, zu Heidelberg und zu Leipzig, 
des Ober- Appellationsgerichts zu Jena und desSchop- 
penftuhls zu Leipzig ; ferner einen Bairi/chen Rechts- 
fall von der allerhüchften "Wichtigkeit : Tartiife als 
Mörder, dargeftellt von dem Herrn Staatsrath und Prä- 
Ii Je nten von Feuerbach; — unter der Rubrik Ausland 
aber: das Merkwürdigste, was an Criminal-ProcefTen 
in England , Frankreich , Spanien , felbft in Amerika, 
von der Mitte des Jahres 1827 an, bis zum April 1828, 
vorgekommen ift, wie z. B. die Verhandlungen gegen 
Contrafatto und Molitor u. dgl. m. ; einen vaterlandi- 
fchen Hexenprocefs und Abhandlungen über die Zau- 
von Prot Jarcke, Recenfionen deolfcber und 
fcher Sammlangen merkwürdiger RechUfalle 
u. I*. w. 

Da üch auch diefs zweyte Inflitut des Herrn Her- 
ansgebers, wie deffen ältere Zeitfchrift für die Crimi- 
nal — Rechts - Pflege in den Preufsifchen Staaten, des 
allgemeinften Beyfalls unter Lefern aus allen Klaffen 
gebildeter Stände zu erfreuen hat, fo ift es mir ange- 
nehm, deffen regelmäf&ige Fortfetzung, wobey immer 
das Neoelte und Wichtigfte geliefert werden roll, 
fp rechen zu können. 
Oftermeffe 1828- 

Ferd. Dummler In Berlin. 
• * * 



Ich erlaube mir , 
Annalen angehängte 

Aufforderung an alle deutfche Gerichte und Spruch - 
Coüegien 

anfmerkfam zu machen, welche einen Gegenftnnd von 
der hüchften Wichtigkeit betrifft Die Buchhandlungen 
jedes Orts werden den Herren Gerichts- oderFacultäts- 
mitgliedero jenes Heft gewifs gern zur Einlicht vorlegen, 
ohne deshalb zu fordern, dafs es genommen werde. 

Berlin. Julias Eduard Hitzig. 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey Job. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Thienemann, Dr. F. A. L., fyftematifche Darftei- 
lung der Fortpflanzung der Vogel Europa's, mit 
Abbildung der Eyer. Im Vereine mit L. Brehm 
und G. A. W. Thienemann herausgegeben, lfte 
Abth. Raubvögel -Kra'henarten, mit 4 illqm.Ku- 
pfert. gr. 4. Brofch. 2 Rthtr. I2gr. 

2te Abth. Infectenf reff er, mit 4 illum. Kpfrt. 
gr. 4. Brofch. a Rthlr. 12 gr. 

Streng geordnete Zufammenftellung, naturgetreue 
Abbildung nach den ausgefuchteften Exemplaren im 
Befitze der Herren Bearbeiter, deutliche, kurzgefaßte 
und Sorgfältige Befchreibung des Dargeftelken nach 
eigner Beobachtung und mit Benutzung der gefammten 
Literatur diefes Zweiges der Naturgefchichte. zeichnen 
diefes Werk auf das vortheilhaftefte vor andern fchon 
begehenden ähnlichen aus. Die 3te Abtheil, erfcheint 
in Kurzem. 

• ' ™ '~~~™ 

Bey A. W. Hayn in Berlin find fo eben erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

De r Privatftcrttär. 
Ein praktisches Handbuch zur AbfafTung aller Arten 
von Briefen, Vorftellungen, Klageschriften, Berichten« 
Protocollen, Verträgen und vielen andern GeSchäfts- 
auffätzen, mit den dahey zu beobachtenden 
gefetzlichen Vorfchriften und Klugheitsregeln, 
nebft einer Auswahl wichtiger ins tägliche Leben ein- 
greifenden Gefetzgebu ngen für die Bewohner des 
Preufsifchen Staates, in zwey Theilen. 
Von /. D. F. Rumpf, Königl. Preufs. Hofrathe. 
Dritte Ausgabe. Preis eines jeden Bandes 1 j Rthlr. 

Die Erweiterung diefes Werkes and deffen gegen- 
wärtige Erfcheinung in zwey Theilen wird dem Publi- 
cum nur willkommen feyn können, wenn dadurch 
das Ganze an Gemeinnützigkeit gewonnen hat. Was 
anfser dem fehr vervollftändigten Unterricht über alle 
Arten von Verträgen und das Bauwefen in rechtlicher 
und polizeylicher Hinficht, über das Münz-, Maafs- , 
Gewichts- und Stempel - Gefetz , die Taxe für ärzt- 
liche Hülfe, hinzu gekommen ift, betrifft das vorArh- 
tige Verhalten des Klägers und Verklagten in TrocelTen, 
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den Verkehr mit der Bank, mit der Seehandlang, den 
Staatjpapieren.inHypothekenfachen, die Aufnahme bey 
der Witt wenkaffe, die Vorraundfchaft.dieGefindeordv 
iiung, die gefetzlichenBeftiminungen üL»er die Armen- 
pflege der Coinmunen, die Verpflichtung zum Kriege- 
dienft, die Cbauffee- Abgaben, die Waarenverfendungen 
und die Rlefo- Relourwaaren, das Verhalten bejr Feuers- 
brünften, die Vorficht beyGewiltern und dann dieRet- 
tnngsmittel bey Scheintodten , die erfte Hülfe plötzlich 
Erkrankter und die Verhütung der Jugend verbrechen. 
Referent ift überzeugt, dafs die hier nur kurz ange- 
deuteten Gegenftände durchgängig einen Unterricht ge- 
währen, der aufklärend uod rathgebend, Einfichten 
in die mannichfachften Verbällniffe des Lebens dar- 
bietet und den heüTainften Nutzen verbreiten wird. 

D 9 r Ge/ehäfttftil 



bis iatea Bandchen. Wohlfeile Tafchenau$/>ab* 
mit a Karten. Auf weifsem Druckpap. s Rthk. 
la Ggr. oder 4 Fl. netto. Auf ordin. Druckpap. 
I Rthlr. ao Ggr. oder 3 Fl. netto. 

An den folgenden Bänden diefet wichtigen und 
intereffanten Werkes wird ununterbrochen foziaent- 
beitet , fo dafs fle rafch anf einander r ' 



Haupt, TA. von, Unfere Vorzeit, eingefühlt 
durch H. Zfcho kkc, iftes Bändchen. ia. 

In diefem für jeden Deutfchen höchß wichtigen 
Werke wird eine, in volkstümlichem, auf alle Klaf- 
fen der Gefellfchaft berechnetem Stile erzählte, unbe- 
fangene und riickficblslofe Darftellung aller merkwür- 
digen Begebniffe unferer Vorzeit ,Jeit dem erfien ge- 
fchichtlichen Auftreten unferer Altvordern bis zur Auf - 
lofung des deutfchen Reiches im J. i8oö n geliefert. 



in Amts- .und Privatvorlrägen, 
p«rundet auf die Kunft richtig zu denken und fich Deffelbe giebt höchftens 40 Bändchen 7 und "für jede 
• und fchön auszudrücken; mit be- Lieferung von vier Bändchen wurde der äufserß bil- 
lige Preis von 1 Rlhlr. 8 Ggr. oder 2 FL feftgefetzt, 
welcher jedoch fpäter bedeutend erhöht wird. — Die- 
fes Werk ift zur Vervollftändigung von Unferer Zeit™ 
durchaus nothwendig. In jeder Buchhandlung rindet 
man das erfte Bändchen; bey Beflellungen beliehe 
man den Titel genau anzugeben , damit es nicht mit der 
in Ulm erfcheinendeo Schrift: „Die Vorzeit", ver- 
wechfelt werde. 



deutlich, beflimmt 

lehrenden Beyfpielen zum Selbftunt errichte 
too /• D. F. Rumpf, Künigl. Treufs. Uofrathe. 
Dritte verbefferte Ausgabe. Treis 1 1 Rthl r. 
In der Einleitung wird gezeigt, wie die Denkkraft 
überhaupt ausgebildet und geübt, durch welche Hülfs- 
mittel Jedermann zu einem deutlichen , wohlgeordne- 
ten und fchönen Gedankenvortrag gelangen, wie eine 
Behauptung bewiefen oder widerlegt , und eine Wahr- 
heit bis zur völligen Gewifsheit und Ueberzeugung dar- 
gethan werden kann. Diefe, mit Beyfpielen klar ge- 
machten Grundfätze, werden nun auf den höhern Ge- 
fchäftsßil in öffentlichen und Privat -Angelegenheiten 




len möglichen im bürgert* 
Auffitzen behandelt. Bev den gegebenen Muftern 
werden die gegen Stil und Sprachregeln begangenen 
Fehler gezeigt und verbefTerl, und foniit dem Publi- 
cum ein theoretifch-praktifches HandbucL über den 
Gefchäflsflil dargeboten, das an Reichhaltigkeit noch 
nicht übertroffen ift, und deffen Gemeinnützigkeit auch 
die gegenwärtige drille Ausgabe verbürgt. 



I1X Auctionen. 
Bücher - Auction in Halle. 
Den 7«en Julius d. J. Nachmittags von a bis 5 Uh» 
ond folgende Tage werden die von dem nllhier ver- 
dorbenen Hrn. Staatsrath von Jakob, dem Hrn. Super- 
intendent Döring zu Klöden und mehreren Andern 
nachgeladene Bibliotheken, vorzüglich: botanifche, 
theologifche , philologifche , philofophifche , belUtrißi- 
fche, jwißi/che, ßaatswiffenfchofiliche und>*o/u>- 
mifche, aufserdem aber Bücher aus allen WiHenrchat- 
teu enthaltend, nebft mehreren niffifchen Schriften 
und einer Sammlung von Musikalien u. f. w. 
gleich baare Zahlung öffentlich versteigert. 



Auswärtige Aufträge übernehmen die fchon b«- 

Bev J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. \^\f n "^A" ^T^" 5 " nn t G °«»ruiffio n äre in 

if, fc leben erfchienen und in aUen Buchhandlungen 5^1*% ?J? m J?> , C ° bu L g ' Erfurt » 

u\ 10 «u™ o llalberftadt, Hamburg, Hannover Leiuziir 

" h . r, A A R 7* Ch ' ft h' M r rWrg) Nfi »^,J ^rag, Wefm'ar, wVe 6 a 

Gefchichle des Lebens und der Retfen Ch r ißoph's n. L w. 

Columbus von Wuf 'hington Irving. Aus „. . „ _ , , , . 

dem Englifchen überfetzt vom Legationsrath Pfu ~ R ^ l ° < H n all „ e ' Äu . f8et d « m ^terzeicboetenr 

lr ung, W., fämmtliche Werke, aoftes bis 3 iftes Ha Ue , im April i8ag. 

Bändchen. Leben und Reifen Columbus. iftes /. p>. Lippen, AuctioMtor. 
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PHILOSOPHIE. 

Letrztn, b. W. Vogel: Die P/ychologie ah Selbßer- 
kenntnifslehre. Von Dr.JoA. ChrißianAug. Hein- 
roth. 1827. XII u. 648 S. 8. (2 Rthlr. 20 gr.) 

Vorliegende Pfvchbloale hat fehr einfache Grund- 
lagen. Der Menfch Zwilchen Gott and Welt lebend, 
wird von beiden gezogen, erzogen, empfängt Gaben; 
kann (ie nehmen, kann (ie ablehnen. Die menfchli- 
che Seele, das Ich im Mittelpunkte des ßexvufst- 
feyns, Hebt durch den Leib in Verbindung mit der 
Welt, durch den Geilt in Verbindung mit Gott. 
Was der Trieb, dasGemQth, die Erkenntnifs, der 
Wille, erftreben, ift gegenftändlich nach diefen 
twey Seiten. 0a die Seele frey ift, fich felbftbe- 
ftimmend zur freyen That, mufs fie in ihrem natür- 



H 



eri 



■liaft über 



Jicnen Verhältnils zum Leibe 
denfelben ausüben: (ie würde, wenn /ie lieh vom 
Leibe und deffen Trieben beherrfchen Jiefse, ihre 
Freyheit verlieren. Durch Freyheit und Herrfchaft 
Ober den Leib ift fie Gott verwandt, hat dadurch das 
höhere Princip, den Geift, mit fich vereinigt, und 
empfangt dadurch von oben Weisheit und Wahrheit. 
Der Geift heifst auch Vernunft, als das Organ des 
Vernehmens. An diefes Vernehmen von oben und 
ihre Herrfchaft Ober den Leib ift der menschlichen 
Seele ganze Seligkeit gebunden: fie verliert diefe, fo 
wie fich felbft, wenn fie dem leiblichen Lehen und 
der Welt fich hingiebt, mithin abfallt von Gott, fich 
nicht vom göttlichen Geilte regieren laffen will. Dar- 
aus entfpringt das Böfe, Lasterhafte, auch Seelen- 
ftörung. Dje Seele verliert dann möglicher Weife 
ihre Vernunft (S. 457), ift in der Gewalt des böfeo 
Geiftes, ift befeffen. PhyGfches Leiden und morali- 
feber Schmerz wird alsdann nicht ausbleiben, letz- 
terer entfteht durch die Stimme des Gewiffens : denn 
das eigentliche Leben der Seele ift das vernünftige, 
Gott n ingegebne, religiöfe. Diefes zeigt fich als 
Glaube, Liebe, Hoffnung, und als ein fortdauern- 
der Umgang mit Gott im Gebet. In der Hinwen- 
dung zu Gott und Hingabe an ihn liegt zugleich 
Selbftentäufserung, Bezähmung des Eigenwillens. 
Vom Verhältnifs zum Schöpfer giebt fchon die Na- 
tur durch Spuren der göttlichen Weisheit Kunde, 
eben fo die Menfchenweß durch alle in ihr von jeher 
hervortretende religiöfe Bedarf niffe; doch ift diefes 
nur eine verballte Offenbarung, die unverhollte ift 
durch das Evangelium Chrifti gegeben , durch den 
Sohn Gottes. In ihm alfo ift Wahrheit, Licht, Se- 
ligkeit des Lebens erfchienen. Alle andre Wiffen- 
A. L. Z. 18S8. Zwtyttr Bund. 



fchaft und Wahrheit ift hingegen Tliorheit. Durch 
die heilige Schrift geht der Geift Gottes in die Seele 
ein, wenn anders diefe fich jenem Geifle geöffnet hat. 

Indem der Vf. auf folche Weife das Gebiet des 
Religiöfen zum Standpunkte der Pfychologie macht, 
ift das Myftifche deffclben nicht zu verkennen, weil 
alles tteheiöfe zugleich ein Myftffches ift. Er be- 
ruft fich dabey auf die Wahrheit (Vorr. S. VI); das 
Kathfel des Seelenlebens habe nur in der Freyhfit 
feinen Schlöffe!, und die Gefchichte der Seele fey 
keine Nafurgefchich^; womit denn wiederum das 
Myftifche hervortritt. Kann diefes aber als Factum 
des Bewufstfeyns nicht geleugnet werden, und Jäfst 
fich die menfchliehe Frevheit als Etwas Geheimnifs- 
volles nicht wegkombinj'ren, in Mechanismus ver- 
wandeln, oder am Ende auch hiedurch keine deut- 
lichere Einficht des Seelenlebens zu Stande bringen; 
fo wäre das Myftifche, als ein Charakter derjenigen 
Wahrheit, welche hier in Frage kommt, gerecht- 
fertigt. 

Auf der andern Seite giebt es Ausartungen der 
reli^iüfen Gefinnung und des damit verbundenen 
Myitifchen, welche unter dem Namen des Myfti- 
cismus, Obfcurantismus und der Frömmeley ge- 
rechten Tadel verdienen. Dicfer gerechte i'allel 
entfpringt nicht aus dem Unglauben (S. 589) wie der 
Vf. annimmt — nur der ungerechte kann darauf be- 
zogen werden — fondern aus Liebe zur Gefundheit 
des Glaubens und aus Abneigung gegen aUe Krank- 
heitsformen deffelben. Eine folcher Formen ift, 
dafs man den Wenh moralifcher Handlungen in 
Schatten ftelit, die menfchliehe Vernunft als unfä- 
hig betrachtet, das Gute z« vollbringen (S. 4SI), und 
Schwärmerey von blofsen Gefahlen und pbantalti- 
fchen Vorftellungen zum Wefentlichen der Keiieio- 
fjtät erhebt und" mit dem urfprünglich Myftifchen 
derfelben gleichfetzt. Diefe Ausartung wird jedoch 
durch unfern Vf. nicht begflnftiget, denn er behau- 
ptet: „der Seele ganzes Wefen ift moraJifche Kraft 
(S. 127), der Menfch kann, was er f oll (S. 19), 
die Seele wird in der Welt menfehlich gut, wird 
auch durch den Zug zur Welt noch nicht böfe, kanu 
es blofs werden [b. »85. 389); wenn die Seele auf- 
hört das Gute zu ihun, hört fie auch bald auf das 
Gute zu erkennen und zu lieben (S. 496): der Glaube 
erzeugt die Liebe, und die Liebe, die hier gemeint 
ift, i(t reinfte That, ift nur That, kein blofser Trieb 
kein blofsw Gefühl. (S. 624. 625)" — Solchen Aeu- 
fserungen kann unbedenklich ein Gegner des Myfti- ^ 
cismus, Obfcurantismus und der Frömmeley bey- 
ftimmen. * 1 

Nn We- 
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Weniger einleuchtend und gegen Mifsverftand- 
niffe gefiebert fcheint die Angabe Ober das V erbält- 
niCs der Seele zum Geifte. Nach Analogie würde 
der Geift ein Organ des Göttlichen zu vernehmen 
feyn mOfTen , wie der Geift das Organ für die Wahr- 
nehmung des Weltlichen ift. Iliebey wird der Geift, 
der in uns ift, von dem Geifte, der uns gegeben wird, 
unterfchieden , beide aber follen zugleich Ein Geift 
feyn. (S. 410) Schon diefs ift fchwer zu fallen. Nun 
aber würde doch der Geift in uns, der vorzugsweife 
Vernunft genannt wird, dem Menfchen nicht fehlen 
können, fo wenig wie der Leib. Allein es heifst: 
„ obwohl die Seele zwifchen Leib und Geift mitten 
inne fteht — alfo vermöge beider lebt, wie (ie als 
Menfchenfeele lebt — lie könne ein ganzes Leben 
durchleben, ohne jemals zur Vernunft zu kommen, 
der Vernunft anzugehören." (S. 421) Dennoch wird 
wieder eine natürliche Vereinigung von Seele und 
Geift im Ich (S. 427) behauptet, und eine verfinfterte 
ohnmächtige Vernunft ein UrfHing genannt. (S. 431) 
Auch heifst die Stimme des Genius der Geilt, der 
fieb überall, wo ihm das Selbft nicht entgegentritt, 
in der Seele offenbart. (S. 486) Wie nun, gehört 
die Stimme des Genius, der Geift, nicht zum Selbft 
der Seele, wie kann er fich überall in ihr offenba- 
ren? Gehört er zum Selbft, wie kann ihm dann 
diefes Selbft entgegentreten? Kt mit diefem ent- 
gegentretenden Selbft die fchon ganz von der Welt 
und ihren Gaben beherrschte Seele gemeint, fo ift 
diefs eine Ausnahme vom urfprünglichen Zuftande, 
zumal da wir lefen: „die Vernunft gebietet der 
Seele das Rechte, aber fo, dafs die Seele nicht weifs, 
woher das Gebot kommt." (S. 439) Und wenn dann 
getagt wird, „die Seele kann Gott nur empfangen 
durch Glauben, die Erweckung «tiefes Glaubons ift 
eine Gnade des fich felbft offenbarenden Gottes 
(S. 529); fo fcheint hiedurch ein gewiffer Q^uieüsinus 
begtlnftigt, der zu den Ausartungen der ltcligiofität 
gehört. Nun ift zwar unter jener Erweckung des 
(Jaunens vorzüglich diejenige des verkündigten 
F.vangeliums gemeint; allein Ausdrücke, wie das 
Kingehen des Griftes Gottes in die Seele (S. 630), 
Entwcichung Gottes aus der Seele (S. C47) geben 
• loch zu fchwärmerifchen Mifsverflündniffcn Atilafs. 
Wir verkennen Übrigens nicht, dafs folche Aus- 
drucke in befferm Sinne fich deuten und mit dem 
Inhalt unverfälschter Heligiofität in Einklang fetzen 
bffen — wodurch felbft ein ausgearteter Mvfticis- 
irius nebft Frömmeley in gewilfen urfprünglichen 
Beziehungen zur Wahrheit bleibe — auch wollen 
wir gern annehmen, der Vf. habe Geh dergleichen 
Ausdrücke ftets im heiteren Sinne gedeutet; — nur 
ift hierin etwas Unentfchiedenes, der einfachen pfy- 
- chologifchen Auffaffung nicht ganz Gfinftiges. 

Einen ähnlichen Anftofs giebt folgender Um- 
ftand. Allen bisher erwähnten Aeufserungen und 
noch unzähligen andern im Buche liegt der Dualis- 
mus zwifchen Gott und Welt zum Grunde, auch 
btifst der Pantheismus ausdrücklich uuftatthaft. 
S. 444) Dennoch giebt es andre Stellen, welche 
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gradehin wie Ausfagen der Identitätslehre und eines 

damit verbundenen Pantheismus lauten. W ir lefen : 
„Gott ift die Urkraft, das Urleben felbft, die Kraft, 
die in allen Kräften , das Leben, das in allen Leben- 
digen lebt; (S. 194) die Schöpfung fpricht notwen- 
dig das Wefen des Schöpfers aus, wiefern es theils 
ein Innerliches <G elfter well), theils ein Aeufserlicbe* 
(Körperwelt), theils eine Verbundenheit beider (le- 
bendige Wefen) ift. (S. 196) Die urfprüngliche Ein- 
heit der lebendigen und bildenden Kraft, die fich aus 
innrer Notwendigkeit in Gegenfätze entfaltet, ift 
das Band zwifchen Körper und Seele. (S.27S) Wenn 
der Leib feiner bewulst werden könnte, wäre er 
Seele, fo wie die Seele, wenn fie ihr Bewufstleyn 
verlöre, zum Leibe würde. (S. 279)" — Mit einer 
folchen Identität des Urfprünglichen, welche ßch in 
Duplicität entfaltet, ftimmt die Behauptung nicht 
übtreiu , dafs dem Geifte durchweg der Primat ge- 
bühre: denn der Geift ift ja nur ein relativer Gegen- 
fatz des Körperlichen in der Entfaltung urfprüng- 
licher Einheit, welche, aus innrer Nothwendigkeit 
gefchchend, weder dem einen Theile der Entfall ung, 
noch dem andern einen Primat verleiht. Eben U» 
wenig übereinftimmend ift die Angabe: „Nicht die 
Unvernunft, fondern die Urvtrnunfi , oder beffer, 
der Urgeift, ift für unfern Geift der alleinige in un- 
ferm Bcwufstfeyn widcrfprueliJofe Erklärungsgrund 
von allem Seyn und Werden." (S. 274) Wir haben 
fo eben einen andern Erklärungsgruna kennen ge- 
lernt, nämlich die Urkraft, das Urleben, welches 
fich aus innrer Nothwendigkeit in Gegenfätze ent- 
faltet; welches urfpiünglich ein Weder Noch des 
Geiftiijen und Körperlichen, in der Entfaltung aber 
beides, das Eine wie das Andre, ift. 

AmTcIdufs über dergleichen Ungefügigkelten ge- 
währt vi« deicht die Hypot liefe, dafs der Vf. ur- 
fprOnglicb dem ldontilätsfyftemc huldigte , fpäter 
durch daffelbe in Bezug auf Moralifches uud neli- 
giöfes nicht befriedigt wurde, dann volle Befriedi- 
gung im Chriftenthutne fand; nun aber die frühem 
Anklänge feiner Pliilofophie ihm wiederkehren und 
Diffouauzen lüden. > iclleicht entfpringt hieraus 
zugleich ein gewiffer Hafs der Philofophie und « ine 
Htrabfetzung dcrfelben, die verfchiedentlich im Bu- 
che kennbjr find: denn man pflegt häufig herabzu- 
fetzen, was man nicht wegzubringen weifs, und 
denuoch nicht liebt. Hieher zählen wir den Vor- 
wurf einer Selbftvergöttlichung der Philofophie 
(S. 499J, dafs fic mit dem Nichtglauben identifch 
feyn foil (S. 551), dafs es heifst: „Die Philofophie 
glaubt nicht, der Glaube phihjbphirt nicht; beide, 
ein philofnphircmlcr Glaube (Denkglauhe) wie eine 
gläubige Philofophie, vernichten lieh felbft." (S. 590) 
Gilt diefes nun allerdings von gewiffen Syftemen der 
Philofophie und von dem llochmuth ibrer angeb- 
lichen Erkenntnifs; fo gilt es doch nicht von jeder 
plülofophifchcn Forfchung, welche durch vernünf- 
tiges Nachdenken die Probleme des menfehlichen 
Dafeyns und Lebens zu löfen fucht; wenn anders, 
wie der Vf. felbft einräumt, Gott üch in der Natur 
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und im Bewufstfeyn offenbart. (S. 532) Ja es wird 
durch diefe Offenbarung, wenn fie in ihrer Rein- 
heit und Bedeutfamkeit vermöge des philofophifchen 
Nachdenkens hervortritt, der Werth einer ander- 
weitigen Offenbarung erft recht erkannt und dem 
Glauben daran eine vernünftige Haltung gegeben. 
Ohne folche Haltung bleibt der blofse Glaube be- 
denklich, und kann der Unvernflnftigkeit zur Beute 
«erden. Lesarten der Natur und Lesarten der 
Schrift ergänzen fich einander, und finden ihre ge- 
meinfchaftiicbe Wurzel im Vemunftgebrauch, wes- 
wegen auch unfer Vf. ganz angemeffen die V erndnft 
als Geift, den Geift als freyes Wefen, welches in 
der Seele als Intelligenz hervorbricht (S. 145), als 
dasjenige, woraus fich Verftand und Wille entwik- 
keln, bezeichnet. (S. 243) Wie konnte demnach 
ohne das Licht der Vernunft, ohne Geift, Verftand 
und Willen, ein Glaube beftehen? 

Gewahren wir hierin zu rjfche Verdammnifs 
aus Abneigung gegen gewiffe philofophifche Lehr- 
gebäude, lo möchten auch einige pfychalogifcbe An- 
wendungen des Vfs. Manchem zu kühn dünken. 
Zwar wenn er das gottvergefsne Leben als Grund- 
charakter aller Lafter und Verbrechen namhaft 
macht (S. 641), fcheint diefes weniger beftreitbar, 
wiewohl nicht allemal aus Gottesvergeffenheit Ver- 
brechen entftehen, und nicht allemal bey Verbro- 
chen Gottvergeffenheit ftatt findet: denn es fpricht 
wenigftens für ihren genauen Zufammenhang die 
Erfahrung, dafs durch rellgiöfe Sinnesänderung — 
von Einigen Durchbruch genannt — am ficherl'ten, 
ja vielleicht einzig, wahre Befferung der verbreche- 
rifchen Seele gewonnen wird. Allein wenn alle 
Seelenftörungen aus Gottvergeffenheit , als urfprüng- 
Jicher Quelle, ftamman follen; erhebt fich dagegen 
allerley Zweifel, und wird durch Erfahrungen und 
Beobachtungen des Wahnfmns u. f. w. fchwerJich 
fogleich gehoben. Dafs Gottvergeffenheit leicht zur 
Seelenftörung führe (S. 638), enifchcidet noch nicht 
über die Allgemeinheit der Theorie, welche Hr. H. 
Ober die Seelenftörungen aufftellte. 

Lieber die Anordnung des Werkes wollen wir 
Nichts weiter erwähnen. Sie richtet fich nach den 
fünf aufgehellten Theilen der Pfychologie. Der er- 
fte betrachtet die Seele an fich, der 2\veyte die Seele 
und Leib, der dritte die Seele und Well , der vierte 
die Seele und Geiß, der fünfte die Seele und Göll. 
Durch ihren eigentümlichen Scharffinn ift im zwey- 
ten Theile die Deduction der fünf Sinne — deren 
nach der Kegel fechs feyn müfsten — und im vierten 
Theile die Ableitung des Böfen in der Menfchcnwelt 
von dem Satan , merkwürdig. PP. 

RcitLcf , b. Duncker u. Humblot : PrakliJ'ch-theo- 
retijches Syjlem des Grundbaffes der Hlufik und 
Fhilo/ophie, als erfic Abtheilung eines Grundrif- 
fes des Syftems der TonwiflVnfch -ft , von Dr. 
Gußav Andreas Lautier. 1827. ( 'Ogr.) 
Wenn die beunruhigende Meinung, die Manche 
von Neuem wieder laut werden laffen, wahr wäre, 



dafs onfere jöngften Tage in Kunft und Wiffenfchaft 
nichts bU ungründliche Anmafsung, hohlen Myfti*- 
cismus und fchwülftige Pfeudo-Philofopbie liebten; 
wenn Einige fogar die Zeiten Jacob Böhme*» wie- 
derkehren fehen wollen : fo wflrde das Bnch auf 
viele Freunde rechnen dürfen. Wäre dem aber nicht 
fo, wie wir getroft glauben : würde es nur von denen 
nicht ganz vergeflen werden dürfen, die gefchicht- 
lich nachweifen wollen, wie faft in jeder Zeit dem 
ruhig tiefen Streben nach Klarheit dunkles Gewirr 
von Sonderbarkeit fich an die Seite ftellt, wodurch 
es den Sieg des W ahren und Guten nur vergrofsert. 
Wir haben unferer Pflicht gemäfs, das Werk mit 
angeftrengter Aufinerkfamkeit gelefen und können 
nicht fagen , dafs wir einen Gewinn für die Wiffen- 
fchaft darin gefunden hätten. Denn obgleich eine 
gewiffe Methode, wahrfcheinüch mit feltcner An- 
ftrengung, darin feftgcltalten worden ift, fo hat 
doch das Hingen nach niöghchft tiefer Allfeitigkeit 
der Sprache etwas Verrenktes und den Gedanken 
etwas Chaotiiches gegeben. Die gröfsten Naivetäten 
ftellen fich fo auffallend neben die gefuchteften Aus- 
drucks -Grübeleyen, dafs es uns leid thut, den Vf. 
auf einem Wege zu erblicken, von dem wir über- 
zeugt find, dafs er zu keinem guten Ziele führen 
kann. W ir werden es ganz ruhig hinnehmen, wenn 
der Vf. uns hefchukligt, wir verbänden ihn nicht. 
Er hat völlig recht j fchon den Titel verftehen wir 
nicht. Es füll uns lieb feyn, wenn uns Jemand klar 
niJcht, was ein praktifeb-theoretifches Syftem des 
GrundbaJIes der rhilajbphie ift! Wir können daher 
nicht beffer thun, als wenn wir den Vf fo oft, als 
möglich , felbft reden laffen , damit die Lefer erfah- 
ren, ob das Werk für fie tauge, oder nicht. Gleich 
in der Vorrede heifst es: „Diefe, das Eine, fo!l la- 
gen, wie ihr Andres, die Nachrede oder die Schrift 
ielbft, entftanden fev, und was fie innerlich ent- 
halte." Der Inhalt fbli zeigen, wie das Chaos der 
Kegeln nichts fey, als eine allgemeine Hegel, die fich 
unendlich in ihr Anderes, die befonderen Regeln, 
entzweyend, in diefer Entgegcnfetzung fich hefuin- 
dig ielb'l't gleich bleibt, und fo nichts ift, als der 
Begriff. „"Das Eine ift das Sagen der Philol'ophie 
nur noch fubjectiv, daher beftreitbar — das Andere 
ift das Zeigen der Identität der Philofophie mit der 
Kunft, objectiv." So weit ift die Sache ziemlich 
klar und fttr Viele ganz klar : aber je weiter der Vf. 
in den Text kommt, defto unklarer drückt er Meli 
aus und thut damit nichts, als dafs er eben Dinge, 
die wir bisher für deut'ich gehalten haben; undeut- 
lich macht.- Z. R.: „ Diele Schrift fetzt fomit ihr An- 
deres voraus, und kann nur durch diefe Voraus- 
J'etzun" (wahrfchciiilich fehlt uns diefe) beftehn oder 
Wirklichkeit haben. Als Eines diefes Andern ift fie 
der Anfang deffeJben, und das Andere ift das Ende, 
fie ift als Anfang das Ende fchon felbft Ende, näm- 
lich die Einleitung oder Vorrede das Ende, und hat 
diefes Andre, die ^Nachrede, als Rede über die Nach- 
rede oder als Vorrede, iu fich, fo wie die Vorrede 
diefer Schrift , das ift die Vorrede der Vorrede, 
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die Schrift, daher nnil aber auch deren Nachrede 
in Geh hat, und fo das Ganze ift. Die Vorrede 
bat die Nachrede aber noch unentwickelt in fich, 
und ihr minderes ift daher die Entwicklung, das 
heifst eben, fie fetzt die Nachrede voraus, und 
diele Voraussetzung mufs fich mithin realturen, 
das heifst, die Vorrede mufs zur Nachrede werden. 
Indem die Nachrede als Entwicklung der Vor- 
rede, das ift als Zeigen des bisher nur gejagten 
Syftems der Tonwilfcnfchaft das ganze Syftem, oder 
den Anfang und das Ende zeigen Toll, ift der Anfang 
die Einleitung , und die Vorrede, welche als Zeigen, 
dafs die Einleitung nunmehr gezeigt werden mfliTe, 
diefer Anfang der Entwicklung bereits ift, ift jetzt 
fomit die Einleitung, welche die Ausführung der 
Einleitung an fich habend, felbft das Ganze ift." — 
Darauf hebt die Einleitung mit den VN orten au : „die 
Einleitung ift der Anfang. " Aus dem Anfange kann 
man fchon das Ende erkennen, wie aus den redern 
den Vogel. Die Philofophie ift daher mit ihrem An- 
fange noch nicht im Reinen. Ift der Anfang unrein, 
fo ift es auch das Ganze. Das oberfte Princip ift der 
allgemeine Begriff', von Seiten der Tonwiflenfchaft 
der Tonbegriff ', von Seiten der Natur der Naturbe- 

Sriff u. f w. 11. Die Eintheilung. „her Begriff ift 
as Ganze, das heifst, er ift nicht blofs als, Theil, 
das ift theil weife, fondern als Ganzes oder ganz und 
daher überall vorhanden , er ift fo die Wirklichkeit. 
Das Ganze ift die Wirklichkeit, das Ganze ift aber 
einerfeit s nicht ohne Theile, andrerfeits ift das Ganze 
eben fo febr kein Getheiltes. Auf folche Weife ift 
aber das Ganze, indem es eben fo fehr getheilt als 
ungetheilt ift, das Eine, nämlich das Getheilte, und 
das Andre, oder das Unget heilte, und ift fo nur als 
Eins und Andres, das Ganze. Als Eins und Andres, 
getheihes und ungeteiltes« ift das Ganze aber ge- 
theilt , mithin kein wirkliches , fomit nur das mög- 
liche Ganze, oder da das Ganze die Wirklichkeit 
ift, nur die mögliche Wirklichkeit, oder die wirk- 
liche Möglichkeit. Es ift fo der wirklich mögliche 
Begriff. Mithin ift das blofse oder leere JJi/i*, oder 
das blofse -/fndrr, nicht die gänzliche oder wirkliche, 
fomit nur die mögliche, oder blofse Möglichkeit, 
oder die blofse Wirklichkeit, welche ohne ihr An- 
dres felbft blofse Möglichkeit feyend, nur der mög- 
liche Begriff oder die Abftraction; und das leere, 
weder das Eine noch das Andre feyende, fomit un- 
ausfprechliche Nichts, daher der unmögliche Be- 
griff" u. f. w. Der Begriff ift alfo als Eintheilungs- 
prineip die unendliche Entztveyung in das Eine und 
das Andre. Das Eine ift das Wefentliche und das 
Andre das Unwefentliche u. f. w. „Die Grundlage 
der Tonwiffenfchaft ift die theoretifche Theorie oder 
die Theorie der TonwiUenfchaft, und deren Grund- 



lage ift daher wieder die theoretifeh theoretifche 
Theorie oder die Theorie der Compofitionswifft n- 
fchaft" u. f. w. In der Folge, nachdem Harmonie 
und Melodie beflimmt worden ift, werden die In- 
tervalle als Quantitäten , darauf als Qualitäteu oder 
Accordlehre behandelt. Da heifst z. B. die Secundj 
die erfcheinende Unbegreiflichkeit oder Gottlojigkeit, 
ferner das dumm* Rind, Sie ift die Wirklichkeit 
ohne Wahl, da die Terz die Möglichkeit mit Wahl 
ift. Die Quart ift die diffonirende Confonanz oder 
die confonirende Diffonanz» Bey diefer Gelegenheit 
erklärt fich der Vf. fo (S. 71 — 76): „Bisher war die 
Quart das Eines und Andres feyende Eine, und das 
Eines und Andres feyende Eine, fomit ift ihr Andres 
die Trias des Eines und Andres feyenden Andren 
und des Eines oder Andres feyenden Andren. Als 
die das Eine feyende Trias der Dyas war die Quart 
die Confonanz. Als folche ift fie als der directe Be- 
griff oder die innere und äufsere Verbindlichkeit 
der Secunde und Terz das unmögliche MifsverftändV 
nifs, das ift als mögliche Wirklichkeit unmöglich 
die blofse Möglichkeit oder die unmögliche Mög- 
lichkeit. Das heifst die Quart ift, wenn fie blofs (fus 
Confonanz oder das unmögliche Mifsverftändnifs ift, 
oder wenn fie nie ein Mifsverftändnifs veranl äffen 
kann, die unmögliche Möglichkeit oder die blofse 
Secunde, und diefe Unmöglichkeit ift fo, als die Se- 
cunde, welche das Anregen, Zeigen, Wollen oder 
Werden der möglichen Wirklichkeit das ift ihres 
Andern ift, das Zeigen, dafs die Quart eben fo febr 
auch das Andre oder das mögliche Mifsverftändnifs 
fey, als die Terz. Indem die Quart aber als der di- 
recte Sinn die unmittelbare Verftändlichkeit ift, ift 
ihr Andres, die Quart als Mifsverftändnifs, die mit- 
telbare Verftändlichkeit, das heifst die Quart ift das 
Mifsverftändnifs, wenn fie nicht unmittelbar oder 
direct, fondern nur indirect fomit als nicht unmit- 
telbar beabßchügte Quart erfcheinend, zu ihrem di- 
recten Sinn oder zu ihrer Erklärung oder Grundlage 
das directe Intervall oder die Quart, mitbin aber 
eine andre Quart haben muCs als fie felber ift. So (ft 
denn die nur indirect verftändliche Quart wie die 
indirect e Terz die Diffonanz, als Quart aber die 
Diffonanz als Hauptfache erftlich der Confonanz und 
Diffonanz, und zwar zuerft als äufserlic/ie Quart 
oder felbftftändiges Intervall, als welches fie ihren 
eignen Sinn habend eben fowobl das MiJ'sx erßänd— 
mj's als das Unverßändnifs ift, demnächst als inner- 
liche Quart oder als der, ohne felbft erklärt zu feyn, 
mifs- und unverftändliche indirecte Sinn der Terz 
und Secunde; zweytens ift die Quart auf gleich« 
Weife die Diffonanz als Confonanz oder Diffonanz, 
fowohl als innerliche, denn als äufserliche Quart. 
(D«r Ms/ehlufs folgu) 
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fondern auch in verfchiedenen Beziehungen oder 
als Oder. 

In diefer Art ift das. ganze Syftem; auch das 



retifchcs Syftem des Grundbaffes der Mufik und Kl ar f te jf t durch allerley Verfchlingungen, Verglei- 
Philofhphie von Dr. Gußav Andreas Lau- c h un gen und Grundfonderbarkeit des Ausdrucks Co 



verdunkelt, dafs es uns zuweilen zu Muthe gewefen 
ift, als ob ein Anti-Mofcs aufgeftanden wäre, der 
uns von den lieblichen Grenzen des gelohten Landes 
wieder zurück in feine ägyptifche Finfternifs fahren 
ndem die Quart fo erftlich das Eint als Eines {*"5 wo ii te . Kurz das Ganze ift uns ein Nachtftück, def- 



ticr u. f. w. 
(Brfthluf* d€r im 



Andres oder die Confonanz feyende fomit directe 
oder pofitive Trias, und zweytens das Andre als Ei- 
nes <f „'„1 Andres oder die negative Trias war, ift 
fie das Eine oder Andre als Eines {° d „'J Andres, def- 
fen Andres fomit das Eine und Andre als Eines <£°,f n " 
Andres ift. Sie ift daher aber wieder erftlich ent- 
weder das Eine oder Andre, oder das Eine und Andre 

als Eines Andres, deffen Andres mithin das ordent)ich r oriJt hat .- Aber auch das \ Venige ift 

zugleich Seyn beider oder das Eine jg| Andre als f(lr dic a il C rmeiften fo undeutlich, dafs f.e Mühe ha- 
Eines Andres; oder indem das Eine ben werden, Geh in den Gedankengang des Vfs hin- 

Andre als a fin« das ßn<? ift, deffen Andres das Eine einzuarbeiten. So unverständlich, als der philofo- 



fen Kunft zu feben und zu würdigen wir helleren 
Augen überlaffen müffen. Wir haben nur noch an- 
zuzeigen, dafs, nach der Meinung des Vfs, der für 
nicht philofophifche Köpfe, brauchbare Tbeil S. 185 
beginnen foll, wo das praktifche Syftem des Grund- 
baffes der Mufik behandelt zu werden anfängt. Da 
nun das Ruch nur 215 S. zählt: fo Geht der Mufiker 
leicht, dafs der Philofoph für ihn nicht eben aufscr- 



rotier 



; als rjnw uaa u/«. ih , ui hg»» 
Andre als Andres, das Andre fomit das Eine, 

dallft das Oder, Andre » lfo C ^ nd ift » 

ift diefes Andre das oder <£° u d n «3 und des Einen, und 
das Eine und Andre Gnd daher das Eine und 
oder Andre 



pliifclie Tiieil , ift «liefer Anfang freylich nicht, nur 
wird mit dem Verftehcn deffelben nichts gewonnen 
feyn. Wir wollen zur SelbftanGcht für jeden gleich 
den Anfang S. 186 und 87 herfetzen: „Der oberfte 
Grundfatz der Tonwiffenfchaft ift die VerflündlicK- 
"keil, oder alles ift richtig was verftändlich ift. (Das 



Dicfe irortrcchnung oder Algebra der Begriffe, klingt beynahe wie Satire.) Verftändlich ift aber 
welche nach allen Seiten unendlich fortgeht, fetzt, nur die \erbindung von je zwey Tönen , Intervallen, 
wie die Algebra und Mathematik (Iberhaupt nicht Accordcn oder Sätzen, von denen einer die Hnupt- 

' rgeordnet ilt. Zuerft 
das Intervall, und 

die Quart oder die wirkliche Möglichkeit, als die Miiük hat drey wefentliche Intervalle, deren Ei- 

di< 



llofse Abftraction fevend, ihr Andres den vernünfti- Jache, und der andre ihm unter^ 

Pen oder indireclcn'Sian voraus, der das /.eigen ift, die Verbindung zweyer Töne ift 

3fs die Quart oder die wirkliche Möglichkeit, als die Mufik hat drey wefentliche Ii 

iele flüffige uneudliche Progreffion oder das Zu- genfehaften die Einleitung in der Intervallenlehre, 

leichjeyn das Oder, das ift das Einmal diefes und das entwickelt hat (Alto müfsten doch die Mufiker auch 

ndremal jenes oder des Geltcns in verfchiedenen den philofouhifchen Theil ftudiren): auf den befon- 



Beziehungen, mit dem Und, das ift mit dem Zu- 
ßlekhjhn aller Beziehungen, als welche Gc nur 
Eines und Andres ilt, das U nausfprechlichc , eben 
als Eines und Andres aber auch das Aussprechende 
fomit das fixe oder Mchtzugleichfry n des Zugleich- 
fevns und Nichtzugleicbfeyns, oder das Gelten an- 
mal der Identität und des Gcgenfatzes beider zu- 
gleich, das Andremal beider in vcrfcfacdencn Be- 
ziehungen fey. So ift die wirkliche Möglichkeit 
oder das Und {Jg* Oder alfo eben fo fehr wirk- 
liche Möglichkeit oder das Und, als blofse Mäghch- 



dern Eigenlchaften aber, welche dic Secuude, Terz 
und Quart, fo wie deren Umkehrungen fchon dem 
Gehöre nach haben, beruht das ganze Syftem der 
Tonwiffenfchaft, Nämlich 1) die Secunde, Z/B. die 
Geh folgenden Töne c — d, erfcheinen dem Gehöre 
als unbefriedigend, es kann Geh dietelben nur er- 
klären, wenn er Geh darunter etwas andres denkt*, 
und die Secunde c — d ftellt Geh dem Gehöre daher 
meiftentheils als die Folge der Accorde C—G dar. 
2) Die Terz ferner, z. B. die Töne c—e, erfcheinen 
dem Gehöre zwar als zufo mmen gehörend , aber Ge 



k*ii das ift die wirklich möglich feyende Möglich- geben nicht den Eindruck eines Ganzen, fondern 

w'oder das Oder, welches das Individuum ift, und nur den einer blofsen Einheit, und das Gehör ift 

diefes wieder nicht blofs eben fo fehr oder als Und t alfo auch durch die Terz keineswegs befriedigt. 

A. L. Z. 182«. Zweyttr Band. Oo ua- 
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Dtgegen bildet 8) die Quart, z. B. e—f, ein befrie- 
digendes Ganze and ift eben daher unmittelbar ver- 
ftändlich. Die beiden übrigen Interralle find fomit 
nur verbindlich, wenn fie die Quart zu ihrer Grund- 
lage haben, und die Quart ilt als Grundlage der 
Compofition das oberße Princip. Indem die Terz 
als blofse Einheit oder das Zufammenpaffende die 
Confonanz, die Secunde als das nicht paffende die 
Dijjbnanz ift, ift die Quart oder Quint, weil ße 
kein blofses Zufammenpaffen , fondern die Vereini- 
gung zweyer nicht geradezu paffender Töne ift und 
nur aus diefem Grunde ein Ganzes bildet, die dijfo- 
nirende Confonanz oder confonirende DifTonanz, und 
die Thurmglocken worden unrecht daran thun(?) 
das TJnpaffende einer Secunde oder das langweilige 
Einerley einer Terz ertönen zu laffen. u. f. w. 

Wir haben das EigenthOmliche der Interpun- 
ction und der Orthographie möglichft getreu bey- 
behalten, damk wir auch in der Hinficht unferer 
Pflicht nicht widerftreben und den Lefer in den 
Stand fetzen, fich felbft eine Anficht zu bilden. Sehe 
Jeder für fich z», ob ihm das Werk zufage, 



oder nicht. 



Vf. und fo eben noch erfchienen: 

Berti v, in d. Vofs. Bnchh. : Philofophifche Um- 
riß* , entworfen von Dr. Gußav Andreas 
Lautier. 1828. 2 Bogen. 

Der Vorbericht fegt: „die Umrlffe find nicht 
blofse Schernau, oder nur den Inhalt des Thema s 
anzeigende Grundriffe, fondern felber auch leben- 
dige Formen oder Compofition rn , und wenn daher (?) 
felbft die meiften gröftem wiffenfchaftlichen Werke 
damit zufrieden waren, den blofsen Inhalt zu geben, 
fo foilen diefe UmrHTe durch ihre Form den Keicb- 
thum gröfscrer Werke aufweifend, als die Haupt- 
jache der Philofbphifchen Compofition die Form 
fetzen, welche eben die Durchdringung oder das 
ineinanderfügen der dadurch Ober den blofsen Inhalt 
zur nroero begeißerung erhebenden Idee ift, und 
indem die bisher blofses fubjeethres Reden, Theorie 
•der WifJ'enfchaft , und daher unprahtifch feyende 
Philofopbie dadurch eben fo fehr zum Bandeln, das 
ift zur Kunß oder praktifch gemacht und fo erft ob- 
jeethirt wird, erhält ße durch die Form zugleich 
ihre Totalität, oder auch den vollendeten Inhalt. 
Mithin-fteigt ihr vollendeter Inhalt auch in das Detail 
des äafserlichen Lebens hinab, und ift nicht, wie 
bisher, nur wirkliche oder blofse Philofopbie, fon- 
dern das wirklich mögliche üv/tem, welches prak- 
tifch einwirken will auf alle Zweige der ThStigkeit. 
Es mofs fomit zuvor fich felber, und da fein Irerden 
die Gcfchichte der Philofophie ift, zugleich diefe im 
Umriife darftellen." * 



fpruch, heifst es» ift Alles, denn was könnte er 
nicht feyn? Je mehr Dinge vorhanden find, defto 
mehr .Wider/prüehe giebt es, und alle möglichen 
Widerfprüche find dem Widerfpruche gemäfs, auch 
nur einer oder der Widerfpruch, und eben daher 
auch keiner. Esläfst fich daher gar nichts denken» 
was nicht ein Widerfpruch des Widerfprucbs oder 
der Widerfpruch felber fey, und es ift alfo durch 
den IViderfpruch ichon a priori Alles begründet oder 
gefetzt. Es läfst ßch mithin auch nur aus ihm alle« 
apriorißifch entwickeln, oder er allein ift der aprio— 
riftifche Anfang der Philofophie, und zugleich ihre 
Mitte und ihr Ende. Er allein ift daher die abfolute 
Einheit alles Vorhandenen, und indem nur weil er ift, 
alles diefes Gefagte nicht blofse Worte, fondern auch 
die Sachen felbft find, ift er das Wort, aus dem die 
Welt hervorging. Gott fprach alfo das Werde: und 
das Wort, da es der Widerfpruch war, wurde nach 
allen möglichen Richtungen fein Gegentheil, oder 
kehrte ßch unendlich um. Es verdoppelte fich daher 
zuerft , oder war als der Widerfpruch eben fo fehr 
nur das Eine Wort, oder die Einheit, als diu 
Zweyheit oder zwey Worte. So war es aber auch 
der Widerfpruch, eben fo fehr zwey [1. Einheit; 
2. Zweyheit] als drey Worte [3. Einheit und Zwey- 
heit] oder die Dreyheit zu feyn, und es waren mithin 
die fechs Worte Gottes [4. Einheit und Dreyheit = 
Vierheit; 6. Zweyheit und Dreyheit — Fanfbeit: 
6. Einheit, Zweyheit und Dreyheit «= Sechsheitj 
erfchaffen. Die fechs Worte waren die Einheit, 
Ziveyhcit, Dreyheit, und viertens die Umkehrung 
oder Zufammenfetzung diefer reellen Dreyheit, wel- 
che ideelle Dreyheit als Zufammenfetzung die reelle 
und ideelle Dreyheit oder die Sechsheit ift; oder die 
fechs Worte beftanden als der Widerfpruch, nur 
aus vier Wörtern , und da dem Widerfpruche oder 
der allfeitigen Entwickclung gemäfs, auch jede* der 

fechs Worte die vier Wörter enthielt, waren 

4X6 oder 24 Wörter vorhanden , die eben fo fehr 
blofse Buchßaben 'waren. Die 24 Bnchftaben wur- 
den durch den Widerfpruch, der fie zufammen und 
auseinander brachte, zu 24 Worten, die Worte zu 
24 Dingen, und jedes diefer Dinge zu einem Syßem, 
von 24 Worten und Dingen : das 25fte aber war zu- 
gleich das Jubente Wort, welches alle 24 um f äffend, 
eben fo febr nur diefe 24, als das 25fte war. Das 
Werden der Welt ift daher 24 Hauptfyfteme, deren 
jedes ein befonderer Buchftabe des Alphabets oder 
ein befondres Wort und Ding ift , oder feine befon- 
dere Kategorie oder Befchaffenheit hat , und da 
diefes Werden, dem Widerfpruche zufolge, eben 
fo fehr das Werden oder die Gcfchicbte der Philofo- 
phie ift, befteht diefelbe aus 24Hauptfyftemen." 

„Sie ift, eben als der Widerfpruch, vier Gefchich- 
ten der Philofophie, und jede derfelben mithin die 



Von der Art und Weife wie diefs gefchehen fey, 
diene dem Lefer Folgendes zur Probe: „Der Wider- 



ganze oder alle vier. 

Wen diefe Probe begierig nach dem Ganzen ge- 
macht hat, der braucht glücklicher Weife nur fechs 
gute Grofchen aufzuwenden. 

PORST- 
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FORSTWISSENSCHAFT. 

Mawheim, b. Schwan und Götz: Syßematifche 
Sammlung der Forß- und Jagdgejetze der acut- 
fchcn Bundesßaaten von den älteften bis auf die 
neueften Zeiten. Herausgegeben von R. Behlen 
und C. P, Laurop. Erßtr Band. Die Forß" 
und Jagdgefetze des öroßherzogthums Baden. 
i827. XXXIV u. 558 S. 

Auch unter dem Titelt 
Handhuck der Forß- und Jagdgefetzgebung 
des Großherzogthums Baden. Herausgeg. von 
R. Behlen und C. P. Laurop dafelbft. (2 Rthlr. 
16 gr.) 

Zwey Männer, die der Forftwiffenfchaft durch 
Schrift und Lehre bereits wefentliche Dienfte eelei- 
ftet, und fich dadurch einen guten Ruf aJs tüchtige 
Forftmänner erworben haben, fteben in Gefahr das 
Erworbene zu verlieren, wenn fie bey der Bearbei- 
tung der angekündigten „Syftematifchen Sammlung 
der Forft- und Jagdgefetze der deutfehen Bundes - 
ftaaten" auf dem begonnenen Wege fortgehen wol- 
len. Fragen wir, was doch füglich gefchehen mufs, 
nach dem Zweck diefer Bearbeitung, fo beantwor- 
ten die Herausgeber diefe Frage in der Vorrede da- 
hin : dafs diefes Werk neben feiner nächften Beftim- 
mung, die vollftändigfte Ueberficht der Forft- und 
Jagdgefetze eines jeden Landes zu gewähren und da- 
durch für manche Vorkommniffe des praktifchen 
Gefchäftslebens einen leitenden Anhalt zu liefern, 
noch den befondern Vortheil begründen wird, werth- 
volle Materialien- dem Bearbeiter der deutfehen 
Forft- und Jagdgefetze zu verfchaffen, fo wie jenem 
der Forftpolizeylehre die Quellen anzuzeigen, aus 
denen er fchöpfen kann. Demnach fcheiot es, als" 
ob die vorliegende Sammlung die Materialien zu ei- 
ner anderweiten Bearbeitung der deutfehen Forft - 
und Jagdgefetze feyn follten. Diefes kann indeffen 
nicht die Meinung der Herausg. feyn. Sie wollen 
wohl damit nur Tagen, dafs, wenn irgend ein ande- 
rer Schriftfteller ein allgemeines Werk über die 
deutfebe Forft- und Jagdgefetzgebung liefern wolle, 
er hier die nöthigen Materialien finden könne. Die- 
fes ift nun allerdings wahr; allein wir geftehen, dafs 
wir einerfeits nicht glauben, die Herausg. wollten 
6ch um irgend einen andern Bearbeiter diefes Ge- 

Senftandes verdient machen, und auf der andern 
eite der Meinung find, eine folche Art, Materia- 
lien zu fammeln, fey doch etwas zu koftfnielig für 
das kaufende Publicum. — Ein Handbuch,' wie das 
vorliegende, mufs doch vor allen Dingen die Brauch- 
barkeit von Seiten der Zeitgenoffen beabfichtigen. 
Was nun aber den prakli/chen Werth des Werks 
betrifft, fo müflen wir diefen geradezu ableugnen. 
Nicht einmal der Grofsherzogh Badenfche Juitiz- 
und Adminiftrativ - Beamte wird aus dem Buche 
felbft erfehen können, was gegenwärtig in dem ei- 
nen oder dem andern Falle rechtsgültig ift, oder nach 
welchen Beftimmungen gewirthfehaftet werden foll, 



olfo noch viel weniger der auslandifche. Um dief« 
Behauptung zu beweifen, wird folgendes hinlänglich 
feyn : Faft bey jedem Paragraph heifst es, dafs diefe 
oder jene gefetzliche Beftimmung durch eine andere, 
oder neuere Verfügung abgeändert fey. Allein ni« 
ift gefagt, durch welch* Beßimmung diefes gefche- 
hen, oder worin die Abänderung befunden, oder 
wo diefe Abänderung in dem Buche felbft, oder fonft, 
nachzufeilen fey. Diefes mufste aber doch not- 
wendig gefchehen, wenn der Beamte wiffen follte, 
was Rechtens fey. — Hiervon nur einige Beyfpiele: 
g. 108. Anm. b. „Diefe Anordnung ift durch ein« 
fpätere Beftimmung (?) modificirt worden." — $. 109. 
Anm.g\ „Ein Diätenbezug der Forftbedienten findet 
noch gegenwärtig, jedoch nach einem andern Mafs- 
ftabe(?) ftatt." — $. 110. Anm. c. „Die hier ge- 
nannten Accidentien find in neuern Zeiten zum Theil 
abgeftellt, zum Theil anders(?) beftimmt worden."-— 
§. IIS. Anm. d. „Im Wefentlichen beftehen diefe 
Anordnungen noch fort, fie find aber durch neuer« 
Instructionen (?) in manchen Punkten (?) abgeändert 
worden." — $.271. Anm. 6. „Die Stratbeftiramun~ 
gen wegen verfpäteter Einfendung der Forftrech- 
nungen find in der neuern Zeit anders (?) regulirt 
worden."— §. 415. Anm. b. „Die neuern Ausfüh- 
rungen des Holzanbaues ftimmen nicht ganz mit die- 
fen Vorfchriften Oberein." (warum nicht?) 6. 5S8. 
Anm. c. „Diefe Gefetze find durch neuere (?) auf- 
gehoben worden." — $. 627. Anm.«. „Diefe Ver- 
ordnungen find theil weife (?) noch in Anwendung."— 
f 746. Anm. 6. „Diefes Gefetz hat in neueren Zei- 
ten verfchiedene Abänderungen (?) erhalten." — 
Doch diefe Beyfpiele, welche noch ßhr vermehrt 
hätten werden können, werden hoffentlich hinrei- 
chen, um das Gefagte zu rechtfertigen. Abgefehen 
von diefem Uebelftande, fo wird auch noch di« 
praktifche Brauchbarkeit des Handbuchs eben durch 
die Einmifchung der ganz veralteten und nicht mehr 
gültigen Gefetze fehr vermindert, indem dadurch 
eine bedeutende Weitläufigkeit entfteheo mufste. 
die um fo nachtheiliger bey dem Gebrauch des Buchs 
wird, als die veralteten Gefetze von den gegenwär- 
tig gültigen nicht gefondert find. Eben fo wenig 
kann Bec. der gemachten Eintbeilung beypflichten, 
in fo fern- fie Geb nämlich auf die Zeitfolge bezieht. 
Die Herausg. würden deutlicher und überuchtlicher 

{;ewefen feyn, wenn fie Geh weniger an die Zeit- 
olge, in welcher die verfchiedenen Gefetze erfchie- 
nen , und mehr an die Materiahen gehalten hätten. 
Aus einer kurzen Inhaltsanzeige wird hervorgehen, 
wie weit die Herausg. ihr Werk ausdehnten. „Hifto- 
rifch ftatiftifche Einleitung. A. Darfteilung des po- 
litifchen Lebens des badirchen Staates im kreife der 
Vergangenheit. I. Badens Urgefchicbt« bis zur Re-> 
gierung der Zähringer. (S. 1) H- Von der Regie- 
rung der Zähringer bis zur Begierung der Her- 
manne. (S. 3) Iii. Von der Begierung der Her- 
manne bis zur Begierung der Markgrafen zu Baden. 
(S. 7) IV. Von der Begierung der Markgrafen z« 
Baden bis zur Xheilung. (S. 10) V. Von der Thel- 
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hing der alten badifchen Lande bis tu deren Wie- 
dervereinigung. (S. 18) VI. Von der Wiederver- 
einigung bis auf die neuefte Zeit (S. 18) B. Darftel- 
lung des politifchea Staatslebens im Kreife der Ge- 
genwart. 1. Grundmacht des Staats nach Land und 
Volk. (S. 22) II. Kultus. (S. 27) III. Staats verfaf- 
fung. (S. 81) IV. Staatsverwaltung." (S. 88). — 
Kec. gefteht, dafs er eine folche Einleitung in einer 
Sammlung der Forft- und Jagdgefetze nicht erwar- 
tete. Es wördc unbezweifclt paffender und nütz- 
licher gewefen feyn, der Sammlung entweder eineu 
Ahrifs der Badenfchen Forftgefchichte im Alleemei- 
nen, oder eine gefchichtliche Einleitung in das Ba- 
denfehe Forftrecht im Befondern vorausgehen zu 
l (1 ff en> — Was nun die Sammlung felbft betrifft, fo 
enthält die erße Abtheilung die Forft- und Jagd- 
gefetze der unmittelbar Alt- und Neu -Badenfchen 
Länder; und zwar in der erßen Periode, von der 
Theilung der Alt- Badenfchen Stammlande bis zu de- 
ren Wiedervereinigung, v. J. 1516-1771 (S. 40 ff); 
zweyte Periode, von der W iedervereinigung bis auf 
die neuefte Zeit, v. J. 1771 — 1825. (S. 146 ff.) Zweyte 
Abtheilung: Die Forft- und Jagdgefetze der an das 
Haus Baden als Eigenthum gefallenen Länder und 
Ijimdertbeile. Von der älteften Zeit bis zu ihrer 
Einverleibung. (S. 284 ff.) Dritte Abtheilung. Die 
Forft- und Jagdgefetze für die der Badenfchen Ober- 
hoheit untergebenen Länder. (S. 525 ff.) 

Kec. kann den Wunfeh nicht unterdrücken,, dafs 
die Sammlung gedeihen und fo aufgenommen wer- 
den möge, dafs die Fortfetzung möglich wird., Allein 
er mufs zugleich die Erwartung ausfprechen, dafs 
die Herausg. künftig die kleine Mühe nicht fchpuen, 
das Veraltete von dem dermalen Gültigen ftreng zu 
fondern, oder was gewifs noch belle r feyn würde, 
jenes ganz zu übergehen. G—t. , 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

'.Hambcrc, b. Meifsner, (Lkipzio, b. Hinrichs): 
Catalogus Bibliothecae defuneti Joannis Gurlitt, 
Theol. et Ph. D., LL. OO. in Gymn. Hamb. P. P. 
Director et P. Lycei Joannei rel. d. 18 m. Au- 

Sufti a. 1828. publica auetionis lege diftrahen- 
ae — . • Pracfatus eft Cornelius Müller, Ph. D. 

XX u. 744 S. und 



dae 

Joannei Hamb. Prof. 1828. 
88 S. 8. 



• So wenig man auch BecenGonen von Bücherver- 
zeichniffen in einer Literatur -Zeitung fuchen mag, 
fo glauben wir doch dem vorliegenden eine Anzeige 
in unfern Blättern nicht verfagen zu dürfen, da dat- 
felbe theils durch eine treffliche Vorrede von dem 
Hn. P. Müller, theils durch die von dem Vf. des 
Verzeichniffes, Hn. D. jur. F. L. Haffmann, dabey 
angewandte wiffenfchaUliche Anordnung, theils 



durch den feltnen Reichthum der aus mehr als 9000 
Bänden beftchenden Bücherfammlung eines der 
ruhmwürdigften Theologen und Philologen unferer 
Zeit ausgezeichnet ift. Zwar findet man in diefera 
von dem verewigten D. G. während eines funfzig- 
ond mehrjährigen Zeitraums mit vieler Sorgfalt und 
grofsen Koften zufammengebrachten Bücherfchatz« 
keine feltenen Incunablen oder bloHs für den Luxus 
berech nete Prachtausgaben, aber einen folchen Vor— 
rath der wichtigften und brauchbaren Werke pbi- 
lologifchen, theologifchen, antiquarifchen und ar- 
chäologifchen Inhalts, wie man dergleichen nicht oft 
in einer Privatbibliothek, ja felbft in einer öffent- 
lichen Bibl., vereinigt antrifft. Um fo mehr möchte 
es wünfehenswerth feyn, dafs eine Regierung diel» 
Sammlung unzertheilt für eine öffentliche BibÜo- 
thek zum gemeinnützigen Gebrauch zu erhalten 
fuchte. — Die philologifche Abtheilung, welche 
die Nr. 29 — S99Ü umfafst, erfthält unter andern 
eine fehr vollftändige Sammlung der heften altern 
und neuern, auch Aldinifchen Ausgaben griechi- 
fcher und römifcher Klaffiker, vorzüglich von Ho- 
mer, Pindar, den Tragikern und Plato, fowie von 
Catull, Tibull, Properz, Horaz, Perßus, Juvenal 
und Cicero, und fehr fchätzbaren, reichen Apparat 
zur Kritik und Erklärung, vornehmlich über Ro- 
mer, Pindar, Horaz und Cicero, den man vor an- 
dern ungetheilt erhalten zu fehn wünfehen mufs. 
Sehr beachtenswerth ift auch eine in 24 Hunden ent- 
haltene Sammlung von philologifchen , zum T heil 
feltenen, Differtationen und Programmen, deren 
Inhalt meiftens genau angegeben ift. Unter den 
theologifchen Büchern befinden (ich neben den be- 
ften Ausgaben des alten und neuen Tcftamenti 
fchätzbare Hülfsmittel für Kritik und Exegefe, die 
Londoner Polyglotte nebft CaftelTs Lexicon, da 
Kennikott'fche , Holmes - Parfon'fche Bibelwerk, 
Wetften's N. T., der Abdruck des Cod. uilexmdr. 
von Waide, Blancbini's Evangcliarium quadruple* 
und andere feltcne Werke. Das Fach der Archäo- 
logie enthält treffliche wohlerhaltene Kupferwerkei 
z.B. von Bianchini, IVaffei, Wickelmann, Zoegi 
u. a., auch Mort c -Iii Opera epigraphica (2 A.). 

Wir geben zum Schlufs unfrer Anzeige noch ein« 
Ueberficht der wiffenfehaftlichen Anordnung des Ver- 
zeichniffes: 1. Encyclopaediae. Ifagogae in Philolo- 
giam. ll.Philologiu (unter 8 Unterabt heil.). III Theo- 
logia (unter 9 U.). IV. Philofophia (2 U.). V. Scripta 
paedagogica. \i.GeographiaetItineraria. XW.An- 
Uquilates, in primis Uraecorum et Romanorum (Jus 
, Ankum. Jus Romanum). VIII Archaeologia. 
IX. My thologia. X. Hißoria univerfulis et fpeaahs. 
XI. liißoria literaria et Bibliographia. Vitae viro- 
rum Jcriptis illußr. XII. Ubri juridici , media, 
pl'yßci, mathematici et technologici. XIII. Artet 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

^'«HrrnKLncnG u. SrtTtn, b. Oswald: Allgemeines 
Archiv für die gefammten Staats-, Kamerai - 
und Gctoerbs-H iffenjchafim, für alle Zweige 
der Gefetzgebung und inneren Staatsverwaltung, 
mit befonderer IMickGcht auf Deotfchlands Land- 
wirthfchafts - , Gewerbs - und Handels - Ver- 
bältniffe, herausg. von Dr. Joh. Paul Harl, K. 
B. Hofr. u. f. w. Jahrg. 1827. Erßer Rand. Erße 
Lieferung. II u. 190 & — Zweyte Lief. VIu. 
192 S. — Dritte Lief. IV u. 192 S. 8. 

D. der Jahrgang 1827 diefer Zeiifchrlft In einem 
Anderen Verlage erfchejnt, als die früheren, und 
auf diefelben nirgends zurück weifet, fo können wir 
füglich in der Beurtheilung auf ihn uns befcbränken. 
Drey Lieferungen machen einen Band, ob aber der 
Jahrgang mehrere Bände enthalten foll, oder nur ei- 
nen, ift aus der Ankündigung nicht zu erfehen. 

Der Titel fowohl als der, auf dem Umfclilage 
abgedruckte Plan des Archives verheifsen viel. Nicht 
weniger als die ganze Staatsverwaltung, theoretifch 
und praUtifch behandelt, und die ganze Gewerb- 
kunde foll das Archiv umfallen, es foll nebenbey 
Wiffenswflr 'ii»es aus der Naturwiffenfchaft aufneh- 
men, Be) träge zur Culturgefchichte und Statiftik 
geben, OriginaJauffätze, Kecenfionen, Biographieen, 

toGtive Gefetze und Verordnungen mittheileiu Die 
Unmöglichkeit, in eilen diefen Fächern etwas Ge- 
diegenes zu leiften, leuchtet jedem denkenden Lefer 
fo deutlich ein , dafs man nicht umhin kann, fchon 
In voraus den Plan fOr verfehlt anzufehen. Hätte 
der Herausgeber denfelben beffer durchdacht , Co 
wflrde er ihn mehr befebränkt haben, um fich ein 
Feld zu wählen , in welchem mit einiger Vollftän dig- 
keit zur Erreichung eines beftimmten Zweckes ge- 
wirkt werden könnte. Er wflrde fich gefagt haben, 
dafs entweder die Förderung der Wiffenfchaft durch 
eindringende Unter fuchungen, oder die Verbreitung 
derfelhen durch leicht verflä.ndliche Darftellung 
fchwieriger Gegenftäode und durch intereffante An- 
wendungen auf Gegenftände des Gefchäftslebens. 
beabfichtigt werden könnte; er würde vielleicht 
beide Zwecke zu vereinigen gefacht haben. Diefs 
Alles aber ift bey jenem unUberfebbaren Umfange 
von Objecten, befonders von einem einzigen Her- 
ausgeber auf keine Weife ausführbar. Gleichwohl 
würde man geneigt feyn, diefem, auch mancher an- 
deren Zeitfchrift anklebenden, Fehler der Planlofig- 
keit, nachzufehen, wenn das Dargebotene nur von 
A. L. Z. Zweyter Band. 18t 8. 



einem redlichen Streben zeugte, das Reich des Wif- 
fens in irgend einem Gebiete zu erweitern. Allein 
der Inhalt der 86 Bogen, die in den drey Lieferun- 
gen des erßen Bandes enthalten find, ift fo ungleich- 
artig, es ift fo Manches flüchtig zufammengeraffr, 
das Brauchbare dergeftalt mit Unnützem vermengt, 
dafs man unwillkürlich an die, aus vielen früheren 
Proben bekannte Manier in der fchriftfiellerifchen 
Tbätigkeit des Herausgebers erinnert wird. Ueber 
die rein joridifeben Aufiätze erlaubt fich Ree. kein 
Unheil; die anderen aber greifen nicht tiefein, zei- 
gen nirgends, dafs die Vff. von dem Wetteifer, mit 
welchem die poiitifebe Oeconomie in unferen Tagen 
bearbeitet wird , von den Fortschritten , die fich in 
ihr bemerken laffen , und. von den vielfachen Bezie- 
hungen, auf die man zu achten angefangen bat, No- 
tiz genommen haben : diefs Urtheil wird fich aus der 
näheren Angabe des Inhaltes leicht jedem Unbefan- 
genen von felbft aufdringen. 

"Eiße Lieferung. Nr. I. Ueber die Errichtung 
eines Nationalökonomie Rathes in deutlichen Staaten, 
vom Herausg. — Der Gedanke, dafs man in jedem 
Staate eine Centraibehörde zur oberften Leitung des 
Gewerbewefens errichten folle, ift nicht neu, er ift 
In mehreren Undern längft ausgeführt, doch mag 
es nützlich feyn , ihn von Neuem zu empfehlen. 
Statt aber zu lagen, wie diefe Oberbehörde geftellt 
feyn, ob fie ein Minifterium, oder eine Minifterial- 
fection bilden folle, giebt der Vf. nur eine Menge 
allgemeiner Sätze, mit Seitenblicken auf die auser- 
lefenen Individuen, die man in den Nationalöcono- 
rnie-Rath aufnehmen folle u dgL Wenn- es S. 1 
heifst: „in Frankreich beficht feit langen Jahren 
eine Handelskammer" — , fo ift diefs eine Verwechs- 
lung des feit 1700 geftifteten Handels -Rathes und 

der in vielen Städten errichteten Handelskammern. 

IL Ueber den Nachdruck, von dem Bad. Ob. Hof- 
Richter von Drais. Ree. ftimmt vollkommen in die 
Behauptung diefes würdigen Veteranen ein, dafs fich 
weder aus dem Naturrechte, noch aus dem bisheri- 
gen pofiliven Rechte die Unrechtmäfsigkeit des 
Nachdruckes erweifen iaffe, dafs es aber an Grün- 
den nicht fehle, um von jetzt an ein gel'etzliclies 
Verbot deffelben rathfam zu machen. Die einzige 
Bedenklichkeit, die man bey diefer Maafsregel ha- 
ben kann, befteht darin, dafs die Buchhändler das 
ihnen zugeficherte Monopol zur ungebührlichen Stei- 
gerung der Bücherpreife benutzen könnten. Die 
Schwierigkeiten einer gesetzlichen Preisbeftimmung 
der Bücher find offenbar. Der Vf. macht dagegen 
einen anderen Vorfchlag. Der Nachdruck foll zu 
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Hälfe genommen werden, um die Buchhändler in 
den Schranken der Billigkeit zu halten; nach 10 
Jahren nämlich foll es erlaubt feyn , ein Buch nach- 
zudrucken und um f des anfänglichen Ladenpreifes 
zu verkaufen, auch foll von Anfang an der Mach- 
druck in jedem Falle geftattet werden , wo der Ver- 
leger auf die ganze Auflage erweislich mehr als 150 
Proc. feines angewendeten Capitales gewinnen wurde. 
Offenbar kommt es hiebey auf die Zahlen nicht an, 
diefe bedürfen einer genaueren Erforfchung, aber im 
Allgemeinen fcheint Ree. der Vorfchlag der Beherzi- 
gung werth, doch möchte es angemeffener feyn, 
dem Nachdrucker nur unter der Bedingung nach 10 
Jahren die Concurrenz zu eröffnen , dafs er , nach 
der Anzahl von Exemplaren, die er druckt, dem Vf. 
einen gewiflen Theil des Honorars bezahlt, welches 
derfelbe vom Verleger erhiclr. — III. Ueber die 
jetzige Noth des Landmanns, von Cr. v. Kretin. 
(Gute Bemerkungen Ober den zu empfehlenden An- 
bau von Gartcnfröchten und Handelsgewächfcn). — 
IV. Beyträge zur Armenverforgung. Nur ein in Dan- 
zig wohnender Vf. kann für Arbeitshäufer die Verar- 
beitung des Wachfes empfehlen, welches Deutfch- 
land nicht in befonderer Menge gewinnt. Der 
Grundfatz, diejenigen Waaren in Arbeitsanftalten 
verfertigen zu laffen, welche von den Behörden ver- 
braucht werden, z.B. Siegellack, Tinte, Federkiele 
u. f. w. , ift keineswegs zu billigen, da z.B. die bei- 
den erftgenannten Gegenftände wenig Arbeitsver- 
dienft gewähren. Uebrigens wird hier der HarP- 
fche Vorfchlag weiter ausgeführt, Privalvereine auf 
Actien zu gründen, welche die Befchäftigung der 
Armen in den Arbeitsanfällen übernehmen. Das 
Schickfal eines folchen Vereins ift leicht vorauszu- 
fehen, wenn derfelbe wirklich unfchuldig Verarmte 
in den Gefchäften, die fie früher betrieben, als 
Beamte anftellen und folche Unternehmer, die für 
ihren Untergang beforgt find, zu Mitgliedern auf- 
nehmen wollte. — V. Ueber Geldmangel, von C. v. 
Kofchützki. Der Vf. nahm es Herrn Buchholz fchr 
Obel, dafs derfelbe die Schrift des erfteren Ober 
Geldmangel anfangs nicht in feine Monatsfchrift auf- 
nehmen wollte, und endlich ibr nur im Auszuge, 
dem er widerlegende Bemerkungen bey fügte, eine 
Stelle vergönnte. Was wir hier mitgethe'ilt erhal- 
ten, rechtfertigt Hn. lluchhr.lz vollkommen. Die 
Theorie des Geldes ift ohne Vorftudien und anhal- 
tendes Nachdenken allerdings niebt zu erfaffen, und 
der -Vf. zeigt an vielen Stellen, dafs er beide Bedin- 

S'ungen niclit erfüllt hat. W ie könnte er fonft Eng- 
ands Wohlftand aus feinern Papiergelde erklären 
und den hohen Zinsfufs für einen Beweis des Geld- 
mangels halten ? Der Rath des Vfs. geht dahin , dafs 
mar» das Metallgeld aufser Curs fetzen und an der 
Stelle deffelben Pfandbriefe, auf kleine Summen aus- 
gefertigt, und für Häufer, Vorräthe u. f. w. ausge- 
feilt, zum Umlaufsmittel machen müffe. Die neu- 
fte Handelskrife in England foll zum Theil daher 
Tilbrer», dafs dort Papiergeld und TJünze zugleich 
umlaufen. Allerdings wäre, wenn nur eines von 



beiden exifirte , kein wandelbarer Curs beider 
denkbar; aber es ift eine ganz chimärifche Hoffnung 
dafs ein auf Lindereyen, Gebäude und dgl. ausge- 
feiltes Papier einen gleichförmigen Preis gegen die 
übrigen in den Verkehr tretenden Dinge behaupten 
könne. Zudem vermengt der Vf. das Papiergeld mit 
den zinstragenden Venchreibungen, und vergifst, 
dafs das entere nur durch die genaue Verbindung 
mit einem Gute von bekanntem Werthe und Preife 
feine Bedeutung erhält. Ein Pfandbrief fetzt eine 
Schätzung voraus, diefe erfordert ein Preismaafs, 
alfo wird man immer auf die edlen Metalle zurück- 
gefnhrt werden, ohne jedoch, wenn Ge im Innern 
nicht mehr circulirten , fich überzeugen zu können, 
dafs das Papier immer noch das bedeutet, was es 
urfprünglich bedeuten follte. Eine ausführliche 
Widerlegung diefer Abhandlung wäre überflüffig, 
und man inufs (ich nur wundern, dafs der Herausge- 
ber kein berichtigendes Wort hinzugefügt hat — 
VI. Entwurf eines allgem. Steuerfyftcms, von Hart 
Aufser den Auszügen aus anderen Schriften und 
Verordnungen findet man nichts als die Empfehlung 
einer allgemeinen Einkommensteuer. Ks ilt zu lo- 
ben, dafs der Vf., wie es fcheint, von feiner, früher 
mit J'esqui pedalibus verbis angepriesenen Vermögens- 
steuer zurückgekommen ift; übrigens geht er nicht 
über das Allbekannte hinaus. Auch kann man es 
nicht billigen, dafs er, wie einige andere Neuere, 
die auf das reine Einkommen unmittelbar gelegten 
Steuern für eine einzige Steuer hält, indem die ver- 
schiedenen Zweige des Einkommens fowohl in der 
Art der Ausmittelung als io dem notwendigen Ver- 
hältnifs der Steuer zu dem belafteten Einkommen 
wefentlich von einander abweichen. — VII. Ueber 
Mehllhau, von Strcltn. — VH1. Ueber das bair. 
Hypothckenwefen. — IX. Ueber die Abtretung des 
Privateigenthums zum öffentlichen Nutzen ; be- 
zieht fielt blofs auf das franzöf. Recht. — X. Ideen- 
gang und Momente einer Theorie des Brief poTtporto, 
von Freyh. v. lnthof -Spielberg. Der Vf. ift durch 
feine Schrift: über Poftanftalten rühmlichft bekannt 
und zeigt fich auch hier als gründlicher Renner des 
Poftwefens. Gleichwohl wird der hier ausgeführte 
Satz, dafs der Pofttarif ans dem einfachen Brief- 
fatze blofs nach dem Verhältnifs der Entfernungen 
und der Gewichte berechnet werden folle, nicht all- 
gemein gebilliget werden. Es ift nicht blofs durcham 
üblich dafs der SO Meilen weit gehende Brief weniger 
koftet als 10 Briefe auf 2 Meilen Entfernung, foodern 
es beruht auch auf guten Gründen, indem mit der 
Länge des Weges zwar der Aufwand für die Wei- 
terfchaffung, aber nicht die Mühe des Empfangens 
und Ausgebens zunimmt. Die Correfpondenz nach 
entlegenen Orten würde daher nach den Vorfchlägen 
des Vfs. wohl zufehr vertheuert werden. Derfelbe 
tröftet fich damit, dafs feine Tarife doch arithme- 
tifch richtig feyen; damit möchte aber jener Ein- 
wendung nicht genügend begegnet werden. — An- 
zeigen von 5 Büchern, fammtlich aus dem Oswald - 
fcheti Vcrla ge- ^ 
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Zweyte Lieferung. DeY Abdruck des' Hb nd eis- 
ten rage 8 zwifchen Grofsbritannien und den Hanfe - 
flädten, der Rede des raff. Finanzminifters, der 
Niederländ. Declaratfon über die Rheinfchiffahrt, 
uod mehrerer Verordnnagen aus Baiern, Preufsen 
and Boden, auch einer Anzahl kleinerer* *uro Theil 
guter Notizen , die aus öffentlichen Blättern* gefäm- 
melt zu feyn Icheinen , etgrfet fich Weht ?ur Beur- 
thcilung; ebenfowertfg die kurte Recenfion einer 
Schrift Ober Zollvertfäge der faddeutfehen Staaten. 
Wir verweilen daher nur bey den größeren Origi- 
nal- An ffatzen. XVI. Ueber Einfühnine neuer (»e- 
fetzbßcher. Der ungenannte Vf. geht von -den 
Sdiwierigkeiten aus , die mit der landftändifchen 
Beratbung Aber einen Gefetzbuehsentwurf verbun- 
den find uod rfith, den Ständen einen folchen mit 
der Bedingung vorzulegen, dafs er nach 12 Jahren 
feine Gefetzkraft verlieren folle , wenn er nicht bis 
dahin beftätigt würde. Hiedurch follen die Stände 
bewogen werden, ihn ohne Debatte anzunehmen, 
was fie doch wohl fehweriieh thun werden. — 
XX HJ. Ueber den Maafsftab zu Gemeinde -Umlagen 
in Baiern. Richtige Bemerkungen gegen das Gef. 
v. 22. JuL 1819, nach welchem die Umlagen für Per- 
fonal - BedQrfniffc nach der Familienzahf,' dit!Beal- 
Bedürfniffe der Gemeinde nach dem SteucrfuTse um- 
gelegt werden follen. Der erftere Maafsftab -wird 
mit guten Gründen beftritten, übrigens kann es 
nicht gebilligt werden, dafs die Erwerbfähigkeit für 
gleichbedeutend mit dem Vermögen genommen und 
zum ausfchliefsHchen Steaerobjecte empfohlen wird. 
Sicht die Fähigkeit zu erwerben, fondern das wirk- 
liche Einkommen entfebeidet, und diefes richtet 
(ich keinesweges genau nach dem Vermögen. — 
XXV. Bemerkungen Ober das bair. Strafgefetzbuch 
von 1813. — XX VII. Auf dem Theater foll kein 
' Stöck gegeben werden, welches nicht von einer der 
Landesuniverfi täten oder von der Akademie der Wif- 
fenfehaften approbirt worden ift ! — Der Urheber 
diefes Vorfchlages nennt Geh W. '— XXVHi. Ueber 
die Vortheile der Zerfchlagung der Bauerngüter, von 
P. ß., recht gut, bbfehon nichts Neues. S. 101 ein 
finnftörender Druckfehler „Gefalle erheben" ^tatt 
Gefällerheber. — XXIX. Betrachtungen aus der' 
Zeit , von einem Geschäftsmann. Schwankende, 
hochklingende, allgemeingehaltene Sitze, aus de- 
nen wenigftens Ree. nichts zu nehmen weifs. — 
XXX. Ueber den Einflufs des Landbaus auf den 
kunftfleifs, ganz oberflächlich. Einige Sätze find 
auch nicht richtig, z. B. S. 120: „In England werden 
alle Landgüter, die gröfser find, als dals fie eine Fa- 
milia bclteJlen kann, blofs von Tagluhnern und foge- 
nannten Stückarbeitern Öeftellt." (Der Vf. halte aus 
dem, S. 128 ausgefebriebenen Code des Sir John Sin- 
clair fehen können, dafs die Engländerden Werth 
der, ihrem Herrn mehr als die Taglühner anhängli- 
chen Dienftboten wohl zu fchätzen wifl'en.) „Herr 
v. Hazzi... bat die Behauptung aufgeft eilt, dafs die 
Vervollkommnung der englifclien l'fercle ihren Ur- 
fprung in dem l'ferderennen habe." So kühn ift Hazzi 



nicht, er will nur zeigen, dafs die englifchen Rennen 
mehr als die deutfehen zur Beförderung der Pferde- 
zucht beytragen, weifs aber febr gut, dafs die Reinhal- 
tung der arabifchen Raffe die Haupturfache ift — 
XXXI. Ueber Kaffencontrolle. (Nützliche praktifcbe 
Winke) 

Dritt* Lieferung. XXXVHL Ueber Arbeits- 
feh ulen und Arbeitsanftalten, von dem bad. Staats - 
rath von Se na bürg. In jeder Gemeinde follen Indu- 
ftriefcbulen errichtet werden, wo auch die Knaben 
mit Spinnen und Stricken beschäftiget werden (wie- 
viel beffere Beschäftigungen wären nicht zu finden!! 
Bey den Regeln für Arbeitshäufer ift es auffallend, 
dafs der erfahrene Vf. kein Bedenken getragen hat, 
die Zöglinge der lnduftriefchulen mit Sträflingen und 
Landftreichern in Gefellfcbaft zu bringen , als läge 
nichts an dem unausbleiblichen fittlichen Verderben 
der erfteren. Sie follen nun zwar nach S. SO nicht 
gleichzeitig in einem und demfelbcn Local arbeiten, 
aber das reicht .nicht hin, wenn fie in einerley An- 
ftalt beyfammen find. Können arme Knaben nicht 
in Landwirt hfchaftsfchulen nach Fellenberg s Art un- 
tergebracht werden, fp bezahle man lieber das Lehr- 
geld bey Handwerkern für fie. — XXXIX. Ueber 
Gönner 1 * Entwurf eines Strafgcfetzbuchs für Baiern, 
vom Appell. Rath Roßmann (vier Bogen ftark). — 
XL. Ueberficht der Preufs Poltcefetze, vom Frevh. 
v f Imhof- Spiclbcrg. — Ohne Zweifel ift die Ausar- 
beitung diefes 43 S. einnehmenden Repertoriums 
höcbft mühfam 'gewefen, auch wird daifelbe den 
PreuCs. Poftbeamten gute Dienfte leiften; aber andere 
Leier könneu wenig Mutzen daraus ziehen, weil die 
Verordnuugen fo kurz rubricirt lind, dafs man ihren 
Inhalt grofsenthcils nicht einmal vermuthen kann. — 
In dem Abfchnitte : Literatur t nimmt eine Anzeige 
von Say*s Werke den gröfsten Theil ein. Ree. kann 
nicht umhin, die Art zu rügen, wie der Herausg. 
hiebey verfahren ift. Wenige Lcfer werden mit Say 
unbekannt feyn, und für diele wenigen wird der Ab- 
druck des Inhaltsverzcicbniffes und einzelner aus 
dem Zufammenhange gerittener Stellen nicht das 
minderte Intcrcffe haben. Dagegen würden die mei- 
fteu Lefer dem Herausg. dafür dankbar gewefen 
feyn, wenn er ihnen getagt hätte, was Say in der 
fiten Ausg. des Originals zu ändern und beyzufügen 
für gut fand, und gerade darüber findet man kein 
Wort. Ree. bemerkt gelegentlich, was der Herausg. 
ebenfalls verfch wiegen hat, dafs die MorJtadt'Mvt- 
Deberfelzung nicht eine zweyte Ausgabe erhalten 
bat, wie der Titel befagt, fondern dals nur der Ti- 
tel und die zwey Vorreden neu gedruckt und die 
Aenderungen der öten Originalausgabe in einem An- 
hange, der auch hefonders verkauft wird, beygefügt 
lind. Den Beweis davon kann man durch V erglti- 
ebung der beiden Editionen von Seite zu Seite leicht 
linden; Wäre der Abdruck neu, fo würde mau 
fehweriieh den Druckfehler der Pagina 473 ftatt 173 
von Neuem begangen, man würde auch wohl die 
Aenderungen des Originals foglelch an ihrer Stelle 
eingefchaltet haben. — Die kleineren Artikel S. 171 
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bis 192 Gnd unbedeutend, insbesondere würde man 
dem Hera u sg. die Xitel , die empfangenen Schreiben 
und die Angaben von herausgegebenen Schriften des 
Dr. Heyne in Würzburg gern erlaffen haben. 

Ree. bedauert, dafs er mehr zu tadeln als zu lo- 
ben fand. Aber es giebt Fälle, wo die Zurückhal- 
tung des Tadels als ftillfchweigende Billigung ge- 

ienMein 



deutet und zur Irreleitung der öfl 
gern ii'sb raucht werden könnte. 



ung 



VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

Frawkfcht a. M. , b. Sauerländer: Zuruf an Chri— 
ßen aller Bekenntni/fe , nach meinem. Austritte 
aus der römifchen zur evangelifchen Kirche, von 
Jofeph Fell, ehemals Pfarrer zu Ramberg. 1827. 
20SS. 8. (16 gr.) 

Ein neuer Beweis, dafs felbft Katholiken die 
lauteften Klagen über Irrthömer und Mifsbräuche 
der katholifchen Kirche vor dem grofsen Haufen 
ertönen laffen, ift vorliegendes Schriftchen, und 
eben darum ift es nicht ohne Intereffe. Der V£, 
der im ftrengften Katholicismus erzogen worden war, 
traf, als er das Syftem feiner Kirche zu ftudiren an- 
fing, auf taufend Lehrlatze, welche ihn zur forgfäl- 
tigen Prüfung der einzelnen Lehren veranlagten, 
und diefe führte ihn endlich zu der Ueberzeugung, 
„da's derUomanismus nicht Chrifti Werk fey," und 
„dafs Jeder, der das Unglück habe, darin geboren 
zu feyn, fich um Chrifti willen davon zurückziehen 
und zum Proteftantismus wenden müffe, weil diefer 
allein das eigentliche und allgemeine Chriftenthum 
um tafle, während der Romanismus fo viel Menfchli- 
ches auf ft eile, dafs ihm die meiften feiner Bekenner 
nicht völlig glauben und ihn befolgen, fondern ihn 
fülle verlalten und fich damit begnügen, nur Dasje- 
nige aus ihm anzunehmen, was man ihnen darin als 
Gotteswort oder als notwendige Folge daraus klar 
beweifen kann." Er fing immer mehr an einzufeh- 
hen, „ dafs das Inftitut, das fich die römifchkatholi- 
fche Kirche nennt, das aber blofs die römifche Cu- 
rie heifsen kann, beynahe alle wefentliche Glau- 
hensfätze, die Jefus Chriftus gelehrt hat, mehr oder 
weniger verzerrt habe; dafs es die heiligftcn Sitten- 

fefetze verunftaltet, die Rechtsgefetze verkehrt, die 
lerenionialgefetze verdorben und fo die Religion 
felbft in jeder Beziehung wefentlich verunftaltet, das 
Leben der Menfchen aber, welche dadurch erlöfet, 
heilig und feiig gemacht werden follen, vielfach ge- 
frort und verwickelt und, wenn auch nicht ganz 
unheilig, doch meiftens nur fcheinheilig gemacht 
habe." (Das fagt ein gewefener Katholik; und ein 
katholifches Confifiorium hat fich neuerlich über ei- 
nen proteftantifchen Schriftfteller befchwert, weil 



er gefagt hatte, dafs das römifcbkatholiCcfae Chri- 
ftenthum nicht nur viel Jüdilcbes, fondern auch viel 
Heidnifches, nicht nur viel Unbiblifches und Un- 
chriftKches, fondern auch viel Immoralifches und ln- 
religiöfes in fich aufgenommen habe!) Der Vf. thut 
das in jeder der gedachten Rückficbten an einzelnen 
Lehren und Gebräueben des Romanismus anfebau- 
lich dar. So lagt «r von dem päpftlichen Kirchen- 
rechte: „W T em ift es verborgen geblieben, dafs das 
Kirchenrecht, wie es von der Curie gemacht und 
gehandhabt wird, den Papft zum Gotte, dieBifchöfe 
zu Knechten, die Priefter zu Sclaven, die Laien zu 
Wollenträgern, alle weltliche Obrigkeit, die doch 
von Gott gefetzt ift, zu Nichts als höchltens zu 
Schildknappen macht, die mit Land und Leuten 
dem gehören, der an kein Hecht gebunden ift, aber 
mit allen binden und wieder davon entbinden kann, 
wie er es mag? Die hohen Herrfcher der Völker, 
dieKaifer, Könige, Fürften und Machthaber folien 
alle nur von der Curie oder von dem gefetzt feyn, 
di n diefe fich felbft vorgefetzt hat; fie, die das Scep- 
ter und Schwert von Gott empfingen, follen Nichts 
als die eeiftlofen Werkzeuge, der weltliche Arm 
feyn, welcher tödten und verwüften darf, wenn es 
die Curie will, die daneben einen geldlichen Arm 
hat, der nichts wirkenden Segen fpenden und viel- 
wirkende Flüche — wenigftens früherhin — in die 
Welt fchleudern konnte und immer noch damit Je- 
den zu überhäufen bereit fteht, der anders, als fie 
will, chriftlich und recht katholifch, aber nicht rö- 
mifch, denkt, fohlt und handelt, oder diefea auch 
nur zu wollen vorhat" u. f. w. An einer andern Stelle 
nennt der Vf. das ganze römifche Pontificat „ein In- 
ftitut, das fich nur aus dem weltbekannten, verruch- 
ten heidnifchen Pontificate bildete, und weiches mit 
der den Pontifizen eigenen Schlauheit das göttliche 
Chriftenthum, das als eine wahre Himroelsfrucht aus 
dem Oriente in den Occident gebracht wurde, als 
Roms Weltherrfchaft fehon zu wanken anfing, fei- 
nen irdifchen und zeitlichen Zwecken unterzuord- 
nen trachtete.- Schon hieraus ergiebt fich, dafe 
vorliegende Schrift mit den vielen treffenden, zum 
I heil Cberrafchenden Bemerkungen über den Innern 
Zuftdhd der lömifchkatholifchen Kirche, die fie ent- 
hält, ein fehr merkwürdiges kirchliches Aktenftück 
ift und dem Homanismus eine um fo tiefere Wunde 
fchlägt, je klarer auf jeder Seite derfeiben vorliegt, 
dafs aus dem Vf. Sinn für Wahrheit und Recht 
fp rieht. Es ift zu bedauern, dafs ein etwas fchwer- 
falhger W ortreichfchum , auch ein fich hier und 
da ausbrechender, durch erfahrne Verleumdungen 
höchlich gereizter, Gemflthszuftand des Vfs. die Er- 
r. ichung des Zweckes der Schrift: „ein Zuruf an 
Girmen aller Bekenntniffe " zu feyn, weniger er- 
leichtert, als es aufserdem der Fall feyn würde. 
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GESCHICHTE. 

Dakmstjdt u. Lurzio, b. Leske: Denkwürdig- 
keiten und Anekdoten aus dem Innern des kai- 
serlichen Palaßes und einige Begebenheiten wäh- 
rend der Kaljerregicrung vom J. /<?o5 bis zum 
i. May i.S'4- Ein Beytrag zur Gefchichie Na- 

{>oleons von L. F. J. v. Bau/Jet, ehemaligem 
»räfecten des kaiferlichen Pallaftes. Aus dein 
Franzöfifchen. Zu-ry Bände in 8. Erßer Band 
(ohne. Jahrzahl) Villa. 424 5. Zweyter Band 344 S. 
(2Blhlr. 16gGr.) 
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< nter den vielen Schriften , die während der letz- 
ten 5 oder 6 Jahre aber den ehemaligen Kaifer der 
Franzofen erfchienen und wovon der gröfsere Theil 
durch deutfehe Ueberfetzkunft in das Gebiet deut- 
licher Literatur verfetzt worden find, gehören v. 
BY Memoire» aneedoUques zweifelsohne zu den an- 
fpmchslofeften und befcheidenften. Ihr Vf. will für 
keinen Gefcbichtfchreiber gelten. Er benachrich- 
tigt felbcr feine Lefer , da fs Alles, was fie von ihm 
zu erwarten hätten , einige Noten zur Gefchichte, 
blofse Erinnerungen wären, und dafs fich felbft unter 
dielen Noten und Erinnerungen manche finden möch- 
ten, die eben kein fonderliches Intereffe gewährten. 
Erwägt man indeffen , dafs fich Hr. v. B. zehn Jahr 
lang bey der Perfon Napoleons befand, dafs er allen 
feinen Schritten, fowohl im öffentlichen wie im 
häuslichen Leben folgte, dafs vornehmlich im Be- 
reiche des letztern, alles Blendwerks der Etiquette 
nngeaebtet, der Fürft oftmals den Menfchen zeigt, 
fo Kann man leicht erachten, dafs derfelbe des 
Merkwürdigen gar manches feinen Zeitgenoffen und 
der Nachwelt Ober jenen ausserordentlichen Mann 
mitzutheilen haben wird. In der That, um diefs 
nicht zu vermögen, mutete v. B. taub und blind 
gewefen feyen ; und er hat , wie er felber berichtet, 
niemals ein anderes Uebel, als das Podagra, gehabt : 
er hörte und beobachtete demnach gut und fehr viel. 
Seine Memoiren find reich an Anekdoten und feither 
noch wenig bekannten Gefcbicbts- Erzählungen, fo 
dafs nun Ober das Intereffe, welches diefe gewähren, 
lehr leicht die Mängel des Vortrags und der Metho- 
de Qberßeht, denen der deutfehe Ueberfetzer abzu- 
helfen fich nicht aufgefordert fand. Die Epoche, 
welche Hr. v. B. zur Herausgabe feiner Denkwür- 
digkeiten wählte, gemattete ihm, fich mitFreymO- 
thigkeit und ohne Rückhalt zu äufsern; and wenn 
fchon viele feiner Lefer nicht dem faft anbegrenzten 
Lobe bevftimmen möchten das er feinem ehemaligen 
A. L. Z. 1M8. Zweyter Band. 



Gebieter mit fo viel Freygebigkeit fpendet, fo wol- 
len wir wenigftens ihm diefes Gefühl von Dank- 
barkeit gegen denjenigen der ihn, wie er felber 
fagt, mit VVohlthaten überhäufte, eben nicht ver- 
argen. — Nachdem uns Hr. v. B. benachrichtigt, 
dafs er am 1, Febr. 1805, zwey Monate nach der 
Kaifer- Krönung zum Präfecten des Pallaftes er- 
nannt worden, beginnt er mit fehr umftändlichen 
Auskünften Ober die innere Einrichtung des kai- 
ferlichen Haushalts. Er geht bey diefer Schilde- 
rung fo eewilTenhaft Zu VVerke, dafs er uns fogar 
die gewöhnigliche Speifekarte J. J. M. M. mitthcilt, 
deshalb indeffen feine Lefer, unfere.s Bedanken* 

5anz unnöthiger 'Weife, um Nachficht bittet, weil 
iefelben durch folche Angaben in den Stand ge- 
fetzt werden, Geh den geringen Belang des Budjets 
der kaiferlichen Hofhaltung zu erklären, welches 
faft niemals die Summe von 2,400,000 Franken über- 
ftieg. „Man glaube indeffen nicht, fügt v. B. 
dielen Angaben hinzu, dafs in Beziehung auf die 
Kepräfentation nur Geiz und äneftliche Sparfam- 
keit herrfchten. Napoleons Gefchmack war ein- 
fach und befcheiden, aber bey feiner Umgebung 
liebte er Glanz und Pracht. Sein Hof war immer 
glänzend und nach gutem Gefchmacke eingerich- 
tet; es fand Ordnung und durchaus keine unnOtze 
Vergeudung ftatt. Diefe Sparfamkeit in den häus- 
lichen Ausgaben bildete einen auffallenden Abftich 
mit der Freygebigkeit, die der Kaifer bey allen 
folchen Ausgaben bewies» welche die Herstellung 
von Bauten bezweckten, die zum Öffentlichen Nu- 
tzen oder zur Verfchönerung feiner Hauptftädte 
und ReGdenzen gereichten. So wurden z. ß., im 
J. 1812, 27 Millionen für Bauten im Louvre und 1 
Millionen für den Ankauf von Häufern zum Ab- 
bruch verwendet; 2* Millionen dienten zu Stif- 
tungen und zum Ankauf des Bodens für die Er- 
bauung des Pallaftes des Königs von Rom; 2,500,000 
Fr. für den Pallaft zu VerfailFes: 10,800,000 Fr. für 




10,600,000 Fr. zu Fontainebleau und Compiegne, 
2,400,000 Fr. fOr die erften Arbeiten der neuen 
Mafchine zu Marly. — Die Krön- Diamanten, wel- 
che von den vorhergehenden Regierungen verfetzt 
worden, wurden ausgelöft und vermehrt, und der 
unermefslichen Sammlung des Mufeums für dreyfsig 
Millionen Gemälde, Statuen, Kunftgegenftände, An- > 
tiquititen u. f. w. binzugcfOgt. Im Ganzen wurden 
für alle diefe Gegen ftände von der Ci villi fte und 
Q q ' der 
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der aufserordentlichen Domäne 116,1 60,000 Fr., oh- 
ne irgend eine nede StaatsaufJage verwendet.* Da- 
mals, bemerkt v. B., zählte Frankreich noch 42 
Millionen 738,377 Einwohner. — Die innere 
Gefchichte Her Tuilerien nimmt eben nicht viel 
Kaum in den Memoiren ein; denn felbft als Pallaft- 
Präfect verweilte Hr. v /.'. niemals lange in den- 
felben. Seine Amtsverrichtungen feffelten ibn an 
die FeKon des Kaifers, er fahrte mithin, gleich 
diele m und feinen Armeen, ein fehr nomadifches 
Leben. — Was die Anmuth und Höflichkeit be- 
trifft, welche v. B. fo fehr an Napoleon lobt, 
fo fcheint ße ihn bey manchen Gelegenheiten ver- 
laffen zu haben. Der Vf. erzählt uns felber einen 
Zug, der in diefer Beziehung charakteriftifch ift. 
„ VVährcnd feines Aufenthalts zu Valladolid liefs der 
Kaifer alle Mönche diefer Stadt zu fich kommen, 
und fprach fo heftig mit ihnen, dafs es ihm im Feuer 
Teiner Rede begegnete, fich ein wenig foldatenmäßig 
auszudrücken und eine ziemliche derbe Redensart 
bis auf den letzten Buchftaben auszufprechen. Graf 
d'IIedouville , der damals als Dollmetfcher diente, 
überging bey der Üeberfetzung von Napoleons 
Worten diefen techni/chrn Ausdruck. Napoleon, 
der diefs bemerkte, wandte fich fofort lebhaft ge- 
gen denfelben um und befahl ihm, kräftig und 
in demfelben Tone, wie er, das in Frage f teilende 
häßlich* Wort auszufprechen." — Auch Hr. Ve- 
rton hatte Gelegenheit, einen Ausbruch des kaifer- 
lichcn UngeftGms zu erfahren , welcher, fo fehr die 
Veranlaffung dazu auch immerhin Napoleon zur 
F.hre gereichen mag, doch wenigftens nicht vor- 
teilhaft für feine Urbanität zeugt. Wenige Tage 
nach der. Rückkehr aus dem Feldzuge von Auftcr- 
Iit7. ward, wie v. B. berichtet, Hr. Dmon, Di- 
rector des kaiferlichen Medailienkabinets , beym 
1'rflhftOcke zu Saint- Cloud vorgelaffcn, um dem 
Kaifer die Medaillen vorzulegen, die er zur Ver- 
ewigung der Tbaten jenes Feldzuges hatte prägen 
I äffen. Die Reihefolge derfeJben begann m;,t dem 
Ausinarfche der Armee aus dem Lager von Boulogne, 
um fich an den Rhein zu begeben. Die Erfte ft eilte 
auf der einen Seite den Kopf Napoleons und auf 
der andern einen franzöfifchen Adler vor, der ei- 
nen englifchen Leoparden in «den Klauen hielt. 
„Was foll diefs fagen?" fragte Napoleon. „Sire, 
erwiederte Denen, es ift diefs der franzöfifche 
Adler, der mit feinen Klauen den Leoparden, ei- 
nes deY Attribute des englifchen Wappens, er- 
würgt," Napoleon warf diefe Medaille mit Hef- 
tigkeit in den Hintergrund, indem er zu De- 
fagte: „Niedriger Schmeichler, wie dürfen 
"agen, dafs der franzöfifche Adler den engli 
J.eopard erwürgt? Ich kann nicht einmal ei- 
... kleinen Fifcher- Nachen ins Meer fetzen... 
iefer Leopard erwürgt eher den franzöfifchen Ad 
ler... Lallen Sie fogleich diefe Medaille um Schmel- 
zen und bringen Sie mir nie mehr ähnliche vor Au- 
gen." — Die erfte Reife, welche Hr. v. B. mit 
Napoleon machte, war die nach Mailand, wo fich 
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derfelbe hinbegab, um die Eiferne Krone anf fein 
Haupt zu fetzen. Auf der Durchreife zu Alexandria 
empfing der Kaifer eine kleine Deputation aus Genua 
incognito, welche die Vereinigung diefes FreyftaatS 
mit dem franzöfifchen Reiche anbot. „Diefe Pro- 
vinz, fagt t>. B. t wurde beyläufig (chemin cou— 
rani) angenommen." — Auch die Reife nach ßayonn« 
machte derfelbe mit; und von diefer weifs der Hr. 
Pallaft-Präfect mehr zu erzählen , als derMoniteur 
jemals darüber berichtet hat, denn er ward von dem 
Kaifer mit der L^eberfetzung der vertraulichen Ak— 
tenftücke beauftragt , die diefer aus Spanien erhielt. 
Hr. Ol B. theilt diefe Aktenftfleke in feinen Denk- 
würdigkeiten mh; und die umfländliche Erzählung 
aller Vorgänge in Baynnne wie der gleichzeitigen 
oder doch damit in Beziehung ftehennen Ereigjniffe 
zn Madrid füllten die Kapitel 7 bis 13 des erften Ban- 
des und etwa den dritten Theil feiner Seitenzahl. — 
Das Refultat der angeführten Urkunden , fo wie der 
diefelben begleitenden Gefchichtserzählung, ift, dafs 
Karls IV. Abdankung zuAranjuez erzwungen, die zu 
ßayonne aber freywillig war. Es mag diefs Letzter* 
zugegeben werden, weil der des Regierens flber- 
drüflige alte König Geh nach Ruhe, lehnte. Wenn 
aber Hr. v. B. t im Widerfpruch mit andern Ge— 
fehichtfehreibern , behauptet, Ferdinand VII. fey 
nicht vom Kaifer eingeladen worden, lieh nach 
Bayonne zu begeben und feinen desfalligen Beweis 
vornehmlich darauf ftützt, dafs Napoleon, als er 
erfuhr, diefer Fürft fey zu Frun angekommen, aus- 
rief: „Wie! er kömmt}? nein, das ift unmöglich, " 
— ein Ausruf, den der Vf. felber aus dem kaiferli- 
chen Munde vernahm, — fo mufs man, um nicht 
Hn. v. ß'*. Aufrichtigkeit in Zweifel zu ziehen, faft 
glauben, Napoleon habe Jedermann, feJbft den 
Dien fr thuenden Pallaft- Präfecten , nur zu täufchen 
gefacht . — Erfreulichere Erinnerungen, wie die 
/ufammenkunft zu Bayonne, bot die zu Erfurt 
dar, wohin ebenfalls v. B. den Kaifer begleitete. 
Eine ftrenge Kritik möchte dem Vf. den Vorwurf 
machen, er habe eine etwas zu umftändliche Be- 
fchreibung diefes Beyfammenfeyns fo vieler Könige 
und Souveräne gegeben ; allein der Lefer wird für 
die ihm dadurch verur lachte Langeweile durch meh- 
rere fehr merkwürdige Anekdoten entfehädigt, die* 
fo viel Berichterftatter fich erinnert, feither noch 
nicht bekannt gewefen find. Dahin gehört unter an- 
dern folgende: Eines Tages bey Tafel , wo Hr. v. B, 
feinen Oienft verrichtete, fiel die Rede auf die gol- 
dene Bulle, die, nach der Behauptung des Fürft 
Primas, im J. 1409 erlaffen worden feyn follte. Na- 
poleon berichtigte diefen Anachronismus. „ Es ift 
wahr, Sire, erwiederte der Fürft Primas, ich irrte 
mich; aber wie kommt es, dafs K M. diefe Dinge 
fo genau wiffen?" — „Weil (Als) ich ein einfacher 
(blofser) Second - Lieutenant bey der Artillerie war* 
tagte Napoleon; bey diefen Worten zeigten die ho- 
hen Gäfte augenscheinlich ein grofses Iniereffe. Er 
fuhr lächelnd fort: „als ich die Ehre hatte Second- 
Lieutenant bey der Artillerie zu feya, lag ich drey 
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• Jahre zu Valence iri Garnifon. Ich liebte wenig den 
; Umgang und lebte fehr zurückgezogen. Durch 
einen glücklichen Zufall kam ich in die Näbe eines 
unterrichteten und fehr gefälligen Buchhändlers zu 
wohnen... Seine ganze llibliothek la's ich und Jas 
ich wieder während diefer drey Garnifonsjahre und 
ich habe davon nichts vergelten , felbft nicht Dinge, 
die keinen Bezug auf meinen Stand hatten. Die Na- 
tur hat mir nbcrdiefs ein gutes Zahlengedächtnifs 
gegeben : es begegnet mir oft mit meinen Miniftern, 
dils ich ihnen einzelne Poften und Hauptfurrmien 
aus ihren älteften Rechnungen anführe. " — „Es 
war ein nicht Obel angebrachter Stolz, bemerkt Hr. 
v. B. t dafs er, ganz Kuropa gegenüber, welches fo 
zu Tagen, durch diefest Bankct von Königen hier ver- 
treten wurde, in diefer Weife Ober fich felbft fprach." 
— Wir wollen mit t». B. Ober die etwanigen Motive 
Ton Napolcon's Aeufserung nicht rechten; immerhin 
aber bleibt es zu bedauern , dafs demfelben grofs- 
milthige Bflckerinnerungen diefer Art nur in der Ge- 
feJlfchaft von Monarchen beyficlen. In Mitte feiner 
Mitbörger feinen er nur zu oft der völligen Vcrgef- 
fenheit allt's das Qbergeben zu haben, was feinem 
Ehrgeize einen heilfamen Zügel hätte anlegen und 
Achtung für die Beeilte derjenigen , die feines Glei- 
chen gewefen, in ihm hätte erwecken können. — 
Im zweyten Bande diefer Memoiren finden wirlln. 
v. B. im Gefolge des Kaifers während des ruffifchcn 
Feldzugs zu Moskau und während des fächfifchen 
zu Dresden. Nach Scgur's interefTanfem Werke nber 
den ruffifchen Feldzug, will man demfelben auch 
gefchichtliche Autorität nicht zuqcfteheo, dürfte an- 
dern Augenzeugen diefer fchrccklichen Kataftrophc 
wohl nur eine fchwache N'achlcfe merkwürdiger 
Vorfälle oder Charakterzüge übrig bleiben. Inzwi- 
feben veranlagt uns die Theil nähme, welche dem 
Leferdie perfönlichenSchickfale des Autors jederzeit 
einflöfsen, hier zu berichten, dafs der gute Genius 
des Hn. Pallaft - Präfcclen ihn gegen die Flammen 
des Kremlin, gegen Bufslands Schnee- und Kisfelder, 
gegen die reifsenden Gewäffer der Berefina und die 
Lanzen der Kofaken wahrhaft wunderbarer Weife 
befchützte. Auch berichtet er uns felber, dafs bey 
feiner Rückkunft in den Tuilerieen der Kaifer ihm, 
mit Bitterkeit lächelnd , Tagte, er wäre wahrfchein » 
lieh der Einzige gewefen, der auf diefem langen 
Rückzüge nicht magerer geworden. — Eine analoge 
Rückficnt , wie die auf Segur's Gefchichte , nämlicn 
die auf die Werke von Norvins und Fain , enthebt 
uns der Notwendigkeit Hr. v. B. auf die Schlacht- 
felder Sachfens und Frankreichs zu folgen und fo 
wären wir bis an den Schlufs diefer Denkwürdigkei- 
ten d. i. bis zur Knoche des Sturzes des Kaiferrcichs 
gelangt. Diefer Theil der Memoiren ift keinesweges 
Oer am wenigften anziehende und gereicht vor- 
nehmlich dem Charakter des Vfs. ganz befonders zur 
Ehre. Hn.i'. Eft. Krgebenheit gegen feinen Wohlthäter 
richtete fich nicht nach den Umftänden und erwies 
fich auch noch thatfächlich zur Epoche der Abdan- 
kung, die fo viele Andere lieh beeilten als eine Auf"- - 
löfung aller frühem Verbindlichkeiten zu betrach- 



ten, ja felbft eine Befugnifs daraus herzuleiten, alte 
empfangene Wohlthaten zu vergeffen. — Im J. 
1814 bey der Perfon der Kaiferin angeftellt, folgte 
ihr Hr. v. B. nach Blois und hatte dort Gelegenheit 
ihr mehrere Beweife einer Treue zu gehen , deren 
Werth noch durch die Umftände erhöhet ward: 
Kaum war in diefer Stadt die Kunde von der Capi- 
tulation ruchtbar geworden, fo fahe Marie Louife 
faft an einem Tage die Trümmer ihres fo glänzenden 
und noch kurz zuvor fo eifrigen Gefolges zerftäuben. 
Von nun an war jeder nur für feine eigenen Angele- 
genheiten beforgt , fchlich fich davon und kam nach 
Paris zurück, ohne (ich auch nur bey der Kaiferin 
zu beurlauben. Hr. v. B. verliefs fie ebenfalls, allein 
beauftragt mit einer zwevfachen Sendung: an den 
Kaifer von Oefterreich und an Napoleon. Er begab 
fich nach Paris, fand hier aber nicht den Kaifer Franz, 
und reifte daher, nach mehrern erfolglofen Confe- 
renzen mit dem Fürften von Metternich , nach Fon- 
tainchleau ab , um die untergehende Sonne zu fe- 
hen und ihr zum letzten Male feine Ehrerbietung zu 
bezeigen. Die Strafse von f'vntuineltlcau war da- 
mals lehr beluclit; allein Alle kamen von dorther, 
Hr. v. B. vielleicht allein ging dorthin. Er hatte 
zwey Audienzen beym Kaifer, der ihm unter An- 
dern fagte: „Ich entfage und trete nichts ab... Se- 
hen Sie, was das men Ichliche Schickfal ift! In der 
Schlacht von Arcis-fur- Aube that ich Alles, was 
ich nur thun konnte, einen ruhfrivollen Tod zu 
finden, indem ich den vaterJändifchen Boden Schritt 
vor Schritt ftreitig machte. Ich habe mich ohn« 
Schonung ausgefetzt. Die Flintenkugeln regneten 
um mich herum, meine Kleider waren (davon) wie 
ein Sieb durchlöchert und keine konnte mich tref- 
fen , Tagte er, feufzend. — Ein Tod, den ich blofs 
meiner Verzweiflung verdanken würde, wäre eine 
Feigheit. Der Selbftmord entfpricht weder meinen 
Grundfätzen, noch dem Hange, den ich auf der 
Bohne der Welt behauptet habe.... Ich bin ein 
Menfch, der zu lebrn verdammt ift." — Nach ei- 
nem tiefen und traurigen Stlllfchwefgen fügte der 
Kaifer mit einem Lächeln voll Bitterkeit hinzu: 
^ Unter uns, man Tagt, dafs ein lebender Poftillon 
mehr werth fey, als ein todter Kaifer. " — • Die 
hier angeführten Aeufserungen Napoleon's fcheinen 
impllcite den uns von andern Schrift ftellern er- 
zählten Selbftvergiftungs - Verfueh zo widerlegen, 
lndeffen erwähnt deJfeJben auoh Hr. v. B, ganz 
kurz in einer Note, mit dem Betnerken, er verbor- 
ge keinesweges die Tbatfache felbft. — Hr. v. B. 
fchliefst feine Denkwürdigkeiten mit der Abreife 
der Kaiferin ■ nach DeutfchJand , wohin er diefeJbe 
nicht nur begleitete , fondern wo er auch noch zwey 
Jahre bey derfelben mit Erlaubnifs des Königs zu- 
brachte. Er verfpricht, die während diefes Zeit- 
raums gefammelten Bemerkungen demnSrhft be- 
kannt zu machen. — Die letzten 45 Seiten diefer 
Denkwürdigkeiten füllt der englifche Bericht Ober 
den Feldzug in Rufsland im J. 1812 , mit'Noteh und 
'krififchen Erläuterungen begleitet, die aus den be- 
treffenden Werken voo Fain, Chacnbrai, Segur, 
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Butturlin u. m. A. , die über denfelben Gcgenftand 
gefchrieben haben, entlehnt find und mitteilt de- 
ren Anführung mehrere von der Parteylichkeit 
eingegebene Unrichtigkeiten berichtigt werden. — • 
T>s wurde Anfangs diefes Berichtes bemerkt, dafs 
wir nicht dem unbedingten Lobe beyftimmen könn- 
ten , das der Vf. diefer Denkwürdigkeiten feinem 
Helden ertheilt. Aliein v. Ii. fchildert nicht nur 
Napoleon oberall mit den vortheilhafteften Far- 
ben, fondern er ift faft eben fo freygehig damit 
gegen andere Perfonen, welche Nebenrollen fpie- 
fen und die andere gleichzeitige Schriftfteller in 
ganz anderm Lichte dargeftellt nahen. Der Schil- 
derung der guten Eigenfchaften faft aller Pallaft- 
Reamten, mit denen der Vf. in naher oder fernen 
Berührung ftand, ift eine gute Anzahl der Seiten 
feines Buches gewidmet, und er erfüllt fo das in 
feinem Vorworte den Lefern ertheilte Verfprechcn, 
„mit einer Freymüthigkeit , die fich gegen Nie- 
mand feindfelig äufsert" zu febreibeu, in letzter 
Beziehung zur vollkommenfien Genüge. Vom Po 
lizeyminifter an, „der feinen Ungeheuern Einflufs 
nur' dazu benatzte, um Andre glücklich zu ma- 
chen i" bis zu dem Kammerherrn und Reife-Stall- 
meifter, werden alle Kronbeamte, grofs und klein, 
mit Lobfprüchen , — ob verdient der nicht? — 
flberfchflttet. Diefe endlofe Aufzählung tugendhaf- 
ter Perfonen, diefe Unmäfsigkeit im Leben dürfte 
manche Lefer ermüden. Auch möchten fie ihm 
vielleicht gern die Erzählung mancher wahrhaft 
kleinlichen Nebenumftände crlaffen, die den Kaifer 
felber betreffen, wie z. B. derfelbe habe gebratene 
Eyer und Bohnenfalat den köftlichften Speifen 
vorgezogen, er habe fich felber rafirt und Huftan 
das Barbierbeckea-dabey gehalten u. f. w. — 

Was die Ueberfetzung betrifft, fo zeichnet 
Geh in diefer Beziehung der zweylc Band vor- 
teilhaft vor dem Erften aus und wir vermuthen 
daher, dafs diefe Arbeit von einer andern Feder 
herrührt. — Im Ganzen genommen läfst fich je- 
doch das Buch ohne fonderlichen Anftofs lefen 
und es möchte daher als eine nicht unwillkom- 
mene Gabe von denjenigen hinzunehmen feyn, 
die, fey es aus Rücklicht auf den ungleich hö- 
bern Preis des franzöfifchen Originals, oder weil 
fieder Urfpracht nicht gewachfen find, lieh gern 
mit Ueberfetzungen beheifcn. 

PHILOSOPHIE. 
MiiasrzR, in d. Coppenrath. Buch- u. Kunft-Handi. : 
moralphilofophie von Dr. Wilhelm Eficr. 1827. 
XVI u. 384 S. 8. (2Rthlr.) 
Mit Weglaffong desLitterarifchen , des eigentlich 
Praktifchen oder des Pofitiven wollte der Vf. die 
Grundlehren derMoralphilofopbie hinreichend aus- 
führlich aus einander fetzen, um bey dem Vortrage 
derfelben keiner ausführlichen Erläuterung zu be- 
dürfen. Das Werk ift deswegen mehr als ein Com- 
pendium, aber weniger als ein vollftändiges Hand- 



8 



buch. Seinen Zweck erreicht es , und zeigt beÜt 
befonnene Denkweife. Eine Lehre darüber, wie 
der freye MenTch in feinem eefammten Gemiitbt 
gegen fich felbft, gegen andre Menfchen und in An- 
sehung der Din^e diefer Welt gefinnet und geftim- 
met feyn, und wie er handelnd aufireten folle, heifs 
Moral, und Moralphilofophie heifst diefe Lehrt, 
wenn fie aus blofsen Vernunfterkenntniffen beAeht, 
mithin rein philofophifch und in keinem Betrachte 
pofitiv ift. (S. ?. ) Im Erkenntnifsvermögen Intelli- 
genz, im Begehrungsvermögen Freyheit, im Gt~ 
fflhlverrnögen Fähigkeit für Mitleiden und Wobl- 
wollen , diefe drey Vermögen machen die eigentliche 
Menschenwürde a'us. (S. 7V) Quelle der Aforalphilo- 
fophie ift dasjenige, wodurch wir die Nöthigung 
der praktifchen Vernunft, etwas zu gebieten oder zu 
rathen, erkennen, durch Ausfpruch des unmittel- 
baren Bewufslfeyns der Sache in uns. (S. 23.) Höch- 
ftes Moralprincip ift : Strebe die Menfchenwflrde in 
Dir und Andern rein darzuftellen, zu erhalten und 
zu vervollkommnen, und zwar aus Achtung gegen 
diefe Würde felbft. Es ift material und formal. 
S. 38.) Eine Handlung aus Freyheit ift, dafs d» 
eftimmuug zum M ollen und Handeln aus den 
wollenden Subjecte felbft, und nicht aus Etwas, 
das von dem wollenden Subjecte verfchieden ift, 
hervorgegangen fey. Hierauf beruht die Zurecb- 
nungfähigkeit. (S. 85.) Das Gewi Ifen ift jedesmal 
ein lieberes und niemals ein irrendes. (S. 97.) Di* 
allgemeine Moral bezieht fich auf Förderung der 
McnfchenwQrde als Intelligenz (Bewahrung der er- 
worbenen Erkenntniffe und Erkenntnifsfähigkeit, 
Pflicht der Wahrhaftigkeit u. f. w.) als Freyhei», 
(Mäfsigkcit, Keufchheit, Demuth u. f. vr.) als Fä- 
higkeit für Mitleid und Wohlwollen (Menfcnenliebe, 
Wohlthätigkeit u. f. w., Erhaltung des Körpers 
wobey S. 252. fich gegen den Zweykampf erklärt). — 
Die befondre Moralphilofophie betrachtet die *th 
hältniffe des Menfchen in Abficht auf Familie, Staat, 
Kirche. Es kann allgemeine und von der Vernunft 
anerkannte Beweggründe der Verzichtleifrung auf 
die Ehe geben, die Verpflichtung zu ihr ift Keine 
abfolute, fondern nur eine relative. Möglichkeit 
der Ehefchcidung kann nicht in Zweifel gezogen 
werden, obgleich in einer pofitiven moralifchenG*- 
fetzgebung die neue Ehe noch wohl verboten wer- 
den könnte, ohne der Vernunft zu widerfprecheß 
Die Entftehung des Staates gründet der Vf. auf einen 
ausdrücklich oder ftillfchweigend gefchJofsnen Ver- 
trag. Kaum fcheint die Betrachtung des Staatei 
(S. 345.) als einer moralifchen Perfon im Verhält- 
niffe zu andern Staaten, in die Moralphilofophie ztt 
gehören. So auch, was über das Verhältnifs def 
Staates zur Kirche (S. 353 fg.) und der letztern 
wechfelnde oder unveränderliche Geftalt, mit unbe- 
fangener Erwägung übrigens, vorgetragen wird. Im 
Anhange wird die philofophifche Moral mit der 
chriftlichen verglichen und der Einklang ihrer Prin- 
eipien dargethan. PP. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Lehranftalten. 



Berlin. 

Ajn 19. May fand dafelbft in Gegenwart einer zahl- 
reichen Verfammlung von Staatsbeamten, Aerzten und 
Sludirenden, die feierliche Eröffnung einer, dem Un- 
terrichte and der Krankenpflege geweihten neuen An- 
fielt flalt, welche in diefer doppelten Beziehung von 
Wichtigkeit und die erfte diefer Art im König]. Preufs. 
Staate ift, nämlich die Erüilnung des neuen Clin icuins 
für Augenkranke, welches im dafigen Charit« - Kran- 
kenhaufe errichtet ift. — Nachdem der Hr. Geh. Ober- 
Medicinalrath Dr. Hüft, im Auftrage St. Excellenz des 
Hn. Geh. Slaalsininiflera vomiltc/tftein, den ProfefTor 
der Medicin Hm. SitiJüngken als Director der Augen- 
klinik eingeführt ahd ihin. das Locale derfelben, fo wie 
die Beamten überwiefen hatte , letzte er in einer kur- 
zen , gehaltvollen lleirr den Zweck der neu errichte- 
ten Anhalt und die Abficht nus einander, welche ein 
hohes Miniflerium der Geiftlichen- Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheilen bey Begründung derfelben 
gehabt hat. biete Feyerlichkeit befchlora eine Rede 
des Direclors der Augenklinik, worin derfelbe, nach 
einer kurzen gefcbichükhen Ueberficht deffen, was 
in neueren Zeiten für das Sludiuni der Augenheilkunde 
gefchehen ift, die Wichtigkeil und l'uenlbehrlichkeit 
eines klinifchen Unterrichts, welcher ausfchliefalich 
für Augenkrankheiten beflimmt ift, auch die Art und 
Weife darlegte, wie er felhft diefen Unterricht zu lei- 
ten die Abficht habe. Die neue Augenklinik befteht 
aus einem Vexfammlung»raale, zwey Krankenzimmern, 
von denen eins für männliche und eins für Weiblich« 
Kränke beflimmt ift, und einem Krankenwa'rterzim- 
m«r'*' Jle bildet ein für fich abgefrhloffenes Locale, 
welches im rweyten Stockwerk auf dein tödlichen Flü- 
gel desChariti-KranVenhaures liegt, und zeichnet fich 
durch «ine prunklbfe, doch fchr zweckmäTsige und au- 
flandige Einrichtung aus. Mit der Klinik nm Kranken- 
belle in eine ambulatorifche Klinik verbunden, zu wei- 
chet fich fowohl Augenkranke, die fich im Charile- 
Krank'enhaufe felhft, nur auf andern Stationen befin- 
den, .als auch folche aus der Stadt, deren Augeniibal 
von der Art ift, dafs es nicht gerade ihre Aufnahme 
in die Klinik erfodert, um die Zeit des Unterrichts in 
dem Verein mlungsfaale einfinden , wo fie die nöthigen 
ärztlictien Verordnungen erhalten. Die Augenklinik 
doppell« Beftinunung : als Heil- und als Un- 
i»ftalt; als letztere foll fie dem angebe/ 
L. Z. 1828- Zweyter Band. 



Arzt« Gelegenheit geben: Augenkrankheiten in gro- 
fserer Menge und Mannichfaltigkeit zu beobachteo, und 
fich unter der Leitung des Directors mit der Kur der- 
felben vertraut zu machen. — Eine Anfielt der Art 
hatte bis jetzt gefehlt, und daher kam es, dafs fo viel« 
junge Aerzte ins Ausland reiften, um fich dort zu prak- 
tischen Augenärzten auszubilden. Es fleht zu erwar- 
ten , dafs diere neu errichtete Augenklinik unter dem 
Schutze der hoben Behörde und unter der Leitung ih- 
res thntigen und erfahrnen Directora ihrer doppelten 
Befummung befriedigend enlfprechen und fich eines 
gulen und wünfchenswerthen Gedeihens erfreuen 
werde. 

Braun/ 'chweig. 

Die Vereinigung der hiefigen beiden GympalW 
des Kathanneums und Martineurns , mit dem ReaU 
inftitute zu einem Gefatnmlgymnafium gefcbah zu An- 
fange d. J., und die Einweihung erfolgte den 15 Jan 
mit einer kirchlichen Fever. Dazu erfchien in Druck 
ein« lateinifche Einlsdungarehrift vom Director Friede- 
mann über die allmählige Begründung der phdologi~ 
fchen Gymnaßalßudien des ramifc/ten und griechißhen 
Aherthumes in Deutfvhland. (Brannfehw.. im HerzoVl 
Waifehh. IV u. aoS. 4».) Ferner «rfchienen : SES 
meine Umriffe der Verfaffung des Ge/ammtgymnaßnms 
zu Braunfehwetg , nebft dem Lehrpiane. (Braunfchw 
im Herr. Waifeoh. IV, 38 u. 20 S. 4^.) Die einzer- 
nen Abtheilungen der Aoftalt find folgende: 1 A Ober 

fymnaßum mit 5 Klaffen, welche der gewöhnlichen 
rima und Secunda mit refp. 3 und a Abtheilungen an- 
derer Gymnafien paranel laufen. Di« Lehrer find- 
I) Direcl L» /rot Dr. Friedemann, a) ReligronslehreV 
l^'^rP'- Sttser ' 4) Hr. Gelpke (f.IW), 
5 } Vt ° f 0 ?A ' ?. r ^ tnker J,l 6 ) Dr -W<r, 7)Dr..W<£ 
iVj- *L °/ d , ,na " ua -*'f>»rg, 9) ürd. Skerl, 10) Wu- 
ükdir Hafenbalg, n)Sprachl. Garagnon, 13) ColJa- 
hor. Dr. Cnn/x, 13) zweyter Collabor. vac., 14) Zeich- 
nen! JWW B. Progymnaßum mit 6 K^afTen, 
welche der fonft gewöhnlichen Tertia, Quarta und 
Ointa in je 9 Abheilungen parallel fteherj. Di« Leh- 
■rer find: 1) Dir«ct. Dr. Hartwig, a) R«ligk,nsl p a f> 
baUentien (f. Realg^, 3) Rect. Faber, 4) Prof Dr' 
Gelpke, 5) Conrect. Degener, 6)Ord.Afsmann, 7)Col- 
labor. Morien, Collab. Hof meißer, 9) Sprach] A11- 
ßer f. Bealg.), , 0 ) CÄ M,Lk, li) P Zeicbn. nJ 
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Dr. Brandes, 2) Beligionsl. Patt. Sallentien, 3) Lehrer 
u*er deutfchen Spr. Palt. IHÖAi«, 4) Dr. med. Lachmanh, 
$) Dr. Sitpke, 6) Malbem. Bolle, 7) Sprach!. Kußer, 
8) llechn.- u. Schreibt. Niemeyer, 9) Zeichnenl. Pape, 
10) Hülfsl. Gent. — Die Hülbt|uellen der Anftalt 
Iiiersen, nach i. 17, zum Drittheil aus llerzogl. Kaf- 
fen, zum Drittheil aus milden Stiftungen , zum Dril- 
theil aus dem Schulgelde, das erhöhet worden ift. 
Zweck der Anftalt ift nach $. 1, im höchflen Grade 
felbftffäudig und unmittelbar tlieils auf die gelehrten 
Facultätsftudien der Univerlith't, theils auf die höhe- 
ren Stufen des hürgerlichen GefchKftslebens vorzube- 
reiten. Die Lehrcurfe iind in der Kegel jährig uad für 
die Schulerznhl in den einzeloen Klaffen Toll eine hei l- 
fame Befchränkung auf einen Normalfland und anzu- 
legende Parallelcöius eingerichtet werden. Für die 
Difciplin find „Gefelze für die Schüler des Gefammt- 

Jyinnafiuins" in Druck erfchienen, 15 S. 4 ,J . Unter 
en Behörden haben für die neue Anftalt bernnden 
und zunächft thälig gewirkt der Mngiftratsdireclor Bode 
in Braunfchweig und der Abt Hoffmeißer, erfter geiftl. 
Rath im Confiftoriuui zu Wolfenbültel. — Der Di- 
rect. Friedemann hat von der Herzogl. TV a fr. Regie- 
rung den Ruf als Oherfchulrath und Director des Lan- 
desgymnafiutna zu Weilburg erhallen und ange- 



H. Todesfälle. 

Am 3. Febr. ftarb zu Freyberg der vormal. K. Sächf. 
Rittm eilt er Ernfl Gotllieb Freyhr. v. Odeleben im 55 Ren 
Lebensjahre. Er war der ältefte Sohn des im J. igo8 
zu Riefa verft. Freyherrns Hanifch v. Odeleben, und 
ward zu Glaucha im Scbönburg'fchen (wo fein Valer 
damals Amtmann war) am 13. October 1773 geboren. 
Im J. I789 ward er Standartsjunker bey dem Kurfürftl. 
Cherauxlegers- Regimen le Prinz AJbrerht, 1790 Sous- 
lieutenant, 1800 als Preraieurlieut. zum Hufaren -Re- 
giment rerfettt, und nahm 1804 feine Entlaffung aus 
Sächf. Kriegsdienften, mit dem Charakter als Ritt— 
meifter. F.r lebte hierauf in ei ften theils in Klein -Wat- 
tersdorf bey Freyberg, und hatte im J. 1817 Neapel 
und Sicilien bereifet. Seine Schriften find im I9ten Bde 
des gel. Deutfchlands aufgeführt. 

Am 23. Marz zu Wien der außerordentliche Pro- 
feffor des ungerifchen Priratrechts an der Unirerfität 
and am Therefianum dafelbft, Job. Nep. von Jung, 
49 Jahr alt 

Am 36. März zu Kirch - Steinbeck bey 
.der Dpctor Jakob Sievers, 48 Jahr alt. 

Am 31. März zu Prenzlow der S 
figenGymnafium, Cfunßoph Fried r. Dilmar, im 61 ften 
Lebensjahre. 

Am 1. April zn Dresden der vormal. Ober-Au- 
ditenr Job. Gottb. Leber. Hebenßreit im 67ften Lebens- 
jahre. Er war zu Penig am 13. April 1767 geboren, 
wo fein Vater Rtirgeraeifter und Poftmeirter war. Er 
hatte in Leipzig ftudirt, ward aber noch, als actit^lu- 



flPeiM adjungirter Auditeur beym Haupt zeughanfe, in 

'9 erweis wirktichar 
» (liefen ruften bis 



Pflichl genommen ; im* 1787 Tri 
Ober- Auditeur ein , und verwa 



zum J. 1S10 , wo diele Stelle aufgehoben wurde. Von 
1 794 — 1 S r 4 war er auch Secretair bey der Direktion, 
der Königl. Kap«lle und Kammer- Muük, und pri— 
ratifirte, feitdem in Dresden. Seine Schriften find im 
3len Bdo des gel. Deutfchlands verzeichnet. 

Zu Leipzig ftarb am I. April der Profeffor f itularis 
Jon. Cbrißian liibbe, 76 Jahr alt. Seit 10 Jahren lebt« 
er in feiner Vaterftadt Leipzig, wo er einige Privat— 
rorlefungen über Veterinairwilfenfchaft hielt, meiftens 
aber als Schriftfteller in diefein Fache, worin er zuerft 
mit feinem Handbuche über die Viehfeuchen aufgetreten 
war, arbeitete. 

Zu Grimma in der Nacht zum 5. April der auch als 
Schriftfteller bekannte daiige Buchhändler uud Buch- 
drucker Geo. Joaoh. Göfchen, geboren zu Bremen am 
33. Decbr. 1753; ein in vieler Hinficht ausgezeichneter 
Mann. Seine Schriften lind in Meufel's gel. Deutsch- 
land, jedoch unvnllfiändig, angegeben; es find dort 
noch nachzutragen: Die Sonntagsßunden , eine Wo- 
chenfehrift zur Erbauung, Unterhaltung und Erhei- 
terung. Leipzig I8I3» Amerika durch fich felbfl. 
13 Hefte. Ebendaf. 1820; und der Auffatz Ueber das 
Buchdrmkerpoßulat im Reirhsanxeiger 1805 Nr. 13. 
In den Annalen der deutfchen Typographie hat er 
durch feine Prachtausgaben von IFieland's und Klon- 
ßocVs Werken Epoche gemacht. Von feinem merk- 
würdigen Leben finden fich intereffante Nachrichten 
im 7ten Buche von Gruber's neuer Bearbeitung der 
Biographie IFieland's. Eine ausführliche Schilderung 
von ihm wird der neue Nekrolog der Deutfchen lie- 
fern. 

Zu Anfange des April in Wien, Philipp Mayer, 
Doctor der Bechle und Lehrer des Erzherzogs Karl. 
Als Schriflfieller hat er fich durch eine Theorie und 
jAttratur der deutfchen Dichtungsarten (3 Theile, Wien 
1824 ), eine Abhandlung über das Privatrecbt und ei- 
nige in Zeitfchriften abgedruckte Auffalte bekannt ge- 
macht 

In Paris um eben diefe Zeit der rühmlich/t be- 
kannte Schriftfteller tfojfma/t/i , geb. 1760 in Nancy. 
Im J. 178s machte er fich zuerft in Paris durch einige 
Gedichte bekannt, welche allgemeine Aufmerkfainkeit 
erregten. Der Text zur Oper Phädra, von Lemoyne 
in Muük gefetzt, zeugte von feiner Anlage zur lyrifchen 
Dichtkunft, die er nachmals fo vielfältig bewahrt hat 
Die berühmteften Tonfeizer Frankreichs, Mehul, Che- 
rubini, Nicolo, Kreuzer, Solu 1 , haben feine Operi,exta 
in Muük gefetzt. Eine lange Zeit war er einer der aus- 
gezeichnet ften Redacteure des Journal des dt ! bats, in 
welchem feine eigenen Artikel mit Z bezeichnet find. 
In die Akademie hatte er Heb nie wollen aufnehmen 
lafTen; das Kreuz der Ehrenlegion war die einzige Aus- 
zeichnung, die er hatte. 

Am 9. April zu Wien , in feinem 1 Bft en Lebens- 
jahre, der Dr. med., Magifter der Geburtahülfe und 
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AfHftent bey der Prof. dtr Anatomie und Phyfiologie 
•n der Univerütät dafelhft, Jqfeph Staupa, bekannt 
durch feine im vorigen Jahre im Druck erfchienene 
Schrift: Anweif ung zur gerichtlichen und pathologi- 
fchen Unter/Uchung minfehl 'icher Leichname. 

Am 16. April Harb zu Leipzig der, durch feine 
Ansgaren mehrerer Werke aus der klaffifchen Litera- 
tur nicht unrühmlich bekannte, aufserordentiiebe Pro— 
feffor in der philofoplüfchen Facultät, M. Kai l Beier, 
im j8ften Lebensjahre. 

Am 18- April zu Berlin derProfeffor und Infpector 

«in Friedrich -Wilbel ms- Gymoafium, Joachim Ernft 
Albrecht Hitdcbrand , im 8often Lebensjahre. 

Am 22. April zu Hamburg, C. F. A. Hartmann, 
Dr. beider Hechle, FroWTor der Gefchichie am dafigen 
Gymnafiuin und Bibliothekar der Stadlbibliothek, ge- 
boren su ForHa in der Lau filz den 12. April 1783. 
Hamburg hat an, ihm einen höchft achtungswerlhen 
I^ehrer verloren. Seit 6 Jahren war er Redacteur des 
Hajnburgifchen unparteyifchen Correfpondenlen. 



Zu Stuttgart ftarb am 27. . , 
gelifchen Geifllichen, Ober-Confiflorialrath Dr. v. Grie- 
singer, 94 Jahr alt. 

Zu Leipzig am 2. May, Gottlieb Samuel Farbiger, 
Dr. der Theologie und Mag. jub. und Rector der dafigea 
fticolaifchtile und im 53ften Jahre feiner Amtsführung. 
Er war zu; Leipzig den 4. Oclbr. 1751 geboren. 

III. Beförderungen. ■»• 

• 

Der bisherige erfle Lehrer an der Friedrich- Au- 
gufts- Schule zu Dresden , Hr. Heinr. Kurt Ipltofen (geb. 
zu Rndeberg am 27. Decbr. (773), iß als Subdiaconua 
und Rector nach Leisnig befördert worden. Er hat lieh 
als padagog. Schrift Heller bekannt gemacht. 

Der bisherige Partor zu Stadt -"Wehlen, Hr. Ernft 
Friedr. Wilh. Heinze (geb. zu Bockelwitz bey Leisnig 
1787)1 «ft »'s Pnrtor nach Raufslilz bey Hoffen verfetzt 
worden. Er hat mit . . . Wagner herausgegeben: Be- 
fchreibung der durch die am 1. Septbr. 1822 gefnlleuen 
Wolkeobrüche enlflandenen Calainilälen (Dreed. 1 82a). 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Büclier. 

Novitäten zur Qfiermeffe 1828 
der Karl Haas'fchen Buchhandlung in Wien 

find in allen Buchhandlungen Deutfchlaods 

zu haben. 

Bilder- Gallerte, K. K. , im Belvedere zu Wien u. f. w. 
44fte4 und 45fles Heft. Pränumerationapreis jedes 
Heft 2 Rthlr. (werden aber nicht vereinzelt.) — 
Format klein Querto, brofehirt. 

(Ein jetzt erfchieueuer Profpeotus in deulfcher und 
franzöfifcher SprAche befagt da« Nähere, fowohl 
über das bereits Erfchienene, als über die Fort— 
fetzung dieres Kunftwerks, und ift durch Buch- 
und Kunfthandlungen gratis zu bekommen.) 
Sammlung wahrhafter Abbildungen der Heiligen Göl- 
te» u. L w. I3tes u. I4tes Heft, o 14 gr. In 8. bro- 
fehirt. ^ 

(Die I827 erfrhienenen erfleu 12 Hefte find fort- 
während einzeln a 14 gr., und das Ganze in 14 Hef- 
ten zu 8 Rthlr. zu haben. Wird auf Verlangen, im 
Laufe 1828 ouch noch <i Condit. gegeben.) 
Handbuchlein (geistliches) für katholifche Chrißen; in 
«oserwhhlten Gebeten am Morgen und Abend, bey 
der heil. Melle, an Beicht- und Communiontagen, 
zu allen hohen Feften, wie auch nur Verehrung 
Blariens und der Heiligen Gottes. In 18. mit Holz- 
fchoitten 6 gr. 
Seiht, C. H., vollständiges Gebet- und Erbauungs- 
buchfür katholifche Chrißen. — Neuefte von C. H. 
\ auf er verbefferte Auflage in 8« mit fchöu ge- 
Titel und Kupfer ao gr. 



Silbert, J.P., Der goldene Weihrauchaltar , oder Ge- 
bete der Heiligen Gottes. Ein vollftändigeskftibor 
lifcbes Gebet- und Andachlsbuch, fowohl zum kirtbV 
liehen als zum häuslichen Gebrauche. In 12. mit 
8 Kupfern. (Sieben fchon geftochenen Original r- 
Portrails von Heiligen, und Titel.) Auf Druck- 
papier 20 gr. und Schreibpap. 1 Rthlr. 3 gr. 

Mchael-Mef/e 18»? war neu: 

Zenker, G. F., Comus - Geheimniffe, über Anord- 
nung der Gaßmahle 0. f. w. Nebft Anleitung zur 
Tranlchirkunft. Als Fortfelzuog der fehr beliebten 
Kochbücher deffelben Verfallen, und als Anhang 
zu jedem Kochbuebe brauchbar. Mit Kupfern. la. 
Brofehirt 16 gr. 



Erfchienen und verwendet ift: 

Ueber die Antigone und die Electra des Sophoctet, 
Von G. A. Heigl, Profeffor und Rector in Re- 
gensburg. 1828* gr. 8* 2 Rthhr. 
Die Verlagshandlung glaubt auf diefe für Philolo- 
gen und jeden Freund des klaffiTrhen Alterthums und 
inshefondere der griechifchen Tragödie merkwürdige 
Schrift dadurch am beflen aufmerkTatn zu machen, 
dafs fie den Inhalt und die Tendenz derselben kürzlich 
engieht. Das Alterthum fpriebt von zwey heteroge- 
nen Beftandlheilen in den Tragödien des Sophokles. 
Der Hr. Verfeffer frheidet jene zwey Beftandtbeile in 
der Antigone und Elektra des Sophokles nun wirklich 
auch auseinander, und zeigt den Inhalt und die Form 
der beiden fo beftimmt, dafs fie nicht mehr confundirt 

wer- 
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werde ü können. In die fem Licht«, das hier angezün- 
det ift, nub ßch die gleiche Duplicität auch in den 
übrigen Tragödien dea Sophokles von felbft offen- 
baren, and diefes wird gegen Alle, welche die hifto— 
rifcheu Beweife, die Vernu oftgründe und den Augen- 
fchein bis jetzt noch verwerfen zu können glauben, 
endlich der letzte fchlngende Beweis für die Duplicität 
in den Tragödien des Sophokles fern. 

Regeusburg, uu Mar 1828. 



Fr. ruftet. 



II. Vermifchte Anzeigen. 

Anerbieten an Schriflßeller. 

Bey dein lebhaften literarifcheii Verkehr unfrer 
Zeit, durch fchriftftellerifchen Fleifs alljährlich mehr 
und mehr genährt, ergiebt es /ich doch allzu häufig, 
dafs, ungeachtet der groben Anzahl dentfrher Buch- 
handlungen , manches wirklich gute JManufcript nur 
deshalb keinen Verleger findet, weil der Zufall es 
fügt, ddfs daffelbe nicht an den rechten Mann, nicht 
an den kommt , der eben zur Uebernehme geneigt feyn 
dürfte, obwohl er es zu einer andern Zeit, unter an- 
dern Verhällniffen , gern gedruckt haben würde. Die 
Buchhandlungen, an welche das Mrinufcript kommt, — 
unter Hunderlen einige — finden fleh, oft nur wegen 
anderweitiger, früher eingeleiteter Unternehmungen 
■yerfthlafst , die Verlagsübernahme abzulehnen, und 
der Autor, um fein Manufcript nicht nllerwhrls aus- 
kubieten, unterläfst es, fleh noch weiter nach einem 
Verleger umzuthun. — Dafs auf folche Weife man- 
ches gute Manufcript, deffen Erfcheinen im Drucke, 
fowohl von wiffenfchaftlicher als auch von merkanli- 
lifcher Seite betrachtet, wünfehenswerth wäre, in des 
Autors Pulte verfchlofTen bleibt, ift wohl um fo mehr 
Zu bedauern, als der für Publicum und Verleger oft 
ganz nutz- und fegen$lofen liternrifchen Producte all- 
jahrlich fo viele ans Tageslicht treten. 

Gewifs ift es, dafs mancher Schriflfteller, der es 
verfchmabt, fein Manufcripl 9flenilirh auszubieten, 
felbft eigene Kotten zu Beftreitung des Druckes nicht 
fcheuen würde, wenn ihm zu-Herriellung deffelben, 
und der nachherigen zweckmäfsigen Verbreitung feines 
Werkes auf eine billige, annehmliche Weife die Hand 
geboten würde. — Auch find es zuweilen nur einige 
Bogen, die der Herr Verfnffer , durch den Druck ver- 
vielfältigt , zu verbreiten wünfchl. Gern würde er die 
wenigen Auslagen für Druck und Papier befireiten, 
allein es findet fich kein Buchhändler, der die kleine 
Brofehüre in Commiffion nehmen, und fich der Ver- 
breitung durch ganz Deutfchland, fo geringen Gewinnes 
ballier, unterziehen mag. 

Die Erfahrung hat mir diefs bewahrt, indem ich 
fchon von einigen, mir früher unbekannten , von mei- 
nem Wohnorte weit entfernten Männern Manufcripte 
zugefandt erhielt, mit der Anfrage, ob ich den Druck. 



derfelben für ihre Rechnung, und 1 
sufetxeudeu Bedingungen, die Verbreitung und den 
Verkauf des Buches übernehmen wolle. — Da mein 
Gefchäft, in Verbindung einer Buchhandlung mk Buch- 
druckerey, an einem Orte, wo die Druck k orten fich 
nicht fo hoch belaufen, als in grüfseren Städten, bey 
der Mähe von Leipzig, und da ich Verlags- und Sor- 
timents - Gefchäft vereinige , mir jene Anträge nur 
frhenswerlh machen konnten, fo bin ich mit Ver- 
gnügen, und zu beiderseitigem Vortheil , darauf ein- 
gegangen. 

Ich erbiete mich auch fernerhin dazu, und be? 
merke hier nur vorläufig, dafs ein jede«, unter Ge- 
nehmigung der nachffehenden Bedingungen, mir zu- 
gefandle SlanufcTint ohne Verzug in Druck genommen 
werden, möglichh fchnell, und in einem dem Ver- 
langen des Herrn Verfaflers gemäfsen Aenfsern er- 
icheinen fol). 

Die hanptfnchlichften Bedingungen meiner Seilt 
find folgende : 

Nach fefier Uehereinkunft, fobnld der Druck be- 
ginnen foll, zahlLder Herr Verfaffer das dazu erfor- 
derliche Papier, welches ich nach feiner ßeflimmaog 
ankaufe, und ihm zu dem Pabrikpreife berechne. 

Koflen für Satz, 1 Druck und Correctur, die ich 
billig, nie höher als meinen refp. Kunden im Buch- 
handel berechne, werden nach völliger Beendigung 
des Druckes, erfl dann, wenn ich dem Herrn Verf. 
ein fertiges Exemplar zugefandt habe, von ihm be- 
richtiget. 

Die Verfendung des Büches, welches nun des 
Herrn VerfafTers Eigenlhum ift, wird an fäinmlliche 
deulfche Buchhandlungen von mir heforgt. Die «Ii- 
Jährlich abgefetzten Exemplare bezahle ich dem Herrn 
Verfaffer nach Ablauf einer jedesmaligen Leipziger 
OrtennefTe, und berechne ihm folche dergertalt, dafs 
für mich keio weilerer Gewinn , fondern nur der un- 
gefähre Erfatz meiner Spefen verbleibt. — Nähere 
Befiimmung diefes Punktes ift zur Öffentlichkeit niebt 
geeignet, aber ganz natürlich beruhet auf demfelbea, 
im Vergleich mit fonft üblichen Coramiffionsgefchäffeo, 
der Vortheil des Herrn Verfaffers , da ich hier nur als 
Buchdrucker, nicht als Buchhändler, Anfpruch auf ei- 
nigen Gewinn mache. 

Die AusDatrung des Buches, Papier und Schrift- 
gattung betreffend, die Stärke der Auflage und alle an- 
dere ähnliche Verfügungen , flehen ganz in der Will- 
kür des Herrn Vexfafrers. — Die Verfendung der 
Exemplare an die Bedactionen der vorzüglichften kri- 
tifrhen Blätter, fo wie Alles, was fonft zurBekannt- 
werdung und Empfehlung des Buches beytrageri kaon, 
wird gewiffenhaft mn mir beforgt. ' 
Zerbft, im 3Iay 1828. 

Guftav Adolph Kummer, 
Buchhändler und Buchdrucker. . 
■11 ,« . - — 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

1) Ifcnuv, b. Mylius: Menandri et Philemonis lie- 
liquiue. Edidit Augitßtu Meinekt. Accedunt 
K. Bentleii in Menandrum et PhilemonemEmen- 
dationes integrae. 1823. L u. 626 S. 8. 

fi) Lurxio, b. Hartmann: Cralini vcleris comici 
Craeci-fragmenta collegit et illuftravit ?L M. 
Runkel. 1827. VI u. HOS. 8. 

Erfreulich und nVrk würdig ift die Erfchefnung, 
welche die Studien der griechifchen Literatur in ei- 
nem rafchen Fortfehritt zu gediegenem und um Paf- 
fendem R iffen feit etwa einem halben Jahrhunderte 
gewähren. Jene herrlichen und kräftigen Denk- 
mäler des griechifchen Geiftcs gehörten früher ei- 
nem engeren K reife von Gelehrten und fähigen AI» 
terthumsforfchern an, welche mit ruhiger Beharr- 
lichkeit ihre feltene ftclefenheit und ein oft treff- 
liches Talent auf Berichtigung und Erläuterung der 
einzelnen Autoren verwandten, befriedigt von den 
Erfolge^ ihrer kritifchen Thätigkeit und in der Be- 
trachtung der unerschöpflichen Fülle von Beobach- 
tungen und Genüffen fich felbft genügend ; wodurch 
das Ganze des eigentümlichen alten Lebens, die 
Individualität und der Zufammenhang feiner klaffi- 
fchen Repräsentanten, die mannichfaltige Berührung 
des philologifchen GefrhSftes mit Kunft und ver- 
wannten DifcipHnen vor der überwältigenden Puly- 
hiftorie in den Hintergrund traten, und vollends die 
Verknüpfung des antiken Treibens mit den Verhält- 
niflen der modernen Bildung und Lebensform in ge- 
ringer Klarheit erreicht und f eftgehalten wurde. 
Den Deutfchen, welche in allen Theilen geiftiger 
Betriebsamkeit gewohnt find, die Leitungen der 
Vorzeit und ihrer Nachbaren frifch aufzunehmen 
und mit nationalem Ernft als Eigenthum auszuprä- 
gen, gebührt unftreitig das Verdienft* diefe Mängel 
und diefe einfeitige lvichlung auf die fruchtbarlte 
Weife berichtigt und ergänzt zu haben. So ift der 
tlterthflmlichen Gelehrfamkeit eine würdige bedeut- 
fame Stellung angewiefen worden, ihre Grenzen 
und ihre Methodik mit ficherer Beurtheilung und in 
vollkommneren Bcyfpielen dargethan, die Kritik 
zum innigeren Vereine mit umlichtiger eindringen- 
der Erklärungskunft zurückgeführt , die innere Er- 
forfchung der überlieferten Monumente mit philo- 
fophifchem Sinne begonnen, die Keichthümer der 
Sprache nach verftändigen Sammlungen geordnet, 
entwickelt und zur Einheit verbunden : während 
•och vaterJandifche Dichter die Klarheit und Lebens- 
-<i L. Z. 1818. Zweyter Band. 



Weisheit der griechischen Poefie glücklich auf den 
hfimifchen Böden verpflanzten, und felhft das rege 
Streben der anderen Wiffenfcliaften, welche nie- 
mals ausgezeichneter als in unferer Zeit frey von den 
Vorurtheilen engherziger Befchränktheit und mit 
reiferen Ein fich ten fich bewegen gelernt haben, fich 
der praktifch gewordenen Philologie mittheilen 
mufste. Nunmehr ziemt es Geh alfo, da der Blick 
auf das Ganze fchärfer gewandt ift, mit befnnnenem 
Ernft die zahlreichen Lücken und irrthümer durch 
Sichtung und Verarbeitung des Einzelnen wie der 
Maffen zu entfernen; ein paar finnreiche Emenda- 
tionen oder brauchbare Anmerkungen können nicht 
mehr wie vordem Schätzung erlangen und dem Ge- 
deihen diefer Studien heilbringend genannt werden. 

Wir finden aber nirgenef fo vielfache VeranJaf- 
fung zu folchen Betrachtungen, nirgend erfcheinen 
fie fo fehr beftäligt und bewährt, als im Gebiete der 
Fragmcntfammlungen, welche erft von unferen Zpit- 

!|enoffen mit verftändigercr Planmäfsigkeit betrieben 
ind und durch richtige Anwendung von kritifchem 
und ifthetifchein Scharfblick und gefchmackvolier 
Interpretation zu wichtigen literarischen Auffchlüf- 
fen geführt haben. Denn in den Fragmentfammlun- 
gen Oberhaupt wollen wir eben keinen fo großen 
Fortfchritt fuchen, den wir als einen Vorzug der 
neueften Bemühungen geltend machten: wieviel Ge- 
winn mag doch dem Alterthumskenner durch be- 
sondere Zufammenftellungen und Sogar Schätzbare 
Erörterungen etwa über l'l.iletas und Euphorion er- 
wachfen, welche kein klares und grofsartiges Ge- 
fammtbild einer klaflifchcn Periode erwecken und 
in einer Weihe von Merkwürdigkeiten nicht mehr 
als vereinzelte unzufammenhängende Seltfamkeiten, 
feiten eine woofehenswerthe Erinnerung darbieten? 
Hingegen find tüchtige Bearbeitungen der verlornen 
Komiker ebenfo verdienTtlich als den wiffenfehaft- 
lichen Bedflrfniffen entfprechend, deren nähere Er- 
forfchung tiefer in das Leben, die Sitten, die Bil- 
dungsformen und Religionsanfichten des blühenden 
griechifchen Zeitalters einführt , wenn wir auch nicht 
eine Ceberficht der entfeheidendften Momente, wor- 
in die Epochen jener eigentümlichen poetifchen 
Gattung begriffen find, eines hohen Intereffes wür- 
digen wollten. In diefer Hinficht nun behaupten ei- 
nen vorzüglichen Werth die Ueberhleibfel des Cra- 
imus und HupoUs unter den älteren, fodann des Me- 
nander als eines Gründers der jüngeren Komödie, 
welcher der Gegen ftand des oben bezeichneten er- 
fien Werkes geworden ift. Der Vf. deffelben, Hr. 
Dir. Meinekt, der die fämmtlichen komifchen Frag- 
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mcnte der Griechen zu fammeln beabfichtigt, hat 
feineo Beruf zu diefem weitläufigen und mühfamen 
Unternehmen theils durch frühere gelehrte Schrif- 
ten, theils durch die feine Auffaffung feines Autors 
und eine Reihe vortrefflicher Beobachtungen Ober 
die verfchiedenartigften Punkte der Literatur und 
Sprache, welche als hervorftechendes Merkmal des 
vorliegenden Buches gelten dürfen, auf das befrie- 
digendfte dargelegt. Es läfst (ich alfo mit Grund be- 
haupten, dafs in diefer ausgezeichneten Leiftung, da 
fchon die Menge der Fragmente Menander's eine 

J;röfsere Anfchaulichkeit feiner Grundfötze und Dar- 
lellung geftatteto, ein bedeutender Schriftfteller der 
griechiienen PoeGc wiedergegeben fey. Demnach 
hegt uns zunächft ob, den Inhalt und die Methode 
der Sammlung in den wefentlichen Grundzügen zu 
verfolgen. 

Nachdem Bentley's durchdringender ScharfGnn 
an der verunglückten Ausgabe von Clericus mit den 
bündigften Beweifen dargethan hatte, welches Ver- 
fahren auf die Verbefferung des Menander und Phi- 
lemon anzuwenden fey, verfolgten die Neueren, be- 
fonders die Engländer, den richtigen Weg theils in 
krilifchen Verfuchen , theils in mannichfaltigen 
Comhinationen und Vorarbeiten zur Erneuerung 
der beiden Dichter; befonders als mit der Bekannt- 
machung griechifcher Grammatiker und fonft unbe- 
kannter Schriften, welche vorn vielgelefenen Me- 
nander nicht unwichtige Bruckftücke gerettet hat- 
ten, die Kenntnifs der verlorenen Dramen Geh ver- 
voÜftändigte und der Reichthum des Stoffes wuchs: 
wie fogar nach Erfcheinung des gegenwärtigen Wer- 
kes die Zahl der Fragmente (ich auf diefe Weife ver • 
gröfsert hat. Die Gefchichte nun der früheren Be- 
mühungen behandelt zuerft die Vorrede in genügen- 
der Ausführlichkeit, wozu die Erwähnung einiger 
geringeren Zugaben kommt, welche der Vf. feinen 
Komikern zugetheilt; nämlich von Verfen aus der 
fogenannten Comparatio Menandri et Phüemonu ge- 
zogen , wie fchon Rulgerßus den Titel mit Verwer- 
fung der Schreibart OtXtaxitavot änderte, wofür auch 
unfer tlerausg. mit Anführung der vielfachen \ er- 
derbungen , welche die Abkürzung des Namens </>i- 
Xt'lfuov hat erfahren müffen, Ach cntfcheiJct. Doch 
ift hiermit gegründeten Zweifeln keineswegs begeg- 
net worden , wenigften« nicht mit der Angabe 
(S. VIL1), dafs mehrere diefer Sentenzen anderwei- 
tig dem l'hilemon zugefchrieben würden 
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wir auch diefes Dichters trockene Manier und nüch- ' 
terne Diction in ihnen meiftentheils anerkennen, fo 
fcheint doch Menander's Poelie Geh nur weniges da- 
von aneignen zu können, um von den Verrenkun- 
gen und Fehlern der Vergleichung zu fchweigen, 
welche Geh nicht ganz überzeugend durch Emenda- 
tion heben Uelsen. Glaublich ift daher, dafs jenes 
Cento auf der Grundlage von Ausbrüchen des letz- 
teren entworfen und nicht ohne willkürliche Um- 
geftaltung verarbeitet wurde, fo dafs feiten Geh eine 
aitcrtbümliche Farbe oder die Anmuth des Urhebers 
unvei lailcht erhalten hat. Wir erwähnen ftalt vie- 



ler fragm. ine. XIX. v j4v&Qt>mn( S»v fttfilnoxi r»'r ulv- 
niuv | uhov mi(tu dtüy, ükhx [u)v] fiuxQaävfunt: | oren* 
£up ulv.toi diu lÖ.ovs ttrai (Kltf. | f Jj diT ütov anhat 
i) itt/a df; rtxpov \ tzuqi/.'oqh di ni xttxä fit ixigow xa- 
xtäv (I. xa).iür). Zu diefer problematifchen Ouelle 
gefelleu lieh fodann gnomue monoßichi , deren Au- 
torität noch unGcherer fteht, und drey Briefe des 
sileiphron, welche der Herausg. wegen der Berüh- 
rung mit dem Leben Menander's, das manche Auf- 
klärung durch Ge gewinne, hinzufügen zu müffen 
meinte. Es fey erlaubt, hierüber eine entgegen- 
gefettte Anficht aufzuhellen: mag immerhin der Epi- 
ftolograph mit gewohntem Feuer und mit treuer 
Gnnlichcr Zeichnung Geh die VerhältnilTe des Man- 
nes vergegenwärtigt haben, fo dringt Geh doch hier 
kein fcharfes Merkmal hiftorifcher Wahrheit auf, 
leichte Anfpielungen auf allbekannte Worte des 
Dichters ausgenommen; wenn jedoch einzelne Er- 
wähnungen durch die innere Entwicklung der Schick- 
fale und Gelinnungen deffelben Geh begründen lie- 
fsen, fo mufsten Ge eben in diefer ihre eigentliche 
Stelle lintlen. Aber auffallend fcheint uns, dafs der 
kundige Ordner der Fragmente, welcher mit Fleifs 
und l rtheil die äufseren Angaben des Alterthums 
vom Menander, dann auch die geringeren vom Phi- 
lemon (S. XXIII fqq.) vereinigt hat, die wichtigere 
und dem Stande der Wiffenfchaft angemeffenere 
Charaktcriftik des Genies, der Kunft und des Ein- 
fluffes beider Dichter völlig übergeht, wobey auch 
die einzelnen Stellen benutzt und gewürdigt werden 
konnten, welche noch in diefem Buche Mch alter 
Gewohnheit als aufcerwefentliche AnhäugfeT vor dem 
Texte ihren Platz eingenommen haben, wie die ein- 
feitige Vergleichung Menander's mit Ariftophanes 
von Plutarch und der liebliche Bericht des Appule- 
jus fnicht Apulcjus) über Philemon. Denn darüber, 
glauben wir, dürfte kein Zweifel Statt linden, dafs 
vorzüglich Menander, welcher neben Ariftoteles den 
Wendepunkt der grieebifchen Literatur und Indi- 
vidualität bezeichnet, ,der fchon in der Sprache den - 
Verfall des klafiifchen Gefchmacks verkündigt, da 
er zuerft fehlerhafte und locale ldiotifmcn in die 
edlere Poelie einführte, der noch merklicher in der 
Anlage und Richtung feiner Dramen das Princip ei- 
nes Ichwächlichcn gefelligen Lebens mit allen feinen 
Leidenfchaften und Verkettungen vorwalten liefs, 
und das gefammte Allerthum, die Gebildeten wie 
die Unkundigen jedes Alters und Standes, durch die 
Feinheit feines G elftes und die praktifche Vollen- 
dung feines Vortrages bezauberte, dafs Menander 
alfo vor anderen fähig ift ein treues Abbild feiner 
Zeitgenoffen in literarifcher Auffaffung, in Meinun- 
gen und in religiöfer Bildung zu gewähren. liin 
Uebcrblick diefer bedeutenden Momente mufs iu 
vielen IlinGchten fruchtbar und wünfehenswerth 
hrifsen, zumal da er nicht allein die Verbindung und 
den Mittelpunkt fo mannichfaltig brauchbarer He 
merkungen angedeutet hätte, welche Geh jetzt zer-, 
ftr«ut und wie zufällig über die Fragmente hin ver- 
breiten, fondern auch die notwendigen Grundlätze 
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zur Beprtheilung und Scheidung jener Ueberbleibfel 
ücherte, wo nur zu oft dunkles Gefühl und Ich wan- 
kende Ueberzeuguiig zu entscheiden pflegen, Wir 
zweifeln daher, dafs die Erklärung des Vis (S. XIV) 
hinlänglich befriedigen werde , eine Solche For- 
schung laffc fich nicht wohi von der Gefchichte der 
anderen Komiker trennen und bedürfe alfo einer 
vollständigen Fragmentfammlung aller komiSchen 
UeberreSte; auch habe es ihm an einigen fcltneren 
llülfsmittcln gefehlt, wie an den beiden Abhand- 
lungen von liochcj'ort im 46. (nicht 44.) Theile der 
farifer Acadcmie der Infchriften. Sonderbar, dafs 
auf einem Gebiete, in welchem niemand (ich verhi- 
eben wollte, neuere Werke aushelfen Sollten; noch 
Sonderbarer, dafs DeutSche von der feichten fran- 
zOlifchen Aefthetik , von der auch jener Academiker 
nicht abgewichen il't, fich einigen Nutzen verbre- 
chen können. Somit begnügen wir uns wenigltens 
mit den erwähnten ZuSammcuStellungen über unfere 
Dichter, welche (ich zunächft als* Kommentar an die 
Biographieen des Suidas anfchliefsen. Vom Menau- 
der alfo wird nachgewiefen , dafs er Sohn des Athe- 
nifeben Heerführers Uiopilhet war und Umgang mit 
TheophraSt und Epikur halte ; für feine Todesweife 
erkennt Hr. M. ein altes ZeugniSs an, wonach er 
Schwimmend im l'iräeus unterging. DieSs bewährte 
Zeugnifs ift aber kein anderes als der Sogenannte 
Schoiiaft (der keinen Werth befitzt) zu OvidT Ib. 59 l . 
Conücus ut rnediis periit dum na bat in undis: welche 
Worte nach der richtigen Lesart Uquidis und im 
Zufammenhange des Ganzen erwogen wahrschein- 
lich einen Schiffbruch anzeigen, es mfifste denn der 
gelehrte Vf. uns ein BeySpiel von Schwimmübungen 
eines gereiften Mannes im Piräeus anführen können. 
Auch dürfte, -was Suidas fagt, oxgitßos tue otpui, 
i'ivt di ior rovv, nicht verwerflich feyn wegen einer 
anderen Erzählung, die ihn als tv<f±{<nuTo; rühmt: 
denn nicht nur Scheint der letzte Ausdruck Seltener 
als man glaubt, auf Körperbildung fich zu beziehen, 
Sondern auch der Widerspruch, felbft die geiflige 
Bedeutung angenommen, geringer auszufallen, wenn 
man nur des S>chaufpielers Rofchts (Cic. Nut. Ü. 1, 28) 
ftatt anderer fich erinnert. Mit IVecht ift dagegen, 
was die Sage von Menander's ungezügelter Lielw 
überliefert hat, als grundlos verworfen worden; 
wobey wir jedoch uns wundern, die bekannte Acu- 
fserung Ovid's, et Joiet hic pueris virginibusuue legi, 
als beweifend vorgebracht zu Sehen: aber man leSe 
die ganze Aufzählung von fchlüpfrigen Argumenten 
der l'oclie in ihrem eigentümlichen Sinne, und 
füge dazu deSfelben Dichters A. A. III, 329 Sqq. und 
Propcrt. III, 7, 45, um hierin den GeSchmack und 
die Neigungen des AuguSteifchen Zeitalters ausge- 
prägt zu finden , das Schwerlich in einer Frage über 
Ileinheit der Sitten Stimmfähig iSt. Etwas paffender 
hätte Äu/nnius Eid. IV, 46 hieher gezogen werden 
können. Her übrige Theü dieSer Prvlegomena geht 
auf die Zahl der Dramen , welche bev Menander's 
Zeilgenoflcn weniger groSsen Bcyfall fanden, aber 
frühzeitig cornmentirt und eefchätzt wurden, daher 
auch die Studien der römiSchen Komiker beSonde rs 



auf Ihnen beruhten; den Refchlafs macht die Nen- 
nung der verschiedenen Menander, von denen vor- 
züglich der Epheßer bemerkt zu werden verdient, 
damit ihm nicht Fragmente irrig entzogen werden, wie 
dieSs Sicher geSchehen iSt beym fragm. inc. CDXLV. 
aus Stephanus: M£vu*&qoc di '/tyi ig/tioy <fr,atv, wc 
roqdlttov , welches anders klingt als ein Späteres Ci- 
tat aus demSelben, xul Mirardooq, 7ar«r/ß'*«7 yv»/ t : 
ebenSo unzweifelhaft gehört dem HiStoriker ein 
BruchStück an, das noch in der Vorrede- S. VI nach- 
träglich vorgeführt worden. Wir gehen nunmehr 
von der Sammlung über l'hilemon, die wegen der 
Dürftigkeit der Quellen nicht viel erhebliches lie- 
fern konnte, zur Folge der Dramen über, welche 
aliein beym Menander in einer gewiffen Bedeutsam- 
keit, zum Theü auch in der klaren Anordnung 
dir Oekonomie erScheinen ; wahrend l'hilemon's 
Fragmente an Zahl und Ausführlichkeit nur als ein 
Anhang und eine herkömmliche Zugabe (ich betrach- 
ten lauen. Daher glauben wir einzig von Menan- 
der's Komödien in dieSer allgemeinen Ueberlicht die- 
enigen erwähnen zu dürfen, welche durch Nach- 
»ktiingen römifcher Dichter und reichere Ueber- 
. ieferungen eine innere Entwicklung nicht völlig 
verbieten. Dahin gehören zuerft die 'Attkqoi und 
die AvSq'm, deren Gang uns die Terenzilchen Stücke 
nicht undeutlich verrathen, wenn gleich nicht ohne 
Spuren Starker Abweichungen. Denn wir Stimmen 
dem Herausg. in Kückficbt der Adelphen nicht hey, 
wenn er Sowohl den Eingang von beiden Komikern 
ziemlich gleichmäßig ausgeführt denkt, als auch in 
Verfen aus Stubuus (S. 8) ein Zeichen findet, dafs 
Tercoz die Scene feines griechifchen Vorgängers, 
welche Stadt und Land uinfafste, etwas belchraukt 
haben fofle. WenigStens muSs es unverwehrt Seyn, 
die Vergleichuug, welche Donat. ad II, l, 46 zwi- 
schen dem lateinischen Ausdruck und einer 1'hraSe 
Menanders anStellt, auf irgend ein ungewifSes Stück 
der letzten auszudehnen; das Fragment des Stohäus 
aber zwingt eine SelbSt leichte Erwägung der \\ orte, 
Toni yuq ov näouv nottö i^r yt t r , und noch mehr der 
Schart hervortretende Schlu Ts, ro jap rnt'qoy (tt t„iV 
iyia xrtirot Stiiv, auf eine Begrüfsung des Vaterlandes, 
welche ein Heimkehrender (pricht, zu deuten. Eben 
dafür aber bclitzen wir eine Anzeige in Adel. H, 4 
(nicht 8), 10, wo die Anmerkung des Donat, .!/#- 
nander mori illum volui/ft Jingit, die VerbeSlerung 
Diphilus mit Niinnius und LeJJing fordert, gegeu 
welche Hr. M. feiner Anficht geinäfs lieh erklärte. 
Dazu kommt, dafs eine gute Anzahl der erhaltenen 
GcmeinSprüche und namentlich das Bruchfnlck aus 
Athenäus auf eine fehr verschiedenartige Tendenz 
der Fabel zurückgehen, wofür es kaum der Ileru- 
fung auf eine doppelte llecenfion bedarf , da die ein- 
zige BeSlätigung einer Solchen IlypotheSe in den 
Scholien zuFlato (»V 'Adttyotg (/) ant unficherer Les- 
art ruht. Weit Strenger mag fich Terenz an die 
'Avdpttt angeSchloSSen haben, So weit die nicht Sehr 
bedeutenden (jebcrbleibfel einen SchluSs geStatten, 
welche noch dürftiger für den T„«.p«,V«.»v 
ausgefallen find. Dem letzteren dürfte wohl noch 



827 A . L. Z. N um. 147. JUNIUS 1828. 328 

ein Fragment zu entziehen feyn, das fchon Hufcbke dem die borgerlichen, ge feil fchaftli eben nnd rebgi&- 
ftlr ein neueres Machwerk anfab, worüber ihn der fen oder fanatifchen VerhSitniffe und Neigungen je— 
Herausg. nicht genügend widerlegt hat: denn dafs ner Zeit die €kotjoQovfUrti, deren Gebiet auch die 
t$ taiaotav ixyfftato ein angeftrengtes Arbeiten am &trxuXij und'/lotia berühren; der QoaovXtto» nnd Mt- 
Webeftuhl enthalte, fcheint nicht minder befremd- aovfievoe, diefer wegen feiner glücklichen Charakte- 
lich als avv&fuivm ron einer Gefcllfchaft Webender riftik gefehlt«; endlich die Mfthj und die *Or>y*i, 
gefegt, welches vielmehr nach altem Gebrauch nur beide vielleicht nach einem gleichen Plane angelegt, 
dem contecrere entfpriebt (vgl. P/o/. Polit. S. 505. Tim. welches fich weniger klar beym VtvJttpaxXrjc zeigt, 
S.69), welcher denn von etlichen Stellen aus Gram- und eine der berühmteften Komödien aus dem Kreife 
matikern gelten mufs, worin diefes Verbum ein des gefelligen Lebens, der 'YnofloXiftwioc. Von den 
Gloffem zu eWpi^o; (f. Moria S. 568) abgiebt. Ein übrigen bemerken wir nur fo viel, dafs fich ihre 
ihnliches gilt noch vom KoXu;, Ober deffen Ver- Menge bey ferneren Unter fuchungen anfehnlich ver— 
hältnifs zum Terenzifchen Eunuchen eine lehrreiche mindern dürfte, worüber wenige Zweifel hie und da 
Auseinandersetzung gegeben ift, mit der die Hemer- erhoben worden. Namen freylich , wie 'EoqtuI urui 
kungen zum Efoovxoc zu verbinden find. Doch mufs, 'EvoTout, kündigen Geh fchon auf den erften Blick als 
abgesehen von den Dramen, welche nächft Terenz erdichtet an; aber auch Benennungen wie U<ml( und 
Cäcilius, Lavinius und andere durch Nachbildungen Avrov Uiv&wv (?) oder SnoXoyos werden fich nicht 
verbreiteten, nach aller Wahrfcheinlichkeit Geh haltbarer erwei fen; am wenigften kann aber einem 
Menanders lÄuhm befonders auf folgende gegründet folchen Verfahren die AnGcht (S. 159) entgegentre- 
haben. Erftlich auf die A\tiT{, deren Fabel viel ten, dafs mehrere Stücke Menander*s im wefent- 
flbereinftimmendes mit dem Plautinifchen Ruden$ liehen einen und denfeJbcn gleichförmigen Stoff be- 
baben mochte, worüber wir einige Aufklärung in handelten, deren Richtigkeit fich nur in einem an- 
den Noten erwarteten. Sie bezog fich aber, wie deren Sinne anerkennen läfst. Wer indeffen erwägt, 
man vermuthen darf, auf Schicklaie einer ausge- wie viele feiner Productionen unter einem doppelten 
wanderten Herakleoten - Familie von Rang, deren Titel beftanden, wie 'Arari!rtfi(vt] oder Mioo^ via, iaV- 
Schätze S. 12 aufgezählt werden, welches Fragment tooywos oder Kpr t c, 'Afärvogoi oder AvXrjQfg, l Yno- 
iicher mit keinem pralerifchen Soldaten in Gemein- ßolt/iaiof oder 'Aypotxoe, dafs ferner einige derfelben 
fchaft Iteht; die Verwicklung bezog fich wie fonft in zweyfacher Kecenfion, die nicht feiten eine Na- 
auf inancherley Liebesgefehiebten, wie aus S. 14. 15 mensänderung herbeyführte, ihre Geltung hatten, 
hervorgeht; die Entfcneidung endlich wurde durch und dafs ein unbedeutendes Fragment oder ei ob 
Fifcher von Byzantium vermittelt, welche in jener Gnome vereinzelt bey der Berühmtheit des Dichters 
Stadt nach Arifiot. Polit. IV, 4 einen zahlreichen noch auf kein befonderes Argument Anfpruch mache: 
Stand von Einflufs bildeten und nach den Fragmen- wird hoffentlich geneigt feyn die einen zu ftreichen, 
ten zu urtheilen in vorzüglicher Geschäftigkeit fich die anderen mit den gangbareren Namen zu verbin- 
zeigten; welche Annahme durch die Lokalität am den. Zur letzten Klaffe zählen wir die luiiin, XuX~ 
meiften begünftigt fcheint. Dann der ftwpyo'c, wohl xi(, IlaXXaxj (zum 'fftxfijpaxAijc gehörig, f. S. 182), 
wenig von der Grundlage der Adelphen abweichend den MtjrayvpTrs , die *fy »,%<>* und Aoxnot; ein fehler- 
und mit ähnlichem Liebesverhältnifs , in welches ha ftes Citat fcheint die Swtfttäau zu feyn, und gänz- 
auch der Vater hineingezogen wird; ungleich be- lieh zu tilgen die Mifsgeburt AXui 'AQu.<prp>l<Stt , deren 
rühmter der JitoiAutfuov , mit freyeren religiöfen Aufnahme zwar der vf. fpäterbin (S. XV) bereute, 
Vorftel Jungen, dem gl eich Tarn als Fortfetzungen der doch nur um eine gleich verunglückte Conjectur 
Jvsxolv; und ISUonyvrtis zugefeilt waren; dann die 'Alum; aufzuhellen, wie febon früher Eimsl. ad 
Darftellungen namhafter Hetären, Gut;, und wohl Acharn. 177 ein ähnliches angenommen hatte. Sicher 
die riipixtiooftirti oder7'a;n$r>/i/>i7, welche nichts als verfpottete Menander in keinem förmlichen Drama 
zweifache Ueberarbeitungen deffelben Stoffes ent- nach Art der alten Komödie irgend einen attifchen 
hielten, wovon jedoch die erfte minder in Umlauf Demos, wofür wir uns (nächft einer allgemeineren 
kam: denn die gelehrte Beweisführung des Vfs. ge- Angabe S,47)aIleinderfehwachenAnfpielung erinnern 
währt die volle Ueberzeugung nicht, dafs beide von im mifsverftandenen Jragtn. S. 280; auch geht aus 
einander unabhängige Stücke waren , wogegen der AXxiTg bey Mofchopulus (Venn man das aus gemeinv- 
(jmftand zeugt, dafs von der fo gerühmten fltpixn- famer Quelle fchöpfende Lex. de Spiritt. S. 209 ver- 
pn/ntT) nur ein dürftiges Bruchftflck fich erhalten, zu gleicht) nichts weiter hervor, als aah'AXitTc zu fetzen 
welchem zwar S. 137 die unfteten Verfe, o'iav «<Tix<« fey; endlich zweifeln wir nicht, dafs in der GrunöV- 
yvruTx <> ihtfat'utov lyw, und, o <V uhtaiwo iyw xtti läge diefer Fabel, in der Anführung des Stephanu» 
C»,).oTtT»oc u«"'>p«)/fof , hinzugefügt werden, doch ohne beym Mtvüvtoov eine ziemliche Lücke Statt finde, 
befondere Notwendigkeit, da fich fo unbeftbnmte und feine Folgerung auf eine Stelle der Kavr t f4qoe 
Sentenzen nicht fchwer mit dem Miaoyvvije und ähn- fich beziehen mufste. Doch die Befchrinktheit des 
liehen Dramen vereinigen liefsen. Sodann umfäfsten Raumes zwingt uns ftatt weiterer Entwicklung zu 
in vielfeitigcn und zum Theil ausgezeichneten Bit wichtigcrem überzugeben. 

{Die Forl/eltung folgt.) 
■ 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

1) Bfhlit, b.Mylius: Menandri et Philemonis Reli- 
quiae. Edidit Augußus Mcineke etc. ' 

2) Lcirzie, b. Hartmann: Cratini vctcris comici 
Graeci fragnunta collegit et illuftravit M. M. 
Runkel etc. 

(Fortfeltung der im vorigen Stück abgebrochenen Retenßon.) 

ils eine vorzügliche Zierde diefer Ausgabe Und des 
Vfs. gelehrte und finnreiche Anmerkungen anzufe- 
ben, welche in grösserer oder geringerer Ausführ- 
lichkeit Ober die einzelnen Dramen verbreitet lehr- 
reiche Erörterungen grammat liehen, hterarifchen und 
antiquarifchen Inhalts um raffen. Der Ree. hält es für 
zweck mäfsig, eine UeberGcht derfelben, foweit fie 
fich in größerer Bedeutung darftellen, im gedräng- 
teften Auszuge zu geben , welcher auch den Eefern 
des Buches nicht unerwönfeht feyn würde. S. 7 von 
der entfernteren.Stellung des ymp bey den Komikern 
(wofür die gehörige Bfilchränkung und Begründung 
nicht überflüftie war). S. 16 von gewirfen Dorifmen 
der Attiker in den nomina proprio. S. 26 fg. von der 
Ueppigkeit der Byzanticr. 5. 51 von der Quantität 
in Unar und iXua. 160. 180. fg. in Diminutiven auf lor. 
S. 101 von einer Form des Afyndeton. S. 121 von der 
Formel xäv. S. 144 von einer komifchen Stellung 
des Artikels. S. 158 Meinung des Volkes von den 
Heroen. S. 161 von Diminutiven auf a£.. S. 169 fg. 
kürze des et in «Subftantiven auf io. S. 193 fg. felt- 
nere Struktur der Superlativen. S. 236 vom Bilde 
eines Schmaufes auf Reden übertragen (wo wir je- 
doch bedeutende Ausführungen Neuerer vermiffen). 
S. 278 fg. qi*üv mit ähnlichem in komifeber Darftel- 
lung. 5. 284 Prologen der neueren Comödie. S.349 
fg. von xal yuo, S. 546 <upr«u i/< Wir fchlicfsen 
hievon die weit beträchtlichere Anzahl folcher Beob- 
achtungen aus, welche zum Theil Sitten des Alter- 
thums, noch häufiger Lexikographifches in inäfaige- 
rem Umfange berühren. Uebrigens folgen auf die 
Fragmente der beiden Komiker Bentley's Emendatio- 
nes, m einigen, uuwefent lieben Punkten verkürzt, 
welche zwar in beutiger Zeit eine geringere Wich- 
tigkeit haben, doch für Methodik und wegen der ei- 
gentbüinlichen Qeniabtät, die fich in ihnen aus» 
töricht, immer ihr lntereffe behalten werden : fodann 
Verbelterungen und Machträge; das Ganze befchlie- 
£sen Regifter, unter anderen ein Wortregifter für 
die gefammten Fragmente, dem wir das vom Urhe- 
$Y) gefpeudeteJLob einer aufserordentlichen 
. J( ,i4: X«. Zriut. ZwtyUr Band. 



Vollftändigkeit wegen zu ftarker Auslaffungen nicht 
zugeftehen können. 

Wenn wir nun diefe Arbeit, In der treffliche 
Belefenheit und Sachkunde, befonnenes (Jrtbeil und 
glücklicher Scharflinn zur Berichtigung des Verdor- 
benen, zur Aufklärung des Dunklen und zur Ent- 
wicklung des vorhandenen Stoffs, wie zur Auffin- 
dung des ungekannten (wie aus Plutarch, Lucian, 
Philoftratus), mit rühmenswerther Leichtigkeit der 
Darfteilung vereinigt lind, um folcher Vorzüge wil- 
len für eine der nützlichften auf dem Gebiete der 

Siechifchen Literatur erklären, fo dürfen wir doch 
re Mängel febon mit Bückficht auf die grofsen 
Mittel des Vfs. nicht verfchwelgen. Es fcheint näm- 
lich, dafs bey allem Reichthum der Forfchung und 
Gelehrfamkeit fich der allgemeine Eindruck aufdrän- 
gen werde, hier fey dem bezeichneten Stande der 
Wiffenfchaft in Verarbeitung und Abrundung de* 
bisher gefammelten zu wenig ein Genüge gefchehen, 
und man findet fich zuweilen felbft unter einer Fülle 
von Notizen verhiebt au bedauern, dafs manches nicht 
über die Skizze und den Umrifs von Collectaneen 
zur reifen gedankenvollen Beobachtung erhoben 
worden. Spuren einer ungleichen Bearbeitung deu- 
tet fchon die etwas flüchtige Anwendung von Citaten 
an, die zum Theil aus den Adverfarien unmittelbar 
in das Buch übergingen ; wovon nur weniges zom 
Beweife diefer Behauptung einen Platz finden mag, 
da wir kein Schreib - und DruckfehJerverzeichnifs in 
kleinliohem Sinne anzulegen beabfichtigen. S. 10 
fteht unter den Gewährsmännern für Dionyfius den 
Tyrannen von Herakiea (unter denen Memnon vor 
allen genannt zu feyn verdiente) Cicero Tide. II, 26 
glicht 24): aber Cicero redet vom Philofophen jenes 
Namens. S. 60 wird bey der Treulofigkeit der Thra— 
cur auf Villaif. Anecd. II. S. 48 verwiegen, wo eine 
lehr unwichtige Angabe über dieTheJJalier vorkommt 
S. 81 rulariov xpra/ov aus dem fogenannten Plutarch, 
wo doch t ,',).. ünyi tmii allgemein gelefen wird. S. 91 
Rulgerßo für Rcinefio; und weiter unten Serm. XXII 
S. 211 für XXXII S. 213. S. 128 oüiv <W/p«<c aus 
Ariltophanes für Smlouc. S. 176 ift unnütz Hein), ad 
Ovid. A.A. I, 161 (nicht 61) angeführt. S. 180 Voc. 
»QK'ihor tanquam ädöxifM (wozu diefe Pbrafe?) pro- 
JirUfit Phr^nichua App. Saph. S. 103. Gemeint Ift 
der Antialtici/ies , das natürlich fich etwas anders 
vernehmen läfst: xq. ov <fum J«> \tyn* io vnoxogianx6t. 
Derfelbe Fehler ift S. 286 wiederholt, wo die leichte 
Emendation nach Lobeck. Pfuynich. S. 180 keiner Er- 
wählrang bedurfte. S. 287 ift mnatxrat eine arge Irrung 
ta*{jp^™' •ochfchlimmerderüebergangvomH.r- 
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pocratlon zu Artikeln ausSuidasS.292 mhldem, oder 
jpr die> forglofe Aufnahme eines vermeinten fr. inc, 
<üOL. ai/uakumafH : l *ai-Tovd f ovxme A66xiuov Cw; ovSiMi- 
vavSpo* avxip xpfjOaad^vu äiuX^wv ovv ).iyt (nirht Xfyn!) 
ul/jiäXtoxov yiviovai. S. 358 im Texte Tvyyavug t/Jiv, fo- 
dann Horat . S. 11, 1, SS für 1, 2, 33. IndefTen v&rd wohl 
jeder geneigt feyn, kleinere Verirrungen der Art, we- 
gen (Irr IM äffe von Einzelheiten zu entfchuldigen; wir 
wünfehten, dafs auch die wefentJicheren in gleichem 
Range (ich betrachten liefsen. Vielleicht hätte eine 
confequente und natürliche Anordnung derjenigen 
Fragmente, welche die GrundzQge von Dramen voll- 
ständiger darboten, mit höherer Sorgfalt betrieben 
werden können , da in diefem hterarifchen Felde die 
Methodik und Combinatton nicht eben von geringer 
Entfcheidung ift; wir ziehen jedoch vor, bey dem, 
was für die Bruchftflcke aus dem Stobäus gefchehen, 
Zuerft zu verweilen. Da nämlich dasFlorilegium des St. 
eine beträchtliche Menge befonders von Gcmeinfprü- 
chen aus Menander erhalten hat, fo kommt es nier 
nicht blofs auf die Berichtigung derselben an , fon- 
dern auch auf die Beurtheilung ihres Zufammenhan4- 

Ees, da Geh nicht feiten Fremdartiges in ihnen verb- 
unden hat, und felbft ihrer Echtheit: und diefes 
ganze Gefchäft hat bey vieldeutigen abgeriffenen 
Sentenzen, deren Sprache fo oft des charakterifti- 
fchen Gepräges entbehrt, nicht verächtliche Schwie- 
rigkeiten. Von äufseren Hilfsmitteln ging nun dem 
Herausgeber, der die Verderbungen jenes Autors 
S. VI in einem etwas grellen Lichte anfah, vornehm- 
lich die Edition von Gnisjford ab, Von der wenn auch 
kein durchgängiger Gewinn, doch einige Förderung 
zu entnehmen war. Allein die gegügendfte Unter- 
stützung von Seiten handfchriftlicher Lesarten macht 
im Stoßnu eine fcharfe Betrachtung feiner unfiche- 
ren Sammlungen keineswegs überflüffig und, irren 
wir nicht, fo gebohrt ihr fogar eine vorzüglichere 
Schätzung. Ks wäre daher wünfehenswertb gewe-* 
fen, dafs in der Ausgabe vom Menander diefer Kück- 
ficht ftregere Aufmerkfamkeit gewidmet wurde. 
Unbillig fehiene es, wenn wir gewiffe Mängel her- 
vorheben wollten-, welche bey der Benutzung der 
rieueften Leiftungen von felbft fortgefallen wären: 
wie die reichlichen Vermulhungen, welche bey Phi- 
iemon's Fragment S. 403 über das Lemma Lycurgi 
vorgetragen find, durch die Wahrnehmung einer 
falfchen verfetzung deffelben verfcliwinden, wofür 
die Gewifsheit aus derKandgloffe Avxovpyov des Cod. 
A. im felben Tit. 2, 31 wird, auch übergehen wir die 
wenigen Auslaffungen, wie7"if. 6, 26 zu fr. inc. 
nondvCCXVTl gehörig. Beginnen wir lieber fogleich 
mit einem ftreirigen Fragmente. Pttilem. inc. X. das 
Orotius dem Dichter abfprach , während Hr. ilf. 
nichts darin findet, was dem Komiker UnangemefTeh 
war. Ohne Zweifei mit Unrecht: denn wie trocken 
und kunftlos auch die Poefie des Philemon feyn 
mochte, fo wird doch niemand eine fölche Anfchich- 
tung drey ungefügiger Maximen in einem Zuge 
glaublich finden, noch aus den geretteten« Vetren 
eine Analogie nach weifen , die den felbft dramaüfeh 



unanwendbaren Cento rechtfertigte: fchon der Im 
v. 6 ausgefprochene Gedanke , cd <T 6c y* Tctfhra nurwe» 
(d. h. diefe ganze Welt) i)mi ijpi r aöyoz (nicht das linn- 
lofe ftovov) durfte an eine kirchliche Vorfteliung erin- 
nern, welche Brunck dunkel ahnte. Ferner find un- 
ter den dubia ISlencmdri aus Stobäus S. 304. 305 zwey 
Fragmente aufgeführt, wovon das eine wahrfchein— 
lieh, das andere unfehlbar dem AefchyJus zufolge 
Plat. Bep. H, S. 380 zugeeignet wird. Gänzlich zu 
ftreichen ift Menand. inc. XL VI aus Sern. IV (nicht 
III),- wovon fchon der Herausgeber die beiden letz- 
ten Verfe bezweifelte; aber warum nicht mit noch 
trifftigerem Grunde den erften, deffen erzwungen« 
kaum verbindliche Spitzfindigkeit gewifs nicht vom 
Menander ausging, na)* yäo'ifgorifr il, xaxu foovtt* 
inlaxuaat fwohltm oraoo) : richtig legt alfo Cod. A. das 
Ganze, das aber in zwey T heile aufgelöft werden 
mufs, dem Chaeremon bey. Dagegen nimmt Hr. .11. 
ein Bedenken an deffelben inc. CLXX u Stonox' uro£, 
fort Tofc aotpoTe ßpnxwv | /qovm oxonunirai rijc Ξ9t{uc. 
niot, und wollte es eher einem Tragiker zufchreiben; 
was wir einräumen werden, wenn w dianot «uro! als 
tragifche I'hrafe fich bewähren follte ; bis jetzt aber 
haben uns nur Komiker diefe feyerliche oder parodi- 
fche Redensart dargeboten, wie Arißnph. Nub. 265 
Pac. 90 ap. Athen. XI. S. 485 A. und Menander felbft 
S. 205 wofür fich eine hinlängliche Erklärung aus der 
Note von Välcken. ad Hipp. 88 erglebt. Nächftdem 
führen wir einige der hülftbedürftigen Fragmente 
aus Stobäus an. Tit. 22, 29 (S. 59) aus Menander giebt 
in vielen verftändllchen Wörtern' gleichwohl keinen 
verftändigen Inhalt , wenn auoh der Herausgeber 
fchweigt, der obenein die Dunkelheit dnreh eine 
falfche Aenderungavror fürota-rf vergröfsert hat: man 
darf fragen, wie xf> aov xannv6r und ür ai> afuri<vrj ne- 
ben einander beftehen könne, und derGegenfatz «*• <P 
avrog iroiij( xamtrhv uvxir zum früherenGedanken her- 
zutrete. Wenp mm aber erwägt, dafs das Activum 
otpvvvHv (Dekwßh. c Arißncr. S. 691 oct«wc tvra nap* 
avxolg otfiYvvttv) in Ehren halten bedeute, weichet 
nicht auch vom Medium gilt, fo ift erftlich (ur vor- 
ausgefetzt, das noch kritifch unlieber fteht) otftrvrjjg 
zu lefen, fodann avxo herznftellen, indem das Pi*o-f 
nomen, wie öfter (wir begnügen uns an drey kor- 
rampirte Dichterftellen zu erinnern, Aefch. Pro— 
tneth. 51. Arißoph. 7\ub. 6tl. 742.} mit Machdruck 
dem x«/ vorangeht, endlich xttmivor in einer witzi- 
gen Steigerung nach dem vorhergehenden ri ovv r«- 
mtvir zu denken; alles mit folgendem Sinn: deine 
Dürftigkeit wird dir rühmlich feyn, wenn du int 
ehrfani bewahreft; wenn du fie aber geflilTentHch 
herahzieheft nnd vernnehrlr, fo wirft du deiner felbft 
zu f polten fch einen. Femer überzeugt die Anficht 
des Herausgebers nicht im fr. S:83 aus'/?/. 57. (S.87S. 
Gcfn. ni^ht 274.) o dft^rfpoc tiXovg i&xi i^nov It^ufrof, 
| fiy ajrvri/j; tic vptäxov, iv xo'inatoi nltfV: wobey'ar 
nicht völlig" entfeheidet, ob eine frühere unglück- 
liche Scbifffahrt oder ein Verfehlen «des xOnRlii 
Windes angedeutet werde.' Abefdie 
rnng ftreitet 5 mit der alten An\ftüSuog. 
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?, das eine unmittelbare Berichtigung des 7er- Da wir dem Schlaffe dtefer Anzeige zuzueilen 
Unternehmens forderte* wo daher npüxor, haben, fo glauben wir einzig die Form und den Gejft 
wie bey getrennten Fahrten, keinen Platz finden der oben beurtheilten Anmerkungen im Einzelnen 
kann, wie diefes im wefentlichen die Meinung Hein- kurz berühren zu muffen, ohne ihre Vorzüge Weit- 
dorfs und anderer war; in' der zweyten hingegen ift läuftiger auszuzeichnen. In Hinficht nun der Ge— 
no&xov unbrauchbar; aber noch unbrauchbarer des nauigkeit wird man feiten eine derfelben als verfehlt 
\fs Conjectur, &y nnotvx&v rtg *(miw ir xtinaug nMj], wegvvOnfchen, wie der Vf. gewifs felbef einen Theil 
welche die ganze Wendung verkehrt. Da nun nQÜ- vonS. 56 geft riehen hat, oder Inachtfamkeiten 
tw im Cod. A. fehlt und als Gloffem fehlen mufs, 
fraber aber xaXg xtinatot im Texte ftand , fo wird al- 
lem Anfchein nach als richtig die VerbefTerung, uv 
dnoxvxji Tic, thu xutq xtunaiat nXttv, zu betrachten 
feyn. In einem anderen fragm. S. 159 aus Tit. 22, 9 
hat Geh Hr. M. von Bentley's Anficht etwas entfernt, 
indem er aufgenommen, ur&oomog yuo wr | axtxf/n xi 
niQl To«; itfrtf/^c Sxur xvyrrt. Diefe Lesart leidet an 
einem doppelten Uebelftande: denn wenn der ab- 
gerittene und anmuthlofe Ton des letzten Epipho- 

nems fchon einen jeden beleidigt, fo ift doch auch blofse Gefühl erinnert," ohne dafs eine Küge darauf 
vi mqI tov von Seiten feiner Stellung verwerflich, deutete, wie S. 290 ohne weiteres aus Pollux auf- 
woftlr es ganz anderer fieweife, als die Note enthält, geführt ift: j«v).og 0 Mtt><*r<\oov rov»moft6(, wofür 
bedurfte. Und diefem Fehler ift leicht zu begegnen die Berichtigung i*v9fxr l a f id<; weni^ftens aus Ijabeck 
durch die Variante «txixfjtt xt nfoixxov; welche ralch. Phrynich. S. 510 /ich entnehmen Jiefs; oder wie die 
1, 1, 785. hinreichend fichern mag; im übrigen fcheint Unechtheit eines Fragmentes von Philemon S. 422 

aus der früher hefprochenen Vergleichung der bei- 
den Komiker gezogen, durch die Verlängerung von 
ft*xe* und die Form rtaWta dargelegt werden konnte. 
Aber weit häufiger bleibt die Erklärung gleichfara in 
den Elementen ftehen und reifst nach einigen Nach- 
weifungen ab, diegrammatifchen Erläuterungen aber 
gehen zu wenig von eigenen uinfaffenden Unterfu- 



t reffen , wie S. 162 der Trimeter aus Stobäus als eine 
fchlechte Variation von fr. inc. XXXIV, S fortfallen 
mufste, und noch mehr der Vers aus Jultinus S. 14, 
der oben S. S mit gröfserem Rechte in die AStXqol 
gefetzt war: denn dafs Menander feine eigenen Dich- 
tungen wörtlich compilirt habe, follen wir doch 
wohl nicht jenem unglaubwürdigen Zeugen fo will- 
fährig ablernen. Gleich feiten fiiid ihm Verderbun- 
gen entgangen , an deren Dafeyn einen jeden beym 
gegenwärtigen Stande grammatifcher Kenntniffe das 



die Verbindung rathfamer, welcher Bentley folgt. 
Bey Philemon fr. inc. CHI. u&uvuxor toxi xaxtv uvay- 
koTo* yvfij wundern wir uns, dafs die Verbindungs- 
lofigkeit und Sperrung der Epitheta kein Bedenken 
erregt bat; am nächften liegt das Einfchiebfel d' nach 
xaxov. Endlieh bezeichnen wir, da die höchft man- 
nichfaltige Maffe der Stobäifchen Blfltenlefe nicht 

mit wenigen Nachträgen zu erfchöpfen wäre, wegen chungen aus und erweitern gewöhnlich nur das von 



der unzureichenden Erklärung mindestens zwey von 
Menander*s Fragmenten : das eine ans der Attala 
S. 19. to 1 f l#t?r Imaxotti] unuaiv , wg Httxt, xui xütg 
tx-).6)fK | xui xo>i xaxtig tywntv: wo xaxtög, das Cfo- 
ricus für das alt« xuAwc gefetzt, von unferem Her- 
ausgeber auf Thörichte bezogen und daher mit der 
verunglückten Emendation aXuyng ottsgeftattet wird. 
HStte er die feltnere Bedeutung von Imaxoxttv , die 



anderen feftgeftellte, wodurch doch in der Haupt- 
fache diefem Theile ein gar befchränkter Gewinn 
erwächft. So gebührte eine Sorgfältige Ergründung, 
um nur folches zu nennen, das (ich gerade bey flüch- 
tigem Blättern darbietet, der Euripideifchen Sen- 
tenz S. 5, dafs der Verftand ein Gott im Menfchen 
fey, der populären Vorftellung von den Heroen 
S. 158 und der viel ungewöhnlicheren von Dämonen 



war, der politifchen Anerkennung einer 
givaga zu Athen bey Philemon 's *4dt\rfo< 
haupt wagen wir die Ueberzeugung auszufprechen, 



\46i\ffoi. Ueber- 
dafs bey fchärferer Ausfcheidung u& Abrunming der 



Augen verblenden (f. Pierf. adllloer. S. 162. Buhn. S. 203, die in verfcliiedenen Zeiten nicht die gleiche 
ad Rutil. Eup. S. 65.), bedacht, fo ergab fich un- war, der poliiifchen Anerkennung ei ner Ferna n ul- 
rweydeutig, dafs xaxtZg i'/uv hier wie fonft auf Ver- 
liebte gehet die Eiebe blende offenbar einen jeden, 
den Befonnenen gleich dem Befangenen. Aber gar 
dürftig ift die Bemerkung zum artigen Fragmente 
der 'En/xXqoo; S. 61 , worin für eine Zufammenftel- 
lung berühmter und ruhmlofer Menfchen die fnim- 
men und binterften Perfonen des Chors verglichen 
werden, Hr. Af. aber mit einem unwichtigen Zufatz 
auf Böttiger's Furienmafke S. 125 fg. (nicht 36) ver- 
weift; der jedoch theils von Trabanten der Helden- 
fpieler nach wohlbekannten Stellen fpricht, theils 



vorliegenden Sammlungen und bev geringerer Kafch- 
heit der Compofition fich der Inhalt des Buches be- 
deutend zufammenziehen und zu einem fruchtbaren 
wiffenfchaftlicben Organismus von durchdrungene- 
rem Gehalt entwickeln mufste. Hier ift uns nichts 
weiter vergönnt als Proben grammatifcher Bemer- 
kungen fchneH za durchlaufen. Sonderbar klingt 
eine Note S. 11 über die folöciffirende Structur im- 



eine fehr fchwankende Hypothefe über Statiftenrol- 9v^f (für im&vftovnt) — ft0 i falrtxvu, wofür paf- 



len vorbringt. Der Vf. hätte ßch in der That beffer 
verdient gemacht, wenn er felbftftändig diefe zwar 
dornige, aber zur Kritik der dramatifchen Chöre wich- 
Frage erörtert hätte, befom 



tige Frage erörtert hätte, befondexs auf Anlals eini- 
ger Steifen von Belang, wie Phot. v. xft'xog d^iaxtpov, 
ScholArißoph.Pac.n' 



1 33 und Btkk. Anecd. S. 444. 



fendes und unpaffendes, wie es faft bey diefem Ge- 
brauch des Pariicips das philologifche Herkommen 
mit fich bringt, gemächlich zufammentritt, obgleich 
ichon Valckenaer, der» wir ebenfalls genannt teilen, 
vor folcher Verwirrung gewarnt hatte. Indeffen 
dürfte man fich wohl nach Abwerfung des Ueberflüf- 
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figeo Aber die Redeform einigen, wenn es dem Vf. 
nur mit etlichen Worten gefallen liättc den Sinn des 
erften Verfes anzudeuten; jetzt aber fürchten wir, 
dafs ihm ir9vuov(itvoc ftatt IntVifiäv vorgefchwebt 
habe; vollends erfcheint die Annahme, dafs wir 
bierin Worte des Tyrannen Dionylius hören, als 
eine hohle verzweifelte Auskunft. Kaum mag man 
leugnen, dafs die ironifche Üarfteliung erft bey ftovog 
beginne, töiov imd-vfuäv aber dem Athenäus angehöre; 
die Heilung des Particips bleibe anderen empfohlen. 
Später wird S. 60 tu io),u>"u tüv S/Xiop , eine be- 
kannte Sprach weife, gefafst für ol xoXttr^cl lylot, 
mit Berufung zugleich auf Erfurdfs geringfügige Au- 
torität; aber diefe Analyfe ift viel zu fremdartig und 
der natürliche Sinn der Stelle zu einleuchtend, um 
nicht die näcbfte Erklärung, die Wageftücke der 
grofsen Menge, zu ergreifen; es müfste denn der 
gelehrte Ilerausg. die fo bekannte Conftruction auch 
als Ausdruck von l'erfonen darthun können. Die 
Form 1\ <<{"'> i; findet derfelbe S. 91 nicht fo unge- 
wöhnlich als Valckenaer, deffen Meinung ihm ver- 
mutlich nicht klar geworden war; nicht die Form, 
fondern ihre Gcntil- Bedeutung niuds Anltofs erre- 
gen (denn xa^irtj von einer praeßca bezweifelt nie- 
mand), und bey l'lutarch, der hier citirt wird, kann 
man jfchwerlich die Aenderung Kaptxii nagSlvos um- 
sehen. In Menand.fr. inc. XXX 11 fchützt der Vf. 
die vulgata o dt u* i)xoXov9r t at mit Verweifung auf 
Lobeck. ad Phryn. S. 564. Hätte er fich die Mühe 
gegeben die dortigen Beweife zu unterfuchen, fo 
würde er die einen als M verftändniffe, die anderen 
als unzulänglich befunden haben; da nun dxoXov&n* 
Tim für Menander keine Wahrfcheinlicbkeit hat, fo 
darf man nicht anftchen, o 6' inTjxnXavOr,at zu fetzen. 
IS' och weniger hat uns die Aushülfe zum vorher- 
gehenden inc. XXIX behagen wollen. Ueber die 
Worte: nvt' l'anvuriQocvovyi'xortof, ovx ürtu\uvaonu- 
eaf Ttf ruc otfQV( oi/uo« Xaku, \ üXX' Sff iu uvrov n^ayfiar 
iyxouTÜs ifi'ju, vernehmen wir die Conjecturen ovx 
iur — Xalfj und ru y avxov, deren erfte völlig mit der 
Concinnität der früheren und folgenden Satzverbin- 
dung ftreitet, die andere ein dürftiger Flick ift; aber 
etwas befremdender lautet die Erklärung des Sc auf 
das obige rovt' tortv drJpdf , wenn anders wir die an- 
geführten Gewährsmänner zum Grunde legen. Al- 
lein bey genauer Betrachtung derfelben ergiebt fich, 
dafs diefe Beziehung nur da Statt finden darf, wo ein 
Begriff durch eine angefchloffene charakteriftifche 
Erläuterung in das Besondere gezogen wird, was 
der gegenwärtigen Stelle nicht zufagt. Von ovx uvto 
zwar möchte ohne fonftige Sicherheit fich eben 
nichts haltbares ableiten lafTen, im dritten Verfe je- 
doch denken wir Wein Alexandrinifcher Weife (BentL 
ad Callini. epigr. SO.) für S;r<c zu nehmen und diefes 
felbe im vierten herzuftellen. Wenn aber fr. inc, 
LXXV. »*7ipo/or*c als Hellenifch (?) gegen das Me- 
trum in Schutz genommen wird , fo febeint 



genblickliche Verwirrung davon die Schuld zu tra- 
gen. Wir brechen hier ab, und begnügen uns, diefe, 
wenn gleich fpärlichen und vereinzelten Grundzage 
zum Verftändnifs und zur unbefangenen Anficht des 
intereffanten Werkes in den wefenüichen Momen- 
ten bezeichnet zn haben. 

(Der Be/cklufi folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leivzio, b. Glück: Ueber die Wirkungen der Wif^- 
fenfehaften und Künfle auf fothswohl und 
Staafsregirung. Anficht der Erfahrenheit des 
Dr. Kremfier in Leipzig. 1827. 212S. 8. (lRthlr.) 

Unter vielfachen Ueberfchriften, ihrer find im 
Ganzen Ein und DreyCsig, wird über vielfache Ge- 
genftände gefprochen, fehr im Allgemeinen, frag- 
meutarifch, und mit manchen hiftorifchen Angaben 
und Citaten aus anderen Schriftftellern. Da neifst 
es, der Fürft müffe weife Männer ehren, weife feyn 
müffe jedes Mitglied einer Gefell fchaft, welches zu 
ihrem Wohl und für ihre Erhaltung berufen ift, 
Religion fey die dem Menfchen nöthigfte Wiffen- 
fchaft u. f. w., fei b ft über Buchhandel, wie über 
Material- und Schnittbandel wird Einiges beige- 
bracht. Auch auf das aufser der Ehe geborne Kind 
des lindes mufs die Regierung ein wachfames Auge 
haben: denn „uneheliche Kinder wurden Staaten- 
ftiftere, Romulus, Cyrus, Thefeus, Herkules;" 
(S.S2.) — «Nur der mit Nabrungsforgen unbekannte 
Weltxnenfch findet die Umgebungen der Stadt Leip- 
zig und anderer prachtliebender Städte nnter wil- 
den Kaftanien, Linden und Pappelbäumen fchön;" 
(S. 49.) — „Unfre Baukunft bat fchon vieles Un- 

flück bereitet : mancher Thurm inftürzte vor feiner 
ollendung, und wer zählt die Menfchenopfere un- 
trer Baukunft, wodurch ganze Familien unglücklich 
wurden?" (S. 64.) — »Wer nicht zur Innung or- 
dinaler Lehrerer gehört, findet auch ein öffent- 



liches Katheder nicht leer." (S. 102.) — „Was ift, 
was gilt jetzt der Student? Man ignorirt ihn; La- 
dendiener, Kunftgefell, Handwirkergefell wird mehr 
geachtet." (S. 119.) — Von Recententen beifst es: 
„Ihre Grundfätze ausfpreeben diefe DünkelmeiCtere 
der Meifterer als Orakelfprüche der Weisheit.* 
(S. 1S5.) v. C w. 

Wir wollen uns vor folchen Orakelfprüchen 
hüten , und das angezeigte Buch fich felber überlaf«. 
fen. Dem Lefer wird auf dem Titel und in den an- 
eführten Stellen die eigenthümliohe Kechtfcbrei- 
iung des Vfs nicht entgangen feyn. Auf den erften 
Seiten fchon finden fich: alußere, Kaifere, mittle 
Gefchichte, Weltbeherrfchere , avsvüllen , Wirk- 
zeuch, Friedrieb der Einfigg, Schülerer, und fo 
durchweg. 

PP. 
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Lit einem gewiffen Widerwillen geht Ree. zur 
Fragmentenfammlung des Cratinus Ober. Ihr Verfaffer 
gedachte wie in einem Wettrennen durch einen Vor- 
fprung feinem Nebenbuhler den Preis abzugewinnen, 
ohne jedoch mit diefem unre rächt liehen Ruhm fich 
befriedigt zu finden; vielmehr erhebt er fich zur 
Höbe der feenifchen Poefie bey den Griechen Ober- 
haupt, und verhelfst, da ihr Gen u Ts gegenwärtig al- 
len Klar geworden feyn dürfte (omnuuu nunc inno- 
tui/Ji creaain), in geheimnisvoller Rede die Heraus- 
gabe der komifeben Fragmente, wozu ganz neuer- 
lich einige namhafte Gelehrte (atiiquc qutdum) weni- 
ges beygefteuert ; in einer deutlichen Aeufserung aber 
ein corpus fragmentorum poctarum iragicorum. Mit 
befcheidener Anmafsung (ne quis nimiae me arrogan - 
tiae vel immodeftiue infimularet) gedenkt er noch ei- 
nes gleichzeitigen und erwarteten, doch nicht zu 
fürchtenden Bearbeiters för daffelbe Gebiet, mit fol- 
gender Charakteriftik : fem quidem Lucam quendam 
iibellum dt Cratino et Eupolide (Bonn l$2(>)fcripji/j'e, 
et collectionem fragmentorum promißf/'e ; fed eum 
omnino ad tale opus non paratum accedere velle 
neminem fugiet, et ne Meierum quidem — fu- 

Cit: welcher Kritik erlefene Proben metrifcher Un- 
unde beygefflgt Cnd. Welche find nun alfo, wird 
man fragen, dieLeiftungen und Verdienfte diefes un- 
verhofften inßaurator um den Schwierigen Cratinus? 
Wer darf nicht, dem nur flüchtige Kenntnifs von 
der Eigenthflmlicbkeit des genialen Schöpfers der 
alten Komödie zukam, in einer folchen Monographie 
die lebendigfte Entwicklung der Individualität, des 
kOnftlerifchen Talentes, der Planmäßigkeit undDar- 
ftellungsweife des Dichters erwarten, verbunden mit 
einer würdigen AuffafTung des damaligen Athenifchen 
Lebens und Treibens, das niemals weiter in folcher 
Folie von kräftiger Beweglichkeit und geiftvoller 
Aufregung iura Schönen wie zu fehlerhafter Rich- 
tung auftrat, verbunden auch mit den reichen Beob- 
achtungen einer gereiften Interpretation, welche 
im anschaulichen Bilde gröfserer Combi nation die 
Wechselwirkung zwifchen Cratinus 
A. L. Z. ltt». Zweyter " 



fchen Zeitgenorfen ergründete und die Erinnerungen 
der Fragmente zu einem fruchtbaren Ganzen zufam- 
menfafste? Weit Befehlt! Der Herauweher be- 
zweckte nicht mehr als tinfpeeimen feines Fleifses öf- 
fentlich zu machen, eines Fingerfleifses, der rflftig 
und Sorglos aus den nächften Büchern und Hfllfsmit- 
teln und aus den Winkeln der Indiees foviel eben mit 
dem Namen Cratinus verwandt ift, zufammenträgt, 
den belebenden und ordnenden Geift aber anderen 
hineinzudenken frey fteilt. Denn wenn wir bemer- 
ken , dafs der Vorrede eine armfeJige Reihe von No- 
tizen Ober das Leben des Komikers folge, auf diefe 
die BrucbftOcke zuerft der Dramen, welche mit Be- 
ftimmtheit genannt werden, dann der anderweitigen 
Erwähnungen aus Cratinus , hierauf ein antikes 
Wortregister von alierley Einzelheiten (vermutlich 
mit Nachahmung von Brunck's Lexicon Sophocleum), .r 
endlich Fragmente des jüngeren Dichters deffelbeit 
Namens; wenn wir hinzufügen, dafs diefs Alles mit 
kritifchen Selbstgefälligen Entscheidungen und einer 
rohen halb-barbarifchen Latinität ausgeftattet fey: 
fo fcheint der volle Inhalt nach (einem ganzen Um- 
fange ausgebrochen zu feyn. Umfonft fucht man 
eine erträgliche Anficht von den Neuerungen, die 
Cratinus einführte, von der Oekonomie feiner Fabel, 
von feiner Diction, von den wesentlichen Unter- 
schieden der drey grofsMi Komiker, woran Wörter, 
Phrafen und längere UeberreSte unabläffig mahnen; 
umfonft eine kritifche Obfervation , oder eine gram- 
matifche Thatfache von einigem Belang; hier ift Keine ' 
umfaffendere Unterfuchung eingeleitet, kein Zweifel 
angeregt, der fpäter verarbeitet einen wiffenfchafrli« 
eben Gewinn gebracht hätte. Leicht wäre ein« Er- 
örterung diefer Art etwa bey den 'OS vooiTf gewefen, 
wenn er die Erzählung des Platonius wohl erwog, 
oder die Fähigkeit in die poettfebe Kraft eines grie- 
chtfefaen Dramatikers einzudringen an den Tag legen 
konnte; um von den Xt/<*m c ; und'iipm zu fchwei- 

Sen, deren Analyfe eine gediegene Gelehrsamkeit im 
Bereich Athenifcber Bildung, Sitte und Unfitte er- 
forderte. Nur zuweilen ift auf Erklärung ein gewif-i 
fer Apparat von glänzenden Citaten verwandt, doch 
nur um den Gefchmack und die Urteilskraft des 
Vfs. in ein helleres Licht zu fetzen. So meint er 
S. 2 im ravpo^uyoc xpattros hey Arißophanes , den er 
mit anderen widerfinnig genug vom Komiker ver- 
geht , eine Anfpielung auf defTen Päderaftie zu er- 
blicken, wofür nunmehr aus dem Koth des Alter- 
thums in Bezug auf iavpo( die Belege herausgerifTen 
werden; S. 6 findet er in der Rede des Schreibers 
- xobm«, der fich als eine» Freund Cimonsfa- 
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faern falle, eine neue Gewähr fflr die Vorfrellung, 
dafs diefer Stand in Athen nicht die niedrigfte Stute 
einnahm, wobey wie gleich darauf bey tmitoitu für 
aofi Nach Weitungen, wie aus einem (ilückstopf, 
uns entgegenfallen; ebenfo ergeht es einem Frag- 
mente S. 10, das in diefer glücklichen Geftaltung 
lieh zeigt: i* xapl rir hMvw otr iftol Ax«t~ I wpwra 
nnoäa&tu : wozu wir Hie Lehre empfangen, dafs die 
Karier wegen ihrer Ueppigkeit und Feigheit Obel be- 
rechtigt waren; doch finnreicher ift die Annahme 
S. 64, dafs mit den Worten w iij KttfttkqytQitti* &*l 
xuXovmw die Sprache der Götter bezeichnet werde, 
die nicht minder ihre StelJen aufzuweifen bat. Von 
den grammatifcheo und metrifeben Eigentümlich- 
keiten diefer Ausgabe vollends liefse lieh nur mit 
Schwierigkeit eine Auswahl treffen, da tich Bey- 
fpiele derfelben in ungefuchter Offenheit auf j-'der 
Seite anbieten. Doch ergreifen wir fogleich ein Mu- 
fter für beiderfeitige Kenntnifle, das der Vf. felbft 
als einen herrlichen Fund gepriefen hat: S. 41. «•»- 
mat t)6ic (*(u xiv urdfm nutia Wpra fCXor; woran 
folgender Hinkvers fich anfchliefst, lv ndoto autv&v 
(tiytoiov ontftfiuii'ar tuvovftmv. Neu ift hierin für jetzt 
und für immer fchon die Emendation toi* uwJpa, bey 
der freylich dem Vf. unbekannt war, dafs der Ar- 
tikel fehlen muffe. Dazu möge noch folgende Vers- 
abtheilungkommen : S.62. oi( ftfyiaroi o'fxoc unarrt 
loyif» xvuiv, | tnuxa \?n>i>g J* iaiyutv, wobey die 

Sammlungen vom Sc/iol. Luciani T. I. S. 556 nichts 
angaben. Sollte es eines befonderen Sinnes und 
Gefühls bedürfen, um den Gang des jambifeben 
Tetrameters wahrzunehmen? off \» Htyfnoc fipxef | 
unum Aeyy — iafyuv. 

Nach diefem allem wird man uns eine ausführ- 
lichere Beurtheilung erlaffen , die vielmehr felbft eine 
neue Darfteilung verfuchen und den Vf. an dieErforder. 
niffe fein es Untern eh mens weitläuftig erinnern mufste, 
der nicht einmal den untrennbaren Zufammenhang der 
Fragmente vom Craiinus und Eupolis begriff. Lie- 
ber ermahnen wir ihn von diefen ftlühfeLgkeiten ab- 
zuftehen und bequemere Arbeiten vorzuziehen , wie 
die Bekanntmachung von Veit Perger's Anmerkun- 
gen zum Etymologicum (S. 60). Für andere aber 
wird vielleicht die Compilation den Mutzen bewei- 
fen, dafs Ge aufmerkfam mache auf den Umfang und 
die Zwecke von Fragmentenfammlungen ; wozu Ca 
fich allerdings durch ihre gefahrlofc Leichtigkeit und 
Kürze empfiehlt, da fie nicht Ober hundert Seiten 
betragt. 

ERDBESCHREIBUNG. 

" „ • | _ 

Beblix, in d. Schiefinger. Buch- u. Mufikb.: utn- 
JchauIicJu Erdbejchreibung , der leichten und 
gründlichen Erlernung der Erdkunde gewidmet. 
Nach einem nenen l'Jane bearbeitet von Joh, 
( Georg Auguß GuUetti, Herzog!. Sächf. Hofraih, 
Hiftoriographen uud Profeffar. Erßer Theil. 
.... XVI u. 516 S. . Zweytcr TheiL V1U u. 494 S. 
• . ... 



1825. Dritter TheiL VI u. 458 S. nebft alpha- 
beüfchem Regiftar. 1826. gc. 8. (5 Rthlr.) 

In der Einleitung zum erfien Theile diefes Werks 
beantwortet der würdige im März des ilztiaufeo- 
den Jahres verftorbene Vf. die Frage: Wie lernt 
man Geographie? Er fordert, der Unterricht ia 
der Erdkunde muffe fich der Natur genau an- 
fchmiegen , d. h. er müffe die geograpb/fchen 
Gegenltinde in <U'r Ordnung , in welcher die 
Natur Ge aneinander reihet, darftellen. Diefe Ge— 

Snftände aber find: die Loge eines Landes, eines 
rts , matbematifch beftimmt nach Ungern - vad 
Breitengraden, oder phylifch, nach Gebirgen, FiüC- 
fen, Meeren, der urnfanj* uud die Große eines 
Landes; der Boden, wo die Gebirge einen Haupt- 
gegenftand ausmachen , das Klima ; die Naturerzeug - 
nifie, die Einwohner — auf die Auseinandersetzung 
diefer Punkte folgt fodann die Befchreibung der ein- 
zelnen Bezirke und üerter. 

Jeder, der die Erdkunde ftudirte, und mit 
Luft und Eifer lehrt, wird uns einräumen, dafs 
foleber Aneinanderreihung der geogr. Gegenftände 
gleichfam der Grund und Boden fehlt — nämlich 
die richtige anfehauliche Darftellung der Totalität 
der Erde felbft und der organifchen Geftaltung des 
Erdbodens in feinem Verhältniffe zum Meere, wel- 
chen Hauptbeftandtheil unfers Wonnplatzes der Vf. 
Oberhaupt ganz aufser Acht läfst, da doch gerade 
das Meer und die Gewäffer es find, durch deren be- 
wegende Kraft der Erdboden fo geworden ift, wie 
er Geh uns jetzt zeigt. 

Eine anfehauliche Erdbefchreibung rnufs ein 
Bild der Erde und der Ländermaflen gelten, und 
daher vornehmlich den Lauf und die Eigentümlich- 
keit der Küjlen und Flufsbettungen berückfiebtigeo. 
Leider werden noch immer die beften, genaueltca 
geographifchen Darftellungen, welche es giebt, die 
Seekarten, vernacbläffigt — und diefe find es doch» 
welche uns nicht nur über die Kütten, fondern auch 
über deren Abfall zur Meerestiefe auf das gründlich»* 
belehren. — Es giebt i'erfonen , welche viel über 
Geographie fehreiben, ohne je eine Seekarte gefebn 
zu haben. . 

Der Vf. meinte, es fehle noch an einem Ilaod- 
buche, das von Lehrern und Lernenden, wekhe 
fich auf die von ihm angegebene Art mit der Ober- 
Bäche der Erde vertrauter machen wollen, gebraucht 
werden könne. Die drey Bände feiner anfehau- 
licbeu Erdbefchreibung liefern alfo ein Handbuch, 
ein Hülfsmittel für den Unterricht, nicht ein Lehr- 
buch, worin doch des Ms Methode fich deutlich 
hätte entwickeln können. Der erße Theil diefes 
Handbuchs beginnt nun mit einer Ücberücht de* 
geogr. Entdeckungen und der Bearbeitung der Erdr 
befchreibung (Bücher, Landkarten und Globen), 
dann folgt auf zwey Seiten ein Weniges aus der mir 
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thematlfehen Geographie, furTehrende und Ler- 
nende gleich ungenügend. Dann ein Ueberblick der 
Oberfläche der Erde, Ueberficht der Erdtheile (ma- 
thematifche Lage) und fchon auf der folgenden Seite 
die Ueberficht der Erdkunde von Europa. Diefe ift 
im Ganzen zweckdienlich; wenn auch namentlich 
an der Beftimmung der mathematifchen Lage der 
Gebirge, welche hier, wie im ganzen Buche kurz 
in Anmerkungen geftellt, erfolgt, gewifs manches 
auszufetzen wäre. Die Einmifchung einzelner hifto- 
rifcher Bemerkungen in die Notizen aber die Be- 
wohner kann nur verwirren. S. 35 beginnt Deutfch- 
land und füll* den Raum bis zur 372 5. Die Linder 
werden auch hier nach den Breiten - und Langen- 
graden, nicht nach den Staaten geordnet. Als " 
mag hier die Anordnung Platz finden: 

1) Die. deutßhcn Staaten nach 

von W. n. O.: 

Von 45 — 47° Oefterreich und Baiern. 

47 — 49* Baden, Wflrtemberg, Hohenzollern. 

49—50» Rheinpreufsen, Nafuu, HefTen-Darm- 
ftadt, — Frankfurt. 

60 — 51. Die SächfiTchen Herzogthfl mer , das' 
Prrufs. Sachfen, Ober- Schwarzbunt (Ree. 
bekanntlich unter zweven Herren), König- 
reich Sachren, Rcu r s,'die öfterreichifchen 
Länder: Böhmen und Schießen. (Blofs das 
öfterrrichifche Schießen ?) 

51 — 52. Lippe, Hannover, Braunfchweig (Ree. 
W'olfenbflttel), Heffen - Gaffel, Waldeck, 
Unter - Schwarzburg, die preufs. Mark 
Brandenburg. 

62 — 53. Das preufs. Weftphalen, Hannover, 
Mecklenburg. 

63 — 54. Hannover (Oftfriesland), Oldenburg, 
Bremen, Hamburg, Lflbeck, Mecklenburg. 

54-55. Hotteln, * 



2) Nach Längengraden. 

Von 24 — 27. Gr. Rheinpreufsen. 

25 — 26' Baden, Naffau, Darmftadt, Frankfurt. 
26 — 27 9 WOrtemberg, Waldeck, Bremen, 

Kurbeffen. 
24 — 29° Hannover. 
26 — 31° Baiern. 

26 — 28' Holftein, Hamburg, Mecklenburg. 
28 —32' Sachfen, Mecklenburg. 

23 — 37° Oefterreich, öftliches Preufsen. (?) 

Als ein Wiederholungsmittel mag folche Ueberficht 
nicht ganz verwerflich feyn; um aber einen richti- 
gen Begriff von der Lage eines Landes zu geben, 
ich eint fie uns durchaus unzureichend ; fie kann, 
namentlich in jugendlichen Köpfen nur Verwirrung 
wirken. 

Selbft der Vf. befolgte aber diefe natürliche Me- 
thode nicht, fondern liefs die Beftandtheile der Staa- 
ten nach der politischen Formation bey 



fo dafs fein Handbuch ganz in gewöhnlicher Ge- 
ftalt erfebkn. Die Städte find nach den Flufsgebie- 
ten geordnet, dort ift der Lauf der FlOfle nirgend • 
gehörig gefchildert; auch vermifst ober all die rela- 
tive Angabe des B e yfammen liegen s der Punkte nach 
den tPeUgegendcn, die der Vf. auch in feiner Ein- 
leitung durchaus nieht einprägt Die Angaben ins 
Einzelne zu verfolgen , würde zu weit führen. Kleine < 
Unrichtigkeiten finden fich nicht feiten : z. B. S. 248. 
249. Zwilchen Altona und Glückftadt liegt am nord- 
lichen Elbufer kein einziger Flecken , alfo auch kein 
wohlgebaueter, fondern es find dort blofs Dörfer 
und Gartenhäufcr; das Schlofs in fPandsbeck bat 
nie fPansburg geheimen, siren&bcrg mufs Ahrens- 
burg heifsen. 5. 353. Hambunr/s Vorftadt S. Georg 
ift gar nicht von den Franzofen zerftört. — Auf 
Dentfchland folgt die Helvetifche Eidgenoffenfchaft 

idie Schweiz). Die Kantone find auch nach der 
Jtage und Breite aufgeteilt, wo natflrlich der Name 
Bern zweymal wiederholt werden mufs. — Der 
Kanton S. Gallen ift im Inhalt vergeffen , fteht aber 
S. 398. Bey Italien (S. 418 fg.) ift diefelbe Methode 
wie bey Deutfchland befolgt. — S. 487 wird das 
Lombardifcb - Venezianische lieich befchrieben, — 
unfers Wiffens ünd's nur zwey öfterreichifche Gu- 
bernien. Die Befchreibung der Stadt Venedig fallt 
foft 6 Seiten (462 — 456). Der erße Theil hat 4 Sei- 
ten Nachträge und Berichtigungen, z. B. dafs der 
lieg. B. Reichenbach nicht mehr exiftirt. — Der 
zweyte Theil liefert das übrige Europa : Frankreich 
S. 1-107; Spanien bis S. 141; Portugal bis S. 152; 
das Königreich der Niederlande bis S. 18S, wo die 
Mündungslabyrinthe des Bheins, der Maafs und 
Scheide nicht gebührend erklärt find — ; die Reiche 
Holl heifsen: das vereinigte Königreich, the united 
Kingdom) Großbritannien und Mond, wo eine Auf- 
zählung der dort fo wichtigen Vorgebirge gänzlich 
vermifst wird und auch Seemacht, lnduftrie und 
Handel nicht in ihrer gigantifchen Gröfse bezeich- 
net find — bis S. 255; Königreich Norwegen bis 
S. 263 gar zu kurz — aber ganz richtig von Schwe- 
den getrennt befchrieben. DerScandinavifchen Halb- 
infel und ihrem merkwürdigen Aufbau hätten aber 
doch einige Zeilen gewidmet werden follen ; König- 
reich Schweden bis S. 264; Preufsifcbe Weichlei - 
Provinzen (?) d.h. Pofen, Weft- upd Oftpreufsen, 
welches letztere herrliche Land gar keine Weicbfel - 
Provinz ift, bis S. 300; Königr. Polen bis S. SIS. — 
Freyftaat Krakau. S. 313. 314. (Beffer, wie ge- 
wöhnlich befchrieben); fehr merkwürdig ift der ganz 
eigent hilmliche Handelsverkehr diefer Stadt — der 
höchft bedeutend, aber von etwas myfteriöfer Art 
ift. — Europäifches Rufsland bis S. 390. Königr. 
Galizien bis S. 396. Königr. Ungern bis S. 4M. 
Grofsfürftenthum Siebenbürgen bis S. 449. Joni- 
fcher Freyftaat (der nicht blofs unter Britifchem 
Schutz fteht, fondern deffen Häfen und Seeplätze 
wirkliche Dependentien der Krone Grofsbriiannien 
find, welche die Infein durch einen Ober-*Commif- 
fair regieren läfct) bis S. 451. Europajfchjer Theil 
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des Osmanifchen Staate« (?) (warom nicht Reich«?) 
'Wir lind gar nicht der Meinung, dafs die Türkey 
einen Staat bilde. Die Orte, welche jetzt durch 
den Freyheitskampf Aufmerkfamkeit erregen, find 
angegeben; nur vcrmilfen wir Miffolunghi. ~ Der 
Band fcbliefst mit einer Ucherficht der Verfaffung 
und des Kulturzuftandes von Europa. In der Aus- 
zählung der fouverainen Staaten fehlen viele, die 
weit bedeutender find, als Jonien, z. B. Baiern, 
Wttrtemberg, Naffau u. a. m. Der zweyle Theil hat 
7.wey Seiten Zufätze und Verbefferungen, 7. Tb. 
auch noch zum erßen Theil. Das aufgeführte 
Dorf Lauenorodb z. S. 829 bey Harburg ift höchft 
unbedeutend: die holländifche Bauart der Bauern- 
häufer herrfcht im ganzen Marfchlande an der Elbe. — 
Der dritte Band ift den übrigen Erdtheilen gewid- 
met, zu nach ft Afien, welcher den Kaum bis S. 195 
fallt; dann Auftralien (Südindien) bis S. 211, ferner 
Afrika bis S. 310, und endlich Amerika bis S. 420.. 
Obgleich dlefer Theil 1826 erfchien, fo find doeb 
die ojficieU zur öffentl. Kunde gekommenen Staats- 
veränderungen im transatlantischen Erdtheile faft 
gar nicht berückfichtigt. Der ganze Band ift durch 
eine Unzahl von Druckfehlern eotftellt. Blofs als 
Probe S. 882: Sonore ft. Sonora; Cirialoa ft. Cina- 
loa; Guarax ft. Guanaxfuato; Zaccatecar ft. Zaca- 
tecas; Cihaela ft. Chihuah.ua, Durang ft Durango; 
Taas ft. Taos; Noebe, welche mexikanifche Stadt 
Ree gar nicht zu enträthfeln vermag, wenns nicht 
Nombre de Dioe heifsen foll, eine Stadt, die etwa 
7000 Einw. zählt; Pascuuo ft. Pascuaro. 

Uebrigens wollen wir diefem Werke Brauch« 
barkeit im Ganzen nicht abfprechen, doch fcheint 
die dabey in Anwendung gebrachte Methode, eben 
weil fie zu viel leiftet und eine natürliche Darftel- 
hing der Länder mit dem Zufälligen des Polit ifchen 
verwebt, uns keinesweges den Unterricht zu er- 
leichtern. Auch fcheint bey der Ausarbeitung des 
Handbuchs felbft, vornehmlich beym letzten Bande, 
bey weitem nicht Sorgfalt genug aufgeboten zu feyn. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lurzie , in d. Taubert. Buchh. : Blicke in das Mei~ 
nungrteben der Volker. 1828. 10SS. 8. (14 gr.) 

Die öffentliche Meinung einer beftimmten Zeit 
wird von Vielen zu hoch und bedeutfam geachtet, 
obwohl fie allen Unternehmungen ftets Beyftand ge- 
währt und ein entfehiadner Kampf mit ihr leicht 



Gefabren herbeyführen kann. Im 
fie der Macht und dem ftarken Willen, und nur 
wenn diefe fehlen, bricht fie hervor mit eigen thora- 
licher Gewalt. Unter Vf. — laut der Vorrede ein 
fehr geachteter Staatsmann — überfchätzt fie nicht, 
fpndern hält 6e abhängig in ihren Erfolgen von ge- 
fchichtlicher Zufälligkeit, und behauptet keines- 
wegs, dafs fie in die Länge immer fiegreich ftvn 
niülfe. „Grofs und weltgeschichtlich," fagt er am 
Schluffe, „kann der Sieg oder die Niederlage fern, 
womit ein Widerftreben der öffentlichen Meinung, 
ein Kampf derfelben für oder wider Etwas zuweUea 
endigen kann. Nur verfteige fich kein Sterblicher 
bis zur Vermeffenheit der EinbiJdong, er fey ftark 
genug, die Entfcheidung die fes Wechfel falls in ir- 
gend einer Angelegenheit dem Vefhängnitte zu ent- 
ziehen." Der Vf. verbreitet fich in einzelnen Ab- 
fchnitten über den Begriff und Gehalt der öffent- 
lichen Meinung: — fie kann blind feyn dtrrch Lei- 
denfehaft, aber ohne diefe auch fehr verftändig; be- 
zieht fich auf Perfouen und Sachen; der Glückliche 
hat fie gewöhnlich für fich; fie ift nicht immer t ox 
dei;— über ihr Entftehen und Däfern: — fie be- 
wegt nicht jedes Zeitalter in gleichem Maafse; gro- 
fse Städte haben auf fie Hin Hüls; kein Eroberer, als 
folcher, ift durch fie geftürzt; — über das Grund- 
verhältnifs, in welchem die Zeit zur öffentlichen 
Meinung fteht: — es giebt ein Ueberwiegen der 
Gefühle oder der Verständigkeit; Gewiffensdruck 
fteht mit jenem, bürgerlicher Druck mit diefem in 
der nächften Verwandtfchaft ; — ober ihre Unfehl- 
barkeit: — diefe liegt fo wenig im Deuten derfel- 
ben, als in ihr felbft; Mittclmäfsigkeit, als Gefähr- 
tin der Macht, fand von jeher gelehrige Schüler 
und Anhänger in Menge ; — Ober Aeufserungs- 
klemme, Beftand und Abwechfelune der öffent- 
lichen Meinung:— fie mufs im Zufammenftofsen 
mit der Macht gröfstentheils verftummen ; erhit 
fich während längerer oder kürzerer Zeit, je nach- 
dem die Umftäode, woraus diefs Beftehen entfpnug, 
mehr oder weniger dauernd find. Will man n« 
durch Volksbearbeitung umftimmen, fo mufs in der 
W r ahl der Mittel nichts die Gemüther Auffcbeu- 
cbendes liegen. — Ueber ihre Macht und deren 
Grenzen: — Keine Meinung ift fo geringfügig, dals 
fie nicht, wenn fie einmal als öffentliche behebt, 
Macht und Anfefan erränge: Umftände entfeheiden, 
wie viel fie ausrichtet. — VV'er zu viel oder zu we- 
nig von der öffentlichen Meinung erwartet, findet 
in diefer Schrift gute Winke zur Begrenzung feine; 
Urtheils. 6 6 
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Nekrolog. 

Leopold Friedrich Günther v. Göckingk, 
. su Grannigen im Halberftldlifchen den 15. Jul. 1748» 
Aarb tu Deutfch - Warlenberg in NiederlrhleGen 



ift fehr zu vrünfehen , dafs diefer edle AbgeFchie- 
dene, deffeo politisches ond literarifches Leben gleich 

inler.ffant find einen feiner würdigen Biographen ^^{{ c] " 

mit Gotter, im J. I77< aber VoJs allein 

linden imiae. der ausführlich fchildere, was «u *n v-r-.»-» . ... j », "r . ' J . , 

ru u rr -1 ä~ -. _ >:«£ .TT bemrgt halle und nachher Bürger beföhle , wahrem 

ich wachen Umritten hier nur andeuten können. _. t_r_i.-f.it-i. __H i r - 

Gockiitgk erliiell feine erfie gelehrte Bildung auf 
dem K'ini.l. Pädagogium zu Halle, und ftudirte dann 
yiiii den Jahren 1764 bis 1768 «uf der dnfigeu Univer- 
fitnl die Kerbte. Mach beendigtem nkademireben Cur- 
fus trat er als Referendarius hey der Kriegs- und Do— 
inänenkammer zu Halberrtadt in das Gefchnfisle'nfu 
ein, worin er fich fehr bald auszeichnete. Im An- 
fange der Jiehziger Jahre wurde er zu Ellrich am Harze 
zum Kanzleydireclnr, im J. 1786 zum Kriegs- und 
DoinÄnenraih boy d«r Kammer zu Magdeburg, und 
1788 >utn Königlichen Coinmiffarius und Land- und 
Sieuerrath zu Wernigerode ernannt. König Friedrich 
"Wilhelm II. eriheille ihm im J. 1789 den Adel»brief, 
und im J. 1793 ging er als geheimer Finanzrath im Süd- 
preufsifeben Departement und dann im Generaldirecto— 
rium nach Berlin. Der Herzog von Kurland balle ihn 
su feinem Gefchäftsträger ernannt ; und als im J. I8Q3 
der Fürfl von Oranien -Naffau zur Enlfchädiguug die 

Bislhümer Fulda und Korvey erhallen halle, erfucble Name einer deulfrben Sappho, alt vielleicht irgend ei- 
diefer den König von rreufsen um GbvkiMgk, der fich »er andere Dirhlerin. Halle aber G. als Epiftolograph 
nach Fulda begab, nm das neue Fürfteulhum zu orga- Aehnlichkeil mit Horaz (zwar weniger in der Darflel- 
nifiren, und dann nach Berlin zurückkehrte. Er war J""* «1» der.mil Sokrntircher Laune vorgetragenen Le- 
ubrigens auch Mitglied der Gefelz - ('oiniitifßnn , und .-beus- Philofophie) und als ly rifcher Dichter mit Tibnll 
der Gefelz - Commiffion zu St. Petersburg correfpop- .bewicfcn, fo zeigten feine Sinngedichte , dafs er auch 

Marli» l feyn könne. Die weiften fad fchärfer, als 
man es von den früheren, in Pxofa gefdiriebenen , fa- 
tirifchen Verfuchen G's halte erwarten follen, die mit 
ihrer Laune fich oft dem Tone feiner Epifteln nähera. 
£• fcheint, dafs djefe Verfuche (Profatfche Sthriften, 
Frankf. a. AI. 1784-)» deren er ftem Theiie keiu iiueyiw 
gefolgt ift, unbekannter geblieben find, aLs fie et ver- 

Getifche Uebungen an. Dabey entdeckte er in zweyen dienen; dafür aber find fie aine Fundgrube für fpätere 
ner Schüler entfehiedene Anlage zur Poefie; und , Schrift fleller geworden, denen mau nicht Teilen aU 
, Göckingk und Bürger, die von ihrer Schul- Mu angerechnet bat, waa man hier fchon hätte finden 
iTode blieben. Das herz- ^ uaw . Die Gedichte Göckinsk's arhialtaa defto grö- 



Krhe Gefühl diefer Freondfchafl fpricht fich in Göckingkb 
denkwürdiger Elegie auf Bürger'» Tod wahr and innig 
•us. G'öckingk kam zunnchft in Verbindung mit dem 
Dicbterkreife, der fich zu Halberftadt um Gleim ver- 
fammelt, Bürger mit dem, der fich zu Göttingen um 
Buir gebildet hatte; durch Bürger aber kam mit (Lie- 
fern auch Göckingk in nähere Berührung, wie er denn 
von 1776 — 1778 Herausgeber des Mufeualmanachs 
wurde, den bis dahin Bote (den erften Jahrgang ge— 

lein) 
read 

Gbclingk wieder, geiueinfchaftlich mit Kofs, von 
I779 an mehrere Jahre lang den Hamburger JHufen- 
almanach herausgab. Als er hierauf das, auch durch 
feine Beyträge für die Gefclüchte unferer poelifrhen 
Literatur fo fchälzbare, Journal von und fiir Deutfch- 
land (Ellrich 1784) unternahm, führte er, in demaia- 
zigen von ihm besorgten Jahrgange, Bürgers Verfuche 
feiner hexamelrifchen Ueberfolzung der Dias in das 
rubikam ein. Nicht aber blofa als Sammler, als wei- 
ther G. einen feinen krilifeben Tact flels bewährte 
erwarb er fich Verdien! u- um unfere Literatur, foew 
dem trat aurh felbft ehrenvoll in die Reihe unferer va- 
ierläudifchen Dichter ein. Ausgezeichnet ift er in dar 
didaktifchen Epiftel. Wenn man aber behauptet hat, 
dafs fich auf diele fein Dichlerrubin vorzüglich gründe: 
fo dachte man dabey wahrfcheiolich nur nicht fogleich 
an feine Lieder zweyer Liebenden, durch die er fich 
einen hohen Rang auch als lyrifcher Dichter erwarb. 
Seinem Nantehen *) gehürt mit grofserem Rechte der 



Mitglied. 

Unter fo vielfältigen Befchüftiguneen verliefs ihn 
nie die Liebe zur Literatur, und vorzüglich zur roefie. 
Als er noch auf dem Pädagogium war, ertbeille ein 
Lehrer, der nachmalige Prof. Uiße in WoMenhatte«, 
Unterricht auch in Her deulfchen Verskunft, und flehte 



•ijWeaiaft*« nachmalige Gattin, geb. Feget, geft. »78t. 
A. L. Z. 18 z.B. Zwtyter Band. Xx 
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Seit feiner Verpflanzung von dem Harze könnt« 
er den Muten weniger huldigen, wurde ihnen aber 
nie untreu, nicht, als er aui tiefften in das Gefchäfts- 
leben hinein geriffen, nicht, alt er von der Gefahr der 
Erblindung bedroht war. In einer feiner, im fpäteren 
Lebensaller gedichteteo , Elegieen erzählt er, wie die 
Liebe zur Dichikunfl in ihm die Liebe zur Weisheit 
erzeugt , wie Iis den dornigen Pfad ihm mit Rnfen be- 
rtreut , und wie er oft aua der traurigften Wirklichkeil 
nur dadurch fich gerettet habe, dafs fie ihn in die Welt 
der Ideale verfetzte. Wie fehr er aber einer folclien TrÖ- 
fterin bedurfte, kann man ausfolgenden Sielten eines 
uns mitget heilten Briefes vom 1 1. April igt 6 an feinen 
vieljährigen Freund, Hn. Hofrath Schütz., erleben. „Gott 
— fo fchrieb er — vergüte Ihnen, liebrierS., durch ein 
ruhiges,' To rgenfreyes Aller, die Tage des Schreckens, 
des Kummers und unfeligen Wirrwarrs, fo wie er fie 
mir vergütet. Rs fcheint mir, als wäre ich nie To glück- 
lich gewefen ; vielleicht deshalb , weil ich immer meine 
gegenwärtige Lage mit der unmittelbar vorhergegan- 
genen vergleiche. Beym Ausbruche des Krieges im 
Jahre 1806 halte ich keine Hoffnung eines glucklichen 
Erfolgs, und konnte fie bey meiner ziemlich genauen 
Kennlnifs der IVIenfchen und Dinge, auf die es vor- 
züglich ankam, unmöglich haben. Diefs brachte mir 
den Vortheil, wenigflens doch einige Vorkehrungen 
gegen das beforgte Unglück zu treffen; aber freylich 
hatte ich es mir weder fo plötzlich noch fo grofo ge- 
dacht. Meine Frau (die Schwerter feiner erften Gattin) 
und eine Nichte von ig Jahren, die ich erzog, fchickte 
ich aufser Landes, und fie kamen erft nach dem Tü- 
ftler Frieden zurück. Ich blieb ganz allein in Berlin: 
denn raeine Tochter war fchon auswärts verheirathet. 
Als Vormund der jüngften Prinzeffin von Kurland 
mufsle ich die Einquartirung im Haufe der Prinzeffin 
befnrgen, das der Ounmaudant , General Huhn, wäh- 
rend feines ganzen Dortfeyus bewohnte. Ich hielt mich 
Tag und Nacht in diefem Haufe auf, und gab meine 
eigne Wohnung preis. Glücklicher Weife halte ich 
den Mielhscontract nicht erneuert; diefer ging mit dem 

Junius Ig07 zu Knde. Bis dahin hatte ich aber 

auch , einer Verfügung des Gouvernements zu Folge, 
aufser meiner eigenen, die Einquartirung für den ab- 
wefenden Eigenthümer des Haufes tragen muffen. — — 
— - — — Ich würde zum Bettler geworden feyn, 
wenn ich diefe doppelte Einquartirung nur noch ein 
Jahr hätte tragen muffen : denn vom Tage des Einmar- 
fches derFranzofen an bekam ich zwey Jahre lang we- 
der einen Thaler Gehalt, noch einen Heller Einkünfte 
▼on meinem Gute Grüningen bey Halberftadt. Hierzu 
kBin noch, dafs mein ällefter Sohn, der beym Dra- 
goner-Regiment v. Wobtftr wirklicher Hauptmann 
war, bey Lübeck gefangen genommen wurde und, bis 
zu feiner Aufteilung im WefTphalifchen Dienft, von 
mir unterhalten werden mabte. Anfangs Ju- 
lius 1807 konnte ieh Berlin glücklicher Weife verlafTen. 
11* > 



Ich ging nach Schieden auf die Guter der jungften Trio- 
seffin von Kurland, die meiner Adtniniflratioo anTer- 
trauet waren. Auch hier habt ich grofe* Unruhe na« 
Verdrufs ohne Ende erduldet. Als ich die im Waffeo- 
Irillftandei8i J geforderte Conlribulion nicht ganz fcluf- 
fen kounte, ward ich durch ain Coininaodo Chafleon 
arretirt, nach Grünberg gefchleppt, und tollte dort 
fo lange im Stockhaufe bleiben, bis ich der» Heft be- 
zahlt hätte. Ein reicher Kaufmann aber, den Ich nicht 
kannte, fagte für mich gut, und fchofs narhber die 
ganze Summe vor, fu dafs ich meine Ytejbeit wieder 
erhielt. Sobald die Franzofen durch Blücher zum Lande 
heraus gejagt waren, legte ich die 14 Jahre hng ge- 
führte Adtniniflration der Güter der Pr/axe/fta nieder, 
und hielt zugleich drey Male narh einander um ineine 
Verabschiedung aus dem Königlichen Die&tle an, die 
denn der König endlich, auf eine hochtt gnädige Art, 
mit Bey legung einer Penfion von i20oTha\ern bewil- 
ligte. Mein Gut in Griioingen hatte ich aas Roth , mit 
grobem Verlufte, fchon früher verkaufen mäffen, am 
die 5900 Thaler, die ich nach nnd nach von denBan- 
<1 uiers Gebr. Schickler ia Berlin geborgt hatte, 
zu bezahlen, ob diefe gleich edelinüthig < 
mich nicht im geriogften zu drängen. A 
noch zwey Unglücksfälle erlebt, die mir weit fchmers- 
hafter find , als die Verminderung meines Vermögens. 
Mein jüngfter Sohn, der als weftphälifcher Vafall uii 
der franzüfifchen Armee nach Rufsland ziehen inufsls, 
ift auf dem fchrecklichen Rückzüge umgekouiiBtB, 
und im Deceinber lg 14 raubte mir der Tod meine vor- 
treffliche Frau. Wenn fie noch lebte, fo würde «h 
mich für den glücklichflen Greis auf Erden hallen." 

Die ihm gefchenkte Müde führte den Greis so den 
Mufen zurück, die fein Aller erheitern Tollten wie fie 
feine Jugend verfchönert hatten. Eine neue Ausrnb* 
feiner Gedichte war nöthig geworden, und er gab diefs 
noch, nicht blofs vermehrt, fondern wirklich verbef- 
fert (f. die Ergünzungshltiltcr zur A.. L*. Z. Tora Jihre 
Ig22. Nr. 108.), und hat fich damit felbft ein Denkto'l 
errichtet, welches fo lange fein Andenken io Ehren 
erhalten wird, als man in Deutfchland nicht aufboren 
wird das zu achten, wodurch Göclingk'a Dichtenden 
ihm Beyfall und Liebe feiner Mitwelt erwarben: ,J ,e f 
einer lebhaften Einbildungskraft, die ihre Bildungen 
heiler nnd gefällig zu gefallen wufste, nnd bey dem 
reg rten Gefühle für alles Bein -Menfchliche und Natur- 
Wahre und Scheine, eine nicht unergiebige Ader von 
Laune und Witz und ein reicher Quell fein beoharh* 
tenden, Aeufseres und Inneres glücklich aufspürenden 
Verftandes; fo wie bey dem Talent zur Satire anftän- 
diger Freymuth und edle Charaktertüchtigkeit." Di« 
erwähnte neuefie Ausgabe feiner undichte fchloli tr 
mit deu Worten: 



Nie verfchwand »och ein Gelang, 
Den ein reiner Geiß durchdrang. 
Nicht«, wenn meine den entbehren, 
Rettet Ge vom Untergang. 
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JLITERARISC 

■ 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Elegeia romana five felectae P. Ovidii 
tfafoni», Albii Tibulli et Sex. Aurelii 
P ropertii Elegiae. In uium fiholarum 
edidit atqne illuttravit Guil. Ad. Becker. Ac- 
cwluut felectae eP. Ovidii NafoniaFaßi» 
Parte*. Serveftae, apud G. A. Kummer. 
1827. XX u.412 S. 8. (21 gr. od. 1 Fl. 
86 Kr, RJfceiijl.) 

Diefe Sammlung •legifcher Gedichte, durch viel- 
fache Vorzüge vor andern ähnlicher Art ausgezeichnet, 
verdient die Aufmerk.faink.eit einCchlsvuller Schulmän- 
ner. Die Auswahl ift fn gemacht, dafs man allent- 
halben forgfältige BerückOchtigung deffen, was znr 
Bildung des Verftandes, Veredlung des Herzens und 
Verfeinerung des Gefühls der Jugend dient, wahr- 
nimmt. Daher ift alles übergangen , wodurch der Ju- 
gend auf irgend eine Art ein Aufrufs gegeben werden 
konnte, und auch der ängftliche Lehrer kann ohne 
Beforgoifs diefe Sammlung in deu Lohrftuuden ge- 
brauchen. 

Den Anfang und Befchlufs machen Abfchnitte ans 
Ovid S. 3 — i8s und S. 321 — 464. Von feinen Klage- 
geföngen find S. 3 — 88 vierzehn Lieder ausgehoben, 
nhmlieh 4, io; 1,3-, 1,2; 1,6; 1,8; 1,9» 3» 3? 3.4, 
3, 8; 3, 9; 3. »O, 3. >2; 4. 1 , 5. to. Von den Brie- 
fen aus Font us finden firh S. 89 — Il6 drey, nämlich 
3. I ; 3i 2} 1,5; und eben fo viel aus den Briefen der 
1 feldinnen S. 117 — 145 , nämlich 1. 10. 14. Von den 
Liebes - Elegieen find S. 146 — \%2 fechs milgetheilt, 
nämlich 1,3; 2, 6; 2, 1 1 ; 3, 9; 3, 13; I, 15. In dem 
Anhange kommen aus dem Feßkalender 34 Abfchnitte 
Tor, nämlich 1,63 — 294; 1,317—390; 441 — 456; 
1,461 — 586; 2,83 — 118; 2,193 — 242; 2,243 — 
266; 2, 533 — 58a; «,639 — 684; 3.99— "66; 3, 
167 — 230; 3,259-39»; 3.523—656? 3.713-790; 
3,809 — 876; 4,247-348; 4,389-620; 4,679 — 
712; 4,72» — 806; 5,1 — 110; 5.183 — 228; 261 — 
330; 5.379— 4'4i 5.419—492; 6,1— iooj 6,349— 
ftga; 295—318; 349— 46oj 651—710. 

Nach diefer reichhaltigen Auswahl aus Ork! folgen 
5. 183 — 258 vierzehn auserlefene Elegieen Tibults, 
nämlich 1,1; 1, 3; 1,7; I, to; », 1 ; 3,3; 2, 6; 3, 1} 

3. 2; 3. 3; 3.5; 4. *> 4, 4- 

fie fchliefst Ich die Auswahl aus Properz auf 
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tung, ber Fronen der Volpifche ; doch find die Ver- 
heerungen Mit Fcher lieh's und Gierig'», Brockhuifen's, 
Vofe'ena und Hufchke's, fo wie Barth'» und Lacbr- 
mnon's, gebührend beautzt. — In den kritfehen An— 
■ merkungen find die wichtigfien Varianten knrz erwähnt 
and bündig beartheilt; auch finden fielt über die Lesart 
einzelner fehr Ichwieriger Stellen treffende Verinu— 
thungen, fo dafs auch der Gelehrte aus ihnen lernen 
kann. — Die erklärenden Anmerkungen kalten die 
glückliche Mitte zwifchen dem Zuviel und Zuwenig, 
und zeugen von dem praktifeben Blicke des erfahrnen 
Schulmannes. Wenn fie gleich hauptfächlich für Schü- 
ler der mittlem und obern Gjmnalialkln(Ten berechnet 
find , fo findet doch auch der Lehrer viel Schätzen*— 
werthes darin. Sie geben das Bette aus den frühem 
Auslegern , verwebt mit vielen eigenen , wohl begrün- 
deten Bemerkungen, in echt römifcher Sprache, nicht 
in dem gewöhnlichen Notenlatein, und find auch in 
diefer Hinficht für die jungen Lefer fehr bildend. Man 
wird in ihnen nichts tenni Ifen , was zum -vollkomme- 
nen Verftändnirfe der Sprache und Sachen gehört, wel- 
che« alles fie in einer eben fo reinen als deutlichen Dar— 
Heilung vorführen. Parallel/teilen aus andern Dichtern 
der beiden alten Sprachen find für ihren Zweck voll- 
ftändig ausgehoben , fo dafs auch der an Büchern arme 
Schüler fie gehörig benutzen kann. Zur Erläuterung 
der Grammatik ift, wo es nothig war, auf die vortreff- 
lichen Werke von Zumpt und Itamshurn hingewiefen, 
und auf die Schönheiten der Dicbterfprache hinlänglich 
aufmerkfam gemacht. Ift fchon die Auswahl der mil- 
getheilten Stücke fehr verrtändig und finnig, fo ift doch 
das Verdienft des Herausgebers durch diefe fo zweck— 
mäfsigen Anmerkungen um ein Bedeutendes erhöht. 

Diefe find die innern Vorsüge diefer trefflichen 
elegifchen Anthologie. Aufserdem empfiehlt fie Geh 
durch einen fchönen, gefchmark vollen Druck auf gn— 
tem Papiere und den bej einer Stärke von 37J Bogen 
gewifs recht billigen Preis; daher su holen ift, dafs fie 
bald in recht vielen Gyranafien, wie fie es fo fehr ver- 
:, Eingang finden möge. G. 



8. 260 — 320, aus welchem 15 Elegieen, worunter 
auch die Königin der Elegieen, Cornelia, dargeboten 
werden, nämlich 1,7; 1,6; 1,8; 1,17; t,>8; 2,to; 
a.12; »,I3; 2, »6; 3,t; 3,2; 3,7; 3.»a; 3.55 4,". 

Dem Texte diefer mit vieler Umficht veranftalle- 
ten Blumeulefe liegt überall der der heften Ausgaben 
zum' ©runden und zwar bey 0»id der Bunnannifche, 
ber Tibull der üeynefche nach WundexluJx'aJleubei- 



Subfcrlptions-Anzeige. 
Dr. Heinr. Gottl. Tzfchirner's, 
Prof. der Theologie u. Superiatend. zu Leipzig u. f. w. 
Fredigten. 
Aus deffen nachgelaffenen Handfchriflen gewählt 
und herausgegeben vom Prof. Dr./. D. Gold horH. 
$ Bände, die Jahre igt? — igag umf äffend. 

werden in unferrn Verlage in gr. 8. aus Cicerofchrrft 
gedruckt erfcheioen. Um den zahlreichen Verehrern 
des hochverdienten, freymiilhigen Kanzelredoers Ge- 
legenheit zugeben, diefe Predigten, die der Verewigte 
grufsentheils felbft zum Drucke ausgewählt hat, fich 
■Mi ch mfcli cult billig aofehaflen zu können, eröffnen 

wir 
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wir ein« Subfcription , und laden die refp. Theileebmer 
ein, ihr« Namen deutlich geschrieben -bi* zwn Augiift 
einzuliefern, da fie dem Werke vorgedruckt -werden 
follen. 

Die 3 Bände von nngefahr IOO der gediegenften 
""Sonn- und Fefttagspredigt«n der leiden 1* Jahr» und 
einem Anhange von Predigten ber beAmders feyaHi- 
cben Gelegenheiten liefern wir de» Subfcribenten für 

L Rthlr. tagr. od. «Fl, 18 Kr. bey Ablieferung raM- 
ir. Des gante Werk wird bis Michaelis erfcheioeo 
und der Ladenpreis nach Beendigung verhältrrtfsmäfcig 
erhöhet werden. Sammler erhallen a*f 9 Exemplare 
da» lote frey. 

Leipzig, Oftermelfe 1838- 

J. C. Hinrichs'fche Buchhandlung, 

Toetae latini wteres ad fidem optimar. edilionum ex- 
prejji et in unum vohimen redacti. Florenliae. 8 maj. 
Diele fchon gedruckte SamnUoug , welche die klaff. 
1. Dichte* in 90 Bogen enthalt, und wotou ich von 
•ip«i Unternehmer den Debit erhalten habe, koflet 
IO Rthlr. Die a erften Lieferungen werden bereits 
euagegeben , und die gte wird in Kurzem nachfolgen. 
Leipzig. J. A. G. Weigel. 

W. Gerhard' $ Gedichte. Jter und 4terB«nd. Ent- 
haftend: JFHm, ferbirche Volkslieder und Helden- 
mährcben. gr. 8. Druck- Velin 3 Rthlr., gegl. 
Schweiner Velin 4 Äthlr. 12 gr. 
Der Ruhm, die ferbifche Poefie nach Wefien Ter— 

'pflanzt zu haben, gebührt vor Allen uns Deutfchen. 
I)enn wenn auch ein Italiener, der Abb«! Fortis, der 
Erlte geweten, vrelcher die Ballade mittheitte, nach 

'welcher Gotha den herrlichen Klagegefang der Frauen 
des Afan Aga gedichtet, fo ifi ans doch vor wenigen 
Jahren durch die Toivj'fokt, vorzüglich aber nun durch 
die hier angekündigte Sammlung eine fo reiche Aus- 
beute von ferbifchen Volksliedern zu Theil geworden, 
dafs wir nun das häusliche und kriegerifche Leben 
diefer höchfl intereffanten Nation von vielen Seiten be- 
leuchtet fehen. Die Franzofen haben unter dem Titel: 
La Gusla, eine kleine Auswahl geliefert, die unfer 
Verf.iITar ab) Anhang zu feinem Werk» benutzte. Die 
Engländer lernten die ferbifche Poefie erft durch eine 
UeHerfetzungderTalvjfdhen Sammlung kennen. „Viel- 
leicht — fegt der engüfche ßeurtheiler jener Lieder — 
ifl die Poefie, wie die Schönheit, nie rührender als 
in ihrer erften liebenswürdigen Einfalt. Dein Snnger 
ift es da mehr um Sympathie als um Bewunderung zu 
thun, und wie fich die Fufotapfeo am lebendigften in 
den errien Morgenlhan eindrücken: fo find von je her 
die erften Dichter eines Volkes die heften gewefen." 
Je weniger wir unfern Nachbarn in dem Enthufiasirru» 
nachftehen werden , womit fie die rührenden Klange 



fche WHa fich Freunde zn erwerben wlffen, nnd diefe 
um fe melfr, da der durch fein Talent fchon hinlänglich 
bekannte Dichter ihre Sprache nicht allein rhylhmifcb 
rein ertönen liifst, {andern aneh alles Neue und Fremd— 
artige jener Sybille durch ein reiches GlofTariuni er— 
kürt. 

Der ifte und ateBand von des Verfäflere Gedichten 
erfchien 1816 (Preis auf Druck -Velin 3 Rthlrv, gegl. 
Schweizer -Velin 4 Rthlr. iagr.) und wird den Freun- 
den deutlicher Dicht Lud A hiermit nochmals aogelegent— 
lichft empfohlen. 

Job. Ambr. Barth in Leipzig. 

sl I * el ■ » m 9 • * « »4 

IL Vermifchte Anzeigen. 

'* Replik. 

Hr. Prof. Ranle hat in Nr. 131 der A. L. Z. eine 
Replik (oder eigentlich Antikritik) gegen eine von mir 
herrührende Recenfion feiner „Gefchichten der rnina- 
nifchen und gennaiüfchen Volker" 0. f. w. einrücken 
laffen, worin er fein fchlechtes Buch dadurch zu halten 
fucht, dafs er aus der grofsen Menge einzelner, ur- 
kundlich aus feinem Machwerke felbft belegier, Vor- 
würfe einige wenige aushebt, und fich darüber, fo gut 
es gehen will, erklärt. 

Ich habe jene Recenüon , die ich aus reinem Pflicht- 
gefühl für dieHiftorie gerch rieben habe, nur deshalb 
mit meinem Namen nicht unterzeichnet, weilHr.GUR. 
Hichfliidt trotz mehrfachen Anfuchens von meiner Seite 
, auf dem Grundfatze der Anonymität des erften F.rfchei- 
[ nens der Receufionen in der Jen. A. L. Z- heharrte. 
Mit Vergnügen ergreife icli nun die Gelegenheit, mich 
als dm Vcrfaffer zu nennen. Wie ärmlich und wie 
in wiffenfchaftlicher Hinlicht faft durchgängig nichts- 
würdig der lohalt von Hn. flanke's Antikritik .ifl, werde 
ich in Kurzem in einer für die Jen. A. L. Z. beftimni- 
ten Replik vollkommen darthun. Icfi gönne inzwi/chtn 
dem felbßfeligen Hifloricus die für fchweres Geld er- 
kaufte Freude, wenn auch fchlecht, doch Wenigstens 
geantwortet zu haben.' 

ff. Leo. 



Halle, den 3t. Mar 1828. 



Berichtigung. 
Die von "Unterzeichnetem im Monat März a. c. ei- 
nigen tkerarifchen Blättern inferirre Ankündigung des 
in feinem Verlage erfcheinenen Werks: „Die zwölf 
. kleineren Propheten, in der Art und Weife des Bren- 
tano - Derefer'fchen Bibelwerks überfetzt -und erklirrt 
von Dr. /. A. TAewr, • IWeJfor der Theologie her der 
ialholifch- theologifcJiea PacuitäJ der Breslauer Uni- 
verfität," enthält zugleich die AeuTaerung, dafs diefes 
Bibelwerk aus dem Derefer'/chen Nachlaße herrühre. 
Es beruht jedoch diefe Aeufeerung auf < 
und wird hiermit gänzlich widerrufen. 
Leipzig, den 93. May ig»g. 

B. G. Taubner. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

1) Bkmlau, mit Königl. Schriften (b. Jofef Max): 
Taufend und Eine Nacht , Arabijch, nach einer 
Handfohrift aus Tunis herausgeg. von Ür. Maxi- 
milian Habicht , Prof. an der Königl. Univerfität 
Zu Breslau. Erfter Band 1825 (auf dem arabi- 
fchen Titelblatte: 1824). XVI u. 40 S. Vorwort 
und Glotfar, 367 S. arab. Text. kl 8. 

ArsbiTcher Titel: 

cjH j^ÜJ j^Wf p tf 'V^Jt 



^Hr 9 ÄA-JÖLyjf 



Zweyter Band 1826 (auf dem arabifchen Titel- 
blatte: 1825). 45 !r. Gloffar und 373 S. arab. Text. 
Dritter Banti 1827. XVI u. 32 S., und 394 S. arab 
Text. V isrtcr Band 1828. 

2) Eben da f., b. Jof. Max:' Taufend und Eine 
Nacht, Arabifche Erzählungen, zum erften Mal 
«us einer Tunefifchen Handfchrift ergänzt und 
vollftändig Oberfetzt von Max. Habicht, F. H. 
von der Hagen und Kart Schall. 1825. 15 Bänd- 
chen. I. Bdch. XL u, 334 S. — 11. ß. S0O S. — 
III- B. 517$.— IV. B. 3105.- V.B. 380 S. — 
VI. B. 282 S. — VII. B. 230 S.— VIII. ß. 320 S.— 
IX. B. 302 S. - X. B. 328 S. - XI. B. XX VIII 
u. 308 S. - XII. B. XXXII u. 304 S. - XIII. B. 

XLVIII u. 312 S. - XIV. B. 342 S XV. B. 

304 S. 



Di 



'iefe beiden Werke, die in Europa zum erften Mal 
gedruckte arabifche, und die neu uberfetzte deut- 
sche, 'laufend und Eine Nacht, ftehn in fo naher 
Beziehung zu einander, dafs fie in der Beurtheilung 
nicht getrennt werden dürfen. Doch foll diefe Be- 
■rtheilirog. hier Geh nur aber das elftere, als das 
bey weitem wichtigere W erk, ausführlich verbrei- 
ten, dagegen von dem andern, wie im Vorbeygehn, 
<rar einige Hauptpunkte berühren , zuvürderft den, 
in welchem Verhältniffe diefe Verdeutfchung.zu dein 
arabifchen Texte Oberhaupt,' und insbefondere zu 
dem hier gedruckt vorliegenden des 
A. L. Z. 18x8. Z,oerler Band. 



Werkes ftehe? Leicht nämlich möchte ein Lefer 
der beiden obigen Titel, durch die Art, wie der 
des deutfehen Buches geftellt ift, fich verfuhren laf- 
fen zu glauben, das, was ihm hier geboten wird, 
fey wirklich eine Ueberfetzung aus dem Arabifchen, 
und zwar eben aus der gerahmten Tunefifchen Hand- 
fchrift, und auch Ree. gefteht, fich einen Augen- 
blick in diefer angenehmen Täufchnng befunden zu 
haben. Um daher andere vor ähnlichem Irrthum 
zu bewahren, und ihnen die nicht leichte Mtthe zu 
erfparen, erft aus den durch 15 ßändchen zerftreu- 
ten Vorworten, Vorreden und Vorberichten, An- 
merkungen und Ueberfichten, fich ein Urtbeil Ober 
das Verhältnifs diefer Ueberfetzung zu ihren OueJlen 
eufammen zu fetzen , will er den Titel des Buches 
hier fo ftellen, wie ihn wohl die drey gelehrten Her- 
ausgeber felbft, zum Heften ihrer weniger gelehrten 
Lefer, hätten ftellen können, nämlich: Taufend und 
Eine Nacht, neu überfetzt aus dem Franziijifchen det 
Galland, mit Aufnahme der Ergänzungen de) fei- 
ben durch Cauffin, Gauttier und Scott, und 
mit V ervoll/iündigung aus einer Tunefifchen Hand- 
fchrift. Bey diefer geringfügigen Kritik eines blo- 
fsen Titels mufs fich übrigens R ec. vor zweverley 
verwahren. Einmal vor dem Verdachte, als habe er 
felbft den Verdacht gehegt, die drey Herausgeber 
hätten durch abfichtlich fo geheilten Titel ihre Lefer 
täufchen wollen: vielmehr glaubt er; dafs fie nur 
deutfehe Gelehrfamkeit verleitet bat fich foundeutfeh« 
d. i. fo undeutlich auszudrücken , und dafs da- 
bey das jetzt fo arg mifsbrauchte Prunkwort deut- 
fcherUeberfetzungstitcl: Zum erjlen Mal, die Haupt- 
fchuld trage. Des Kec. zteeyte Verwahrung bezieht 
fich auf die Klaffe von I.efern , die eine folche Klei- 
nigkeit irren kann. Ks find diefes weniger die Ara- 
bilcb vergehenden , als unfere grofse urtheillos Bü- 
cher verfchlingende Lefewelt, die vor der Menge des 
zu Lefenden keine Zeit hat, über dasGelefene nach- 
zudenken, noch weniger aber es Geh zumtithen läfst, 
fich durch den gelehrten Schutt fo chaotifcher Vor- 
reden und fo weiter, bis zu einer genügenden Auf- 
kläre iig hindurch zu arbeiten. Es könnte nun allere 
dinga fcheinen, dafs eben gar nichts darauf ankom- 
me, folchen Lefer n , die es doch morgen fchon wie- 1 
der vergeffen haben, heute deutlich zu fagen, was 
fie eigentlich lefen, ob eine Ueberfetzung unmittel- 
bar aus dem Arabifchen oder aus dem Franzöfifchen? 
Aber diefes ift doch nicht fo ganz gleichgültig. Wir 
haben nun einmal häufig kein anderes Publicum als 
diefes, und bekommen kein heileres, wenn wir es 
nicht machen. Man foll das fchon gentig verwirrte 
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zwar Ober einen fo wichtigen Punkt , wie uofere An« 
ficht rom Orient ift t durch die Art gefchiebt, wie 
diefes nothweodig den allgemeinften Eingang fin- 
dende Buch uns geboten wird. Der dumpffte Ver- 
fchlinger, dem jede Koft gleich gilt, wenn fie nur 
augenblicklich feinen immer neuen Heifshunger ftillt, 
wird doch alsbald unter diefer Speife, die er für echt 
orient alifch hält, einen faden Nebengcfchmack ver- 
fpüren, der ihn an etwas Franzöfifches erinnert, 
ohne dafs er doch mit Geh darüber aufs Reine kom- 
men kann. Denn fade mofs auch dem verdorbenften 
deutfehen Gaumen alles fchmecken, was fo ohne alle 
Kunft , wie hier, fo geradezu, und ohne innerliche 
Umbildung, aus dem FranzöGfchen ins Deutfche 
abertragen wird. Das kommt nun bey unferen Leu- 
ten auf die Rechnung des Orients, ftatt auf die der 
franzöfifchen Küche , durch die der oricntalifche Stoff 
gegangen ift. 

Im Vorworte zum crßen Bündchen, nachdem 
die deutfehen Herausgeber fich Ober die nächften 
Quellen des bey weitem gröfsten Theiles ihrer Ar- 
beit, nämlich Ober Galland, Conpin, Gaultier und 
Scott, auf eine nicht ganz fo gemein verftäudliche und 
genügende Art, wie zum Eingänge zu wOnfchen war, 
geäufsert haben, erklären Ge, dafs von diefem ihrem, 
feit lange vorbereitetem, gemeinfehaftlichem Unter- 
nehmen beftimmt Folgendes zu erwarten fey : 1) „ Eine 
ReviGon und Ergänzung der Galland'fchen Ueber- 
fetzung, aus einer TuneGfchen Haudfchrift, in Dr. 
Habichtes BeGtz, welche, neben einzelnen Erzäh- 
lungen, namentlich auch die von Galt und und feinen 
Herausgebern übergegangenen, fo eigenthOmlichen 
vnd oft auch fo bedeutsamen Gedichte liefert. 2) „Eine 
gemeinfame Verdeutfcbung der fämmtlichen hier 
namhaft gemachten Theile, Ergänzungen, Einschal- 
tungen and Nachträge der 1001 Nacht. S) „Eine 
gegen 200 Nächte ftarke neue Ergänzung fammt dem 
Schluffe des Werkes , aus der vorgedachten Tune- 
Gfchen Handfchrift, welche nach hinten faft ganz 
von allen Übrigen bekannten Handfchriften abweicht. 
Und zwar erfcheint diefe offenbar mehr im Geift 
und im Stil des urfprün glichen Werks, als die Fort- 
fetzung in der ehemals von Hammer '/chen Hand- 
fchrift , welche kürzlich durch Zinferling's mangel- 
hafte Ueberfetzung bekannt geworden , und als eine 
ägyptiSche ausfeh weifende Ueberarbeitung und Fort- 
fetzung Geh keineswegs zur Einverleibung in unfer 
Werk eignet." — Wir bemerken: zu 1) Was die 
verf proebene Revißon der Galland'fchen Ueber- 
fetzung betrifft: fo ift davon in der Arbeit der drey 
deutfehen Herausgeber wenig oder nichts zu ver- 
fpuren. Nur hin und wieder, und fehr feiten, ift 
bey den geradezu aus dem CaufGn'fchen Galland 
fiberfetzten Gefchichten, welche die erflen Bände 
auf die TuneGfche Handfchrift eine Rück- 
>mmen, wie z. B. Bd. 1, An merk. 8. (Bd. I. 
arabifchen Druckes), WO es Reifst: „Von 
den (hier in der Ueberfetzung vorkommenden) Hin- 
tdie TuneGfche Handfchrift nichts." Eine 
Kleinigkeit gegen fo viel 
inge, rou denen die 



Handfchrift auch nichts befagt, und gegen nochfieJ 
mehr und noch viel wichtigere andere, von denen 
die Handfchrift fehr Ausführliches befagt , oho« dtb 
gleichwohl in Ueberfetzung oder Anmerkungen ein 
Wörtchen davon verlautet. Was aber die Ergän- 
zung, der Galland'fchen Ueberfetzung durch einzelne 
in ihr fehlende Erzählungen aus der Tunef- Hand- 
fchrift anbelangt, fo hat es damit in fowe/r feioe 
Richtigkeit, dafs wirklich im erjlen deutfehen Händ- 
chen eine folebe Gefchichte vorkommt. Es ift, in 
der achten Nacht, von S.78 — 80, die Gefchichte, 
die der dritte Greis, der mit dem MauJfhiere, dem 
durch folche Gefchichten verlohnt werden feilenden 
Geiftc erzählt. Die Herausgeber fugen darüber 
Aumerk 19: n G. bat diefe Gefchichte übergan- 
gen, und läfst Scheherafade'n fagen, fie wttfo die- 
felbe nicht, wohl aber, dafs Ge an wunderbaren 
Abenteuern die beiden vorigen übertroffen, und alfo 
den Geift zur Begnadigung bewogen habe. Gauttier 
bemerkt, dafs diefelbe lieh allerdings im Arabifchco 
befinde, aber faft nur aus fchlüpfrigen Schilderun- 
gen beftehe, und deshalb vermutlich von G\, fu 
wie von ihm felber ausgelaffen fey. Wir geben dieb 
Gefchichte, nur mit Veränderung einiger uneigent- 
lichen Ausdrücke, aus der TuneGfchen Handfchrift, 
wo Ge vermuthlich fchon abgekürzt ift." Ree. weit* 
nicht, was unter Gautlier's „fchlüpfrigen Schilde- 
rungen," und unter der deutfehen Herausgeber „Ver- 
änderungen einiger uneigentlichen Ausdrücke" zu 
verftehen feyn möge; die kleine und ganz unbedeu- 
tende Gefchichte ift im Original höchft plan und ein- 
fach, und eben fo ift Ge hier fiberfetzt, nur dafs 
Oberall die deutfehen gemeingültigen Wendungen 
der gewöhnlichen Umgangsfprache an die Stelle der 
arabifchen, deren Nachbildung vielleicht eine Kunft- 
Oberfetzung würde verfucht haben, getreten find, 
was fchon deswegen zweckmäfsig, ja nothwendig 
war, damit nicht diefes einzelne Ich male Stückchen 
gegen die übrige breite aus der Galland'fchen Zube- 
reitung herflbergenommnen Blaffe zu auffallend ab- 
fteche. Nur ftatt der Stelle in der deutfehen Ueber- 
fetzung: „Ich fand meine Frau mit einem fchwarzen 
Sklaven in den zärtlichften Umarmungen liegen"; 
fagt das Arabifche weit unfchuldiger: „Ich fand ei- 
nen fchwarzen Sklaven mit ihr auf dem Polfter zum 
Schlafen; und Ge waren im Reden und Kofen, und 
Kliffen und Lachen und Tofen." [Um nicht noch 
einmal unten, bey der Kritik des arabifchen Textes, 
auf diefe Gefchichte zurückkommen zu müffen, be- 
merkt Ree, dafs Bd. I. S. 64, letzte Z. des Arabi- 
fchen , das (jXß paffend als &Ac öberfetzt worden, 
dagegen S. 65, TL 3 v. u. die 



durch: O du Beherrfcher und Oberhaupt der Kö- 
nige und G elfter! als ftinde: (jlkL, \^ 

& uW^J . Die grammatifch richtige Ueber- 
fetzung von jenem: O du Sultan, und Oberhaupt der 

Gel- 
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Gelfterkönlgft ! war auch dem Kinne nach die paf- 
. fendere. ] Dafs aber die deutfchen Herausg. meinen, 
die Gefchiehte möge in ihrer Handfeh rift wohl fchon 
eine Abkürzung, nämlich eine Wegfchneidung der 
vermeintlichen fchlüpfrigen Schilderungen, erTitten 
haben ; wenn fie diefes etwa defswegen vorausfetzen, 
weil Gnu nur Ge in feinem Arabischen aus folcben 
Schilderungen beftehend will gefunden haben, fo 
thon fie wahrfcheinlich der Genauigkeit diefes Be- 
richtes damit eine zu grofse Ehre an. Ree zweifelt 
nicht, dafs diefe unbedeutende Gefchiehte, ganz 
eben fo wie in derTunefifcben, auch ir» der Galland'- 
fehen Handfchrift Pich fand (wie denn von der auf- 
fallenden nnd durchgängigen Uebereinftimmuog bei- 
der Handfchriften in den erßen Theilen des Werkes, 
aus der Vergleichung des nun gedruckten Tunefifchen 
Textes mit der GalTand'fchen Ueberfetzung, in den 
entfeheidenden Stellen, den Wendepunkten der Ge- 
fchichten u. f. w. fich die deutlichften Beweife ergeben, 
von denen weiter unten einige follen hervorgehoben 
werden), dafs aber Gd, eben wegen ihrer völ- 
ligen Unhedeutcndheit, die Gefchiehte unterdrückt 
hat, weil er wohl fühlte, dafs fie als die dritte und 
letzte, die den Ausgang horbeyfahren fall, von 
Rechtswegen die hefte feyn müTste, wirklich aber 
die fchlechtefte ift: weswegen er denn fich mit dem 
witzigen Sprunge half, feine Erzählerin fagen zu 
lallen: Je ne vous la dirai point, cor eile neß pas 
venuc d ma connoijjance , mais je Jitis, qu'clle Je 
trauva ß fort au deJJ'us de» deuac prece'deniee par la 
divtrftt/ des aventures merveüleufe* t qu\lU contenoit, 
que le Genie en ful clonne. 

AuCser diefem einen Gefchichtchen erinnert fich 
Reckein.es andern, das in der gedruckten Tunefi- 
fchen Handfchrift, und nicht auch fchon bey Gal- 
land fich fände. Es bleiben daher nur noch die un- 
zähligen, Ober das ganze arabifche Werk ausruft reu- 
ten , guten und fchlechten Gedichte , welche G. 
faft Oberall, als nicht zur Sache gehörig, wegge- 
schnitten, die deutfchen Herausg. aber nunmehr aus 
der Urfchrift wieder hergeftellt zu haben fich rflh- 
men. Es ift diefes nicht fo zu verftehn, als hätte 
fie ihre Gewiffenhaftigkeit in diefem Punkte fo weit 
getrieben, durchaus alles und jedes der Art, was fich 
im Arabifchen findet, zu verdeutfehen. Diefes war 
fchon deswegen nicht möglich, weil manches im 
Arabifchen, durch die Verderbt heit des Textes, die 
natürlich in den Verfen am ftärkften ift, ganz un- 
verftändlich war. Gleichwohl haben fie hier zum 
1 heil das Unmögliche möglich gemacht, nämlich 
manches, das im Arabifchen, wie es jetzt liegt, 
keinen Sinn hat, mit einem mehr oder minder 
fcheinbared Sinne zu verdeutfehen. Anderes war 



von dem bat , was Po s fie ift. Doch was Im Ganzen 

mit diefen hergefteliten Verfen gewonnen fey , läfst 
fich fragen. Wir glauben , gar nichts für die Unter- 
halt ungslefer , für die doch das 



deutfehe Buch 
vörderft da ift. Sie können durchaus keine Unter- 
haltung darin finden, und werden fie flberfchlagen. 
Die Franzofen haben in folchen Dingen einen beffe- 
ren Tact als wir Deutfehe; und Ree. ift völlig mit 
Caujfin einverftanden , wenn er verlangt, dafs man 
von diefen PoeTien entweder eine Kunftüberfetzung 
gebe, oder fich damit begnüge , da wo fie in näherer 
Verbindung mit der Erzählung ftehen, den Inhalt 
deffelben anzugeben. Uhfere deutfchen Ueberfetzer 
geben diefe Gedichte in Profa, berufen fich dabey 
aber zur Ungebühr auf den Vorgang Caujfin'* und 
GallatuTa felbft, denn der Fall, in dem fie fich be- 
finden, ift ein ganz anderer. Wenn die poetifche 
Form zerbrochen werden folite, fo mufsten fie auch 
nicht die Redeft fleke, die blofs jener Form dienen, 
und blofs durch fie etwas gelten, unnützer Weife 
mit fich fchlenpen , fondern die Worte fahren laffen, 
und, wie die Franzofen, blofs den Geift wiedergeben. 
Oder wenn Ge die Worte fcfthalten wollten, fo hätten 
fie, bey Aufgebung ihrer äufsern poetifchen Form, 
des Versmaafses und Reimes, ihnen um fo viel mehr 
das innere Gepräge der Poefie aufdrücken müden. 
Wie Ge Oberfetzen, ift alles, nicht blofs äufserlich, 
fondern auch innerlich, die profaifchefte Profa ge- 
worden. Für diefe SOnde gegen die Poefie mufs uns 
insbefondere tir.Schall einftehen. Denn foviel wir fe- 
henkönoen, ift er dazu da, um an dem Kleeblatte 
die Poefie vorzuftellen, wie Hr. Habicht die arabi- 
fche Praktik, und Hr. von der Hagen die Sagen- 
kunde und Literatur. Freylich kann vielleicht Hr. 
Sch. fich einigermafsen damit entfchuldigen, dafs er 
felbft das Arabifche nicht verftanden, um unmittel- 
bar daraus zu Oberfetzen, was doch wohl nur Hr. 
Habicht für ihn gethan hat, und dafs, um fo zu 
Oberfetzen , wie es Ree. verlangt, nothwendig die 
beiden getrennten Kräfte in Einer Perfon hätte ver- 
einigt feyn mOffen. Allerdings aber würden Geh diefe 
Verfe, wenn Ge wirklich fo kunftgerecht flberfetzt 
worden wären, nur noch viel Ohler zwifeben der 
Obrigen franzöfirten Erzählung ausgenommen haben. 
Wireeben hier Im Vorbeygehn nur einige Beyfpiele 
(ein Mehreres davon unten bey der Kritik des 'arabi- 
fchen Textes), wie diefe aufgelöften Verfe Geh gegen 
die formgebundenen des Originals, felbft wenn man 
ihre Form nur miltelmäfsig nachbilden will, verhal- 
ten. Nacht 26 (S. 296 des erften deutfehe» Bänd- 
chens) heifst es: Sie befchlofs diefe lange Rede mit 
folgenden Verfen : 



rcheinbaren Sinne zu verdeutlcnen. Anderes war „DirTif du Heiles ift derjenige, an welchei» ich 

fo lang und langweilig, nnd fo völlig umpaffend an deiner Nahe geniebc; dir Tag de« Verderbem und de 
Ort und Stelle, dafs fie es dahin geftellt feyn liefsen. Tod.» iA derjenige, wo dm dick >». mir abwende«. 



Im Einzelnen glaubt Ree., dafs he häufig genug das 
fchlechtere aufgenommen, und das belfere ausgelaf- 
fen haben; doch darober läfst fich nicht rechten, 
eine folche Auswahl hängt zufehr vom augenblickli- 
chen Eindruck, vom zufälligen Verftehn öder MiTs- 
i , und von der eigenen AnGcbt ab, die jeder 



„Bring« ick dieNacbt ferne von dir fo in e», ala 
ob all« Scbreck»iffo mir drohten; deiue Nah« aber Ltt 
für mich f&fter alt Sicherheit. 

Diefe Verfe (arab. B. 1. S. 131) haben , aufser der 
gelegentlichen Anwendung, die hier davon gemacht 
T, noch ihre eigene urTprttnghehe Situation, und 
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3war eine echt gltarabifche, nämlich beduinifche, 

die lieh ausdrücken läfst durch die Ijeberfchrift: An 
die Geliebte, die einem feindlichen Stamme angehört ; 
worauf he dann fo lauten: (Maats Teaeil.) 

o |o - — |u |w — u — 

Der Tag meiner Ruh? ift der, wo mir eure Nike wird, 
Der Tag meine* Tod'« ift, wo von mir ihr gefcliieden. 
VerweiP ich bey euch, bedroht, gefchreckt ringium 

»on Gefahr, 

Doeh iß der Verein mit euch mir füfier ah Frieden. 



Die erfte Zeile des zweyten Beits (verweil' ich bey 
euch, nämlich bey dir und deinem Stamme) Tagt 
hier gerade das Gegentheil von dem , was die deut- 
fcfcen Herausg. fie lagen laffen (bringe icb die Nacht 
ferne von dir zu). Im Texte fteht weder: bey euch, 
noch: Jerne von dir. Dafs aber erfteres, nicht letz- 
teres zu fuppliren ift, ergiebt (ich nicht blofs aus der 
oben bezeichneten Situation, fondern auch aus der 
Conftruction des Satzes. Denn die letzte Zeile diefcs 
Beits ift nicht ein Gegenfntz, wie die Herausg. es 
gefafst haben: deine Nähe aber u. f. w. ; fondern der 
Nach/atz: fo ift (doch) der Verein mit dir, u. f. w. 
Das Beit ift zu fchreibeh : * 

' * V? * * U * 

Mifsform 




Gedicht- 
wie es mufs, 

nun gar nicht mehr in den Mund derjenigen palst, 
die es in der Erzählung vorbringt. Ks gehört zu den- 
jenigen, die, unabhängig von ihrer zufälligen Anwen- 
dung, ihren poctifchen Werth für Geh haben, und 
die, eben dielet Werthes wegen, von den Erzählern 
auch da, wo fie nicht paffen, angebracht werden. 

Ein anderes Beyfpiel (Nacht 50. S. 90): 

„Nun, daThrXnen fliehen, thut'eNoih tu fchweigen, 
jetat mtiffen Blicke fprechen. 

„Sie macht ein Zeichen, und ich vernehme, wae ihr 
Blick ausdrückt, (o wie fie auch meinen Wink verftehu 

»Untere Augenlioder Hehn in Verkehr miteinander; 
auch fehweigend fpricht die Liebe. 

Das ift wirklich recht gut und einfach, doch 
poetifch wirken kann es nur in feiner poetifchen 
Form. Es ift das obige Versinaafs {Tawil) : 

Uud wo wir w finden nnd in Strömen die Throne fliefit, 
Verftumm' ich, et dient mein Blick dieThraVauimlegen. 
Sie winkt mir, und, wa« fie r P richt, verft-h* ich, mit 

ihrem Blick 



(Arab.1. S. 165) : 

Und wollt? icb dm frifchen Zweig rar gleichen deioec 

Gert alt, 

So hält' ich mir auf die Brun die L*ft von Sünden geirrt. 
Am fchönften ja ift der Zweig, wann an er legte Xtia 

Kleid ; 

Am fchttnften bift aber du , wann deine« ab du gelegt. 

(Arab. I. S. 297): 

Eni Apfel , der* Lieblichkeit auf beiden Wangen vereint 
Die Farben von Liebchen und Geliebtem , die Bch 

umfaßt. 

Auf Einem Pfühl Geh umarmt, dann hat fie einer ge- 

fclitecki; 

Errdthet ift' eint vor Scham , und eine vor Furcht tu, «t- 

bteAt. 

Dafs die Herausg. das erfte dithr beiden Ge- 
dichtchen weggelaffen haben, erklärt (ich ganz na- 
türlich dam us, dafs die Gefchichte, in die es gehört, 
bey Gd. f und nach ihm bey ihnen felbft, eine völlige 
Umwandlung erfahren hat. Es find nämlich die 
leichtfertigen Unterhaltungen, die fich die drey 
Schweftern von Haghdjd mit dem witzigen Eaftrrä- 
ger erlauben , was im Deutfchen den Inhalt von 
Nacht 32 — 55 bildet, im Arabifchen viel kunftrei- 
cher ausgeführt, alles hoch ft zierlich und geiftreich, 
aber auch alles weit über die Schranken unferes An- 
ftandes hinaus. Dafs fie aber das andere Gedicht' 
chen weggelaffen, welches in die deutfebe Nacht 66, 
in die Beschreibung des Fruchtgartens S. 166 gehört, 
lag wohl nur an der völligen Verdorbenheit feines 
letzten Beits im Arabifchen , -welche gleichwohl 
nicht fo arg ift, dafs fie nicht, an der Hand des Me- 
trums, auf die Art, wonach wir Oberfetzt, verbeflert 
werden könnte. Danach lautet das Gedichtchta 
(S.297)fo: 



falt' ich dam, nnd fie verliebt mich dagegen, 
wie 'vimpern vollführen imrer Anliegen xw Heben Uri», 
Wir fish weigen, die Lieb 1 ift da, der Sprache tu pflegen. 

Um auch noch einen Beweis davon zn gehen, 
dafs di* Herausg. oft gerade das fchönfte in die/er Art 
weggtwffen haben, mögen folgende beide Gedicht- 
chen hier ftehen, beide in gleichem Maafse [Be/W): 



4 ' « II 

■ £.'€.*»' f I I tf/«ifV 

Dabey bleibt nur noch eine Schwierigkeit in der 
zweyten Zeile, dafs fonft der Gettebte, 

hier der Liebend« heifsen foll. Es mufs wohl dafür 

•J«Vf gefchrieben werden. Und in der dritten 

Zeile lygsf) er (d. i. irgend Jemand) hat fie gefchreckt 
Da fchwerlich im Arabifchen eitj folcher imperfonel- 
ler Gebrauch des Verbums, wie wohl im Hehräifchen, 

zugegeben werden kann, fojnag dafür VQ^) gefetzt 
werden : du baft, d. i. man hat fie geschreckt. — Das 
«rite Gedichtchen (S. 165* ift völlig correct, nnraJJe 

i Zeilen falfch abgetheilt %. l.iftzu w^mt 

2. 2. mit V3lÄ0Jj , Z. 8. mit UßLo. 

..(Mi* rtrtfsuutffow . >qgJ 
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. ORIENTALISCHE LITERATUR. 

1) Breslau, mit Köniel. Schriften (b. Jofef Max): 

Taufend und Eine Nacht, Arabifch, her- 

ausgeg. von Dr. Maximilian Habicht lfter 

bis 4ter Band u. f. w. 

S) Ebenda/. , b. Jofef Max: Taufend und Eine 

Nacht, Arabifcbe Erzählungen, ergänzt 

und vollftändig aberfetzt von Mar. Habicht, 
F. fl. von der Hagen und Karl Schall. 15 Bänd- 
chen u. f. w. 

(FbrtfeUung der im vorigen Stück ulgebroelienen Recenfion.) 

Zo 2). von den deutfeheo Herausgebern aus- 

E r hüpften franzöGfch - engiifchen Quellen find 
ende: a) Caufßn de Perceval (Paris 1806) be- 
tigte r Abdruck der Galland'fchen Ausgabe in Ge- 
ben Bänden, mit der Zuthat von zwey Bänden Er- 
gänzungen aus Handfchriften. Und zwar enthält 
der 8te Band und { des 9ten Bandes fieben Erzäh- 
lungen aus dem K reife derjenigen, die ihrem Stoffe 
naen in Frankreich zuerft durch Chavis - Cazotte 1 's 
freye Bearbeitung (verdeutfeht in unferer blauen 
Bibliothek) bekanntgeworden waren, und die man 
ihrer willkürlichen und widerfinnigea Ausfchmü- 
clvung wegen lange Zeit für völlig unecht gehalten 
hatte, bis nun eben Caufßn in der Parifer Biblio- 
thek die Hantlfchrift entdeckte, aus der Ge wahr- 
scheinlich, wenigftens gröfstentheils , geil offen find, 
und aus der er die angedeuteten Erzählungen in 
treuer Ueberfetzung (d. I;. ungefähr eben fo treu wie 
Galland) herausgab. Sie fcheinen übrigens Hn. 
CauJJin felbft nicht urfprünglich zu 1001 Nacht zu 
gehören, und find auch in der Handfchrift nicht als 
dazu gehörig bezeichnet. Aufserdem enthält der 
9te Band von Cauffin's Werk noch verfchiedene Er- 
zählungen aus einer, jetzt ihm gehörigen ägypti- 
fchen, mit einer andern ägyptifchen, der vormals 
von Ham m er f eben , Qbereinftimmenden Handfchrift 
S. den Vorbericht zu Band XIII , v. S. XXVI ff. — 
6) Jonathan Scott (London 1811) berichtigte Ausga- 
be der engiifchen Ueberfetzung Galland's in 5 Bden. 
mit einem fechsten oder Ergänzungsband, enthal- 
tend eine Auswahl von vorher nicht überfetzten Er- 
zählungen aus feinen beiden arabifchen Handfchrif- 
ten von 1001 Nacht. Darüber handelt der deutfehe 
Vorbericht za B XI. Scott hatte Anfangs die Ab- 
ficht , die ganze 1001 Nacht aus feinen Handfchriften 
neu und vollftändig zu überfetzen: befand aber Gal- 
land's Ueberfetzung im Ganzen lo treu und genau 
(ein Zeichen, dafs er es felbft nicht 
A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 



nimmt), dafs es ihm unnöthig fchien, die Arbeit 
nochmals vorzunehmen, und er fich auf die Zugabe 
des Ergänzungsbandes befchränkte. — c) Eduard 
Gauttier's (Paris 1822) unter feinesLehrers Langlh 
Mitwirkung, und in Verbindung mit mehreren 
Mitarbeitern beforgte vermehrte Ausgabe der Gal- 
land'fchen Ueberfetzung in 6 Bänden , mit Zugabe 
eines 7ten Bandes, worin, aufser den mit Cau/fin 
und Scott gemeinfchaftlichen Stücken, eine Reihe 
vorher nicht überfetzter aus orientalifchen Quellen, 
über deren Art und Benutzung fich die franzöfifchen 
Herausgeber nicht ganz genügend erklärt haben. Zu 
dielen neuen Stücken gehört auch die in die Gal- 
land'fche Arbeit felbft eingelegte weitfehichtige Ge- 
fchichte der 40 Wezire. Die mit Caufßn gemein- . 
fchaftlichen Erzählungen find (wie fich die deutfehen 
Herausgeber, Vorbericbt zu Bd. 12., S. XXX. aus- 
drücken) fichtlich aus andern Handfchriften neu 
Oberfetzt, aber CauÖin's Arbeit, auch eingeltändlich, 
dabey benutzt. Hingegen die mit Scott gemein fchaft*-' 
liehen find aus dem Englifeben deffelben überfetzt. 
Von den CaufGn'fchen find nur drey, von den Scott- 
fchen mehrere in der Gautüer'fchen Arbeit wegge- 

j SaT" , Diefe dre y Q ueUen nun find von den 
deutfehen Herausgebern alfo benutzt: Als Haupt- 
quelle ift die letzte, die Gauttier'fche als die voll- 
ftändigfte, worin die beiden früheren gröfstentheils 
aufgenommen Gnd, anzufehn. Zwar was den Gal- 
land'fchen Text felbft betrifft, fo haben fie fich (nach 
der Note 2 zu S. XXV1H des erften Bandes) dabey 
an die erfte Quelle („an Cauffio's genaue Ausgabe 
des Galland ") gehalten , doch fo, dafs fie das Gaut- 
tier'Iche Linfchiebfel der 40 Wezire (als Nacht 14 
bis 19) fo wie zwey Gefchichten im vierten Bde 
(Nr. 184 — 194) darin aufgenommen haben. Der 
Galland'fche Text fainmt diefer Zugabe füllt bey ih- 
nen die erften neun Bändchen, fammt den erften 
Iheil des zehnten (Nacht 1 — 436). Der Keft des 
lOten Bändchens (jedoch mit Ausnahme der letzten 
Numer, die ihrer Quelle nach zu Bd. 11 gehört) 
enthält Erzählungen aus Gauttier, ober deren Ver- 
hältnifs zu den übrigen aus derfelben Quelle fich 
die deutlchen Herausgeber fehr unbeftimmt äufsern 
(Bd. 13. S. 296.) Im Ilten Bändeben folgen die von 
Gqpttier aus Scott entnommenen Gefchichten , eben 
fo in Nächte vertheilt, wie diefes im Franzö'fifchen 
der Fall ift, doch (laut S. XXV des Vorberichtes zu 
Bd. 11.1 nicht aus der franzöGfchenUeberfetzune der 
engiifchen , fondern aus diefer feJber. Aber die in 
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tend und «um Tbeil in Wiederholungen beftehend, 
übergangen. Im zwölften Bande, bis nahe; gegen 
das Ende des dreizehnten, folgen Sodann (die übri- 
gen Ergänzungen Gauttier's , fowohl die mit Cauffin 
gemcinfchaft liehen, als die ihm eigenen. So weit 
seht bey den deutfehen ( wie bey Gauttur) die Zäh- 
lung der Nächte, nämlich bis Nacht 568. Bd. 13. S. 
148. Darauf folgen als Anhang, mit dem befonderen 
Titel „Zu Taufend und Eine Nacht," und ohne Ab- 
theilung in Nächte, die drey obenberOhrten Cauffin'- 
fchen Erzählungen, welche Gaufrier abergangen hat, 
die eine aus der von Chavis und Cazolte benutzten 
Handfehrift, und die beiden andern aus Gauttier's 
ägyptifcher Handfehrift. Die deutfehen Herausgeber, 
die alles recht vollftändig bey einander haben woll- 
ten, was nur irgend für 1001 Nacht lieh füglich zu- 
sammenbringen liefs, rathen ihren Lefern, diefe 
letzten Füllftücke fo anzufehn , dafs dadurch eini- 
germafsen eine fehr merkliche Lücke ausgefallt wer- 
de, die leider noch befteht zwifchen der 566ften 
Nacht, womit, wiegefagt, im ISten Bde. abgebro- 
chen ift, und der 885fteri Nacht, womit im 14ten 
Bande die neue Habicht'fche Ergänzung anhebt, von 
der nun 

su S) zu fprechen ift. Zwar nicht, wie die An- 
kündigung verhelfst, an die 200 Nächte, aber doch 
über 100 find es, nämlich N. 885 — 1001, die wir 
hier als neuen Zuwachs des alten Mährchenwerks, 
durch Hn. Dr. HabichCs Vcrdeutfchung aus feiner 
Tunefifchen Handfehrift erhalten, als Bändchen 14 
und 15 , welche beiden allein bey weitem wichtiger 
find, als die IS vorhergehenden Bandeben zufam- 
aneo, die nur After- Ueberfetzungen liefern. Ueber 
die Genauigkeit und Treue nun diefer Ucberfetzung 
ans dem Ära binnen kann nicht eher vollftändig geur- 
theilt werden, bis der Arabifche Text dazu wird 
erschienen feyn, was, wenn es fo rafch wie bisher 
mit dem arabifchen Drucke vorwärts geht, nicht 
gar zu lange mehr, doch immer noch einige Jahre, 
anflehen wird. Inzwischen ift kein Grund vorhan- 
den, am an der Verficherung des fprachgelehrfen 
Herausgebers zu zweifeln, womit er fein kurzes 
Vorwort zu Bd. XIV befchliefst: „ Was Stil und 
Ton diefer letzten, von uns hinzugefügten Ergän- 
zungsbände betrifft, fo glauben wir bemerken zu 
muffen, dafs wir — anftatt wie Galland eine freye, 
modernüirende TJmfchreibung und Bearbeitung zu 
geben — vorgezogen haben, uns möglich ft treu an 
die arabifche Urfchrift anzufcbJicfsen , um den ur- 
sprünglichen Farbenton und Ausdruck des Originals 
fo wenig als möglich zu verwifclien. — Doch ift 
diefes Änfchliefsen an die Urfchrift nicht fo zu ver- 
stehen, als fey eine wirkliche Nachbildung arabischer 
Satzgliederune und Ausdrucksweife erftrebt worden; 
was bey dem Kunftlofen Stil des Originals und der 
Bestimmung des Buchs auch faft eine verfchwen- 
deteKaKift gewefen Seyn würde. GröSsere Treue zeigt 
fich belonders in einem Punkte« frevlieh weniger zum 



Vorthtil der Unterhaltungslefer , dafs nämlich 
Ichaduafum oder unverftandenen Stellen des Or 



an 



nah, wo Galland fich kein Gewiffen daran s ge- 
macht , auf irgend eine Art nachzuhelfen , um ein» 
leidlichen, wenigftens Scheinbaren Zufammen hang» 
geben, der deutSche UeberSctzer diefe Qebrecnea 
nicht zu heilen oder zu veraecken bemüht ift, Son- 
dern feinen Text nicht willkürlich verftäncUicher 
machen will, als er ihn befand. Zuweilen ift dann 
auf ein Solches Klaffen des Textes in einer besonde- 
ren Note aufmerkfam gemacht, z.B. Bd. XV. S. 176.; 
zuweilen Spricht auch blofs die Sache feJb/r, näm- 
lich die tjnverftändlichkeit oder Verworrenheit, 
z. B. Bd. XIV. S. 260. Z. 5. v. u. Oder Bd. XV. S. 15U 
Z. 6. v. u. 

Was nun den Gehalt und das laterefte diefer neu 
Oberfetzten Stücke anbelangt, fo glaubt Kec. dafs 
im Allgemeinen dieLefer weit weniger davon erbaut 
fern werden , als von der ursprünglichen GaUand'- 
fchen Arbeit. Doch daffelbe gilt, mehr oder minder, 
auch Schon von den frühern Eortfetzungen des be- 
rühmten Werkes, denen von Cauffin, Scott und 
Gaufrier; Galland hat überall den eigentlichen Kern 
vorweg genommen. Sollte aber deswegen das Uebri- 

fe, weil es So viel leere Spreu enthält, gar nicht 
cnutzt werden? Keineswegs! denn es finden fich 
unter der Spreu unendlich viel goldene Körnlein. 
Oder Sollten bloSs die Körner ausgeleSen, und die 
Spreu weggeworfen werden? So fragt fich: wie 
darf Einer für So viele fich des Unheils anmaSsen 
Ober das, was ihnen gefallen mag und was nicht? 
Und es gilt hier der Spruch: 

Wae dir noch neu ift, 
Wird dich auch reiten ; 
Wa« mir fchon Spreu ift, 
Ift dir noch Weiten. 

Freylich müffen fich die Schriftsteller, kraft Ih- 
res Amtes, jenes Urtheil anmafsen ; und fo haben 
denn auch die vorhergehenden Fortfetzer von 1001 
Nacht, jeder nach eigenem beften Wiffen, aus dem 
nach Galland übergebliebenen Sprenhaufen, ein« 
Auswahl von dem, was ihnen Weizen Schien, ge- 
geben. Aber wir müffen die deutfehe Befcheiden- 
heit des letzten Fortfetzers loben, die uns lieber die 
ganze vorgefundene MafSe, zumal diefe nicht gar tu 
Mark iSt, zu unSerer eigenen beliebigen Sichtung 
getreulich Oberliefern wollte. Freylich war auch 
hier das Auseinanderleben viel Schwieriger, wo nicht 
garunthunlich ; So wunderbar ift in dielen urfpröng- 
Ech Schönen, doch verwahrloften und herunterge- 
kommenen Volksmährchen , das gute mit dem 
Schlechten vermifcht, daSs man diefes oft gar nicht 
ansScheiden kann, ohne jenes mit zu zerftören. la 
einer ganzen langweiligen nichtsfagenden Gefchichte 
taugt etwa bloSs ein einziger Zug, der aber in mythi- 
fcher, ethifcher oder poetifcher Beziehung fo wich- 
tig ift, dafs man ihm durchaus nicht Hegen laffen 
kann. Will man ihn aber herausnehmen , fo findet 
man , dafs er nichts ift ohne die ganze Gefchichte, 
und ihm zu Gefallen mufs man diefe fchon mitneh- 
men. Und wie verschieden aus verfchiedenen Ge- 
tchupunk.« k«, * didlb« Darf«]]»»» „fcbd- 
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nen. So gleich der erfte Cyklus des' Uten Bandes, 
von S. 1 - 197. (N. 885 — 929). Von vorn herein 
kam dem Ree. das alles höchft nichtsnutzig vor, und 
völlig unwürdig .von einem Gebildeten gelefen , ge- 
fchweige denn von einem Gelehrten Oberfetzt zu 
werden. Bald aber fanden fich niebt blofs treffliche 
Einzelheiten, fondern in der Anlage des Ganzen 
lelbft, fo verbraucht auch die Erfindung ausfab, 
that fich ein eigener Geift kund und ein grandliches 
Streben nach einem wichtigen Zwecke. I>ie Anla- 
ge nämlich ift folgende: der König Schuh Backt hat 
ron feinem treuen Wezire geträumt, diefer werde 
ihn in kurzer Zeit tödten, und will ihm daher billig 
zuvorkommen. Der Wezir friftet fein Leben von 
Tag zu Tag, durch Erzählung von Gefchichten al- 
ler] ley Art, 28 oder SO an der Zahl, je nachdem man 
einige Gefchichten, die in andere eingelegt find, 
mitrechnet. Nach jeder Gefchichte fteht ein, in 
den Worten abwecb lein der, Uebergang, des Inhalts, 
dafs die nun kommende Gefchichte noch fchöner 
feyn werde als die dagewefene. Darober ift die vom 
Traume beftimmte Frift verftrieben (vermuthlich ift 
es ein Monat gewefen), und der König befinnt fich 
eines Beffern. Die letzte Gefchichte, die der We- 
zir erzählt, ift nichts als feine und des Königes ei- 
gene, fo unbefangen erfindungslos, dafs felbft der 
König darin Schah Backt heilst. Es fcheint nun, 
»lafs durch diefes Ganze nichts Geringeres bezweckt 
ift, als dem Kunftwerk der 1001 Nacht einen würdi- 
gen, der Grundlage auf die es gebaut ift, entfpre- 
chenden SchJufs vorzubereiten. Sichüioh ift die 
Anlage diefes kleinen Ganzen diefelbe wie die des 
Großen felbft. Und der Dichter vergifst nicht, an 
der rechten Stelle , mitten in den Gefchichten die 

' dem König Schdh Backt erzählt werden, eine An- 
wendungauf den König der Erzählung vom Anfang 
her, auf den Schehrydr der Schehrdzdde zu machen. 
Üenn S. 172 bey der Stelle in einer Gefchichte: 
„Uebereilen wir uns doch nicht mit einem Morde f 
denn ohne Urfache jemanden tödten, ift eine erofse 
Sonde;" heifstes: da fprach der König Schehrydr 
bey fieb felbft: bey Gott! ich war ein grofser Ver- 
brecher, dafs ich ohne Urfache fo viele Frauen ha- 
be umbringen laffen. Wahrhaftig, wenn der König 

' Schdh Bacht feinem Wezir verzeiht, fo will auch 
ich der Schehrdzdde das Leben laffen. — Und da 
non dem Wezir verziehen ift; da wunderte fich 
(S. 197) der König Ober Schehrdzdde, drückte fie 
an fein Herz, und fprach bey fich felbft: „Bey 
Gott, eine Frau wie diefe verdient nicht getödtet 
zu werden. In welcher Graufamkeit habe ich ge- 
lebt, bis Gott mir diefe Gemahlin zugeführt bat. 
Preis ihm ! möchte er mir mit ihr folchen Ausgang 
verieihn, wie dem Wezir und dem König Schdh 
liac?it. n Hier überwältigte ihn der Schlaf. Ge- 
priefen fey der, der nie fchläfi! — Ree. Geht nun 
wohl, was feiner Annahme von einem hiermit 
beabfichtigten Schlufs des Werkes im Wege ftebt, 
nämlich erftens, dafs ja nachher die neuen Ge- 
fchichten noch lange fortgehn bis zum wirklichen 



Schlöffe, und Zweytens, dafs die Anlage felbft, 
aus der er jene Abficht gefolgert, eine ollgemein 
beliebte Einkleidungs weife ift. Es ift eine Anwen- 
dung der uralten, befonders im Nordifchen ausge- 
bildeten, mythifchen Vorfteliung vom Gefang als 
einer Löfung des Hauptes. An die Stelle des Ge- 
fanges ift hier natürlich die Erzählung getreten; 
und fo fehen wir von den fechs grofsen Gefchich- 
tencyklen, welche die drey erften Bände und ei- 
nen Theil des vierten diefer neueften 1001 Nacht 
füllen, nicht weniger als viere daffelbe Thema, 
das zugleich das des ganzen Werkes ift, variiren, 
dafs Jemand durch Erzählen fein eigenes oder ei- 
nes Anderen Leben rette. 

Von den einzelnen Gefchichten diefes erften 
Cyklus im Uten Bande zeichnen wir folgende aus: 
S. 60. Vom Gärber nnd feiner Frau; eine artige 
Scene für ein Luftfpiel. — S. 84. Die Gefchichte, 
die der Jünger des Hn. Jefus erzählt. — S. 130, 
Von den Lift igen, die den Goldwechsler betrogen. 
— S. 151. Von der fchönen Frau mit dem häßli- 
chen Mann ; ein echt beduinifches Liebesabenteuer. 
Die fünf letzten Zeilen (S. 155) find ein völlig un- 

S äffender Zufatz. — S. 157. Von dem Könige, dem 
Jles verloren ging, nnd dem Gott alles wie- 
der gab. Eine fchöne moralifche Gefchichte, die 
zum Kindennährchen zu werden verdiente. — 
Von S. 199 — 250 ein artig eingeleiteter Cyklus 
von käbirifchen Gaunergefchichten, anfangs von 
blühendem Stil nnd anfebaulicher Darfteilung , ge- 
gen das Ende hin immer fchlecbter, und eines 
bchhiffes gänzlich ermangelnd. — Von S. 261 bis 
zu Ende des Bandes, Gefchichte des Cbalifen Härtin 
Jtlrafchid und der Tok'fatelk'olüb , (Gefchenk der 
Herzen). Pbantaftifche Verherrlichung einer Lieb- 
lingsfängerin des Chalifen, die ihm fein berühmter 
Mufikmeifter Ish'dk' Ben Ibrdhtm zugeführt hatte. 
Die Geifter entführen fie aus dem Zimmer, in wel- 
chem fie der Cbalife verfchloffen als feinen gröfs- 
ten Schatz zurückgelaffen. Sie bringen fie ins Gei- 
ft erreich , in Geifterpalafte und Geift ergä'rten , wo 
alle fich um fie verfammeln, fie zur Königin ihrer 
Fefte machen, und ihrer Schönheit nnd Kunft hui- * 
digen. Königin Mondfchein nimmt fie zur Schwe- 
rer an, nnd die böchfte Geifterfflrftin erfcheint, um 
fie durch ein förmliches Diplom zu ihrer Statthalte- 
rin zu ernennen. Alle Geifter haben, ihr zu ge- 
fallen, menfeh liehe Geftalt angenommen; nurzwey 
find zn ftolz dazu, die ihr denn ganz entfetzlich und 
wie Thiere vorkommen. Einer davon ift Maimdn, 
der Schwertträger, der fich in fie verliebt und fie 
entführt, worüber ein allgemeiner Geift er krieg ent- 
wehr, der mit Maimd»'$ Untergang nnd Tohjatti- 
jfo&o'« Befreyung endet, die dann von den Geiftern 
mit überfchwengneben Koftbarkeiten befchenkt, nnd 
in anerhörten Tonweifen unterrichtet, da fie nach 
dem Chalifen zurück, wie er nach ihr, fich fehnet, 
endlich wieder in das. verfchloffen gebliebene Zimmer 
des Palaftes gebracht wird, wo ihre Gegenwart, eben 
fo unglaublich wie ihr Verfch winden, durch ihren 
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Gefang fich kudd thut. Zur Beglaubigung ihrer 
wunderbaren Entfuhrungsgefchichte zeigt fie dann 
dem erftaunten Chalifen, aufser den mitgebrachten 
Schätzen, besonders auch das Diplom der Gcifter- 
fürftin. Uec. glaubt es dem Tone diefer hochft ei- 
eenthümlichen üarftellung abzufohlen, dafs fie, 
wenn auch nicht in ihrer gegenwärtigen Geftalt, 
doch in ihrer urfprünglichen Erfindung , ein jilra- 
fchidifche* Hofgedicht feyn möge, eine auf einen 
wirklichen Anlafs fich beziehende, und diefen mit 
Schmuck flberhallende , poetifche Schmeichele? der 
ausgefuchteften Art. Im Original felbft ift die Ge- 
fchichte ganz mit Verfen, von der Sängerin ge- 
lungen , durchwebt, welche meift nicht, wie in 
andern Gefchichten, blofs eingelegte fremde, fon- 
dern eigens fflr diefe Dichtung erfundene zu feyn 
fcheinen. Der Geifterhanshalt , wie er im Ganzen 
vortrefflich angelegt ift, fo bietet er auch im Ein- 
zelnen die überrafchendften, zum Theil höchft hu- 
moriftifchen Zage dar. Z. B. (S. SOS) hinter den 
flbrigen Geiftern, die wetteifernd der Toh'fatcl- 
h'olub ihre Huldigung darbringen, und zwar, wie 
gelagt, in menfehlicher Geftalt, damit fie fich nicht 
vor ihnen entfetze, will ein Geifterding, das zn 
dielen Toiletteoka nften der Verwandlung unge- 
lchickt ift, doch auch nicht zurückbleiben , und 
naht fich ihr alfo, fo behutfam es kann, in feiner 
eigenen Geftalt, zur Stunde, wo die andern fie 
allein gelaffen haben, und wo ße, im Geiftergar- 
ten, eben aus dem Bade geftiegen, fioh fchwermü- 
thigen Erinnerungen an ihren Herrn, den Chali- 
fen, überläfst. „Ein ftarker Luftzug, der fie um- 
wehte, nöthigte fie, fich umzufehn, und fie er- 
blickte zu ihrem Entfetzen einen Kopf ohne Kör- 
per, grofs wie ein Elephantenkopf, ja noch grö- 
fser. Seine Augen waren die Länge herunter ge- 
fpalten, und der Mund glich dem Eingang einer 
Höhle; herausftehende Zähne, grofs wae.Teuer- 
haken , umgaben feinen Mund , und die Haare 
hingen lang herunter. Da fprach Toh'fa: Ich 
nehme meine Zuflucht zu Gott vor diefem Teufel!, 
und betete zwey Gebete. Der Kopf indefs na- 
hete fich immer mehr, und fprach: Ich erüfse 
dich, o Beherrfcherin der Menfcben unu der 
Geifter, du Perle des Jahrhunderts und der Zei- 
ten! Gott laffe dich lange leben, und vereinige 
dich mit deinem Herrn, dem Chalifen! Toh'fa 
antwortete: Sey da mir auch gegrüfset, du, def- 
fen gleichen ich noch nicht unter den Geiftern 
gefehen habe. Der Kopf erwiederte hierauf: Wir 
find ein Gefchlecht, die wir unfere Geftalt nicht 
verändern können; man heifst uns Ghül. Ich ha- 
be mir von unferm Fflrften die Erlaubnifs ausge- 



beten, dich befuchen zu dürfen, Und ich bitte 
dich nun um die Gunft, mir etwas vorzu fingen; 
dafür verfpreche ich dir, in dein Schlots zu gehn. 
und für dich feine ' Ummdr (Hausgeifter) nach dem 
Befinden deines Herren zu befragen. Als non 
Toh'fa ihm ein Lied fingt, da weinte der Kopf 
vor Bohrung u. f. w. — Dabey ift für die arabi- 
fche Geifterlebre wichtig, dafs hier gerade folche 
Geifter, die ihre Geftalt nicht verändern können, 
Ghül genannt werden, da umgekehrt die GhuT» 
bey den Dichtern wegen ihres GeftaJtenwecbfelns 

(£/yj>) fprichwörtlich berühmt find (z.B. Ka'6 

Ben Zuheir Beit 8). Haben wirklich diefe Geifter 
in der Volksvorftellung ihre Geftalt fo febr ver- 
ändert, dafs fie nun ihre Geftalt nicht mehr ve&- 
ändern können? Uebrigens find in der Ueberfe- 
tzung diefer Gefchichte .die zahlreichen Geifterna- 
men fehr verwahrloft zum Theil wohl aus Schuld 
der fchlechjen Correctur des Druckes, deren fich 
offenbar weder Hr. Dr. Habicht felbft, noch ein 
anderer Arabifcbwiffender angenommen hat. Nur 
hinterher hat der gelehrte Herausgeber einige we- 
nige der allerauffallendften Druckfehler verhelfen, 
z. B. dafs S8 Mal in der Ueberfchrift diefer Ge- 
fchichte Tochfatulauloub fteht, ttitt TochfaiuMbuloub 
(nach des Herausgebers Orthographie), und unge- 
fähr eben fo oft in der Ueberfchrift der nächftvor- 
hergehenden Gefchichte BuknuJdyn ft. Ruknuddyn. 
So wird denn, was das Druckfehlerverzeichnis 
nicht berichtigt, S. S08 eine Geifterfürftin erft Sol- 
fala, dann Salfala gefchrieben. Eine Note erklärts: 
Erdbeben; es ift alfo Kjfy. S. S29 fteht fieben Mal 
Auka: eine Note fagt: Greif; alfo Uxc {Ank'd). 

S. 292 wird ein Geift Sisban, von dem wir nicht 
wiffen, wie er arabifch gefchrieben wird, z weymal 
von der Geifterfürftin Mondfeh ein als ihr Vaur be- 
zeichnet ; dafs er aber nur ihr Vttttr (Sohnes Bru- 
der) ift, zeigt S. SOI. Z. 7. S. 313 u. f. w. Die- 
fen Sisban erklärt eine Note S. 292 als: Satan, fo 
wie feinen Vater Ablu (d. i. Ulis) die Note S. 28B 
als: Teufel. Dafs aber beide hier etwas anders 
find, als die höllifchen Genoffen, nämlich gute, 
oder wenififtens gleichgültige Mittelwefen, zeigt 
ihre Sippfchaft, die, wie ichon die fprechenden 
Namen be weifen, lauter Elementarge ift er find, als 
Iblit Scbwefter Kamari^ye, Mondliche S. 288 (J£ 
Kamryc, Mondfchein), und deren andere Schwe- 
ftcm S. 291, Vah'ime, Heifstag, Schtrdre , Sprüh- 
funken, S. 296. G'amra, Glflhkohle u. f. w. 
(Oi« Fort/etsung folgt.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

f) Bheslau, mit Königl. Schriften Yb. Jofef Max): 
Taufend und Eine Nachf ti Arabifch , — — hcY- 
ausgeg. von Dr. Maximilian tihMht ^- ' ^ lftef 
. bis 4ter Band u. f. w. ,. ', 
r $) Ebenda/., b. Jo(f»f M*x: Tou/md u^d* Em* 
Nacht, Arahifche Erzählungen, — — ergänzt 
und vollftändig überfetzt von Max. Habicht, 
F. H. von den Hägen und Karl Schall. 15 Bänd- 
chea n, t w. „..,• .|., fi . •! * 

(Fur/fmunf der im 

Band XV. S. 1. Die Gefchichte von Abulh'afan and 
feinem Sohne Nüreddln 'AU, ift vorher mehrmals, 
und in intereffanteren Wendungen dagewefen, z, B. 
als Schcmjetmhdr Bd. IV. S. 162, und zuletzt als 
Nama und Na'm, Bd. XIII. S. 18a — Die zweyte 
Gefchichte, S. 57 von In» Ben KUs(?) und feiner 
Tochter, ift eine ganz aus der Luft gegriffene Er- 
findung, der aller fefte Boden der Wirklichkeit 
fehlt. Vielleicht bat der eingeflochtene poetilche 
Briefwechfel einen Werth im Original. Ein inter- 
effanter Zug ift S. 79. — Von S. 146 — 260 der Cy- 
klus von den 7 Weziren. Die Gelcbichton von Wei- 
berlift, die fie erzählen , um dem von der Sultanin 
angeklagten Sultans fobpe das Leben, zu frifu-n, find 
cum Theil fchön, aber nirht zum Zwecke paffend. 
Gleich die erfte Gefchichte, S. 157, ift keine böfe, 
fondern eine fehr gute Lift ; diefelbe Gefchichte, die, 
kürzer und weniger fchön, Bd. XIV. S. 142 fteht. 
Arn Ende derfelben, S. 160, findet fich die Note: 
„ Hier folgt in der Tunef. Handfchr. (abermals) die 
Gefchichte von dem Ehemann und dem Papagey, die 
wir hier »uslaffexi, da fie bereits im erften Bd. S. 147 
mitgetheilt worden." Dort nämlich kommt fie un- 
ter den Erzählungen der 40 W ezire, wie hier unter 
denen der 7 vor. Eben fo ift nach der Note S. 192 
eine Gefchichte weggelaffen, weil fie fchon Bd. I. 
S. 246 dagewefen, dort gleichfalls in der Gefchichte 
der 40 Wezire, mit denen die 7 urfprünglich eins 
find, wie denn beide, aufser den angezeigten ge- 
meinfchafllichen Gefchichten, auch noch die ganze 
Anlage miteinander gemein haben. Dort wie hier 
mufs ein Königsfehn, um einer von feinem Lehrer 
in den Sternen gelefenen ihm drohenden Gefahr zu 
entgehn, fieb (dort 40 hier 7) Tage lang ftumm flel- 
len, geräth aber eben dadurch in die Gefahr, auf 
die falfche Anklage der in ihn verliebten Sultanin 
oder Stiefmutter, weil er Geh nicht verantworten 
A. L. Z. 18SS- Xwrjrttr BanJ. 



kann» hingerichtet zu werden; und jeder der We- 
zire frjftet das Leben des Prinzen auf einen Tag 
durch eine Gefchichte, deren Wirkung auf das Ge- 
reuth, d. s Sultans die Sultanin in der Nacht durch 
eine Gßgengefchichte vernichtet Selbft der Name 
äind^aoT ift beiden Gefchichten gemein; in den 40 
Wezärfn keifst der, König, felbft fo, in den 7 der 
Lehrer des Prinzen. Es ift ein Uebelftand, dafs 
diefe urfprOnglirh felbftftändige, nicht zu 1001 Nacht 
gehörige VVezir's- Gefchichte, nun in der Deutfchen 
gar in duplo vorbanden ift. Leber die einzelnen 
Erzählungen aus demCyklus der 7 Weztre bemerken 
wir noch: h. 19i. Gefchichte eines Mannes, der 
aus K,eue fein Leben lang nicht mehr gelacht hat. 
Es ift das Mährchen vom Korbe oder der Infel des 
Glücks, an der man nur einmal landet; recht ein- 
fach fchön erzählt. - S. 211. Gefchichte des Man- 
nes, der da wünfehte die Nacht AI ICadr kennen zu 
lernen. Eine blofse Ueberfchrift, mit der Anmer- 
kung, dafs der Anftaud nicht erlaubte, die Ge- 
fchichte mitzutheilen. — S. 216. Gefchichte eines 
Königsfehns und einer Königstochter ; von vorn her- 
ein etwas fehr bekanntes, dann eine neue höchft 
flberrafchende Wendung, S. 221. S. 226. Ge- 
fchichte der alten Frau mit dem Sohne des Kauf 
rnanns; völlig wie Bd. XIV. S. 145, von dem alten 
W eibe und dem Scidenhändler. — S. 253. (lOOOfte 
Nacbt) Der Knabe von 5 Jahren, kindlich -falomo- 
nifche Weisheit. 

Der Schlufs des ganzen Werkes, von S. 260 an, 
iit unreres Erachtens höchft gründlich. Dem fchon 
durch den Schlufs der letzten Gefchichte nachdenk- 
lich gewordenen Sultan üchehrydr folt nun auf fein 
Verlangen Scherazäd noch eioe recht fchöne, und 
die letzte ihrer fchönen Gefchichten erzählen- fie 
darnach tödten zu laffen, daran denkt er fchon lange 
nicht mehr. Sie aber erzählt ihm nun, uro ihn ganz 
zu bekehren, feine eigene und ihre Gefchichte, von 
feinen und feines Bruders erften flblen Erfahrungen 
über Weibertreue, und feinen daraof begründeten 
graufaroen Vorfatz, das Gefcblecht als Spielzeug zu 
gebrauchen und zu zerftören, bis zu ihrem eigenen 
muthigen Entfchlufs, durch Geift und Anmuth dem 
Unglück des Landes und den Verirrungen des kö- 
niglichen Gemüths ein Ziel zu fetzen. Sie hebt S 265 
ihre IleJdenmüthigkeit treffend hervor und Töricht 
mit edlem BewuTstfeyn von ihren . Eigenfchaften 
Sie hört nun für den König, wie für den Lefer auf 
ein blofses Vehikel unterhaltender Mihrchen zu'fevo' 
und wird ein felbftftändiger, unendlich tiefer und 
rührender Charakter. Man -Mit mit vollkommner 
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Befriedigung, dafs nicht mehr ein Mährebenge- tragenen Stoff (zu den beiden deutfchen 

fpinnft den König hinhält, das feine üble Laune fetzungerv von oa/pcAi und Hammer i(t auch fiooh 

oder Sättigung jeden Augenblick zerreifseh kann, eine dänifche, aus dem zu Kalkutta gedruckten ara- 

fondern dafs feine männlich -fultanifche Koheit durcb bifchen Texte, gekommen, v. Jena LaJJen ftcumuf- 

das Gefühl der Krauen würde und weiblichen See- ftn, Ed. I. Kopenhagen 1824.) durchgängig zu fich- 

lengrüfse, das ihm längft dämmert und endlich klar' ten und zu fcheiden, ihn in allen Theilen mit 



wird, wirklich gebändigt und dauerhaft befiegt ift. Oberall nachgewiefenen handfehrift lieben, fo wie mit 

Mag es feyn, dafs dererfte Anleger der 100 1 Nacht den nun gedruckten arabifchen Quellen zu verglei— 

nichts weiter im Sinn hatte, als einen Kähmen für eben, und völlig rein daraus herzufteJJen, fodann 

aüerley Mähreben; durcb diefe ScbluCsdicbtung aber alle Wiederholungen und Dubletten, und alles fonft 

ift nun jener Rahmen felbft in das bedeutendfte Ge- unbrauchbare und unpaffende wegzufchneiden, oa> 

malde verwandelt. Hiernach widerlegen fich leicht mentlich die fremdartigen Einfchiebfel felbftftän fli- 



ege 

die glänzenden Fehlanfichten Caufjin t über Anfang 
und Ende der 1001 Nacht, wie Ge von den drey 
Deutfchen im Vorberichte zu Bd. 1». S. X ff. Über- 
fetzt zu finden find, und die Geh hauptfachlich auf 
denjenigen Schlufs des Werkes beziehn, den Hr. 
v. Hammer zuerft 1804 aus feinen kdhirifchen Hand- 
febriften den Franzofen mittheilte, und der feitdem 
in deffen und Zinferling's Ergänzung der 1001 Nacht 
( 1823. 24. 3 Bde.) gedruckt erfchienen ift. Von die- 
fetn Schluffe glaubt H. v. H. (Wiener Jahrb. Bd. 33. 
S. 7 ff), dafs er geiftreieber an Geh, und auch mehr 
im Geifte des ganzen Werkes fev, als der obige aus 
der Tunefifchen Handfchr.. Es fft aber kürzlich fol- 



h 

{;er Werke, wie die 40 Wezire und Sindbad'sMeer- 
ahrten, daraus zu verbannen , den fo gewonnenen 
gleichförmigen Stoff aber, gleichförmig gehaltet, 
und in orientalifchem Geifte kunftreich verdeiitfcht, 
in guter Anreihung und Aufeinanderfolge, in wirk- 
liche taufend Nächte und Eine gleich mäfsig zu ver- 
theilen, und fo, was im Orient nur als Trümroer 
vorhanden ift, im Deutfchen als Kunft werk berzn- 
ftellen. 

Nach diefer Beurtheilung der beiden letztet» 
deutfchen Bändchen haben wir noch Einiges über 
die vorderen 13 zu fagen. Zugleich mit den, au« 
den verschiedenen , franzöfifchen und englifeben, 



gender: Der durch die letzte Gefchichte feiner Er- Quellen von den 3 deutfchen Herausg. gezogeneo 



zählerin bis zum Tode gelangweilte Sultan befiehlt 
ihre Hinrichtung. Da winkt fie der Amme, und 
diefe führt drey Kinder vor, welche die Erzäh- 
lerin inzwifchen unter ihren nächtlichen Gefcbich- 
ten vom Sultan bekommen hatte. Alle dreye ftrek - 
ken, für das Leben der Mutter Gehend, ihre kleinen 
Arme zum Vater empor, und wie könnte diefer wi- 
derftehen? Er begnadigt nicht die Erzählerin, fon- 
dern die gute Mutter. Das ift recht artig und über- 
rafebend, aber doch nur ein Einfall, und zwar ein 
echt kotzebuifcher , keine innerliche Löfung der 
Gefchichte aus fich felber und keine befriedigende 
Zurückführung des Endes auf den Anfang. Wenn 



Stücken, ift ebendaraus auch eine Maffe von erklä- 
renden Anmerkungen mit herüber genommen, und 
anhangsweife jedem einzelnen Bändchen beygegebenk 
Im Texte ftehen überall Zahlen, welche die Steiles 
der hinten folgenden Anmerkungen anzeigen; undfo 
kann man fich leicht von der zu erklärenden Stelle 
zu der dazu gehörenden Erklärung hinfinden, aber 
nicht fo leicht umgekehrt von einer Anmerkung zu 
der Stelle, zu der fie gehört, weil dort die Seiten- 
zahl des Textes' nicht zugleich mit bezeichnet ift. 
Aufser den Anmerkungen von Gattand, Caufjin, 
Scott und Gautticr, finden Geh auch welche von 
Langles (zu feiner Ausgabe von Sindbad*$ Keifen), und 



übrigens die drey Herausg. von diefer Hammerfchen von Asub (zu feiner, von Gault. aufgenommen! 



Ergänzung fagen, dafs diefe fich, als eine ägyptifebe 
aus ich weiten de Ueberarbeitung und Fortsetzung, 
keineswegs zur Einverleibung in ihr Werk eigne; 
fo fcheint mir doch der Grund von deren notwen- 
digen Ausfchliefsung viel einfacher der zu feyn, dafs 
H. Max in Breslau ein eben erSt bey H. Cotta in 
Stuttgart gedrucktes Werk, fo anziehend auch fein 
Inhalt, und von dem allerächteften arabifchen Ge- 



präge, 



befonders in den kleineren anekdotenmäfsi- 



gen Stücken ift, doch unmöglich nachdrucken durfte; 
obgleich, wunderbar, Hr. v. Hammer felbft das zu 
wünfehen fcheint, wenn er (am angef. O. S. 10) fagt, 
„dafs die Liebhaber von Mährchen in den geäufser- 
ten Wunfeh mit einftimmen werden, dafs jene aus 
der Cotta'fcben Ausgabe der Max'fchen einverleibt 
werden mögen." So etwas bleibt hillig einem künf- 
tigen Diafkeuaften des orientalischen Mährchen- 
werks überlaffen, der nach allem, was bisher dafür 
ift, noch das Befte zu thun finden wird, 
rciclilicli 3 



Ueberfetzung der Erzählung vom weifen Heikar). 
Die Quelle jeder Anmerkung, oder jedes Theiles von 
einer Anmerkung, ift überall gewiffenhaft durcb 
beygefetzte Namenschiffer angegeben. DieHerausgg. 
felbft haben weniges beygefteuert, das bedeutend flu 
davon möchten die (wohl auf v. d. Hugen's Rechnung 
kommenden) hin und wieder, gegebenen Verglei - 
chungen und Nachweifungen der mythifchen Fäden 
diefer Mährchen feyn. In den Anmerkungen felbft 
zwar findet fich davon nur Einzelnes, z. R Bd. I. 
Anmerk. 13; dagegen geht eine zusammenhängende 
Betrachtung der Art durch die dem 13ten Bande an- 
gehängte üeberficht fämmtlicher Mährchen der 13 
Bände. Hr. Habicht fcheint fieb weder der Redaction 
der Noten, noch auch des Textes der Ueberfetzung. 
felbft, befonders angenommen zu haben ; daher über- 
all zahlreiche Mifsverftändniffe , Verunstaltungen 
orientaltfcber Namen, z. R „der im Paradiefe flie- 



fsende 



ftallftrom 



ftatt Kauter (nach 
aber werden un- 
fere 
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wenn 6« es nur wirklich 
bedeuten de Aufklärungen Aber den Orient 
daraus fehöpfen können. Die Bemerkungen von Gall. 
felbft find, feiner Zeit und feiner Lage gegen das 
Publicum gemäfs, am meiften von der Oberfläche, 
«nd daher'ift mit Recht hier nur wenig davon wie- 
derholt. Ein weit tieferes Eingehen in den Grift, die 
Sitten und Verfaffung des Orients, zeigt fich in den 
zahlreichen Anmerkungen aus Gauttier, z. B. Bd. 1. 
Anmerk. 18 b. von den 5 Beligionspflichten und den 
dreyerley Abwafchungen, 14. von der Vormund- 
schaft, 17. Fefte, 18. b. Ehefcheidung. Denfelben 
Charakter im Gegenfatz zu der Gal/aniTicheo Ma- 
nier, trägt auch die Erzählungsweife felbft in den aus 
Gauttier entlehnten Stücken ; es wird hier gleichfara 
im Bewufstfeyn eines andern, in orientalifcher Ein- 
zieht weiter gefchrittenen , Psblicums gefproeben. 
Z. B. Bd. XU. S. 6, wo die gehäuften Beziehungen: 
Syrifche Pitazie, Damafcener Granatäpfel, llofen 
von t'ayum, womit die Nafe, die ßrüfte und die 
"Wangen der befchriebenen Schönen verglichen wer- 
den, faft den Verdacht einer verfchönernden Ein- 
fchiebung erregen , die man Geh doch fehr gerne ge- 
fallen iäfst. Aus Jon. Scott ift unter den Anmerkun- 
gen wenig beygebracht, und da find es meift un- 
verftändlich (d. h. nach englifcher Weife) gefchrie- 
bene arabifche Ajmen imVhöcbft willkürlichen Er- 
Wärungen. Z. B. 1^3. „Bey Scott heifst der Efel 
~*t>ba Notfaun, d. i. Vater der Thorheit , und O Ibn 
\ektaun, d.i. Fohrer zum wahren Glauben. Und 
der Efel nennt den Ochfen Ubboofe, ohne Erklä- 
rung." — Dafs der erfte Titel des Efels heifsen 

foll Ebn Ndfdn (<J~**j d.i. Vater Schläfer, 

erkennt man aus dem Gegenfatze des zweyten, näm- 
lich Ebu (nicht Ibn) Jak'fhdn (uUa&> d. i. 
Vater Wacher; was aber Ubboofe ift, mag ein an- 
derer rathen. — In welcher der orieutalifchen Spra- 
chen Dfchian „Gläubige" bedeuten mag, wie Bd. I. 
Anmerk. 10 von den Herausgg. verliehen wird , wif- 
fen wir nicht; eben fo wenig ift uns bekannt, dafs 
(I. S2ult.) „ji//af bedeutet: er hat vor Kälte, Furcht, 
gezittert, und Darachia heifst: er war demüthig im 
Ueberau fs. " — In Anmerk. L 2 u. 1 1. ift fehr viel 
unttBtzes, widerfprechendes und falfches, Ober die 
beiden Namen Scheftrydr und Schehrtizdd zufam- 
mengetragen. Es ift kein Zweifel möglich, dafs 
Schehrjdr (was hier wunderbarer Weife Schach- 
riar gefchrieben wird) im Pcrfifchen etwas anders 
heifsen könne, als Stadtfreund oder Stadt hört, d.i. 
Herr fc her, Fflrft, die gewöhnliche epifche Bezeich- 
nung im Schdhndnu. , Das ydr jU, das für fich al- 
lein blofs Frennd bedeutet, hat doch die Bedeutung 
Hort, Beyftand, durch feinen Urfprung, in dem es 

mit ydwer, Helfer u. f. w. zufammenhängt, 

oder nur daraus zufammengezogen ift, wie jl dr, 
Bringer, aus J^, dwer. Statt Schehrydr hat die 



TuneufcheHandfchr. meiftens Schehrbdx, d.i. Sttdt- 
fpiel, Stadtluft, was von jenem nur durch die Ver- 
letzung eines Pünktchens verfchieden ift ( f^2jQ& 
j^j^ii); fowie hinwieder von diefer zweyten Form 

die dritte deffelben Namens, Schehrbdn, d. i. Stadt- 
hüter, fich nur durch die verlängerte Künduag des 
letzten Buchftaben unterfcheidet (j^JMm yl^.g£). 
Schehrdzdd aber (wie die Tunef. Handfchr. faft 
durchgängig hat, oJy;! r #£ ; nur zuweilen fleht da- 
für, mit Verfetzung des Elif ota-Ali) bedeutet na- 
türlich: Stadt - angeborne, Stadt- edelfreye, wo- 
für fich allerdings auch die Gauttier'fch« Erklärung 
„Cypreffe, d. i. Schönheit der Stadt" hören läfst, 
weil die Cypreffe, wie die Lilie, vorzugsweife dzdd, 
die edel-freye, heifst. Aber ein ganz unftatthaftes 
Sprachgemenge ift es, dafs, wie die Herausgg. billi- 
gend anführen, „ Cau/fin die bedeutendere arabifche 
Ableitung vorzieht von Schehr, Monat, oder eigent- 
lich Mond, alfo: Kind des Mondes, oder: fchöo 
wie der Mond, die in diefen Erzählungen fo häufige 
Vergleichung." Schehr aber bedeutet im gewöhn- 
lichen Arabischen niemals den Moud, foudern blofs 
den Monat. Und eben fo unnütz ift Scott*» Erklä- 
rung von Siteher -zade, wie er es fchreibt, als : 
Tochter der Gelehrfamkeit; wobey, fcheint es, B^Q$ 

Schuhret, Berühmtheit, mit jJ& SchTr, Wiffen, 
verwechfelt worden ift. 

Wir enthalten uns aller ins Einzelne gehenden 
Beftreitung der von den Herausgg. angenommenen 
Schreibweife für die orientalifchenNamen : den end- 
lofen Krieg hierüber, bey jeder Gelegenheit, wit 
ein berühmter Mann unter uns thut, zu erneuen, 
fcheint höchft unerfreulich. Die Herausgg. befolgen, 
auf Hn. FJabicht's Autorität, das Princip, To zu fchrei- 
ben, wie ausgefprochen wird. Aber die Ausfpracha 
ift unficher und wechfelnd, für unfer Ohr unfafslich, 
und für unferen Mund unnachahmlich. Und man 
fchreibt ja felbft franzöfifche und englifche Namen 
im Deutfchen nicht fo, wie man fie aussprechen foll. 
Für die orientalifch wiffenden fcheint es mir daher 
wünfehens werth er, die Wörter nach einem feften 
Princip, das fich an die unveränderlichen Schrift- 
Zeichen hält, überall fo zu fchreiben, dafs man fie 
mit vollkommener Sicherheit aus der europäifchen 
Schrift in orientalifche umfetzen kann. Nach einem 
foleben, von Uec. auch fonft befolgten, Principe hat 
er hier die von den Herausgg. nach der ungefähren 
Ausfprache gefchriebenen Namen meift ftillfchwei- 
gend umgefchrieben. 

Unter denjenigen Erzählungen der hinteren Bän- 
de, die nicht aus Call, genommen find, müffen wir 
einen Augenblick bey einer verweilen, bey der wir 
zufällig, ohne ihre Quelle vergleichen zu können, 
einen ieJtfamen Irrthum verbeffern können , den im- 
mer ein europäifchcr Ueberlieferer dem andern ge- 
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treulich nacbfegt. Es ift (B. X Hl v. S. 8fl an) die «n- 
Zählung von der Vermählung des Utalifen Eimunuin 
jnit tfer Bürdn , ein eigenes unkünftJerifches Gemi- 
fche von wirklicher Gel'chichte und Mährchen. Sie 
ift (laut der Nachweüung S. $\Q) von Langla aus 
feinen Handfcbriften über fetzt (alfo von den Deut- 
fchen zunächft aus Gautt. genommen), und befindet (ich 
auch in der Hammer*fchen Ergänzung I, 23. Aufser- 
dem glauben wir diefelbe Gefchichte, mit derfelben 
Verunftaltung, noch fonft irgendwo, wir denken in 
den Fundgruben, wo wir fie doch im Augenblick 
nicht wieder finden können, gelefen zu haben. In der 
Befchreibung, der mit höchfter verfchwenderifchen 
Pracht gefeyerten Vermählung, heifst es nun hier 
(S. 46): „Ätma'mdn fetzte lieh der Bürdn gegenüber; 
ein von Goldfäden gewebter Teppich war ausgebrei- 
tet, und nun ftreuie die Grofsmutter der burttn für 
ihn taufend und dreyhuodert grofse und kleine Per- 
len in goldene Schüffein; Alma'mün, auf feinem 
Teppiche fitzend, betrachtete diefe Perlen. Katel- 
Aliah fagt, dafs Abu-JSewas bev diefer Feierlich- 
keit zugegen gewefen, über welche er folgende 
Verfe macht: 

Blafen de« Weine», grof»« und kleine, 
Sind eben fo »iel Perlen, 

Die man auf «inen goldenen Boden ftreut. " 

Soweit das fchlecht zufammenbängende Gerede, 
In welchem am meiften der gotteslästerliche Name 
K'dtil Alldh, d. i. Gottes Tbdter, auffällt ; und 



per den anwetc-nden Frauen* .1 
ftreckte die Hand jus und fafste eine Perle; die 
übrigen Perlen aber blieben liegen glänzend. auf dem 
Teppich (auf den fie gefallen waren). Da fprach Et' 
putmün: Gott verwUufche den Ha/an Ben tidni'J") 
Ift es nicht, als hätte er diefes hier (das tkhaufpieA, 
das ich hier fche) gefehn, als er fprach, indem er 
den Wein und die Bläs'cben fchilderte: i 

u — | ~~o — j -o — | ou— : 

„Ei ift, alt ob klein und groft die Blafen,»«) hhwint- 

raend auf ihm, 

AliPerlenfand fcy'n geilreut auf einem goldenen GruMd 1 .*" 

Das Bild ift fchön und deutlich; der goldene Grund 
ift die Oberfläche des Weines im Becher. Dem 
Chalilen fallt der Vers ein bey den auf dem Gold- 
teppiche verftreuten Perlen, "und er meint, der 
Dichter mfiffe bey *iner fo anfchaulichen Schilde- 
rung, etwas Aebnliches, in der Wirklichkeit öder 
in der Phantafie, wie hier die Perlen^uf dem gol- 
denen Teppich , vor Augen gehabt habeo. Das 
drückt er kräftig fo aus: Gott verwünfehe ihn, K'd- 
tala-Udhu, d.i. es ift über die Mafsen fchön und 
-wunderbar von ihm; wie wir denn in allen Spra- 
chen ähnliche VerwOnfchungsformeln zum Ausdruck 
des höchften Lobes und der Bewunderung gebrau- 
chen fehn. 

Nun zum Schlufs etwas über die Manier Gd?* 
(und der Deutschen) gegen die des Originals. Die auf 
die Länge langweilenden, die Erzählung fchliefsend« 



hauptfächlich um diefen wegzurchaffen, müffen wir und einleitenden, Wiederholungen zwirnen Dinar- 



uns in diefe Erörterungen einlaffen. Auch kann 
der bekannte Dichter BbuNetvwds nicht wohl, wie 
hier behauptet wird, bey Elina' mün's Vermählung 
mit der Bürdn zugegen gewefen feyn, um darauf die 
nichts Tagenden Verfe zu machen, da diefe Vermäh- 
lung, wie die Erzählung felbft angiebt, im J. 210 
ftattgefunden, Ebu Nemvds aber (nach Herbelot) be- 
reits 195, unter dem vorhergehenden Cbalifen Amin 
geftorben. Glücklicherweil« nun bedient fich H'a- 
riri (Mak. 40) einer Anfpielung auf die volksberühmte 
Bürdn, und fein gründlicher Herausg., de Sacy. 
unterläfst nicht, ein erklärendes ausführliches ara- 
bifebes Scholion (S. 447) dazu beyzubringen. Da ift 

alles fein klar und verftändlich', und der Unheil- tcrhin fetzt fich der dierem Refraia fowoM anft 

name Tödtegott löft fich in eme derbe Redensart im \ t\ t. * U ....<- • 

Munde des überrafchten Chalifen auf; wie folgende h e"de Heim feft: ^O^) ^ ua-a-W», 

wörtliche Ueberfctzung der Stelle aus den benannten und brach ab die erlaubte Sage. Das ift das 

Scholien zeigt 

Als die Höchzeitnacht war, und fie (die Bürdn) 



zäd und Schehräzäd, find im arabifchen Texte febon 
mit Ende der fünften Nacht rund abgefchnitten 
durch die Wendung (S. 55}: da gelangte Sehehräzid 
zum Tage, und brach ab die Gefchichte. Da fprach 
Dinlrzid zu ihrer Schwefter Schebräzäd ähnlich 
wie fie zu ihr gefprochen in den vorigen Nächten; 
doch in der Wiederholung iß keine Erholung , { Z )^V^ 

8o\i( JkAc^Jt Cr* ^ (Der vorhergehende Refrain: 
da gelangte -Schehräzid 7um Tage, und brach ab die 

Gefchichte, lautet in den erften Nächten fo: 

^j}f&l> erft/pä- 

diefer 



dem Ma'mün in ihrem Brautftaat vorgeführt wurde, 
ward für fie gebreitet ein Teppich von Gold, und 
gebracht ein Korb, mit Edelfteinen befetzt, gefüllt 
mit grofsen Perlen. Diefe wurden ausgeftreut un- 



Z 

erlaubte, das unfchuldige Vergnügen.) Von hier 
an fallen im Arabifchen alle die faden Beziehungen 
des Franzöfifchen auf den Sultan, die Erzählerin 
und deren ganz langweilige Schwefter, völüg hin- 
weg. 

(Die Fort/eltung folgt.) 



*) D. i. EAu Ntwwät, wie d*D>lb« Scholion in einer Schlufnanmerkung erklKrt. 
•♦) , wofür Goliua in diefer Bcdentung nur ^>jVju 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

1) Breslau, mit König!. Schriften (b. Jofef Max): 
Taufend und Eine Nacht, Arabijch, — — her- 

•usgeg. von Dr. Maximilian Habicht lftcr 

bis 4ter Band u. f. w. 

2) Ebendaf, b. Jofef Max: Taufend und Ein* 

Nacht, Arabifche Erzählungen, ergänzt 

und vollftändie Oberfetzt von Max. Habicht, 
F. H. von der Hagen und Karl SchalL 15 Bänd- 

. eben u. f. w. 



( Fortfciiung der i 



Stück 



Im Anfang jeder Nacht ift zur Anknüpfung der 
letzte Satz der vorhergehenden Nacht wiederholt 
oder variirt, immer fehr anmutbig, epifch, nie er- 
müdend. Am Ende jeder Nacht aber fteht der Re- 
frain: da gelangte Schehräzäd zum Tage, und brach 
ab ihre erlaubte Sage. Dagegen haben die drey 
Deutfchen Oberall die franzöüTchen Tiraden, als ein 
unantaftbares Heiligthum, mitgefchleppt, und fie 
rühmen fich deffen Bd. I. S. XXV111. Note 2. Da 
aber doch das dunkle Gefühl des Ungehörigen ihnen 
endlich zu ftark wird, fo werfen fie dann in einem 
folgenden Theile alles miteinander weg, auch den 
nothwendigen Refrain am Ende jeder Nacht und 
den anknüpfenden Anfangfatz der folgenden; wel- 
cher andere durch den erften hervorgerufene Fehl- 
griff noch ärger als diefer ift, denn dadurch wird 
nun die Eintheilung in Nächte eine ganz eitle, nur 
blofs noch fürs Auge durch Abfätze und Ueberfchrif- 
ten vorhandene. Jener Refrain ift das einfache und 
natürliche, echt epifche Band,, das das ganze Werk 
zufammenhält. Dagegen find jene beftimmteren und 
ausführlicheren Beziehungen auf das Verhältnifs der 
Erzählerin zudem Sultan, insbefondere von deffen 
immer wiederholter Verfcbiebung ihrer Hinrichtung, 
defswegen fehlerhaft, weil jene erfte Grundlage, 
worauf der Bau fteht, eben als die Grundlage nicht 
immer wieder aufgewühlt werden darf, zumal fie 
fo fchwach ift, dafs man froh feyn mufs, fie vom 
ichönen Mährchenbau glücklich überbaut zu fehn. 
Daher Galt., der aus unpoetifcher Anficht immer wie- 
der auf die alte Schwäche zurückkam, mit Recht 
den Spott dar Nachtfchwärmer erfuhr: Meine liebe 
Schwefter, wenn du nicht febläfft, fo erzähle uns 
o, C. w. 

CauJJin in der Vorrede zn feiner Fortsetzung der 
1001 Nacht bat eine , von unfern Herausgebern 
(Bd. 1$ v. S.XV11. an) wiederholte, Vergleichung ge- 
A. L. Z. UM. Zweyttr Bund. 



eben von GdV Ueberfetzung mit einer gegenfiberfte- 
enden wörtlichen (was eben die Franzofen wörtlich 
nennen) aus der Handfchr., die nach CauffuC» Vor- 
ausfetzuog Gd. gebraucht hat. Die Vergleichung ift 
deswegen ihrem Zweck weniger entfpreebend , weil 
das fo verglichene Stück der Anfang des Werks ift, 
bey welchem Anfang eine weit gröfsere Abweichung 
ganz natürlich war. Die Refuitate, die Caufßn aus 
der Vergleichung zieht, find hauptfächlich, dafs Gd. 
die Erzählung höher anhebe, nämlich von dem Vater 
der beiden Sultane, Schehryär und SchähzenJn, den 
das Original mit Stillfchweigen Obergehe, fodann des 
ältern Bruders Abtretung von Samarkand an den jün- 
gern befonders begründe, und endlich die beiden 
bchweftern Schehräzäd und Dlnärzüd nicht eher er- 
wähne, als bis fie felber auftreten, nicht, wie das 
Original thue, gleich anfangs, beym erften Vor- 
kommen ihres Vaters. Aber es ift eigen, dafs von 
diefen drey Punkten wenigstens zwey, der erfta 
und der letzte, in der Tuneufchen Handfchr. gerade 
ebenfo find, wie bey Gd., nur die Erweiterungen bey 
diefem abgerechnet. Noch auf einen andern Punkt 
machen die deutfchen Herausgeber aufmerkfam (ßd.l 
S. 316 unten), worin Gd. , gleich im Eingang des 
Werkes, mit der Tunef. Handfchr. ftimmt, gegen 
die Handfchr. , die man für die von ihm gebrauchte 
hält, und vermutben daraus, dafs er neben diefer 
noch eine andere mit der Tuneufchen ähnliche be- 
nutzt haben mflffe. Vielleicht aber ift es überhaupt 
eine unerwiefene Vorausfetzung, dafs jene Handfchr. 
(in 3 Bdn.\ die man für GtTa. hält, diele wirklich fey. 
Die Vorausfetzung beruht blofs auf der allgemeinen 
Gleichheit der Gefchichten , fo wie der gleichen 
Folge derfelben, und gleichen Nächtezählung; aber 
alles diefes ift in der Tunefifchen Handfchr. eben fo. 
Um jene Vorausfetzung zu begründen , müfste eine 
viel mehr ins Einzelne gehende Uebereinftimmung 
Gtfs. und jener ihm zugefchriebenen Handfchr. nach- 
gewiefen werden. Die folgende Vergleichung aber 
wird zeigen, dafsGd. wirklich mit der Tunef. Hand- 
fchr. auch in den Einzelheiten übereinftimmt , und 
die fcheinbaren Abweichungen bey ihm fich alle dar- 
aus erklären, dafs er, die Poefte des Ausdruck* in 
Profa auflöft , franzöfifcb zuftutzt und erweitert, 
aus eigener Anficht Motive ändert oder einfebiebt. 
Ausdrücke und Wendungen mifsverfteht, und bey 
dadurch entftehendem Mangel an Zusammenhang Geh 
willkürlich hilft, u. dgl. Die Haupt abficht diefer 
Vergleichung aber ift, die Darftellungsweife des Ori- 
ginals, im Gegenfatz zu der von den Deutfchen wie- 
3erg|gebenen^nzöfifchen Manier, durch eine^reu. 
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Nachbildung von jener, anfchaulicb zu machen. Kec. 

flaubt zwar nicht, dafs durch eine folche wörtliche 
Fachbildung des Ganzen der deutfchen Lefevvelt 
ein Dienft gethan wäre, doch eine mäfsige Annäh- 
rung an eine folche dürfte ße fich wohl gefallen laf- 
fen. Er hat dabey, ohne befondre Wahl, einige 
kürzere ganz einfache Stucke herausgegriffen, bey 
denen kein innerer Grund zu Abweichungen vor- 
handen war. Andere Gcfchichten fordern andere 
ROckfichten, und die Vergleichung des Eiuzelnen ift 
da fchwieriger und weniger einleuchtend. 

Arab. N. IS. (Bd. 1. S. 88), deutfch. Nr. IS. 
(Bd. L S. 104) Die Anklage des neidifchen Wezlrs 
gegen den Arzt Dtlbdn beym griechifchen Könige. 

Franz. Deutfch. Arahifch. 

In diefer Abficht ging Da trat der ncidifche 
er tu diefem Fürften , und Wexlr vor den König, be- 
tagte ihm in »geheim , dafs tele fi'ir feine Gröba und 
er ihm eine Entdeckung fein Glück , und fprach: O 
»ob der iiiherften Wich- Konig voll Macht , und o 
tigkeit mitzuthetlen bitte. Herr voll Bedacht! loh hin 
Auf die Frage de« König«, aufgewachten in deiner Gna- 
worin diefi DeDäade, ant- de und deinem Segen; dar- 
w ortet« er: Herr, ee iß um fchulde ich dir einen 
gefährlich für »inen Kä- wichtigen guten Rath. Denn 
mg, fein Vertrauen einem wenn ich ihn zurückhielte, 
Mannt »u fchenken , deffen fo wir« ich ein Hnreufohn, 
Treue er noch nicht ge- und vergölte da* Gute mit 
prüft hat. Eure Mij, Böfetn. Darum , wenn du 
nberhiuft den Arzt Duban befiehlt! , fo werde ich ihn 
mit Woblthaten und ver- deiner glflckhaften Majeftit 
fchwendet alle Liebkofun- anzeigen. Da fprach der 
gen an ihn , und w«if« König : Weh dir t und wel- 
nicht, daf« er ein Verrü- che« ift dein guter Rath? Er 
tbcr ift, welcher fich an fprach: o König! wer nicht 
euremHof« eingefchlicheu auf die Felgen fchaut , dem 
hat, im euch tu eraaor- . iß Niemand auf der Welt 
den. — Von wem haß du, vertraut. Ich aber fehe, daC« 
was du mir tufagen wagß? der König nicht auf gutem 
fragte der König. Bedenke Weg ift, und dar» er wohl- 
wohl, d 'i> da zu deinem thut feinem Feinde , und 
Herrn f|irichft, und hier de», der gekommen ift, den 
eine Sache vorbriugft. wel- Star» feine« Reiche« za be- 
che ich nicht fo leichthin wirken nnd fein Gut tu rau- 
glauben werde. — Herr, ben. Du aber hall ihm Gu- 
erwiederte der Wezir, ich te« erzeigt, und ihn zu dei- 
bin vollkommen unterrich- ner Nahe gebracht, zu hoch- 
tet*von dem, wa« ich die fterNähe, doch ich fürchte 
Ehre habe euch vorzutra- von ihm für den König. D« 
gen. UeberlatTet euch nicht fprach der König zu ihm: 
einem gefährlichen Zu- Von wem rede ft du, und wen 
trauen. Wenn Ew. Maj. meinßdu, und auf wen deu- 
fchläft , fo möge ße erwa- teß du hin? Der Wezlr 
chen; denn kurz, ich wie- fprach: Wenn du fchläjß, 
derhole e«, der Arzt Duban fo erwache/ Ich deute mit 
ift tief au« Griechenland, meinen Worten auf den Arzt 
feinem Vaterlande , nur Düban , der gekommen ift 
dethalb an cuern Hof ge- au« dem Lande Züman. Der 
kommen , um feinfehreck- König fprach: Und ift diefer 
liehet Vorhaben zu voll- mein Feind ? Er ift mir der 
bringen, wovon ich euch treufte von allen Menfchen, 
gefigt habe. — Nein, mir am meiften Werth und 
nein , Wesir , unterbrach am höchften geehrt, 
ihn der König, ich bin 

Seher , daf« diefer Mann , don du einen Treulofen 

und Verratber fchiltft, der tugendhaitefte und belle al- 
ler Menfchen Ift; e« giebt keinen Menfchen auf der Welt, 
den ich fo fehr liebe , alt ihn. 



Die drey mit Curftv gedruckten Stellen ent fpre- 
chen fich im Arabifchen und FranzöGfchen. Der erlten, 
dem gereimten und defs wegen vag ausgedrückten Ge- 

meinfpruch (arabifch &J V* ^ -'U * M J 
^^Xjo (jr ) hat Gd. eine beftimmtere An- 

wendung zu geben gefacht, wodurch er dann aus 
dem Gleis der Erzählung gekommen ift. Die zweyte 
Stelle hat er grammatifch mifsverftanden , verfahrt 
durch die gewöhnliche Bedeutung der im Texte ge- 
brauchte Partikel <jä (fV* V* fcJ* 1 )» als wo- 
durch fonft die Autorität oder Quelle eines Berich- 
tes bezeichnet wird, hier aber der Gcgenftand def- 
felben. Dadurch fand ex fich dann genöthigt, den 
Gang der Erzählung zu interpoliren und theilweife 
umzukehren. Erft mit der dritten Stelle kommt er 
wieder in den verladenen Gleis. 

Aus derfelben Gefchichte, arab. S. 93, deutfch 

S. 250: 

Franz. Deutfch. Arabifch, 

Dem verrilherifchen AI« nun der Westr die Re- 
Wezir war der Tod de« de de« König« gehört hatte, 
Arzte* Duban zu wichtig, fprach er: O König! wa* 
um hiebey ftehen tu biet- bitte denn diefer Arzt mir 
ben. Herr, erwiederte er, gethan, und mir infonder- 
wie kann die Furcht, ei- heit für Schaden zugefügt, 
Den Unfchuldigen tu be- daf« ich feinen Tod wün- 
ftrafen, euch verhindern, fchenfollte? Ich ralhe dir 
den Arzt hinrichten zu laf- nur Gute« au« Liebe «u dir, 
fen? Ift e* nicht hinrei- und au* Beforgnift für dich, 
chend, daf» man ihn ei- Und wenn du nicht die 
ne* Aafchlag« auf euer Wahrheit dtflen findeft, fo 
Leben anklagt, um euch tödte mich , wie getödtet 
zu berechtigen, ihm da» worden der Wezlr, der einft 
feine zu nehmen? Wenn gegen einen König treulo« 
•« darauf ankommt, da* war. Da fprach der König 
Leben eine« König« zu von Griechenland: Und wie 
Gehern , fo muf« fchon war da« ? Und der Wealr 
ein blofter Verdacht für erzihite. 
Gewifahcit gelten , und 
c» ift beffer , einen 
Unfchuldigen aufzuopfern, 

• I* einen Schuldigen unheftiaft zu laffen Aber, Herr, 
dief* hier ift keinutweg* eine, noch ungewilTc Sache: der 
Arzt Duban will euch ermorden. Et ift nicht der Neid, 
welcher mich gegen ihn gewaffnet, et ift allein die Theil- 
nähme für die Erhaltung Ew. Maj., e« ift mein Eifer, 
welcher mich antreibt, euch eine Anzeige von fo grolter 
Wichtigkeit zu machen. Iß fie falfch , fo verdiene ich 
auf dieielbc Weife beftraft zu werden, wie rinftmal« ein 
Wezir beftraft wurde. — Wa« hatte diefer Wezir gethan, 
fragte der griechifche König, wodurch er eine fqlche 
Strafe verdiente? — Ich will e« Ew. Maj. erzählen, 
antwortete der Wezir ; möge Sie die Güte haben , mich 
anzuhören» 

Hier bedient fich der Franzofe aufs behaglichfte 
der Freyhcit, Motive einzufchieben, die ihm fo 
Wohlgefallen, dafs er damit gar nicht enden kann. 
Man mag das vielleicht Pfychologie und orientalifche 
Charakteristik nennen, Ree. nennt es aber eine un- 
künftlerifche Luft arn Schlechten. Es ift diefer von 
Gd. angeftimmte Ton, von der Entwürdigung des 
Orients, den besonders Wieland fo begierig auf- 
fafste. und ihm unter uns fo alleemeinen Eingan? 

' 6 ver 
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verfchaffte. — Ein entgegengefetztes Beyfpiel, von 
franzö Richer Veredlung des Orients, ift, bey den drey 
Deutfchen, N.144 (ßd.lll. S.214), arab. N. 119 (Bd. II. 
S. 164) Der junge Mann, dem die reebte Hand ab- 
gehauen worden, weil er, nachdem er all' fein Ver- 
mögen einer Liebfchaft geopfert, die Gelegenheit 
eines Volksauflaufes benutzt hat, um einem Solda- 
ten einen Beutel zu ftehlen, fchämt fich zwar, feine 
Hand zu zeigen , und iffet defswegen mit der Lin- 
ken; in der Stadt (Mif'r) aber bringt ihm der wohl- 
bekannte Umftand keine öffentliche Schande. Diefe 
fchiebt nur der Franzofe nach occidentalifchen Ehr- 
begriffen unter, indem er ihn zu dem chriftlichen 
Kaufmann fagen läfst: „Da ich nach dem, was ich 
euch erzählt habe, nicht langer in Kdhira bleiben 
kann, fo bin ich entfchloffen abzu reifen. "Wenn 
ihr mir Gefellfchaft leiften wollt," u. f. w. Sie rei- 
fen dann, der chriftliche Kaufmann läfst fich in 
Kafchgar nieder, und „nach einiger Zeit bezeigte 
mir der junge Mann fein Verlangen, nach Perfien 
(das fie kurz zuvor durchreift hatten) zurückzukeh- 
ren" u. f. w. Im Original fchlägt der junge Mann 
dem chriftlichen Kaufmann eine Handelsreire auf 
gemeinfehaftlicben Gewinn, aus blofser Freundfchaft, 
vor, und kehrt, nachdem diefer in Kafchgar fitzen 
gehlieben, ganz unbefangen nach MiTr-Kdhira zu- 
rück. 

Diefelbe Nacht, deutfeh S. 217, arab. S. 166. 
Der Gaft, der nicht von dem Gerichte Zirbdge 

(*^/#) effen will, macht, von den Mitgäften 

und dem Gaftherrn genöthigt, endlich die Bedin- 
gung, dafs er fich 40 Mal mit Waffer, 40 Mal mit 
Seife, und 40 Mal mit Alkali (yUif) wafchen 
dürfe. Das wird ihm gebracht, underwäfcht fich 
damit, und zwar vor dem Elfen. Franzöfich- deutfeh: 
„Ich kann es nur unter der Bedingung thun, dafs 
ich mir nach dem Effen die Hände 40 Mal mit Kali, 
40 Mal mit der Afche der nämlichen Pflanze, und 
eben fo oft mit Seife wafebe. — Das Wafchen vor 
dem Effen fchien dem Franzofen ungefchickt, es ift 
aber wirklich das beffere, nämlich das komifchere, 
und druckt fehr gut die übertriebene Furcht aus, 
die der Gaft vor jeuem Gerichte hat, das ihm einft 
fo tbeuer zu ftehn gekommen ift. Denn er ift von 
feiner Braut, einer verwöhnten Gunftlingin der Sul- 



tanin Zubeide, darüber, dafs er jenes Gericht, das 
fie nicht leiden mochte, am Hochzeitabend gegeflen, 
aufs allerärgfte mifshandelt worden. Um auch das 
beffer zu motiviren, hat Gd. das Gericht Ztrbdg'e in 
ein Knoblauch gericht verwandelt, vielleicht zugleich 
aus Verwechfuing von den beiden perfifchen Wör- 
tern j^j,, zir, (fanfkritifch g'ira) Kreffe, (nach 

And. Kümmel, Anis) und j* r ^ ) fir t Knoblauch. Das 

Gericht Ztrbdg'e aber (mag nun die Kreffe zir, die 
einen Theil feines Namens bildet, *) auch wirklich 
einen Beftandtheil deffelben ausmachen oder nicht), 
ift in der Haupt fache doch ein Süfseffen, als wel- 
ches es, im Verfolge felbft diefer Gefchichte S. 180, 
befchrieben wird, nämlich als ein Gelee vom Mark 
gefchälter Piftazien, mit Juleb und raffinirtem Zuk- 

ker (&sV / ÄX V M J£X-Jtjr cJäj B^Ädc* &aA*^ 

Einen ftarken Geruch 

nun mufs die Speife wohl haben, weil die Braut das 
Verbrechen fonft nicht gemerkt haben würde. Der 
Hauptpunkt ift aber nicht der Oble Geruch der Speife, 
fondern der Eigen Gnn der fchönen Günftlingin, die 
nun gerade diele (wohlriechende) Speife nicht will 
riechen können. Denn, Knoblauch zu effen in der 
Hochzeitnacht, wird an fich keinem Bräutigam ein- 
fallen ; aber was kann er arges bey einem Süfseffen 
denken? Gerade das tfecküche der Sache beruht 
darauf. — Doch Her. Geht wohl, dafs aus fo ge- 
ringfügigen Veränderungen, dem Gd. einen Vorwurf 
zu machen, etwas pedantifch feyn wurde; diefer 
letzte Abfatz mag alfo, weniger als eine Kritik jener 
Ueberfetzuogsmanier, denn als ein Beytrag zur ara- 
bifchen Küchenkunde betrachtet werden. 

Aus der Gefchichte, die derfelbe Gaft erzählt, 
arab. N. 121. (Bd. II. S. 169), deutfeh N. 146. (Bd. III. 
S.221), vollftändige Nacht: 



Frans. Deutfeh. 

Die Dame fetzte fich 
in meinen Laden, und da 
fie fah , dafs aufaer dem 
Verfchnittencn und mir 
■och niemand in den gan- 
ten Befafthan war , fo 
entfchleyertc fie da« Ge- 



Arabifch. 



Mir ift berichtet, o Kö- 
nig, daf* der Jüngling fprach: 
Und fie fetttc fich auf **) 
meinen Laden , und ent- 
fehl eye rte ihr Gefleht; da 
blickte ich fie an mit einem 
der mir Schmerlen 



, &a.l> ift ein. blofie Verlängerung (gleichfam nomen umiati/) von _l>, dar arabi- 

daaperfifche U Brfihc, daa auf gleiche Art mehrere Speifenamen bildet, t. B. LjjG», arabifirt 
Ein folche« oder U>* wird, aur SiÜtte de« Tanwln'., allen perf. Wörtern angthänft, die auf Vocale 



Grtcn Pi 

auagehn , inabefoudra auch 
alt ob diefe« Ht dabey in oder 



auf den hXufigften Vocal *, der durch« Ht gefchrieben wird. Die falfche Anficht, 
r KJ übtrgtkt, ift wiederholt in Utfmtnn'* fyrifcher Grammatik, S. ig «.d »9, 



in den Beyfpicleau Da« wirklieh cMfonaaüfehe Ht bleibt natürlich unverändert, t. B. in »VA. 
") Wae e« mit dam Sitiea -«/de« Laden für Bewandtnis habe, erhl*> t fr Sa*/ tu'AMtllat'tf, S. 586. 
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Franz. Deuffck. 



jlrabifch. 



Geht, um frifehe Ltd* «n lieb larfick«. Dann ff rieh 
fehöpfen. Niemel. habe *>« : haft du Stoff«? Ick 

"■' f 01 • • r-...l. ... n «HU Frau. 



lch"*«tw»» 5« Schone« ge- fprech tu ihr : O edle Frau, 
fehn • Re f«hen und Ui- dein Knecht ift irm; aber 
denfchaftlich lieben , wer -werte, bii die Kaufleatc off- 
Emi für mich; immer nen , und ich werde nehmen 
hatte ich die Augen euf für dich, fo viel du willß. 
Ge geheftet. E» fchien Denn fprechen wir tur«m- 
mir, daf* meine Aufmerk- mm, ich und fie, ein« 
ramkeit ihr nicht unenge- Stunde, und ich fank unter 
nehm wer, denn Ge lief* in ihrer Liehe; bif die 
mir Zeit, Ge nach Bequem- Kaufleute öffneten, da ftand 
lichkeit xu betrachten, und ich auf, und nahm au* 
Tie verfchleyerte da* Ge- für Ge alle*, we* Ge fuchte, 
ficht erft, al* die Furcht eine Saehe , die fich auf 
bemerkt tu werden Ge 5000 Dirhem belief; nnd 
dam nöthigto. Nachdem übergab e* ihr ; ihr Ver- 
Ge Geh wieder in den vori- fchnittenor nahmt in Em- 
Heu Zuftaud verfem hatte, pfang, und Ge gienge* hio- 
Facte Be mir, def* fio meh- au* tu den Dienern, die 
rerc Gattung« der fchön- führten ihr die Maulefelin 
Den und reichfteo Stoffe vor, und fie flieg auf. Und 
fuchte die fie mir nannte, nicht gefagthatte Ge, woher 
und mich fragte, ob, ich Ge fey , und ich fchamte 
Tie vorrKthig hürte. Ach, mich vor ihrer Schönheit, 
snüdige Frau, antwortet« Ge an etwa* tu erinnern. So 
fch ihr , ich bin ein junger verfiel ich deu Kaufleuten 
Kaufmann, der erft feit für den Kaufprei* , und un- 
kurtem feinen Hendel ein- terlag einer Schuld von 5000 
errichtet hat ; ich bin Dirhem. Und ich gieng nach 
Sicht reich genug , um Ha.»» , trunken von ihrer 
ein fo bedeutende» Go Liebe, fo dar* ich nicht 
fchiift tu treiben, und e* ift konnte eGen noch trinken, 
mir fehr fcbmertlich, -daf» und kein Schlummer f«f«te 
ich euch von dem, wa» mich in der Frift einer Wo- 
euch auf den Befafthan ge- che. Da gelangte Sc-hehr«- 
führt hat, nicht» vorwei- tad tum Tage, und brach 
Ten kenn; um euch aber ab die erlaubte Sage. Und 
die Mühe tu «Sparen, von in der folgenden Nacht er- 
Laden tu Laden tu gehen, tählte fie. 
werde ich , wenn ihr e« 
mir erlaubt , fobald die 
Kaufleute Geh eingefun- ., 
den haben, alle», wa» ihr verlangt, bey ihnen holen; He 
werden mir den gen«ußen Frei» fegen . und ihr könnt, 
nRne weiter tu gehen, hier eure Einkaufe besorgen. — 
Sie willigte derein, und ich hatte mit ihr eine Unter- 
haltung, die um fo länger dauerte, al» ich fie glaubm 
inachte, daf» die Kaufleute , welche die verlangten Stoffe 
hatten, noch nicht angelangt waren. Ihr Geift bciau- 
berte mich nicht minder, al» die Schönheit ihre» Ge- 
Gcht»; aber ich mufrte mich am Ende doch de* Vergnü- 
gens ihrer Unterhaltung berauben. Ich eilte, die von 
Ihr verlangten Stoffe tu holen; und al* Ge diejenigen, 
welche ihr am bellen gefielen, auigefucht hatte, fo feil- 
ten wir den Prci» auf 5000 Drachmen gemünzten Silber* 
feft. Sic ftand fodann auf und ging fort, nachdem fie 
Abfchii-d von mir genommen hatte. Ich hegleitete fie 
mit den Augen bi» an die Pforte de» Befafthan« , und hörte 



nicht auf, fie tu betraohten, bit Ge wieder auf ihrer 
Maulefelin faf». — Kaum war die Dame verfch wundtn, 
al* mir einfiel, daf* die Liehe mich hatte eine Thorkeii 
begehen laffen. Sie hatte mir fo den Kopf verwirrt, def» 
ieh nicht darauf geachtet hatte, daf» die Dam« fort- 
gegangen war, ohne tu betahlen, und daf» ich nickt 
einmal danach gefragt hatte, wer Ge wire, und wo fie 
wohnte. Ich bedachte tugleich , daf* ich nun mehr eres 
Kauflenten, die vielleicht nicht die Gedald haben wur- 
den tu warten, eine beträchtliche Summe fchuldig wäre. 
Ich gi«ng, mich bey ihnen beftmöglich iu entfehuidigen, 
indem ich ihnen fegte, def* ieh die Dame kennt«, fch 
kehrte hierauf, eben fo verliebt, al* wegen einer fo g ro- 
tten Schuld verlegen , in raeinen Laden turück. 
(D«r Btfehluf* folgt.) 



JUGENDSCHRIFTEN. 

Biut xsckweio , b. Meyer: Neue Erzählungen und 
Mährchen für Geiß und Herz. Eine Weib- 
nachts- und Geburtsgabe für gute Kinder von 10 
bis 14 Jahren. Von der Verfafferin der Abend» 
ftunden der Familie Hold : Amatia Schoppe, geb. 
Weife. Mit 8 illum. Kpfro. ohne Jahrz. 245 S. 
8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

DieVerfafferin weifs recht angenehm und lehrreich 
zu erzihlen ; befonders haben uns ihre Mährcheu ge- 
f allen, in Anfehung derer Oberhaupt wir nicht jenem 
ftrengen Pädagogen beyftimmen können, der in ei- 
nem andern Blatte bey der Anzeige eines ähnlichen 
Büchleins gar gewaltig gegen dergleichen Phantafie- 
ftücke eiferte , weil er meint , die jugendlichen 
Herzen wOrden dadurch allzufehr einer Traumwelt 
zugewendet) und für das Leben in der ernften 
Wirklichkeit nicht vorgebildet. Wir preifen mit 
dem hochherzigen /. P.Fr. Ric7üer, der doch auch 
etwas ron der Erziehung verftand, aber freylich 
ein Dichter war, den fefig, dereine poetifebe Jo- 
end gehabt hat. Auch Mährchen können ernte 
iVeisbeit lehren, und fowohl „das braune Hedchen " 
als „der feböne Cyprian , der kupferne Dreyer und 
die fleifsige Hausfrau " in der vorliegenden Sammlung 
geben dazu vielfache Veranlagung. AmBeften faft hat 
uns „der ku p ferne Dreyer " gefallen , er ift im Ton am 
freyeften und am ergetzlichften gehalten. Die Ver- 
fall erin ift gewifs eine gluckliche Erzieherin, und 
wir wünfeben ihr von Herzen, dafs ße durch Schrit- 
ten diefer Art auch im weitern Kxeife nOtzen müge. 
Dafs fie mit der vorliegenden ihren Zweck nicht ver- 
fehlt hat, davon haben wir felbft aus Erfahrung uns 
überzeugt 



Berichtigung. 

v 

Nr. 14t. der A. L. Z. ift bey Anxeig« der Jubel fey er de* Hn. HR. B«e* gleich tu Anfange ftatt: Ditftr wegen «V 
vor fünfzig Jahrtn, tu lefen: Ditftr feit dtr vor fünf tig Jahren u. f. w. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

1) Breslau, mit König!. Schriften (b. Jofef Max): 

Taufend und Eine Nacht , Arabijch, her- 

ausgeg. von Dr. Maximilian Habicht lfter 

bis 4t er Band n. f. w. 

2) Ebenda/., b. Jof. Max: Taufend und Eine 
Nacht, Ärabifche Erzählungen, — — ergänzt 
und vollständig uberfetzt von Max. Habicht, 
F. H. von der Hagen und Karl Schall. 15 Bänd- 
chen u. f. vr. 



(Dcjchluf, der im 



Stück abgebrochen Retenßon.) 



alt hätte Ree. nicht Ober Geh vermocht, das un- 
selige franzöGTche Gefcbwitz der arabifchen Ein- 
fachheit gegenüber abzulchreiben , hätte er nicht be- 
dacht, mit welcher Geduld die drey Herausgeber 
ganze Bände voll dergleichen aus dem FranzöiiTcben 
ins Deutfche umgefchrieben haben. 

Die Dame kommt wieder mit dem Gelde farab. 
M. 122, deutfeh 147). V 



Franz. Deulfch. 

Nehmet eurcGoIdwage! 
legte fie tu mir, um das 
Gold tu wägen, d** ich 
euch mitbringe. Diele 
Worte terftreuten meine 
U und verdoppel- 
e Liebe vollen eis. 
fie die Goldftücke 
aufzählte , legte fie mir 
mehrere Fragen vor, un- 
ter andern fragte fie mich, 
ob ick verheirathet wäre. 

Jch antwortet.« ihr, dafs 
ick es nicht wäre lind es 
auch niemals gewefen. 
Hierauf fegte fie tu dem 
Varfchnittenen, indem fie 
ihm da« Gold gab: Leibet 
un« euren Beyftaud , Ulli 

untere Angelegenheiten tu 
Ende tu bringen ! Der 
Verfchhittene lachte , und 
liefs mich , nachdem er 
mich bey Seite gelegen 
hatte , da« Gold wägen. 
Während Ich e» wägte, 
ragte er mir in* Ohr : 

(Arab. N. 123, deutfeh 148:) 

leb empfing den Ver- Man herichtvt , c"af» der 
febnittenen lehr freund- Vcrfehuittene , nachdem er 
lehafOkb, und erkundig te tarn jungen Kaufmann kam, 

i, jt. JL Z. Zupfer Band. 18*8. 



Arabifch. 

Daran! fprach fie: Bring 
die Gold wage, nimm dein 
Geld' Und fie gab mir den 
Kaufpreis , dann fpracben 
wir lufammeii eine Stunde, 
und fie ward vertraulich mit 
mir im Gefprioh , da fehlte 
wenig dafs iah flog vor 
Freude. Darauf fprach fie: 
Haft du ein Weih? Ich 
fprach.- Nie hab* ich mich 
beweibt: und weinte. Sie 
fprach: Weher dein Wei- 
nen? Ich fpruch: Es ift gut! 
und nahm die Goldftücke, 
reichte fie dem Verfchiiitt«. 
nen , und bat ihn , tu ver- 
mitteln im Gafohafte twi- 
fchen mir und ihr. Da lach- 
te dar Verfcbnittcne 
fprach. 



ij i. 



.t. t 



Franz. Deutfeh. 
mich bey ihm nach 



rin. Ihr feyd, faste er, 
der glücklichfto Liebhaber 
von der Welt; fie ift 
krank vor Liebe. Es ift 
nicht möglich, dafs man 
mehr Luft haben kann, 
euoh tu fehn , als fie 
hat; und wenn fie über 



Arabifch. , 
fprach der Jüngling: Ich 
empfing ihn ehrend, und 
fragte ihn um fie. Er fprach s 
Krank von Liebe tu dir! 
Doch ich fprach tu ihm: 
Wer ift fie? Da fprach er: 
Sie ift das Mädchen unferer 
Herrin, der Frau Zubeide, 
der Gemahlin des Chalifen, 
uad fie ift der Liebling bey 
ihr, - 



ihre Handlungen gebieten ihr, fie ifts, die ausgefandt 
könnte, fo würde fie tu wird, und für fie geht in 
euch kommen, nnd gern ihren Gefcbäften. Und wahr- 
alle Augenblicke ihre« Le- baftig, fie bat mit der Prau 
bens mit euch tubringen.— Zubeide geredet über diel», 
Ihrem edlen Wefen und ih- nnd die Vermühluug mit dir 
rem feinenBenehmen nach, begehrt. Und die Frau Zu- 
fagte ich tu ihm, habe ich beide hat gefagt: Wenn ich 
in -ihr eine Darno von ihn gefehen haben werde, 
Stande vermuthet. — Ihr ob er ein feiner Mann ift 
habt euch in diefer Ver- «der dir gleicht, fo werde 
muthung nicht betrogen, ich dick mit ihm verheira- 
verfetttederVerrcbnittene; then. Und turStunde werde 
fie ift der Liebling SobcT- ich dich in den Palaft brin- 
der Gemahlin de« gen; wemiduhineinknmmft, 
im lo gelang« du tur Vermäh- 
lung mit ihr, wird aber dein 



Handel entdeckt, fo wird dir 
der Kopf abgefchlagen; nun 
wa» fagft du ? Ich Tagte: 
Ich gebe auf diefe Bctiing- 
niffe. 



Chalifen, welche fie u_ 
fo mehr liebt, da fie Ii« 
von Kind auf ersogen hat, 
und fich bey allen Einkäu- 
fen auf fie verläfit. Da 
fie die Abficht hat, fie tu 
verh^irathen, fohatfieder 
Gemahlin des Beherrfcher« 
der Gläubigen erklärt, dtf« 
fie die Augen auf euch ge- 
worfen habe, und hat fie um ihre Znftimmung gebeten. 
Sobef Je bat ihr getagt , dafa fie einwillige, dafs fie euch 
aber vorher fehen wolle, um fich tu fiberteugen , ob fie 
eine gute Wahl getroffen habe, und dafs fie in diefem 
Falle die Hochtaitskofteu tragen würde. Ihr fehl alfo, 
dafs euer Glück gemacht ift. Wenn ihr dar Günftlingen 
gefallen babt, tö werdet ihr der Herrin, die nur darauf 
bedacht ift, ihr Vergnügen tu machen, und die ihr« 
Neigung keinen Zwang antbun wird, nicht minder ge- 
fallen. Et kömmt alfo nur darauf an, dafa ihr in den 
Palaft kommt, und ihr feht mich deshalb hier. Ent- 
fchliefset euch. — Ich bin völlig entfchloftcn , erwie- 
drrte ich ihm, und ich bin bereit euch tu folgen, wohin, 
ihr mich führen werdet. — Da« ift gut, fagte der Ver- 
fcbnitlene; aber ihrwifit, dafa in dit Zimmer der Da- 
men dea Palafte» kein« Minner kommen dürfen, und dals 
man euch nur durch Mafsregeln, die eine grorse Heim- 
lichkeit erfordern, einführen kann; die LiebÜngin hat 
fiebere genommen. Thnt «tierreits alles, was von euch 
abhängt; feyd jedoch vor allem vorfichtig und verichw«.-. 
gen; denn es geht um euer Leben. — Ich rci flehen» 
ihn, dtf. ich all«« thun würde, was men-nur beföhle. 

Er wird nun in einer von vielen Kiften in dwn 
Palaft getragen, der Chalife kommt dazu, und be- 
fiehlt die Oeffuung der Kiftan. 
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(Arab. Nr. 124, 
Franz. Deut/ch, 

Man muf>te gehorchen; 
nnd ich fühlt« mich da- 
malt fofehr beunruhigt, 
dafs ich noch immer feheu 
•lere , fo oft ich daran 
denke. . Der Chniif feilte 
fielt, und die Günttlingin 
lieft alle Kitten , eine 
nach der andern, ror ihn 
hintragrn, und öffnete fie. 
Um die Sache in die Länge 
tn liehen , entwickelte fie 

ihm die Schönheit jt'di'l 
Stoffe* intbefondere. Sie 
wollte feine Geduld ermäV 
den, aber da« gelang ihr 
nicht. Da ihr nicht we- 
niger ale mir daran lag, 
alte Kitte, in welcher ich 
mich befand , nicht ta 
öffnen, fo beeilte fie fich 
nicht, Ca het-herbringen 
tu laffen, und fie blieb 



Labt »im 
au Ende kommen, fae,te 
•erCheüf, und noch fei,,,, 
wa» fich in diefer Kitte 1 
gen, ob ich in dielem 
war; aber iah glaubt» nicht 



ALLG. LIT 

deutfeb 149.) 

Arab. 



KU ich den Challfen Ta- 
gen hörte: bringet fie her! 
Iah ich den Tod all gewift. 
Dann brachten fie- den» Cha- 
llfen eine nach der andern, 
nnd er befah dfe Zeuge lind 
Waaron, und Heft nicht ab, 
die Kitten m Öffnen nnd au 
fehn , wat darinnen , bis 
nicht« mehr hheb alt raefne 
Kitte, Und fie trugen mich 
tu ihm, und warfen mich 
ror ihm hin, nnd ich eer- 
abfchicdele da« Leben irad 
f»h alt gewif« die Enthau- 
ptung. Und der Chaltfe 
iprach: Oeffuet De, dah ich 
fehe , wat darinnen. Da eil- 
ten die Verfchnittenen aar 
Kitte, worin ich lag, uud 
Schehritad gelangte um 
Tage, und brach ab die er- 
laubte Sage. Doch in der 
folgenden Nacht erzählte fio. 



Ich weif« nicht 



Die Kritik des gedruckten Tunefifchen Textes 
fall uäenftens folgen. 

AT. IXCKfl. 



SCHÖNE KÜNSTE, 

Lnrzis, b. E. Flcifeher, Lotdov, b. Treottel 
v. Würz, Treuttel jun. u. Richter: RetzJ'ch** 
Outline* to Shakfpcare. Firft feries: Hamlet, 
feventeen Plates. Genuine Original Kdition. 
1828. (6IUbhr.) 

Sicher gehört es zu den nicht unbedeutenden Un- 
ternehmungen im Reiche der Kunft, in UntriJJen die 
Hauptmotnente aus den dramatifchen Werken des 
berfihmten Briten verfinnlichen zu wollen. Bev der 
wenig neuen Schöpfungskraft des gröfsen Dichters, 
wo Alles plaftifeh wird, Leben und Handlung ift, 
(wovon nach nnferem Ermeffen jedoch Hamlet info • 
fern eine Ausnahme macht t als in ihm die Gedanken 
vorwaltend, worüber wir weiter unten zu reden ge- 
denken) mufs die Wahl des Bedemfamften fchwer 
werden, und wie fchwer, diefs kann nur der fühlen, 
welcher einrieht, dafs in Darfteilung bej den zeich- 
nenden Künften nicht jedesmal der Gegenftand das 
meifte Intereffe erregt, welcher es beym Lefen her- 
vorbrachte. Der Gefchichtfchreiber, der Dramati- 
ker, entwickelt vor unfern* Auge die Handlung 
nach und nach und in einer gewifTen, leicht ttber- 
j» Reihcafolüe; der zeichnende Künfüer 

p w w ~ w £j J ^^w^w ^vvnw^vn^^^ai^^BBrwv^F evnn^w^nBeewavn^np 
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kann nur Einen Moment derfelben fei~thalt.cn, und 
diefs mufs derjenige-feyn: welcher mit dem herfeut- 
famften Ausdrucke das meifte Intereffe vereint und 
feinen reichen Inhalt (nicht gerade reich an Figuren, 
fondern an erbebenden oder das Gemüth berühren- 
den Sinn) hinlänglich verftändlich ausfpriebt. Hat 
der Maler alle diefe Rückuchten und noch manche 
andere zu nehmen", die ferner aufzuzählen hier nicht 
der Ort ift : fo liegt doch auch das Zaubermittel des 
Colorits und des Helldunkels in feiner Hand, wo- 
durch er das f Qr's Auge wenigftens wieder reichlich 
erTetzen kann, was Ihn Zeichnung, finnige Wahl 
und geiftreiche Ausführung vielleicht verfehlen He- 
fsen. Nicht fo der künftler, der blofse Umritte zu 
liefern unternimmt. Sollen diefe nicht zur beliebi- 
gen Ausmalung mit allcrley bunten Farben beftimmt 
feyn, fondern Anfpruch auf Kunftwerth machen; fo 
find es eben die letztgenannten Vorzüge (wir können 
fie auch Compofition und Zeichnung nennen) die 
ganz allein und unverhüllt vor den prüfenden Blick 
des Kunftrichters treten, um ihr Urtheil zu em- 
pfangen. — " Der Prof. Hr. Relzfch hat den Beruf 
zur Ausführung folcb* gediegener, nur in gewiffem 
Sinne einfacher Knnftleiftungen durch feine frühern 
Umriffe zum Fauft und den Schiller'fchen Balladen: 
Fridolin und den Kampf mit dem Drachen, hinläng- 
lich bewährt; daher ift das Publicum bereits gewöhnt, 
Vorzügliches in diefer Art aus feinpr Handhervor- 
gehen zu fehen, und der Kunftfrcund — denn nur 
als fblclier will Ree. gelten — empfängt mit ge- 
kannter Erwartung diele auch mit fo vieler äufsern 
Eleganz ausgeftatteten Tafeln. 

Gleich die VmfcMagsvigneUe regt die Phantaße 
aufs Lebbaftefte an. Sie hellt — wie der gelehrte* 
das ganze Werk im Verein mit Retzjch erläuternde, 
Böttrger hier andeutet ■ — „eine fantasmagorifch - 

Elaftifcbe Grabmalsallcgprie," oder wie Jener er- 
lärt m Hamlets Sarkofag" ver. Eine höcbft ge- 
lungene Darfteilung im altdeutfchen Stile : oben 
Hamlet's Leichnam, aus dem Gemäuer darüber des 
Geiftes Kopf ernft fchanend, auf beiden Seiten des 
Monuments rechts der König und die Königin, links 
Polonius und Ophelia, als Bildfaulen knieend, über 
jener eine faftnifche erinfende Geftalt, über diefer 
ein fegnendes Engelskind; rings umher finn volle 
Architektur und Arabesken , in der Mitte unten 
Laer tes Bruftbild mit gefallenen Händen. Diefer al- 
lein machte uns im erften Moment irre, wir Iahen in 
ihm weniger den, den Himmel um Verzeihung we- 
gen feiner Mordtheilnahme, Bittenden als vielmehr 
den finnenden Shakspeare felbft. Hamlet liegt in 
einer feiigen Ruhe mit auf der Bruft gekreuzten Hän- 
den ; nicht folchen Friedens erfreuen fich die kö- 
niglichen Gehalten. Zwar hat fie die Hände ge- 
faltet, aber der Zug des Wehes fpielt um ihren Mund, 
ermattet liegen feine Aerme an den Hüften, beten 
kann er niebt, ein altes blfeliches Sünderbild. 
Fromm ift Opheliens Haltung, ergeben die des ar- 
Schelms Polonius. — Die erfte Platte, den» 

Titel 
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Titel gegen aber, enthält Shakfpeare*s Apotheofe. 
Auch ihr Kunftwerth ift nicht zu verkennen. Der 
Dichter wird im leichten Schlummer, in anmuthi- 
ger Stellung fitzend, ein porgetragen von einem ge- 
waltigen, nochftrebenden Adler in den zum Theil 
Achtbaren Kreis der grofsen Sänger alter Zeiten. 
Frey -und fchön fchwebt diefc Gruppe, welcher 
zwey mehr haltende als nnterftfrtzende Genien zu- 
gehören, nach oben, weniger leicht und angenehm 
wollen uns Kopf und Arme Thaliens benunken, 
die nebft Meluomenen einen Sternenkranz über des 
Schlummernden Haupte hält. Nun folgt eine herr- 
lich geftoebene Zueignung des Verlegers an den Kö- 
nig Georg IV.; hierauf eine Einleitung von jenem; 
dann die Tchon oben erwähnten Erklärungen zu dem 
Werke von den Herausgebern , kurz aber mit Ge- 
fchmack und Einficht, wie zu erwarten ftand, und 
hierauf beginnt der Cyklus der Umriffc, welchem 
jeden die bezügliche Textftclle englifch nach Chal- 
nters, deutfeh nach Schlegel , und franzölifch nach 
Guizot hergegeben ift. Es find folgende Darftel- 
lungen: 1) König Claudius tödtet feinen fvUlaf enden 
Bruder, indem er ihm G{ft ins Ohr giefst. 2) Ham- 
let erwehrt fich derer, die ihn abhalten u ollen dem 
winkenden Geifie zu folgen („Mein ScMckfal ruft"). 
3) Der Schwur. 4) Der Monolog. 5) Da* Schau- 
fpicl („Er vergiftet ihn im Garten um fein Reich"), 
b) Hamlet dringt in Gülden/lern die Flölc zu fpielen. 
7) Hamlet entjchliefst fich den betenden küniglicfwn 
Mörder jetzt nicht zu ttidten. 8) Hamlet erficht den 
Poloniut. 9) Der Geiß zeigt fich Hamlet im Gemach 
der Königin. 10) Ophelia im Ifuhnfinn. l\) Ham- 
let auf dem Kirchhofe. 12) Hamlet in Opheliens Grabe 
handgemein mit lAtertes. 13) Hamlet und liiertes 
fechten vor dem Könige. 14; Hainiet er/licht den 
König. 15) Hamlet oben, König und Königin unten, 
auf gebahret. Wir haben uns bey diefer Aufzählung 
nach Möglichkeit kurz gefafst; der Lefer, welcher 
den Hamlet zur Hand nimmt und die hierauf Bezug 
habende Scene lieft, wird fich wenigftens in etwas 
das Allgemeine jeder Darfteilung denken können. 
Nr. 1 kommt bekanntlich in dem Stucke nicht wirk- 
lich vor, der KQnftler aber hat den Umrifs davon 
als Einleitung für die folgenden unternommen und 
fich dabey gänzlich nach der Erzählung gerichtet, 
welche der Geift des ermordeten Vaters dem Sohne 
davon macht. Ree. läfst den fämmtlichen UmrifTen 
tnerkennende Gerechtigkeit wiederfahren, befon- 
ders was die Richtigkeit und Reinheit der Zeichnung 
betrifft ; fie fcheinen ihm auch den Vorzug binficht- 
lich der Erfindung und Compolition vor denen aus 
Schillert Balladen zu verdienen; aber — an Ge- 
nialität jenen des Fauß doch oftmals nachzuftehn. 
Die Hexenküche; Fault vor Gretchens Bett fitzend; 
Greteben die Blume zerpflückend: Mephi lyophiles 
und Fauft beym Hochgericht vorbeylprengend; Gret- 
chen in Verzweiflung im Kerker liegend — lolchen 
tiefen, ungemeinen fcindruck auch nur eines von 
den hier genannten Zeichnungen auf uns hervor- 
brachte, und beym ernftlicben Befchauen ftets wie- 



der hervorbringt, erzeugen — offen geftanden, 
alle des Hamlet zufammen, trotz ihrer bedeutendem 
Grttfse und prächtigeren Ausftattung, nicht, üb 
die Schuld uns, dem verfchiedenen Stoffe, oder der 
Auffaffuiig und Verarbeitung deffelben beyzumefTeD 
ift? wir glauben uns fflr den zweyten Fall erklären 
zu muffen. Es liegt nämlich in dem ganzen Hamlet 
ein Andeuten ohne Ausführen , eine Sicherheit und 
ein Schwanken, ein Tieffinn und eine Ironie, — fo- 
viel Philofophifches und wieder Alltägliches, dicht 
nebeneinander und greift verzweigend in fich; dafs- 
noch bis heutigen Tages die Ausleger Ober den wah- 
ren Bewegungsgrund uneins find, aus dem fie diefs 
Meifterwerk oetrachten follen. Wie abgefchmackt 



Polonius feyn, wie pl 



filump hölifrl» 
charf auffaf- 



z. B. kann die 

fchmeichelnd, und dann wieder wie lenart aui 
fend, wie belehrend, ja felbft edel. Und der Held 
des Stücks, voller Unentfchloffenheit, doch mutbig 
und tapfer, voll edler Gefühle bey der bttterften 
Grausamkeit gegen Ophelien, ftorz als Prinz und 
martervoll niedergedrückt von der chaotifchen Welt 
In feinem Bufcn. — Goufin ftellt imGlobe, einem 
der geiftreichften Tagesblatter Frankreichs, die Be- 
hauptung auf (f. liter. Unterhaltungsblatt, 1827. 
Nr. 240.), dafs-die unergründliche Geftalt Hamlet'* 
darum eine fo tiefe, wahre und ewig anziehende fey, 
weil fie mit der ganzen Individualität des fo tiefen, 
wahren und unergründlichen Dichtergeiftes Shak- 
fpeare'S'felbft bekleidet auftrete. Im Hamlet finde 
firh die Gefchichte feines eignen Gemüthes, in ihm 
müfste man Nachrichten und Kunde über Shakfpea- 
re's Herz und feinen Geift fuchen. Ein Geift wie 
Hamlet, den das Uebermafs der Bildung und Ein- 
richten quält, ein Wefen gemartert von dem Gefühl 
feiner Unwiffenheit und der angeblichen Weisheit 
anderer: ein Unzufriedener unter den Menfchen, 
dem nicht allein diefe, fondern Himmel und Erde 
felbft zum Ekel find. „Mein Geift ift fo befchaffen, 
dafs diefer edle Bau, die Erde, ihm eine unf nicht - 
bare Klippe dünkt. Seht! .Luft und Himmel, die— 
fes flammende Firmament, fcheint mir nichts als 
eine dichte Matte fauler Dünfte. Was ift der Menfcb 
für ein fchön es Werk, wie edel durch feine Ver- 
nunft, unbegrenzt durch feine Fähigkeiten, wir 
ausdrucksvoll, bewundernswürdig in feinen For- 
men, feinen Bewegungen! Er handelt wie ein En- 
gel, begreift wie ein Gott; die Schönheit der Welt, 
das Vorbild aller Gefchßpfe ift er, und doch für 
mich nichts als die Quiuteffenz des Staubes — nein, 
ich mag ihn nicht fehen, den Menfchen." Polonius, 
ein Menfch, der in einem gewiflen aber eng be- 
schränkten Kreife von Gegenftänden, die ihm Er- 
fahrungsweife oftmals vorgekommen, ganz vernünf- 
tig urtheilt, der aber gar nicht begreift, dafs es au- 
fser diefem Kreife noch Etwas gieot, und dafs tie- 
fere, lebhaftere Empfindungen als die feinigen auf 
Erden möglich feyen; diefer gefällt fich, wie Alle 
deffelben Gelichters, ungemein in feiner Weisheit. 
Ein folches Wefen ift nur der grade Gegenfatz von 

tadi^r folglich; 
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er tft der wenigft Schuldige und dennoch dem Prin- 
zen der Aileryerbafstefte. Ohne (tiefe geiftreichen 
Ideen weiter verfolgen zu wollen, ohne zu behau- 

Sen, obCoufin in der Anwendung von Hamlet auf 
lakfpeare Recht oder Unrecht habe; fo viel wird, 
neben dem, was wir bereits andeuteten, doch fich 
klar ergeben: dafs, weil in Hamlet das Wichtigere 
und Anziehendere nicht fowohl die gefchehende 
Handlnng, als vielmehr der bald tiefe Bald rätbfel- 
hafte Sinn der "Worte und des ganzen Benehmens 
des Prinzen find, grade für die zeichnende Kunft 
Co wenig als für die Bildnerey, derfelbe eigentlich ein 
dankbarer Stoff ift. Von den Umriffen zeichnen wir 
als vorzüglich die Scene aus, wo der Geift in der 
Königin Summer dem Prinzen erfcheint, und die auf 
dem Kirchhofe. Am höchften jedoch ftellt Geh uns 
der Monolog, wo Hamlet ganz Hamlet ift, fo wie 
das mifstrauifche Lauern des tückifchen Königs, das 
anlehnende Horchen vom Polonius aus der Natur 
gegriffen, und nur die Figur der lefenden Ophelia 
ein Weniges zu unbedeutend erfcheint. In der Dar- 
stellung, wo der König erftochen wird, macht diefer 
ein gar zu gräuliches Geficht, die Scene aber, wo 
Laertes den Prinzen bey der Gurgel fafst, mufste, 
unterer Anficht nach, als ein Gegenftand, wo ge- 
meines Handgemenge die Hauptgruppe bildet, gar 
nicht aufgenommen werden. Eucflich kann Hec. 
nicht umhin zu geftehen, dafs es ihm als ein Mifs- 
griff des Kflnftlers erfcheint, den König als einen 
ahhärtigen Greis darzuftellen. Er „gewann den 
Willen der fcheinbar tugendfamen Königin zu fchnö- 
der Luft", und es ift wohl gegen die vVahrl'chein- 
lichkeit, dafs es dazu gekommen wäre und fie gar 
einen Gattenmord eingeleitet hätte, wenn der Mör- 
der fo alt und faft garflig gewefen wäre, als er hier 
uberall unferm Auge dargeitellt wird. I)a7u kommt 
noch, dafs man dem Alter unwillkürlich die Idee 
des Ehrwürdigen beylegt und alfo ein noch widri- 
gerer Eindruck da entfteht, wo fich mit dem Laftcr 
das Greifenalter vereint. 

Mit grofser Erwartung fehen wir den nächften 
Umriffen entgegen , die uns vielleicht den Macbeth, 
und damit das Gewaltige io kühnen Fedcrftrichen, 
grofs und doch fchön zeichnen werden. Hat Ree. 
letzt nicht überall nur Lob aussprechen können; fo 
war es keinesweges kleinliche Tadelfucht, fondern 
wirkliche Achtung für des Künftlers Talent, der 
nicht mit dem Maafsftabe des Gewöhnlichen zu mef - 
fenift 



REISEBESCH R EIBL' N G. 

Dar mst abt , h. Hey er : Klane Ausbeute au» dm 
Leben für das Leben. Gefammelt auf einer Fe- 
rienreife nach London nnd Paris. Von AI. Ä. 
Biet. 1827. X u. 220 S. 8. (21 gr.) 

Der VE ift fo billig auf feine Arbeit felbft nur in- 
fofern einigen Werth zu legen, als fie ein dankba- 
res Anerkenntnis ihm erzeigter Freundfchaft ent- 
halten und dann dem Wunfche feiner näheren Mit- 
bürger: diefen feine Reifeerfahrungen mitzutbeilen, 
entiprechen foll. Dafs man übrigens viel Heues ia 
einer Reifebefchreibung finden fohre, die von fo tau- 
fendmal gefehenen und befchriebeoen Orten handelt* 
wo der Vf. in Allem nur zwey Monate unter Weges 
war, diefs bezweifelt diefer felbft, und er tbut wohl 
daran. Es fey daher genug ihn auf einige Irrthümer 
aufmerkfam zu machen. S. 16. „Der vor wenig Mo- 
naten zu den Vätern gefangene, tiefdenkende Aftro- 
loge und gefchickte Mechaniker, Alexit Johann, 
hat das VVerk feines langjährigen Studiums nnd der 
erftaunenswerthen Kunft fertigkeit — eine aftrolc- 
gifche Uhr an die Stadt überl äffen u. f. w." Hier 
kommt in 4 Zeilen zweymal „aftrolog" vor, es kann 
alfo kein Druckfehler und zwar um fo weniger fern, 
als das Buch in Darmftadt gedruckt ift, wovon der 
Autor nur wenige Stunden entfernt wohnt, dem- 
nach höchft wahrfcheinlich doch die letzte Cor- 
rectur felbft beforgte. Abgefehen davon, dafs die 
Aftrologie in unferer Zeit, mit oder ohne Hecht hier 
gleichviel, nicht mehr Mode, bat es nie eine oßn- 
togi/che Uhr gegeben, aber aftranomifche allerdings 
fenr vielfache. Hr. R. meint alfo ficher eine fokb«, 
unddieKünftlichkeit, womit auf der von ihm in Mai« 
jefehenen, wahrfcheinlich der immerwährende Ka- 
ender, die Mondsviertel u. f. w., dargeftellt find, bat 
ihn verführt. — S. 83. Nicht der regierende Fflrft ia 
Neuwied, fondern deffen jüngerer Bruder ift in Bra- 
filien gewefen und hat feine Reife herausgegeben. 
Dafs nach S. 69 auf IVreris Grabftein die Worte ftt- 
hen : 6* monumentum requiris circum/pic* , bat der 
Vf. andern Scribenten auf gut Glück naebgefebrie- 
ben; jedoch gethan als hätte er's felbft dort geWen — 
es fleht aber keinesweges darauf. Am beften hat 
Ree. die Befchreibung des Dampfbotes Friedrich 
Wilhelm, und dann der Anhang gefallen, welcher 
ganz vernünftige Klugheitsregeln für Reifelufüge 
enthält. Summa: Diele Schrift ift ziemlich mittei- 
mäfsig und für das gröfsere Publicum faft Ober- 
flilffig. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Lehranßalten. 

Chronik des Gymnaßums zu Helmßedt von Michaelis 
182? bis Oßern 1828. 

Zu der öffentlichen Prüfung der vier nntern Klaffen 
de» Gymnaßums am 2g. Sept. 1827 lud der Prof. und 
Dir. Dr. Jiefs mit einem Programm, 2 Bog. 4., ein, 
welches blofs Scliulnarhrichten enthalt. Die Anzahl 
der Schüler war 365, darunter 72 Auswärtige. Für 
die verwilligten 50 Thaler wurde ein Himmel«- und 
ein Erdglobus von Hindig angefchafft. Am 16. Octoher 
wurde der bisherige Colinborator in Wolfenbüttel, 
Hr. HUle, als vierter Lehrer eingeführt, an welchem 
die Anftalt einen fehr wackeru Lehrer bekommen hat. 
Im Februar 1828 trat der Candida! der Theol. , Hr. Eg- 
geling aus Helmfledt, als fechster Lehrer an die Stelle 
des nach Wieda im Braunfchweig'fchen als Paltor ab- 
gegangnen Sextus , Hn. Kayfers. — Zu der am 28 War« 
d. J. Statt gehabten öffentlichen Prüfung lud der Prof. 
und Dir. Dr. Hefs mit folgendem Programm eiu: 
7"ariae J^ectiones et Ohfervationes in Taciti Gerina— 
mai». Couimentat. II. 4j Bog. 4. Die Anzahl der 
Schüler betrag 147, worunter 63 Auswärlige waren. 
Ein dringendes Ueriurfnifs des Gymnaßums ift die An- 
legung einer SchulbUdiothek , wozu hoffentlich in Kur- 
zem die nülhigen Fonds von dem erlauchteten Slaats- 
inioiflerium verwilligt werden dürften. 

II. Todesfälle. 

Leyden, vom 16. Januar 1828. Wir fürchteten 
nicht, dafs den beiden wichtigen Sendungen, die wir 
kurz auf einander von unterer naturknndigen Commif- 
fton aus dem niederländifchen Indien erhielten, fo 
fchnell eine Nachricht folgen würde, die unfre grnfsen 
Hoffnungen auf eine Trhinerzliche Weife zerftören 
würde. Heinrich Boie, Dr. Phil., Sohn des ehema- 
ligen Herausgehers des deulfchen Mufeums, geboren 
zu Meldorf im Dilmarfchen *) , nicht allein das Haupt, 
fondern auch der uneigennützige und verehrte Freund 
feiner Reifegenoffen, diefer eifrige, durch Geifl und 
Herz gleich ausgezeichnete junge Mann, ift feinen 
verdienftvollen Vorgängern, Kühl und van Ha/feit, 



•) Er hatte feine wiffenfch.filiche Bildnag auf der ÜmWfität tu 
dem dortigen xoologilchen Mufeum Torgrltanden , und wurde 
nach Java ge/endet, um die NaturmerkwQidigkeiten jener und der 



das Köm'gl. Mufenm tu Leyden. 
L. Z. 1618. Zuxyter Band. 



ins Grab gefolgt. Nicht minder grofs in mehreren 
Fhchern der Naturkunde, wie fie, zeichnete er /ich 
daneben durch einen reichen Schatz allgemeiner Kennt- 
niffe aus. Es war am 26. Auguft des vorigen Jahres, 
da Boie das Pangorang'fche Gebirge verliefs, um we- 
nige Tage zu Buizorg zu verleben. Gleich nach feiner 
Ankunft dafelbfl befiel ihn ein Nervenfieber, welches 
fo fchnell zunahm, dafs fein gefahrvoller ZuDand nicht 
zweifelhaft war. Auch zeigte fich fogleich alle ange- 
wandte Hülfe vergebens, und eine Krankheit von 
IO Tagen raubte den unvergleichlichen jungen 
deu WifTenfchaflen und feinen Freu u den auf 
Hr. Maktot, der fich fchon zu Banlam befand, kam 
nach erhaltener Nachricht nur noch zeilig genug, um. 
feinen Freund mit dem Tode ringend zu finden. Sein 
entfeelter Korper wurde neben feinen Vorgängern, 
Kühl nnd v. Haffelt, zu Buitenzorg mit grofsen Feyer- 
lichkeifen zur Erde heftattet , wobey der König!. Ge- 
neral- Commiffarius und deffen Gefolge den Leichen- 
aug begleitete. Was die Nalurwiffenfchaft im All- 
gemeinen und das iMufeum des Reiches insbefondere 
an dem edlen Boie verliert, läfat fich nicht berechnen. 
Seine während der kurzen Zeit, welche er in Indien 
wirken konnte, gemachten Sammlungen und Wahr- 
nehmungen können als Beweife dienen, wie fehr er 
geeignet zur Ausführung des ihm übertragenen Ge- 
schäfts war. Was er in feiner Sludierftube war und 
noch zu werden verfprach , diefes mögen die der Na- 
turgefrhirbte Kundigen aus feinem fchon unter der Preffe 
liegenden und nächftens ans Licht tretenden Werke 
beurtheilen. 

(Etngefandt von dem Reichs - Mufeutn der Natur- 
gefchichte tu Leyden.) 

Am 15. May d. J. ftarb zu Touloufe , wohin er fich 
Krankheils ballier wegen des mildern Klima's l>egel;eo 
hatte, der durch feine Verdienfle um die Gefchntz- 
wilTenfcbaft überhaupt und feine Erfiudung der nach 
ihm benannten Brandraketen borühmfe englifche Ge- 
neralmajor der Artillerie, Sir IV illiam Congreve. Als 
Schrift Heller machte er fich zuerft bekannt durch feine 
Scliriflen über das Aufflellen und Richten des Gefchiitzes 
( 1 8 1 3, 1 8 1 9)- lieber den Vrfprung und die Fortfehritte 
des Rakelenfyftems hatte er bereits früher inenrere» 

dru- 

, and einige Jahre lang 
Könige der Niederlande 
In fein su faramela für 
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drucken lafTen , was Jedoch nur als Manufcript vertheilt 
wurde. Kurz vor feioent Tode erfchieo iodefa , da die 
Erfindung allgemein bekennt geworden war, Teine 
vollClündige Al>hand(ung über die Hakelen unter dem 
Titel: Atreatice on the generul principtes, powers 
and facihty of explication of the Congreve rocktt 
Syftem, a$ comparcd tvith artillery. _ Ein Quartband 
tnit 12 Kpirn. Kerner erlehien »on ihm eine Schrift 
rotirende Dampf mafchine (London 1819.) und 



eine Brofchiire über die wahren Grund/atzt der Siche- 
rung gegen Nachahmung des Papiergelde», welcue er 
im J. 1820, bay Gelegenheit der Einreichung feine* 
Planes, die englifchen Banknoten durch eine neue 
Ton ihm gemachte Erfindung gegen Verfälfchuog zji 
fiebern, herausgab. Seine letalen Arbeilen Tollen xwey, 
der englifchen Regierung eingereichte , Entwürfe feyn : 
einer zur Verteidigung Ton Cnnflanlinopel, and ein 
anderer zur Vernichtung diefer Hauplftadt. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften." 

Eben ift erfchienen und zu haben: 
Jahrbücher 
der 

Ge/chichte und Staatskunß. 
Eine Monatsfchrift in Verbindung mit mehrern ge- 
lehrten Männern herausgegeben vom Hofr. K. H. L. 
Pölitz. 1828- Junius, Julius. 
Junius. Inhalt: 1 ) Die Verhältniffe der Staatsdiener 
in Beziehung auf den Staatszweck, vom Geh. 
R. R. Emmermann. 2) Einige Zeichen der Zeit, 
Tom Hofr. Weitzel. 3) Bemerkungen über den 
Iiebeu)ährigen Krieg , vom Prot Schulze in Gotha. 
4) Das VerfafTiingsrecht, nach feinen beiden Ge- 
ftaltungen als Wiffenfchafl, ron Folüz. 5) Neuefle 
Literatur: Jomini; Münch; v. Dalberg; Unwe- 
fen der Rauhrtaaten ; Locke; Ueber Finans- 
beamte; Graf v. Görtz, 

Julius. Inhalt: 1 ) Ueber die Verhandlungen auf dem 
Bundeslage zu Frankfurt a. M. über den Schutz 
deslilerar. F.igenlhums u. f. w. 2) Proteflantts- 
mus, Tom Prof. Schneller. 3) Vergleichung der 
Zeiten nach der Reformation und Revolution, 
▼om Prof. Schulze. 4) Canning, vom Hofr. 
Weitzel. 5) Neuefle Literatur: Ancülon, Pölitz. 
Der ganze Jahrgang koflet 6 Rthlr. 
Leipzig, den 2. Janius 1828- 

J. C. Hinrichs'fche Buchhandlung. 

■ 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Bemerkungen auf einer Reife durch England, von 
Guftav Broting. Aus dein Schwedifcben über- 
felzt und mit Anmerktingen begleitet von Dr. 
/. G. L. Blumhof. aThle. 8. Giefeen 1828, 
bey B. C. Ferber. 

Auf Schreibpapier 2 Rthlr. od. 3 FI. 36 Kr. 

Auf Druckpap. \ Rthlr. lagr. od. 3 Fl. 4a Kr. 

Alle diejenigen , welche die englifche IVation, ihre 
Lebensweife, Sitten, öffentliche Anflalten und ihr ge- 



fammles Fabrikwefen u. dgl. kennen zu lernen wün- 
fchen , werden diefe hüchft intereffante Reife nicht 
ohne Unterhaltung und Nutzen aus der Hand legen; 
wer aber England perfiinlich zu hefuchen wünfeht, 
erhält eineo gel reuen Wegweif er, welcher nichts 
IdterefTantes unberührt läfst. Lefecirkeln wird diefe 
Reife mit vollem Recht befonders noch empfohlen. 



In'derUni verfitä ts-Buchhandlong zu Kö- 
nigsberg in Preufsen ift erfchienen: 

Köhler' s, Tsudw. Aug., Beytrag zu den T^er- 
f uchen neuerer Zeil, den Katholicismus zu idea- 
lißren, in einem Schreiben an den katholifchen 
Herausgeber der neuen katholifch - proteftanti- 
fchen Kirchenzeitung. 8- Geh. 16 Ggr. 



Den Freunden der Botanik wird die Anzeige will- 
feyn , dafs in unfertn Verlage fertig geworden : 

FLORA HELVETICA 

S I V B 

H I S T O R I A 

STIRF1LM HUCOäQtJE COGN1TABDM 

H E L V N E T. I A 
et in traclibus conterminis aut fponte nafeentium aut 
in hominis animaliumque ufus vulgo culiarum 
conlinoala. 
AtrcToaz'I. GAUDIN, v. d. u. 
Vol. I. Cum IV Tab. aeheis. 33 j Bogen, gr. 8- Br. 
auf weifs Druckpap. 5 Fl. od. 3 Rthlr. 8 Ggr.; auf 
Poftpap. 6 FI. 30 Kr. od. 4 Rthlr. 8 Ggr. 
Vol. II. Cum XV Tab. aeneis. 40 Bogen, gr. 8- Br. 
auf weifs Druckpap. 6 Fl. 15 Kr. od. 4 Rthlr. 4 Ggr.; 
arrf Poftpap. 8 Fl. 15 Kr. od. 5 Rthlr. 1a Ggr. 
um welchen Preis diefelben in allen Buchhandlungen 
zu haben find. 

Das ganze Werk befleht fechs Bänden, denen 
Je nach Erfordernis mehr oder weniger technilche 
Zeichnungen und Abbildungen feltener Pflanzen her- 
gegeben werden. Der dritte Band erfcheint unfehlbar 
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im Jutias, der vierte im November , und der /h/i//c 
and Jechate zuverlaffig im Laufe des Jahres 1 829. Das 
Manufcript ift ganz druckfertig und der Beendigung 
Aeht weiler kein Hindernifs entgegen. Wir erwarten, 
dnfs in kurzer Zeit die wifrenfchsMiche Kritik den 
Werth diefer ausgezeichneten Arbeit des Herrn Gaudin 
allgemein anerkennen and würdigen werde; als Ver- 
leger haben wir uns eine fchiine und forgfällige Aus- 
füllung in. Druck, Papier and Kupfern zur Tflicht ge- 
macht , und hoffen die Kenner damit , als auch durch 
die Billigkeit des Pretfes zu befriedigen. 

Orell, Fü&ll u. Comp, in Zürich. 



Vor wenigen Wochen ift in unterm Verlage fertig 
geworden und wurde an fämintliche Buchhandlungen 
verfandt : » 

Reuter - Bibliothek 
des 

General Grafen i>on Bismark. 
Vierter TheiL 
Duodezformat, mit Abbildungen ron der Statue und 
dem Grabmal des Generals von Seydlitz und zwey pro— 
fsen aufs genauefte bearbeiteten und berichtigten Da- 
nen der Schlachten bey Rofsbach und bey Zorndorf, 
auch mit gefchmackvollem Umfchlag gut eingebunden 
ia'einem Futteral. 

Preis 5 Fl. oder 2 Rthlr. 21 gr. Sächf. 
Karlsruhe, im May 1828- 

Chr. Fr. Müller'fche Hofbachhandlung. 



In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

An alle Chriflen t 
utlche an das taufendjiiltrtge Reich Chrißi und die Zeit- 
rechnung deffilüen glauben, oder niefit glauben. 
Eine Abhandlung, veranlagt durch die im Jahre 1824 
erfchienene Auslegung der Offenbarung Johannis, von 
Herrn Juftizralh Bühle von Lilienftern zu Dillenburg. 
Von Dr. /. W. Grimm, 
Generairuperintendenten und Geheimen - Con- 
fiftorialrathe. 
Nach deffen Tode herausgegeben 
Ton Dr. W. A. Dteßerweg , ordentl. Profeffor der Ma- 
thematik, auf der Konigl. Preufs. Rheinaniverfitat. 
Düffel dorf, Schau b. Gehaftet. Preis 9 Ggr. 
oder 40 Kr. 

Diefes Schriftchen gehört zu den Curioßta'ten. — 
Man findet darin, dafs die fPeltdauer fich eben fo gut 
•nf 56 Taufend , als auf 7000 Jahre berechnen läfst. 
Ferner: Tom gro/sen Sabbat h , der letzten Wellperiode, 
oder kleinen Satans -Zeitu. f. w. 



Wir empfehlen einem jeden, der den Thürin- 
ger Wald zum Vergnügen oder in Gefchäflen zu be- 



reifen willens ift, das in unferin Verlag erfchienene 
Werk: 

Der Thüringer Wald, befonders für Reifende ge- 
fchildert von v. Hoff und Jacobs, in xwey Ban- 
den, mit Kupfern und Karlen. Der Ladenpreis 
ift 4 Rthlr. 12 gr. oder 8 Fl. 6 Kr. Rhein. 

Der Inhalt diefes Werkes gewährt dem Natur- 
freunde fo wie dein Kaufmann und Fabrikanten die 
lehrreichfte Unterhaltung, und giebt ihm eine getreue 
Schilderung der fo vielfältigen Kunft- und Natur -Er- 
Te diefer intereffanten Gegend. 

Bttinger'fcbe Buchhandlung in Gotha. 



So eben ift erfchienen und in allen Buchhandiun- 



Sitten und Gebräuche 
der 

Griechen im Alterthum e. 
Für den 

Schulunterricht und Selbflgebrauch 

von 

Ph. 1P. Bappenegger, 
Profeffor am Grofsherzogl. Lyceuin zu Mannheim, 
gr. 8. I Rlblr. 4 Ggr. Sächf. od. 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Wenn die Gefthichte und nähere Kennlnifs eines 
Volkes, in dem fich fclion im früheilen Allerlhum Kunft 
und Wiffenfchaft und jeder Grad ron Bildung auf eine 
Stufe entwickelt hatten, welche unfere Zeit im Einzel- 
nen noch vergeblich zu erringen ftrebt, die unerläfs- 
lichfte Aufgabe für jeden bleiben , welcher auch nur 
den mäfsigflen Aufprürhen auf Bildung genügen will, 
fo haben die Begebenheiten de*? neuem Zeit die Auf- 
merkfamkeil und allgemeine Theilnahtne für die Nach- 
kömmlinge diefes grofsen Volks fo dringend hervorge- 
rufen, dafs gewifs jedem nichls Erwünschteres gebo- 
ten werden kann, als die Gelegenheit, fich mit dem 
Zuflande der Urväter inöglichft bekannt zu machen, 
um dadurch fo vieles lieh erklaren zu können, was 
die Berichte und Erzählungen augenblicklicher Ereig- 
niffe für das Jntereffe viel zu dunkel laffen. 

Unter die fem Gefichtspunkt hat alfo der Herr Ver- 
faffer ein allgemein notwendiges und gewifs eben fo 
willkommnes Lefebuch in dem vorftehenden Werke 
gegeben und diefer Befiimmung durch leichtfafsKchen 
und angenehmen Vortrag entsprochen. Damit aber 
gründliche Kenntnifs des älteren Zuftandes fich früh- 
zeilig bey der Jugend begründe , hat es die Form und 
Ausdehnung eines Lehrbuchs erhalten, welches bey 
jeder Anfielt eine Vorbereit ungsflunde zur Gefchichte 
und zur Erdbefchreibung auf das Zweckraäfsigfte aus- 
füllen und weiterhin eine höchft angemeffeae Vor- 
fchnle für das Studium der alten Klaffiker abgeben 
wird. Wir machen in diefer Beziehung Vorfteher von 
Lehranflalten und L,ehrer noch befonder« darauf auf- 
merksam , and werden die Anwendung deffelben 
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durch die möglich/len Begünftigungen zu erleichtern 
fliehen, wie di«fes fchon durch den wohlfeilen Preis 
vorläufig gefchehen ift. 

AuguftOfswald's Unirerfitäts - Buch- 
i handlung. ' 



In allen Buchhandlungen ift folgendes klaffi- 
fche Werk zu haben: 

Kr'onke, C. (Oberbaudireclor) , Theorie des Fuhr- 
tverks mit Anwendung auf den Strafsetibau. 
(36 Bogen Text in 4»° und 3 Kupfertafeln in Fo- 
lio.) Ladenpreis a Hthlr. 8 gr. od. 4 Fl. 12 Kr. 
Subfcriptiunspr. I Hllür. 16 gr. od. 3 Fl. 

Ingenieurs, Bauineifter, Mathematiker u.a. mache 
ich auf diefs treffliche Werk aufmerkfam , indem- der 
Subfcriptionspreis bald erlifcht, und dann der noch 
immer überaus wohlfeile Ladenpreis eintritt. 

Ciefseo, im Junius 1828- B. C. Ferbe,r. 



So eben Itaben wir verfandt : 

Aug. Ludw. von Schröters öffentliches und Privatle- 
ben aus Originalurkunden und mit wörtlicher 
Beyfügung mehrerer diefer letztem , vollftandig 
beschrieben von Chrißian von Schlözer (K. Ruff. 
Staalsrath u. f. w.). a Bde. (48 Bog. gr. 8.) 1828- 
Geh. 4 Rlhlr. . 

Das Loben diefes Co kräftig in die Wifrenfchaften 
eingreifenden, ausgezeichneten Mannes, fein Aufent- 
halt in Stockholm , Petersburg, Paris und Rom, fein« 
.Schickfale und Fehden, fein Briefwechfel mit berühm- 
ten Staatsmännern und Gelehrten , von feinem eigenen 
Sohn wahr und vollfländig zufninmengeftellt , mufs für 
jeden Gebildelen eine fo interelTanle als belehrende 
Leclüre feyn, auf deren Erfcheinen wir nur aufmerk- 
Tam zu machen nötbig haben. 

J. C. Henrichs* fche Buchhandlung 
in Leipzig. 



Bey F. W. Kwert in Dnnzig ift To eben er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Danag und /«ine Umgebungen; von Dr. Cotthilf 
JJofchin. 16. Velin - Druckpapier , brofcltirt 
*o Sgr. (16 Ggr ). 

Der Herr VerfafTer — von dem bekanntlich vor 
wenigen Jahren eine ausführliche Gefchichie Danzigs 
in a Banden erschien, die nur l>ey mir vullftändig zu 
haben ift, da allen in andern Buchhandlungen vorrä- 
tigen Exemplaren die Charte fehlt — gielit in diefer 
Topographie über Danzigs Namen, Schickfale, Lage, 
Klima, ßefefugung, Bauart, Strafsen, Markt platze, 
öffentlich« Gebäude und Anfl alten, Handel, Finanz-, 



Kirchen-, Schul- und Armenwefen , Territorium tind 
Umgebungen einen mit gefchicktlichen, geographifch«n 
und natiftifchen Erläuterungen verfehenen Bericht, der 
Jedem , welcher diefe frhön gelegene , *n Kutift— 
fchälzen des Alterl hums fo reiche und in hiftorifchar 
Hinücht fo merkwürdige Stadt naher kennen zu lernen 
wünfcbt, gewifs lehr willkommen ift 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Aufforderung. 

Ja Beziehung auf die fehr oberflächliche Recen— 
Hon (über Aßolfi's praktifche Schaltenbefliminungen. 
für die Ilaukunft in der Halüfchen Allgem. Lit. Zeit. 
Ocibr. 1827. Kr. 257.) wird der Hr. Recen fent freuod- 
fchnfllichlt aufgefordert, die deutfrhen Bücher zu be- 
nennen, in welchen die Schalteu-Conflructionen ein- 
facher und richtiger angegeben find, als in dem Lehr- 
buche des Herrn ProfelTors Bordoni, wofür man Ihm 
unendlich vielen Dauk wiffen wird. — Diefe prak- 
tifche n Methoden Und eben To viele Aufgaben der be- 
fchreibenden Geometrie (Ge\>mJtrie defcriptii*e) ; glaubt 
aber der Herr Recen fent, dafs, ohne die befchreibende 
Geometrie fludirt zu haben , einige Kennt nifs der I*age 
der Ebenen und der Projectionen hinreiche, alle diefe 
Schatten -Coiiftruclionen eben fo fdinell, einfach und 
richtig zu linden , dann wünfcht man dem Herrn Re- 
cen fenten Glück, und bittet Ihn, obige Aufforderung 
ganz unbeachtet zu laden, versichert Ihn aber zugleich, 
dafs man witzige Bemerkungen ohne wiffetifchaftlichan 
Gehalt ebenfalls unbeachtet laffen wird. 

Antwort des Becenfentcn. 

Herr Bingler will entweder den Streitpunkt ver- 
rücken, oder er fleht die fragliche Anzeige aus einem 
ganz unrichtigen Geflchlspunkie an. Davon, dafs Bor- 
doni's Aiifiöfungen weniger gut wären, als die iu deut- 
schen Büchern gegebenen, ift gar nicht die Rede, fon- 
dern davon, dafs fie vollkommen entbehrlich feyen, 
und diefs weife Ree, dem, feit den 34 Jahren, in 
welchen er das Baufach praklifch betrieben hat, fchon 
manche Schatten — Conftrurlion ohne grofse Mühe ge- 
lungen ift, aus eigener Erfahrung, weshalb er denn 
auch Hrn. Bingler's Glockwunfch beftens annimmt — 
Zu Hrn. B's Beruhigung folge hier noch die v* erflehe— 
rong, dafs Ree. Werk« über den Steinfchnitt und Re- 
chenbücher eben fo beurtheilt, ala Werke über Schat- 
ten -Cooftructionen, indem er dafür hält, dafs es Kef- 
fer fey junge Leute dahin zu bringen, dafs fie felbft 
denken, nls dahin, dafsfle bloGs inechnnifch nachbeten, 
zu welchem letztem Bücher der fraglichen Art nur 
zu fehr beitragen. 

Auf das Epitheton „ fehr oberflächlich " erwiedert 
Ree. nichts weiter, als dafs doch unmöglich mit Recht 
verlangt werden könne, dafs über 4a Seilen Auf- 
löfungen unbedeutender Aufgab««, lange Anzeigen 
geliefert 
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lachd em Ree. vorliegendes Werk, nicht ohne 
Ueberwindung , von Anfang zu Ende gelefen und 
geprüft hat, kann er daffelbe, ohne einige wenige 
gute Partieen deffelben in Abrede Hellen zu wollen, 
(f. Einlcit. 1, $. 1. uod Abfchn. 6) far nichts anderes« 
als einen wenig gelungenen ferf'uch erklären, das 
Judenthum navK pharißiifcher und kabbalißijcher 
^Anficht mit allen feinen oft ganz auf die Spitze ge— 
ftellten Superftitionen in das Chrißenthum wieder 
einzuführen, wenn gleich der Vf., diefen Vorwurf 
fürchtend, dagegen §. 408 (der aber ganz in Wider- 
fpruch mit Abfchn. 1. fteht ) ausdrücklich proteftirt, 
und behauptet, dafs er nur das innere VVefen des 
Judenthums herausheben und chriftlich ausbilden 
wolle. Er bedient fich dazu einer dem Nichtkenoer 
vielleicht imponirenden , gewifs aueb mflhfam er- 
worbenen , aber doch nicht gründlichen und kriti- 
fchen jüdifchen Gelehrsamkeit , in welche er fich 
aber fo vertieft hat, dafs er in ganzen bedeutenden 
Partien des Buchs (als Abfchn. 1 und 2) den Chri- 
ften faß verleugnend, dem ganzen Wuft jfldifcber 
Myftik und Superftition das VVort redet und felbft 
zum jüdifchen Kabbali ften wird. Oer Vf. hat fich 
ohne Zweifel des mündlichen Unterrichts jOdifcber 
Lehrer und zwar kabbaliftifcher Myftiker bedient, 
deren Anfichten, als den feinigen a na log, er Geh nur zu 
bereitwillig angeeignet bat. Eigenthflmlich ift dabey 
der Gebrauch einer aus neuen pnilofophifchen Schu- 
len entlehnten Sprache und myftifchen AnGcht, durch 
welche er dem jüdifchen Aberglauben gleichfam ei- 
nen philoCophifchen Unterbau giebt, wie auch die 
jüdifchen Kabbaliften der altern Zeit damals gangba- 
re philofophifche Schulen auf ähnliche Art mi fs- 
brauchten. Schon der dem Inhalte des Buches gar 
nicht entfprechende Titel ,,Phitofophie der Ge- 
Jchiekle" dürfte ein Aushänge febild für diefen Zweck 
feyn. 

Indem wir eine Kritik der blofs philoCophifchen 
Betrachtangen anderen Gelehrten überlaffen, wol- 
len wir uns vorzüglich auf eine Darfteilung feiner 
Anfichten über Tradition und geheimen Schriftßnn, 
nebft der Angabe und , wo es nöthig ift , Prüfung 
feiner Gründe befch ranken. 

Die 5 erfien Abfchnitte enthalten aufoer einer 
Darftellung amt kabbalißifclien Myftik, welche kaum 
eines Auszuges fähig und bedürftig feyn dürfte, 

A. L. Z. 18X8. Zweytrr Band. 



hauptfächlich eine Durchführung der beiden Grnnd- 
behauptungen des Buches, 1) dafs aufcer der ge- 
fchriehenen Offenbarung des A. T. noch eine uralte, 
zum Theil vormofalfche Tradition vorhanden fey, 
welche lange mündlich in den Schulen als Geheim- 
lehre der Weifen fortgepflanzt, fpäter zum Theil in 
dem Talmud, den Targums und der Kabbala aufge- 
zeichnet fey, zum Theil noch als Geheimlehre fort- 
dauere, und als die höchften Auffchlüffe über gött- 
liche Geheimniffe enthaltend von der gröTsten Wich- 
tigkeit fev; 2) dafs das cefchriebene Wort Gottes 
einen tiefen innern Sinn habe, welchen zu ergrün- 
den die Pflicht deffen fey , der nach höherer Er— 
kenntnifs ringe, während der gewöhnliche Jude 
undChrift bcvdem äufsernKern ftehn bleiben könne. 
Da diefes dieselben Behauptungen find , welche von 
jeher von Myftikern und Sectirern von den Zeiten 
der Gnoftiker bis auf Swedenborg aufgehellt wor- 
den, und Verwirrung genug in die chriftliche Leh- 
re gebracht haben, fo fragt fich, wie der Vf. iie faffe, 
und welche Be weife er dafür beybringe. 

Mofe, fagt er, habe während feines zwcymal 
40tägigen Aufenthalts auf dem Sinai aufser der Thora 
noch eine befondere Anweifung und nähere Beftim- 
mung für die Ausübung und Beobachtung des allge- 
meinen Kirchen- undStaatsgefetzes von Gott .em- 
pfangen ($■ 1 2). Diefer Theil der Tradition habe eine 
allgemein und ftreng verbindende Kraft. Aufser- 
dem gebe es aber noch eine, welche blofs die höhere 
Doct'rin, die innere Vervollkommnung des geiftigen 
Menfchen betreffe, und ihren Urfprung aus dem 
Zeitalter der Patriarchen herleite, dem Mofe auf 
dem Sinai nur aufs Neue beftätigt und noch weiter 
aufgefchJoffen wurde. Diefe doctrmelle Tradition 
zerfalle (nach $. 24) in das formelle und materielle. 
Das Formell* betreffe Sprache und Schrift , und ent- 
halte 1 ) die Anweifung, den unpunktirten Text 
mit richtigen Vocalen verfeben, recitativähnlich 
zu declamiren, zugleich die Angabe der Worte, 
welche mit Nachdruck auszufprecheu , anders aus- 
zufpreeben feyn, als fie cefchrieben werden u. f. w. 
2) Die Anweifung, die Thora richtig zu fchreiben, 
z. B. auf die innere Fleifch - Seite des Pergaments, 
wie viel Zeilen auf die Seite zu fetzen , wie breit der 
Rand feyn muffe, dafs die Dinte fchwarz, kein 
Streufand anzuwenden fey u. f. w. ( alles Tradition, 
fchon älter als die Thora fl). Das Materielle betreffe 
den Inhalt, nnd es laffe Geh ein äußerer legislativer und 
ein doctrineller Beftandtheil unterfcheiden. Aus er- 
fterem fey der Talmud erwachfen , letzterer werde 
manchen gar nicht zum Wefen des Judenthums 
Eee ge- 
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gerechnet, fey aber das Wichtigfte. Vermöge der 
gebeimnifsvoüen Dreyheit der oienfchlichen N'atur 
2er falle diefe doctrinelle Tradition ($. 52) oder die 
traditionelle Doctrin in drey unterfchiedene Stufen : 
die hißori/che, moralifche ^ind myftifche, daher 
denn auch die Bibel einen dreyfachen Sinn habe, 
den hißorifchen Wortfinn, die moralifihe Erklä- 
rung (vrr-n) und den geheimen myßi/chen Sinn 

(™). 

. 

Unter hißorifcher Tradition verfteht der Vf. 
mündlich überlieferte Nachrichten aus der Patriar- 
chenzeit und fpätern Gefchichte, welche nicht im 
gefebriebenen Text aufgezeichnet feyen, aber die 
häufigen Lücken der bibufchen Erzählung ausfallen, 
Dunkelheiten auffchliefsen, und zur Belebung der 
ganzen Schrift dienen Diefe feyn als Kinfchaltun- 
gen in den Targums aufgezeichnet, auch bey Philo 
und Jofephus benutzt. Die moralifclut Tradition, be- 
ruhend auf der moralifchenSchriftauslegung, fev nie- 
dergelegt in den Midrajc/tim, aus der Zeit zwifchen 
der Mijchna und Geniara. Die höhere myßifcht 
Tradition fey in der Kabbala niedergelegt, und zer- 
falle o) in einen theoretifchen Theil, die theofophi- 
fche Religionslehre oder die Ueberlieferung der I*a- 
triarchen über religiöfe Mvfterien, 6) in einen prak- 
tifchen fürdasSeyn und Handeln, l etzterer oder 
die praktische Myftik beftehe in der Anleitung, das 
Gefetz in feinem wahren geiftigen Sinne zu Üben, 
fich zu reinigen und zu heiligen „und /ich nach und 
nach in die Gottheit völlig zu vergeßalten , um als 
ein lebendiges Organ derselben in der ßchtbaren und 
unfehlbaren Irelt Wirkungen hervorzubringen." 
„ Üiefe Vereinigung und Vergeftaltung in Gott wer- 
de bewirkt durch ein andächtiges Verfenken der 
Seele in die Anfcbauuog der heiligen Namen (S. 45V" 
„Wer im feften unerfchütterlichen Vertrauen die 
heiligen Namen, oder gewiffe Verfe der Bibel, 
worin diefelben enthalten, ausfpricht, dem.iß alles 
zu wirken möglich" (Hört!) Der heilige Name nach 
feiner geheimni fsvollen Ausspräche heifse to-nson cd, 
und wer im Belitz der geheimen Kenntnifs deffel- 
Ö%n ift , heifse ein Baal Schern. Weil der geringft« 
Fehler dabey, oder eine Anwendung in unreiner 
Abficht die gröfsten Effecte und Störungen in der 
Natur hervorbringen können, wie z. B. bey Ver- 
wünfehungen , fo hätten die fpätern Kabbaliften die 
Ausübung der ganzen praktifchen Kabbala ftrenge 
unterlagt, und ihre Anwendung blofs bey aufser- 
ordentlichen Gelegenheiten, bey Austreibung der bö- 
fen Geifter, Heilung fchwerer Krankheiten (wo 
kein Arzt mehr helfen könne) u. f. w. geftattet, 
und es gebe noch hier und da in Europa eineu 
Baal-fchem, der fich mit Heilung abgebe, mehr 
noch in Orient. Bey den Chrißen werde diefe* 
durch ähnliche Behandlung des Namens Je/u be- 
wirkt ( fo ? ! ! ). Die Anleitung dazu liege in den dun- 
keln Alideutungen und verborgnen Winken der hei- 
ligen Schrift, und zwar o) dem Inhalte ö) der Form 
nach. Zu u). Es finde fich nämlich in 4er -ganzen 

^ 1 



Darftcllunesweife der Bibel nichts Zufälliges, Ton- 
dern das Gcringfügigfte habe feine tiefe Bedeutung, 
jede Wiederholung , jede Abbreviatur, jede iram- 
matifche Irregularität, die Zahl der Verfe und Buch - 
ftaben, alles habe tiefe myftifche Bedeutung, welche 
der fromme Sinn erforfchen könne. Zu b). Der 
Form nach finde fich diefc tiefe myftifche Bedeutung 
in den litteris maiufculis et minufculi», fufpenßs, in- 
verfis, auch in den Taggin oder Krönchen der 7 
Buchftaben ratser». Sofern die ganze Schrift ein 



Eofser verfchloffener Hieroglyph fey, und das G< 
häft des myftifchen Auslegers ihn aufzufchliefsrn, 
ftehe es ihm frry die Wörter aufser ihrer gewöhnli- 
chen Auffaffuug auch anders zu theilen, felbft zu 
indem (welche „myßi/che Frey/ieit" freyÜch keine 
Regel habe S. 59), zu verfetzen u. f. w., um den un- 
endlichen Schatz myftifcher Ideen darin zu erfaf- 
fen. So z. B. in dem erften Worte der Bibel n^K-o 
im Anfange, liege zugleich 1) nach einer andern 
Worttheilung n<w M»a er fchuf die Sechs nämlich 
Grundkräfte der Dinge (aber mm ift chaldäifcb, im 
Hcbräifchen würde es w beifsen), auch rren *o 
ich will den So/m ein fetzen; (alfo die erfte mefnani- 
fche Weiffagung gleich im erften Worte der Bibel!) 
2) nach Verfetzung ^«Jn k3 am erßen des Monats 
Tifri (woraus man denn authentifch das Datum der 
W eltfchöpfung erfährt — der Erinnerung, dafs der 
Gebrauch der Buchftaben als Zahlen nicht alt fey, 
enthält fich Ree. hier billig, als einer philologifeben 
I'edanterey), und rnna du haß das Wefen er- 
fchaffen. So könne mit allen Worten verfahren 



den. Ferner foll zugleich auf den Zahlwerth der 
Buchftaben Rückficht genommen feyn, denn dia 
Zahl fey die Form aller Dinge ($ 87) und Buchfta- 
ben und Zahlen nur Abbildungen himmlifeber Kräfte. 
So bedeuten z. B. die Buchftaben von inM (Eins) die 
Zahl dreyzehn , und ebenfo die Buchftaben von rem 
("Liebe). Diefes fey die geheimnifsvolJe Zahl der Iac- 
besvereinigung , vorbildlich angedeutet durch Jacob 
UDd feine 12 Söhne, und durch Chriftum mit den 
Apofteln. — In dem Bisherigen war fo eben der 
ciz) "«Vra erwähnt worden , als Inhaber tiefer myfti- 
fcher W'eisbeit, die grofsc Wirkungen in der Natur 
hervorbringen, namentlich Krankenheilungen be- 
wirken könnten. Da es vielleicht nicht jedem Lefer 
bekannt ift, welches Geiftes Kinder diefe find, fo 
will Ree. hier eine Nachricht darüber einfcbalten, 
die er aus den mündlichen Erzählungen eines bis vor 
Kurzem in Polen wirkfam gewefenen, mit aUen jü- 
difchen Verhältniffen vertrauten und fehr zuverläffi- 
gen Miffionär der Londoner Gefell Icha ft for promo- 
ting Chrißianity among the Jews entlehnt. Seit 70 
Jahren nämlich treibt im rufGfchen Polen eine kab- 
baliftifche Sekte, unter dem Namen pron ihr Wefen, 
und hat ihren Hauptdtz in Koszenico unweit War- 
schau. Ihr Oberhaupt und Stifter, du) Sra genannt, 
war in dem Hufe, mit Hülfe geheimer Engelnamen, die 
er allein wulste' unzählige Wunder, Krankenheilun- 
gen, Iodteneru cckun«en, Heilung unfruchtbarer Wei- 
ber, aber auch Mordthuten durch Verwünschung ver- 

1 rieh- 
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1) Frägt mim, welche Beweife der Vf. fflf fei- 
ne uralte Tradition und feine myftifche Inter- 
pretation gegeben habe, fo find es, 

o) die Auctorität der 'fpätern jüdifchen Dogma- 
til: und doch nur der pharilaifch-rabhanitifchen Par- 
tev, fofern die aufgeklärtere (frevlich fchwichere) 
fadduzäifch- karaitiiche, der aber die gelehrt eften 
und denkendften lfraeliten (hier jüdifche Geolo- 
gen genannt) beyftimmen , die Tradition verwerfen. 
„Das Dogma lehrt," „es it't ein Fundamentalarti- 
kel der jüdifchen Glaubenslehre" wiederholt der 
Vf. überall (z. B. S. 11. S. 13): „derjenige Ifraelit 
würde kein wahrer Hechtgläubiger feyn, welcher 
den fowohl aus der Schritt als aus den allgemeinen 
Glaubensartikeln der jüdifchen Kirche unmittelbar 
fliefsenden und in dem Talmud ausdrücklich ent- 
haltenen Satz" „dafs die Thorah noch einen innern 
verborgenen Sinn habe" „beftreiten wollte, wenn 
gleich Kein allgemeines Kirchengefetz den Glauben 
an diefe oder jene einzelne, in dem fchriftlichen 
Worte nicht enthaltene inyftifche Lehre ausdrück- 
lich gebietet" 

b) Einige, aber mifsverftandene, und mit Un- 
recht hieher gezogene, Bibelftellen. S. 13. Nämlich 
Jofua (der Vf. ichreibt überall falfch rfchua, es follte 
wenigstens Jehofchua heifsen, wenn die hebräifehe 
Form ausgedrückt werden foll ) 1, 8: Laß das Ge~ 
fetzbuch nicht von deinem Munde kommen, /bn- 
dern jorfclu darin Tag und Nacht, auf dafs du 
haließ und thueß allerdinge nach dem, das dar- 
innen gcßhrieben ßeht. Das Wort an, was hier 
vom Vf. ßrfchen über fetzt ift, und einen geheimen 
Sinn geben foll, heifst nichts als aufmerhfam, mit 
Nachdenken betrachten , und der Zweck diefes Ge- 
botes liegt ja in den folgenden Worten deutlich: auf 
dafs du halteft und thueft u. f. w. Ferner Pf. 119, 
(18): öffne mir die Augen, dafs ich fchaue die 
I funder aus deinem Gefctze , eine Stelle, die fleh, 
wie der ganze Pfalm, auf die Vortrefflichkeit und 
Vorzüge der Offenbarung bezieht, im äufserften 
Falle auf febwierige , dem Menfchen fonft zu hohe 
Vorfteüungen t. B. von den Eigenfchaften und der 
Gröfse Gottes. 

c) Stellen des Talmud und der Midrafchim 
welche diefes aber ebenfalls nicht beweifen ( S. U> 
§.16), und blofs Befchäftigung mit dem Gefetze 
empfehlen. Hat fleh doch der Yf. (oder deffen jfldi- 
fcher Lehrmeifter) nicht gefcheuet, die berüchtigte 
Stelle aus dem Traktat Menachoth, die ein Non plus 
Ultra jüdifchen Aberwitzes enthält, für feinen Zweck 
anzuwenden. ($. 17). Es heilst dort „als Mofe auf 

fr* 

•) Vor einigen J«hren wurden dem Referenten eine Aniahl Papiere tngefcnielit , die einem Scnaitgrlber abgenom- 
men worden waren, Befchwöruiig*formeln enthaltend, ron welchen der Betrüger für fchwere« Geld Abfclirift 

Seftattct hatte. E* waren htbräifcht Formeln dtr Kabbala, nnd der Schatigraber ein Jude. Auch unfer Vf. re- 
et an mrhrern Stellen ron gthtimtn Rolltn der KabhaliAen, in denen die höchflen und titfßtn GeheiinnilTe 
.nthalten Teyn. Nicht unwahrfcheinlich , dafa jüdifcho Betrüger ihn Cur lolche um ein gute* Stück Geld ge- 
bracht haben. 



richtet zu haben : deffen Sohn, der jetzt das Amt des 
Baal-fchem bat, hat nicht des Vaters Kraft, ver- 
richtet aber dieselben Wunder, indem er feinen 
verdorbenen Vater febriftlich um Rath fragt. Er 
legt dann den Brief auf deffen Grab, und hält nach 
einiger Zeit das Ohr darauf, wo er die Antwort er- 
hält. Sie lind der Meinung, dafs, wer das kabba- 
liftifcbe Buch Sohar lefe, Keine Sünde mehr thun 
könne, und der Baal-fchem ertheilt förmlichen 
Ablafs. Sie haben eine eigene Kleidung (himmel- 
blaue Seide mit weifsen Mützen V find fenr fanatifch 
«gen das Chriftenthum, fo dafs fie die Bibeln der 
Äliffionarien befpuckten, dabey im Rufe der Trun- 
kenheit (bey Juden fonft die gröfste Seltenheit!), 
and der abg ■ feimteften Betrügerey. Hiervon nur fol- 
gendes Beylpiel , welches fleh vor wenigen Jahren 
zugetragen. Ein Jude hat einen Edelmann befoh- 
len , und diefer macht ihm einen Procefs, in deffen 
Folge der Jude in die Ketten zu kommen fürchtet. 
Kr wendet fich daher mit einem Stück Geld an den 
Baal-fchem, dafs er den Edelmann todt beten foll, 
and kehrt des Erfolgs gewifs in die Heimath zurück. 
Der Edelmann ftirbt aber nicht, wohl aber die Frau. 
Der Jude vermuthet nun , dafs in der Beftellung ein 
Fehler vorgegangen fey, und macht diefes dem 
Baal-fchem bemerklich, der ihm antwortet: „nun 
was zu thun? ich habe den MaPach Mcnces (mo "jnVb) 
Todesengel) hingefchickt, er hat aber den Edel- 
mann nicht zu Haufe getroffen, nnd deffen Frau ge- 
nommen." — Wie fleh die Effener und Gnoftiker 
mit der Kenntnifs geheimer Engelnamen brüfteten, 
und damit ebenfalls zum Theil magifche Heilungen 
bewirkten, ift bekannt; noch jetzt gefchieht erfte- 
res von den Zabiern ; und unfere Relation giebt eine 
nicht unintereffante Parallele dazu und zur Erläute- 
rung der 9Qr,axt!a rüv iyfüuw (Col. 2, 18) ab. 

Doch zurück zu unferem chriftlichenKabbaliften. 
Obgleich die meiften Behauptungen deffelben wahr- 
lich nicht fo befchaffen find, dafs fie eine ernfthafte 
Widerlegung bedürfen, und es bey mehrern nur 
Befremden und Bedauern erregen kann, dafs fol- 
cber jüdifche Aberwitz und Aberglauben von einem 
chriftlichen Schrift fteller von Neuem hat alles Ern- 
ftes vorgetragen werden, ja felbft die kabbaJiftifche 
Magie (die man aufser jenen Betrügern nur noch bey 
Schatzgräbern fuchen zu dürfen glaubte) *) als ein 
Zweig wahrer und hoher (nur gefährlicher) Wif- 
fenfehaft dargeftellt werden können, fo will doch 
Ree. wenigftens auf einige, zum Theil weniger in 
die Augen fallende Punkte aufmerkfam machen, 
welche das ganz Ungründliche und Unwiffenfchaft- 
liche diefer auffallenden Behauptungen etwas mehr 
ins Licht fetzen werden. 
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den Berg Sinai gekommen , am das Gefetz r.n em- 
pfangen, habe er gefehen, wie Gott damit beschäf- 
tigt gewefen, die coronuhts (vsm) auf eine Gefetz- 
rolle zu fetzen d. i. die Strichlein, die fich Über ge- 
wiffen Buchftaben, in den Synagogenrollen finden 

(a, t), eine kalligraphifcheSpielerey, die aber nach 
den Kabbinen zur Heiligkeit einer Holle gehört, und 
zu deren Ehre jeue aberwitzige Stelle des Talmud 
abzweckt. Ks läfst fich nun wohl glauben, dafs 
mancher Jude (vielleicht auch des Vfs Lehrer ) fich {? 
diefer Stelle febämen mag, daher denn die, aber _ 
freylich falfche, apologetifebe Auslegung und Be- 
ziehung der Stelle, als ob Gott Kronen um die Buch- 
ftaben gewunden 'habe, auf' die Geheimnijfe deu- 
tend, welche in den Buchß alten und ihren Kranen 
verborgen lägen. Ein Tract. Tfchaja, der $. 17 ci- 
tirt wird, giebt es im Talmud nicht. Aber fonder- 
bares mufs er enthalten, wenn daraus citirt wird: 
„Was bedeuten die Worte Jef. 23, 18. Antw. Man 
lulle die Dinge nicht enthüllen , welche der Alte 
der Tage („Gott der Vater" l? fo fteht Schwerlich im 
Talmud ) verhallet hat. Was find diefe? Die Ge- 
nifle der Thora." 



A) legitlativ, am 
Sinai grgcbsn 
und im Talmud 
niedergelegt. 



Die Worte des Jefaias beziehen fich darauf, dafs 
der Heichthum; von Tyrus, wenn es erft bekehrt fey, 
dem Jehova heilig (eyn werde , und lauten : 

Aber ihr Erwerb und Buhlcrlohn wird dem Jehora heilig 
feyn, nicht aufgehäuft wird er, nicht aufgegärt, 

fondern denen, die ror Jehova wohnen, wird ihr 
Erwerb tu Theil, und gewährt ihnen Nahrang iu 
Fülle , und köftliche Kleidung. 5 

2) Die Einteilung der Tradition ift ganz nnlo- 
gifch und verwirrt. Sie foll nämlich feyn: 

B) doctrinell ron der Patriarchen- 
lei t her. Oiefe wiederum 

I. formell , 

II. materiell. Letttere aber 
i) äufterlieh legislativ 

(Talmud) 
a) doctrinell, und diefe 
wieder 
a) hiftorifch, 
#) moralifob, 
0 myßifch (Kabbala). 

Die Legislation des Talmud kommt hier als Haupt - 
abtheilung A vor, und wieder unter B, H, i, die 
doctrinelle als Hauptabtheilung B, und wieder B t 

11 a> 2. 

3) Der formelle Theil der doctrinelien Tra- 
dition foll Sprache und Schrift der Thora betref- 
fen, und zwar nach obigem, die Anweifung den 
Text mit "Vocalen, Accenten zu verfebn, rich- 
tig zu declamiren, ferner die Rollen fo zu fchrei- 
ben , wie der talmudifche u/ut verlangt, kurz das 
enthalten, was in der Mafora und dem Talmud Tract. 



MaJftchtH SopherimUeht. Diefe Tradition foll aber 
aus der Patriarchenzeit feyn, alfo die kleinlich ften 
erammatifchen Bemerkungen Ober die Sprache tler 
Thora, und kalligraphifche Kegeln über diefelbe 
alter als die Thora felbft ! 

4) Der Vf. legt einen Werth auf die hiftorifche 
Tradition, die den Targums eingefchaltet fey, und 
will dafs fic die Lücken des Textes ausfülle, diegan- 
ze heilige Gefchichte in belfern Zusammenhang brin- 
e u. f. w. Zur Beurtheilung diefer Behauptung will 
ec. nur die Einfchaltungen eines der belfern Tar- 
gums, des Targ. Hierof. Ober den Pentateuch, au* 
den erften heften Stellen der Gentfit bevbringen, und 
gern einein jeden das Urtheil überlaffen , ob diefes 
uralte geoffenbarte Tradition , oder jüditcbex Aber- 
witz der fpatern Zeit fey. 



Zu i. Mot. i, 16: und er fchuf ■ grof je Lichter, fetit 
das Targ. und ße waren gltich an Glans ai Jahr weniger 
67s Minuten , dann verläumdete dtr Mond ein/t die Son- 
ne, und fein Ginn: ward vermindert. 

Kap. «, ?: Gott bildete den Mcnlchcn aus Staub ron 
der Erde. 1 arg, «r nahm Staub von der Stelle dti H«t> 
liglhumt und aut den 4 tVeltgegenden , und mifchtt ihn 
mit den verfchiedenen Gewäffern der Welt, und fchuf 
den Menfchen roth, fchwart und weift. 

Kap. a, 8: Baum de* Leben«, Targ. welcher eine 
Reife von 500 Jahren hoch war. 

Kap. i, 14: auf dem Bauche follß du gehn. Targ. 
deine Fufte fallen abgehauen werden , und du dein« Haut 
alle 7 Jahre weehfeln , auch tödtlichct Gift führen. 

Targ. 



er machte ihnen Kleider au« Fellen. 



Xf. aut dem Fell der Sehlonge. 

Kap. «, 8: fchiebt du Targ., ein langes Gefpräch 
ifchen Kein and Abel ein über Weltgericht und Ver- 
Kopf 



ewitchen Kam and Abel ein über Weltgericht 
geltung, dann habe ihm Kein eineu Stein an de 
geworfen, und ihn damit gatSdtet. 

Kap. 6,1: und es Iahen die Söhne Gottes die Töch- 
ter dar Mcnfclieo, dafs He fchdn waren. Targ. ßt 
fchminkten ßch und kämmten die Haare , und wandelte* 
mit aufgedecktem Körper und auf Buhlfchaft ßnnend. 

Kap. 6, 6 bat der Gedanke, dafs Ein Fenfter wohl 
nicht Licht genug in die Arche gebracht habe, den Zu- 
fall hervorgerufen: gehe tum flu ff e Pifchon und holt 
dorther einen Edelflein, und feist ihn in dit Arche, daft 
tr tuch leuchte. 

Kap. 11, ig: Heran ftarh, Targ. Nimrod warf «Ten 
Abraham in einen feurigen Ofen , weil tr fein Idol nicht 
anbetete, aber dat Feuer honntt ihn nicht verbrennen. 
Kap. 19, 5 : und Ite (die Eneet) aften. Tarc. #* 
tn ihm, alt ob fit äften (nämlich nach der doketi- 
lien Idee vom Scheinkörper der Engel.) 
Kap. io, »: werden die hebräifeben Ländernamen 
durch Afrika, Germania, Tarcia, Francia etc. gege- 
ben. 

Kap. 55, 4: und Efau kam ihm .entgegen und um* 
armte und küfste ihn, und Oe weinten. Targ. Ufau 
weinte, weil ihm dit wackelnden Zahne fchiterzten , Ja- 
kob weinte, weil ihm der Halt fchmerxte , beides in Vor- 
ausfettung der berüchtigten rabbinifchen Fabel, dafs 
der ehrliche und treuherzige Efau nicht den Jakob gtv- 
küfst, fnndern daft der heyduifche Efau den frommen 
Juden Jakob gehiffen , deffeo Hals aber durch ein Wun- 
der gefcbwiud foft wie Elfenbein geworden. 

(Der Bcfthluft folgt.) 



fehlen 
fchen 
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RELIGION SPHILO SOPHIE. 

Fkaskfirt a. M., b. Hermann: Philofophit der 
Gefchichie, oder über die Tradition u. f. w. 

(Brfchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfion.) 



5) VJerade fo verhält es fich mit der angeblichen 
myftjfchen Bedeutung der aufserordentlichen Punkte, 
der litterae muiufculue und minufculae. 

In dem fo eben angezogenen Beyfpiele 1. Mof. 
33, 4. ift das Wort vipcrn und er küßte ihn punktirt. 
Diefes bedeutet nach dem allgemeinen Gebrauch 
morgenländifcher Handfchriften, dafs es als unecht 
auszubleichen fey. Die Kabbaliften aber fagen , die 
Punkte muffen eine geheime Bedeutung haben: es 
ift (nach der kabbaliftifchen Freybeit die Buchftaben 
zu ändern) vtxr* er biß ihn zu lefen, und dio 
Punkte bedeuten die Zähne. 

Noch ein anderes Beyfpiel, welches zugleich 
die Gefinnuug diefer Sekten gegen djs Chriftenthmn 
zeigt. Pf. 80*, 14. find die Feintie der jndifchen Kir- 
che unter dem Bilde eines Ebers dargeftelJt, der den 
Weiuftock verwüftet. In dem Worte Wald-Eber 
fnyns *vin) ift urfprflnglich gewiff zufällig der Buch- 
hab y zu hoch gefchrieben, die fpätern Abfchreiber 
haben aus kleinlicher Superftition es immer bevbe- 
halten , und die Kabbaliften fuchen nun den höhern 
Sinn darin. Diefer ift nach ihnen: der Eber, der 
die jüdifche Kirche verwüftet hat, kann kein ande- 
rer feyn , als Chrißus. Warum iß aber das » auf- 
gehangen? zum Zeichen , daß er müjfe gekreuzigt 
werden. 

Abfchn. 6. foll die Wichtigkeit der füdi/chen 
Tradition für das Chrißenthum darthun.. Hier wird 
dem Vf. jedermann einräumen , und ift es eine be- 
kannte Sache, dafs zur Zeit Chrifti neben dem ge- 
fchriebenen Gefetz eine Tradition vorhanden; dafs 
eine aUcgorifcb myftifche Auslegung des A. T. he- 
fonders bey den Phnrifäcrn gäng und gäbe war; dafs 
Geh die Lehrer des N.T. hier und da einer ähnlichen 
bedient haben, und ihre Argumentation etwas dem 
Rabbinirchen Analoges hat; desgleichen dafyauch 
noch fpäter jüdifche Elemente und Lebren mehr auf 
traditionellen Wegen als durch Schrift in das Chri- 
ftenthum gekommen (wobey Uec. aber lieber an deu 
Chiliasmus erinnern möchte, als an Dinnyfius Areo- 
pagita; wenigftens hätte die behauptete Ueberdu- 
ftimmong deffelben mit der Kabbala wohl nachge- 
wiefen werden follen). Man inufs ihm auch Recht 
sehen , wenn er den entgegengefetzten Fall (den für 

A. L. Z. 18*8. Zweyter Band. 



einige Punkte de Welte vert heidigt hat), dafs nämlich 
gewiffe gemeinfehaftliche Lehren und Lehrtypen des 
fpätern Judenthums und des Chriftentbums au«: letz- 
terem in erfteres gelloffen feyn, nicht wahrfchein- 
lich nennt ; aber das find nun wiederum willkürliche, 
nach Schwärmcrey fchmeckende Behauptungen des 
Vfs., dafs jene myttifche Tradition unier den Juden 
uralt fey, dafs ade Geheimniffe des Chriftentbums 
fchon im mofaifchen Ritual vorgebildet, dafs die ei- 
genthümlichften chriftlichen Dogmen, als das Ge- 
beimnifs der Dreyfaltiekeit, der Sendung des heili- 
gen Geiftcs, der'Krlöfung, ficb bey den Jfldifchen 
Myftikern ebenfo finde, daß die fpätern chrißlichen 
IMyßiker Oßenbarungen erhalten . die mit der jüdi- 
fchenMyflik übcreinßimmten , dafs fich endlich auch 
in den beydnifchen Myfterien und der heydnifchen 
Theofophie folchc Andeutungen fänden. Der Vf. 
fcheint die arge petilio prineipii nicht einmal zu füh- 
len, wenn er fchliefst: „in dem mofaifchen Ritual 
müjßn chrifthehe Geheimniffc vorgebildet feyn, 
weil fic es bey den Hcvden find, una weil fonft das 
Volk Gottes felbft fchlechter, als die Heyden, von 
Gott bedacht feyn würde." Uebrigcns darf nicht 
flbcrSehen werden, dafs das meifte nach der neutc- 
Namentlichen Zeit aus dem Judenlhum Herausge- 
nommene z. B der Chiliasmus von der Kirche nach- 
her als juJaifircnd ausdrucklich verworfen wordea 
ift. - Was der Vf. zur Verteidigung der ka- 
tholifchen Lehre von der Tradition in der äl- 
teften chriftlichen Kirche fagt, dem liegt, wie 
auch die ProlefUnu-n längft zugegeben ' haben , 
und es nichts Neue« ift, allerdings Wahres zu 
Grunde. Mit Hecht lagt der Vf., felbft die Kvan- 
gelien fein erft mündlich flberliefert, Jefus und di« 
Apoftcl inflfTen mehr gelehrt haben als In djefei» Ge- 
JegenheitsfchriFten aufgezeichnet werden konnte, 
Jeius fcheine felbft weder die Ablicht gehabt noch 
den Auftrag gegeben zu haben, etwas aufzuzeich- 
nen, aber — der Vf. hat den Hauptpunkt überfehen. 
Er hat unterlajfrn zu zeigen, dajs dasjenige , u ns 
fich in derkathol. Kirclie nachher ßir echteTradition 
ausgiebt auch wirklich folche und nicht, wie die 
prouß. Kirche annimmt, Ulenfrhcnfatzung fey. Faft 
alle kirchlichen Parteyen geben ihrewiderfprechend- 
ften Dogmen für Tradition von Jefu und den Apofteln 
aus; Jie Chiliaften ihre fanatifchen Schwörmereyen, 
die Gnoftiker ihre theofojmifchen Philofupheme, 
aber jeder weifsauch, wie viel er dar.tuf zj gehen 
habe. S<;lite der Lriofcr J.4S taufendjährige Reich fo 
gefchiUert haben, wie es lrenaeus(ar/e. haeref. \ ,?>S) 
aus Papijs und diefer aus Johannes Munde wiffen 

wol- 
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wollen? Was würde ausdemChriftenthumgeworden 



feyn, wenn folche Willkür eingeritten wäre? und 
Lob verdient die alte kathol. Kirche, die fich mit 
Mäfsigung an die Tradition einiger apoftol. Kirchen 
hielt. Unter Vf. fällt aber in den Fehler jener Hä- 
retiker, wenn er feine höhere jüdifche Myßik gern 
für das gehalten wiffen möchte, was nicht aufge- 
zeichnet worden ift nach Joh. 16, 12: ich hatte 
euch noch viel zu/agen , aber ihr könnt es noch nicht 

^a^Abfchn. ^ Urfprung der Sprache und 

Schrtfi bey den Hebräern^ gehört nur wenig zur 
Sache, wie fich überhaupt diefer Gegenftand beffer 
auf hiftorifch - kritifchen , und palaeographifchen, 
als auf myftifchem Wege hätte beleuchten laffen. 
Die hebräifche Sprache nimmt der Vf. für den Ab- 
glanz der göttlichen Urfprache, welche letztere die 
Mcnfchen im Paradiere geredet, jedoch nicht für die 

Urfprache felbft, als welche vor dem Talle einen felbft hinzugefchrieben feyn. Vor 
eanz andern Charakter als alle Sprachen gehabt haben Gegner hat er fich eigentlich nur auf einen genauer 

eingelaffen, nämlich auf die Erwähnung der Vocal- 
zeienen im Talmud. Aber der einzigen von ihm nach 
feiner Angabe zuerft beygebrachten Stelle Tract. 
Si pherim», 6. fetzt Ree. entgegen 1) dafs diefer 
Tractat gar nicht zu den Tahnudifcben Tractatea 



Abfchn. 8. Von dem Alter der Vocälzeichen. 
Nach 'einten Vorbemerkungen, wie z.B., dafsCon- 
fonanten , Vocale und Accente "ficli nach den Kab- 
baliften verhielten , wie Vater, Sohn und Geift (ver- 
muthlich eine falfche Reminifcenz, Ree. erinnert 
fich nur fonft gelefen zu haben, wie Körper, Seele 
und Geift, was (ich auch eher hören läfst), und 
dafs die Reihe des hebräifchen Alphabets mit dein m 
als der höcbften geiftigen Potenz des Kehllautes be- 
ginnend von diefem höhern idealen immer mehr zum 
tiefern Realen fortfehreiten (der Vf. hätte die Durch- 
führung und Nachweifung im Einzelnen nicht ver- 
fäumen foJlen), geht der Vf. zu der Behauptung über 
(welche der Anficht der katholifchen Kirche , fo wie 
Luther's undCalvin's entgegenftebt, wohl aber der- 
einft in der fchweizerifch - reformirten Kirche herr- 
fchend war): dafs die Vocälzeichen fo alt, als die 
Confonanten, und von den biblifchen Schriftftellern 

Von den Gründen der 



mülfe , eine Nachahmung von Gottes Sprache. Sehr 
feltfam ift aber der Beweis aus ihrer „ ätheri/chen 
BcucgUchkeit" (die hebräifche Sprache ift ja aber 
eine ziemlich fteife und ftarre Sprache — mit der 
indifchen, perfifchen, griechifchen , deutfehen gar 
nicht zu vergleichen!) und dem geheimnifsvollen 
W'efen ihrer Buchftabenverwechfelung. Dicfe letz< 



gehört, und höchftens als ein fpäterer Anhang xo 
etrtchten ift; 2) dafs ipi hier nach dem Zufammen- 



teren fänden fich in allen Sprachen, geheimnifsvolle hange nicht „mit Vocalpunkten verfehn," fondern 

aber blök in der kabbaliftifchen Anficht. (Sollte die- expungere bedeutet; 3) dafs im Talmud felbft Dicht 

fes wirklich zur Sprache gehören ?). Damit doch ja blofs der Vocale nie erwähnt wird, fondern eine 

die hebräifche Sprache nichts mit der von Heyden grofse Menge Stellen deutlich beweifen, dafsdie Vff. 

geredeten phönizifchen gemein habe (welches doch deffelben unmöglich «inen punktirten Text haben 

aus den phönizifchen lnfcriptionen evident ift), konnten. Ohne Vergleich kritifcher und genauer 

nimmt der Vf. zu der höchft unkritifchen Behauptung find die Stellen des Talmud über diefen Gegenwand 

feine Zuflucht, daf* die phönizifchen Städte- und neulich von Landau in feinem Buche: Geift und 

Perfonennamen des A. T., welche hebräifch find, Sprache der Hebräer S. 13 ff. auseinandergeht, 

«ar nicht die wirklichen Namen diefer Städte und Dem Vf. reicht übrigens ftatt aller kritifchen Con- 

Perfonen eewefen feyen, fondern blofs die fymboli- troverfen der Satz Tiin: „die Vocale waren zum 

fchen Namen der heüigen Gefchichte, bey dem Volke vollftändigen Verftändnifs des offenbarten Gefetzcs 

des Landes möchten fie andere Namen geführt ha- religiös nothwendig , daher können fie nicht gefehlt 

ben f ?l ) Dafsdie hebräifche Schriß womit die Ge- haben, und habe auch Mofes die Thora unpunktirt 

fetztafeln gefchrieben, die phönizifche Schrift ge- gefchrieben, fo habe er doch ohne Zweifel die ka- 

wefen feyf kann ja freylich niemand behaupten; nonifche Anweifung gegeben , wie fie zu lefea fey." 

aber dafs es ganz befondere göttliche Schrift gewe- Nach Abfchn. 1. war diefe fchon den Patriarchen 

fco fey (wobey man fich überhaupt nicht viel denken gegeben, und wurde dem Mofe nur beftätigt. Die 

kann), und dafs die hebräifche Quadratfchrift eine Behauptung, die der Vf. aofftellt ff 489), dafs da, 

Nachbildung uud ein „Abglanz der göttlichen Art wo der Verftand nach Gründen forfche, das Herz ge- 

«u fchreiben" gewefen, das folgt wohl nicht ganz wöhnlich längft entfehieden habe, eilt gewifs von 

aus 2. M. 32, löt, wo Schriß Gottes nichts heifst, als ihm mehr, als von den meiften grölstentheils febr 

von Gott gefchrieben.'* Kopp bat es recht gut nüchternen Gelehrten, die über diefen Gegenftand 

nachgewiefen, dafs die hebräifche Quadratfchrift gefchrieben haben : es würde aber übel um die Wif- 

eine Tecundäre, in fpäterer Zeit entwickelte Fraktur- Tenfchaften ftehn, wenn es fo wäre, 
fchrift ift, und wenn der Vf. die von ihm hervorge- Da ffelbe Urtheil mufs von Abfchn. 9. gefallt wer- 

fuchte berüchtigte HelmonCfche Hypothefe, dafs die den, worin der Vf. l\ behauptet, dafsdie Jtfti/oranicht 

hebräifchen Buchftaben die Geftaft der Zunge beym allein älter fey, als der Talmud, fondern fich in eine 

a r» ' / .« i 4- ...Ali » »"V t\ * r% /<>v...»li ] I r.U n Et r ■' t I I f ni/tht V* f* 1 ar 



Hervorbringen derfelben nachbilden follen, etwas 
ins Einzelne und über das Beth hinaus verfolgt hätte, 
fo würde fie ihm vielleicht ebenfo aberwitzig erfchie- 



Zeit verliere, wohin die gewöhnliche Kritik nicht rei 
che (dafs mehrere Beftandtheile der Mafora älter ßna 
als der Talmud, ift längft anerkannt, nur nicht die Ma- 



nen fevn als allen andern Gelehrten, wiewohl er fora in jetziger Geftaft und jetzigem Umfang. Wen» 
auchiAaAderuDingen feinen eigenen Gefchmack. hat. Bußathm alexandjinifche Granunatiker benui/t. 
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welche älter find aIs.,Chrifti Geb., fo folgt daraus 
nichts für fein fo frühes Zeitalter); 2) dafs die 
erammatifchen Bemerkungen der mafora eine hö- 
here myftifche Wichtigkeit hätten ; 3) dafs die Va- 
rianten, Keri und Cnetbibh genannt, gar keine 
Varianten, fondern gleichmäfsig geoffenbarte Les- 
arten feyn : das Chethibh enthalte nur das Verbor- 
gene, das Keri das Offenbare ; eine Aeufsernng, die 
an die Superftition der muhammedanifcben Dogma- 
tiker erinnert, welche ebenfalls keine Varianten im 
Koran ftatuiren, und behaupten, dafs alle Lesarten 
(auch die offenbaren Schreibfehler) von den Prophe- 
ten oder aus dem Buche der himmlifchen Verordnun- 
gen herrühren. 

Dafs dem Vf. -jede irgend genaue und gründli- 
che philologifche Bildung abgehe, zeigen die zahl- 
reichen Fehler gegen die Rechtfchreibung der aus 
dem.Griechifchen flammenden Wörter, wie man Ge 
etwa bey jCklifchen Schrift ftellern antrifft, als Au~ 
thcncie. Analißt und analißrcn, Pithagorcer, Tybtrias, 
auch difiniren. Die hebräifchen Wörter will derfel- 
ne nach feiner eigenen Erklärung alle nach der hebräi- 
fchen Form gefchrieben wiffen, alfo Mnfcheh ft. Mo/es, 
-worin jeder feinem Gefchmacke folgen mag; aber 
felbft nach diefcm Princip fchreibt er Vieles auf eine 
Art, die fich nicht vertheidigen läfst, als r/chua ft. 
JeJwJchua (nö<n?) Jofua; SchHoma ft. Schelomo, 
Salomo; Jisraäl ft. Jisrail (fofern Zere in keinem 
Fall ein ä feyn kann, fondern das dem i verwandte 
fclineidende ?); liVfhra ft. Mafora , Trybo ; Maiferoth 
ft. PHOS«; wahrfcheinlich folgt er äer Ausfprache 
gewiffer polnifch- jOdifchenLehrmeifter. 

Da es dem Vf. in diefer Zeit woh) nicht an 
Geiftesverwandten fehlt, fo wird er auch wohl 
feine Lobredner finden, zu denen wir ihm Glück 
wflnfchen; und am lauteften unter denfelben dürf- 
ten diejenigen reden, welche in dem feinen Grade 
geneigt find , die in dem Werke ausgelegte jOdifche 
Gelehrfamkeit zu bewundern, als unyarmögend, 
diefelbe zu prüfen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 
luirxio, b. F. Fieifcher: Die Felicier, gefchicht- 
tiche Entwickelung eines Urvolhs. Aus vorlie- 
genden Urkunden gefchöpft von H. G. und her- 
ausgegeben von Dan. Alex. Renda. — Erßer 
Theil. 1827. VIII u. 446 S. 8. (20gGr.) 
Der Titel läfst etwas Anderes erwarten, als man 
findet. Die Felicier find nämlich kein gefchichtlich 
entwickeltes Urvolk , fondern ein gedichtetes, def- 
fen ideale Einrichtung gefchiJdert wird, indem es 
fich alles, was bey gebildeten Völkern der Erde er- 
forfcht wurde, zueignete, aber von den daran hän- 
genden Schlacken gefäubert, volkseigentnümlich, 
gemüthlich in fich verarbeitete ; (S. 28.) wobey un- 
ter andern keineTtaffe-, TheegefelJfchaften , keine 
Klatfchereyen, kein fich Erheben Ober andre, kein 
Herunterfetzen Andrer, kein Kartenfpiel vorkom- 
men. (S. 8.) Das Hiftorifche folgt alsdann, nnd es 
wird die gerichtliche Entwickelung der " 



heit dargeftellt, dann gefragt was Tilofofi (fo fchreibt 
der Vf. ) fey, wie fie fich entwickle, was für ver- 
febiedne Standpunkte derfelben in der Gefcbichte 
vorkommen, dann eine Wechselwirkung der Ge- 
fchichte und Philofophie, und ein Fortfehritt des 
Inftinkts vcrmittelft des Verftandes zur Vernunft 
behauptet; eigne Abfchnitte fprechen vom Wun- 
derglauben neblt feinen nothwendigen Folgen, von 
der finnlichen Gottheit, vom Kampf des Verftan- 
des mit dem GemQth , von der Philofophie in l e- 
bereinftimmung mit chriftlicher Lehre; Endlich ent- 
hält das vierte Buch eine gefchichtliche Entwick- 
lung der Erfcheinung Jefu, woran fich Nachträge 
und Wiederholungen fchliefsen. Alles Ober diele 
Gegenftände Vorgetragene geht im Buche fehr 
durch einander, oft mit einer gewiffen Seit Tarn keit, 
wovon fchon die erfte Seite Zeugnifs giebt. Der 
Vf. fchreibt nämlich in Paragraphen, und beginnt 
6. 1. „Sanft gleitet das Marktfchiff auf dem maje- 
ftätifchen Strome" u. f. w. — Einiges davon er- 
klärt fich aus dem Geftändniffe des Vfs. S. 442 bis 
444. „ Ueber den Plan zu diefem Werke ift ei- 

E entlich nicht zu fprechen, da, ftreng genommen, 
einer vorwaltete Viel hatte ich gefchrieben, 

da erkannte ich, dafs ich mich, je weiter ich fo 

fortführe, defto mehr vom Ziele entferne 

Völlig umzuarbeiten , raubten mir mancherley kör- 
perliche und geiftige Leiden den Muth, der auch 
dadurch niedergedrückt ward, weil meine eigne 
Stimmung, mit der ich das Ausgearbeitete las, un- 
gleich blieb; zuweilen fchien es mir ganz trefflieb, 
ein andermal höchft mittelmäfsig, und zuweilen 
fo fehlerhaft und unbedeutend, dafs ichs der Ver- 
nichtung übergeben mochte So ift nun diefe 

Schrift kein aus einem Gufs hervorgegangenes 
Ganze, fondern ein aus vielen Theilen begehendes 
Werk , deffen nothwendiger Zufammenhang viel- 
leicht nur in meiner Subjektivität gegründet ift." ■— 
Zur nähern Bezeichnung heben wir weniges 
hervor. „Es ift lächerliche Eitelkeit, wenn man 
nur an die Propheten der heiligen Bücher glaubt, 
und die Ifraeliten nur für das auserwählte Volk 
erkennt, dem allein die Gottheit fich offenbart 
hätte. (S. 38.) Wie die Theologie an einer zwiefa- 
chen Gottheit fefthält, die eine — Himmel — «fie 
andre — Hölle; fo hat die nicht verftandene Phi- 
lofophie bisher zu diefen den freyen Willem als 
dritte Gottheit zugefeilt, im klaren, dem Kinde 
begreiflichen Widerfpruch mit richtigem Denken. 
(S. 51.) — Diefe beiden Männer (Chriftws und der 
deutfehe Fflrft Hermann) in zwey Welttheilen ge- 
boren, hatte die Vorfehung beftimmt, den Frieden 
überall zu verbreiten , damit endlich der Ausfpruch 
der Propheten erfüllt werde, dafs überall nur Ein 
Hirt und Eine Heerde fey. (S. 72.) Philofophie ent- ' 
wickelt fich durch felbftthäliges Denken. Was 
aber ift DenUkraft? Diefe Frage hat noch niemand 
genügend beantwortet... zu unferm Zweck ge- 
nügt, wenn wir die Denkkraft als eine Eigenfcbaft 
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lebt allein, denkt allein, empfindet aOa"> « 
würde aber für uns weder emphnden noch denken, 
noch leben können, wenn ihm die Vermittclung 
der Sinneswerkzeuge fehlte. IS. 80.) Das Leben 
feJbrt ift das rein Ueberunnhche und Lnbegreifh- 
ohe. (S.8S.) Ks giebt keinen Beweis für das Sevn 
einer individuellen Seele im Menfchen, noch für 
deren Unfterblicbkeit, fondern in allen waltet cm 
Geirt, alfo nur eine Seele. S. 122.) Mit Sparta ver- 
einigt, weifen Sokrates und Plato nach , daft die 
»dien Metalle, als Weltgeld, mit Errichtung eines 
Vernunftftaates fich fchlechthin nicht vereinigen 
laffen (S. 127.) Des Apoftels Paulus Darftellung der 
Erkenntnifs, der liebe, ftellen ihn als den echten 
Nachfolger Cbrifti dar, als n + 1 , der auf die 
Schultern des Lehrers tritt, und defJTen lluhm 
verherrlicht (S. 129.) Spinoza erftand feit Paulus 
nach 16 Jahrhunderten als der erfte echte Jünger 
Jefu (S. 134.) Wenn diefer Treffliche (Fichte) 
den Paulus nicht erkannte, und ihn dem Evang. 
Johannis unterordnet, läfst fich diefs nur durch 
die Vorliebe für eine verfehlte Jugendarbeit ent- 
fcbuldigen. (S. 139.) Ein Gebäude aus lauter Hiero- 
glyphen, worin weder Thür noch Fenfter, und 
Vo rnan nun ganz ficher ift, dafs es unangreifbar 
fey und um fo gewiffer, da niemand den Scblülfel 
zu den Hieroglyphen finden kann, den man ftlbft 
nicht befitzt — ift Naturphilofophie. (S. 141.) Em 
einziges T^ben alfo in der gefammten Natur, alle 
Erfcheinungen darin , ohne Ausnahme, Ausflufs ei- 
ner Urkraft. (S. 153.) Man erkenne doch endlich 
die Sinnlofigkejt und Ungereimtheit der Behauptung 
einer Willensfreyheit. (S. 166.) Der Begnü des 
Sollen findet fiel), der Vernunft gemäfs, nur im 
Beginn der Menfchheit, und wird dann erft wie- 
der fichtbar werden, wenn in einem Volke der 
Vernunftftaat fich gebildet haben wird. (S. 171.) 
Es giebt nur eine Tugend, Kraft, nur ein Lafter, 
Schuäche. (S. 194.) Die Verkehrtheit der verfchied- 
nen Glaubensfekten ift das Grundübel merifchli- 
chen Elends. (S. 217.) Es giebt keinen Menfchen, 
der das Gute nur darum thut, weil es gut ift, 
fondern nur darum, weil es ihn glücklich macht. 
(S. 260.) Jede überfinnliche Entwicklung der L'n- 
lterblichkeit des individuellen Lebens ift Wahn- 
finn. (S. 270.) Mofes hat fchon die Kcrnunjtgulthtit, 
als die Gedanken eingebende, verkündet. (S. 2S2.) 
Die Vernunft an fich ift fchlechthin frey, fofern fie 
nur Einficht der Gefetze begehrt, in fofern fie aber 
rückwirkend die Handlungen des eignen Körpers Zu 
beftimmen trachtet , ift fie nicht frey. (S. 305.) Das 
Leben der Vernunft ift fchlechthin frey, und als 



unfrey gar nicht denkbar. (S. S12.) Es giebt keine 
felbfterwprbne Tugend und kein felbft verlohn i*- 
tes Lafter (S. 321?) Die chriftliche Lehre ift nur 
abhängig von der Perfon Jefu , indem diefe zur 
Zeiterfcheinung gehört, während jene, in fich felbft 
gegründet, jede äufsere Beglaubigung von ücb 
weift. (S. 333.) Gcfchichtliche .Notwendigkeit hat 
.Nichts mit dem Fatum — Prädeftinafion — ge- 
mein. (S. 362.) Die Unfeligkeit der bisherigen 
Wirklichkeit beruht auf mangelhaftem Denken; 
denkt richtig, fo ift die Seligkeit erworben. (S. 373.) 
Verheerungen von Deichbrüchen dürften eigent- 
lich, mit höchft feltenen Ausnahmen, in wohl- 
geordneten Staaten nicht vorfallen. (S. 401/) Sa- 
baftian Bach gehört zu den gröfsten Menfchen al- 
ler Jahrhunderte, welche die Welt beglücktes, 
ohne es felbft zu wiffen oder zu wollen. (S. 409,.) 
Der Idealismus hat den Vorzug vor der Natur- 

Jihilofophie; diefe, fo wie fie fich felbft nicht rer- 
tehn kann , ift verwirrt, ftellt fich in den offen- 
barten Widerfpruch mit fich felbft, erbebt die 
Unwiffenheit zur höchften Potenz, dient dem My- 
fticismus und Magnetismus zur befondern Ermun- 
terung. (S. 423.) — " 

Schließlich folgende Bemerkung de«t Vfs. Aber 
fich felbft: ,,Ueber die hier entwickelten Ideen 
habe ich zwar feit 20 Jahren nachgedacht, f* 

aber niemals niedergefchrieben Darum rechne 

ich auch darauf, dafs diefe Schrift als unreif betr- 
theilt werde, in dem, was die Darßcllung betrifft, 
denn, wiewohl mit grofser Anftrengung entworfen 
und gefeilt, ift fie doch nur das Erzeugnifs we- 
niger Stunden während fechs Monat, und im Ge- 
wühl geifttödtender Gefchäfte, ohne alle Per- 
ftudien und völlig unvorbereitet niedergefchrieben. 
(S. 435.) Mache ich denn Anfpruch auf Gelebr- 
famkeit? Ich, der ich, ganz offen, nicht dal 
A. B. C. davon verftehe; — der ich noch tot 
ganz kdrzer Zeit es fchlechthin unmöglich hielt, 
ein folches Werk verfaffen zu können j der ich 
keine Ahndung hatte, dafs die hiezu nöthi/ten 
Kenntniffe in mir fchlummerten! Diefe Schölt, 
wenn auch eine mangelhafte Arbeit, konnte doch, 
wenn man die Hinderniffe und Schwierigkeiten 
erwägt, die bey ihrer Abfaffung wegzuräumen 
waren, nicht ohne höhern Beyftand beendet wer- 
den; darum darf ich weder \ ortheil noch Ruhm 
von ihr erwarten ,' weil ich fie eleichfam nur ia 
Auftrag niedergefchrieben habe." (S. 441.) — 

PP. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 

Am a8 May e. hi«lt die Oberl. Gefellfchaft der Wif- 
fenfchafien zu Gorlitt ihre jährliche H*uptTeiTarora- 
lung. Auf die im vorigen Jahre mitf verdoppeltem 
Preife, d.i. Einhundert Thaler in Golde, aufgegebenen 
Preisfragen: „Wann und aus welchem Rpchisgrunde 
.kam die Oberlaufitz im 131*0 Jahrhonderte an da» 
,Hau$ Brandenburg? Welche Verdienste erwarb fich 
B dalTelbe um diefe Provinz? Welclits war der Zufland 
»de« Landes unter deffen Hoheit?" waren bis sunt 
feflgerelzten Termin und einige Tag« darüber 7 Preis- 
bewerhungsrchrifteo eingegangen, die einem der Ce- 
fchirhte kundigen Mitglied« zur Begutachtung, und 
aufserdem noch zwey andern zur Prüfung atiitp*»t1ieil t 
wurden. Da» Gutachten aller ging dahin: daf» den 
Schriften, die mit den Sinnfprürhen: Non omnit mo— 
tinr, und Noiite front i credere: fcripftt — der Vorzug 
vor alleo gebühre, indem fie VerfafTer bekundeten, 
die in der Gefchiclitaforfchung in die erfte Linie zu 
flellen wären und zu denen Ach das Vaterland Glück 
wünfchen könne, daf» aber unter diefen beiden die 
eine der andern niclit wohl vorgezogen werden könne, 
indem beide VerfafTer den Gegenftand gleich gründlich 
bearbeitet und das Problem der Lüfung fo nahe als 
möglich gebracht hätten, jeder von ihnen aber aorh 
wieder Manches enthalte, was der andere nicht habe — 
ße Och mithin gegenteilig ergänzten. Aus diefen Grün- 
den hefcblor» die Gefelirchaft , den Trei» unter beide 
VerfafTer Zu theilen. Bey Entfiegelung der Zettel f»od 
Geh als Verfaffer von Non omnü moriar, Hr. Superint. 
Dr. Worba in Priebus, und Ton der andern Nolite fronti 
credere etc. Hr. Paft. M. Trabert in Raofche. Indefs 
verdient auch noch eine dritte Schrift einer rühmlichen 
Erwähnung, nämlich die, welche das Motto führt : 
Di/Hngue tempora et fic concordabit ferrptura. Auch 
diefe fcheint einen tüchtigen Gefchichtsforfcher zum 
VerfalTer zu haben.' 

Man rchrilt hierauf, der PetrTfchen Stiftung ge- 
«n»r», su einer neuen Preisaufgabe für da« Jahr 1828, 
und zwar diefes Mnl aus dem Gebiete der fchonen 
Künfi« und WiTfenfcbaften , und vereinigte fleh in fol- 
gender. Es rerlangt die GeTellfchaft „eine Gefchichte 
«der Cullur der bildenden Künfte In der Oberlaufitz, 
■mit Verzeicbnifa der Rünftler, die darin geboren 
•»Wurden oder gelebt haben. 1 * Der Tennin der ein- 
sufendenden Schriften wurde auf den letzten März 1 829 
•ngefaut. Der Preis in fünfzig Thaler in Golde. Es 
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werden alfo alle die, welche hfebey coneurriren wol- 
len, erfocht, bis dahin ihre Schriften , die mit einem 
Motto verfetten und von einem den Namen des Ver- 
fahr» enthaltenden verllegelten Zettel, «uf welchem 
dadelbe Motto Aeht, begleitet I eyn muffen, unter der 
Adreffe : An die Oberlau fit xif che GefeUfchafi der Wif- 
fenfehaften zu Görlitz, einzufenden. 

II. T o d e s f ä 1 1 e. 

. Am ig. Febr. Darb zu Greußen in Thüringen der 
Prof. der Beredsamkeit auf der Univerfität zu Roftock, 
J. G. Hufchke, berühmt als Philolog, im ruften Jahre 
feines Alters. 

Am 20. Febr. zn Celle der Paftor ah der refonnir- 
ten Kirche, Ernfi Leberecht Priedr. Reupfch , welcher 
im J. 1813 das dafige reformirteGefangbucli beforgt hat, 
im 56flen J. f. Alters. 

Am 3. März zu Freyberg der Königl. Sächf. Berg- 
rath und Ober- Bergamis- AJTefforXefrrr. Eftreg. Taube, 
im 76ften Lebensjahre. Er ward zu Granitz bey Frey- 
berg am 35. Novbr. 1753 geboren, wofetbft fein Vater 
damals als Riltergtilspachter lebte. Nachdem er die 
Stadlfchuten zu Chemnitz und Freyberg befucht, auch 
3 Jahre lang in Wittenberg die Rechte ftudiert hatte, 
ward er 1774 bey dem Juftizamte Wolkenftein als Vice- 
actuar angeHellt, 1777 Berg- Gegen- und Recefs- 
fchreiber in Ehrenfriedersdorf, I78S Berg febrei her in 
Schneeberg , 1 792 Ober- Bergamts- AfTe (Tor und Ober- 
Bergamls- Verwalter in Freyberg, und 1803, nach 
Niederlegung des zuletzt erwähnten Poftens, Bergrath. 
Seine Schrift: „Der Grund und Umfang der Bergge- 
richtsbarkeit und desßerggerichtszwangs in deu Königl. 
Sächf. Landen" (Freyberg 180g. 8-)» ^ert ihm «in 
bleibendes Andenken. 

III. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Se. Maj. der Konig toi PreuTsen hat den Ober— 
nräfidenten Schienens, Hn. Dr. Fritdr. Theodor Merkel, 
in den AdelAand erhoben. 

Die Gefell febaft für Sprache und Literatur so Braf- 
fel, bekannt unter dem Namen Concor dia , hat bey 
ihrer letzten Stiftnugsfeyer den Hn. Dr. Aug. Herrn. 
Niemerer; Prof. und Kanzler der Univerfität Halle, 
Hu. rietor Coußn, Prof. der Phil, zn Paris, und den, 
Hn. Baron Beyts, Literator und Mathematiker in Hol- 

Un Gg'g Ehrenmi, * U * d * r11 • rnBMt ^ 
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S«. Maj. der Konig von Sachfen hat dem Appel- 
latinnsrath Ha. Dr. Gottfchalck zu Dresden für das 
ihm überreichte Werk: Sefecta Dißeptationum foren— 
ßum Capita, eioen Brillantring, und dem Paflor Ho. 
C. W. Hering in der Bergfladl ZobliU fdr «in demfel- 
ben überfandtea Exemplar feiner kürzlich bey Uarlh 



der T)igitalien $ der Ro/en u. f. w«, tun 
Profeffor der Botanik , und den Hn. Dr. T*. von Mtih- 
lenfel* sunt Profeffor der deutfchen und nördifchen. 
Sprachen und Literatur, den He. James Bennet aber 
Deuionflrator der Akademie ernannt. 

Dem Obergerichta- AffefTor Hn. Hänfen ift an der 
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Hochlandes , eine goldene Dofe aushändigen Inden. 

Se. Maj. der Kalter von Rufsland hat den Kurlä'n- 
difchen Superintendenten Hn. Dr. Richter zum Ritter 
des St. Annenordens 2t er Klaffe ernannt. 

Hr. Dr. Karl fFitk. Ernß Heimbach , bisheriger 
ftufserordentl. Profeffor der Rechte zu Leipzig, hat den 
Ruf als 6ter ordentlicher Profeffor und Mitglied der Ju- 
riftenfacultät und des Schüppenfluhla nach Jena ange- 
nommen , und ift bereits den 24. April altgegangen. 

Der durch fein Epos „ Otto Bifchof von Bamberg" 
bekannte Pfarrer Hr. Meinhold zu Coferow ift als Pre- 
diger nach Cruinmin auf Ufedom verfetzt worden 



Rechts übertragen worden. 

Hr. J. AI Joß, Vorfteher einer Erciehungsnn fielt 
in Berlin, ift auf dein Grund des von ihm herausgege- 
benen Werkes: Ge/chichte der Israeliten «. f. w., vod 
der pliilofophifchen Faceltät der UßiTerfilal Gotting eo 
zum Dortor ernannt worden. 

In das Konigl. Sacbf. Appelialions - Gericht find 
folgende als Schriftfteller vortheithafl bekannte Ge- 
lehrte verletzt worden: Hr. Dr. Karl GottUeb IVebrr, 



bisheriger erfler Ober - Confiftorialrath, als zweyter 
Vkepräfident; nnd als Reihe: Hr. Dr. Paul Ludofph 
Kritz, bisher. AfTeffor des Schüppenflulils und desCon- 
Der Rath der üniverÜtät zu London hat den be- fiftoriums zu Leipzig, und Hr. Dr. Guß. Friedr. Hänel, 
iten Botaniker Hn. Lindl»? , Herausgeber der Mo- bisher. Ober- Confiftorialrath. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift erfchienen nnd verfandt 2 

Journal für teohnifche und ökonomi/che 
Chemie. 

Auch nnter dem Titel 1 
Dir neueßen For/chungen im Gebiete der iechni/chen 
und ökonomtfchen Chemie. Herausgegeben von 
O. L. Erdmann. Jahrgang 1828. 5ten oder 2ten* 
Bandes iftes Heft. Mit a Kupfert. gr. 8- Brofch. 
Preis desJnhrgangs von 3 Bänden oder 12 Hef- 
ten 8 Rthlr. 

Enthüll: 

l) Mittheilung verfchiedener bey der fachA/chen 
Köhlerey zu Gürsdorf «ngeftellter Verkohlungsverfu- 
che. Von Lamnadius. 2) Ueber die Torfkohle als Rei- 
nigungsmittel des fufelieen Branntweins und als Ent- 
färbungsmittel. Von Demfelben. 3) Ueber farblofen 
LaxkÜrnifs. 4) Gahn's Bereituog des BernfteinfirnilTes. 
5) Ueber Gerbftoff, Galläpfelfurrogate und Tintenbe- 
reitung. Zufamtnengertellt vom Herausgeber. 6) Be- 
merkungen über das fogeoannte Ruften des Plachfes 
und die Verbefferung «jeffelben. Von HermbßäUt. 
•j) Van Möns über einige Eigenheiten der verfchiede- 
nen Nebel. 8) Ueber die chemifche Unlerfuchung der 
fchwefelwflfferfloffhalljgen Mineralquellen und na- 
mentlich der Fiftler Heilquelle. Von Wifling. 9) U*her 
Prüfung der Alkalien und wohlfeile Sodabereitung, 
io) Ueber den Tabasher. Nach Brtwßer und Turner 
Tom Herausgeber. 11) Oerßed's elektroinageelifche 
Probirkuoft, Schuteigger's Vorfchläge zur Anwendung 
des eleküomagoeülchen MullipJicators auf Schiffen 



and Seebeck' s Prüfung der Piatina auf ihre Reinheit 
durch Therinotnagnetiemus. ZufammeDgeflelit vom 
Herausgeber. 12) Die Gufcflahlbereitung des Herrn 
Rtl/ejlrand in Efpilftuna in Schweden. Von JFinkltr. 
13) Mittheilungen ans Jern Contorets Annaler ater 
Jahrgang. 14) Mittheilungen aus dem Bulletin des 
fciences technologiques. Von Lampadius. 15) NotizeD. 

Leipzig, den 1. Junios 1828- 

Joh. Ambr. Barth. 

4 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ift bey mir erfchienen und in allen deut- 
fcbcu Buchhandlungen zu haben: 

Lehrbuch der Trigonometrie und Stereometrie voa 
Georg Karl Jußus Ulrich, Doclor der Philofo- 
phie und aufserordenllicbem Profeffor in Güttin- 
gen. XVI und 595 Seiten, gr. 8» mit fieben 
Kupferlafeln. Preis 3 Rthlr. 

Diefes Buch, welches durch feine vorzügliche 
Reichhaltigkeit und die darin befolgte neue und Itüchft 
farslirbe Lehrmethode fich vor den meiften bisher er— 
fchienenen Werken ähnlichen Inhalts aufs Vortheil- 
hafterte auszeichnet, verdient nicht nur allen Freun- 
den ond Lehrern der Mathematik, rnndern auch Ofü- 
cieren , Architecten , Furflleulen , Mineralogen, kurz 
allen denen, welche von Trigonometrie oder Stereo- 
metrie Anwendung zu machen je Gelegenheit finden, 
wegen feiner Brauchbarkeit aufs Angelegentlichen em- 
pfohlen zu werden. 



Durch das dem Werke beygege- 
ifs und di. in ihm Torkom.»en- 



421 



Korn. U9. JOWIUS 1826. 



den Tabellen eignet es Ach «ach tum Nschfchlagen 
gnns vortrefflich , da ea fchwerlich jemandes unbefrie- 
digt laßen wird , der fich über irgend eisen hiezherge- 
hürigen Gegenfland belehren will. 

Indem ich in Beziehung auf den Inhalt diefes liu— 
che* auf Kr. 69 der Gälliogilchen Gelehrten Anzeigen 
d. J. verWeiTe, bemerke ich nur noch, dafs ein reiner 



Druck und Ichöngeftochene Kupfertafeln das Werk 8 u f|« J° »•» * 
noch empfehlenswerter machen, fo dafs gewifs nie- Tollendet fern wird, 
wand den Ankauf deffelbea bereuen wird. 



Die Uebetfetanag tfl unier de» Augen dea Verfaf- 
fsrs der Memoiren in Paria gemacht und von meiner 
Seile oichts gefpAri worden, um denrelben auch in ih- 
rem äufsern Gewände durch fchones Papier und fau- 
bern Druck den Vorzug zu geben, den fie in fo hohem 
Grade verdienen. Die beiden erften Bände, erfcheinen 
beftimmt am 15. Julius, der dritte uad vierte am 1. Au— 
dafs bis cum Monat September das Gans« 



Göttingan, im May 1838* 

Rudolph Dsaerlich. 

1 11 

In der F l e ck e i f e n' fchen Bu cbhandlu ng in H e 1 m - 
ftedt erfchien fo eben, und ift in allen Buchhandlun- 
gen au haben : 

Darstellung des Rechtsßreits zwtfchen dem Herzogt. 
Braunfchw. Kammer - Coüegium und dem Ober' 
amimann Wahnfehaffe zu Warberg über den Bf 
fitz und das Eigenthum der Commende hukium, 
mit den darin ergangenen Enifcheidurtgen n. f. w. 
von Jul. Scholz dem Dritten. 

Staatsmänner und Juriflen machen wir auf 1 
interelTaiiten Rechtafall aufuierkfam. 



Bey mir ift To eben erfchieoen und in allen Buch- 
en au erhallen: 



Zur Rechtfertigung und Berichtigung 
meiner Schrift 
übtr die preufsifche Städteordnung. 

Von 

Friedrich von Raumer. 
8. Geheftat. 4gr. 
Leipsig, den 34 Mai 1838. 

F. A. Brockhaus. 



So eben ift neu in der Hinriehs'fchen Buch- 
in Leipzig Tollftandig erfchienea: 

De* Generat Foy Gefchichte des Kriegs auf der jfy 
renaifchen Halb - Inf el unter Napoleon , begleitet 
▼od einer politifch militä'hfehen Schilderung der 
kriegführenden Mochte. ifler bis Jter aus d. 
Franzöf. mit Erläuterungen verfehen toro Oberft 
Ritter Puttrich. ater aus d. Franzüf. and mit de» 
Fortsetzung der Kriegsbegeben herten bis zum J. 
1814 vermehrt von F. A.l Rüder. 4 Bde. mit 
I Portrait und 1 Charte. 78* Bog. ia gr. 8. Geb, 
auf frx, Drckp. 5 Rtblr. 

III. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Herabgefetzter Frais 

TOB 

Dr. Karl Friedrich Burdaoh$ 
Syfttm der Arzneymittellehrt. 
Zweyte umgearbeitete und vermehrte Auflage, 
4 Bande, \io\ Bogen 
Ton 8 auf 41 haier. 

F.in in Wien erfchienener Nachdruck veranlagte, 
zur Unterdrückung delTelben, diefe Preis -Herabfetzung, 
die wir bereits, feit einiger Zeit, für dieOeflreichfcben 
Staaten eintreten lalTen muhten. Um non aber, no 
möglich, auch die Hemmung des Schleichhandels mit 
dierem Nachdruck in andern Theilen Deutfchlands, 
felbft des Auslandes, wo derfelbe noch nicht gefets- 
lich Terboten ift, folglich das Recht die Selbfthnlfin 



Am 15. Julius d.J. erfcheioen beftimmt in dar verlangt, zu erreichen: fo fbll von heute an der ber- 



Buchhandluog von A. Bofsange in Leipzig die 
beiden erften Bände der 

uicmoircn aes Herzogs von timngo. 

Die mit Ungeduld erwarteten Memoiren des Her- 
zogs von Jiovigo, der. unter dem Namen Savary, Poli- 
tzer- Minifter Napoleons war, find in meinem Verlage 
in Paris erfchienen, und die erfle Auflage davon in 
wenigen Tagen vergriffen worden. Obgleich ihr ho- 
hes Intereffe fchon dadurch hinlänglich erwiefen ift, 
fo erlaube ich mir doch olle Freunde der neueren Ge— 
frhichle befonders darauf außnerkfam zu machen, da 
diefelben nicht blofs, wie Memoiren ähnlicher Art, 
Thatfarhen enthalten , fondern auch die Beweggründe 
des grofsen Kaifers angeben, die Savary fowohl durch 
fein Amt als durch fein perfonliches Verhällnifs mit 
Napoleon am heften wiffen konnte, und die er dem 
Publicum einfach aber wahr erzählt, bjemit übeigjebt. 



abgefetzte Preis von 4 Thalern überall gellen, nnd 
man kann in jeder Buchhandlung darauf Beftellung 



Wer übrigens vier Exemplare auf einmal nehmen 
und uns den Betrag von 16 Thalern direct und poft- 
frey einfenden wollte, dem bewilligen wir das fünfte 
Exemplar gratis. 

Leipzig, im Mar 1828- 

D y k' fche Buchhandlung. 

IV. VermiTcnte Anzeigen. 

An den Herrn Recenfmlen von Gudme Handbuch 
der Wofferbaukunß , Band I. 

Auf die von Ihnen in Nr. 103 der all«. LH. Zeit: 
v. d. J. gelieferte Heeenfion des obgedarhten in mei- 
nem Verlage exlcbienenen Werkes, finde ich uiirh 



ver- 
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veraolafst : Ihnen hiermit ergehanSt bemerklich zu ma- 
chen: dafs ich das MannSeript deSSelben dein comp«- 
tenteSlen Beurtheiler des Fach«*, den wir hier in Ber- 
lin befitzen, uad der überhaupt in Deutfchland anzu- 
treffen ift — - defTen Namen Sie mehrfach in Ihrer Re- 
cenfion nennen — Tonnlegen mir erlaubt habe, und 
dafs derfelbe folches , «war nicht für ausgezeichnet 
vortrefflich, Jedoch für fehr brauchbar und nützlich 
erklärt hat. Wie nun diefs mit Ihrer absprechenden 
Kritik zu vereinbaren iSt, kann ich nicht begreifen, 
und es bleibt auffallend : da Sa Sie an einem Werke 
auch eicht «ine lobenswerlhe Seite finden , über wel- 
ches der competentefte Richter lieh nicht ungünstig 
ausgebrochen hat Es ift übrigens Ton dierem Hand- 
buch To eben die erßt Abiheil, des alen Bandes, be- 
gleitet mit 10 Kpfert erfchienen. (Preis a Rthlr. ia gr.) 
Die zweyte Abtheil. deSSelben befindet fich aber bereit« 
unter d«r Pre/Te und wird zu Michaelis ausgegeben 
werden. — - E» wird mich freuen, wenn Sie über 
diefe Abtheilungen recht bald Ihr Unheil ausbrechen. 



Reccnßonen des fremden für bedürftig erachtet Wor- 
den, um ihnen Abfatz zu verSchaffen. DeSSen bedarf 
-es nicht — wenn ich" hiemit den zahlreichen Befitzern 
der obigen Schul vi*fchriflen, Ton denen fich jetzt an 
50,000 Hefte in Circulatinn befinden, anzeige, dafs 
nur Vervollständigung der ihnen bekannten bisherigen 
Hefte diefer Sammlung fo eben folgende neue in mei- 
nem Vertag erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben lind: 

Allgemeine deutßehe Schulvorfchriften, erften Hefte« 
zweyte Abi h eilung. Preis 10 gr. 

Enzlifcht Sbhiiivor/chri/len , erften Heftes zweyle 
Abiheilung. Treis IO gr. - 

Rnglifcke Schidvorfchrißen zur weitem Ausbildung 
im SchönSchreiben und Uebung in leichten Zügen 
und Verzierungen. Dritten Hefte» zioeyte Ab- 
theilung. Preis ao gr. 

Und noch folgende nach und nach erfcheinen werden : 



Augvfl Rücker. 

Antwort de» Recenfenten. 

Es fcheiot hier nur auf Beantwortung der Frage 
anzukommen, wie es zu vereinbaren fey, dafs Ree 
„an einem Werke aooh nicht eine lobenswerlhe Seite 
finde, über welches der cumpeteutefle Richte« fich 

Dazu möge die Gegenfrage dienen: ob es wohl 
einem, noch obenein mit wichtigeren Geschäften über- 
häuften, Manne möglich fey, das Manufcript eines 
Xuod 447- Seiten enthaltenden Buchs, eben fu Sorgfäl- 
tig, vom erSten bis zum letzten Buchstaben durchzule— 
feu als Ree. das von ihm, in der Hoffnung ein gutes 
Buch zu erhalten, angekaufte, gedruckte Exemplar 
durchgehen hat? 

■Ree. hat üch bereits erklärt Hn. Gudme's Werk lo- 
ben zu wollen, wenn die folgenden Theile befferM*- 
falleu als dar erfte; nur bittet er, ihn nicht dasu zu 
swingen , «He 83 Geister aus der Tiefe , ron denen er 
bereits gesprochen, heraufzubeschwören. Es möchte 
dieS» weder dem Verleger, noch dem Verfaffer, noch 
dem Ree. angenehm feya. Uebrigena ift und bleibt 
fein Wahlspruch: Pai» et que tu doit, avienne que 



• deutfehe Schulvorfchrifttn , zweyle« J 
tea zweyte Abtheilung und dritten HefUs «weyte 
Abtheilung. 

EnglifcheSchulvorfchriften, zweyten Heftes zweyte, 
und dritten Heftes zweyte Abiheilung. 

Das Ganze wird alsdann eine Reihenfolge von 
ia Heften bilden, worin alles zu finden feyn wird, 
was für den zum bürgerlichen Leben fo nöthigea 
Schreibunterrkht hinreicht Der Werth der neuen 
Hefte wird dem der altern gleichkommen. 
Berlin, im Juni«« 18a 8- T. Trantwein. 



Der Reoenfent. 



Anzeige, 
die Fortsetzung und Ergänzung der allgemeinen deutfei 
und englifchen Schulvorfchrißen Von /. Heinrig» 



Mehrere in neuerer Zeit erschienene Sehr mittel— 
mafsige calligraphiSche Producte And Ton 
zernfowobiin 



■ 0 \ ■ 

Um den fchon feit Jahren und au« fehr entfernten 
Gegenden an mich ergangenen Aufforderungen end- 
lich Genüge zu leiften, habe ich nun Vorkehrungen ge- 
troffen, um talentvolle Söhne angesehener Familien, 
welche die Univerf. Güttingen beziehen, in mein Haut 
und an meinen Tifch nehmen zu können. 

Da l>ey aber wird vorausgesetzt, da/s nur diejeni- 
gen in die von meinen jungen Freunden gebildet« Ge- 
fellfchaft der Verebter der WifSenrchaften aufgenom- 
men werden können, die den feflen Willen haben, die 
fo entfebeidende und folgenreirbe Periode ihres akade— 
inifeben Lebens möglichst zweckmässig zu ihrer wiS- 
fenfchaSlIicheo und Sittlichen Bildung zu benutzen; 
und es einSeben , wie fehr die Erreichung diefcs ho- 
hen Zweckes, durch eine Verbindung der Art, er- 
leichtert und befördert wird, da hier in noch höberm 
Grad der Unterschied eintritt, wie beym Erlernen von 
Sprachen , blof« bey einem Sprachmeifler oder durch 
das Leben unter der Nation felbfU 

Dafs auch in Solcher Verbindung (ein wiSfenSchaft- 
liches Familienleben) für die leiblichen Bedürfnisse der 
Mitglieder eben fo fehr als für die Ann« 
de« Lebens , weit beffer geforgt wird «Ii ■ 
ben, itt von felbSt klar. 



als durch Göttinnen 



Dr. A* Bummel. 
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Willi., Moralphilofophie. i 4S , 311. 



I. 

Vereeichnifc der in der Allgem.'Lit Zeit, und den Ergänznngabiattern recenfirten Schriften. 

Anm. Di« erfte Ziffer t.igt die Namer, die iweytedie Seite an. Der Bejfati EB. beteicanet die Ergansungablatter. 

A * 
Archiv, allgero. » fßr die gerammten Staats-, Kame- 
ra]- u. Gewerbi-Wifrenfchaften — herautg. ron 
J. P. Hnrl. Jahrg<n8a7. Ir Bd. I — 3e Liefr. I44, 
»97« 

a 

v. Baaffet, L. F. J., Denkwürdigkeiten o. Anekdoten 
ans dam Innarn des Kairerl. Palaftes n. einige Be- 
gebenheiten während der Kailerregter, von 1805 — 
I8l4> Aua dem Franz, a Bde. 145*305. 

Behielt t R. n. C« P. Laurop , Handbuch der Forft«? H. 
Jagdgefetzgcbung des Grhrzgths Baden; auch: 

ryCtemat. Samml der Forft- u. Jagdgefetze der 

deutfcben Bundesräten — ir Bd. Forft- u, Jagd- 
gefetze des Gr. Hrzgths. Beden. 143 , »93. 

Beada, D. A., f. die Felicier, gefchiobil. entwickelt. 

Berend't, CA, Vorlefungen üb. prakt. Arzneywiffen- 

fchaft; beratisg. ron R. Sundelin. arBd. Fieberlehre. 

EB. 64, 505. 

p. Bierkowiki, L. Jof., anatom. chirnrg. Abbildungen, 
nebft Befchreib. dar chirurg. Operationen nach 
v. Graft t Kluge, n. Äa/f; mit Vorr. »on J. N. Ruft. 
139, aco. 

— — Erklärung der enat. cfair. Abbildd., nebft Be» 
ichreib, der cbir. Operationen — 139, a6o. 

Blicke in das Weinungaleben der Völker. 149, 343. 



Felicier, die, gefchichtl. Entwickelt»? eines Urvo?ks • 

aus Urkunden ron H. G. u. berausg. rori D. A. Benda 

Ir.Th. 158» 413. 
Fetf, JoL, Zurufen Chriften aller Bekenntniffe , nach 

meinem Austritte am der röte, zur erengel. Kirche 

144» 3<>3- 

Fock; Dr., Gröfsenbildung rorztigl. T on den Poten- 
zen, WurzelgröTsen u. den Logarithmen , nebft Auf. 
gaben aus der polit. Arithmetik. 138,254. 

FriedUenderi, LH., fundamenta doctrinae patboloffl- 
cae, fire de corporis animique morbi ratione atoue 
natura — 139, 357. ^ 

Gntlttti, J. G. A., enfebauliche Erdbefcbreibimff , der 
leichten tu gründl. Erlernung der Erdkunde gewid- 
met. 3 Thle. 149 , 339 0 

Gefterding, F. C, Aasbeute von Nachforfcbungen üb. 
verfehl edene Rechtsmaterien, ar Tb. 170 — 



C. s 

Canati Magni legnm, quaa Anglis olim dedit verfic- 
nem antiquam latinam ex Cod. Colbertino — — » 
com textu Anglo- Saxonia» edid. J, L. A. Ktldarup- 
Uofevinge. 138, 249. 

Catalogus Bibliothecae defuneti JoannisGurlitt, publica 
auetionis lege diftrabendae. Praefatus eft Com. Mül- 
ler. (Cur. F. L> He/f mann.') 143, 495. 

Qrntini reteris comioi graeci fragmenta collegit et 
illufuatit flt. M. Runkel' 147, 3a!. 

D. 

Daring % G., Phantafiegemälde. Für J. i8»8. EB. 70, 

560. 



GmrUtt, Joann., f. Catalogus Bibliothecae 

HaWcaf, Max., £ Taufend u. Eine Nacht, arab. u. 

deutfeh. 1 

v. dar Hagen, F. H. , C. Teufend n. Eine Nacht. 
Herl, J.P., f. elIgem.Archi» für Staats- WifTenfch. 
Heinmtk, J. Ch. A, die Pfychologie eis Selbfterkennt* 
nifslehre. 14a, a8l> 

Hoffmmnn, F. L, f. Catalogus Bibliothecae Joanni, 



Judenfibel, od. AntretJung die Judenfchrift in ein Paa, 
Tagen lefen u. fch reiben tu können; mit einer Vor 
rede cum Toddachen. Von Dr. Se—tt. EB 1. 

563. " ' ' 

9 



Kaopptt G. Ch.» Varl düngen Oh. die chriftl. Glan* 
bentlebre nach dem Lehr begriff der eräuge). Kirche | 
berausg. mit Vom tooK. Thilo. 2 Thle. 134. «17« 



Kochaa, A. H. M.» chrifd. Vortrlgs nach Anleiu der 
ältern evangel. Perikopen- 3 Bde. EB. 71 , 566. 

Koldmp- Roftvingt , J.LA>, £ Camuti leget« 

Krtmfier, Dr., üb. die Wirkungen der WiOenXchaften 
u. Kaufte auf Volkswohl u* Staatsregierung. 148» 
336. 



«, M. L, rabbinifoh- aramäifch - deutfehes Wflr- 
uch zur Kenntnift de« Talmuds, der Targumim 
u. Midrafchim — 5 Tbl«. Efi. 70, 553. 

Latrop, C P-, C R. £e«/c«. 

Lataitr, G.A., prakt. theoret. Syftem desOrondbalTes 
der Mufik u. Philofophie — 14a , 38S> 

— — philofophilche UmrifTe. 143, 291. 

Lipowtky, F. J., f. Vegetius, Fiat. Renat., Ob. Kriegs- 
wiff. derP* 



Lutz , M>> Tollftlnd. Befchreibung des Schweizerlan- 
des , od. geograpb. Ranft. Handlezicon Ob. alle eids- 
;enolT. Kantone — — 3 Thle A— Z. ate 
\ufl, EB. 65, 516. 



Rjedil, R. A. G. , von der Idee Göltet u. ihrer Ver- 
wirklichung im Menfcben, insbef. nach chriflL An- 
ficht. EB. 66, $ai. 

Kitt, M. A., kleine Ausbeute aus dem Leben für das 
Leben; gerammelt auf einer Ferien- Reife nach Lon- 
don u. Paris. 155, 392. 

JteeAe/, M. M.» U Cratinx fragmenta. 

*. 

Sckall t K.» C Taufend u. Eine Nacht. 

Schippe, Amalie, geb. Mift* neue Erzählungen u. 
Mährchen für Gefft u. Herz, für Kinder ton 10 bis 
14 Jahren. 154. 384* 

KJL 

Schumacher, H. C, aftrononnTche Nachrichten. 5r Bd. 

EB. 66, 523- 
Sktkfpeart, f. Retxfck** Outline« — Hamlet. 

Sintztl, L, Tafcbenbuch für Forftwirthe und Forft« 
texatoren. 140, 273. 

Spieker, J., üb. den MyfticUmu«, deffen Begriff, Ur- 
fprung u. Werth. 71a Jahresfchr. des Naßau, Semi- 
nar. zu Herborn. EB. 6l, 481* 

Suadeli*, K. , LOA. Bereed. 



ScioHWt Joak. Fr., Beytrlge zur- ve 
matologie. I« Hft. EB. 68, 54°* 



Meiaeke, A., f. Menandri reliquiae. 

Meaaadri et Philemonis Reliquiae ; edidit A. Mniuk*. 
147» 3»». 

Moris, Jof. Hyac., Stirpium Sardoarum Elenchus. 138, 
255. 

Mortonoal, die FeldzQge in Frankreich in den J. I8«4 
u. 15. durchgefehen von Beauvaii ; auch; 

— all gem. Geich, der Kriege der Franzofen u. ihrer 
AHiirten , vom Anfang der Revolut. bis zum Regier. 
Ende Napoleon«; aus dem Franz. 3 Bdchn. EB. 
69» 547« 

N. 

Nacht, f. Taufend u. Eine. 



Taufend u. Eine Nacht, Arabifcb, nach einer Hand- 
fchrift aus Tuni« Ton Max. Habicht berausg. 4 Bde. 

151 • 353- 

arab. Erzählungen, aus einer Tunefi- 

fchen Handfchr. ergänzt u. Oberfetzt von M. Haticht, 
F. H. v. d. Hage* u. K, Schall. 15 Bdchn.' 151, 353. 

Thilo , K., f. G. Ch. Knapp. 

Titgenk*m Pt Fr. W., Einleitung In die bibl. Schriften 
als Vorbereitung zum Verftehen dert 2e berichtigte 
Aufl. Auch : 

— — biblifebe Propaedeutik — EB. 67, 535. 

Tuke, H., die Religions-Grundfätze, zu welchen die 
Gefellfcbaft der Cbriften, die man gewöhnl. Qulker 
bekennt. Aus dem Engl. EB. 63, 500. 



P. V. 

Philofophie der Gefchicbte, oder Ober die Tradition. K«eriuJ, des Flav. Renatut» fünf Bücher Ob. Kriegs- 

157 1 40I. o. Kriegskunft der Römer; aus dem Latein. 

R eon F. J. Lipowtky. EB. 7a, 574. 

„ ti . . * , ,, . „ , Vaillodter, V. K., Predigten. Zum Beaten der Abger 

netzfetis Outlmes to Shokjpeare; firft fenes: Hamlet, l™* in Salzbacb EB. 6l. 488- 

feUnteen Plate«. Orig. Edition. 155,387- brannten in balzbacb. HB 01.48» ^ 



Voigt , K. W. Tk, üb. Freybeit u. Notwendigkeit aus 
dem Standpunkt chrift). theiftifchar Weluuücht. 
136, S36. 



w. 



Weiffamborn , G. , de momento quod ad fitcrorum in« 
ftaurationem 1 
EB. 61 , 481. 



(Die Summe aller angezeigten Schriften iß 51.) 



IL 

Verieichnifs der literarifchen und arÜflifchen Nachrichten. 



Bart eh in Marburg 14I, 276. Bäumltin in Biberach 
141,276. Benket in London 159, 420. Beytt , Mathe- 
matiker in Holland 159, 41g. Confin in Parts 159, 41g. 
DiriehUt in Breslau 141, 276. Feldkoff in Osnabrück 1 4 r, 
376. Friedemann in Braunfchweig 141, 276. Fritfck in 
Quedlinburg 141, 276. Gottfchalk in Dresden 159, 419. 
Gruner in Idftein 141, 276. ». Hammer in Wien 137, 244. 
Hättet in Leipzig 159. 420. Hanfe» in Kopenhagen 159, 
42O. Heimback in Leipzig 159, 419. Heime in Stadt - 
Wehlen 146, 31g. Hering in Zöblitz 159, 419. Her- 
mann in Klch 141, 276. Joft in Berlin 159, 420. Ip- 
kofen in Dresden 146, 31g. Kritz in Leipzig 159,420. 
Lebrun in Paris 137, 244. Lindley in London 159, 419. 
Lithrow in Wien 137, 244. Meinhold in Coferow 159, 
419. Merkel, OberpräGdent Schießens 159,41g. Metz- 
ler in Dillenburg 141, 276. Molza in Rom 141, 277. 
v. Mühlenfelt in London 159, 420. Münch in Freyburg 
141, 27g. A'e«> o. Elenbeck in Bonn 137, 244. Wie- 
meyer , Kanzler, in Halle 159, 41g. Pnmly in Bi- 
beracb 141, 276. Pougent in Paris 137, 244. Richter, 
kurländ. Superintendent 159, 419. Sarti in Rom 14!, 
277. Schob* Kaif. Oeftr. Hauptmann 137, 244. Schmitt- 
kenner in Wiesbaden 141, 276. Snell in Weilburg 141, 
276. Snell in Wiesbaden 141 , 276. Trieft in Berlin 
141, 276. Weber in Dresden 1 59, 420. 
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Todesfälle. 

Bahr in Karlsruhe 137, 242. Beier in Leipzig 146t 
Boio in Buitenzorg 156, 393. Brachmann in AI- 



feld 137, 24t. Congreve in Touloufe 156, 394. Dir- 
mar in Prenzlow 146* 315. Forbiger in Leipzig 146, 
21g. GaUetti in Gotha 137, 242. * Göckingk zu 
Dcutfch-Wartenberg 150, 345. Gbfchen in Grimma 
I46, 316. v. Griefinger in Stuttgart 146, 31g. Hart- 
mann in Hamburg 146, 317. Hebenftreit in Dresden 
I46, 315. Hildebrand in Berlin »46, 317. Hoff mann 
in Paris I46, 316. Hnfchke in Roftock 159, 41 g- 
».Jung in Wien 146, 315. Mayer in Wien 140, 316. 
Nicolai in Arnftadt 137, 243. v, Odeleben in Freyberg 
146, 315. Reupfck in Celle 159,418- K'**« »n Leipzig 
146,316. Sieoers in Kirch -Steinbock 146, 315. Smitk 
bey Norwich auf feinem Landgutc 137, 241. Staupa 
in Wien 146, 317. Taube in Freyberg 159, 41g- y elt- 
lodter in Nürnberg 137, 243. 

Univerütiten, Akad. u. and. geL Anftalten. 

Berlin, Lehranftalten, feyerl. Eröffnung des neuen 
Clinicums für Augenkranke; Director, Locale u. dop» 
pelte Beftimmung deffelben 146, 313. Braunfchweig, 
Lehranftalten, Vereinigung beider GymnaGen daf. mit 
dem Realinftitute u. Einweihung zu einem Gefammt - 
GymnaGum; dabey erfchienene Schriften; Verzeich- 
nifs der einzelnen Äbtheil., des Lehrerperfonals, Lehr- 
curfe 146, 314. Görlitz, Ob. LauGtz. Gefellfch. der 
Wiffenfch. , jähr). Hauptverfamml., Preiserth. u. neue 
Preisfr. 159, 417. Helmftedt, GymnaGum, Chronik 
delfelben von Michaelis 1827 bis üftern lg2g. 156, 
393. Leipzig, UnirerGt., Beck's Jubelf ey er, nähere 
Befohreibung derf. 141 , 273. 



HI. 

Verzeichnifs der literarifchen und artißifchen Anzeigen. 



- und Kunfthändlern. 



>. Andreü. Buchh. in Frankfurt a. M. 137, 243. Ano- 
nyme Ankünd. 137, 247. Barth in Leipzig 137, 245. 
141,27g. 150,351- IS9t4I9- Vo/rM/re.Buohn. in Leip- 
zig 159, 421. Brockhaut in Leipzig 159, 421. Dener- 
lieh iu Göningen 159, 420. Dgmmter in Berlin 141, 
277. Ettinger. Buchh. in Gotha 156, 398 Ewert in 
Daniig 156, 399. Ferber in Gtefsen 156, 395. 399. 
f leckeren. Bucbh. in Helmftedt 159, 421. Haas. Uuinb. 



in Wien 146, 317. Hayn in Berlin 137, 245. 141. »7g 
Hinricht. Buchh. in Leipzig 150, 350. 156. 395- 399 
159, 422. Kummer in Zerbft 150, 349« Meyer. Hof- 
buchh. in Lemgo 137, 243. Müller. Hofbuchh. in Karls- 
ruhe 156, 397. Oehmigke, L., in Berlin 137, 247. 
Oreü, Füfsh u. Comp, in Zürich 156, 396. Ofswald't 
UnirerGt. Buchb. in Heidelberg 156, 39g. Puftet in 
Regensburg 146, 31g. Sauerlander In Frankfurt a. M. 
141,279. Schnub in Düffeldorf u. Elberfeld 137, 246- 
156. 397. Schellenberg. Hofbuchh. in Wiesbaden 137, 



»47. ***««*• BucMt. in Elfenberg 137, 946. ünlwr. 
Ütats-Bucbh. in Königiberg in Pr. 156, 39«. Mg'i 
in Leipzig 150, 35'- 

Vermochte Anzeigen. 

Auctlon von Büchern in Halle, v. Jakob, u. DO 
««g'fche »41 , 280. Bingler't Aufforderung an den 
Recenfenten der Afto(fi(chen prakt. Scbattenbeftim- 
mungen für die Baukunft, in der A. L. Z. I82J» nebft 
Antwort des Recenfenten 1 56, 40°« Bifckoff in Bonn, 
cur Nachriebt wegen »erfchiedner Anzeigen feiner 
ArtHtymitteUthrt , befonders in dein kriuRepertorium 
»on Ruft o. Cotptr 137, »47. Dyk. Bachh. in Leipzig, 
BurdaclCs Syfrein der Arzneymittellehre , herabgefetz- 
ter Preis deff. 159. 433. Hitzig in Berlin macht auf 
eine dem Jten Heft« feiner Annalen der Criminal- 
Kechtspflege angehängte Aufforderung an alle deutfehe 
Gerichte u. Spruch -Collegien aufmerkfam 141 , 277. 



Hmmmtit Dr. A», in Göttingen, will ulentTt>He>, die 
Unirerfitlt beziehende Söhne angefehener Familien in 
fein Haut o. an feinen Tifch nehmen, Bedingungen 
159, 424. Jotrdant Pharmacopee universelle wird auch 
deutfeb bearbeitet 137, 247« Kummer in Zerbtt, Aner- 
bieten an ScbriftfielJer zur Druckfibernahme ihrer 
Manufcripte für ihre Rechnung u. Bef orgung de« Der 
biu; beiderseitige Bedingungen dabey 146, 319. L*o'i 
in Halle Replik wegen Ramke't Replik gegen die Re- 
cenf. feiner Gefch. der roman. u. p^rraanifeben Völker 
in der Jena. Lit. Zeitg. 15Ö, 352. Wtfcfeer, Buchbändl. 
in Berlin, an den Recenfenten von Gudmtt Handb- 
der Wafferbaukunft in der ALZ. d. J. nebft Antwort des 
Recenfenten 159,432. Tembuer in Leipzig, Berichti- 
gung der Ankündigung der in feinem Verlag erfchie- 
nenen Schrift: die 13 kleinen Propheten nach Art des 
Brentoao-Dertfer. Bibelwerks öberf. von Thtintr 150. 
352. Tramtwtin in Berlin, die Fortfete. u. Ergänzung 
der allgem. deutfeb. u. engl. Scbtlrorfcbriften tot» 
Heimrigt betr. 159, 433. 
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rnatik der Evangeli/ch - Lutherifchen Kircne, 
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gefammte Inhalt der Dogrnatik einer beftimm- 
ten kirchlichen GefeilTchaft macht offenbar einen, 
wenn auch noch fo geringen , doch für die Mitglie- 
der einer folchen GeTellfchaft immer fehr wichtigen 
Theil der Gefchichte der menfehlichen Meinungen 
aus. Diefs erkennt auch der Vf. des Torliegenden 
Werks , welches noch ein zweyter Band vollenden 
füll, felbft an, indem er S. X d.Vorr. fpricht: „ Al- 
lerdings ift die Aufgabe, die mein Buch zu löfen 
fucht , im Wefentiichen gefchichtlicher Natur. " 
Dennoch liegt es fchon in diefem erßen Bande völlig 
zu Tage, dafs der Vf. den abgehandelten Gegenftana, 
nicht als etwas blofs hiftorifen, fondern als etwas in 
fich felbft und ewig Wahres vortragen, und von 
feinen Lefern, unter denen er fich zunächft Theo- 
logieftudirende dachte, aufgenommen wiffen wollte. 
Ein gerechtes und vollftändiges Unheil Ober diefeS 
Werk wird demnach die beiden Fragen vornehm- 
lich zu beantworten haben: ob das darin für luthe- 
rifch-dogmatifch Gegebene wirklich das in der Ge- 
fchichte Vorhandene fey, und ob erfindlich genug 
erwiefen fey, dafs diefes Lutherifen- Dogmati fche, 




verdiene. 

Die erfte von diefen Fragen getraut fich Ree, im 
Allgemeinen zu bejahen. Denn obgleich von der 
eigentlichen Dogmatil* hier nur noch wenig vor- 
kommt, indem diefer erße Theil des Buchs blofs 
Ober „die Quelle der Religionswahrheit , M die chrift- 
liche Offenbarung in der h. Schrift, und dabey zu- 
gleich Ober den Vernunftgebrauch in der Theologie, 
von S. 286 bis zu Ende fich lehrend verbreitet, fo 
findet man doch fchon in der zweyten hier gegebe- 
nen Einleitung, der hiftorifch-kntifchen, 5. 99 — 
276, und in der zuoichft darauf (S. 277 — 285) fol- 
genden Betrachtung Ober „Princin und Charakter 
des Proteftantismus" den lutherilch - kirchlichen 
Lehrbegriff im Ganzen richtig aufgefafst, und was 

A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 



hernach als die demfelben eigentümliche Anficht 
von dem Urfprung und der Erwerbung der religiö- 
sen Erkenntnifs aufgeftellt wird, ift aberall durch 
wörtliche Belege aus den Schriften bewährter lu- 
therifcher Gottesgelehrten der Vorzeit beglaubigt. 
Wir machen daher, ehe wir zur Beantwortung der 
zweyten von unfern Hauptfragen übergehen, jetzt 
nur noch folgende Erinnerung: Der Vf. fetzt in je- 
ner hiftorifch-krit. Einleitung, welche in ihrer er- 
ften Ahtheilung (die zvveyte giebt „eine Uebertcht 
der Gefchichte der chriftlichen Dogrnatik") von 
„der Fortbildung des Chriftenthums bi< auf unfere 
Zeiten," und hierbey befonders weitJäuftig vom Ge- 
genfatz des Katholicismus und Proteftantismus han- 
delt, den wichtigften Ünterfchied diefer beiden 
Chriftenthumsformen in Abficht auf die Lehre dar- 
ein, dafs die erftere dem PeJagianismus huldige, 
die letzt« -e denfelben gänzlich verwerfe. Wenn 
nun gleich eine Verfchiedenheit der beiderseitigen 
Dogrnatik aus diefem Geßchtspunkte nicht geleugnet 
werden kann, fo ift es doch durchaus nicht richtig, 
dafs Pelagianismus Oberhaupt genommen die Eigen- 
thümlichkeit des Papismus im Gegen fatz von Pro- 
teftantismus ausmache. Jener, welchem von luthe- 
rifcher und calvinifcher Seite doch eigentlich keine 
Verwandtfchaft mit der, weder den Beyftand der 
Gnade, noch das Verdienft Chrifti ausfchliefsenden, 
Denkart des Pelagius nachgewiefen werden kann, 
als, inwiefern er nicht mit Auguftin dem in die 
Sünde verfallenen Menfchen alle Freyheit der Will- 
kür, und hiermit alle Kraft, fich zu bekehren, ab~ 
fp rieht , trägt den Vorwurf pelagianifcher Verirrt- 
heit, wie bekannt, hauptfachlich nur wegen des 
Glaubens an die Verdienftlichkeit guter Werke, aus 
welchem vornehmlich das gefammte, weit und viel- 
fach Ober das Klofter hinaus fich erftreckende, 
Möncbthum, fo wie es im verderbten chriftlichen 
Katholicismus Geh vorfindet, abgeleitet und begreif- 
lich gemacht werden kann. Hat aber wohl Velagius, 
obgleich felbft Mönch , diefen papiftifchen Glauben 
gehabt und genährt? Man lefe nur feinen Brief an 
die Nonne Demetrias, um Geh vom Gegentheil voll- 
kommen zu Oberzeugen. Aus ebendenselben erhel- 
let, was ohnehin die Kirchengefcbichte lehrt, dafs 
jener Wahnglaube fchon lange vor ihm in der Chri- 
ftenbeit herrfchend war: denn er eifert dort aus- 
drücklich wider die Gewalt diefes verderblichen re- 
ligiösen Vorurtheils. Nur Mifsverftand alfo, oder 
vielmehr Mifsdeutung, feiner beffern Meinung vom 
fittlichen Vermögen der fündigen Menfchheit, nicht 
diefe Meinung felbft, hat, und zwar erft im 
Hhb Zeit- 
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Zeitalter der Scholaftik, die Verbindung des Pela- Ree. findet diefeo Erweis in sta vielen Stücken ieh^ 
gianismus mit dem Geifte des papiftifchen Manch- lerhaftjund un zur eichene!, als dafs derfrlbe in einer 
thums hervorgebracht. Diefer hiftorifchen Wahr- ' Recenfion von allen Seiten geprüft werden könm& 



heit zuwider bemüht fieb der Vf. in der angegebe- Es mag daher genug feyn , auf das Einzige , worauf 

I'edoch zugleich alles Uebrige deflfelben bemht, hier 
linztroeilen, dafs darin willkürlich und filfeblich, 

Erkenn ens and Han- 



nen Abhandlung fehr angelegentlich, zu beweifen, 
dafs das ganze Wefen des heutigen Katholicismus 
auch darum an fo mancherley Fehlern leide, weil 
feine Dogmatik die pelagianifche fey. Das Erkün- 
ftelte dieler Beweisführung zeigt fich aber vorzüg- 
lich klar S. 160 f., wo der Vf. fogar die zu den er- 
wähnten Fehlern gehörige Ueberladung fowohl, als 
Ueberfchätzung des Cultus aus folchem Grunde her- 
zuleiten fucht. Ueberall aber, wo derfelbe mit grö- 
fserm Scheine des Hechts geltend gemacht ift, hätte 



um einen 



Jserm >cheine des Hechts geltend gemacht ilt, hatte > erhalüuts zu lener Definition nur diels eigen, da« 
nicht fchlechtweg der Pelagianismus, fondern der die Religion urjprünglich Gefühlsfache fey, und dat- 



delns in der angeführten Definition herauszubringen, 
„Verehrung Gottes" nach S. 5 blofs auf ein Ver- 
ehren „durch Geßnnung, Wort und That" gedeu- 
tet wird, da doch in jenem Ausdrucke das 
Gefühl, wie allgemein bekannt, von \Aia einge- 
fei. I offen gedacht wurde. Es bleibt alfo dem Vf. im 
Verhältnis zu jener Definition nur diefs eigen, dafe 



gemifsbrauchte Pelagianismus genannt werden fallen 
Wir wenden uns jetzt zur Beantwortung unferer 
zweyten Frage, welche die Beweisführung betrifft, 
dafs die Jntherifche Dogmatik durchgängig die reli- 
giöfe Wahrheit lehre, welche nach dem vorliegen- 
den erßen Bande des Werks nur in Abficht auf das 
Ganze jener Dogmatik, nicht in Anfehung aller ih- 
rer einzelnen Theile, beantwortet werden kann. 
Im Allgemeinen gründet der Vf. jenen Erweis auf 
die Behauptung; dafs „das chriftliche Bewufstfeyn" 
mit dem des lutherifchen Chriften , und jenes felbft 
wieder mit dem wahrhaft religiöfen des Menfchen 
überhaupt feinem wefentlichen Inhalte nach iden- 



über wollen wir jetzt, abgefehen von der Schwäche 
feiner Beweisgründe, unter welchen auch die von 
ihm aufgehellten Erfahrungen darum nichts ausrich- 
ten, weil folche nur bezeugen können, dafs, wo 
Keligiofität, auch rrligiöfes Gefühl fich finde, und 
umgekehrt, nicht aber, dafs das Grund wefen der 
erftern in einem Fühlen beftehe, weiter nrthei/en. 
Das Gefühl überhaupt ift, wie Jeden leicht philofo- 
phifche Selbftbeobachtung lehren wird, zwar etwas 
Eigenthümliches, doch nichts Urfprüngliches im 
Geifte des Menfchen, kann daher auch nicht dem 
befondern Erzeugniffe diefes Geiftes, welches wir 



Religion nennen, ursprünglich zum Grunde lieeeii. 
tifch fey. Ueber das zuletzt genannte hat er fich in Aus dem geiftigen Fühlen iäfst fich keine ThftigKfit 



feiner erften Einleitung, welche der nähern Beftim- 
mung des Gegenftandes, womit das ganze Buch lieh 
befebäftigen follte, gewidmet ift, in folgenden 
Hauptmomenten erklärt : Grund und Wefen der 
Religion liegen im Gefühl , und fie felbft ift ur- 
fprünglich Gefühl der Abhängigkeit vom Unendli- 
chen , d.h. einer abfoluten Abhängigkeit, folglich 
ihr gefammter Inhalt der Ausfpruch diefes Gefühls. 



des Geiftes, weder die des Erkennens, noch die des 
Wollens und Handelns, ableiten, fo dafs eine von 
diefen mit dem Gefühl zugleich als deffen notwen- 
dige Folge in dem geiftigen Wefen des Menfcbea 
geletzt wäre: denn das unfruchtbarfte, gedanken- 
und begehrungslofefte, und hiermit recht eigent- 
lich müTligfte, Gefühl ift doch auch Gefühl im vol- 
len Sinne des Worts. Umgekehrt giebt es dureb- 



mit ileffen Wahrheit allein fchon die beiden letzte- 
ren, flehen oder fallen, erwiefen? Religion, fagt 
er, befteht nach hergebrachter theologifcher Defini- 
tion in der Erkenntnifs und Verehrung Gottes, und 
ift dem gemäfs ein gewiffes Erkennen und Handeln. 
Ihrem Hauptcharakter nach aber wurde fie zeither in 
der filtern Theologie als Erkenntnifsfache, feit Kant 
von ihm und feinen Schülern als Sache eines Han- 



Wie aber hat er von diefen drey Sätzen den erften, aus keine Aeufserung des Gefühlsvermögens, wel- 
che nicht durch gewilfe Vorftellungen angeregt nnd 
geweckt worden wäre; obgleich diefe Vorftellungen 
fo unentwickelt und verborgen im Geifte vorhanden 
feyn können, dafs Gefühle zuweilen allerdings wie 
von felbft und urfprünglich entftanden zu feyn kbei- 
nen: wodurch insbesondre dasjenige, was der 
5. 12 wider die Abhängigkeit der Gefühle von Vor- 
ftellungen, zur Verteidigung feiner Theorie der 
delns, angenommen, nnd dadurch dort von der Religion, vorträgt, völlig befeitigt wird. Er fraet 
Wiffenfchaft, hier von der Moralität abhängig ge- dort unter Anderm: „Müffen die frommen Gefühle 
macht. So aber würde fie der Selbständigkeit in erft warten, bis die Erkenntnifs Gottes und tmfers 
ihrem Wefen, nnd nach jener Definition fogar der Verhältniffes zu ihm auPs Reine gebracht ift ?*• Wir 
Einheit, ermangeln. Der Wahrheit gemäfs ift fie antworten: So lange zwar nicht nothwendig; aber 
weder ein Erkennen, noch ein Handeln, Vorzugs- der religiöfen Vorftellungen bedarf es doch nnent- 
weife, oder auch blofs beides zufammen, fondern behrlich, damit fromme Gefühle fich regen können, 
Sache des Gefühls , weil diefes unter den drey die ja auch von jenen ihren Beynamcn führen, und 
Hauptvermögen des menfehlichen Geiftes, wenn das fie regen fich gerade bey den noch nicht „auPs Rein« 
des Erkennens und das des Handelns für die ur- gebrachten" Vorftellungen diefes Inhalts am ftärk-_ 
fprflngliche Quelle der Religion nicht gelten können, iten und am häufigften. Seine ebendafelbft gemachte 
dazu nur noch übrigbleibt, wie fich denn auch das Eintheilung in primitive und fecundäre Gefühle ift 

Ab- 



Gefühl als Grurtdwefcn der Religion in der Erfah- hiermit zugleich für ungegründet erklärt. In 
rnqg an uns felbft fand Anderen genngfam darlegt, ficht Huf die Religion aber bat es noch feine eJ 

- .... II 



eigene 
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Wichtigkeit, zu wiffen und zu beachten, dafs fie 
nicht aus dem Gefühl ihren erften Urfprung nimmt. 
Denn wäre fie urfprflnglich Gcfühlsfache, und dem- 
nach hierin ihr inncrftes Wefen enthalten, fo müfste 
das Fühlen in derfelben bey allen Menfchen das 
Vorherrschende im Vergleich mit dem Erkennen 
und Handeln feyn, und die am meiften aus blofsen 
Gefahlen beftehende Religiofität für die reinfte und 
hefte gehalten werden; was ja wohl der Vf. felbft 
fchwerlich billigen möchte. Er bemerkt beyläufig, 
dafs er vom „gefunden" Gefühl nur Spreche, um 
nicht als Freund eines verwerflichen Myfticismus zu 
erfcheinen. Die Frage aber, welches Gefühl in der 
Religion nun eben das Befunde fcy, facht man ver- 
gebens beantwortet zu lehn. Nur dafs das Gefühl 
zum Zeugen für die Wahrheit religiöfer Erkenntniffe 
dienen könne, wird S. 111 ausdrücklich verneint. 
Unleugbar ift indefs, dafs über die Gefundbeit re- 
ligiöfer Gefühle nicht felbft wieder durch Gefühl 
entfebieden werden kann: denn alle Gefühle als fol- 
che, befitzen gleichen Anfpruch auf RechtmäS-sig- 
keit, und Vernunft, welche allein über Wahrheit 
und Würdigkeit im Menfchen zu urtheilen hat, ift 
in irgend einem Gefühle als folchem an fleh eben fo 
wenig anzutreffen, als fie felbft Gefühl ifr. Eben- 
darum aber kann in dcmfelben nicht das Grund- 
wefen, fo wie jedes andern menfchh'chen Geiltes- 
werks, fo auch insbefondre das der Religiofität, in 
RückGcht deren es der Vf. dafür annimmt, enthal- 
ten feyn. Er verräth die Mangelhaftigkeit feiner 
Theorie auch fchon dadurch , dafs er die Namen des 
Gefühls, des Bewufstfeyns und des Glaubens in Be- 
ziehung auf Religion als Synonyme gebraucht. Denn 
offenbar kann der Menfch zwar feiner Gefühle, aber 
nicht durch fie und in ihnen irgend eines Gegenftan- 
des, fich bewufst feyn, fondern alles Bewufstfeyn 
gehört zur Activität unfers Geiftes, wogegen das 
Gefühl etwas PaSfives ift, durch geiftige l'hätigkeit 
erweckt; und der Glaube, mit Keligiofität völlig 
Eins, wird weder allein, noch auch, da er auf eine 
beftimmte Richtung und Tendenz des Gemüths fich 
gründet, urfprünghch, durch das Gefühl, vielmehr 
durch die vereinte Wirksamkeit aller geiftigen Ver- 
mögen des Menfchen, hervorgebracht. S. 31 jedoch 
heilst es wieder: „Eine gegebene Erkenntnifs wird 
das religiöfe Bewufstfeyn , Gefühl und Glauben, 
theih? erregen, theils ihm die Kraft und BeStimmt- 
heit geben Können, ohne die es fo gut als nicht da 
wäre." Hier fcheinen jene drey Dinge nicht für 
ganz emerley (wozu fonft drey Namen Statt Eines?) 
zu gelten und Sogar felbft das religiöfe Fühlen als 
vom Erkennen abhängig, gefetzt zu leyn. So bleibt 
fich der Vf. in feiner Lehre vom Wefen der Religion 
nicht überall gleich, wie man dann überhaupt öfter 
Bestimmtheit der Begriffe und Folgerichtigkeit bey 
ihm vermifst. Wir haben zunäcbft die Erklärung 
desVfs, dafs „abfolute Abhängigkeit" der eigentüm- 
liche und ganze Gegenftand jedes ReligionsgefDhls, 
ond hiermit, feiner Meinung nach, der Religion 
felbft, fey, zu berückfichtigen. Vorausgefetzt, dafs 



das von ihm S. 16 genannte Unendliche, welchem 
fich der Menfch in feiner Religiofität gegenüber ge- 
bellt fühle, fo viel als Gott heifst, fo leuchtet ein, 
dafs unfere Abhängigkeit von diefem als dem All- 
mächtigen allerdings abfolut, nämlich, nach des Vfs 
eigener Erklärung, eine folche ift, „die alle Gegen- 
wirkung ausfchliefst. " Aber Gott ift auch der Hei- 
lige, und daher auf näher beftimmte Weife fo all- 
mächtig, dafs er zugleich will, es Solle die Welt ein 
Reich leyn, nicht blofs der Natur, fondern auch 
und vornehmlich der fittlichen Freyheit, welches in 
den vernunftbegabten Gefchöpfen feine Bürger habe; 
diefen alfo ift durch den heiligen Willen 'des All- 
mächtigen, ihrem derMorahtät fähigen Wefen nach, 
nicht abfolute Abhängigkeit von ihm, durch welche 
fie nur feine Sclaven, Keineswegs Bürger in feinem 
Reiche wären, zugetheilt. Darum fteht in argem 
Widerfpruche mit der Wahrheit der Religion , was 
Auguftin in feinem frommen, aber unverständigen, 
Eifer fagt: „Gott wirkt in uns das Gute und das 
Böfe, und belohnt in uns feine eigenen guten, be- 
straft in uns feine eigenen böfen Werke" ; und 
ebendarum darf das ReJigionsgefühl , um das rechte 
zu feyn, nicht als Gefühl einer abfoluten Abhängig- 
keit in jeder Hinficht, welches gerades Wegs auf 
den Glauben an einen nichthciligen, gegen alles Mo- 
ralische fich indifferent verhaltenden, Gott hinfüh- 
ren würde, angenommen werden. Die ganze hier 
hergebrachte Beftimmung des Begriffs der Religion 
überhaupt pafst nur für eine Dogtnatik, we lche, 
naturaliltifch in ihren letzten Gründen, eine Art 
von Religion lehrt, durch die in richtiger Folge die 
Moral aufgehoben wird. Wir kommen jetzt zu dem 
von dem Vf. dafür angegebeneu „christlichen Be- 
wufstfeyn.*' Das Erfte und Allgemeine in densel- 
ben ift ihm Glaube an göttliche Wiedergeburt des 
Menfchen durch Jefum Chriftum. Der Ausdruck 
„Wiedergeburt", auf welchen es hier hauptfächlich 
ankommt, wird nun zwar dem Stifter des Chriften- 
thums felbft beygelegt (Joh. 3, 3); richtige Exegefe 
aber weiSet aus, einerseits daSs die biblifchen Schnft- 
fteller folche Ausdrücke nicht vom Menfchen über- 
haupt, fondern nur in Beziehung auf erwachsene 
1'roSelyten aus dem Juden- und Heidenthume, in 
wiefern fie durch das Chriftenthum in ihrer religiö- 
sen Denkungsart und LebensweiSe gänzlich umge- 
wandelt werden Sollten, gebraucht, andrerseits dafo 
dieselben unter diefer geiftigen Umwandlung aller- 
dings ein Gnaden werk Gottes durch Chriftum, doch 
nicht beftimmt ein folches Wunderwerk, derglei- 
chen die Wiedergeburt für die chriftliche Kircnen- 
lehre Späterhin geworden iSt, in welchem kirch- 
lichen öinne auch der Vf. dieSes Wort nimmt, fich 
gedacht haben : denn fie, die Apoftel JeSu, und noch 
reiner er felbft, haben offenkundig eine Religion 
voll moralifcben Geiftes gelehrt. Mit diefem Geifte 
aber , dem einzig heiligen , verträgt fich die von dem 
Vf. für Sache des chrittlichen Bewufstfeyns erklärt« 
Wiedergeburt durchaus nicht. V\ o er waket in der 
Rebgion, ond diefe daher HoraJität io Sinn und 

Wan- 
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Wandel von allen Ihren Bekennern anerlaffilich for- foloter Abhängigkeit des Erftern von dent Letzter» 
dert, da kann die Frömmigkeit nicht als Eigenfchaft -wird, durch welches für den menfcblichen Geift 
eines wunderhaft Wiedereebornen betrachtet wer- folgerichtig durchaus keine Freyheit der WlHkttr 
den: denn alles durch Wunder in einem geiftigen /kein Selbft wollen, esfey, des Guten, oder des Bö- 
Wefen Gewirkte ftände nach feinen Folgen der Na- ten) Qbrjg bleibt. Allein ebendaffelbe Abhä ngig k eks- 
turnothwendigkeit gleich. Das Wunder in feinem gefühl, welches mit einer moralifchen ReJigiofität 
genau und richtig gefaxten Begriffe ift zwar Nicht- in Widerfpruch fteht, ift auch mit dem wahren 
jiatur in Ablicht auf Gott als Urheber defTelben, weil chriftlichen Bewufstfeyn, dem in Jefu Lehre feJbft 
es nur als durch aufserordentliche , d. h. durch eine fich darlegenden, (nach des Vfs Meinung aber folite 
etwas von der Ordnung des Natürlichen, derglei- die Identität des lutherifch- kirchlichen Begriffs mit 
chen auch das Sittliche ift, Verfcbiedenes bewir- dem chriftlichen Bewufstfeyn durch den Satz, da« 
kernte , göttliche Thäligkeit entftanden gedacht wer- allgemeine reL Bewufstfeyn fey im Gefühl einer ah- 
dea kann, aber in Abhebt auf den Menfchen als den foluten Abhängigkeit enthalten, ohne Zweifel an— 
durch das Wunder Bebandelten ift diefes, weil es terftOtzt werden; fcblecbterdings unvereinbar. Denn 
ohne alles fein eigenes Zutbun gefchieht, Natur, in in Ab ficht auf Moralität abfolut abhängig von Gott 
wiefern man mit diefem Worte Alles in ihm, was wäre der Menfch t wie u ufere Prüfung bereits ge- 
nicht Werk feiner Freyheit ift, benennt. Durch zeigt hat, nur alsdann, wenn man Gott als Despo- 
Auguftin's Glaubenslehre, weiche, darf man wohl ten fich dächte, den Menfchen aber als feinen fkia- 
fagen, die Menfcbheit im Menfchen vernichtet, ift vifchen Unterthan. Das wahrhaft evangelifche Chri- 
daher (wunderbar genug!) die Gottesgnade in Be- ftenthum hingegen ftellt uns Gott dar als den himm- 
ziehung auf diefen, obgleich fich jene im Gegenfatze lifcben Vater der Menfchen, diefe als deflen Kinder 
der Natur und Gnade herumdreht, felbft zur Natur auf Erden; und ein Vater ift kein Despot, io wie 
gemacht, und jede mit feiner Anficht der ReligioGtat fklavifcher Gehorfam kein kindlicher. Der luthe- 
verwandte Theologie kann demnach mit Recht eine rifch- kirchliche Glaube demnach fteht in der vor- 
oaturaliftifche heilsen, woraus auch leicht erkannt liegenden Dogmatik ohne allen gründlichen Erweis 
wird , warum fich mit einer folchen der Naturalis- feiner Innern Wahrheit, völlig fich felbft überladen, 
mus in der Philofophie fo bequem vereinbaren laffe. da, und blofs als gefchieht lieh wahre Erfcheinong 
Das Evangelium Chrifti aber ift durchgängig nicht auf dem Felde der religiöfen me unehlichen Vorfitf- 
natu rauf tifch; denn es nimmt von der rein morali- lungen. 

fchen Forderung an die Menfchen: „Thut Bufse", Untere beiden Hauptfragen find jetzt beantwor- 
welche das Vermögen der Selbftbekehrung in ihnen tet. Es drängt fich aber dem Beurtheiler diefes 
vorausfetzt, feinen Anfang, womit es auch bis an Lehrbuchs nach dem gefundenen Kefultate aber die 
das Ende feiner Predigt zufammenftimmt. Wir kön- Befchaffenheit feines Wahrheitsgebalts leicht noch 
nen demnach über die Behauptung des Vfs, dafs das eine dritte Frage auf, warum doch Hr. D. Tic. eine 
chriftliche Bewufstfeyn mit dem des lutherifchen „Dogmatik der evangehTch - lutherifchen Kirche" 
Chriflen, und jenes auch mit dem religiöfen über- mit der Prätention , dafs fie In fieb felbft und ewig 
haupt und an fich, identifch fey, kein anderes Ur- Wahres lehre, hier geben wollte. Darum, fo lau- 
theil fällen, als dafs fie zum Erweisgrunde für die tet hierauf untere offene, aber un massgebliche, Ant- 
innere Wahrheit des lutherifch -kirchlichen Lehr- wort, fchwerlich, weil er felbft von einem foleben 
begriffs, wozu fie beftimmt war, nicht dienen kann, W abrfeyn derfelben überzeugt war. Schon in der 
weil fie felbft nicht wahr ift. Jenes Gefühl abfolu- Vorrede S. VIII empfiehlt er die hiftorifche Auffal- 
ter Abhängigkeit, worein der V£ das allgemeine fung der lutherifchen Dogmen aus dem Grunde, weil 
Wefen der Religion fetzt, würde zwar mit dem Be- fie einer Kirchenpartey angehören, „deren Sache 
griffe von der göttlichen Wiedergeburt des Men- nun doch einmal die unfrige ift;" und feine Behand- 
renen, wie fie Luther für fein Glaubensfyftem, nicht hing der lutherifch -kirchlichen Religionsao ficht im 
aus richtig verftandener h. Schrift, fondern von fei- Buche felbft ift voll von Ausfprücben, welche es be- 
nem Ordenspatron Auguftin überkommen und an- zeugen können, dafs er fich jener Sache nicht, als 

frenommen hat, zufammenpaffen; indem durch die- ob er fie für an fich felbft durchaus gut » oder auch 
en Begriff allerdings das ganze moralifche Verhält- nur für die befte in ihrer Art, hielt, fondern eben 
nifs des Menfchen zu Gott zu einem Verhältnifs ab- als feiner Parteyfacbe hier angenommen habe. 

{.Der Be/eklm/e /./f«0 
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ÜAitncno, b. Perthes: Varltfungen über die Dog- 
matil: der Evangelisch - Luthtrijchen Kirche, 
nach dem Compendium des Hn. D. W. M. L. de 
rf etle , yon -Aug. Detl. Chr. Twefien u. f. W. 
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igen Stück abgebrochenen Reccnjion.) 



erklärt Hr. TW., um nur ein paar ßeyfpiele da- 
von anzufahren, S. 403 An merk, „das Kaifonnement 
unterer Dogmatiker aber die Infpiration der Schrift" 
für ein völliges „Gegenftfick der SchlüfTe, womit 
die römifch-katholifchen Theologen die Infallibili- 
tit des Papftes und der Kirchenverfammlungen dar- 
zuthun fuchen", obgleich er hernach S. 411 nicht 
blofs die aothentifchen Schriften der Anoftel, fon- 
dern auch alle nichtapoftolifcben des N. Taft, „eben- 
falls alt infpirirte betrachtet"; und S. 482, wo vom 
Vernunftgebrauch für die Theologie die Rede ift, 
lagt er von den bis dahin entwickelten (»rund falzen 
darüber: „Sie ßnd nur eine £xpofition der hier nicht 
zu beweifenden, fondern vorauszufetzenden Grund- 
auficbt uofrer Kirche von dem Verhältniffe des Men- 
fchen hinGchtlich feines Krkenntnifsvermögens znr 
Offenbarung." Ms ift alfo wohl nicht die Wahr- 
heit, fonder n nur die kirchliche Gültigkeit, um 
welcher willen er die Glaubenslehre nach dem lu- 
therifchen Begriffe als eine wahre hier vortrug. Hat 
er daran recht gethan und weislich gehandelt? Her. 
ift auch der Meinung, der Geiftliche mflffe, fo lange 
es noch Kirchenparteyen giebt, im amtlichen Vor- 
trage der chriftlichen Lehre auf dieGeftaltung, wel- 
che Ce bey derjenigen Partey bekommen hat, für 
welche er berufsmässig arbeitet, KOekßcht nehmen, 
und billigt es daher, dafs auf der Univerßtät dem 
künftigen chriftlichen Volkslehrer ausdrücklich An- 
weifung dazu gegeben ward«, wie er eben fo ebr- 
hch, als verfländig, nach den in feiner Gemeinde 
herrTchenden Vorftellungen (Ich als Sprecher in der 
Kirche und in der Schule zu richten habe. Es würde 
aber eine zu folchem Zweck verfafste Darfteilung 
der kirchlichen Keligionslehre freylich keine „Dog- 
matik" feyn, in fofern man unter diefem Namen die 
eigentliche, reine, von allem Particularismen der 
einzelnen Rirchengcfelirchaften freye, WifTenfchaft 
des chriftlichen Glaubens verfteht. H. D. Tw. er- 
klärt ficb S. 89 ff. beftimmt dagegen , dafs fein Buch 
nur etwa eine „ populäre Dogmatik", wie man be- 
kanntlich eine Darftellung von der bezeichneten Art, 
die nicht zur Theologie im ftrengern Sinne, fondern 
tu den Predjger^ilTenfcharten gehört, zuweilen be- 
■4L h. Z. 1621. Zweiter ßand. 



nannt, feyn folle; er macht alfo mit dlefer feiner 
Dogmati k auf den höheren, ftreng theologifchen, 
"Werth entfehieden Anfpruch. Vermuthlich um die- 
fem Genüge zu leiften, hat er die lutherifch- kirch- 
lichen Dogmen überall, wie er verfichert, mft ge— 
wiffen ihm eigenen Reflexionen" begleitet, welche, 
den kirchlichen Lehrbegriff aus fich felbft fortzu- 
bilden und zu vervollkommnern, kurz, die bey an- 
dern Dogmatikern vorkommende Kritik deffelben, 
eb fie gleich diefen, ihm etwa zu anmafslich erfebie- 
nenen, Namen nicht führen, doch in der That aus- 
zumachen, beftimmt find. Da fie aber nirgends ei- 
nen abgeänderten Theil des Vortrags bilden, wer- 
den fie auch da , wo fie bedeutend find , für diejeni- 
gen jungen Lefer, welche er vorzüglich im Auge 
hatte, wohl wenig Belehrung enthalten; ja fie wer- 
den vielmehr nur dazu dienen, folche Lefer über 
dasjenige, was nun eigentlich echt lutherifch in der 
Glaubenslehre fey, eher ungejnrifs zu inachen, als 
tu einer deutlichen und fiebern Erkenntnifs zu brin- 
gen. -Diefem allen liegt, dflnkt uns, der falfche 
Begriff von Dogmatik zum Grunde, nach welchem 
fie vom Vf. S. 60 „eine lebendige Reproduction des 
Kirchenglauhens aus der Seele des Darftellenden" 
genannt wird. Ks ift unmöglich, dafs ein Theolog, ,, 
welcher das Chriftenthum nach dem Geifte Jelti 
Chrifti kennt, einen Kirchenglauben , der, um nur 
diefen von Hn. Tu». vorzOglich hervorgehobenen 
Lehrpunkt zu erwähnen, ein wunderhaftes Wie- 
dergeborenwerden des aller Kraft zum Guthandeln 
völlig beraubten Menfchen verkündigt, fflr wahr 
und echt-chrilrlich halte; wie foll er alfo dennoch 
einen folchen Glauben aus feiner Seele reproduciren, 
welcher in ihm, wenn er auch ehedem denfelben 
befafs , durch die beffere neuteftamentliche Heli- 
gionslehre nun, vielleicht lang» fchon, verdrängt, 
)a, rein vernichtet ift? Und wenn er folchen Glauben : 
in fich zu reproduciren ehrlicherweife nicht vermag,' 
waS foll er dann thun als chriftlicher Dogmatiker? 
Ihn etwa dennoch heucheln? Er. würde fich da- 
durch eines Vergehens, fchuldig machen, das dem- 
jenigen ähnlich wäre, welches Paulus nach GaL 2 
dem Petras, nicht darum, wie der Vf. bey Gele- 
genheit (S. 416) urtheilt, weil diefer dem sinn für 
chriftlicbe Kircblichkeit entgegen gehandelt hatte, 
fondern weil jener von der Innern Unchriftiichkeit 
eines nur zum Schein judaifirenden Betragens über- 
zeugt war, fo nachdrücklich verwies. In Wahr- 
heit, es tut fich in unfern Tagen die grofse Differenz, 
in welcher die beiden Apoftel damals mit einander 
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der erneuert; und es ift fogar auch ein Judaismus 
unfrer Kirchenlehre (denn das Jndentbum hat au 
feinem Gott einen Despoten, welcher fklavifchen 
Gehörtem fordert) der Hauptpunkt, wider welchen 
der Freund des biblifchen und vernünftigen Chri- 
ftenthums bey uns jetzt ftreiten mufs. Dort liegte 
der Paulinismus, wie der neuteftamentliche Kanon 
be weift, und das mit Recht: denn in jener Differenz 
hatte Paulus Chriftum felbft z. 13. in dem Spruche: 
„Was zum Munde eingehet, das verunreinigt den 
Menfchen nicht" u.f. w., entfehieden auf feiner Seite. 
Hier, wo man danach fragt, ob knechtifcher oder 
freyer \\ille, wovon jener der Willenlofigkeit für 
das Gute gleich fteht, im Menfchen als folebetn 
wohne, hat, wer das Letztere glaubt und lehrt, auf 
feiner Seite nicht nur Chriftum allein, fondern das 
ganze neue Teftament zufammt der Vernunft. Der 
cv. Theolog mi'ifsie fich daher fell)ft verwerflich lin- 
den, der den entgegengefetzten Glauben heuchelte, 
wenn gleich all« Well ihn defswegen belobte; und 
würde ein folcher um feines aufrichtigen , glauben- 
cemälseu Lehrens willen angefochten, fo wäre fein 
Troft und Schutz der paulinifche: „Wir können 
nichts wider die Wahrheit, fondern für die Wahr- 
heit"; und wollte man ihm gegenüber fich rühmen, 
dafs man geoffetibartes Gotteswort predige, fo wur- 
de er daran erinnern, dafs j-ner Apoftel 1 Kor. 14 
den Zungenrednern der Gemeinde, welche die gött- 
lichfte aller Wundergaben zu befitzen wähnten, v. 25 
bemerklich macht, ein befonnener und Jedermann 
erbauender rcligiöler Vortrag nur gebe zu erkennen, 
dafs „Gott wahrhaftig" in den Chriften fey. Die 
Kirche hat für ihn Heiligkeit, weil und wie weit fie 
die Bewahret in und Austheilerin der heiligen Wahr- 
heit ift, und mit ungeheuchelter Ehrfurcht erkennt 
er in Jefu Chrifto „das Haupt des Leibes, nämlich 
der Gemeinde", an. Aber Kirchlichkeit zum l'rin- 
eip der Dogmatil«, und hiermit zum höchflen Kri- 
teriuni der chriftlich - religiöfen VN ahrheit zu ma- 
chen, wie nach dem Vorgang Anderer auch Hr. Tw. 
will, halt er weder für weislich, noch für recht. 
Und feines Sinnes war hierin auch Luther felbft. 
Wie hatte er fonft fo reformiren können? Denn er 
hat vornehmlich nur die Kirche, nicht die Ileligion, 
wie fie eben war unter den Chriften des Abendlan- 
des, und in dem religiöfen Glauben diefer Chriften, 
wie feine Beybehaltung der drey Symbole bezeugt, 
nur das, was um der bisherigen fallchen Kirchlicii- 
keit willen darin falfch war, refonnirt, dagegen die 
Reformation der Lehre an lieh, d. i. der Dogmatik, 
nach Bibel und Vernunft gröfstentheils, freylich 
unvorfätzlich und un wiffenüich, der Fachwelt üher- 
laffen. Hr. Tw. aber verlangt (Vorrede S. V) für die 
protcftantifch-chriftliche Dogtnatik, fo wie lic feit 
Luther s und der dem lutherifchen Buchftaben ge- 
treuen Kirchenlehrer Zeiten durch bibel- und ver- 
nunftmäfsigere Theologen reformirt worden ifl, eine 
„Regeneration", d. h. ein Zurückfehreiten oder völ- 
liges Umgeborenwerden zu dem, was (ie zuvor, eben 

ei« 



in jenen dunkeln Zeiten, war. Dürfte nicht 



kodemus bey diefer Art von Wirfenfchaftswider- 
geburt, wodurch das Belfere wieder zum Schlech- 
tem werden foll, mit gröfserm Rechte, als dort, 
wo von einer belfernden und veredelnden Geißes- 
wiedergeburt die Rede war, fragen: „Wie mag Sol- 
ches zugehen"? Doch vergebens bemüht man (ich, 
das einmal Abgeftorbene in neues Leben, feibft un- 
ter dem falfchen Schimmer einer tiefen Gnoüs und 
höheren Wiffenfchaftlichkeit, zurückzurufen. Sclbtt 
die „Reflexionen des Vfs fcheinen zu etwas Anderm 
beftitnmt j und auch Aeufseruagen, wie folgende 
S. 10i: „Das Chriftenthum will den Menfchen fb 
umwandeln, dafs er aus /ich felbcr das Wahre er- 
kennt und das Rechte übt", o ler auch, wie diele 
S. 281: „Das Chriftenth. ift eine in ihrem Grunde 
und Wetanfitttiche Religion ftehen nicht im Min- 
klang mit einer Dogmatik, welche der Religion 
Oberhaupt Gefühl abfoluter Abhängigkeit des Men- 
fchen von Gott, und der chrifthehen infonderheit 
das Wunder eines blofs paffiven, und ebendarum 
nichtmoralifchen, Bekehrtwerdens unter dem Nu- 
men Wiedergeburt, zum Grunde legt. Auf dief« 
Weife erfcheint der Vf. auch hier mit Geh felbft im 
Widerspruch. 

Was die Form des vorliegenden Werks betrifft, 
fo mufs man fich um fo mehr wundern, dafs der Vi 
fich bey diefen feinen Vorlefungen eines fremden 
Lehrbuchs bedient hat, da jene gar oft von dem lo- 
halte die ["es abweichen, ja zuweilen, (z.B. S.463, 
wo erwähnt ift, dafs nach Hn. de Wette die Scbrift- 
auslegung „ganz der Vernunft angehört", zu wel- 
cher Hr. Tw. mit den Siteren Theologen einen won- 
derbaften Beyftand des h. Geiftes für nöthig hält) 
in der bedeutendften Disharmonie erfcheiuen. Da- 
gegen empfiehlt fich der Vortrag des Vfs durch cioe 
gewiffe Klarheit und didaktifebe ßeredtfamkeit, be- 
fonders in den hiftorifchen Partien, wo nur manch« 
Wiederholungen auffallen. Auch in der Bearbei- 
tung des eigentlich Dogmatifchen felbft hat er durch 
feinen nur oft zu weitfchweifigen Vortrag die un- 
vermeidliche Trockenheit des Inhalts minder fühl- 
bar zu machen und auch denjenigen Lefer, welcher 
durch feine allzu rhetorifche Darfteilung und * <•*- 
tbeidigung des Hergebrachten , fowie durch das Un» 
beftinimte und Schwankende, was feine Reflexionen 
dem älteren, in fich fo entlchiedenen und abge- 
fchloffenen, Lehrbegriffe beybringen , fich bäuhg 
gehört findet , nicht unangenehm zu unterhalten gar 
wufst. 

ScH-rrnrito, b. Schumann: Briefe eines Geißlichen 
an einen jimtsbmdcr über das rationalißijcht 
V erfahren beym Cunfirmundenunterrichi. JPn. 
102 S. 8. ** 

So viel Wahres und Treffendes der Vf. (nach der 
Vorrede. Hr. Diak. Körner in Schneeberg) auch soft 
Einzelnen über den fraglichen Gegenstand in vor-, 
liegender Schrift beybringt, fo Icheint er doch theill 
tu, viel, Uwls zu wenig in Beziehung auf decfelbea 
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hier erliefert za haben,' such ctiefes nicht aberall in 
Eweekmafsiger Anordnung und mit der erforder- 
lichen Gründlichkeit und rolgerichtigkeit; wie fcbon 
unter andern aus einer Anzeige des Inhalts der 
Schrift ficb ergeben wird, lft er Brief. „Wichtig- 
keit des Confirmandenunterrichts. Vorläufige Be- 
gTiffsbeftiminungen." 2ter Brief. „Nothwendigkeit, 
eingeführte Wörter in herkömmlicher Bedeutung zu 
lallen." Hier erklärt der Vf. Rationalismus für die 
Anficht, dafs der Menfch unter der Leitung und 
fortwährenden Erziehung Gottes, ohne Störung der 
ewigen Naturgefetze , vielmehr nacA und an der 
Hand (?) diefer ewigen Naturgefetze zur Religion 

gelangt fey, und fortwährend gelange, fclbfilhiiiig ; 
upernaturalismus die, dafs er unter einzelnen» in 
der Zeit gebliebenen Abweichungen von den ewi- 
gen Naturgefetzen, alfo durch Wunder, unmittel- 
bar von Gott fey mit religiöfen Dingen bekannt ge- 
macht worden, leidend (r). Diefe Begriffsbeftim- 
tnung, fügt er hinzu, muffe feftgehalten werden; 
deffen ungeachtet nennt er fie S. 8 felbft wieder man- 
gelhaft , ohne doch das in derfelben auffallende 
Mangelhafte näher zu bezeichnen, und will die In- 
terluchungen Ober die hieher gehörenden Gegen-, 
ftände, namentlich auch Ober Wunder, Offenba- 
rung, lediglich in das Gebiet der empirifchen Pfy- 
choWie verweifen ; die ficb doch eigentlich nur mit 
Charakterifirung aller verfebiedenartigen Erfchei- 
nungen des geiftigen Lebens und Darlegung ihres 
gefetzmäfsigen Zufammenhanges unter einander be- 
ichäftigt, und fo lehr fie auch bey jenen Unterfu- 
chungen zu berückfichtigen ift, doch nicht allein fie 
zu eiuer Entfcheidung fuhren kann. Auch in dem, 
was der Vf. Ober Wunder fagt, findet fich manches 
Schwankende und Unbeftimmte, z, B. wenn es S. 9 
beifst: „der Menfch hat eine abgefchloffene Anficht 
vom Möglichen;" da doch mit fortfehreitender Cul- 
tur die Sphäre des Möglichen fich fortwährend er- 
weitert, und jene Behauptung eben fowoblfür, als 

Segen die Annahme von Wundern angewandt wer- 
eu könnte. Unklar ift ferner die Aeufserung ebend. : 
„Wir kennen diefer Naturgefetze Umfang, ihre 
Materie nicht» aber ihre Form kennen wir; wie- 
wohl alle Gefetze in der Natur blofs Formen oder 
feftbeftehende Einrichtungen der Dinge find. S. 10 
febein t derVf. die bibli fchen Wunder wieder in Schutz 
zu nehmen, nachdem er doch vorher alle Wunder 
Oberhaupt verworfen hatte und kommt dann ohne 
allen Zutämmenhang auf l\eligion. Ster urtd 4 irr B. 
„Vom Wefen der menschlichen Vernunft" — führt 
keinesweges zu einer deutlichen Ein licht des Un- 
terfchiedes zwifchen Vernunft und Verftamd und zu 
Befähigung der -von' dem SubjecUwen in der Ver-i 
nunlianficht entlehnten JEm würfe gegen ehe Gültigkeit 
derfelben. 5ter B. „NatureigenthOmllchkelt des Men- 
fchen, vom Göttlichen zu wijjcn^p)^ und densel- 
ben zuzuftreben. Offenbarung." Letztere fcheint_ 
der Vf. darein zu fetzen, dafs der Regierer der Welt 
die dem Menfchen einwohnende Fähigkeit (zur Re- 
ligion fich zu erheben) fortwährend durch die ficht- 



bare Welt, oder durch befanden befähigte Men- 
fchen genährt, geweckt, erweitert, gereinigt habe. 
S. 32 nennt der Vf. den phyfikotheologifchen Beweis 
ftkr das Dafeyn Gottes als folchen zwar ein Unding, 
fügt aber dann auffallend hinzu: „für den fohlen- 
den und denkenden Menfchen bleibt er ewig wahr 
und offenbarend und un bezweifelt darlegend, öfter B. 
„Nothwendigkeit, bey der rel. Bildung des Men- 
fchen naturgemäfs zu verfahren;'* gehört zu den ge- 
lungeoften und enthält fehr beherxigungswertne, 
auch durch Aeufserungen von Gothe geftutzte, Be- 
merkungen flber das Nachtheilige der jetzt fo be- 
liebten Arraefundertbeorie im Jugendunterricht. 
7terB. „Die Bibel und ihr Gebrauch." Auch hier 
findet fich viel Treffendes, doch auch Verfehltes, 
z. B. wenn S. 44 der Rationalismus blofs eine for- 
melle Vernunftthätigkeit genannt wird. 8ter und 
9ter B. „Verfahren des Rationalismus, um, an der 
Hand der Bibel, rel. Leben im jugendlichen Ge- 
müt he zu begründen." Hier giebt der Vf. Proben 
von feiner Lehrmethode beym Confirmandenunter- 
richt, mit philofophi fchen Reflexion» unterbro- 
chen, und verbreitet fich dann in den letzten drey 
Briefen Ober Würde, Nützlichkeit, Gewifsheit — 
des Rationalismus, was paffender fchon in den er- 
ften Briefen gefchehn feyn würde. Tadelnd muffen 
wir noch bemerken, dafs der Vf. S. 60 Religion, 
nach dem Vorgange einiger neuern Theologen, zu 
einer Sache des Gefühls macht, aber auch, wie 
jene, Gefühl mit Bewufstfeyn, Streben, alfo mit 
Aeufserungen des Erkenntnifs- und Begehrungsver- 
mögens, verwechfelt oder kombinirt. Gerade weil 
der Vf. bey feinem regen Sinn für Religion und ver- 
nunftmäfsige Auffafiung des Chriftenthuml auch viel 
Talent zu eindringlicher Darfteilung des letztern 
verräth, haben wir mehr auf manches weniger Ge- 
lungene, als auf das einzelne Beyfallswürdige in fei- 
ner Schrift hin weifen zu mOffen geglaubt, um fo- 
mit auch unfrerfeits dafür mitzuwirken , dafs wir 
bey künftigen fchriftftellerifchen Leiftungen deüel- 
ben nur Lobenswerthes hervorbeben können. 
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HAMvrifo, b.Hoffmanffu. Campe: Dar grotiHövg- 
un Häxcel- Book , dat fflrrd Dichteis. üymels un 
Üurenfpillen in Ho mborger plattdüüäj "eher Mund- 
art van Jürgen Niclaas Baermann, Dokter un 
Magifter. 1827. 558 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Die niederdeutfehe Sprache, deren ältere Lite- 
ratur wohl kaum der gleichzeitigen hochdeutfehen 
an Reichthum naehftehen dürfte (M. f. für deutfebe 
Literatur und .Gulturgefchicbte- von M. Kindeling, 
Berlin 179«), die aher feit Luther faf't nur im Mumie 
der grofsen und ausgedehnten Volksmaffe fortlebt, 
welche die dieffeitigen Küftenländer der Oft- und 
Nord- See bewohnt, hat bekanntlich in der neue- 
ren Zeit eben foviel Freunde und Verehrer, als ent- 
fchiedene Gegner gefunden. Ree hängt weder dem 

einen, 
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einen, noch dem andern Theile an. Er ift der Mei- 
nung, dafs die plattdeutfche Mundart, wiederum 
zur Schriftfprache erhohen, fich eben fo wenig ei- 
nes allgemeinen Hey Llls erfreuen durfte, als der 
harte, rauhe und breite dorifche Dialekt hey den, 
Griechen es konnte, obgleich er nieht in Abrede 
(teilen kann noch will, dafs diele Mundart einen 
beneidenswerthen Reichthum an terminh technici» 
befitzt und infofern eine unerfchöpfliche Fundgrube 
für ihr« hochdeutfehe Schweftertprache geworden 
ift. Zugleich eignet fie fich vorzugsweifc zur Dar- 
fteilung des Naiven, und leidet auch, wie Kec. aus 
dem vorliegenden Werke vollends klar geworden, 
weit weniger Mangel an Ausdrücken für abftrakte 
und höhere Begriffe, als Hr. Dr. Flörke noeh neuer- 
dings geglaubt hat Schade nur, dafs der Vf. fein 
Buch in dem Hamburgifchen Idiom gefchrieben und 
dadurch der Verbindlichkeit und Gemeinnützigkeit 
deffelben bedeutend 1 gefchadet hat: denn es kommen 
darin nicht nur mehrere holllndifche, dänifche u. 
f. w. Ausdrücke vor, fondern auch die befanden 
fn rachliche Eigenheit, dafs, wenn das Subject im 
1 Murali fteht, lehr häufig das Vernum im Singular i 
hinzugefetzt wird. Z B. De Fidein klingt, All hevt 
fee meent , Alle haben fie gemeint u. f. w. 

Was die Leiftungen des Vfs betrifft; fo hat er 
fich faft in allen bekannten Formen der poetifeben 
Darfteilung verfucht und es fehlt hier felbft nicht 
an plattdeutfchen So n netten und Trioletten. Vie- 
les ift jedoch blofsc Ueberfetzeng. — In den eige- 
nen Gaben des Hn. ß. zeigt fich Gemüth und Phan - 
talie in fchönem Bunde, und infonderheit ift es das 
Naive, welches er mit Hülfe der Sprache, oft auf 
die rührendfte Weife darzustellen weifs, z. B. in der 
dramatifirten Erzählung: „Dat Höög- und Huwcl- 
Book," worin er uns einen jungen Bauern vorführt, 
der in Hambarg ein Wachskabinet befehen hat. 
Ueberhauot möchte das Talent des Vfs nach den 
hier gelieferten Proben fich am meiften zur Idylle 
nnd poetifchen Erzählung hinneigen, und er kann 
in diefer Beziehung jeden Vergleich mit den platt- 
deutfchen Gedichten von Vofi und Bornemann be- 
ftehen, nur dafs feine Hexameter weit fcblechter 
find, als die Vofs'fchen, und häufig mehr gezählt, 
als gemeffen fcheinen, z. B. S. 53: Den du dyn 
frachtryken Seilichäp wyd up wogende See fchickft. 
S. 54: Dar, wo nu de Awendwind ftrickt ööwert 
wogende Kornfeld. Zuweilen geht auch die ge- 
rühmte Darfteilung des Naiven zu fchnell und un- 
bequem ins Sentimentale über, und der ifthetifche 
Gefchmack wird verletzt, wie z. R. S. 44: „Lytj 
Karlynkens Land," wie denn der Vf. überhaupt bey 
allen feinen Darftellungen mehr den moralifchen als 



was wir übrigens nicht rügen wollen, da er fich für 
den gröfsten Theil feiner Lefer unftreitig am heften 
eignet. 

Auch zwey dramatifche Proben hat Hr. B. ge- 
liefert, welche im (Einzelnen manches Gelungene 
enthalten; im Ganzen aber können wir fie nicht lo- 
ben. Quaicrn" (die Quaternc), Luftfpiel in ei- 
nem Akt, ift häufig auf dem Theater in Hamborg 
gegeben, leidet aber, auf«er dafs die Idee fchon 
verbraucht ift, hin und wieder, befonders am Schlufs 
an einer ermüdenden Breite. „ WindmÖÖl un tFa- 
termööl n feheint Kec. noch weniger gelungen, in- 
dem das lntereffe an der Häupthandlung durch die 
Erfcheinung des Nachtgeiftes faft gänzlich aufgeho- 
ben wird. Auch behält diefer, nachdem er uch in 
eine artige junge Frau verwandelt hat, feine Gra- 
besftummheit bey, obgleich der Lefer noch gerne 
fo manches erfahren möchte. 

Unter den Ueberfetzungen find viele aus dem 
Hochdeutfchen von Gvthe, ruft, Huliy, Miller u. 
f. w. Befonders drollig nimmt fich die bekannte 
Parodie auf SchilJer'sGfacke: „Dat Kaffeeland" in 
dem plattdeutfchen Idiom, aus. Nicht minder drol- 
lig klingt das folgende Trinklied aus dem Lateini- 
fchen, welches wir, da es kurz ift, zum Beweif« 
herfetzen, wie gut Hr. B. fowohl in feinen eigenen 
Dichtungen, als in feinen TJeberfetzungen in den 
Sinn und die Begriff sfphäre des gemeinen " 
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Bibit coquut cum fac frei 
Et pro rege *t pro Papa 
Bibunt pUum fine atjum, I 
Ml pro papa et pro rtgo 

hihu.nl omnn ßnt Ugl, 

Bibunt primum et ftcun&o 
Dome nihil ßt infundol 



Bibit au, bibit mm 

Bibit fervut cum ancillo, Goofdeer'n drinkt ua 

Bibit Abb** cum Prior, Drinkt de Prell ,7£c h , da El- 
fter. 

Ua deGrotknecht ai deMifcr; 
Ub tör'n König un för'n Pape« 
Hevt Ten Wyn, nich Wat«r Upen, 
Un för'n P.pen un för'r» Köoif, 
Drinkt Xaa All an dat nich winif. 
Drinken dohn V mit aller M«R» 
Bet keen Uruppcu in der Kann. 

Dagegen hätten die Stücke aus dem F.ag)ifcheo t 
Sparnfchen, Italienifchen und Frauzöfifcben zum 
Theil bei i er gewählt werden können, auch find ei- 
nige und zwar namentlich die italienifchen und fran- 
zöfifchen nicht überall treu wiedergegeben worden. 
Warum erneuerte Hr. B. nicht lieber das Andenken an 
feinen faft ganz vergeffenen Landsmann, den treff- 
lichen plattdeutfchen Satiriker Laurenberg ■ ' — Ein« 
Blumenlefe aus den Schriften nicht blofs du/es Man- 
nes, fondern der heften ajten plattdeutfchen Dichtet 
im Allgemeinen«, feheint uns für viele ein lit. Be- 
da rfnifs zu feyn, und Hr. B, ganz der Mann» ua es 
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P RED IG ER WISSENSCHAFT EN. 

Mabbi'ho, b. Krieger: Zeitfchrift für Prediger- 
Wifjenfchaflen. Herausgegeben von Dr. An- 
guß iMdwig Chrißian Heydenräch, Herz. Naf- 
fauifchem Kircbenrath, erftem Prof. d. Theol. u. 
Director des theo!. Seminariums in Herborn, 
und Dr. Ludwig Büffel, Prof. der Theol., De- 
can a. erftem Pfarrer dafelbft. Erpen Bandes er- 
ßetWth. 1827. 167S.gr. 8. Brofchirt. (l8Ggr.) 

D pfi theologifche Zeitfchrift Ift eine Fortfetzung 
der bey Schellenberg in Wiesbaden herausgekom- 
menen Quartalfchrift für Prediger- Wiffenfchaften, 
von Dr. 'Hey Jenreich , wovon zwey Hefte erfchienen 
find. Sie itt nach demfelben Plan eingerichtet, wie 
die Quartalfchrift; nur wird fie nicht vierteljährig, 
fondern in zwanglofen Heften erfcheinen undHn.Dr. 
Hüffel zum Mitredacteur haben. Unter diefen Um- 
ftänden läfst fich um fo mehr Gutes von ihr erwar- 
ten, da fle nur folche Beyträge aufnehmen -wird, 
Ober deren Werth beide rühmlich bekannte Heraus- 

Stber einverftanden find. Das gegenwärtige erfte 
eft diefer neuen Zeitfchrift enthalt L Abhandlun- 
gen. 1. Ueber die Behauptung, dafs Jefus in den 
drey fynoptifchen Evangelien ganz anders erfcheiue, 
als in dem Johanneifchen Evangelium. YonUr.A.L. 
Chr. Heydenreich. (S. 1 — 78) Nach einer zweckmä- 
fsigen Einleitung kündigt der Vf. feine Abficht an, 
zu zeigen, „1) dafs die Verfchiedenheit , die man 
Zwilchen dem fynoptifchen (?} und dem Johannei- 
fchen Chriftus hat finden wollen, theils gar nicht 
vorhanden, theils bey weitem nicht fo grofs, und kein 
folcher, gar nicht auszugleichender Widerspruch ift, 
als behauptet wird: 2) dafs die wirklichen Ungleich- 
heiten und Abweichungen in der Darftellnng Chrifti 
bey d-en Synoptikern (?)und bey dem Johannes fich 
leicht erklären lafTen und in ganz unverfänglichen 
Urfaclien ihren Grund haben; woraus fich dann von 
felbft als Folgefatz ergiebt, 8) dafs aus diefer Er- 
iche! nung nicht das Geringfte zum Nachtheil der 
Echtheit und Glaubwürdigkeit, weder des Johannei- 
fchen Evangeliums, noch der fynoptifchen Evange- 
lien folgt." In dem vorliegenden Hefte ift von die- 
fen drey Sätzen nur der erfie abgehandelt worden, 
and zwar fo, dafs die angeblichen Verschiedenhei- 
ten oder Gegenfätze auf vier Hauptpunkte zurflek- 

K'-ührt find, nämlich: 1) auf Jefu perfönliches Ver- 
tnifs zu Gott; 2} auf feine melfianifche Beftim- 
und feine meffianifchen Anfprüche ; 8) auf fei- 
L. Z. 18«. Zweyttr Band. 



nen Charakter als Menfch , feine fit t liehe Geflnnung 
und Handlungsweife; 4) auf feinen Charakter als 
Lehrer, oder auf Geift und Gepräge feiner Lehre 
und Lehrart. — Nachdem von dem Vf. die Ver- 
fchiedenheiten dargeftellt worden find, die man in 
Beziehung auf Chriftus, rückfichtlich der vier ange- 
gebenen Funkte zwifchen demEvangelium des Johan- 
nes und den drey erften Evangelien zu finden geglaubt 
hat, geht er diele Verfchiedenheiten einzeln durch und 
gieht in Anfehung einer jeden der Felben zu erkennen, 
welche VorfteJlungen er felbß beym Johannes und bey 
den andern Evangeliftcn gefunden hat. Indem er 
darnach diefe VorfteJlungen gegen einander hält, 
räumt er ein , dafs in den Darftellungen des Johan- 
nes etwas diefem Eigentümliches fich nicht verken- 
nen laffe; zugleich aber bemüht er fich zu zeigen, 
dafs dem Wefentlichen nach , über die perfönlfche 
Würde Chrifti, fein Verhältnifs zu Gott u. f. w., 
von den unrichtig fo genannten Synoptikern eben 
das gefagt fey, was man hierüber bey dem Johannes 
finde. — Da die Abhandlung noch nicht vollendet 
ift, fo läfst fich hier kein Urtbeil über das Ganze 
fällen. Das aber darf fchon jetzt verfichert werden, 
dafs der Vf. Alles, was bisher zur Unterfuchung ge- 
kommen ift, mit folcher Umficht und Genauigkeit 
behandelt und dabey durch Erklärung der zur Sache 
gehörenden Schriftltellen einen folcnen Reichthum 
an exegetifchen Bemerkungen mitgetheilt hat, dafs 
diefe Abhandlung denen , die über den interefianten 
Gegenftand ihres Inhalts etwas Durchdachtes und 
GrQndliches zu lefen wflnfehen, recht fehr zu em- 
pfehlen ifr. Zwar werden nicht alle hier gegebenenEr- 
klärungen einzelner Schrift ftellen, und eben fo wenig 
alle aus ihnen hergeleitete Folgerungen fich eines 
allgemeinen Beyfalls zu erfreuen haben. Auch dürfte 
durch das, was hier Wahres und Beyfallswürdiges 
gefagt ift, fchwerlich die Meinung widerlegt fevn, 
das Evangelium des Johannes gebe eine ganz andere 
Vorftellung von Chrifto und feiner Lehre, als man 
durch die andern drey Evangelien erhält. Dafs aber 
die Verfchiedenbeiten , die fich in diefer Hinficht 
zwifchen dem Johannes und den letztern befinden, 
nicht wahre Gegenfätze und unvereinbare Wider- 
fprüche find, das fcheint fchon aus den hier ange- 
heilten Unterfuchungen hervorzueehn. — 2. An- 
trittsrede, bey Uebernahme der theol. Profeffur an 
d. Herz.-Naffauifchen ev.- chrifti. Seminarium zu 
Herborn, gehalten am 24.0ctober 1825 im akademi- 
fchen Hörfaale, von Dr. Hüffel. (S. 78— 101) Oh 
diefe ^Antrittsrede ihren Platz unter den Abhandlun- 
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gern bekommen hat, weil der Vf. meinte, dafs fie 
mehr Abhandlung afsRede fey, ift nicht bemerkt wor- 
tfen.' Mit befonclerer Rückficht auf Zeit und Ort 
beantwortet Ge die Frage: „was die Idee eines evan- 

?;el. chriftlichen Geiftlichen erfordere, und was wjr 
eyn und leiften muffen, um diefe Idee zu realifi- 
ren?" — „Die Geiftlichen, heilst es S. 83, find die 
in dem Organismus des chriftlichen Lebens, oder in 
der Kirche, naturgemfffs (?) hervortretenücn , be- 
fonders beauftragten Fortfetzer, Pfleger und Erhal- 
ter des Chriftenthums und zwar — ah religiös - 
Xttliehm Lebens." Um folche Geiftliche feyn zu 
können, wird erfordert „erfllich echt ch rift liehe Re- 
li»iofität und Sittlichkeit und dann gründliche Lehr- 
fahigkeit. In Rückficht auf das erfte Erfordernifs 
fagt der Vf. und, abgefehen von der ihm eigenen Art 
des Ausdrucks, ohne Zweifel mit Zufiimmung aller 
würdigen Religionslehrer: „Nie kann man ReTigioG- 
tät und Sittlichkeit pflegen und fördern, ohne perfön- 
lich davon durchdrungen zu feyn, weil man diefe Car- 
dinalrigenfchaften des Menfcbrn nur in fo weit kennt, 
als man Ge felbft heützt. Es gi»»bt daher auch nichts 
Widerfprechenderes, als einen unfittlichen Sittenleh- 
rer und einen irreligiöfcn Religionslehrer: ja es follte 
keinem Menfchen einfallen, ein folcher (?) zu wer- 
den, ohne Geh von iunerm Leben dazu gedrungen zu 
fahlen." Zur Lehrfähigkeit der Geiftlichen gehört, 
nach dem Vf., a) unausgefetztes Stu iium der Bibel, 
„um hiblifch zu predigen, worin fieb auch die Mei- 
fter in der geiftlichen Bcredfamkeit beurkunden ('?)•" 
IJabey betrachtet jedoch Hr. Dr. Üüffel grandliche 
exegetifche Kenntniffe nicht als nothwendig für ei- 
nen evangelifch - chriftlichen Geiftlichen. „Wollen 
Sic — redet er die Studirenden an — (ich zugleich 
im Gebiete der reinen (?) Theologie verliehen; ha- 
ben Sie Zeit , Kraft , Iiülfsmittel (woran es in einem 
wohl eingerichteten proieftantifchen Prediger- Se- 
minar ja wohl nicht fehlen follte), um auch in der 
fo genanuten gelehrten Exegefe Fortfehritte zu ma- 
chen: fo ff y Ihnen das nicht nur nicht verwehrt (wie 
liberal !), fondern es fey Ihnen Glück dazu zu wfln- 
fchen. Nur aber vergeben Sie Hahev nie vorerft 
Ihre Gemeinde, die Hülfe bittend Sie ganz in An- 
spruch nimmt, und worin Eine Seele gerettet zu 
haben alles gelehrte Verdienft aufwiegt" (Welche 
Sonderbare Anßchten treten hier hervor!); b) ein 
mögUchft abgefchloffenes Glaubensfyftem , in An- 
fehung deflen es jedoch einem jeden übcrlaffen blei- 
ben foll, „Geh fein eigenes, aber, wohl verbanden \ 
in Gemäfsheit der heiligen Schrift, — zu bilden, 
darnach zu wirken und das HeiJ der anvertrauten 
Gemeinde zu fördern " — Dafs diefe Freyheit nur 
zum Heil der Kirche dienen könne, ifr dem Vf. ge- 
wlfs, weil erjilich die Geiftlichen, die Geh in Ge- 
mäfsheit der heiligen Schrift ihr eigenes Syftem bil- 
den, mit den kirchlichen Glauhen.sbekenntniffen in 
ihren wefentlicbften Beftimmitn^en »lüthwendig 7u 
fammen treffen mflffcn (VV je Kimmen aber mit dieler 
Behauptung Gefchichte und Erfahrung üi)ereio?)i — 



weil zweytens die felbftthatigen Erbauer ihres Syftems 
durch die; Gründlichkeit ihrer Studien (wozu jedoch, 
nach dem vorher Gefügten , eine gelehrte Kenntnifs 
der Theologie und befonders der Exegefe gar nicht 
nothwendig ift) Geh von jener Flachheit und Seich- 
tigkeit der bisherigen (?) naturaliftifchen Anflehten 
ficher f teilen werden; c) die rechte Art und Weife, 
den Stoff zu verarbeiten und mitzutbeilen, der dazu 
dem evaogelifchen Geiftlichen gegeben ift. Das Gute, 
wenn gleich allgemein Bekannte, was hier, wie in der 
ganzen Rede, gefagt ift, würde, fo wenig Ansie- 
hendes auch der Vortrag hat , dennoch manche 
wohlthätige Eindrücke haben machen können, wenn 
.nicht der Vf., vom Anfange bis zu Ende, in einem 
auffallend inmafeenden Tone, gegen den fo genann- 
ten chriftlichen Kationalismus zu Felde gezogen 
wäre. Dafs er diefen nach feinem wahren Welen 
noch nicht begriffen h • , liegt nicht nur jedem Sach- 
kenner in di«-ferUede vor Augen, fonderu mufs felbft 
denen auffallen, die, ohne felbft Theologen zu feyn, 
doch nicht ganz unbekannt mit dem ehrwürdigen 
Charakter und der umfaffenden , gründlichen Ge- 
lehrfamkeit folcher Männer find, die hier von Rn» 
H. , bald als Vertheid iger flacher uod gemeiner 
Aufichten, bald als unbeholfene, vom Geifte der Bi- 
bel verlaffene Exegeten, bald fo gar als natnralifti- 
fche Lehrer ohne ReligioGtät und Sittlichkeit be- 
zeichnet werden. Wie ganz anders haben über den 
chriftlichen Rationalismus, ohne Geh zu demfelben 
zu bekennen, Männer geurtheilt, wie Planck, Bret- 
Ji ' hneider, Schott t und, um nur zwey Verftorbene zu 
nennen, Reinhard und der Amtsvorgänger des Vfs, 
der verdienftvolle Dr. Joh. Spieker! — 8. „Ueber 
d^s Verbinden mehrerer Perikopen durch ein ge- 
meinfchaftliches Thema, von C. F. Dictzfch , Stadt- 
pfarrer in Oehringen." (S. 101 — 111) Der Vf. führt 
einige Predigtentwürfe von Reinhard und Klejeker 
an, in welchen mehrere evangelifche Perikopen 
durch ein gemeinfchaftliches Thema verbunden uod, 
und theilt darnach einige Proben mit, woraus man 
Geht, auf welche Weife er felbft mehrere Evangelien 
vom 1. Sonntage des Advents bis zum Ofterfefte 
durch gemeiufchaftlirhe Hauptfätze verbunden hat. 
Befonders zeigt er diefs durch die Art, wie die evan- 
gelifchcn Perikopen an den vier Sonntagen des Ad- 
vents und am erften Weihnachtstage von ihm be- 
nutzt worden find, „um die vorzüglich ften Reweife 
für die unmittelbare (!) Göttlichkeit des Chriften- 
thums auszuführen." Diefem Zwecke gema"f$ hat er, 
in Beziehung auf die erwähnten Perikopen, folgende 
Themata abgehandelt: Am 1. Sonnt, des Adv. „Wie 
fehrwir verbunden find, das Chriftenthum , auf die 
VerGcherung feines Stifters, als eine göttliche An- 
ftalt zu verehren"; am 2. Adv. „Die Gefahren, wel- 
che das Chriitenthwn befiegt hat, als Beweis feiner 
Göttlichkeit"; am 3. Adv. „Die Wunderthaten un- 
fers Herrn, als Beweis von der Göttlichkeit des 
Chriftenthums"; am 4. Adv. „Die Einführung des 
Chriftenthums in die Welt» als Beweis feiner Gfttt- 
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hckkeit"; am 1. Welhuacbtstage: Die Segnungen^ 
die aus der Sendung unfers-' Herrn Ii ei vorgegangen 
luul, als Beweis von der Göttlichkeit derfeilben." 
Man erkennt in diefen Entwürfen und den Aber de 

{gehaltenen, nachmals gedruckten Predigten, das Ta - 
ent und die Erfindungsgabe des als Horniletiker ge- 
fcbätzten Verfaflers. Dennoch läfst (ich auch hier 
nicht der Zwang verkennen, welcher den Texten 
angetban zu werden pflegt , um fie diefen oder jenen 
fchon vorher beftimmten Hauptfätzen einiger Ma- 
fsen anzupaffen. II. Praktifche Arbeiten. 1. „Wel- 
ches wuhtt hat ige Licht auf unfer heute beginnendes 
Verhältnifs falle, wenn wir uns überzeugt halten, 
dalfelbe beruhe auf Gottes befonderer Offenbarung 
in Chrifto. Eine Antrittspredigt , «gehalten zu Her- 
born, am XX.- S. nach Tr. 1825, von Dr. HüffcL 
(S. lt 1 — 125) 2. Kürzere Amtsreden, von Ho. Dr. u. 
l'rof. Steudd in Tübingen. (S. 125 — HS) a) Ein Wort 
der Andacht bey einer Taufhandlung; 6) Formular 
für eine Taufhandlung; c) Vorbereitungsrede auf die 
Fever des heil. Abendmahls, den 18. Jun. 1825, far 
eine Anzahl Zöglinge des evangelifeh-theologifchen 
Seminars, d) Rede zur Vorbereitung auf den Ge- 
nuß des heiligen Abendmahls, vor einer Anzahl 
Zöglinge des evangelifeh-theologifchen Seminars u. 
f. w. 8. Das Bedeutungsvolle des Gedankens an den 
Gräbern der Unfrigen: Sie find nicht' hier! Öfter- 

E redigt 1825. Von Hn. Kirchenrath Siif/t in Dillen - 
urg. (S. 143 — 154) 4. Predigt über Sprüchw. 20, S., 
nach Beerdigung eines an tödt lieber Verwundung 
gestorbenen Jünglings, in der Pfarrkirche zu Flacht, 
Amts Dietz, gehalten von fr. Gießt*, Pfarrer und 
Schulin fpector. (S. 155 — 164) 5. Anhang: Lied 
am] letzten Tage eines Jahrs, von Hn. Pfarrer Cü'Jär 
zu Fleisbach. 6. kirchliche Nachrichten von Hn. Dr. 
Heydenreich. Da eine beurtheilende Anzeige diefer 
Schätzbaren Auffätze hier nicht Statt haben kann : 
fo befchrankt fich Ree. auf einige Bemerkungen Ober 
die an der Spitze der homiletifchen Arbeiten ftehen- 
de Antriltspredigt des Hn. Dr. Hüjfel. Das wort- 
reiche Thema diefer Predigt macht nur den zweylen 
Theil derfelben aus, da durch den erßen die Gewifs- 
heit einer befondern göttlichen Offenbarung in Chri- 
fto naöglichft veranfehaulicht werden follte. Schwer- 
lich werden aber unbefangene und felbftdenkende 
Lefer eine folche Veranfchaulichung in demjenigen 
finden, was der Vf. vorgetragen hat, um zu zeigen, 
o) wie nothwendig, 6) wie würdig und angemeft'eu 
unfern Begriffen von Gott eine fliehe befondere Of- 
fenbarung, und c) wie fehr die Lehre davon die 
G rundlehre oder vielmehr der Grundgedanke des 
Chriftenthums und der chriftlichen Kirche fey. 
Eben fo wenig werden prüfende Lefer den Bavei» 
des Hauptfatzes, welchrm der twcyte t bey. weitem 
kleinere Theil gewidmet ifi , in den Folgerungen 
finden, die der Vf. aus der Ueberzeugung von einer 
befondern Offenbarung Gottes in Chrifto herleitet: 
denn die Ueberzeugung eines Predigers und feiner 
>, »dafs Ge die Wahrheit aus Gott auf ihrer 



Seite haben, dafs fie auf Gottes Beyftand rechnen 
dürfen, und dafs ihre Verbindung einen guten Er» 
/olg haben werde," — fetzt keinesweges, wie Hr. 
Huffei lehrt, die Annahme einer befondern oder wun- 
derhaften Offenbarung Gottes in Chrifto, als noth- 
wendig, voraus. 

* GESCHICKTE. 

Paris, b. Lecointe u. Durey: R/fumJ de Vhißoire 
de la Revolution Jrancaife; par M. Uon Thiel fi. 
1826. 1 B. in 18. von 490 S. (Pr. 4 Fr. 25 O.) 

In Folge der in Frankreich jetzt herrschenden 
Vorliebe fflr das Studium der Gefchichte find denn 
such die hiftorifchen Refismes dafelbft an der Tages- ™" 
Ordnung. Sie bilden eine befondere Klaffe der neuem 
franzöfifchen Literatur, und der eingeftandene Zweck 
ihrer Verfaffer ift, die Erwerbung von Kenntniffen 
gefchichtlicher Vorgänge , deren Verkettung und 
Caufalitats- Verhältniffen denjenigen zu erleichtern, 
welche nicht Zeit und Mittel haben, diele Kenntnifle 
aus gröfseren hiftorifchen Werken, vielweniger denn 
aus den Quellen felbft, zu fchöpfen. Allein um die- 
fen Zweck zu erreichen und die Leetüre jener Refm- 
m/s gleicher Weife nützlich und angenehm zu ma- 
chen, muffen, bey deren Abfaffung, befonders zwey 
Klippen forgfällig ins Auge gefafst und vermieden 
werden. Der ScbriftftelJer, der die hervorstechend- 
sten Züge einer denkwürdigen Epoche in ein Ge- 
mälde beyfammenzufteUen beabfichtigt, hat fich in 
Acht zu nehmen, nicht in eine trockene und unzu- 
fammenhängende Erzählung zu verfallen. Läfst er 
es bey diefer an der erforderlichen Ordnung und je- 
nen allgemeinen Betrachtungen fehlen, mitteilt deren 
alle ähnlichen Wirkungen zu ibren gemein febaf Ill- 
eben Urfachen zurückgeführt werden, fo würde et 
Gefahr laufen, dem Lefer nur verfchiedene Ele- 
mente, ohne ein gemeinfames Band, darzubieten 
und fein Buch nichts weiter als ein mageres Kegifter 
von Thatfachen feyn. Indeffen foll er auch nicht ei- 
nen allzuphilofojphifcben Gang verfolgen. Die Ge- 
fchichte lebt, fo zu Sagen, von befeelten Bildern, 
von mannigfaltigen Schiidereyen, von lokalen Farben, 
von allen jenen Verzierungen endlich, womit die 
Einbildungskraft fo gerne die Darstellung grofser Be- 
gebniffe verfeinert: zu viel Nüchternheit in diefer 
Gattung würde ebenfalls ein Fehler feyn. Hr. L T. t 
bedünkt uns, bat diefe zwey fache Klippe mit glei- 
chem Glucke vermieden; aliein nicht eben fo ver- 
mochte er flets einer andern Verliuchung zu wider- 
ftehen: wir glauben nämlich bemerkt zu haben, er 
lafle fich nicht feiten von einer gewiffen vorgefaßten, 
der hinlänglichen Veruunftgründe ermangelnden, 
Meinung für die Int treffen des Augenblicks ainreif- 
fen. Der Gefchichtfchreiber dem es obliegt, das 
Heiligthum der Wahrheit unverfehrt zu überliefern, 
kann nicht genug feine Blicke auf die Nachwelt hef- 
ten, die in ihren Urtheilen ItelS unpajteyifch ift. 

AI- 
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Allerdings nrafs man «geben, dafs der tägliche Ver- 
kehr des GefchJchtsertählers mit den vornehmften 
Perfoneo eines £o belebten Dramas, wie desjenigen, 
fo hier unter unfern Augen entwickelt wird, es ihm 
fchwer, ja faft unmöglich macht, die Pflicht, keine 
Partey für einen der beiden im Kampf begriffenen 
Theile zu ergreifen, mit aller Strenge zu erfüllen. 
Allein, ver fetzt er Geh nicht an die Stelle der han- 
delnden Perfonen felber, um die Motive ihrer Hand- 
luogsweife zu würdigen; durchdringt er fich nicht 
von ihren verfehl edenartigen Intereffen, von den 
Maximen, die fie leiten, von den vielfältigen mora- 
lifchen Urfachen, welche die Acte und TJrtheile der 
Menfchen beftimmen, fo wird er fie uns unwillkür- 
lich ganz anders darfteilen, als fie in der Wirklich- 
keit waren. Erhebt er fich nicht zugleich auf einen 
Standpunkt hoch genug, um, ohne davon fuhjectiv 
berührt zu werden, die Bewegungen der Parteyen 
und die geheimen Triebfedern, welche fie hervor- 
rufen, beobachten zu können, fo wird fein Blick 
minder ficher und feine Meinung minder unbefangen 

f eyn . Man gewahrt in diefem.Gefchichtsbuche, 

dafs deflen Verfaffer aufrichtig das Verbrechen ver- 
abfeheut, in welchem Gewände es auch erfcheinen 
mag; man erkennt, dafs ein redliches Herz in fei- 
nem Bufen fchlägt; allein es fchimmert darin auch 
eine Einbildungskraft hervor, die fich , von Vorur- 
teilen eingenommen, nicht immer der kalten Ver- 
nunft unterordnet. — Freylich darf man die An- 
brüche an ein hiftorifches Refume nicht fo hoch als 
an eine pragmatifche Gefchichte ftellen; indeffen 
wird doen Hr. L. T. dem Vorwurfe nicht entgehen 
können, dafs er die franzöfifche Staatsumwälzung als 
ein faft ifolirtes Begebnifs, ohne Zufammenhang mit 
den frühem Ereigniflen darftellt, und dafs er ihr al- 
lein die Sitten und Meinungen unferer Epoche, ja 
felhft die der künftigen Zeiten, zufchreibL Unteres 
Bedünkens gewahrten die ausgezeichnet ften Ge- 
fchichtsfchrefl>er diefer verhängnifsvouen Kataftro- 
phe, wie ein ThUrs, üligneta. f.w., mit Recht in 
der Revolution nur die gelegenheitliche Urfache der 
Veränderungen, die feit dem in der gefellfchaftli- 
chen Ordnung bewirkt wurden; fie befchleunigte 
nur eine Auflöfung, die auch ohne diefelbe, wenn 
fchon innerhalb eines etwas längeren Zeitraums, 
ftatt finden mufste. Diefe furchtbare Erfchütterung 
erweckte jene politifchen Kräfte, die feit lange im 
Schoofs« der Gefellfchaft fchlummerten, und welche, 
um hervorzubrechen, nur den elektrischen Funken 



erwarteten. Es war diefelbe der 



letzte Act eines 
, wiewohl oft- 



mals unbemerkten Kampfe« unter den verfchiedenen 
Ständen im Staate. Vom löten Jahrhundertc an 
und vornehmlich feit den Religionskriegen, wäh- 
rend denen die Städte eine unabhängige Stellung an- 
nahmen, wandelte der dritte Stand mit ftärkera 
Schritten, auf den Bahnen zur Eroberung feines 
Antheils an der politifchen Gewalt feinem Ziele zu, 
und ftrebte, durch die Macht der Dingt begünftigt, 
feiner völligen Entwicklung entgegen. Der Adel, 
ebenfalls in diefem Stücke ganz in Gemäfsbeit der 
menfehlichen Natur handelnd , mufste (ich , in fei- 
nem lntereffe, bemühen, feine althergebrachten 
Vorrechte zu bewahren. Bereits unter Ludwig XV. 
begegneten einander auf den nämlichen Bahnen und 
berührten fich von Tag zu Tag feindlicher dit 
factifchen Vorzüge des Reichthums und die Rechts - 
Vorzüge alter Anfprüche, die Macht der Verftan- 
deskultur und die auf Geburt fich ftützende Grgbr. 
Gleicherweife herrfchte in der geiftigen Welt eia 
immerwährender Zuftand von 1 eindfeligkeit zwi- 
fchen der Geistlichkeit und den gelehrten Kliffen, 
Man konnte den Augenblick vorausfehen, wo der 
fortschreitende Einflufs der National -Meinung all« 
Hinderniffe überwilügen und alle Kräfte, die lieh 
ihr entgegen ftemmten, brechen würde. An den 
Gräueln diefer Revolution felber, indem Ge }enrn 
grofsen Sieg verkündeten , konnte man die Stärke 
und Tiefe der politifchen Gefühle erkennen, dit 
fich während eines dreihundert} ährigen offnen oder 
heimlichen Krieges gebildet hatten. Sic ift demnach 
kein Princip, fondern eine Confequenz, keine Ur- 
fache, fondern ein« Wirkung, Der gefellfc haftlicbe 
Zuftand, worin fich gegenwärtig Frankreich befin- 
det , ift nicht, wie Hr. L. T. zu glauben feheüit, 
blofs die Folge jener Staatsumwälzung, fondern ei 
ift derfelbe vielmehr das nothwendige Reftaltat der 
noch unbekannten Gefetze, welche, die Abhängig- 
keit« -Beziehungen der auf einander folgenden Ge- 
nerationen beftimmend, fich, gleich denen, welche 
die ganze Körperwelt in Ihrer ewigen Entwickelang 
umfallen, in einer methodifchen Ordnung abrollen 
m Offen. — Diefe flüchtigen Bemerkungen mögen 
genügen, um den Geift, womit der Vf. feines Ge- , 
genftand auffafste, anzudeuten. Es gebührt denv 
felhen übrigens das Lob der Genauigkeit, einige 
that fachliche Irrthümer von minderm Belange abga- 
rechnet; auch ift fein Vortrag Öiefsend, lein« 
Schreibart correct und natürlich , wodurch fich 
denn diefs Rifumi für den Eingangs i 
Zweck nur noch um fo mehr empfiehlt. 
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Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Zu Anabach fejrerte der Königl. Confiftorialrath nnd 
L>ycealprofeffor, Hr. Dr. Johann Adam Schafer, fein 
Amtsjubiläum am 30. April , an welchem Tage er am 
dorligen Carol. Alexandrinum mit dem Amte eines In- 
fant, morum feine öffentliche Thätigkeit begonnen 
hatte. Lehrer und Schüler diefer Anftalt beeiferten 
ilch , dem ehrwürdigen Jubilar ihre Liebe und Vereh- 
rung su beweifen durch mündlichen und frhriftJichen 
Glückwunfeh. Hr. Trof. Hu/cher überreichte ein latei- 
ntfehea, von ihm verfafttes, die Schüler der Lyceal— 
Klaffe überreichten ein deutfehes Gedicht nebft einem 
Jilbernen, gefchinackvull verzierten Becher. Wäh- 
rend deffen hatten die famtntlichen Lehrer lieh in den 
Hörfaal desGyinnafiums begeben, um hier den König- 
lichen General -CommifTär und Regierung»- Prafiden- 
ten, Hn. von Mief!, nebft den beiden Hnn. Regierungs— 
Directuren von bever und von Lutz, und dem Hn. Re- 
gierungSTath von Wün/ch (welche drey letzteren als 
ehemalige Zöglinge der Anflalt noch unter dem In-r- 
fneclorate des Jnbilars geftnnden hatten) , cu erwarten. 
Nach der Ankunft wurde der Jubilar von den Reeio- 
ratsgliedern, unter welchen lieh fein ältefler Sohn , Hr. 
Prof. Chriflian Schuf er, befand, abgeholt und in den 
Saal eingeführt, wo ihm der Hr. Reg. PräQdent nach 
einer vortrefflichen laleimTchen Anrede im befonderu 
Auftrage Sr. Majeflät des Königs das Ehrenkreuz des 
Ludwigsordens anheftete, über welchen Beweis der 
Konigl. Huld der tiefgerührte Greis feinen Dank in ei- 
ner Laleinifchen Gegenrede ansfprach. Nach diefem 
feierlichen Acte lieb derMagiftrat der Stadt dem Jubilar 
tu deffen Wohnung durch glückwünfchende Abgeord- 
nete, als Zeichen der dankbarften Anerkennung feiner 
um die Sladt erworbenen Verdienfte, eiuen grofsen fil- 
hernen Fokal, paffend verziert durch Infchrlft und 
Wappen , überreichen. Die gefair inte evangelische 
Geiftlichkeit der Stadt bezeugte ebenfalls ihre Vereh- 
rung mündlich und fchriftlich; auch derVorDand der 
durtigen Ifraeliten überbrachte ein von dem Diflricls- 
Rabhiner verfafstes hebräifches Jnbelgedicbt , und eine 
grofse Anzahl fetner älteren Schüler überreichten ihm 
eine goldene Tabaliere, begleitet von zwey, ihre Ge- 
fühle der Verehrung und Dankbarkeit ausfprechenden, 
Gedichten. Uebrigeos gingen zahlreiche Glürkwiin— 
fehungsfeh reiben ein, und der Jubilar erhielt manche 
Ehrenbezeigung von auswärtigen Lehranftalten. Die 
theologifche Facultät der beoachUrten Univerlilät Er- 
lnngea beehrte ihn mit dem Diplome eines üoetors der 
A. L. Z. 18t8. Ziveyter Band. 



Theologie, der akademifclie Senat mit einem Gliick- 
wünfehungsfehreiben. Die Gymnafien zu Erlangen, 
Nürnberg und Augsburg bezeugten gleichfalls durch 
behindere Druckfchriften ihre Theilnahme. Die Gra- 
tiilatio Gymn. Erlang, hat Hr. Trof. und Rector Dr. 
Döderlein verfafst und mit einer decus lectionum Hora- 
tianarum gefchmückt, und vom Hn. Prof. Dr. Fahri 
ift die Gratulatio Collegarum Gymn. Norimberg. mit 
Ob/ervatt, in aliquot Sallußii locos ausgeftattet worden. 
Hr. Prof. und Rector Dr. Gabler zu Baireuth hatte eine 
laleinifche Ode, Hr. Prof. Dr. Oertel drey Chronoftieha 
(natti4 1756; Infpector Gymn. Alex. 177g; Sertex ju- 
bil. fetieif/. 1828) verfertigt, die an die denkwürdig- 
ften Jahreszahlen im Leben des Jubilars erinnerten. 
Am Mitlage wohnte der Jubilar einem Feflmahle bey, 
welches der Reg. Traf. v. Mieg in feiner Wohnung ver- 
anftaltet hatte und zu weichein die fämmllichea Leh- 
rer des Gymnafiums geladen waren. Am Abende be- 
fchlofs ein von den Schülern der beiden oberflen Klaf- 
fen veranfialteter Fackelzug mit Mufik den erften Ta*g 
der Feyer. Am Morgen des folgenden Tages begann 
der feyerliche Schulact, wozu Hr. Trof. Hu/cher durch 
ein Programm: De adolefcentmn ßudioforum moribus 
ejc ipfurum aetatis natura et ratione jufle vereque aeßi- 
mandis restundisque. (14S. 4.) eingeladen halle. Diefer 
Act heftand , aulser den muGkalifchen Aufführungen, 
aps zwey längeren Vorträgen. Ein Schüler der Ober- 
klaffe fprach zuerft in einem deutfehen Gedicht« über 
die fo erfreuliche Vereinigung zwey er Fefte, des im- 
mer auf den erften May fallenden Jugend- und des 
Jubelfefies eines fo verdienten Lehrers der Anftalt. 
Hierauf wurde von dem Rector des Gymnafiums in ei- 
ner lateinirchen Rede das Mußerbild eines Schulmannes 
entworfen, und nachgewiesen , wie diefem Bilde nach 
allen feinen Zügen das Leben und Wirken des hoch- 
verdienten Jubelgreifes vollkommen entspreche. Die- 
fer Panegyricus, dem Manne, dem er galt, wie dem 
Verfaffer zu gleich grober Ehre gereichend, foll durch 
den Druck verbreitet werden. 

Der bisherige ausserordentliche ProfefTor in der 
medicinilche» Facultät zu Berlin , Hr. Dr. Moritz Nau- 
mann, ift zum ordentlichen Profeffor in der medicini- 
fchen Facultät der Univerfitüt Bonn ernannt. 

Die am Joachimsthalfchen Gymnafium zu Berlin 
durch des Hn. Prof. Auguß Verletzung erledigte Ober- 
lehrerflelle ift dem bisherigen Oberlehrer am Friedrich - 
Werderfchen Gymnaüum, Hn. Dr. Vaffow , übertra- 
gen, und deinielben eben fo, wie dem Oberlehrer 
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Hn. Dr. Conrad, das Pradicat eines KönigL Profeffors 
beygelegt worden. Bey demfelben Joachimsth. Gymn. 
wurde Hr. Dr. Conßantin Ilgen (Sohn des horhver— 
dienten Hn. C R. Ilgen in Schulpforta) als Alumnen- 
infpector definitiv nngeftellt. 

Hr. Prot Andreas Zambeüi hat des Lehramt der 
poliütchen Wiffenfchaften und Gefelzkunde an der 
llniverfität zu Paria erhalten. 

Der Konig von Sachten hat dem Bildhauer Hn. 
Staatsrath Albert von Thorwaldfen zu Rom das Com- 
thurkreuz des Civil - Verdicaft- Ordens verliehen. 

Hn. Prof. Seyffart in Leipzig , welchen bereits 
die Turiner- Akademie der Wiffenfchaften zum Ehren- 
mitglieds aufgenommen, hat nach delTen Ankanft in 
London auch die dortige Royal Society of Literatur« 
au ihrem Ehrenmitglied ernannt ; auch haben ihm die 
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Mitglieder des dortigen Athenäums mit den Rechten 
eines wirklichen Mitgliedes beehrt, und ihn davon be- 
nachrichtigt, dafs er von ihnen in die Lifte ausgezeich- 
neter Fremden verfetzt worden fey (your name ispla- 
ced in the liß of dißinguißied foreigner s reßding in 
London). 

Dia Hnn. Profefforen Dr. Kühn and Dr. Heinroth 
in Leipzig find von der medicinifch-chmirgi/chen So- 
cietät in Berlin au correfpondirendea Mitgliedern er- 
nannt worden. 

Dem Hn. Confiftorialrath Dr. Planck, Profeflbr 
su Gottingen, ift die durch des Geh. Raths Rumann Tod 
erledigte Abtey Bursfelde verliehen worden. 

Hr. Hofrath Dr. Duitlinger hat von dem Grotiher- 
zog von Baden das Ritterkreuz das Zähringer Löwen- 
ordens erhallen. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 



So eben ift 
gen zu haben: 

Verthadigung der evangetifcken Kirch* 
gegen ihre Feinde, oder: Beleuchtung der Betrach- 
tungen des Hn. Pfarrers Wolf, über das von Sr. Maje- 
ßät dem Könige von Preußen an Ihre Durchlaucht die 
Herzogin von Anhalt- Gothen angeblich erlafXene 
Schreiben. 

Von Dr. /. C. Ninnich, 
Konig). Preufa Divifionsprediger. 

Hinzugefugt lind die Schreiben des Königs von Däne- 
mark und der Königin Chrißiane Eberhardine, den 
L'ebertrilt des Sächßfchen Kurprinzen Friedrich Augyft 
cum rotnifch katholifchen Glauben betreffend.. 

Düffel dorf, Schaub. 170 Saiten in 8. Geh. uGgr. 



Ber mir find erfchienen : 

A. W. Iffland't 
thtatralifche Werke, Auswahl in 11 Bäu„ 
• bis Itter Band. Wohlfeile Ausgabe in Tafchen- 
format. Ladenpreis für alle 11 Bända 5 Rthlr. 
Sachf. 

W. E. A. v. Schlieben 
Lehrgebäude der Geographie, mit naturhiftorifchen, 
ftatiftifchen und gefchichtlichen Andeutungen und 
einem Karten -Atlaffe u. f. w. Erßer Theil, mit 
einer Hohenkarte, einer Generalkarte von Eu- 
ropa und lg Specialkarten. Subferiplionsureis 
für den iflen Theil 5 Rthlr. Sächf. 

Was diefea Werk leidet, davon möge Ach jeder 
Liehhaber uud Kenner der Geographie durch den vor- 



Anzeige darüber ift in jeder Buchhandlung zu finden, 
und ich ertliche Freunde der Erdkunde, £ch toldie ge- 
fällig geben zu laffen. 
Leipzig, im May iga8- 

Georg Joachim Göfchen. 



Erfchienen ift und in allen Buchhandlungen tu 
haben ^ 

Iüytrag zur rechtlichen Beurtheilung des StädeFftht* 
Beerbungsf alles von dem Oberhofgerichtsrath De 
Wende, gr. 8« Geh. 7I gr. 

Gewichtige Worta über einen der wich tieften und 
intereffanteften Rechtsfalle der neueften Zeit, beach- 
lungswerth für jeden theoretifchen und prakti/cheo 
Juriften. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 



Ber mir ift erfchienen und in allen 
gen zu erhalten: 

Handbuch der deu{fchen Literatur feit der Witte des 
achtzehnten Jahrhunderts bis auf die netuße Ztit. 
Syfiematifch bearbeitet nnd mit den nolhigen Be- 
g i l'tern verfetten von Johann Samuel Erfch. Neos, 
mit verfchiedenen Mitarbeitern beforgte Ausgabe. 
Vier Bände. 1823 — 28» gf-8« Auf gutem Druck- 
papier ia Rthlr., auf feinem franzöf. Schreib- 
papier 16 Rthlr., auf demfelben Papier in gr. 4. 
34 Rthlr. 

Erfchienen ift dnven bis jetzt: der erße Band (Phi- 
lologie, Philofophie, Pädagogik, Theologie) ; die erße 
Abtheilung des zweyten Bandes {Jurisprudenz, Politik, 
Kameralwijfenfchaßen); der dritte Band (lUedicin, 
Mathematik, Natur- und Getoerbskunde , Kriegskunß); 
uud der vierte Band (Gef dächte und Hülfsw\ffenfchaf' 

ten)i 



453 



Kam. 163. JULIUS 1828. 



ten) ; die zweyte und dritte Abtheilung de« zweyten Ban- 
des [Schöne Kiinße, Vermifchte Schriften) befinden Ach 
unter der Prefle. Jede Abtheiluog ift nnter befonderm 
Titel auch einzeln zu erhalten. 

Leipzig, den 34, May i8a8> 

F. A. Brockhau». 

■ 

II. Auctionen. 

"Bücher - Vc rfteigerung. 

Den 15. Seplbr. beginnt in Aroifen die Verftei- 
gerung einer, befonders im jurißifchen und hiflorifchen 
Facliefehr ausgezeichneten Bucher - Sammlung , wovon 
des Verzeichnifs durch alle Buchhandlungen (in Halle 
bey Hemmerde und Schwetfchke) zo bekom- 
men ift. 

Au Teer denen im Catalog benannten erbietet lieh 
zu Besorgung Ton Aufträgen 

der Bibliothekar Speyer. 

Arolfen, im Julia* 1838. * 

HI. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Herabgefetzter Preii 
Ton 

der göttlichen Komödie 

des 

Dante Alighieri 

überfallt ^ 
von 

Karl Slreckfuft. 
3 Theile. 
gr- 8- 1834» 1835, I826. 
Der zeith erige Abfatz diefes Werkes und die von 
felhigem' gemachte Harke Autlage erlauben uns, dem 
Antrage des Herrn Ueberfetzera , welcher durch einen 
mäßigeren Treis auch den minder Wohlhabenden den 
Ankauf möglich gemacht zu fehen wünfeht, zu ge- 



•uch im Auslande, und befonders in Italien, hinrei- 
chendes Zeugnifs ablegen , und jede Sortimentshand- 
lung wird es beftätigen. Vielmehr fetzt eben derrafche 
Verkauf de« Werkes, welcher ein Jahr nach feiner 
Beendigung mehr als Entfchadignng für unTere Aus- 
lagen gewahrt hat, uns in den Stand, dem Verlangen 
des Herrn Ueberfetzera gemäfs, uns den jetzt gerade 
bey den vorzüglichften Werken gewöhnlichen niedri- 
geren Preifen zu nähern, und gern wollen wir einen 
Theil des Gewinnes aufopfern , um das Buch noch ge- 
meinnütziger zu machen und dem allgemein erwach- 
ten Streben nach näherer Kenntnifs diefer 
baren Dichtung entgegen z 



Wir erniedrigen daher für alle diejenigen Exem- 
plare, welche von jetzt an bis zum iflen April igjo 
gekauft werden , den Preis für das ganze Werk 

auf Drey Thaler, 
und für jeden einzelnen Theil 

auf Einen Thaler Zehn Silbergr., 
wofür es jede Buchhandlung liefern kann. 

Nach Ablauf des feflgefetzten Termins treten aber 
unwiderruflich die bisherigen Ladenpreis von 6 Thaler 

den einzelnen Theil 

wieder ein. 

Dafs derjenige Grund, welcher gewöhnlich die 
Herabfetzung der Büchcrpreire veranlafst, im gegen- 
wartigen Falle nicht Statt finde, davon wird die Auf- 
1 des Werkes nicht nur in Deutfchland, fondern 



Halle, den 1. Junius 1838- 

Hemmerde und Schwetfchke. 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

In den Ergänzungs-Blnltern der A. L. Z. Jahr- 
gang 1836. Nr. 106. findet fich eine Beurtheilung der 
Beiträge zum Behuf einer neuen Strafgefetzgcbung 
von dem Präf. v. Pfizer, Ulm 1826. 174 S. gegen 
welche, fonderbar genug, nicht in der A. L. Z., fun- 
dern in der Krilifcllen Zeilfchrift für R. W. Bd. IIL 
Heft 3. S. 536 ff. eine Antikritik des Verfaffers fleht, 
auf welche der Ree. nicht antworten würde, wenn er 
nicht den irrigen Wahn des Vfs. entfernen müfste, als 
fey ein beftimmtes ihm, wie er zu meinen fcheint, 
übelwollendes Individuum fein Kec, welches in der 
Leidenfchaft des Vfs. einmal als „ Bayerfcber Jurift," 
und dann als folcher bezeichnet wird, „welcher fich 
in eine ihm fremde Sphäre gewagt habe, in welcher 
er den Beyfall, den er als Lehrer der Gefchichte durch 
einen blühenden und abgemefTenen Vortrag fich er- 
warb, wohl nie erringen würde." Ree. mufs jenes 
Lob des erworbenen Beyfalls ablehnen , da er niemals 
Gefchichte vorgetragen hat , aber mufs es nicht fchon 
die ganze Antikritik verdächtig machen, wenn man 
fleht, wie fich der Vf. einen beflimtnten Gegner denkt, 
und (während fich Ree. nur mit der Sache befchäftigte, 
die Perfon des ihm unbekannten Vfs. aber, wie billig, 
nur im Verhältnis zu ihrer Leiftung auffafste) — Ter- 
lönlichkeilen fo lieblofer Art ausfpricht, wie diefe, 
„dafs fich der Lehrer der GefcJüchte in dein Gebiet, 
das ihm angeblich fremd fey, fchwerlich Beyfall er- 
ringen werde." Der Recenfent, welcher freymüthig, 
in einer Schreibart, gegen die der Vf felhft nichts ein- 
wenden konnte, die Anflehten geprüft und eigne bey- 
gefügt hat, darf fich das Zeuguifs geben , jene Gefin- 
nong, die ihm der empfindliche Vf. zutreibt, weil 
er, wie gefegt, einen perlonlichen Gegner verrauthet, 
nicht gehegt zu haben, und er konnte um fo eher 
fchweigen, und die Sache vertrauend dem Urtheile 
der Kenner überla ffen , auf die der Autor etwas zu kühn 

Srovocirt — als die Beschuldigung — er habe feine 
ätze übelwollend krilifirt, er habe nur hie und da 
gelobt, um fich den Schein der Unparteylichkeit zu ge- 



ben, durch den einen Umfiand fchon wegfallt 
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der Ree. nicht identifch mit dein Gefchich (sichrer ift, 
dem die Beurlheilung zugefthrieben wird. Ja der Ree. 
glaubt annehmen zu dürfen , dar« wenn der Vf. ohne 
jenes Voruriheil die Anzeige mit der einem jeden 
Schrififteller notwendigen Eigenfchaft, auch Wider- 
fpruch ertragen zu können , ruhig mit feinen Bey tragen 
verglichen hätte , er feine Antikritik entweder für ent- 
behrlich gehalten, oder doch nur auf die Punkte be- 
fchränkt hätte, welche, wie es in der Wiffenfcbaft 
iwthwendig ift, von verfchiedenen Seiten betrachtet 
werden können — und fich folcher rerlönlichkeiten 
gegen deu Unfchuldigeu enthalten hätte, wodurch er 
fich zugleich die Befchäraung diefer Bemerkungen er- 
fpnrt haue. Rlufs denn eine ausführliche, wenn gleich 
hie und da tadelnde Hecenfion, welche übrigens über- 
all den Werth und die gute Abücht der Schrift aner- 
kennt, nicht dem Vf. lieber feyn, als die gewöhnli- 
chen ungründlichen Lobeserhebungen, die hier als Iro- 
nie erfcheinen könnten ? 

In fufern aber der Inhalt der Ree. an fich den Vf. 
zu der Behauptung verantafst, Ree. fey ein Fremdling in 
diefem Gebiet, fo kann er, auch ohne feinen Namen zu 
nennen , die unparteyifrhen Lefer jener Schrift und der 
Anzeige gelroft entfeheiden laffen, und würde, wenn 
es der Mühe wertb wäre, den Vf. wohl zu der Ueber- 
zeugung bringen, dafs er nicht unfehlbar fey. Auch 
hat der Vf. viele Entgegnungen ftillfchweigend zuge- 
hen mülTen. Wer übrigens die Kecenftoti vergleicht, 
wird fehen, dars von J. 15 bis zu Ende der Inhalt, mit 
fpecieller Zurammenftellung der §J. , die in Verbindung 
ftehn, angegeben ift, und es daher unwahr ift, wenn 
der Vf. Tagt , es feyen von dein Zweck und der Ord- 
nungyfeiner Schrift faft gar nicht Notiz genommen, und 
einzelne Sätze aus dem Zufammenhang geriffen. Ree. 
giebtzu, dafs er durch das viele Gute, was deutfehe 
und ausländifche Werke älterer und neuerer Zeit lie- 
fern, vielleicht verwöhnt, hin und wieder zu ftreng ge- 
wefen feyn möge, aber es kam ja auf die.VacAe an. Der 
Vf. bemerkt S. 540: „es war meine Abficht nicht, in 
diefer Schrift etwas Neues zu liefern. 1 ' S. 54t : „ Ree. 
hätte fich leicht überzeugen können, dafs feine Be- 
merkung, in meiner Srhrift wenig Neues gefunden zu 
haben , ganz am unrechten Ort fleht. " — Hat er denn 
das angebliche Neue ohneAhßcht, d. h. culpos, gefch rie- 
ben? — Wie unbillig und unwahr aber die Gegen- 
bemerkung desVfs. fey, möge fchliefslich noch folgen- 
des zeigen. S. 540 fleht: „Am Ende feiner Kritik glaubt 
Ree. fich noch enlfchnldigen zu muffen, dafs er bey 
einer Sclirifl Pich fo lange verweilt habe, die nur we- 
nig Neues enthalte u. f. w." In der Ree, welche für 
eine Schrift von 174 s. kl. 8- nach der Nonn der A. L. Z. 
fchon zu lang ift (fie nimmt 14$ L'olumnen ein), flebn 
die gewifs nicht in dem Sinne zu nehmenden Worte, 
den ihnen der Vf. unlerfrhiehl : „Wir haben wegen 
der Wichtigkeit des Cegenftundes länger bey diefer 
Schrift verweilt, als deren Umfang zu fordern frbeint 
u. f. w. Eine folcha Arbeit, die aus der ernflen Theil- 
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nähme an den wichtigften Angelegenheiten der Menfch- 
heit hervorgegangen ift, und als Beytrag zu den ver- 
einten Bemühungen der Jetzllet>enden , verdient fchon 
darum dankbar« Anerkennung, wenn gleich die da- 
durch geförderten Refullate faft nichts für die Gefelz- 
gabtings - Wirfenfchafl enthalten, was nicht bereits 
früher von andern gefegt, oder zum Theil fchon ge- 
than wäre" (der Vf. referirt noch diefes falfeh}. Jenes 
Urlheil, das der Sachverftändigen , uaterfchrerbt noch 
jetzt 

der Verf affer der Rtccn/ion. 



Nachriehl über den Druck der Annalen de* Tabarz. 

Den geehrten Herren , welche auf die vom Herrn 
Trof. Kofegarten angekündigte Ausgabe der arabifchen 
Annulen des Tabari fubferibirt haben, zeige ich hier- 
durch an, dafs ich den Verlag des Werkes übernom- 
men, und dafs der Druck des erßen Bandes bereits 1 
hier unter der Aufficht des Herausgebers begonnen hat 1 
und fchon ziemlich fortgefchritten ift. Dem arabifchen 
Texte wird die lateinifche Ueberfelzung gegenüber ge- 
druckt; alle Nomina propria, alle ungewöhnlichen 
Wort«? und fchwierigen stellen im arabifchen Texte 
werden mit den fammtlichen Vocalzeichen verfeheo; 
die bäulig vorkommenden Dichterftellen erhallen gleich- 
falls ohne Ausnahme fämmtliche Vocalzeichen; ein 
Umftand, durch welchen diefe Ausgab« eines grofsen 
hiftorifchen Werkes fich vorteilhaft auszeichnen wird. 
Der erfte Band enthält 25 bis 30 Bogen grofs Quart, 
mit ganz neuer arablfcher und laleinifcher Schrift aof 
weilses Papier vorkommen deutlich and feuber ge- 
druckt. Er uinfafsT die unmittelbar nach Mohammed'» 
Tode in Arabien eingetretenen Begebenheiten, nnd 
fodann den erften auswärtigen Feldzug der mosleroi- 
fchen Araber, nämlich den Marfch des ChaUd ben d 
vatid nach Mefopolamieo, gegen El hira und El anbar. 
Bekanntlich find die Annalen des Tabari eines der al- 
terten , ausführlichen und glaubwürdigen Gefchiehts- 
werke der Araber, aus weichein alle fpätern arabi- 
fchen Hiftoriker gefchöpft haben. Der üenusgeber 
wird am Schlurfe jedes Bandes auch die nailugen phi- 
lnlogifchea und hiftorifchen Anmerkungen hinzufügen. 
Da ein fo grofses und kofifpieliges Unternehmen nur 
durch «in« lebhafte Theilnahme des Publicnms einiger- 
mafsen gefiebert werden kann: fo erfuche ich alle 
Freunde der hiftorifchen Wiffenfchaftea und der orien- 
trtlifrhen Literatur angeiegentlichft, durch fernere Sub- 
frriptionen, welche in allen foliden Buchhandlungen 
abgegeben werden können, zur Beförderung diefes 
wichtigen Unternehmens giitigft heyzutragen. Der «rfte 
Bogen liegt als Prob« in allen Buchhandlungen xur An- 
ficht bereit 

Greifswald, im April i838- 

E. Mauritius. 
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RECHTSG EL AHRTHEIT. 

Hcioilbihs, b. Mohr: Das deutfche Strafverfah- 
ren in der Fortbildung durch Gerichtsgebrauch 
und Pariicular - Gefetzbücher und in genauer 
Vergleichung mit dem englifchen und franzöfi- 
fchen Straf- Broceffe. Von Dr. C. F. A. Mit- 
termaier, Geheimenrathe und Profeffor. 1827. 
Erße Abtheilung, VIII n. 564 S. — Zweyte Ab- 
theilung, 418 S. 8. (4Rthlr.) 



nftreitig ein hochwichtiges und bis jetzt, als ein- 
zig in feiner Art daftehendes Werk f Ueberzeugt 
davon, dafs nur auf dem hiftorifchen Wege eine 
fichere Grundlage zur richtigen Erkenntnifs der 
Grundlehren des Strafproceffes , wie z. B. Ober das 
Wefen des Inquifitionsproceffes, Ober Trennung der 
Vor - und Hauptunterfuchung u. f. w. gewonnen 
werden könne , fo wie auch davon , dafs eine für 
die heutige Rechtsanwendung genügende Behand- 
lung des Strafproceffes überall die genaue Nachwei- 
fung des Zufammenhanges des Verfahrens mit der 
bürgerlichen Freyheit , die En t Wickelung der Fort- 
bildung |eder Lehre durch den Gerichtsgebrauch und 
durch Particulargefetzgebung, und die Aufteilung 
fefter Grundsätze in jeder Lehre fordere, hat fich 
der geiftreiche Vf. zunächft den Zweck vorgefetzt, 
durch Verbindung der hiftorifchen und praktifchen 
Quellen des deutschen Strafproceffes , jenen Forde- 
rungen fo wohl der Wiffenfchaft. als auch des Be- 
dürfniffe» zu entfprechen. Nicht minder ift aber 
auch eine andere Rücklicht , welche derfelbe genom- 
men hat, nämlich die der Criminalpolitik , welche 
aus der vorgenommenen Verglcichung des deutfchen 
Kriminal Verfahrens mit dem franzöfifchen und engli- 
fchen, ein ganz befonderes Licht erhält, von gröfs- 
ter Wichtigkeit fo dafs fei b fr abgefehen von dem 
praktifchen Gebrauche, das Werk auch allen den- 

ienigen von dem gröfsten Nutzen feyn wird , deren 
Jeruf es ift, für die Gesetzgebung in die fem Fache 
t hü t ig zu feyn. Da es nämlich gerade das englifche 
und franzöfifche Verfahren ift, welches hierbey fo 
f ehr in Berathung gezogen wird, fo ift jene nicht 
blofs aus Büchern gefchöpfte, fondern namentlich 
bey dem franzölfchen Strafproceffe auf lange eigene 
Selbftbeobachtu ig des Vfs. beruhende Darfteilung 
um fo willkommner, als es ausgemacht ift, wie we- 
nig mit allgemeinem Hin - und Herreden über die 
vielbefp roenenen Ideen von Anklageprocefs , Münd- 
lichkeit und Öffentlichkeit des Verfahrens gewon- 
nen wird, und, dafs nur dadurch für die 
A. L. Z. 1818. 



werthen Berathungen über die zweckmäfsige Um- 
bildung des deutfchen Strafverfahrens eine fichere 
Grundlage möglich wird, wenn man wie Feuerbach 
die auf Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und Ankla- 
geprocefs gebaueten Gesetzgebungen in ihrer W'jrk- 
lamkeit und ihrem Erfolge im Leben , und im Detail 
der fich bey ihnen erhebenden Controverfen be- 
trachtet. Erwägt man aufserdem, dafs der deut- 
sche Strafprocefs eben fo wie der englifche und fran- 
zöfiche aus gemeinfamen germanifchen Elementen 
hervorgegangen ift, fo bietet jene Darftellung für 
den denkenden Forfcher noch eine andere höchft 
intereffante Betrachtung dar, nämlich, aufweiche 
Art und aus welchen Gründen die nämlichen Ideen 
bey verfchiedenen Völkern auf verfchiedene Weife 
fich entwickelt haben, fo dafs man aus allen diefen 
verfchiedenen Rflckfichten dem Vf. für die fin- 



Jewonnen nige Anlage des Plans feines verdienftvollen Werks 
eine für eben fo aufrichtigen Dank zollen mufs, als für die 
gründliche von ausgezeichneter Belefenheit und 
fcharffinniger Entwicklung zeugende Ausführung 
deffelben. Da ein Werk, wie das vorliegende, und 
mit einem fo reichen Detail ausgeftattet, wie früher 
kaum ein ähnliches, ganz gelefen werden mufs, und 
kaum eines Auszugs fähig ift, fo darf fich Ree nur 
erlauben, den Inhalt deffelben anzudeuten. Die an 
die Spitze der erften Abtheilung geftellte Einleitung 
behandelt, der dogmatifch- hiftorifchen Form ge- 
mäfs, zuerft die allgemeinen Begriffe, d. h. den Sinn 
des Strafproceffes, die Gegenftände deffelben , das 
wechfelf eilige Verhältnlfs des Civil - und Kriminal- 
punkts in Bezug auf die nämliche Sache, mithin 
auch das Verhältuifs praeiudicieller Sachen , fo wie 
den Einflufs des Civilurtneils auf das Strafurtheil, 
und den des Strafurtheils auf die Civilentfcheidung 
u. f. w., fodann-aber wird in diefer Einleitung die 
gefchiebtliche Ausbildung des Strafproceffes felbft, 
erzählt. Zuerft wird der römifche Kriminalprocefs 
dargeftellt, und gezeigt, welchen Einflufs das cano- 
nifche Recht auf das aus demfelben hervorgegangene 
Verfahren gehabt habe; hierauf eine gleiche Dar- 
ftellung des deutfchen Strafproceffes von den altern 
Zeiten bis zur Einführung der peinlichen Gerichts- 
ordnung gegeben, fodann von dem Strafproceffe, fo 
wie er durch jene Einführung ausgebildet wurde, 
gehandelt, und endlich gezeigt, auf welche Weife 
derfelbe durch neuere Gefetze verbeffert und ab- 

f;eändert worden fey. Hieran fchliefst fich die Ge- 
chichte der Ausbildung des aus gemeinfamen römi- 
fchen, canonifchen und germanifchen Elementen ent- 
fproffenen englifchen und franzöfifchen Strafprocef- 
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fes. Indem nun folchergeftalt das Werk eröffnet 
ift, folgt die Abtheilung I. , welche von demlober- 
ften Grundfatze des Straf proceffes, und zwar na- 
mentlich, von dem Grundfyftem fowohl des auf 
Volksgerichte und Öffentlichkeit , als auch des 
auf das Dafeyn rechtsgelehrter Richtercollegien ge- 
baueten StrafprocefTes, von der Ausbildung der zwey 
Grundformen des StrafprocefTes, nämlich der An- 
klage - und Unterfuchungsform, von der wahren 
Bedeutung der letztern und dem Verbältniffe beider 
pegen einander, von der Oefferiüichkeit des Ver- 
fahrens und der Mündlichkeit der Verhandlung im 
Verhältnifs zu der deutfehen Actenmäfsigkett han- 
delt. Die Abtheilung II. betrifft die Gerichtsorga- 
nifation in CriminalTachen, und die verfchiedenen 
Gerichtsftände. Aufser der deutfehen Kriminalge- 
richtsverfaffung wird in erfterer Hinficht, die fran- 
zöfifche und englifche Gerich tsverfaffung dargeftellt, 
die Ausbildung der Gefchwornengerichte geschicht- 
lich entwickelt, und Ober deren Werth und Ver- 
hältnifs zur Urtheilsfällung durch rechtsgelehrte 
Richter ein gewifs fchr umfichtiges und richtiges 
Unheil gefällt. Auch die Organisation einer eige- 
nen Staatsbehörde (mini/lire public) wird befpro- 
cben , dann aber von den Verhältniffen der Polizey- 
behörden und Criminalgcrichtsftellen gegen einan- 
der, von den Befugniffcn der Angefchuldigten, fich 
Vertreter zu wählen, und von den Unterfuchungs- 
gefängniffen gehandelt. In letzterer Hinficht werden 
die Grundfatze Ober die verfchiedenen Gerichtsftän- 
de und deren Verhältnis gegen einander abgehan- 
delt. Abtheilung III. befchäftigt lieh mit der pein- 
lichen Unter fuchung Oberhaupt, und mit den Mit- 
teln des Richters zur Führung dcrfelben im Befon- 
dern. Namentlich in Bezug auf die Erforfchung des 
Tbatbeftandes , wobey die r rage , in wiefern Brief- 
erbrechung zu geftatten fey, ein« vorzügliche Er- 
wägung erhält. Hierauf wird von der Verhaftung, 
insbesondere, wegen Flucht geredet, und die fran- 
zöfifche und englifche Gefetzgebung Ober diefen Ge— 
genftand dargeftellt. Endlich von der Folter, als 
ehemaligem Wahrheitserforfchungsmittel, von den 
Ungehorfamsftrafen , der Confrontation u. f. w. Ab~ 
theuung IV. Qberfch rieben : von der JZrfor/chung 
der Gewißheit der Thaifachen im ' heimlichen Pro- 
cejjfc, handelt den Beweis in peinlichen Sachen ab, 
namentlich die Arten der Beweismittel, und die 
Form, welche bey deren Aufnahme zu beobachten 
ift. ■ Abtheilung V. Von dem Gange des Straf pro- 
ceffe». Sie zerfällt in zwey Unterabtheilungen, von 
denen die erfte von der Vorunterfuchung, die 
zweyte, von der Hauptunterfuchung handelt. In 
beiden Unterabtheilungen wird auch hier von dem 
Charakter beider, im englifchen und franzöfifchen 
Strafproceffe, gefprochen, und in letzterer aufser- 
dem das Vertheidigungsverfahren entwickelt. Ab- 
teilung VI. Von der Urtheilsfällung, und der hiezu 
nothu-endigen Prüfung der lieweife, und zwar nach 
vier Unterabtheilungen', von denen die erfte, von 
dem Beweife in Straffachen , die zweyte, von der 



Fällung des Urtheils nach deutfehem StrafprocefTt, 
die dritte, von der Urtheilsfällung im englifchen 
und franzöGfcben Strafproceffe, und die vierte, von 
den Kriminalkoften handelt. Abtheilung' V 'II. Von 
der Einwirkung des Regenten und höherer Inßan- 
zen auf gefällte Urthedc. Befp rochen wird hierin 
das Verhällnifs des Regenten oder höherer Infranzec 
in Hezug au f gefällte Urtheile überhaupt, die Rechts- 
kraft der im Strafproceffe ergangenen VrtbeHe t fo 
wie die gegen diefelben zuftändigen ordentlichen und 
aufserordentlichen Rechtsmittel im englifchen und 
franzötifeben Strafproceffe. Abtheilung VU1. Von 
Vollßreckung der Urtheile. Abtheilung IX. Von 
btjondern Verf uhrun gsarten, nämlich von dem Ver- 
fahren gegen abwefende Angefchuldigte, von dem 
Ungehorfamsverfahren nach englifchem und franzö- 
fifchem Strafproceffe, von dem Verfahren, wenn 
zugleich im Strafproceffe der Civilpunkt verbandelt 
wird, von dem Verfahren bey geringem Vergehen 
oder dem fogenannten fummariiehem KrirainaJpro- 
ceffe, von dem Verfahren nach neuen Gefetzbfl— 
ehern bey Unterfucbung fogenannter Vergehen, und 
von dem Verfahren in Standrechtsfällen. Die Ab- 
theilung X. endlich befchäftigt fich mit dem An- 
klagsproceffe , indem die Ausbildung der Form def- 
felben im gemeinen Rechte nachgewiefen, und zu- 
gleich die heutige Geftalt des Anklageprocefles, dar- 
gelegt wird. 

KIRCHENRECHT. 

Fh r,t düho im Breisgau, b. Wagner: Denkfchrft 
für die Aufhebung des den katholifchen Geift- 
lichen vorgefchriebenen Caelibates, Mit drey 
Aktenftücken. 1828. 152 S. 8. 

Schon oft ift, befonders in der neueften Zeit und 
in der katholifchen Kirche felbft, über die mannig- 
fachen Nachtheile des den katholifchen Geiftlichen 
vorgefchriebenen Caelibates geklagt, mit gewichti- 
gen Stimmen deffen Aufhebung als nöthig darge- 
ftellt und demgemäfs gefordert und gar Vieles Ober 
jene Nachtheile fowohl, als über diele Notwendig- 
keit der Aufhebung des Caelibatgefetzes öffentlich 
gefagt worden. War diefs früher, was den letzten 
Zweck folcher Darftellungen anlangt, mehr eine in- 
nerhalb der Grenzen der Witten fchaft fich haltende 
philofophifch - hiftorifche Prüfung jenes Gegenstan- 
des , fo hat dagegen diefe Prüfung in neuerer Zeit za 
öffentlichen Schritten geführt, welche die wirkliche 
Aufhebung des Caelibatgefetzes bezwecken. Das ift 
z. B. im Jahre 1827 in Brafilien gefcheben , indem 
von dort beym Papfte der Antrag auf diefe Aufhe- 
bung gemacht worden ift, und auch in Frankreich 
ift neuerdings bey den Gerichtshöfen die Frage über 
die Gültigkeit der von katholifchen Geiftlichen ein- 
gegangenen bürgerlichen Ehen mehrmals zur Spra- 
che gekommen. Ein gleicher Schritt, wie in Brafi- 
lien ift nun auch im Grofsherzogthume Baden mit- 
telft der drey der vorliegenden „Denkfchrift" (5. 
121 ff. ) angehängten Aktenftflcke gefcheben. Di efe 
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■ enthalten nämlich förmliche Bittfchriften mehrerer, 
hier indefs nicht namentlich* aufgeführten, katholi- 
fchen Einwohner Badens, theils an den Grofsherzog 
felbft und an die zweyte Kammer der Landftände, 
theils an die erzbifchöfjiche Kurie in Freiburg, alle 
▼om.20. April 1828 datirt und die Bitte um Aufhe- 
bung des Caelibatgefetzes für Baden enthaltend. Sie 
lind auch in den erften Tagen des May's an ihre 
Adreffen befördert worden und es fteht nun zu er- 
warten , was darauf fowohl von der oberften Staats- 
gewalt als von der höchften kirchlichen katholifchen 
Behörde Badens gefchehen wird. Während aber 
jene Bittfchriften das enthaltene petitum nur kurz 
durch hiftorifche, kirchliche und politifche Gründe 
motiviren , beziehen fich die Bittfteller ausdrücklich 
auf die „Denkfchrift," worin jene Bitte genauer 
begründet ift und die dort nur in den Hauptzügen 
angedeuteten Anflehten weiter ausgeführt werden. 
Wenn die Vff. derfelben — denn in gewiffer Hin- 
ficht find diejenigen, die jene Bittfchriften nur unter- 
zeichnet haben und auf die in der Denkfchrift aus- 
gekrochenen Erklärungen fich beziehen, dennoch 
als vff. zu betrachten, zumal da der eigentliche Vf. 
auch nicht genannt worden ift — von fich lagen, 
„dafs fie, felbft als Mitglieder der katholifchen Kir- 
che, aufrichtige und freymflthigeAeufserungen über 
ihre fittlichen und religiöfen Bedürfniffe gleichwohl 
eben fowohl für ein Recht als für eine Pflicht halten," 
wenn fie erklären, „dafs diefe neueTAnregung einer 
fo oft verhandelten Sache nur von dem ftörenden 
und unangenehmen Gefühle unmittelbar ausging, 
welches in den meiften gebildeten Katholiken Ba- 
dens das Fortbeftehen des Priefter-Caelibates her- 
vorbringt" (S. 63), fo fp rieht fich fchon hierin der 
Geift weifer Mäfsigung und ruhiger Befonnenheit 
aus, in dem auch die ganze Denkfchrift abgefafst ift. 
In derfelben haben übrigens die Vff. — (in dem oben 
angegebenen Sinne) — eine die Hauptmomente über 
den Priefter-Caelibat genau und treu zufammenfaf- 
fende hiftorifche Daritellung nach drey Gefichts- 
punkten geben wollen, indem fie zuerjt in deutli- 
chen Umriffen die Gefchichte des Caelibats aus ei- 
ner unbefangenen Anficht der hiftorifchen Quellen 
zufammenftellen (S. 7—62), dann eine verglei- 
chende Betrachtung der Nachtheile und angeblichen 
Vortheile diefes Inftituts folgen laffen (S. 62 — 86), 
endlich die Frage erörtern , auf welche Weife und 
nach welchen kirchenrechtlichen und ftaatsrechtli- 
chen Grundfätzen deffen Aufhebung vorzunehmen 
fey (S. 86 — 120). Im erßen Theile der Denkfchrift 
wird dennoch dargetban , dafs bis auf Gregorius VII. 
die Priefterehe faft überall in der katholifchen Kir- 
che faktifch beftand,(S.S7); es werden auch (S. 46 ff.) 
die Verfuche zur Aufhebung des durch Gregorius VII 
gefetzlich begründeten Caelibates erwähnt, die bis 
zum 16. Jahrhundert gemacht wurden. Seit diefer 
Zeit ift kein bedeutender Schritt mehr dafür ge- 
fchehen. (S. 65). Infofern hier (S. 56 ff.) auch hifto- 
rifche Bemerkungen über die Urfachen, welche den 
Priefter-Caelibat hervorbrachten und erhielten, fo 
wie über die Folgen diefes Kirchengefetzes mitge- 



theilt werden, verirrt fich die Darftellung wohl, 
in gewiffer Hinficht wenigftens, in den zweyten 
Theil. Jene Urfachen werden übrigens auf drey 
zurückgeführt: die in den frühern Jahrhunderten 
herrfchende Anficht von der höhern Verdienftlich- 
keit , Würde und Heiligkeit des ehelofen Lebens 
wirkte bey der Entftehung des Caelibates; die 
Sorge für die Erhaltung des Kirchengutes, wel- 
ches durch verehlichte Priefter gefährdet febien, 
fo wie .die Abficht, durch die Ehelofigkeit der 
Priefter den geiftlichen Stand von der — weltli- 
chen — Staatsgewalt unabhängiger zu machen und 
dadurch die (Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
der Kirche zu fichern, bedingten dagegen leine 
Fortdauer und das hartnäckige Fefthalten an dem- 
felben (S. 56 — 58, vergl. S. 66. 128). Was die hier 
zufammengeftellten Folgen und Wirkungen des 
Caelibatgefetzes anlangt, fo führt Ree. nur an, dais 
in ihm allrin der Grund gefunden wird, warum — 
in Deutfchland mehr als anderswo — talentvolle 
und würdige Individuen dem geiftlichen Stande 
fich entzogen, und was gleich darauf bemerkt 
wird: „Das Cnelibatgefetz hat allerdings den beab- 
fichtigten Zweck erreicht, den geiftlichen Stand 
fcharf von dem weltlichen zu trennen ; aber wir 
wiffen nicht, ;ob zum heften der Kirche und Re- 
ligion " (S. 62). Diefe Frage wird im zwey ten Theile 
der Denkfchrift befonders unterfucht. Im Allge- 
meinen nämlich wird bemerkt, dafs das Coelibat- 
gefetz nicht abfolut nothwendig fey (S. 65) und, 
was deffen relative Notwendigkeit betrifft, dafs 
in Bezug auf unfere Zeit und auf Baden ( wohl 
überhaupt faft auf die gefammte römifch - katholi- 
fche Kirche!) 'die frühern Gründe der Notwen- 
digkeit weggefallen und neue Gründe aber an die 
Stelle der frühe rn lr fachen nicht getreten feyen 
(S. 68). Die Nachtheile dagegen in tätlicher und 
religiöfer Hinficht , für den geiftlichen Stand , wie 
für die gefammte Kirche und den Staat werden 
S. 68 ff. zufammengeftellt. „Der Priefter- Coelibat 
der katholifchen Kirche, heifst es darauf S. 81 , 
kann aufgehoben werden, weil er nicht dem Ge- 
biete der Dogmen, noch den Grundgefetzen der 
Verfaffung angehört; und er fall aufgehoben wer- 
den, weil er theils ganz aufserbalb unfere r jetzigen 
Stimmung, Denkart und Bildungs weife, theils im 
ftrengen Gegenfatze gegen diefelbe ftehet und weil 
er darum in einigen Beziehungen als wirkungslos, 
in andern als nachtheilig wirkend fich zeigt." Und 
S. 84: „Die gefetzgebende Gewalt der katholifchen 
Kirche kann aber nicht blofs unbefchadet ihrer 
Autorität und ihres Charakters die gewünfehte Ab- 
änderung der disciplinarifchen Anordnung des Coe- 
libates fftr einzelne Länder eintreten laffen , fon— 
dern fie fcheint auch für ihr eigenes wohlverftan- 
denes Intereffe dazu aufgefordert zu werden." — 
In der dritten Abtheilung wird wegen der Aufhe- 
bung des Caelibats im Grofsberzogthume Baden 
der Weg durch den Erzbifchof in Ireiburg an den 
Papft vorgefchlagen, indem in der Denkfchrift S. 86 
„die Genehmigung des apoftolifchen Stuhls in Rom 
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als höchft wüofcbenswerth" betrachtet wird. 
nöthig fey fie m difcipUnaribus f. accidentalibus 
nach katholifcben Kirchenrechtslehrern (S. 104 ff.) 
und vermöge der in der deatfchen katholifchen Kir- 
che angenommenen Principien (S. 109) durchaus 
nicht, ädern in Bezug auf folcbe difciplinaria jeder 
Bifchof und namentlich auch jeder deutfche Bifchof 
zu legislativen Akten für feine Diöcefe berechtigt 
fey. (sTlOlV »Alfo, heifst es S. 107, liegt es un- 
bezweifelt in den Amtsbefugniffen des Erzbifchofs 
von Freihurg, die Freybeit der Priefterehe wieder 
herzuftellen oder wenigftens, nachdem die Staats- 
regierung den Grundfatz angenommen hätte, kei- 
nem katholifchen Priefter, um feines Standes willen, 
die Heirath s-Er laubnifs zu verweigern, fo oft diefe 
Heiraths - Erlaubnifs ertbeilt wäre, den Beweis als 
geführt anzufeben, dafs die Sittlichkeit und das Ge- 
meinwohl eine Difpenfation fordere und folche ohne 
Umfchweife zu geben." Dafs aber auch bey Aufhe- 
bung des Caelibatgefetzes die oberfte Staatsbehörde 
concurriren mflffe, theils wegen der bürgerlichen 
"Wirkungen des Caelibats, theils wegen der zu jeder 
kirchlichen Einrichtung nötbigen Genehmigung des 
Staats , dafs ferner auch ihre Verwendung bey der 
kirchlichen Behörde zweckmätsig fey, wird S. 112 ff. 
gehörig auseinandergefetzt (vergl. S. 146. 147). 

So viel hier über die vorliegende Denkfchrift, 
auf welche an und für lieh, fo wie auf die unmittel- 
bare Yeranlaffung zu derfelben, auch um diefe r 
willen, Ree. aufmerkfam machen zu muffen geglaubt 
hat. Jene zeichnet (ich übrigens, um diefs hier 
noch befonders auszufprechen , wie durch eine, dem 
Zwecke entfprechende, gelehrte wiffenfehaftliche 
Prüfung ihres Gegenftandes, fo auch durch Klarheit 
in der Darfteilung felbft aus. 

ERDBESCHREIB UNO. 

Bambshö, b. Dederich: Geographifch-Jlatißifche 
Befchreibung des Obermainkreifcs. Ein Beytrag 
zur nähern Kenntnifs des Vaterlands , vom Dr. 
u. Prof. K. F. Hohn. 1827. LVlllu. 356 S. gr.8. 
(1 Bthlr. 12 gGr.) 

Wie die Gefchichte , fo erhielt auch die Geogra- 
phie des Königreichs Baiern in neuer Zeit viele, 
mitunter gefchickte , Bearbeiter, zu welchen auch 
der Vf. gegenwärtiger Schrift zu zählen ift. Diefe 
umfaXst eine allgemeine und eine befondere geogra- 
phifch - ftatiftilcbe Befchreibung des baierifchen 
Obermainkreifes. Erftere begreift in Kürze die 
Darfteilung der Hauptbeftandtheile, Lage, Grenzen, 
Gröfse (lol Q. M.), des Klima, Bodens, der Ge- 
wäffer, Natur- und Kunft-Produkte nebft dem Ge- 
werbfleifse, der Bewohner (110,817 Familien mit 
483,736 E., wovon 234,142 männl. und 249,564 
weibl. Gefchlechts), Religion, Verwaltung, Bil- 
dungsanftalten (worunter lLyceum und3Gymnafien 
zu Bamberg, Baireutb und Hof, nebft mehreren la- 
teiuifchen Vorbereitung^- Schulen): letztere die Be- 
fchreibung der Svoriflghchften Städte, derS4Land- 
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und 7 Herrfchafts- Gerichte diefe s Kreifes nach den 
meiften, oben genannten, Rubriken , mit Anführung 
der darin enthaltenen Orte, von welchen ihre Lage, 
Einwohnerzahl , Gewerbe und andere Merkwürdig 
keiten , angegeben find. Als Quellen diefef Notizen 

gebt der Vf. an : gedruckte Schriften , fchriftliche 
eytrige von literarifchen Freunden und unmittel- 
bar an Ort und Stelle durch Autopfie erworbene 
Landeskenntniffe. Die Aufzählung der Orte in je- 
dem Land- und Herrfchafts»- Gerichte ift fo voll- 
ftändig , dafs von den gröfseren Orten nicht einer, 
von den Einöden nur wenige vermifst werden. Da f- 
felbe gilt von den Gewäffern, welche fämmtlich, fo- 

fir ein fehl ü füg bis zu den kleinen Bächen, angeführt 
nd. Wenn diefe auch fonft wenig merkwürdig zo 
feyn fcheinen ; fo find fie doch öfters wichtig für die 
Gefchichte, indem bekanntlich nach ihnen dieGren- 
zen von alten Gauen und die Lage von Orten häufig 
beftimmt wurden. Eine fo detaillirte Darfteliung 
des verfchiedenartig benutzten Bodens nach Tagwer- 
ken wie z. B. bevm Landgerichte Schefstilz (18,950 
Tgw. Ackerlands, 2,830 Tg w. Wiefen, 550 Tgw. 
Gärten, 130 Weinberge, 5,280 Tgw. herrfchaftl. 
und 2,457 Privat- Waldungen), als auch des VUh- 
ß an des nach Gattungen wie z. B. beym Landgerich- 
te Bamberg I. (90 Pferde, 1860 Zugochfen, 60 Zug- 
kühe, 620 Stiere, 2,200 Nutzkühe, 540 Kälber, 570 
Schweine, 1,300 Schafe und 80 Ziegen), wäre 
bey allen Landgerichten , Behufs der Beiehrung und 
Gleichförmigkeit in der Befchreibung, zu wünfehen. 
Dagegen hätte die Wiederholung der Angaben von 
Flächenräumen, Einwohner- und Familien -Zahlen 
bey den, von S. 44 — 50 und weiter unten ange- 
führten, Landgerichten wohl wegbleiben können. 
Intereffant find die hiftorifchen Notizen von den Or- 
ten: S. 78 Frensdorf \ S. 84 Afchbuch, S. 180 Adels- 
dorf, S.161 Neußadt am Kuhn, S. 171 u. 172 fPäf- 
fenßadt, S. 179 u. 180 Kronach, S. 190 Plaffenburg, 
S. 201 Lauenßein, S. 207 Burgberg, S. 236 Floß, 
S. 246 Creufjen u. a. Auch nehmen die Aufmerk- 
famkeit in befonderen Anfpruch die Bemerkungen 
des Vfs. über die ViehmaJ'tung im Itzgrunde S. 20u. 
21 ; über den Holzhandel im Landgerichte Kronach 
S. 176 — 177, wo 60 Flofsherrn und 500 Flofsknechte 
leben und 80 Schneidemühlen befchäftigt werden j 
über die Teppichmanufaktur in der K. Zwangsar- 
beits- Anftalt zu Plaffenburg S. 186 u. 190; über die 
Juden, 250 Familien ausmachend, im Landgerichte 
Weifsmain S. 316, u. f. w. Die unrichtigen Ortsna- 
men , als : S. 95 F~olgendorf ft. Voigenaorf, W am~ 
bach ft. Wannbach, S. 140 Geilersberg ft. Geiersberg, 
S. 284 Rechenbach ft. Reichenbach, S. 158 Günzlas ft. 
Grünlas, S. 226 Klinkenjporn h. KHngenfporn und 
S. 255 Grifelhbhle ft. Gcifelhbhe, find wohl nur als 
Druckfehler anzufehen, die nicht verbeffert wurden. 
Zur gröfseren Brauchbarkeit diefer empfehlenswer- 
then Schrift hat der V f. ein ziemlich voUftändiges 
Namen- hegifter beygefügt, in welchem auch einige, 
in der Befchreibung der Landgerichte ausgelaffene, 
Orte nachgetragen find. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Loxdoit, b. Thom. u. Underwood: An effay on 
morbid fenfibUily of tfie ßomach and boweh, as 
the proximale cauje , or characteriflic Condition 
. of indigeßion, nemous irritabiliiy, mental de- 
Jpondcney, hypochondriafu etc., to which are 
added obfervations od the difeafes and regimen 
of ivalids, on their return from bot and un- 
heahliv climates. Fourth Edition by James John- 
/bn t M. IX of the royal College of phyficians, 
and phyfician to this royal highnefs the Duke 
of Ciarence, (Hand ignarus mali, miferis fuccur- 
rere disco.) 1827. 171 S. gr. 8. 

Schon hatte ßch der Vf. durch fein, auch in unferer 
A. Li. Z. 1824. Nr. 148 angezeigtes, fo wichtiges Werk 
Ober den Einflufs des Iropen- Klimas auf europäi- 
fche Conftitutionen und als Herausgeber der med. 
chir. Review» mit Recht die höchfte Autorität in der 
aulsereuropäifchen Medicin erworben; aber noch 
glänzender war die Aufnahme des vorliegenden 
Werks, von welchem, was wohl bey einem med i- 
cinifchen Buche noch nie der Fall war, innerhalb 
drey Vierteljahre die 4te Auflage veranftaltet wer- 
den mufste. Ein folcher Erfolg Jäfst fich aber ne- 
ben der äufserft lebendigen und fcbön gehaltenen 
Darfteilung auch nur mit der Natur des Gegenftan- 
des erklären, da befonders in England das mit der 
Natur den ftärkften Geeenfatz bildende Gefellfchafts- 
aod Gcfchäftslehen , fitzende Lebensart, Verrük- 
knng der Tages - Zeiten, Klima, Speculations- 
Scbwindel und der rafchefte Wechfel des Befitzes 
in Verbindung mit den rafnnirteften Tafeifreunden 
nur kOnftlichen Getränken, (feduction of convivial 
fociety, high - feafoned difhes and ßinuüaling drink) 
zur Hervorbringung der abgehandelten Reichwer- 
den fich vereinigen und die aus beiden Indien zu- 
rückkehrenden reichen Invaliden mit denselben als 
Ihrem fchlimmften Feinde zu kämpfen haben, nichts 
davon zufagen , dafs auf der anderen Seite auch wie- 
der die ärmeren, der Zahl nach dort fo bedeutende 
VolksklafTe gerade aus der entgegengefetzten Ur- 
fache, nämlich wegen Elend und ungefunder Le- 
bensmittel dem Arzte diefelben Uebel zur Behand- 
king darbietet. Erregte doch auch bey uns bey da- 
mals weit geringerer Lebensfteigerung J. Kämpf mit 
leiner Abhandlung, in welcher er die Hypochondrie 
auf eine von der hier empfohlenen ganz verfchiedene 
Weife zu heilen lehrte, nicht geringe Aufmerksam- 
keit. 

A. L. Z. 18t8. Zweyter Band. 



Ohne von Kämpf die empfohlene Methode zu 
kennen, lieht der englifche Autor von feinen rein 
folidar pathologifchen Grundfätzen ausgehend nicht 
minder befangen, als der deutfehe den Grund der- 
felben Befchwerde nur in krankhafter Empfindlich- 
keit, befonders der Magennerven, und bringt hiebey 
die krankhaften Veränderungen des Materials nur 
wenig in Anfchlag, obgleich doch bey fo veränder- 
ter Nervonthätigkeit Alnmilation und Secretion fehr 
alterirt angenommen werden mOiTen. Die Benen- 
nungen lndigeftion, Dyspepfie, Hypochondrie kön- 
nen fo wenig als die von Gallenverderhnifs, Spleen, 
Vapcurs, Melancholie, Geifteskleinmuth u. ihnl., 
welche immer nur einzelne Seiten des Ucbels be- 
zeichnen, und die zuweilen, wie die Appetitlofig- 
keit, auch fehlen können, gelten; die allein rich- 
tige fey die auf dem Titel gebrauchte. Dabey be- 
ruft fich der Vf. auch aui Prof. Schmidtmann in 
Berlin , welcher die Cardialgie von nimia ac immo- 
dica venirictäifcnfibilitan herleite, wie auch Barra» 
eine aberration de la fenßbiUte annahm. Hiebey 
gründet der Vf. feine Anficht zunächft darauf, dals 
das Ganglienfyftem verfchieden von den Nerven, die 
aus Gehirn und Ruckenmark entfpringen, von wel- 
chen befonders die der Sinnorgane eine fo eigen- 
thumliche Empfänglichkeit für die ihnen entspre- 
chenden Potenzen Licht, Schall, Gerüche u. dgl. 
haben, wenn deflen Ausbreitungsnächen nicht ent- 
zündet, alfo bereits krankhaft ergriffen find, die 
zugefuhrten Reize an der Beruhrungsftelle gar nicht 
empfinde, und defshalb auch keine deutliche Wahr- 
nehmung von dem erften Eindruck im Geifte fich 
bilde, dagegen die durch diele Nerven vermittelten 
Proceffe einen defio tiefern Eindruck auf den flbri- 

!ren korper machen, wobey das merkwürdige Ge- 
etz ft anzufinden fcheint, dafs je. mehr die fich bil- 
dende Empfindung dem Local des Eindrucks ent- 
fpricht, die Wirkungen defto leichter und gefahr- 
lofer find, umgekehrt dagegen, je entfernter von 
dem ftatt gefundenen Eindruck die Wirkungen fich 
äufsern, diefe um fo gefährlicher find; fo könne 
z.B. ein kleiner Wurm, ein afearu, Convulfionen 
und Epilephe erregen. Schon bey Gefunden kön- 
nen unpaffende Nahrungsmittel, wenn der Magen fie 
auch gar nicht zu empfinden fcheint, die wunder- 
barften Eindrucke in den entfernteren Tbeilen des 
Körpers hervorbringen; noch weit mehr fey aber, 
diefs der Fall, wenn die organifche Senfibilität be- 
reits um gelt im int fey, oder umgekehrt, wenn Indi- 
viduen, die bereits durch moralifche Afflictionen 
riffen find, nun auch noch Diätfehler fich zu 
Nnn DigitizeSrtplSc 
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Schulden kommen laffen. Zwar erlauben ßch neun 
Zehntheile der galanten Welt (civilizrd Jbcuty) die- 
fes Uebermaafs täglich, die üblen Folgen feyen aber 
auch um fo gewilfer, wenn noch angeftrengte Gei- 
ftcsarbelten hinzukommen. Bey der ärmera Klaffe, 
wo die Menge und Art der genoffenen Lebensmittel 
oft ebenfo nachtheilig fey, entfteben mehr rein kör- 

Eerliche Leiden, organifche Uebcl des Magens, der 
.eher, Lungen und andrer Theile. Für die haupt- 
fächlichften Erfcheinungen der krankhaften tm- 
pfindlichkeit werden das Gefohl von ^Vollheit ein 
paar Stunden nach dem Eilen, Sodbrennen, wider- 
liches Aufftofsen, ein eignes Gefühl von Dichtigkeit 
in der 15 ruft, wodurch das Athmen gehemmt wird, 
Schwindel und Muskel ich wiche erklärt, diefe quä- 
lenden Empfindungen hören nicht auf bis das Genof- 
fene den liarmkanal paflirt ift. Alles weift hin auf 
einen Mangel an Tonus und activer Verdauungskraft, 
womit zugleich erhöhte Irritabilität gegeben ift. 
Man fülle ja nicht mit Dr. l'hilip glauben , dafs 
es regelmäfsige Stufen in diefer Krankheitsbefchaf- 
fenheit gebe, die fo mannichfach veränderten Stuhl- 
gänge, welche auf eine Alteration der Galle hinwei- 
fen , folgen bey dem innigen Nexus zwifchen dem 
Magen und der Leber unmittelbar. W enn die Gal- 
lenabfonderung befonders leide, fo bekomme der 
Patient erft durch den Stuhlgang Erleichterung, 
defshalb verlangen folche Kranke fo fehr nach Ab- 
führungsmitteln, durch diefe werde aber nur pal- 
liativ geholfen, die Irritation müffe erft gehoben 
werden, dann gehea erft die eigentlichen Unver- 
daulicnkeiten weg. Diefs ift in dem ganzen Buche 
die einzige kurze Erwähnung der Infarctus. Doch 
werden vielmehr von dem Verweilen einer alterirten 
visciden Galle in dem obern Theile der Gedärme und 
ihrem Eindruck auf die Nerven alle jene verzweif- 
lungsvolle Stimmungen folcher Kranken, in welchen 
diefe zu jedem Berufsgefchäft uutuchtig werden, 
und die Energie 'ihres Geiftes ganz gebrochen ift, 
hergeleitet. W eit mehr als fchiimmes Gewiffen, fäiirt 
unfer mit den Vornehmften feines Landes fo be - 
kannte Vf. fort, hat diefer unferer Zeit befonders 
befchiedene Jammerzuftand feige gemacht , manches 
grofsartige Unternehmen fcheiterte an einer Indi- 
geftion, die Ausfahrung der berrlichften Ideen, wel- 
che leere Magen coneipirten, verhinderte Mifsftim- 
irrung durch verdorbene Galle und manches fcho- 
nungslofe und furchtbare Edict ging aus einer Irri- 
tation des Magens hervor. •Kranken diefer. Art, be- 
fonders den älteren, ift das Kerzenlicht fehr zuwi- 
der, dahin gehören auch die mufoae wiitantea, ihre 
Haut ift immer trocken, und meift empfinden he 
widerliche Schauder bey heifsen Händen und Füfsen. 
Daraus, da Ts folche Kranke, befonders wenn die 
Leber auch angegriffen ift, fo ftark abmagern , foll 
nach dem Vf. die Wichtigkeit der Galle zur Erzeu- 

Eng eines gefunden Chylus erbellen; eine andere 
licht würde hieraus einen Beweis für die Function 
der Leber als eines bist bereitenden Organs herlei- 
te»;, not b charakterifüfoher ift aber der Verluft der 
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Kräfte während einer fo peinlichen 
Kranke, die während diefer Zeit es kanm verr 
nach einem Buche zu greifen, inachen, wenn~der 
Magen mit der Verdauung fertig ift, mit Leichtig- 
keit einen Gang von einer enghfehen Meile. Na- 
türlich fey diefs nicht eine Schwäche, fondern die 
Irritation des Magens abforbire alle andere Muscn- 
-larthätigkeit. -4Hv Philip gehe zu weit, wenn er aas 
der grofsen Empfindlichkeit in der Herzgrube gleich 
auf chronifche Entzündung fchliefse. Allerdings 
fey es häufig, dafs, wenn organifche Krankheiten 
fich im Gehirn zu bilden anfangen, Ge Geh befon- 
ders bey einer gewiffen Lebensweife nicht fowohl 
in (liefern Organ, fonJern weit häufiger als Ver- 
dauungs-Befcn werden Öufsern; dagegen fage Philip, 
zuerft fey es chronifche Entzündung des Magens 
gewefen, diefe habe aber ihren Sitz verändert und 
ihren weitern Verlauf an einer entfernten Stelle 
beendigt. Eben fo wenig fey die Aufgetriebenbeit 
des Magens ein Zeichen der 'Entzündung, die von 
Philip früher behauptete Härte des Pulfes habe fich 
in einer fpätern Schrift diefes Vfs iti eine Dichtheit 
(tightnefs) verwandelt, Oberhaupt wechsle die Be- 
fchaffenheit des Pulfes, j< nachdem der Magen ge- 
rade verdaut, oder leer ift; auf gleiche Weife ver- 
halte es Geh auch mit deren Ausleerung, diefe könne 
gleich im Anfang fehr degenerirt feyn , es bandle 
fach vielmehr um Störung der Function (functional 
disorder), folche Kranke leben lang und erholen 
fich am Ende vollkommen wieder. Blutegel feyen 
nur angezeigt bey deutlichem Fieber, Trockenheit 
und Rothe der Zunge, fehlenden Secretionen, ro- 
them Urin und entfp rechendem Ausfehen des Kran- 
ken. Den Anfichten von Andral, welcher die Er- 
weichung der Schleimmembranen im Magen und 
den obern Gedärmen auch von Entzündung herleitet, 
ftimmt der Vf. nur in fofern bey, als derfelbe auch 
zugiebt , • dafs die verfchiedenften Erfcheinungen 
auch häufig allein von einem krankhaften Zuftande 
der gaftrifchen Nerven herkommen können. Unter 
den, durch die krankhafte Senfihilität der Magen- 
nerven veranlagten , fyrnpathifchen Affeciionen wer- 
den die des Gehirns für die häufigften erklärt, Ge- 
dankenverwirrung, Unbeftäodigkeit des Gemüths, 
Reizbarkeit des Temperaments, Mangel an Gedächt- 
nis, Wankelmuth find Oberhaupt viel häufiger, als 
wirklich alterirte Seafatiönen, jene gehen in Klein - 
muth, Melancholie, permanente Erbitterung, am 
Ende fogar in Verrücktheit Ober und führen nicht 
feiten zum Selbftmord. Die Beobachtungen voa 
Bayle, welcher in folche n Fällen tief begründete 
organifche Veränderungen in den obern Gedärmen 
fand, konnten dem Vf. noch nicht bekannt fevn. 
Wenn die KopfaffecÜon mehr von der krankhaften 
Senfibilitit des Magens herkommt, fo klagen die 
Kranken meift aber einen fehr umfehriebenen Kopf- 
fchmerz, auch den Gefichtsfchmerz ift der Vf. ge- 
neigt aus diefer Urfache herzuleiten. Aebnlich ift 
auch bey den Herzkrankheiten es mehr Störung der 
Function, eher haben Degenerationen der Leber 
*' •' Bjgsfczdä b$ UKs©gl( 
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f der Structur des Herzens zur Folge, 
weniger ift mefs bey der Dyspepfie der Fall. Zur 
Entfcheidung, ob wirklich Degenerationen des Her- 
zens (Jlructural dijeaj'es of the heart) vorhanden 
f e yen , wird das Stetbof kop wiederholt als das Gcher- 
fte Mittel empfohlen. Strieturen des Maftdarms 
und der Urethra können auch Folge der Schärfe der 
durch diefe Theile paffirenden Auswurfstoffe fnyn, 
aber auch die Mieren, Sinnorgane und Haut können 
bey der Irritation des Magens fympathifch ergriffen 
werden , hiebey entfcheide weit mehr die fympathi- 
fcheAffociation als der Nerven- Zufammenhane. 

Von den Urfachen. Was von gefunder BeTchaf- 
fenheit ift und in gehörigem Maafse genoffen wird, 
erregt allgemeines Behagen und kein örtliches Ge- 
fühl, fowie aber in jenem Bezug es fehlt, und das 
Maafs Oberfchritten wird, fo bildet fich ftatt der 
Erregung (fulutary excilenietit) eine wirkliche Auf- 
reizung (irrUation). Aber die äufsern Einflüffe tref- 
fen den Magen nicht gerade direct; in einem Klima, 
wie in den von England, ift der atmofphärifche 
Wechfel ebenfo gut auch im Stande die Function 
des Darracanals zu ftören , zumal bev Städtern , die 
in jedem Bezug verweichlicht find. 'Lange Zeit er- 
laubt man fich alle TafelgenQffe, weil man lieht, dafs 
es andere auch fo machen, ohne Schaden; welche 
Dispofition inan fich aber zu dem abgehandelten 
Lehel dadurch zuzieht, bemerkt man nicht, bis 
noch eine moralifche Urfacbe hinzutritt, welcher 
man mit unverdorbenen Verdauungskräften hätte 
wider ft eh en können , der man aber mit einer gebro- 
chenen Conftitution unterliegt. Die moralifchen 
Urfachen find bey der fo hochgefteigerten Civilifa- 
tion gar nicht zu berechnen, obgleich alles Mora- 
lifche zunächft den Geift trifft, fo wird daffelbe 
doch defto eher auf die Digeftionsorgnnc reflectirt, 
als diefe Organe durch Ueberreizung mehr hiezU 

Erädisponirt find. In einer Zeit, wo Politik, Ue- 
gion, Handel, Literatur und Künfte in folch he- 
ftändigen Schwingungen (vacillatim) (ich befinden, 
fteht die Gewalt der phyfifchen Urfachen dem Ein- 
flufs der Geiftes-Perturbationen, der Angft und der 
BeftOrzung des Gemüths weit nach. Abernethy gab 
einer Klaff« von Verdauungs- und Hypochondrie - 
Befchwerden, welche bey den letzten Handelsver- 
legenheiten befonders allgemein (ich zeigten, den 
Namen der Altftadt- Krankheit (city dijeqfi). Wo 
immer die CivilifatiOn Fortschritte gemacht hat, bil- 
dete fich auch die Hypochondrie aus; fchon Arifto- 
teles bemerkte, dafs die grofsen Männer auch Hy- 
pochondriften gewefen feyen. Hypochondriften kön- 
nen einen guten Appetit haben, wenn gleich ihr 
Uebel von einer Unftimmnng der Verdauungs -Ner- 
ven herkommt; man thut dem Hypochondriften Un- 
recht, wenn man fagt, er ubertreibe alles, was er 
empfinde; vielmehr befteht fein Uebel darin, dafs 
alles, was ihn trifft, ihn in befonders hohem Grade 
erregt, was gar nicht voo feinem Willen , fondern 
▼on der krankhaften Empfindlichkeit feiner Nerven 
abhängt. Her Vf. fah einen alten Hypochondriften, 



welcher immer um den andern Tag unter Hffnde- 
ringen herumging und feine Dienerfchaft verGcberte, 
dals die Hand des Todes auf ihm liege, und Ober 
diefem Jammer nichts genofs. Auf diefes Falten be- 
fand er fich aber jeden andern Tag wieder fo wohl, 
dafs er es fich vortrefflich fchmeckeu liefs und Tags 
darauf wieder auf diefelbe Weife zu klagen anfing. 
Diät. Wenn die Befchwerden wirklich von krank- 
hafter Empfindlichkeit des Magens herkommen , was 
man freylich gröfstentheils erft aus dem Erfolg der 
ftrengen Diät erfährt, fo kommt Alles darauf an, 
dafs man Alles vermeidet, was den Keizzuftand des 
Magens unterhalten kann , daher die möglichft 
fparfame und einfachfte Koft aus mehlichten Sub- 
ftanzen, am heften Hafergrütze, oder auch Arrow- 
root, (maranta indica) Sago, Tupioca {Manioc) Reifs 
oderSalep; doch entleiJcn die letzteren weit eher, 
als erftere. Von jener follen alle 6 Stunden 4 Unzen 
genommen werden, hiebey werden folche Kranke 
ftärker, und bekommen ein befferes Ausfehen als 
vorher bey allen Leckereyen; alles kommt darauf 
an, dafs der Patient fich" in den nächften Stunden 
auf fein Mahl behaglich findet; ift diefs der Fall, fo* . 
kann er auch wieder fteigen, und zu feiner Mittags- 
koft 6 Unzen Fleifch mit etwas Zwieback oder ge- 
ftrigem Brod geniefsen. Vom Geflügel läfst der Vf. 
feine Kranke zum Schöpfen fleifch Obergehn, und 
auf diefes Hafen, mildes Ochfcnfleifch und Wild- 
pret folgen, von Fifchen hält er nichts, eben fo we- 
nig von allen übrigen Vegetabilien, aufser den an- 
gegebenen mehlichten Pflanzen ftoffen , am aller- 
wenigften von Allem , was irgend mehr different 
wirkt. Auch im Trinken empfiehlt er die gröfste 
Mäfsigkeit, Waffer fey das bette, doch wird etwas 
Branntwein unter Waffer oder Xtrm {fhtrry) er- 
laubt, auch glaubt er, fchade man fich durch Ueber- 
maafs im Eilen weit mehr, als durch Uebermaafs 
im Trinken. Bey einem folchen Syflem der Mäfsig- 
keit kehren allmählich die vorigen Kräfte wieder; 
der bekannte Keifende Capt. Ucua fey früher ein In- 
valid gewefen, als er fich aber in den Ebenen Süd- 
amerikas bkifs an reine Fleifcbnahrung und Waffer 
gewöhnt habe, fo habe er mehrere Pferde an einem. 
Tage müde geritten, Preisfechter und Wettgänger 
befolgen dal/elbe Syftem. Die Billiontheile irgend 
eines Arzoeyftoffes abgerechnet, tritt uns in Deutfch- 
land hiemit eine wohl bekannte Methode entgegen, 
diegewifs faft in jeder Krankheit gleich vortrefflich 
ift, wenn der Kranke diefelbe nur pünktlich befolgt; 
durch Hunger allein wird ja fogar auch die Luft- 
feoche geheilt, und der Hungerkur nähert fich iede* 
diätetifche Gebot , das nur ganz reizlofe Nah- 
rung erlaubt: denn aufser dem Händearbeiter wird 
kein anderer in folcher Koft zuviel Geh erlauben. 
Bey der medicinifchen Behandlung legt der Vf. auf 
akerirte Secretionen und fomit auf Abführungsmit- 
tel wenig Gewicht, erwähnt auch kaum derKlyftiere, 
nur foll auf tägliche Oeffnung gehalten werden , die 
Hauptfache ift ihm die Herunterltim mung der krank- „ " 
Empfindlichkeit und für diefe indication em - 

pfiehlt 
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pfiehlher ein neues Mitfei: Weil nimlich auf Wun- 
den die Application des falpeterfauren Silbers (o 
beruhigend wirke, fo giebt er in hartnäckigen Fäl- 
len tagnen 1 2 — 9 Mal -i (iran davon mit Brodkrumen 
oder einem bittern Kxträct in Pillen. Die wohlthä- 
tigeä Wirkungen diefes Mitteis in der EpilepGe be- 
nutzt er nun gleich zum Beweis, dafs die EpilepGe 
von einer krankhaften Empfindlichkeit der Magen- 
nerven herkomme; die unangenehme Folge, dafs 
die Haut Geh fchwärze, habe man nicht zu befürch- 
ten, wenn man das Mittel nicht länger als 5 Monate 
rebe(!?) Unter den bittern Mitteln giebt er dem 
cbwefelfauren Chinin iu wäfsrigter Auflofung den 
Vorzug, täglich S Mal zu f Gran, doch müffe eine 
Zeitlang vorher das diätetifche Verhalten beobach- 
tet werden. Bey einer durch GenflTfe aller Art ver- 
wöhnten Welt wurde man vergeblich regelmässige 
tägliche Bewegung und gymnaltifche Uebungen zu 
Haus empfehlen, folcher mufs man das Heilen ra- 
then, aber nur nicht in ein Bad, wo alle Unge- 
mächJichkeit und lange Weile des conventioneilen 
Lebens fie in erhöhtem Grade wieder trifft, weit 
beffer fey eine Streiferey (a ramble) nach dem Con- 
tinent durch Frankreich, die Schweiz, das H hei n- 
thal und Belgien, dabey aber gewöhne man fich all— 
mählig ans Fahren im offenen Wagen, ans Reiten 
auf Maulefel n und ans Gehen. Der Vf. erzählt nun 
ein« folebe Tour, die drey Invaliden, er felbft, ein 
Freund und eine Dame, und drey Gefunde, ihre 
Domeftiken, machten, und dabey fich an ftrenge 
Tagesordnung hielten, nämlich ganz wenig früh- 
ftflekten, fpäter ein dtjeüner ä la J'ourchcttc genofW 
fen , doch am Diner um 8 Uhr Abends TheiF nah- 
men , wo fie auf ihrer Tour meift eine Gefellfchaft 
von 40 — 60 Individuen von allen Nationen trafen, 
with appetites qftigm rather, than ofmen. Leber- 
all machte man Bekanntfchafien, doch waren es nur 
die koney moont of Jbciety; dazu kam der flete 
Wechfel majeftätifcher Natur -Scenen, wobev man 
fich aller Klagen aber feine Unpäfslichkeit fchämte. 
Diefs haben die Alten wohl gewufst, die, wie 
die Aegyptier, ihre Kranken zu den Tempeln des 
Saturn am Ende Ober - Aegyptens reifen liefsen. 
Dem Aufraffen des Geiftes mufs es auch allein 
zug efeh rieben werden, dafs folclie Invaliden, die 
zu Haus durch einen Temperatur - Wechfel von 
einigen Graden fchmerzlich litten, fetzt bey dem 
Befuch der Gletfcher in der Schweiz in einem Tage 
eine WSrme Differenz gleich der Zwilchen Calcutta 
und den Melville - Infein ganz gut ertrugen , da 
wurde nicht Ober kurzen Athem geklagt und vor- 
trefflich verdaut. 

Ueber die Krankheiten der Invaliden, die aus 
heifsen Klimaten zurückkehren. Zwar fey die See- 
fahrt von Calcutta nach England für Invaliden diefer 
Art ein vortreffliches Mittel, Ordnung in ihre Le- 
bensweife und damit auch wohlthätige Wirkungen 
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men und wenn die Ankunft im Kanäle in ungünftige 
Witterung falle, ftellen (ich leicht BruftbeFch wer- 
den ein, die man ja nicht für blofs confenfuelle Er- 
fcheinungen der Leberaffection halten dürfe, fon- 
dern als organifche Uebel behandeln müffe, fobald 
man fich durch das Stethofkop von ihrem Dafeyn 
Gewifsheit verfchafft habe. An die Untrüglich keit 
des letzteren fcheint der Vf. unbedingt zu glauben, 
obgleich er doch bey den Bruftbefch werden diefer 
Art die Schleimmembran und nicht das Parcnehyma 
primair afficirt annimmt. Faft immer Jeide die 
rechte Seite der Lunge wegen der Nähe der Leber 
zuerft. Ucbrigens wird von letzterem Organ be- 
hauptet, dafs unter 10 Fällen, wo eine Degeneration 
der Leber angenommen wird, kaum in einem ein- 
zigen diefe wirklich fich vorfinde, was auch durch 
die Aussprüche von Knax beftätigt werde, welcher 
als Arzt bey den Hilfea-Cafcrnen, wohin ehemals 
die aus beiden Indien zurückkehrenden Soldaten ge- 
wiefen wurden, bey 40 — 60 Sectionen nach Leber- 
befchwerden und Dysenterie nur zwey Mal eine IbJ— 
che Ausartung der Leber fand. Am allerwenigff« 
werde eine folche Degeneration erwiefen durch die 
Empfindlichkeit und Aufgetriebenheit in jener Ge- 
gend, erftere komme häufig unmittelbar von dem 
plexut Jblaris und letztere von dem Grimmdarm her. 
Der eigentliche Schmerz habe weit häufiger feinen 
Sitz in der Galienblafe und den Gallengängen; auch 
der Schmerz in der rechten Schulter fey kein zuver- 
läfliges Zeichen, er komme auch bey andern Indi- 
eeftionsbefchwerden vor. Tuberkeln und Hydatiden 
leyen beym Invaliden aus der Tropenwelt nicht häu- 
figer als anderswo. Nur die Hypertrophie diefes Or- 
gans komme bey demfelben häufiger vor. Auch habe 
der Vf. fchon bey der entartetften Leber die regej- 
mfifsigften Stuhlgänge gefehen, während oftäufserft 
abnorme Gallenlecretionen und Stuhlgänge neben 
einer organifch nicht veränderten Leber vorkommen 
können ; ebenfo habe eine enorm vergröfserte Leber 
keine befondere weitere Folge, und umgekehrt. 
Bey einer Hypertrophie feyen Blutegel vorzuziehen 
einer Salivationscur, welche die Structur der Leber 
oft eher zerftöre ; überhaupt wirken auch Taraxacun 
und harntreibende Mittel, Colchicum mehr als Queck- 
filber; wenn der Patient fich zum Cauttrium a duale 
entfchjiefsen wollte, welches die einheimifcbenAerz- 
te Indoftans bey Leber- und Milzgefchwultt an- 
wenden, fo würde er finden, dafs diefs keine fo furcht- 
bare Operation ift. 

Ree. glaubt fich nicht weiter entfchuldigen zu 
dürfen, dafs er diefe auch von den englifchen medie 
kritifeben Hlättcrn fo fehr gerühmte Schrift ausführ- 
licher angezeigt habe, da mehrere ihrer Lehren nicht 
blofs für die franzöfifche etwas vornehm fogenannte 
phyüologifche Heilkunde, fondern auch für die deut— 
fche, die auch gegenwärtig zugeneigt ift, alle Er— 
fcheinungen des Krankfevns aus Entzündung, wenn 
nicht des Magens, doch des Herzens herzuleiten, KU 
beherzigen feyn möchten. S. 
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r. 1 ift mehr für den Laien, als den Arzt ge— 
fchrieben und giebt an manchen Stellen lang, an 
andern kurz das Bekannte über Pyrmont und feine 
Umgegend. Zueilt erzählt der Vf. von Urpyrmont 
oad den älteften Bewohnern Pyrmonts, den Che- 
ruskern, dann von den beidni'chen Sachfen, Karl 
dem Gr. u. f. w. und der Enthebung der Grafschaft 
Pyrmont mit genealogifchen Nachrichten bis auf 
den jetzigen Fürften. In der vierten Abtheilung 
wird ein Üeberblick der Grafschaft und Stadt Pyr- 
mont gegeben und das ruhige Leben der Pyrmonter 
aufser der* Kurzeit befchrieben. Die fünfte Abthei- 
lung enthält die Aufzählung und Befchreibung der 
merkwürdigen Gebäude , die fechste die der Anlagen 
und Spaziergänge, die ßebente die der gefellfchaftL 
Vergnügungsplätze, der Spiel - und vVeinhäufer 
und die achte die der auswärtigen Beluftigungsörter, 
wobey zum Schluffe der Polizeyverfaflung gedacht 
wird. In der neunten Abtheilung ftehen pnyGka- 
lifche Nachrichten von der Pyrmonter Gegend und 
ihren Heilquellen. Die geologifch-geognoftifcben 
V'erhältniffe der Gegend erörtert der Vf. To be- 
ftimmt, als wenn er bey der Entftehung der Ber- 
ge und Thäler zugegen gewefen wäre. Die Be- 
ftandtheile der verieniedenen Quellen werden nach 
den vortrefflichen Unterfuchungen der Hnn. Bran- 
de* und Krüger aufgeführt. Ueber den Nutzen der 
A.L. Z. 1828, Zweyter Bernd. 



Mineralquellen Pyrmonts enthält der zehnte Ab- 
fchnitt manches Nützliche, nur nicht in der Spra- 
che für gebildete Laien und auch nicht in der für 
Aerzte. Beachtungswerth find die Vorfichtsmaafs- 
regela hinßchtlich des Trinkens an der Quelle felbft. 
Den Schlufs der Schrift macht ein Verzeichnifs der 
bey dem Poftamte zu Pyrmont abgehenden und an- 
kommenden Polten. — Bec. glaubt das Buch als 
Rathgeber den nach Pyrmont Reifenden empfehlen 
xu können , da in neuern Zeiten kein befferes er- 
fchienen ift. 

Nr. II. Der Ixtm/cheider (früher Leininger) Sauer- 
brunnen, eine derftärkern koblenfauren Stahlquellen 
Deutfchlands, liegt drey Stunden vom liokenRhein- 
ufer ungefähr in der Mitte zwifchen Coblenz und 
Mainz, und gehört einem Hn. dCAvis aus Oberwefel, 
der eifrig bemüht ift, feine Befitzung zu heben. Schon 
In der Mitte des 16. Jahrhunderts war der Heil- 
quell bekannt und wurde von Günther von Ander- 
, nach und Tabemaemontanus befchrieben; allein im 
SO jährigen Kriege wurde der flecken Leiningen und 
mit ihm der Brunnen zerftört. Eine Reichsgräfin 
von derlscyen h'efs ihn 1783 faffen und ebemifen un- 
terfueben. Sein Ruf verbreitete lieh dadurch immer 
mehr, fo dafs jährlich an 180000 Krüge verfendet 
wurden , bis er in den fpätern Kriegen faft ganz in 
Vergeffenheit gerieth, woraus ihn eine neue Uo- 
terfuchung von Funke in Linz auch nuf auf kurze 
Zeit entreifsen konnte. Nach des berühmten G. 
Bifchof/'s Unterfuchungen kommt die Quelle aus 
Tbonfchiefer, hat eine Temperatur variirend von 
+ 7°, 5 bis 8 3 ,25 B. und ein fpeeififches Gewicht 
«= 1,0015986. Die Analyfe zeigte in* 10000 Theilen: 



Kohlenfaurei 

Nntron 0,59073 Th. 

Schw«ft-If«um 
Natron 

Schwefelfaure* 
Kali 0,00976 — 

Kochlalx 0,06589 — 

Kohlenfaartr 
Kalk mit Spu- 
ren von Ba- 

V 1 ® 

(?) 



Kohlenfaur« 
MagneGa 

Kohlanf. Ei- 
len oxydul 

Köhlen!! ^lan 
f auoxydul 

Kicfelcrde 

Fluf«rauren 
Kalk fahr ge- 



0,71900 Th. 

>»5«*94 — 

0.09176 — 



Frey« und halbgebundene KohlenGttire 
Gant gebandenc Kohlenfäure 



•,60151. 



Nach Harle/s fteht die Lamfcheider Quelle dem 
Schwalbacber Weinbrunnen, dem Marienbader Ka- 
rolineobrunnen und dem Boßeter Stahlbrunnen am 
nächften. Kohlenfäure hat Ge fo viel als die Geil- 
Ooo nauer; 



ALLO. £EKATWa^5JJITUH G 



475 

oauer* an Eifen ift Ca reicher als Pyrmont, Spat 
und Schwalbach. Empfehlungswerth ift das Waf- 
fer in allgemeiner Atome, Schwäche der musku- 

löfen und zellhäutigen Gebilde, der Muskeln, 
Schleimhäute, der Haut und des Blatgefäfsfyftems. 
Mit den Vff. wünfcht Ree. dem Befitzer Unter» fl- 
uung von der K. Regierung, damit diefer kräftige 
lleiluucll allgemeiner benutzt werden könne! — 

Nr. III. Nierßein, durch feinen Wein berühmt, 
hat nun auch ein Bad bekommen , das von dem Geh. 
R. v, Wedekind im May 1802 entdeckt und von! 
Ackermann fpäter unterfucht wurde. Ein von der 
Heilkraft des Bades Genefcner pachtete die Quelle 
und liefs Ge räumen und faffen. Bey diefer Gele- 
genheit wurden, oebft vielen andern römifchen Ar4 
beiten , Münzen aus den J. 86 — 267 p. C. in Gyps- 
kueeln u. f. w. auch eine Ära entdeckt, mit der 
lAriftOm APOLLINI. ET. SIRONAR IVUA. 
FRONTINA. V. S. L. L. M. (votum folvit Munter 
lubenter meriüs). Der Göttin Sirona find nun 6 
Altäre geweiht und gleichwohl findet man ihren 
Namen weder in griechifchen noch in römifchen 
Schriftftellern. Der verftorbene Mathiae in Frank- 
furt leitet den Namen mit aller Wahrfcheinlich- 
keif aus den celtifohen Wörtern Seir (herrfchen 
im Franz. Sire) und ort (Waffer) ab, woraus heb 
die Bedeutung Regina undarum gebildet habe. 
Wahrfcheinlich machten auerft Gallier diefe An- 
fiedlung, die unter den Römern Aqua Neri bfefs, 
und wenigstens von den Zeiten Domitians an ge- 
braucht und erft nach dem Jahre 267 zerftört wur- 
de. So weit die hiftorjfchen Anfichteo des Hn. Prof. 
Lehne. Die unvollkommene Faffung des erften Be- 
fitzers hinderte den allgemeinen Gehrauch und erft 
im J. 1826 wurde diefe verbeffert, als die Quelle 
verkauft wurde. « Flüchtige geognoftifche Beobach- 
tungen liefert Hr. Dr. Weinshcimer und eine kurze 
Befehreibune der Flora Hr. Prof. Zitz. Eine klei- 
ne Topographie diefer herrlichen Gegend giebt Hr. 
Dr. Weinshcimer. Aus der Mainzer Zeitung von 
180$ wird die ohemifche Unterfuchung der Nier- 
fteiner Mineralquelle bey Oppenheim vom Prot 
Ackermann mitgetheilt, und eine neue phyficalifch 
ebemifebe Unterfuchung der Heilquelle der Sirona 
durch den Apotheker Hn. Büchner a neefteilt, deren 
Uefultat Ree. hier anführt. In fechszehn Unzen fin- 
den fich an feßen Bcßandttheilen in trocknem Zußande: 

Harziger Extractir- Schwefelfaurci 

ftoff . . 0,05$ Gr. Natrum 
Salifaura Magna- WSfferlger 

ßa , . 0^14 — Extracti»Ooff 0,069 — 
Salifaure« Na- Kohlanfauraa 

trum . »,97 — - E*f*«oxydut 0,04a — 

" Kohlanf. Natrum o,aa6 — Kohlenr. Kalk 0,885 — 
Schwefelfaurer KohlanXaur« 

Kalk . 0,109 — MagneEa 0,057 — 

5,067 Gr. 

An gasförmigen Beßandtheilen. 

KohUnlaure« Gas _ 0,8*4 Xub. Z. 

0.7*7 — — 
1,601. 



Die Quelle ftebt den Weilbacher am nächften. Dr. 
Webuheimer empriehlt &e in Hautkrankheiten, Bruft- 
befchwerefen, Ünterleibsleiden mit Hämorrhoiden, 
chronifeber Metallvergiftung, ebronifchem Rheo- 
mu tl sn i u« u nd Gicht, daher rührender GefchwuJft 
und Steifigkeit der Gelenke. Die Abbildung der ^ira 
und der Münzen findet fich auf der Stein druck tafei- 
Druck und Papier find mufterhaft. — 

Nr. IV. Der Vf., der in Königsberg befondere 
Vorträge über die Mineralquellen hält, entfchlofs 
fich zur Herausgabe vorliegender Schrift, da er den 
Mangel eines die vorzüglichften Heilquellen Deutfeh- 
lands kurz befchreibenden Buches fühlte. Obfchoo 
die Arbeit faft reine Compilation ift, fo ift fie doch 
als Schema recht dankenswerth. — Im erften all- 
gemeinen Theile giebt der Vf. zuerft naturwiffen- 
fehaftiiehe Vorerinnerungen über Entftehung und 
Natur der Mineralwäffer, Ober ihre Beftandtheile 
(hier hätte des neuerlichft entdeckten Broms er- 
wähnt werden follen, das fich faft in allen Salz^oo- 
len , am reichhaltigften in der zu Kreuznach findet) 
und über die künftlicbe Bereitung der Mineralwäf- 
fer. Dann folgen medicinifche Vorerinnerunpen. 
Nach Kreyfig und G.Bifchnff find die allgemeinen 
Wirkungen der Mineraiwäffer, die Anzeigen und 
Gegenanzeigen für ihren Gebrauch angegeben. Die 
Brunnendiätetik enthält das Wefentlichfte. — Der 
zweyte oder befondere Theil handelt nun von den 
verfchiedenen Quellen, die der Vf. recht zweck» 
mäfsig unter vier natürliche Klaffen, Lausen-, Salz-, 
Schwefel- und Eifenwäffer bringt. L LangenwaJ- 
fer nennt er die Quellen , in welchen das kohlen- 
J'aure Natron den vorwaltenden Beftandtheil bildet 
Sie zerfallen in kalte und warme Quellen. Zu den 



erftern, die meift getrunken werden, rechnet er 
Bilin, Fachingen, Geilnau, Oberfalzbrunn und ei- 



nigeunbedeutendere; zu den warnten, melft Bade- 
quellen, Schlangenbad, Gaftein, Pfeffers, Ems, 
Teplitz. II. Die Salzwuffer enthalten Mittelfalst 
oft in fehr bedeutender Quantität, weniger Alkalien, 
etwas Eifen, keinen Schwefel. Die SalzwäfTer in 
denen Ditterfolz vorherrfcht, find Sedlitz, Sald- 
fchitz, Püllna (in welchem jedoch, wie Ree. bemerkt, 
ein bedeutenderes Vorberrfchen des Glauberfaizes 
Statt findet) und einige fchwächere Quellen an an- 
dern Orten. Glauberfalzhaltige SalzwaJJer findet 
man kalt in Marienbad und wann in Karlsbad. Zu 



den kalten koch Jalzhahi gen Salzwäjfern gehören 
Selters, Roisdorf, Schwalheim, der Sauerbrunnen 
in Kissingen und der Säuerling in Pyrmont: zu den 
warmen Burdfcheid, Baden-Baden, Wiesbaden 
o. f. w. Als Anhang werden die Soolbdder ( bey de- 
,nen des Soolbades Eimen z weymal, zuerft bey 
Salza und dann bey Schönebeck und des bey Kreuz- 
nach gar nicht gedacht wird,) und die Seebäder 
Deutfchlands (bey denen das zu Cuxhaven vergelten 
ift) kurz angeführt. — 1IL Die Schwefelbäder zeich- 
nen fich durch ihren Gehalt an gefchwefeltem Waf- 
ferßoffguje aus und enthalten nie reinen SchwefeL 
Kalte falinij che Sehwefehcaf) er find: Neundorf. Eil- 
ten, 
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fen, Northeim, Berka, Wipfeld a. f. w 
Landeck, Schinznach , Baden bey Wien, Warm- 
brunn, Bardfeheid, Aachen u. \. w. Alkali/ehe 
ScTnvefehi äffer hat Deutfchland nur in Weilbach, 
fie find Oberall feiten. — IV. Bfenwäffer. Zu ih- 
nen können nfer diejenigen gerechnet werden, de- 
ren Wirkfamkeit auf den menfchlichen Körper 
hauptfäcblich durch das in ihnen enthaltene Kifen 
beftunmt wird, Stahhvajfer nennt der Vf. die Ei- 
fenwäffer, in denen das Eifen an Kohlenlaure ge- 
bunden erfcheint. In den alkalifchcn Stahlwäffcrn 
herrfchen koblenfaure Verbindungen Ober die falz- 
und fch wefelfauren ; in den falinifchen, diefe über 
jene. Zn den alkalifchcn gehören Meinberg, Cu- 
dowa, Reinerz, Schwalbach, Spaa u. f. w. zu den 
falinifchen Kifsingen, Bocklet, Brückenau, Lauch- 
ftädt, Liebenftein, Eger, Driburg, Pyrmont und 
eine grobe Anzahl weniger bedeutende. Vitriol- 
träffer heifsen die Eifenwäffer, welche fchwefcl- 
faures Eifen enthalten. Deutfchland befitzt nur we- 
nige diefer als Bäder fo wirkfamen Heilquellen. 
Das Alexisbad bey Ballenftädt am Harze hat den 
roeiften Ruf. ("Binnen Kurzem ift eine neue Ana- 
lyfe diefes ftärkiteo der Eifenwäffer za erwarten.) 
Kec. bat nur das Skelet des Bucha gegeben und 
manche Bemerkungen aber die einzelnen faft zu 
kurz befchriebenen Bäder unterdrückt. Wahr- 
fcheinlich bat der Vf t das Buch früher als 1827 
ge fch rieben, denn es fehlen viele nicht unwichtige 
Schriften der Jahre 1826 u. 1827, aber auch einige 
der früheren Zeit. Ree. hofft bey einer zu erwar- 
tenden zweyten Auflage der Schrift einige der ge- 
rügten Mängel berückfichtigt und das Ganze er- 
weitert zu (eben. Druck und Papier find lehr gut. 

B-r. 

REISEBESCHREIBUNGEN. 

LnniR, in d. Hinrichs. Bucht].: Reifen nach den 
vorziiglichßen Hauplßadten von Mittel-Europa. 
Eine Schilderung der Länder und Städte, ihrer 
Bewohner, Naturfchönheiten, Sehenswürdig- 
keiten u.f.w. von Dr. Chriß. Gottfr. Dan. Stein, 
Profeffor am berlinifcben Gymnafium zum 
tuen Klofter. Mitgl. m. gel. Gefell fch. u. f. w. 
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Auch unter dem Titel : 



Reife nach Berlin, Rügen, den Hanßftiidten, 
üßfrieslandund Hannover ron Dr. Ch. G. D. Stein, 
mit einem Kupfer (den Stintfang bey Hamburg 
mit der Elbausficht) und einer Karte des nörd- 
lichen Deutfchlands. 1827. XIV u. 218 S. kl. 8. 
Rtblr. 8 gGr. Subfcriptionspreis für alle 6 
i , 8 Fl. " 



Bin 



6 kr.) 

als einer unferer fleifsigften Geographen 
robmlichft bekannte Vf. liefert hier die Hefultate 
feiner feit 1822 faft jährlich in den Spmmerferien 
fröhlich vollbrachten Reifen; nicht in der gewöhn- 
lichen Tagebuchsform, worin häufig nur das Indivi- 



duelle und die Eitelkeit fich abfpiegelt, fondern als 
Hn fortgeführtes Gemälde der von ihm befuchten 
Städte und Gegenden, fo dafs diefes Büchlein nichä 
nur als ein brauchbarer Wegweifer, fondern auch 
als ein höchft anziehendes Lefebuch für jeden Gebil- 
deten und namentlich auch für die Jugend erfcheint. 
Dafs der Vf. allenthalben mit prüfendem Blicke 
fchaute und beobachtete, und die von ihm angeführ- 
ten beften topograph. Schriften "benutzte, wird je- 
der von ihm erwarten. 

Die Reife, wobey zugleich die mufterhafte Ein- 
richtung der kön. preufs. Fahrpoften gefchildert 
wird, beginnt von derSächfifch-PrcufsifchenGrenz- 
ftadt Treuenbrietxtn und geht über Potsdam nach 
Berlin, dem Wohnorte des Vfs. Bey Berlin, wie 
bey Potsdam, find alle Sehenswürdigkeiten und 
Merkwürdigkeiten diefer prächtigen hönigsftädte 
mit Fieifs und Sorgfalt, und was hier fehr natürlich 
Ift, mit Vorliebe gefchildert. Intereffant wäre es 
gewefen, hätte der Vf. in Rücklicht des Volkslehens, 
des Preifes der Bedürfniffe u. f. w. eine Vergleichung 
zwffcben Berlin, Wien, Hamburg, Paris, Amfrer- 
dam und London mirgctheilt. Die Volkszahl von 
Berlin giebt er 1826 mit dem Militär zu mehr als 
220000 Seelen an, worunter etwa 3700 Juden. Schon 
1811 gab es mit der Univerfität 245 Lchranftalten, 
954 Lehrer and Lehrerinnen, 10977 Schüler und 5767 
Schülerinnen. Das Sittenverderben unter der Jugend 
ift fchauderhaft. Im Kriminalgefängnifs fofsen inner- 
halb 1 Monat des Jahrs 1824. 77 unter 12 — 20 Jah- 
ren. Ein 1825 geftifteter Verein zur Erziehung fitt- 
Mch verwahrlofter Kinder fucht diefem Elende ab- 
zuhelfen. Klage über die Seltenheit der Kirchen- 
Biufik in Berlin. Die Gasbeleuchtung, in Berlin von 
einer Ausdehnung wie fie fich felbft in England nicht 
findet , wird fehr gelobt. Der fchönften Punkte in 
der eben nicht reizenden Umgebung gefchieht Er- 
wähnung. Das gewerbfleifsige Neuftadt-Eberswalde, 
zugleich, fo wie Freyenwalde, ein frark befuchtes 
Bad ift vorzugsweife merkwürdig. Ueberhaont fteht 
die Induftrie in diefem Theile der Mark auf einer 
hohen Stufe. — Von Berlin führt nämlich die Reife 
nordwärts über Neuftadt-Eberswalde, Angermünde 
an die Oder nach Schwedt und Stettin , deffen See- 
handel feit 1818 durch die Verbefferung des Hafens 
bey Swinemünde fehr zugenommen hat. Wir ftel- 
len hier die Schiffsliften der in diefem Bändeben er- 
wähnten Seehandelspiätze neben einander. 
Zq Stettin liefen toa6 ein 6oo Haupt» u. 14a Leiehterfchiüc 

Zu Stralfond * . 50S . 

Zu Lübeck . • 969 , . 
Zu Hamburg . * . 194g . . 
Zu Bremen (Vegcfack) 848 . . 

Zu Stettin beftieg der Vf. das Dampfboot : Kron- 
prinzeffin von Preufsen, welches im Sommer drey- 
mal die Woche nach Swinemünde führt , und fchü- 
dert bey diefer Gelegenheit die Einrichtung diefer 
Schiffe. Auf der lnfel Ufedom ragen an mehreren 
Orten erofseGranitgefchiebe aus dem Kiesfande her- 
vor. Swinemünde's Seebad wird ftark befucht. Von 

dort 
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dort ward die fchone Jnfel Rügen und in allen Rich- 
tungen durchgreift. Wie Schilderune ift de« Ge- 
genfiandes würdig. Auf der Hügifchen Halhinfel 
Münkgut ift es Sitte, dafs die ältefte Tochter, wel- 
che Erbin eines Bauernguts ift, auf die Jagd geht, 
<1. h. fich felbft einen Mann wählt. Auch Hiddenso* 
ift nicht überfeho, das „föte Lanneken" welches 
kein Mädchen, am fich auswärts zu verheirathen, 
verläfst, und wohin der dort gebürtige Seefahrer (ich 
immer zurückfehor. Auch Ree. hat dort 1813 eine, 
merkwürdige Sitten - Reinheit gefunden; bekannt- 
lich ward fie nie von den Franzofen befetzt. — Von 
Rügen ging 'die Reife nach Stralfund, wo noch 
fchwedifche Sitten und Oberhaupt Anhänglichkeit 
für Schweden berrfcht, and an die Oftfee-Küfte 
hin über Libnitz, Roftock, Dobberan (fehr genau 
hefchrieben), nach Wismar. Der dortige fchöne, 
tiefe, für die fchwerften Schiffe befahrbare Meer- 
husen, der an die Kajen der Stadt tritt, heifst: Göll- 
nitz; eine vorliegende Infel aber fFallß/ch. Wismar 
ift überhaupt etwas kurz abgefertigt ; auch IFrangch 
Leiche in der Marienkirche ift nicht erwähnt. Die 
fruchtbare lnfel Poel ward nicht befucht, fondern 
der Weg nach Lübeck fortgefetzt; mit Liebe ver- 
weilt der Vf. bey diefer freundlichen Stadt, deren 
Bewohner fich durch Sitte und Gaftfreundfchaft 
rühmlich auszeichnen. Von dort ging es nicht gera- 
de nach Hamburg, fondern durch die reizenden Fluren 
von Wagrien ( Oft Holftein) nach Oldesloe, Sege- 
berg, Ploen, Kiel, am fchleswigholfteinifchen Ka- 
oal hin nach Rendsburg, wo aber die bekannte Thor- 
fchrift (Eidora romam ter minus imperii) fchon feit 
1811 ausgemerzt war, und von dort nach Tönning 
(nicht Tönningen). Aus diefem Hafen, der wäh- 
rend der Elbfperre plötzlich eine Welthandelsftadt 
ward, wovon lie noch jetzt die Folgen fchmerzlich 
empfindet, fuhr der Vf. , der leider nicht Zeit hatte, 
die Schleswig-Holfteinifcbe Infelkette: Nordftrand 
u. f. w. zu befuchen, nach dem Felfen Helgoland 
hinüber, wo jetzt ein ftolzer Britifcher Kapitän 
King, als Gouverneur fein Wefen treibt, nnd die« 
unter englifchem Schutz gänzlich fich felbft über- 
laffen , immer mehr verarmt. Sticht einmal das 
Seebad wird von Engländern unterftützt — Von 
Helgoland fuhr der Vf. nach Cuxhaven und die 
Elbe aufwärts nach Hamburg, welches vollftändig 
und mit Vorliebe befch rieben wird. Die Mitglie- 
der der bürgerlichen Collegien, auch die Kämme- 



r -Bürger, geniefsen keiner Befoldung, aber die 

* glieder des Se 
den falarirt. (M. f. das 1827 bey P. Hoffmann in 



Ober -Alten ond alle Mitglieder des Senats wer- 



Hamburg erfchieneoe Werk: Mamburg, u-te es 
war und iß. S. ^19\.) Von dort eilte der Vf. durch 
die Lüoeburger Haide nach Bremen. Ueber den 



Unterfchied der Sitten In den drey nanfeftädten 
hätten wir gern einiges von dein VT. erfahren. — 
Ein Weii^ereifter pflegte Labeck, die fülle, Bre- 
men die fromme, and Hamburg die raufebende — 
zu nennen. Von Bremen aas befucht e der Vf. die 
merkwürdige* Kafte der Nordfee*, (Delmenhorft, 
Oldenburg, Leer, Emden) and die vorliegenden 
Dünen. Infeln (Norderney, 24°47»26"L. Ob. Ferro 
54 <s 42'30" Br. Wangeroge, 25 o 29 , 40 - L. 5S°47'48" 
Br. Leuchtthurm) ; auch Papenburg und das Sater- 
land, welches hier mit Sorgfalt gefchildert wird, 

guakenbrflek und Osnabrück. Durch die fchon« 
egeud von Minden und Bückeburg reihe der Vf., 
der die W ege zu wählen weifs, nach Hannover, 
Hildesheim, Braunfcbweig and Magdeburg und 
kehrte von dort Ober Brandenburg nach Berlin 
zurück. Alle Hauptftädte diefer Tour find gefchil- 
dert. Die Karte von F. fF. Streifs Meifterhand ift 
eine köftliche Zugabe, das Kupfer niedlich, der 
Druck fehr correkt, das Papier gut. Die folgen- 
den Binde werden hoffentlich bald e/fcheinen. 

Ä 



JÜGENDSCHRIPTEN. 

Fra irKfüRT a. M. , b. Sauerländer : fFeizenkbrner, 
geßreut in Jung* Herzen von Dr. Heinrich 
Villmar. Mit Kupfern and Vignetten. 1827. 
XVUI u. 256 S. 12. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Der Lefer empfangt hier 146 einzelne kleinere 
and gröfsere Auffetze zur Bildung des jugendlichen 
Herzens. Sie find aus einem edefn , frommen Sinne 
hervorgegangen and athmen gröfstentbeils echte Le- 
bensweisheit. Mehrere davon haben fpeciell Für- 
ftenerziehung im Auge. Was die Form derfelben 
betrifft, fo fcheint der Vf. fich nach Hebel in feinem 
vielgelefenen trefflichen „Schatzkäftlein des rheini- 
fchen Hausfreundes" ond nach Johannes Falck im 
„ Volksfpiegel gebildet zu haben, and er eifert 
diefen Vorbildern nicht unglücklich nach. Nur fin- 
det fich zuweilen Uebertreibung des Kindlichen, fo 
dafs es in das Gezierte und fall Kindifche ausartet. 
Auch ift die Altersftufe nicht deutlich bezeichnet 
Für Kinder bis zum 10. Jahre ift faft Alles zu hoch 
and fchwer. Eher möchten Knaben und Mädchen 
vom 14. bis 16. Jahre und darüber hier es mit Nutzen 
lefen. Die drey Vorreden haben uns am wenigften 
zugefagt. — Das Titelkupfer, die Anbetung der drey 
Weifen aus dem Morgenlande darstellend, ift nicht 
übel. Sonft finden Geh unter den meiften Auffitzen 
Cubilzifche kleine Vignetten, wie man fie zur Ver- 
zierung anwendet, die auch mehrmals wiederkeh- 
ren. Mögen diefe Weizenkörner aufgehen und 
recht viel Frucht fchaffeo. 
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L.FiPzio, b. Brockbaus: Das Böfe im Einklänge 
mit der Weltordnung dargeßelü. Oder: Neuer 
P'erfuch über den Urfprung, die Bedeutung, 
die Gefetzt und VerwandtjchQfi de» Uebcls. 
Mit kriiifchcn Blicken in die Gebiete der neuern 
Theologie und Pädagogik in philofophifcher 
HinGcht Von B. H. Blafche. 1827. XXIV o. 
446 S. 8. (2 llthlr. 6 gr.) 
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'ie Theorie de* VfV, nach dem Standpunkte der 
Ideutitätslehre, als einer Involution und Evolution 
aller Dinge in und aus dem Abfoluten, nämlich Gott, 
ift einfach genug in Beziehung auf Gutes und Böfes. 
Diefer beiden Unterfchied kann in der abfoluten 
Einheit, dem deus implicitus, der natura naturan», 
nicht hervortreten, wohl aber gefchieht diefs not- 
wendig im deus explicitus, in der natura naturata; 
weswegen auch das Bewufstfeyn jegliches nur in 
feinem Gegenfatze und durch denfelben erkennt. 
Eine Offenbarung und Erkenn tnifs des Guten wird 
alfo ohne Gegenfatz des Böfen unmöglich feyn, 
beide beftehn Oberhaupt nur als ein helatives , durch 
einander gegenfeitig Bedingtes. An Geh oder abfolut 
betrachtet und die Glieder des Gegen fatzes nicht 
rerfchieden, fondern Eins; verfchieden find fie nur 
fflr die Erfcheinung. Die Fragen Ober das Dafeyn 
des Uebels find dadurch beantwortet, alles Böfe ift 
im Einklänge mit der Weltordnung: denn diefe ift 
nichts Anders, als die gefetzmäfsig notbwendige 
Evolution des Einen in Gegenfätzen der fcrfchei- 
nung, als anfange und endlofe, mithin ewig vollen- 
dete Evolution der Allheit. Diefer Pantheismus 
fetzt den Gott des All als ewige aJJbedingende Welt- 
einheit, behauptet aber nicht, das All (Pan) als 
Mannichfaltiges betrachtet, fey Gott, fondern die- 
fer wird vielmehr als der Gegenfatz des Mannicbfal- 
tigen, nämlich als deflen an fich reine, einfache, auf 
und in ficli felbft ruhende Einheit erkannt, mithin 
als Involution und abfolute Möglichkeit alles Man- 
nichfaltigen, welchem nur, als Offenbarung (reale 
Darftellung) der Einheit, Wahrheit, lohalt, Be- 
deutungzukommt. (S. 407) 

Ein fulcher Pantheismus ift auf dem Gebiete der 
deutfohen Philofophie Nichts fremdes, und wir be- 
gnügen uns daher von der Durchführung unfers Vfs. 
Einiges kenntlich zu machen. Gegenfatz ift überall, 
Geift fetzt Materie voraus, Cohäüon die Expanfion, 
Erkenntnifs, Wollen, ein Mannichfaltiges, Licht 
die Finfternifs, und umgekehrt, deren abfolute Be- 
A. L. Z. 18*8. Zweyter Band. 



dingung in der Einheit der entgegengefetzten Glie- 
der zu finden ift. (S. 28) Die Einheit mufs als Ge- 
genfatz in die Erfcheinung hervortreten, wenn ihre 
Entwickelung beginnen foll, in ihr an fach ift nicht 
das wirkliche Leben enthalten, fondern nur der un- 
bedingte Grund, die abfolute Möglichkeit des Le- 
bens. (S. 44) Der Gegenfatz von Licht und Finfter- 
nifs ftellt fich kosmifcb und materiell dar als Sonne 
und Planet. Wenn die Sonne Licht erzeugt, kann 
fie es nur mit dem Planeten, wenn die Erde Finfter- 
nifs erzeugt, kann fie es nur mit der Sonne. (S. 49) 
Das Böfe ift noth wendig zur Erkenntnis und Aus- 
übung des Guten, alfo noth wendig in der moralt- 
fchen Weltordnung, während die neuere Theologie 
das Böfe nicht nur als zufallig erklärt, fondern auch 
als eine Störung jener Ordnung betrachtet. (S. 68) 
In Gott felbft, als ewiger in fich unendlicher Ein- 
heit, ift kein Gegenfatz und keine Mannicbfdliig- 
keit, aber fein Gegenfatz nach aufsen, das unend- 
lich mannicbfaltigc All der Dinge, ift als feine in ihm 
felbft gegründete Objectivität , oder Erfcheinunc, 
(Offenbarung) nothwendig. (S. 80) Gott und Welt 
find daher in ewiger notnwendiger Durchdringung, 
in welcher fie das allumfaffende Ganze, das Univer- 
fum, darftellen. (S. 84^ Der erfte Schritt aus der 
religiöfen Sphäre in die höhere Wiffenfcbaft ift 
Entfymbolißrung Gottes oder Abftreifcn des Perfön- 
lichen von der Allidee, als Wefcns der Wefen, wo- 
mit aber zugleich die Ueberzcugung gefetz: ift, dafs 
die Welt ein Inbegriff lebendiger Symbole fey, und 
dafs nur in ihr die wahre Perfonificirung Gottes 
vor fich gehen könne. (J*. 93) Die Ausdrücke: all- 
gemeines Leben, Alllehcn, Weltgeift, auch Urle- 
ben, Urgeift, und felbft Urgcgenfatz, find im 
Grunde gleichbedeutend mit dem vVorte Schöpfer - 
fchaffende Natur. (S. 103) Wir erkennen in dem 
Geifte (Leben) unfers Planeten, wie in dem jedes 
Weltkörpers, denindividualifirtenSchOpfer, derauf 
und in feinem Ganzen allgegenwärtig wirkt, fich ficbt- 
bar in feiner Gefaramtfchüpfung (AJlverlcibJichung) 
darftellt, und fich felbft wieder in feinen Gefchö- 
pfen, bis auf das KJeinfte herab Individualist und 
lomit vollftändig organifirt. (S. 121) Gott und Na- 
tur machen zwar das Wefen aller Dinge aus, aber 
im Menfchen können fie erft zum Bewufstfeyn kom- 
men. Er ift Mikrokosmus, als Centrum des Ma- 
krokosmus. (S. 128) Wille ift urfpronglich und 
wefentlich Selbfterbaitungs- und Selbfterweiterungs- 
trieb, oder auch Selbftbilduiigstrieb. (S. 139) Ver- 
möge des Sonderwillens der Dinge ift in der Schö- 
pfung «n allgemeiner Egoismus gefetzt, «bjj.be- 
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fchränkt durch den Willen des Ganzen , wovon fie 
ein Theil find. (S. 141) Das minnliche Gefchlecht 
repräfentirt den Verftand, das weibliche die Ver- 
nunft im Univerfum. (S. 156) Wie der Menfch 
durch feine Intelligenz feine Welt beherrfcht oder 
doch beherrfchen loil , fo herrfcht die Sonne in ih- 
rer Welt, dem Planetenfyftern, durch ihren Geift. 
Die Sonne ift das Haupt ihres grofsen Leibes, (die 
Gefammtheit der Planeten) und in (liefern Haupto ift 
daher der Sitz des beherrschenden Geiftes, wie das 
Haupt des menfchlichen Leibes der Silz der herr- 
fchenden Intelligenz ift. (S. 166) Phyfifch Itöfes ift 
von der Natur endlicher empfindender Wefen un- 
zertrennlich, denn die Entftehung und das Leben 
des Thiers (nach Oken) ift ein Sandigen, nämlich 
Abfall von der Einheit (dem Allgemeinen) der ele- 
mentarifchen Natur, da auch das VVcfen der morali- 
fchen Suade in einem Abfall von der göttlichen Ein- 
heit befteht. (S. 184) Gefundhcit, als Zuftand har- 
monifchen Gleichgewichts ift die Offenbarung Gottes 
im organifchen Leben, Krankheit ift Abfall von der 
Harmonie der LebensgcgerJatze. (S. 191) Das Uni- 
verfum, als allfeitige volirtä'ndige Offenbarung Got- 
tes, kann nie krank feyn, fondern nur die einzel- 
nen Dinge in ihm, was not Ii wendig zur Vollkom- 
menheit (Gefundheit) des Ganzen gehören mufs. 
(S. 196) Die Rede von einem abfolutböfen Princip, 
von einem Anfich Hofen ift abfoluter Widerfpruch. 
(S. 197) Die Verföhnung der einzelnen Organe mit 
dem Ganzen oder deffen Geifte (AJlwillen) ift nur 
durch eine Beschränkung derfelben, durch eine Mä- 
fsigung derfelben, durch ein Opfer möglich. Daher 
ift das Erfte in der zeitlichen Entwicklung der 
Dinge keineswegs das Gute, fondern das Böfe, die 
Verföhnung fetzt das zu Verföhnende voraus. (S. 201) 
Soll die ablolute Einheit zur Entwicklung kommen 
und offenbar werden, fomufa das Böfe hervortreten, 
als Abfall von der Einheit. Der Begriff der Urfünde 
fällt mit dem der Entftehung des Befondern zufam- 
men. Entftehung der Sonne ift der urfprünglichfte 
Abfall, der einen zweyten zur Folge hat, die Ent- 
ftehung der Planeten u.'f. w. er fetzt fich fort durch 
immer höhere Stufen bis zum (natürlichen) Men- 
fchen, der als der vollendete Rcpräfcntant der ur- 
sprünglichen Sünde dafteht. (S.,209) Mit der Ent- 
ftehung des Bewufstfcyns und mit dem bewufsten 
Sonderwillen des einzelnen Menfchen ift das Pfy- 
chifch-Böfe gegeben. (S. 219) Diefs ift die wiffen- 
fchaftliche Bedeutung der Erbftlnde. Die biblifche 
Erzählung des Söndenfalls ift eine allegorifche Dar- 
ftellung des eintretenden Bewufstfeyns bevm erften 
Menfchenpaar. (S. 224) Im Leben der Kinder, in 
der erften Periode ihres Bewufstwerdens nämlich, 
ift der böfe Wille der herrfchende. (S. 254) Das 
Wahre der Auguftinifchen Prädeftinationslehre liegt 
in der Statthaftigkeit einer Vorherbeftimmung, der 
Irrthnm jener Lehre befteht in dem Wahne, dafs 
das Vorherbeftimmende der Wille Gottes fey. Ks 
gilt Oberall nur eine Selbftprädeftination , ursprüng- 
liche bewufstlofe Selbftbeftimmung, wodurch die 



individuelle Anlage eines Menfchen eben ein» indi- 
viduelle, d. h. eine beftimmte, ift und wird. (S. 279] 
Vorfehung and Schickfal verhalten fich wie Ideales 
und Reales, gehören zufammen, wobey diejenigen, 
welche im Begriff einer unbewufsten Vorfehung ei- 
nen Widerfpruch finden, bedenken mögen, daü 
überall dem Bewufsten das Unbewufste begründend 
vorfteht , dafs jenes fich aus diefem entwickelt 
(S. 292) Die wiffenfehaftliche Bedeutung des Sflo- 
dt-n vergebens befteht darin: Sünde ift Krankheit, 
Abfall von der Einheit des Lebens. Pb\-ßfcbe 
Krankheit ift Sünde des Leibes, die der Arzt <rr- 

f iebt, d. h. aufhebt, vertilgt, heilt; pfychitche ins- 
efondre moralifche Krankheit ift Sünde der Seele, 
die der Seelenarzt vergiebt , nämlich aufhebt, heilt 
Es kann zugegeben werden, dafs nur Gott die Sünde 
vergieht, doch handelt er darin nicht anders als or- 

?;anifch, d. h. er wirkt in der Regel durch gute ge- 
duckte, rein und ftarkgläubige, magifch wirkende 
Aerzte. (S. 307) 

Begreiflicher Weife kann der Vf. mit der neue- 
ren Theologie nur unzufrieden feyn und wirft einen 
Blick auf diefelbe. Bey der Menschwerdung Gottes 
kommt der geiftige Stoff nicht von aufsen her über 
die Menfchheit, um nur ein Mal von irgend einem 
Menfchenlcibe Befitz zu nehmen. In jedem 'Men- 
fchen von göttlicher Bildung ift Gott Menfch gewor- 
den, und es ift Natur der Sache, dafs diefe Menfch- 
werdung im Einzelnen keine abfolut vollkommene 
feyn kann ; denn nur im Ganzen der unendlich end- 
lichen Menfchheit ift die Menfchwerdung Gottes als 
eine vollkommene anzusehen. Gottes wirkliche; Per- 
fönlichkeit ift keine ftehende, fondern vielmehr eine 
ewig fliefsende. (S. 325) Das Wefen der erften Ent- 
eegenfetzung, wodurch der Menfch zum Bewufst- 
feyn erwacht, ift ein Irrthum, und alfo ift das Be- 
wnfstfeyn durch einen urfprünglichen oder Grund- 
irrthum bedingt, der fpäter, bey vollendeter Bildung, 
nicht einmal dadurch vollkommen gelöft werden kann, 
dafs er aJs Irrthum wiffenfchaftlicb anerkannt wird. 
(S. 842) Der Empirismus, fowohl der objeeuve als 
Jubjective, ift Irrwiffenfchaft. (S. 867) — Doch, 
wir übergehen diefe und ähnliche Anwendungen der 
Theorie, um noch anzumerken, dafs der Krieg als 
ein Hauptmittel zur Annäherung an das Ziel einer all- 
gemeinen Orgaoifation der Menfcbenwelt erfcheint, 
(ohne ihn giebts keinen Frieden) (S. 431) und dafs 
am Ziel der Menfchengefchicbte das Böfe beilegt feyn 
wird, um zur Entwicklung des Guten zu dienen. 
Die bewufstlofe Natur hat ihre Vollendung auf jedsr 
Hauptftufe erreicht, die bewufste Natur wird diefes 
vollkommene Vorbild in ihrer höhern Sphäre durch 
allfeitige individuelle und univerfelle Bildung des in- 
telligenten Menfchengeiftes gegenbilden, und das 
vollftändig organifirte Menfchenreicb wird Och wie 
das Univerfum allfeitig, feine Idee auf der höcbften 
StufeHhrcr Entwicklung und in diefer das vollendete 
Selbftbewufstfevn des l'laneten darfteilen (S. 446). 

Zum Schluffe unfrer Anzeige wollen wir einiger 
Schwierigkeiten gedenken, welche lieh diefer Theo- 
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Tie entgegen fteJJcn. Nämlich: „die Einheit als folche 
kann nicht zeugen"; (S. 18) Da nun in Gott nichts 
zu denken und anzunehmen ift als reine Einheit, lau-» 
tere Einfachheit, abfolute Gleichheit; (S.78) fokann 
Gott auch nicht zeugen, hervorbringen, fchaffen. Mit- 
hin heifst esS. 184: „DieEntftehung der Di nge ift nicht 
als ein Gefch affenwerdtn zu betrachten, fondern viel- 
mehr al9dnSichfeJbßßhaJTen(Selb{terteuauti%). Je- 
des Ding nimmt eigenmächtig fein befomlr es Leben 
und feinen individuellen Beftand aus dem allgemeinen 
-Leben, aus der unendlichen Falle des Schöpfers; 
(die eine Negation alles Wirklichen und Beftimm- 
tens Nichts ift, S. 79) feine Entftehung ift alfo 
Selbßthat, ein Sonderakt in der Allthätigkeit, mit- 
hin ein Abfall von dem allgemeinen Leben, der 
aber nicht als zufallig und willkürlich, fondern als 
noth wendig erfcheint. (Auch S. 279 fteht diefelbe 
Aeufserung, obwohl der Vf. anderwärts S. 103 vom 
Schöpfer schaffender Natur fpricht.) Ift nun alle 
Selbltthat (nach 4. 74 fg., $. 88 fg. und f. 82) als Ab- 
fall zugleich urfprüngllche Sünde; fo ift Sunde der 
Grund des Entftehens der Dinge, der Schöpfung des 
Univerfums, der Offenbarung Gottes. Freylich foll 
diefe urfprüngliche Sünde kein Anfich Böfes feyn ; 
(S. 197) aber warum verfehlt dann der böfe Menfch, 
deffen Entftehung doch auf Selbftthat, Sonderakt, 
Abfall, Sünde, ruhen muß, feine natürliche und 
göttliche Beftimmung? (S. 13S) Warum bleibt das 
Böfe als folches, nach S. 857 ein Gegenftand des Ab- 
fcheues ? Wie kann das Gute, begrilndet durch das 
Böfe, erfl werden (S. 225), da das Böfe nicht an ßch 
böfe ift? Sollte diefs durch den Ganzwillen, im 
Gegenfatz zum Sonderwillen, gefchehen, fo mufs 
dadurch die urfprüngliche Sünde aufgehoben wer- 
den, und die Möglichkeit einer Erlöfung vom Böfen 
(S. 75) gefetzt fevn. Vollftändige Erlüiung wäre 
dann in der gänzlichen Aufhebung der urfprflngli- 
chen Sünde, und wenn diefe Grund des Entjichens 
ift , im Vergehen zu fuchen. Angemeffen diefer 
Anficht heifst es : durch Sühne und Opfer werde das 
Böfe in Gutes umgewandelt (S. 218), welches Opfer 
fich auf alle Besonderheit, Perfönlichkeit, wirkli- 
che Exiftenz, individuellen Beftand , beziehen mufs, 
da diefe letzteren als Folgen des eigenmächtigen 
Selbftfchaffens des Abfalls, der uriprünglichen 
Sünde, erfcheinen. Ganz in diefem Sinne fagt der 
Vf.: „Der Tod des Thieres wie des Menfchen ift 
vollftändige Abtragung der Schuld an das Allgemeine 
der Natur." (S. 185} Bevor alfo die Aufhebung der 
Individualität, der Perfönlichkeit, des Bewufstfeyns, 
für den Menfchen eintritt, bleibt er verfchuldet, 
unverföhnt mit Gott. Sowohl diefe Vorftellung, als 
jene andre, dafs Gott fich in der Menfchbeit fort- 
gehend individualifire und feiner felbft fich bewufst 
werde, und zwar durch das Princip der Sünde, den 
Abfall und Sonderwillen in der Allthätigkeit, mit 
einer fliefsenden Perfönlichkeit, vermöge des Unend- 
lich endlichen Geborenwerdens und Sterbens der 
Menfchengefchlechter , — wird den bisherigen 
Ueberzeugungen von Sittlichkeit und Religion we- 
nig eouprechen. PP. 



Altoüa, b. Hammerich: Allgemeine Grundzüge 
zur IVilJ'mfchaft von J. E. von Derger. — Vier- 
ter und letzter TheiL 

Auch unter dem Titel: 
Grundzüge der Sittenlehre t der, philofophi- 
Jchcn Recltts- und Staatslehre und der Bthg ionj- 
philofophie. 1827. XXIV u. 669 S. 8. (2lUhlr. 
16 gr.) 

Wiewohl ein Hinneigen zur Identitätslehrc und 
zum Pantheismus in den frühern '1 heilen diefe* 
Werks (f. E. Bl. vom Jahr 1825. Nr. 97.) und auch 
im vorliegenden Theile kenntlich ift, la'fst deT Vf. 
dennoch Andern Anflehten Gerechtigkeit wiederfeb- 
ren und fucht fie mit feiner Denkweife entweder zu 
vereinigen, oder überläfst, ihre gegen feitige Bedeu- 
tung würdigend, künftigen Forte hu ngen die volle 
Entscheidung. Er wird dadurch den tbeofophrfchen 
Pantheiften nnferer Zeit als ein Eklektiker erfchei- 
nen, der nicht Kühnheit und Gewalt genug befitzt, 
das jüngfte Gericht in der Philofophie felber zu hal- 
ten; er wird aber zugleich dem Vorwurfe des Hocb- 
muths entgebn, und manchen Lefern dadurch lie- 
benswürdiger erfcheinen. Erkennt er doch laut der 
Vorrede Mängel feines Werks! Hält er doch An- 
leitung und Aufforderung zum eignen Forfchen und 
Durchdenken der grofsen Probleme für die philofo- 
pbifebe Bildung beUer als das Schwören auf des Mei- 
lters Wort! Sein und jedes Syftcm (fagt er Vorr. 
S. XV) „kann und darf kein anderes feyn, als das 
der Natur und des in ihr wirkfamen Geiftes felbft, 
welches iß, welches wir zu erkennen und handelnd 
zu vollenden haben, nach welchem jedes Syftem der 
Schule wieder zu prüfen ift, an deffen Wahrheit 
die menfcJilichen Gedanken wobl oft noch wieder 
zerfchellen und fich zerftreuen werden, indefs aus 
diefem Kampf doch zugleich ftill und allmählig die 
Wahrheit, auch in der Erkenntnifs felbft aufgeht, 
und in immer weiteren Kreifen wird anerkannt und 
verehrt werden. " Wohlthuend ift die Wärme, mit 
welcher der Vf. allenthalben für Tugend und Sitt- 
lichkeit fpricht, und wodurch an manchen Orten 
der Vortrag eine dichterifche Farbe gewinnt. 

In tier Bücher ift der Inhalt vcri heilt. Das erße 
Buch enthält allgemeine praktifche Philofophie, eine 
ufychologifcb- tbeoretifche Ableitung der fittlicben 
Ideen überhaupt. Im Kampfe der Syftemc fucht der 
Vf., vorfichtigum fich fchauend, auf keines Meifters 
Worte fchwörend, Alles prüfend, das Beftc feft- 
zuhalten. Die höhere und allgemeinere Theorie foll 
die concrete Wirklichkeit in ihrer ganzen Beftimmt- 
heit erkennen, um die fo erkannte mit einer höhe- 
ren Seele zu erfüllen, und die in der unmittelbaren 
Gegenwart fich bewegende Praxis foll die Grund- 
fätze, nach welchen fie handelt, aufs neue zu prü- 
fen und durch die mit fanft gemäfsigtem Licht über- 
all vorleuchtende Theorie zu berichtigen auch felbft 
den edleren Muth und Willen haben. Die Ablei- 
tung der Ii ulichen Ideen gefchieht 1) aus dem Gefühl 
überhaupt, als einer höbern Wirklichkeit, 2) aus 
dem Triebe, dem Begehren und Wollen, wobe^drr 
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Wille, das Vermögen der Wahl, als praklifcb 
demicr zur Innern wie 2ur äufsern Caufalität ftre- 
bender Verftaml erklärt werden kann. Der Wol- 
lende denkt den zu erreichenden Zweck. 8) Eine 
Steigerung des Gefühls und Rf ^ehrens ift in Leiden- 
fchaYt nnd Affekt. 4) Im Syltem der Gefühle und 
Leidenfchaften find die allgeWinften Beziehungen, 
worin die Seele lebt, empfindet und handelt, mög- 
lichfl zu umfaffen und zu einem Totalbilde zu ver- 
einigen. Uebe, Freundfchoft, Geiz, Verfchwen- 
dmig, Stolz, Koclnnuth, Eitelkeit, Ehrgeiz, Herrfch- 
fucht. Die Seele mafs den Sturm in ihrem Innern 
befchwören. Gegen die detenniniftifchc AnGcbt er- 
hebt lieh ein innres Gefühl der Freyheit, des Ottlich 
Guten und ßöfen. Kein Menfcb mufs motten. Das 
Böfe wird als ein Unnatürliches, faft Unbegreif- 
liches und endlich zu Vernichtendes gedacht. Die 
Freyheit wird als ein Vermögen der innern Selbft- 
beftimmung nach Vorftellungen, als Vermögen der 
Wahl , als innerftc und wahre Selbftmacht des Gri- 
ftes im Gegenfatz gegen die Notwendigkeit der 
Natur, in der Sprache der Schulen angenommen. 
Sie ift, wie eine innere Kraft des Geiftes, fo auch 
feine unendliche ßefreyung. Die wahre, die allein 
daurende und obliegende, wird die Vernunft feyn, 
fofem fte als praktifch und caufal gedacht wird. Der 
real« Urfprung der Sünde liegt in jener alten unge- 
regelten Natur, während fie erft im GewifTen, als 
dem Bewufstfeyn vom Guten und Böfen ideell ge- 
fetzt, erkannt und zugerechnet wird. Der MenTch 
ift nicht von Natur böfe. Die Erfcheinung des Bö- 
fen in ihrem Wefen ift individuell zu beftimmen, 
das Böfe kann den guten Keim nirgend ganz vertil- 
gen. In der allgemeinen (itt liehen fowohl als rich- 
terlichen Bcurtbeilung wird die That da überall zu- 
gerechnet, wo man ein Bewufstfeyn derfelben vor- 
ausfetzen kann. Die Vernunft beftimmt die Thätig- 
keit des Vernunft wefens durch ein Gefetz, durch 
einen ordnenden ewigen Begriff. Der Ausdruck: 
Princip der Sittenlehre und der Sittlichkeit felbft, 
heifst ein mit Selbftbewufsifeyn verbundener, und 
aus der Erkenntnifs überhaupt entfprungener all- 
gemeiner praktifcher Begriff, nach welchem, als 



einem allgemeinen , alle innere und äufsere Thätig- 
keit des Geiftes zu ordnen und zu beurtheilen irr. 
Wolle und hanJle übereinftimmend mit dir felbft, 
durchgängig nach Gefetzen des erkannten Guten, 
Der Menfcb ift für feine Ueberzeugung verantwort- 
lich. Als des Geiftes inneres Leben kann die Tu- 
gend nur Eine feyn , ob fie gleich in Beziehung auf 
die Welt, als ein Syftem mehrerer Tugenden er- 
fcheinen wird. Auch die entgegengefetzten Lafter 
entlpringen aus einer unneinfchattliclien böfen \N ur- 
zel. Die Pflicht überhaupt erfcheint als die in der 
Zeitbewegung und in der gegenftändlichen Bezie- 
hung beftimmte Arbeit und angewiefene Thätigkeit 
der innern Tugend, riecht und Pflicht find ßezie- 
hungsbegriffe. 

— 




Das zweyle Buch enthalt Grundzuge der allge- 
meinen philofophifchen Rechtslehre. Ihre Sphäre 
ift eine engere üttliche, die des äufsern objecUv er- 
kennbarcnHechten. Der Vf. erklärt üch gegen eine 
verfuchte abfolute Trennung der Hechts- und. Sit- 
tenlehre. Inneres und Aeufseres ftehen in einer grv 
duelle.n überall lebendig übergebenden Beziehung. 
Es giebt daher nur eine relative Trennung der 
Hechtslebre und Ethik, die eine um fo innigere 
künftige Einigung derfelben zu ihrem Zweck nat. 
Das pofitive Hecht ift wohl mächtig, und auch zum 
Theit weftuitlich recht, nur nicht überall und durch- 
gängig und immer. Im Staat und durch ihn wird 
das Hecht ausgefprochen, beftimmt, mit Kraft, ins 
Leben eingeführt. Nach Erörterung der urfprünt»- 
lichen Menfchcnrecbte (Hecht der pertönlichen Frey- 
heit, des Selbftzwecks), wird das allgemeine Pri- 
vatrecht, dann das öffentliche (wozu der Vf. das 
Kriminalrecht zählt), dann das Völkerrecht abge- 
handelt. Wir finden die Ehe nicht als einen blök 
gewöhnlichen Vertrag angefehen, fondern, wie die 
Verhältnifl'c der Kinder zu den Aelteco, auf Liebe 
bezogen, und die perfönliche Skhtverey wird als 
etwas Unrechtliches verworfen; im Sachenrecht 
. lfifst der Vf. das ausfchliefsende Eigenthum aus der 
nrlprünglichen Befitzergreifung hervorgeben und die 
Formation daffelbe fichern, was ohne beftimmte Ver- 
träge kaum, genügend feyn dürfte, da der Vf. felbft 
erwähnt, es fcheine gegen das abfolut ausfchlie- 
fsende Eigenthum ein Hecht auf Erhaltung des Le- 
bens zu ftreiten. (S. 293) Gegen die Beeinträchti- 

Sung'des Eigenthums der Schrrnfteller durch Nach- 
ruck fodert der Vf. febr angemeffen ein borger- 
liches Gefetz, weil Tich die Sache doch nicht gani 
von felbft verfteht, fondern vielmehr dem bürger- 
lichen befondern Gewerbrecht angehört, was "im- 
mer pofitive Beftimmungen erfodert. Von ihnen 
hängt auch das Uebergehen des Eigenthums nach 
dem Tode des Befitzers durch natürliche Erbfolge 
oder Teftamente mehr ab, als der Vf. anzunehmen 
fcheint. Ueberall nämlich, heifst es S. Slü: „wo 
Menfcben gefellig mit einanderlebten, war mit der 
erften Bemächtigung und Bildung der Natur auch 
eine Uebereinkunft, Verabredung, Vertrag nolh- 
wendig verbunden, und die Theorie des EUteo- 
thums war alfo nur eine Darfteilung des erften Mo- 
ments deffelben." Verträge find defswegen zu hal- 
ten, weil ohne fie alles HechtsverhfiltmTs aufhören 
würde. Der Staat fiebert den Hechtszuftand durch 
eine zwingende Macht. Zu ihrer Anerkennung 
führte das BedürfniCs gegenfeifiger Hülfe und Kultur, 
die Notwendigkeit des Zufammenhaltens gegen den 
äufsern Feind, dann aber auch entftanden UulcV 
guugsverträge. Ein fchon begehender und zwar 
zuerft nur ftillfchweigender Vertrag diefer Art wird 
fich im Laufe der Zeiten in freyer Entwickelung 
fortbeftimmen. 

(0«r Btftklu/t folgu) 
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PHILOSOPHIE. 

Altos a , b. Hammerich : Allgemeine Grundzüge 
der IViffenfchaft von /. E. twi Berger u. f. w. 
, Anth nnJir dem Titel: 

Grundzüge der Sittenlehre, der philn/bphi- 
fchcn Jlerhts- und* Staatslehre und der neli- 
giontpftilojbphie u. t w. 

(Befchluft der im vorigen Stütk 



D 



ie Staatsformen werden 



ler perfönlichen 



Ii 



D.irftellung der hoch St en obrigkeitlichen Nacht bey 
fanern, bey Mehrern, oder bey Allen abhängen. 
Die Politik "hat nicht blofs nach der fehlechthinlie- 
ften, fondern auch nach derjenigen Form zu fragen 
(vielleicht immer), welche unter gewiffen Bedin- 
ungen als die bette erfcheine. Gegen die Ableitung 
er stände aus dem Princip des Seyns oder Erken,- 
nens als Nährftand und Lehrftand,' macht der Vf. 
den Einfpruch : Der Organismusfey noch kein Staat, 
und diefer kcfn Organismus, fondern ein höheres, 
ein fittlicher Verein* in der Idee gleicher und freyer 
Wefen, wo kein Stand fich allein ein aberwiegen- 
des Erkennen, ein andrer fich allein die recht per- 
fünliche Freyheit beylegen, und die flhrigen zu blo- 
fscn untergeordneten Organen herabfetzen könne. 
Die bürgerliche Gefe.tzgebung ift von der politischen, 
von der Verfaffung des Staats abhängig. Ihre be- 
fonderu Zweige find Polizey, eigentliche Civil- und 
Kriminalgefetzgebung. Polizey benimmt der Vf. 
fachgcmäTs als Vorwache, Abwehrung Sinnlichen 
Schadens und finn linier Störungen. Als ein crftes 
Bedürfnifs der Civilgefetze erfchcint die Gerichts- 
ordnung, wobey die Oeffentlichkeit des Verfahrens 
als wichtige Rechtsgewähr gilt, und der Vf. die 
Schwurgerichte gerade nicht unbedingt in Schutz 
nimmt, aber eine Theilnahme des Volks in der 
Rechtsfindung auch in Civilfachen, als ein würdiges 
Ziel filr den Gefeiz.geber und Staatsmann bezeichnet. 
Beym Verbrechen mufs auch der moralifche Schade 
erfetzt werden auf irgend eine W eife. An die Stelle 
der aufgegebenen Privatrache tritt eine höhere, 
mächtigere und zugleich unparteyifche Nemefis. Die 
wesentlichen Merkmale des Begriffs von bürger- 
lichen Verbrechen find Imputabilität und Verletzung 
des äufsern Uechts Andrer. Nächfter Zweck der 
Strafe ift Herftellung der verletzten Ordnung durch 
eine der Verletzung angemeiTene Ahndung. Dahin 
deutet fchon die alte Lehre von der VVjedervergel- 
tung. Andre Principien der Prävention, der Beffe- 
A. L. Z» 1828. Zwei ter Band. 



rung, des Beyfpäels, muffen fich dem höhern Ge- 
fichtspunkt unterordnen. Bey der pfychologifchen 
Beftimmung des Grades der Schulet hofft der Vf., 
die PfydioJugie werde an theoretifcher Evidenz. , fo- 



inlt auch an praktifcher Anwendbarkeit, noch ge- 
winnen. Eine .liiry wird hiebey mehr für lieh ha- 
ben, als in Civilfachen, wiewohl eingeftanden wird, 
dafs (ie allein nicht alle zu wflnfehende Sicherheit 
gewähre, noch in ihren gegenwärtigen Formen un- 
bedingt anzupreifen fey. Das V ölkerrecht betrachte): 
die groisen VöJkerverhältniffe als einen Staat höherer 
und allgemeinerer Art. 

Die angewandte allgemeine Ethik wird im drit- 
ten Buch auch mit der Ueberfchrift : Ideen zur fill* 
liehen Bildung des Menfchengefchlechts durch WiJ- 
Jenfchaft und Kurt/}, bezeichnet. Hier kommen 
zuerft Arbeit und Gewerbe in Frage, wo im Allge- 
meinen für Freyheit derfelben und des Handelsver- 
kehrs geftimmt wird; dann Erziehung und öffentli- 
cher Unterricht, die ursprünglich der Familie ge- 
bühren, von öffentlichen Schulen fortgefetzt wer- 
den, aber nicht zur blofsen Anrichtung. Schöne 
Kunftc können dazu viel mitwirken. Höher noch 
ftellt fich die öffentliche religiöfe Lehre in kirchli- 
cher Gemeinfchaft, als Lehre vom Guten, Göttli- 
chen und Schürten. Keiner Gemeinfchaft darf ge- 
mattet werden, die andere zu ftören. Eine Ichlim- 
mere Kelzcrey, als die der Unduldfamkeit und Vrr- 
folgungsfucht felbft, mag es öberall nicht geben. 

Im vierten Buch finden wir eine PhiloTophie der 
nligiöfen Ideen von dem Weltganzen, der Ewigkeit 
des Griftes, und Gott. Ihr Urfprung ift in der 
menschlichen Vernunft zu fuchen, jede Religion ift 
in diefem Sinn eine Vernunftreligion. Dem Geifte 
fiellt fich dar das ewige Weltall, geordnet, harmo- 
nisch gefondert, durch feine Gesetzlichkeit auf ein 
höheres Reich des Lebens, der Empfindung und des 
Bewufstfeyns jeglicher GeSetze hinweisend. Was 
die Seele fey, was ihre höchfte und ewige Beftim- 
mung, fragt fich der empfindende und denkende 
Menfcb. Wo ift der Urfprung der Seele zu finden, 
als in der Natur und ihren Lebenskräften? Der ru- 
higen Beobachtung der Natur vertrauend werden 
wir einfach nur diefes fagen können, dafs fich die 
höhere Seele nach erkennbaren Gefetzen aus einem 
untergeordneten Leben entwickele. Bey der duali- 
ftifchen Anlicht entheben die bekannten Schwierig- 
keiten de6 Begriffes von einem einfachen immate- 
riellen Wefen felbft und feiner Verbindung mit der 
Materie. Ihr beffereß Wefen ftrebt empor aus einer 
Gebundenheit an die Gefetze einer untergeordneten 
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Natur; das Böfe ift ein not h wendiges aber zugleich 
verfcfawindendes Phänonomen der erften Wildheit 
und moralirchen BewufstloGgkeit unferer Natur. 
Ein GrofTes ift es, dafs die Seele eine Unfterblich- 
keit, auch die perföoliche, denken kann; allein 
siebt eben viel ift daraus zu fchliefsan. Der natur- 
wiffenfcbaftlicbe Standpunkt bietet Zweifel und 
Schwierigkeiten, doch auch Ahndung eines Reiches 
der Intelligenzen. Auf fich felbft ihr'Auge gerichtet, 
findet die Seele logifch pfycholugilche Argumente für 
ihre Ewigkeit , wie Plato Ge fchon entwickelte. 
Auch diels gewährt keine objective Gewifsheit. 
Das ftirkfte Argument möchte feyn, wie das ganze 
Seyn und das ganze Erkennen widerßnnig erichei- 
nen mOfste, wenn nicht eine Ewigkeit auch des indi- 
viduellen felbftbewufsten Geiftes angenommen wer- 
den dürfte. In unferer Sprache bezeichnet uns Gott 
ein gutes, zugleich mächtiges und wirkfames Wefen 
Oberhaupt , Im abfoluten Sinn den höchften und 
vollkommenften Geift , oder ein folches Urwefen, 
Grund oder erfte Urfache der Welt, oder das Welt- 
all auch wohl felbft, die fchaffende Natur, die all- 
gemeine Weltfeele. Hier nun der grofse Streit der 
byfteme. Jeder Materialismus (fagt der Vf.) wird 
nothwendig bald ein Dynamismus wenigftens, an 
den fich der Hylozoismus anreiht, eine Lehre, 
die fich felbft weiter zum Pantheismus erhebt, der 
fchon eine göttliche , d. h. intelligente Seele in der 
Natur auf irgend eine Weife annimmt, bis der pbi- 
lofophifche Theismus endlich einen aufser, aber und 
vorweltlicbeo Gott zu denken behauptet, als eino 
Intelligenz ror allem und vernünftige Urfache der 
Welt, wodurch er fich von dem Deismus untcr- 
fcheiden foll, der nur ein Urwefen Oberhaupt an- 
nimmt, ohne die Natur deffelben genauer beftimmen 
zu wollen. Der Vf. will zuerft im Allgemeinen un- 
terfuchen, n ob Oberhaupt Gründe feyn mögen , an- 
dre und höhere Geifter aufser dem Menfchen anzu- 
nehmen, und dann zu zeigen Tuchen, wie der Pan- 
theismus, ein auf gewiffe Weife noth wendiges und 
an fich evidentes Syftem, dennoch felbft zu einer 
höbern und höchften Wahrheit hinanftrebt, die wir 
zum Voraus und in der KOrze , als die des Theismus 
der Harmonie, oder der unendlichen Liebe , möch- 
ten bezeichnen dorfen." (S. 65t) Hiebey ift nun die 
Hinneigung des Vfs. , deren wir zu Anfang erwähn, 
ten, merklich. Man dQrfe ein Be ; ch der Intelligen- 
zen denken, der Menfcb habe die Einheit feines un- 
ficht baren Seelenwefens und der grübern Körper- 
materie auf das Ganze Obertragen, die Gottheit als 
Weltfeele gedacht, je geiftiger fein SeMtbc wufst- 
feyn würde, defto mehr als Intelligenz; das fey die 
natürlichste und einfäcbfle Anficht , nur eine geizi- 
gere Betrachtungsweife der Wirklichkeit felbft, nur 
fey diefe fich felbft in jedem beweifende Gottheit 
nicht die perfönliche und doch unendlich feyn fül- 
lende des Iheiften. Um fo mehr Gewicht müffe für 
den fkeptifchen Erfbrfcher der Wahrheit jener 
geiftvollere und fittlich erhabene Pantheismus ge- 
winnen » der, zu einem reinen Theismus der unend- 



lichen Liebe fich unendlich verklärend , fo auc» 
wirklich in der Gefchichte des menfcb liehen Geiftes 
als das confequentefte und Geb überall erneuernde Sy- 
ftem erfcheiut. — Wir möchten nur den Vf. hieber 
fragen , wober dem , das Perfönliche ausfchliefsefr- 
den , Pantheismus das Sittlich Erhabne und die un- 
endliche Liebe fich aneigne, die ohne Persönlichkeit 
undenkbar zu feyn fcheine? Grade folche ethifch« 
Federungen find es, welche von dem Pantheismus, 
der fich fremd gegen Ge verhält, zum ftrengen Theis- 
mus, wie ihn der Vf. nennt, hinleiten. Als Schwie- 
rigkeiten des theiftifchen Begriffs der Gottheit hebt 
der Vf. hervor, dafs fie folle von der Welt gefooderf, 
vor und aufser derselben gedacht werden, dats Gott 
Schöpfer feyn folle aus Nichts; eine Emanation der 
Welt aus ihm fey naturgerriäfser und fneculativ ge- 
nügender, auch könne man den Unendlichen Schö- 
pfer nicht als ein Individuum im Gegenfatz gegen 
andere Individuen f äffen. Diefe Schwierigkeiten des 
Theismus find allerdings vorbanden und werden 
allezeit wiederkehren; üe find aber auch im Pan- 
theismus vorhanden, und verhüllen fich in ihm da- 
durch, dafs er ein Werden in Baum und Zeit fetzt 
(obwohl das Unendliche Seyn doch damit nicht zu- 
lammenftimint) und wir, wie der Vf. S. 626 tagt, ein 
räum- und zeitlofes Dafeyn nicht füglich denken 
könnea. Aber ift denn ein Werden in Bsutn und 
fceit etwas Anders als Name für fueceffives Auffjfofi 
der Erfcheinungen, oder uns fpeculativ begreiflich? 
Sind Emanation, Evolution, u. f. w. anehr als Bilder 
(Antbropomorphisinen) für die Wirkfamkeit des 
göttlichen Wcfens? Ift als ein folcher Anthropo- 
morphismus oder Bild die Perfönlichkeit niclit das 
Erhabenfte, welches mit Sittlichem, unendlicher 
Liebe und Vorfehung zufammenhängt ? Spricht der 
Theift vom überweltlichen , aufserweltlicben , ver- 
weltlichen Gott, fo kann mit diefen Ausdrückender 
Sprache nichts Anders gemeint feyn, als die TJnw- 
wendbarkeit des Zeitlichen und Bäumlichen nach 
unfrer Vor ftellttngsweife auf das göttliche Wefen. 
Der Theift verehrt den Schöpfer Himmels und der 
Erden (diefe Verehrung ift offie Perfönlichkeit un- 
denkbar), ihn kann der Pan theift nicht verehren. 
Unfer gcmttthvolle Vf. fühlt, dafs von diefer Seite 
dem Pantheismus etwas fehle, fucht es ihm zu ge- 
ben, möchte in AbGcht des reinen Theismus lieber 
der Fragende feyn (S. 662). Und er letzt hinzu, 
was in philofophifcben Unterfuchungen nicht immer 
beobachtet wird, aber gewifs als gutes Beyfpiel em- 
pfohlen zu werden verdient: „Wir wollen nicht 
weifer noch wiffender — nur Jcheinen, als wir z* 
Jiyn es uns bewufst Gnd, und Anderen es zu bewahr- 
heiten vermögen." — FP. 

SPRACHKUNDE. 

H eideib tiio, b. Winter: Teutfcke Sprachlehre t to 
Verbindung mit der Anleitung zu fchriftlicben 
Auffätzen. Methodifch bearbeitet von fftihel* 
Wütmir, Oberlehrer an der Mufterfcbuie, Leb- 
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rer am Präparanden-Inftitute und am Lyceum gegen einige aufTtellt, z. B. S.T7 gegen die Benen- 
zu Raftalt. 1827. XVI u. 216 S. 8. (16 gr.) nunc Zußandsurort für Zeitwort , wenig treffen , da 

das letztere gar nichts für den Begriff' diefer Wort- 
art fagt und nur den allgemeinem Gebrauch, der j 



Ree. nimmt eine neu erfchrinende deutfehe 
Sprachlehre immer mit einiger Beforgnifs in die 
Hand, bey der grofsen Ueberfülle an folchen, die oft 
mehr verwirren als entwirren; und befonders ift 
diefs der Fall bey denen, die fich für den Elemen- 
tar - Unterricht ankündigen. Eine folche ift nun 
auch die gegenwärtige, welches auf dem Titel billig 
gleich hätte bemerkt werden Collen; fie zeichnet fien 
aber, befonders durch ihre Methode, höchft vor- 
teilhaft aus und ift gewifs nicht als eine überflflf- 
fige Arbeit zu betrachten, indem fie den Gefichts- 
punkt des Praktifchen , wie er für den Elementar- 
unterricht durchaus gehört, f efthält, ohne dafs die 
aufgestellten Hegeln als etwas willkürlich Gegebenes 
erfcheinen, als ein Formenwefen, mit welchem man 



doch "nicht feiten ohne~tiefere Einficht entfteht, lür 
fich hat. Kec. kann aber nicht damit einverftanden 
feyn, wenn der Vf. fich in der Einleitung S. IX ge- 
gen die Wichtigkeit treffender Benennungen gleich- 
gültig zeigt und fagt: „uns ift es mehr um die Sa- 
che als um den Namen zu thun." Das klingt gründ- 
licher, als es in der That ift. — Wenn er den 
Halblaut für Confonant gebraucht und diefem den 
VocaJ als Helllaut entgegenfetzt, fo liegt ein Wi» 
derfpruch in dem Worte Halblaut felbft, und dabey 
keineswegs ein Gegenfatz von Helllaut. Lenken, 
für das im Deutfcben ganz gebräuchliche regieren, 
drückt auch niebt aus, was es ausdrücken fofi, und 
ähnliches liefse fich noch manches bemerken. Doch 



ganz mechanifch verfahren und das Denken dabey will Kec. lieber einige Bedenken, die fich ihm "bey m 
erfparen könne. Es herrfcht wiffenfehaftlicher Geift Durchgehen des W erkchens aufgedrungen haben, 



in diefem Werkchen, wie wir ihn oft bey folchen 
vermiffen, die fcheinbar alles auf Verftaodesgrund- 
fätze gründen und aus diefen die Gefetze zu ent- 
wickeln fuchen. — Die beherzigungswerlhe Vor- 
rede charakterifirt kurz mehrere der oft wahrhaft 
läppifchen Methoden, an denen die letzten Jahr- 
zebenden beym Sprachunterricht in Volksfchulen 
reich find, und fagt alsdann: „Wie fich diefe ein- 
zelnen Zweige [Leslehre, Schönfchreiblehre, Recht- 
fch reiblehre, und — Sprach- (wohl beffer Rede-) 
Lehre J auf jeder Stufe einander zuneigen müffen, 
wie das Kind auf dem W'ege eigener Erfahrung durch 
diefe Stufen geleitet, wie dabey die Denk- und 
Sprachkraft in ihm geweckt und erweitert , und es 
fo auf eine ihm angcinellene Art bis zur Verferti- 
gung der gewöhnlichen Gattungen fchriftlicher Auf- 
iätze gebracht werden könne , — diefes praktifch 
zu zeigen, ift die Abficht des gegewärtigen Wer- 
kes — und diefs leiftet der Vf. mit vieler Klarheit 
nnd in einer verftamligcn Anordnung, und Kec. 
ftimmt ihm vollkommen bey, wenn er fein Lehr- 
buch „nicht nur für die hohem Klaffen der Ele- 
mentarschulen beftimmt, fondern auch ganz für die 
jüngern Klaffen lateinischer Lebranftalten geeignet" 
rindet. — Wenn dann dem vierzehnjährigen, fo 
praktifch vorbereiteten Jünglinge, der nun in ein 
oberes Gymnafium eintritt, hier feine Sprache ftreng 
wiffenfebaftlich vorgetragen wird , wie diefs der 
wohlverstandene Gymnafial- Unterricht doch uner- 
läfsJich fordert; fo ift fein Geift, mit den Einzeln- 
heiten fchon vertraut, fähig, fie als ein wiffenfehaft- 
liches Ganzes aufzufaffen. — Der Vf. bedient fich 
zweckmäßig nicht der halbverftandenen und halb- 
zuverftehenden lateinifchen Terminologie, fondern 
der deutfehen; aber der alt Adelungfchen , die denn 



mittheilen, dem Ermeffen des Vfs üherla ffend, ob ex 
davon bey einer zweyten Auflage, die feine verdienft- 
liche Arbeit gewifs, wenn fie allgemeiner bekannt 
wird, bald erleben dürfte, Gebrauch machen will. — 
S. 1 würde es ftatt: „Jedes Zeichen, das aus Sprach- 
Luten oder Buchftaben befteht, und einen einzelnen 
Gedanken bedeutet , ift ein Wort™ wohl beftimmter 
heifsen: einen einzelnen Begriff. — B«J Auffaiz 
bedarf es nicht des Beywonesßhrißlichcr. — S. 15. 
Die Wörter was, da* werden nicht wie Bas. Naß 1 
ausgefprochen, Sondern das a Ift in ihnen gejehärß, 
auch fchon der allgemeinen Kegel nach. — Der 
Uuterfchied zwifeben der Ausbräche von war 1 und 
wer möchte Schwer darzustellen Seyn. — Das Js 
Sollte wohl nicht als Doppclbuchßabe aufgeführt Seyn, 
fondern als Scharfes /, da das f an fich gelinde lau- 
tet. — S. 20. Die Vorfylben ant, erz, ur, un wer- 
den nicht gerade ßärker, fondern nur höher als die 
Hauptfylben ausgefproeben. — S. 21 meint der Vf„ 
in guten Büchern herrfche noch immer das y ftatt i; 
Kec. will ihm aber eben So viele gute Bücher in 
uoferor neuern Literatur zeigen, worin es nicht 
berrfcht. — S. S7. Die unter 6, e, d, e, f auf- 
geftellten Regeln gehören in eine Unterabtheilung, 
da hier nicht von dem Gebrauche der Wörter, fon- 
dern vom Gebrauche des (Sogenannten) Beyßrichs, 
die Rede ift. — S. 55 follte wohl ftatt Gattungs- 
namen, als Gegenfatz von Eigennamen, Gern ein na— 
men flehen. — S. 56. Nicht blofs gern läfst man 
die Familiennamen für weibliche Perfonen unver- 
ändert, fondern man darf ihnen kein inn anhän- 
gen. — S. 58 Steht der Schüd und das Schild ak 
gleichbedeutend aufgeführt. — S. 63 wird das Ver- 
bindungs - oder vielmehr Einverleibungs - en in 



Schwanen geßing, Hahnenfufs u. ähnl. für die Form 
doch wirklich oft zu Schielend unefnichtsfagend ift, der Mehrzahl genommen. — Das: „man Spricht 
ob Kec. gleich mit den neueften, und leider in jeder allgemein Hemderknöpfe , Füllerweid" j kann doch 
neu erscheinende Sprachlehre neuen, Benennungen nur für Süddcutfchland gelten. — S. 72. Die Lehre 
fich oft auch nicht zu vertragen vermag. Doch von den Fürwörtern , wo nur blofs vom Perfonworte 
die Polemik» welche der Vf. hier und da gehandelt wird, and nicht« vom Beützworte und 
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den flbrigen Fürwort««», Ift offrsbar Ta cnvcliftin- 
dig. — S. 76 fchreibt der Vf.: bethtn; warum das? — 
S. 8t. Wo ift denn die Form : redete, in der Um 
gangsfprache ungewöhnlich? — S. 112 u. 116 wird 
beftiinml gefagt, dafs Beywörter, wie gut , Jchlecht, 
bot, groß im Genitir ltatt et lieber tn annehmen: 
ein Trunk guten IVeines; welches aber nicht die 
Wörter lieber thun, fondern wobey ihnen ein ta- 
debiswerther Zwang angethan wird. — S. 118 u L 
ift nichts von der Steigerung durch mehr gefagt, die 
zwifchen zwey Beywörtern ftattfinden mufs. — 
S. 124 hat in der mit einem * bezeichneten Bemer- 
kung der Vf. vergeben, dafs manche Sprachlehrer, - 
wenn fie die Lmftands- und Bipdewörter in mehrere 
Arten theilen, auf einem andern Standpunkte als er 
fteben. — Wird wohl der Schüler S. 137 von fiel» 
felbft fragen: oberhalb weffen? — S. 144 wird 
der Schaler wohl feiten auf die Frage was? bey Re- 
densarten, wie: Der Lehrer will — zunächft an ei- 
nen Satz mit Ja/t denken. — S. 164 ift die Regel 
von Weglaffung der Gefchlechtswörter der, die, das 
vor mehrern Hauptwörtern, wie He da ftebt, falfch. — 
Die Aujfutzlehre , welche den Befchlufs macht, ift 
ganz zweckmäfsig als Anleitung zum Machen. Sie 
handelt 1) von gefchiebtlichen Auffätzen, d.h. von 
Erzählungen und Befchreibungen ; 2) von Gefchäfis- 
auffätzen: Hausfcheine, Zeugniffe, Anzeigen in öf- 
fentlichen Blättern: 3) von Briefen; und theilt in 
diefer verftändigen Befchränkung die dabev vorkom- 
menden Rücklichten und Regeln mit Einlicht für 
das dabey angenommene Alter des Schülers mit. — 
Druck und Papier find gut. 



PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Görriaetz, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Jahr- 
buch der prakti/chen Einleitung tn alle Bücher 
der heiligen Schrift t von Dr. Karl Friedrich 
Stoudtin. 1826. XIV u. 393 S. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 

Des nun verdorbenen Vfs letztern , f ehr zahlreich 
und übereilt zum Druck beförderten Schriften reiht 
ftch auch die vorliegende an. Sie foll „in der Kürze 
die wichtigften religiöfen und moralifchen Ideen und 
Lehren der Bibel, welche noch jetzt fflr den Freund 
der Religion und Tugend intereffant und brauchbar 
find, ausheben, vertheidigen und beurtheilen ", und 
zu diefem jetzt besonders wichtigen Zwecke „ein 
Lehrbuch feyn , nach welchem künftigen Kirchen 
dienern Vorfefungen gehalten werden follen." (S. 31 
ff.) Hiermit ift das Bey wort „praktifch " näher he- 
ftimmt und aus der Schrift Alles verbannt, was man 
fonft in biblifchen Ifagogen findet. Nur die eigen- 
thüniliehen Anflehten des Vfs von manchem bibl. I5u- 
che follen an ihrem Orte eingewebt werden, deren 
wir aber wenige gefunden haben, hier auch nicht 
fliehten und, well fie nicht hieher gehören, nirht 
weiter berückfichtigen können. $. i u. 2. fprechen 



öbef den Begriff und Werth einer prakt. Einleite::*, 
aber weder bündig, noch umfallend genug; $. 3 aaf 
28 Seiten Ober Ribelcrklärung in befonderer Bezie- 
hung, wo das Bekannte weder gut geordnet, noch 
etwas Eigenes wahrgenommen wird; und eben fr 
4, welcher den Werth der Bibel als öffentliche! 
ligions- und.Sittenbuchs beftiminen will. 

Nach wenigen Worten Ober den praktifchen 
Werth des A. T. nnd des Penlateuchs Oberhaupt 
werden die* religiöfen und moralifchen Ideen und 
Lebren in der Genefis und den übrigen mofaifchen 
Büchern gcfammelt. Die Begriffe gehören der Kind" 
heit an und könnten leicht um die Hälfte vermehrt 
werden. Oft liegen fie in den bfograpbifchen Skiz- 
zen von Gott ausgezeichneter Menfchen geborgen . 
und find recht praktifch. Unter den hier genannten 
vermiffen wir Henoch und Noah. Gemifcht find in 
den mof Schriften Rechts- Tagend- Religions- und 
Criminalgefetze , wie fie der Jfraeliten BedOrfnifM 
heifchte, aber alle find doch auf die Lehre von det 
Einheit Gottes gegründet. Diefe hätte follen als 
Quelle erwähnt werden. Wir können hier weder 
vollftandigkeit , noch gute Anordnung rühmen, uad 
durchaus nicht gut heifsen, dafs Ideen uid Lehren 
nach der gewöhnlichen Folge der hibl. Bücher auf- 
gezählt werden. VA ie reich an rel. und moral. Ideen 
und Lehren find die l'falmen und Salomo's Schriften 
und wie karg hier die Ausbeute! Doch, was als 
bedeutende Lücke befonders gerügt werden mufs, 
ift das gänzliche Ausfcldiefsen der Apokryphen. 
Der frühere , fehr befchränkte und fen wankende 
Begriff vom Kanon des A. T. hat diefe Schriften ans 
der Reihe moralifch - religio fer Bildangsfchrifteo 
verwieCen; doch durften he nach nnferer Einficht 
hier nicht übergangen werden , weil fie einmal in die 
Bibel aufgenommen find, und bereits im Volksunter- 
richt benutzt werden. 

Einige einleitende Abfchnitte, Avelche Vieles wie- 
derholen, was der Vf. von dem Zwecke des Boches 
fern halten wollte, eröffnen die in den 3 fynopti- 
fchen Evangelien enthaltenen rel. und moral. Ideen 
und Lehren. Aus jedem der Evangelien werden Ae 
einzeln ausgezogen, wiewohl (ie der Individualität 

J*edes Evangeliums unbefchadet oft vereinigt werden 
tonnten. Johannes und Paulus Schriften find hier 
neben einander geftellt Auf beide mufste vorzüglicher 
Fleifs verwandt werden, den man aber nicht wahr- 
nimmt. Faft jede Seite liefert Bevveife dafür. — 
Und doch meint der Vf. ein zweckgemäfses Buch 
ahgefafst zu haben, wie es noch nicht vorbanden fey. 
Er erwähnt Bcrgcr's , Buuer's ähnliche Schrifteu, 
findet fie aber für feinen Zweck nicht geeignet. 
Freylich find fie ausführlicher und bändereicher, 
aber auch' umfallender und gehaltvoller. Dem vor- 
liegenden verdienen fie vorgezogen zu werden. 
Nimmer katin diefes dem akademifchen Studium 
unferer Zeit genügen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Gelehrte Gef ellfchaften. 

der «m 38- May zu Wiesbaden gehaltenen fechs- 
ten Jahresverfamuiluog de» Naffauifchen Vereins für 
Alterthumskunde und Geßltichtsforfcliung eröffnete der 
inländiiche Director der Gefe.llfchafc , Hr. von Röfsler, 
die Sitzung mit einein Vortrage über die Nützliclikeit 
der Alterthumskunde, und ertheilte hierauf einen um- 
fallenden Jahresbericht von der Verwaltung, dem Zu- 
ftande und den neuen Erwerbungen diefer Anftalr. Der 
ausländifche Director, Hr. von ßerning, fprach vom 
Fnrtblühen diefes Vereins, Ton der gefchehenen und 
weiteren Aufnahme fremder Mitglieder und ihrer Tbeil- 
n.ihme au den Jahrbüchern des Vereins, wovon das 
2te Heft nächftens erfcheinen foH. Drey auswärtige 
Ehrenmitglieder lafen gelehrte Abhandlungen vor, die 
zur Naffauifchen Gefrhichte fchätzbare Bey träge ent- 
halten ; dann ward ein Bericht des Medicinalraths Hn. 
Dr. Kolh zu Hadamar über die Unterfuchongen der 
Dornburg verleten ; und zum Schlaffe der bisherige 
Vorflancl durch neue Wahl beftätigL 

II. Todesfälle. 

Am 20. März ftarb in Rom der ehemalige engli- 
fche GeTandte am Neopolilnn. Hofe, Sir W. Drummond, 
durch mehrere archäologifche Werke, vornehmlich die 
mit IValpnle herausgegebenen Herculanenßa (über die 
im Herculanum gefundenen Handfchriften) bekannt. 
Sein letztes Werk ift : Origines or remarks on Ihe ori- 
gin of fever al empires, ftates and cities, wovon der 
dritte und letzte Band 1826 erfchien. 

Am 12. April der künigl. niederländ. Finanzmi- 
nifter Appelius, auch als Schriftlteller bekannt, im 
6lften Jahre feines Alters. 

Am April zu Archangel der evangelifche Paftor 
Jofi. Heinr. Lindes (gebürtig aus Hamburg) im yolten 
Jahre feines Alters. 

Am 21. April zu Schleiz der Rector emeritus des 
dafigen Gymnafiums, Joh. Karl Aug. Höf er. 

Am 2. May zu Taris der Graf de Seze, der be- 
rühmte Vertheidiger Ludwigs XVI, geboren zu Bour- 
deaux 1750. 

An demf. Tage zu Wien der Dr. der Theol. , k. k. 
wirkl. iJfterr: Regierangsrath und Bifchof^ von Anti- 
nopolis, Matthias Paulus Steindl (ehemals l'rofeffor 
an der Umverfilät), 66 Jahr alt. 
A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 



Am 4. May ftarb zu Lübben der dafige Kreisnby- 
ficus Dr. Karl Georg Heun im 49^ Lebensjahre. Er 



ward zu Teuditz bey Lützen im J. 1779 geboren , wo 

Wilh.Heun, ein bekannter phi- 



fein Vtfter, M. Friedr. .. 

lofoph. Schriflfteller (geH. am 3t. Januar 1812),' als 
Iiergr.il h und Condirector der Salinen lebte. Nachdem 
er die Gymnafien zu Gotha und Gera befacht halte be- 
zog er im J. 1797 die Uni verfität Leipzig, wo er'i8oo 
das Baccalaureat erhielt, und fodann noch zwey Jahre 
in Jena zubrachte. Im Julius 1 802 nahm er in Leipzig 
die median. Doctorwürde an, liefs lieh fodann al« 
prakt. Arzt zu Lichtenftein im Schönburg, nieder und 
ging 1808 als Gräfl. Hoch bergiger Leibarzt nachFür- 
ftenrtein in Schießen. Späterhin lebte er zu Wedrau 
im JauenfchenKreife, und ward in der Folge alsKreia- 
phyficus und Hebammenlehrer nach Lübben berufen 
Seme Schriften find im 14t en und igten Bande des gel! 
Deutfchlands aufgeführt. 

Am 7 May zu Dillenburg der durch feine Schriften 
über die Apokalypfe bekannte Junizrath Rühle von Li- 
l«»ß<rn im 85/len Jahre f. A. Auch wird er für den 

££££2£fS ■' r ***r r und Ararat. R* 

Blick m die Zukunft für Deutfchlands FÜrften und Vol- 
ker" gehalten. 

Am 9. May zu Stuttgart der KÖmgl Würteinber«. 
Leibmedicus, Obermedicinalrath , Dr. von Jäger. 

* t *A^? \ 9 ' M *L der J redi ^ emerit. Rector der 
Stad fchule zn Havelberg, F. J. P„ 0 W, im seilen J 
i. Alters. 

c , ? U F -Cf nk ^ urt an d - Oiet den 28. May der durch 
Schriften über Fhyfik rühmlich bekannte Profeffor Dr 

Lhriftian Ernft Wxmfch, im 84ften J. f. A. ' ' 

P M fy . zu .Zürich der als Schriflfteller im 

Fache der Theologie ruhmlichft bekannte Frediger Joh. 
Jahoh Heß. Er war 1741 geboren, und feit 170« er- 
rter Frediger am Grofsmünfter, und Antiftes. 

Zu Berlin am 30. May der Königl. Hofmaler und 
Rector der Konigl. Akademie der Künfte, Friedr. Georc 
ffettfeh Er war 1758 zu BraunMiweig geboren , und 
wurde als vielfeilm gebildeter Künftler von dem Staats- 
männer von Heinitz 1795 An die dafige Akademie be- 
rufen. . 

Zu Marienwerder am I. Jun. der Pfarrer bey der 
dortigen evangelirchfn Kirche, geifiliche Rath der Re- 
gierung, Director des Königl. Conlirtoriums von Welt- 
preisen, Dr. theol. Rorkner, Ritter des eilernen Kreu- 
zes ater Klaffe, im 6jften Lebensjahre. 

Rt t • tri e- ,( 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Für Schulen und Gymnaßen 
erfchien fo eben in unfenn Verlage und wurde 



fandt: 



Die jte vermehrte und verbefferle Auflage 



T I) 11 



Melos, J. G., Prot, Naturlehre 
für Bürger- und Folksfchulen. 8« 24 B. 
Treis 16 gr. oder i FL ia Kr. 

Die allgemeine Einführung deffelben, die viel- 
fachen günftigen Beurteilungen , fo wie auch die 
fo fchnell auf einander folgenden Harken Auflagen, 
find dafür die bette Bürgfchaft, und überheben uns 
jeder weiteren Anpreifung. 

• » * 

Auch haben wir uns, in Folge vielfacher öffent- 
licher und fchrifllicher Aufforderungen, enlfchloffen, 
den Treis von * 

Fu hrmann's, W. D., kleines Handbuch zur Kennt- 
nifs der Griechischen und Römifchen klafßfchen 
Schriffßeller , für Lehrer und Studierende auf ge- 
lehrten Bildungsanßalten u. f. w. 850 S. gr. 8* 
von 3 Rthlr. 

auf die Hälfte, oder 1 Rthlr. 12 gr. herabzufetren, 
wofür es in jeder Buchhandlang von jetzt an zu be- 

ift. 



Recenßonsnachweifungen. 
Leipz. Lit. Z. 1824. Nr. 243. Jenaifche Li». Z. 
1833. Nr. 13a Neue krit. Bibl. 1826. 5tesHeff. 

Rudolfladt, im Junius 182g. 

Fürßl privil. Hofbuch- und Kunßhandlung. 



In der Schlefio ger'fchen Buchhandlung in Ber- 
lin ift fo eben erfchienen, und an alle folide Buch- 
handlungen des In- und Auslandes verrandt worden : 

Dr. Michelet. Das Syßem der philofophifchen Mo- 
ral mit Bückficht auf die juridifchc Imputation, 
die Gefchichte der Moral, und das chrißliche Mo- 
ralprincip. Preis 2 Rthlr. 

Mehrere Beurtbeilungen , welche bereits in eini- 
gen gelehrten krit Liehen Blättern erfchienen find, nen- 
nen diefes Werk eins der vorzügüchften über (liefen 
Thea der Tlülofophie. 



Bey W. Trinius in Stralfund ift fo eben «r- 
fchienen : 

Vollßiindi%es, auf die möglichße Erleichterung des 
Unterrichts abzweckendes, grammattfehes Lehr- 
buch der englischen Sprache. Für 



zum Selbftunterricht. Nach einer neuen und fehr 
fafslichen Lehrart, mit Uebungen zum Ueberfetzen 
ins Englifche und mit hinzugefügter Accentuation 
und der Ansprache aller darin vorkommenden eng- 
lifcben Wörter, von John Walker's Grundlätzen. 
Nebft einem Verzeichnis englifcher Eigen- und 
Ortsnamen mit der Ausfprache nach William Terry, 
Murdoch und Fromm. Von C. H. Plefsner. gr. 8- 
Treis 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Gefchenk für Leidende, nebß Bildern aus dem Treben 
Jefu in religibfen Gefangen. Bearbeitet von E. W. 
C. von Damitz. Treis 15 Sgr. 



Die fünße verbefferle und vermehrte Auflage von 
Dr. L. IFachler's 
Lehrbuch der Gefchichte 
zum Gebrauche iv höhern Unterrichts -Anhalten. 
30} Bogen. 1828- gr. 8. I Rthlr. 12 gr. 

in fo eben in unterm Verlage erfchienen, und autser 
den vielen Veränderungen, Berichtigungen und Zu- 
fätzen, mit denen der treffliche VerfafTer feine Arbeit 
bereicherte, die Gefchichte bis zu Ende des Jahres 1827 
fortgeführt worden. 

Zugleich erlauben wir uns 
Menzel, K.A., neuere Gefchichte der Deutfchen, 
von der Reformation bis zur Bundesacte; 2ter 
Band: vom Nürnberger Religionsfrieden bis zum 
Ausbruche des Scbmalkaldifchen Krieges, gr. g. 
2 Rthlr. 

was kürzlich die Treffe verlaffen hat, beftens so em- 
pfehlen. Von beiden halten wir bey unfenn Cornmif- 
üouär, Herrn J. A. Barth in Leipzig, ftets Vor- 
räthe. 

Grafs, Barth u. Comp, in Breslau. 



Im Verlage von Friedrich Terthes in Ham- 
burg find folgende neue Bücher erfciiieneu.- 

Bibelivorte, oder Erkenntnifs der Wahrheit zur Golt- 
feligkeit auf Hoffnung des ewigen Lebens, alsGrund- 
lage zu einem chrifllichen Unterricht für die reifere 
Jugend; nebft Winken zum Verflandnifs. 12. 6 gr. 

Daldmann, F. C., Lübecks Selbftbefreyung am l.May 
1226. gr. 8- 4S r -~ 

Gamberg, .Aug., die fchottifche Nationalkirche nach 
ihrer gegenwärtigen innern und äufsern Verfaflung. 
filit einer Vorrede v. A. Neander. gr. 8. I Rthlr. 1 6 gr . 

Gefchichte Alfred des Großen, übertragen aus Turners 
Geich, der Angelfachfen von Friedr. Lorenlz. gr. 8- 
I Rthlr. 8 gr. 

Herzog, K. t Gefchichte des thüringfehen Volks. Für 
das Volk und die Jugend, gr. 8. 2 Rthlr. 6 gr. 
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Luther' s Werke. In einer das Bedürftiifs der Zeit be- 
rückiichtigenden Auswahl, io Thelle. Neue Aus- 
gabt in Octav. 3 Rthlr. 8 gr. t 

Magazin, homiletifches , über die evangelifchen Texte 
des ganzen Jahres, Ton H. L. A. Vent. rflerTheil, 
Tom erflen Adventsfonntage bis Ptingften. gr. 8. 
I Ilthlr. 18 gr. 

Müller, Adolph, Leben des Erasmus von Rotterdam. 
Eine gekrönte Preisfchrift. gr. 8. I Rthlr. 20 gr. 

Neander, Aug., Allgemeine Gefchichle der chrifliichen 
Religion und Kirche. ifteAbth. ater Band. Wohl- 
feile Ausgabe, gr. 8« 1 Rthlr. 

Struve, F. G. W., Catalogus novus ftellarum dupli- 
cium et inultipliciutn maxima fex parte in fpecuU 
Univerr. Dorpat. per magnum telefcop. Fraueuhoferi 
deteclarum. Folio. 10 Rthlr. 

Studien und Kritiken, theologifche. Eine Zeitfchrift 
für das gefammte Gebiet der Theologie, in Verbin- 
dung mit Dr. Giefeler, Dr. Lücke und Dr. Nitzfih, 
herausgeg. von Dr. Ulimann u. Dr. Umbreit. Jahr- 
gang 1828. Vier Hefte, gr. 8- 5 Rthlr. 

Weihnachtsgabe, biblifche, für Alt und Jung. la. Ge- 
bunden 1 Rthlr. 

Unter der PrelTe lind: 

Keander, A., allgemeine Gefchichle der chrifliichen 
Religion und Kirche. Gute Ausgabe. 4ter Theil. 

Gefchichte der Europü'ifchen Staaten, herausgeg. too 
Heeren und Ukert. Erße Lieferung, enthaltend: 
Pßfter's Gefchichte der Deutfchen , Leo's Gefchichte 
von Italien. 

Wahrnehmungen einer Seherin. Herausgeg. von J. Fr. 
von Meyer, ater Theil. 



Neuefie Verlags - Werke 
der Buchhandlung von C. Fr. Amelang in Berlin, 

welcho 

fo eben erfchienen und an alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes verfendet wurden: 

Dieterich's, J. F. C. (Ober-Thierarzt in Berlin), Hand- 
buch derfpecielU-n Pathologie und Therapie für Thier- 
ärzie und Lantlivirthe. Oder: die Ku oft, die In- 
nern Krankheiten der Pferde, Rinder und Schafe 
zu erkennen, zu verhüten und zu heilen. 43 Bogen 
in gT. 8- auf weitem Druckpapier, a Rthlr. i6gGr. 

Grebitz, Caroline Eleonore, Hülfsbuch für Küche und 
Haushaltung, Feld- und Gartenbau, enthaltend eine 
deutliche Anweifung zum Bereiten fehr zierlicher 
und einfacher Backwerke, verschiedener SpeiTen, 
Getränke, Effige, Oele, Syrupe und Eingemachten, 
ferner eine Auswahl mehrerer Vortheile für die 
Haushaltung, fehr brauchbarer Bleich - und Färbe - 
Mittel, bewährter Tinten- und Tufch-Recepte, fo 
wie einiger Vortheile und Anweifungen für den 
Feld- und Gartenbau. gr . 8. Sauber geheftet 
18 gGr. 



Ife, Aug. (Lehrer der franzüfilchen und italienischen 
Sprache in Berlin), Faßlicher Unterricht im der 
franzöfifchen Sprache, beftehend in einer prakiir- 
fchen Grammatik, nach den ein fach ften Kegeln, 
und mit zweckmäßigen Aufgaben zum Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Franzofifche verfeheo, nebtt 
einem neuen franzöfifchen Lefebuche, mit Hinwei- 
ftingen auf die Regeln der Grammatik. Für den 
Schul- und Privatgebrauch. 29 compreffe Bogen 
im grofsteu Octav. 18 gGr. 

Neumann, W. (Prediger in Kothen) , Cypreffen. Eine 
Sammlung von Todeserinnerungen und Grabfchrif- 
ten , nach den Altersftufen und Lebensverhällni/Ten 
der Verftorbenen geordnet. 8« Velin- Papier. Mit 
allegorifchem Titelkupfer. Elegant geh. ao gGr. 

Scheibler, Sophie Wilhelmine, geb. Koblanck, Allge- 
meines deutfches Kochbuch für bürgerliche Haushal- 
tungen; oder gründliche Anweifung, wie man ohne 
VorkenntnifTe alle Arten Speifen und Backwerk auf 
die wohlfeilAe uod fchmackhaftefte Art zubereiten 
kann. Ein unentbehrliches Handbuch für angehende 
Hausmütter, Haushälterinnen und Küchinnen. 8> 
Zweyter, neu hinzugekommener, Theil. Mit einem 
allegorifchen Titelkupfer und zwey erläuternden Kn- 
pfertafeln. 16 gGr. 

Schoppe, Amalia, geb. Weife, Die Auswanderer nach 
Brafdien, oder die Hütte am Gigitonhonha. Nebft 
noch andern moralischen und unterhaltenden Erzäh- 
lungen für die geliebte Jugend von 10 — 14 Jahren, 
gr. ia. Mit 8 feie colorirteo Kupfern, nach Zeich- 
nungen von L. Wolf, geftochen Ton L. Meyer jun. 
Engl. Druckpap. Sauber gebunden 1 Rthlr. 16 gGr. 

Voübeding , J. Ch., Gemeinnütziges IForterbuch zur 
richtigen Verdeutfchung und verftändlichen Erklä- 
rung der in unlerer Sprache vorkommenden frem- 
den Ausdrücke. Für deulSche Geschäftsmänner, ge- 
bildete Frauenzimmer und Jünglinge. Dritte durch- 
aus verbefferie und vermehrte Auflage. 37 Bogen 
grüfsten Oclnvs in gehaltenen Columnen. Sauber 
geheftet 1 Rthlr. 16 gGr. 

Wagener, Samuel Ch. (Königl. Superintendent a. D. 
uud Ritter u. f. w.) , Das Leben des Erdballs und al- 
ler Welten. Neue Anflehten und Folgerungen aus 
Thalfachen. Allen Erforfchern und finnigen Freun- 
den der Natur gewidmet. 49 Bogen in gr. 8- auf wei- 
tem Druckpap. Mit 7 Kupfer». .3 Rthlr. 18 gGr. 

Wilmfen, F.P., Theodora. Moralifche Erzählungen 
für die weibliche Jugend. Zitterte verbefferte Auf- 
lage. 8- Mit allegorifchem Tilelktipfer , Vignette 
und Mufikbeylage. Sauber geheftet 1 Rthlf. 4 gGr. 

In der Herbft-Meffe v.J. waren neu: 1 

'. 1 

Sachs, A. (Doclor und Operateur in Berlin), Gründ- 
liche Uarßetfu/ig der gebräuchlichsten äufseren Heil- 
mittel in therapeutifchem Bezüge, für angehende 
Praktiker in der Median und Chirurgie. Erfier Theil. 
welcher die pharmaceulifchen , mit Ausfchlufs der 
Augenheilmittel, enthält. 8. I RtbJr. 8 gGr. 

Sachs, 
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Sachs, S. (KonigL Regiert! ngs-Bau-Infpector), Voll- 
ßiindiger Unterricht in der Anfertigung der Bau- 
Anfchläge, nebSt DarSlellung einer neuen Form, 
nach welcher dieselben kürzer, überfichtUcher und 
zuverlaffiger ausgearbeitet -werden können. Zum 
Gebranch für BaumeiSter und Bauunternehmer, To 
wie «ich für Jeden, der das VeranSchlaguagsgefcbäft 
aufs leichtefte und gründlichste erlernen will. gr. 8- 
Mit einer Kupfertafel. 3 Rthlr. 18 gGr. 
Wilmfen, F. P., Enfebia. Andachtsübungen in Ge- 
fangen, Gebeten und Betrachtungen für weibliche 
Erziehungsanstalten und für die Familienandacht g. 
Velin - Panier. Mit allegorischem Titelkupfer und 
Vignette. Geheftet 1 Rthlr. 
Wredow , J. C. Li. , Der Gartenfreund, oder rollft rin- 
diger auf Theorie und Erfahrung gegründeter Unter- 
richt über die Behandlung des Bodens und Erzie- 
hung der Gewächfe im Küchen-, Obft- und Blu- 
mengarten, in Verbindung mit dem Zimmer- und 
Fenftergarten, nebft einem Anhange über den Ho- 
pfenbau. Dritte Auflage, gr. 8. Mit einem allego- 

a Rthlr. 




So eben ift bey mir erschienen und in allen Buch- 
hand lun gen zo erhalten: 

Materialien zu einer vergleichenden Heilmittellehre 
»um Gebrauch für homöopathisch heilende Aerzle, 
nebft einem alphahetifchen Register über die po- 
sitiven Wirkungen der Heilmittel auf die ver- 
fchiedenen einzelnen Organe des Kürpers und 
auf die verschiedenen Functionen derselben. Von 
Georg Auguft Benjamin Schweikert. Drittes Heft, 
gr. 8- 34 Bogen aef gutem Druckpapier. 3 Rthlr. 
12 gr. 

Das erfle Heft (1826, 26 Bogen) koStet.i Rthlr. 20gr. f 
das zweytc (1827, 21 Bogen) 1 Rthlr. 16 gr. 

Leipzig, den 15. May 1828. 

F. A Brockhaus. 

IL Vermifchte Anzeigen. 

Antwort an Hrn. Dr. Wilhelm. 

Hr. Dr. Wilhelm im Mitternachtblatt 1828. Nr. 78. 
S. 311 beklagt fich, dar» wir feine Feldzüge des Drulua 
in der Allgem. Lit. Zeit. Jan. 1828 unter der Maske 
der FarteyloGgkeit gemifsbandelt. In der genannten 
Schrift verlangt er von uns, daSs wir Vermuthungen 
und unbegründete Sagen als Thatfachen glauben follen. 
Diefen UebeLftand feines, Werkes haben wir erwiefen, 
und das nennt er Mifshandeln. Was thut er dagegen ? 
Aus Ruche fällt er ein absprechende» Unheil über un- 
fre Thür, und Oberf. Gefch. , ohne dlefes mit Gründen 
ztJ erhärten. Ja! fchilt Sogar auf unfre Treuerrpiele, 
auch ohne nähere Begründung. Wer von uns ili nun 



der Mißhandelnde, ich, der ich fein Werk gründlich 
beurtheilt, oder er, der ganz unbegründete Ausfälle 
macht. Seinen unkriüfcben Sinn hat Hr. Wilhelm auch 
im Illitternachtblatt durch die Vertheidigung deaKrodo, 
der Echtheit der die Verehrung Wodan'a auf dem Harz 
betreffenden elenden Stach werke, des Sprunges Lud- 
wigs des Saliers u. f. w. bewährt. (Hierüber lag Schon 
ein AufSatz für unSer Forum der Kritik bereit, ehe wir 
jene Ausfälle lafen ; diefes bemerken wir, damit nie- 
mand glaube, daSs uns, wenn wir Sie mitlheilen, Rache 
leite.) Mit Hrn. Wilhelm und allen andern , die kri- 
tischen GeiStes entblöSst find, kann, So lange fie der 
Unkritik Opfer bringen, kein Friede, kann nur Krieg, 
aber zum mindesten von unSrer Seite ein Krieg ohne 
Feindschaft und Erbitterung, Seyn. Wie Sehr wir übri- 
gens überhaupt neben den Schwächen der Leistungen 
Wilhelms auch ihr VerdienStliches anerkennen , dafür 
giebt unSer Forum der Kritik, Altenburg 1827, I. Bdes 
I. Abth. S. 99 das Schönste ZeugniSa. 

Jena, den 19. Jnn. 1828. 

Ferdinand Wächter. 



Ich Sehe mich durch einen beSondern Umfiand ver- 
anlasst zu erklären, daSs ich der VerSaSSer der, im vo- 
rigen Jahr bey F. R uff in Halle herausgekommenen 
Schrift: „Hombopathifche Gurkenmonate, oder Hart- 
manns des Homöopathen Treben und letzte Thaten" bin, 
wia denn auch Schon mein Käme nur als Anagramm 
auf dem Titelblatte fleht. 

Grobzig, im Junius 1828* 

Dr. Benj. 



Bey Unterzeichneten ift fertig geworden und wird 
gratis ausgegeben: 

XV . Verzeichnis gebundener theologifcher and pht- 
lofophifcher Bucher, 3039 Bande enthaltend. 

XVI. V erzeichnifs gebundener jurißifcher Bücher, 
2000 Bände enthaltend, 

welche um heygefetzte billige Preife verkauft werden. 

Herrn J. A. Barth in Leipzig So wie den 
meiSten Buchhandlungen und Antiquaren find diefe 
Gataloge zugefendet worden und können von daher 
bezogen werden. 

J. D. Bleu fei u. Sohn in Coburg. 



Erklärung. 
Ich finde mich zu der Erklärung veranlasst, daf» 
feit dreyen Jahren und darüber keine Beurtheihing von 
mir in irgend ein*r Zeitschrift erfchienen ift, noch auch 
erscheinen wird , die nicht mit meiner Natnensunter- 
fchrift verteilen wäre. 

> , M.H.E. Meier. 

t« -i . rj.'w. i ■£ , . i ■' 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

DiiEimr*, in d. Hilfeher. Buchh.: Der Staat im 
Uchte der Regierung weif. Sr. Majeßiii det Kö- 
nigs von SacnJ'en, Friedrich jiugußs de» Ge- 
rechten, da?cefteilt von G. N. v. ßiebra. 1828. 
584 S. 8. (2Rtblr.) 



D 



'ie vorliegende Schrift eines Praktikers Im Staats- 
leben ift geeignet Aufmerksamkeit, ja Auffehn zu er- 
regen. Sie liefert Beyträge zu dem immer noch un- 
gelöften Problem der beften Staatsejnrichtung,. wo - 
bey der Vf. unter Beziehung auf Erfahrungen und 
Beobachtungen im Staatsleben des Königreichs Sach- 
fen befonders unter der preiswürdigen Regierung des 
gerechten und gewiffenliaften Friedrich Auguft fich 
Her öffentlichen Meinung und den Staatswiffen- 
fchafislehrern untrer Zeit mit Aeufserungen und Be- 
lehrungen gegenüber fteJlt, welche, wenn fie eben 
fo erwiefen und wahr wären , als Ge neu und auffal- 
lend erfcheinen, die wichtigsten unfrer Wiffen- 
fchaften als in ihren Grundfeiten gänzlich unvoll- 
kommen, irrig und unhaltbar umftOrzen, und des 
Vfs. oft wiederholte Behauptung betätigen würden, 
alles unfer Wiffen und Streben in den Gebieten 
der Tugend und Rechtslehre fey in Beziehung auf 
die eigentlichen Forderangen der praktiTchen Ver- 
nunft im Menfchen - und Staatsleben nur unvoll- 
kommen, tbörichte und fchädliche Afterweisheit. 
Neben manchem wahr und richtig vom Vf. Gedach- 
ten ragen jedoch fo ftarre Irrthümer hervor, es zei- 
gen fich fo auffallende Mifsverftändniffe und Be- 
griffsverwechfelungen, und der Vf. mifcht in feinen 
AnGchten die Legriffe aus der Tugend- Rechts- und 
Erwerbslehre fo willkürlich und unlogifch durch 
einander , dafs feine Staatsweisheitslehren gröfsten- 
tbeils nur darum neu erfcheinen, weil fie unrichtig 
find. 

Demnächst rechtfertiget aber der Herausgeber 
das bestehende Staatsleben in den Monarchieen 
Der.« Tchlands und befonders im Königreich Sachfen 
gegen manche ungegründete Anklage mit guten 
Gründen. Er entwickelt einige Schwierigkeiten, 
welche in diefen Staaten, wenigftens zur Zeit noch, 
einem wirkfamen und gedeihlichen Einiluffe von 
Itändifcher oder volksvertretender Synkratie entge- 

fen ftehen , recht einleuchtend und aus dem Innern 
.eben jener Verladungen heraus gegriffen. Ferner 
deckt er mehrere irrthümer älterer und neuerer 
AnGchten und Einrichtungen freymüthig auf, nach 
denen man bey der Finanzwirthfcbaft Jener Staaten 
A L. Z. 18*8. Zweyter Band/ 



oft das Wefen mit der Form verwechfelt, z. B. die 
Comptabilität und das Etatswefen zum defpotifchen 
Herrn; weife, nützliche und lebenvolle Verwaltung 
aber zur gefeffelten ohnmächtigen Sklavin erniedrigt, 
und hierdurch felbft den an der Spitze ftebenden 
oberften Dienern und Behörden zur kräftigen und 
fruchtbaren Verwaltung die Hände bindet, und 
Ober der kleinlichen Enparungsfucht und Herbey- 
ziehung baarer Gelder, deren nützliche Verwen- 
dung zur Einwirkung reicherer Erträge und Beför- 
derung fruchtbarer Circulation verfäumt. Gegen 
ferneres Fortfehreiten in fol ehern fchädlichen Begin- 
nen, aber auch gegen zu frühe und veränderliche 
Neuerungen in den begehenden monarchischen 
Staatsformen warnt er fo nachdrücklich, dafs feine 
Schrift hierin als ein zeitgemäfses Wort um fo 
mehr erfcheint , je nachtheiliger in den erfteren Be- 
ziehungen die defpotifche und kurzfichtige Klein- 
meifterey der Comptabilität den echten kräftigen 
Geift der Staatsdienerfchaft hier und da bereits zu 
lähmen , und zur Rcchnungsmafchine zu erniedri- 

§en drohet und je ungeduldiger und gefebäfriger in 
en andern Beziehungen der nach gröTserer bürger- 
licher Frcyheit, und nach unbelchränkterer Ent- 
wickelung dürftende Zeitgeift in allen WelttheiJen 
mehrere der bisher beftandenen Staatsformen ent- 
weder ganz, oder zum Theil zerbrochen hat, ohne 
in den neu gefchaffnen , oder nachgebefferten Hube 
und Befriedigung zu finden , an den Ctebengebliebe- 
nen aber dergeftalt rüttelt und meiftert , wie es von 
nahem Neubau , oder Nachbefferung nur irgend zu 
gefchehen pflegt. 

Hierbey dem ungeduldigen Beginnen ruhige Be- 
fonnenheit, den noch unbewährten AnGchten der 
Theorie reifes Unheil, und der ünbedachtfamen 
Neuerung geprüfte Wahrheit zur Seite zu ftellen, — 
was könnte dazu geeigneter feyn, als Handbietung 
aus Gefchichte und Erfahrung! 

In wiefern der Vf. der vorliegenden Schrift 
folche Handreichung geleiftet haben möchte, ift im 
Obigen das Unheil bereits allgemein ausgefprochen, 
und nun mögen zu defTen näherer Befrätigung , und 
tun das denkende Publikum zum eignen aufmerksa- 
men Lefen und zur Prüfung der Schrift einzuladen, 
aus derfelben Auszüge mit hegleitenden Bemerkun- 
gen des Ree. folgeu. 

Der Vf. kündigt fich mit feiner Schrift folgen- 
dermaafsen an: „Nicht leicht kann der Menfch 
mehr mit fich felbft zerfallen, als wenn aus den 
Thatfacben der Erfahrung hervorgehende unwider- 
legbare Lebren fich mit den für gültig gehaltenen 
Sss ^ Wahr- 
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Wahrheiten und Forderungen der Vernunft im 
Widerfpruche zeigen, und hierdurch die peinliche 
Ungewifsheit entfteht, welche von den Geh wider- 
fprechenden Wahrheiten man für gültig und zur 
Richtfehnur nehmen foll. Die traungfte Zerriffen- 
heit in der Werkftatt des menfchlichen Geiftefl 
(—fic — ) bat in diefem Betrachte in unfern Tagen 
derjenige Zwiefpalt angerichtet, in welchem fich 
Theorie und Erfahrung in Beziehung auf die Erfor- 
derniffe eines vernünftigen Staatslebens befindet. 
Denn während auf keinem Punkte der Erde das 
Staatsleben zu einer höhern Stufe der Vollkommen- 
heit gefteigert ift, als im Königreich Sachfen unter 
der erleuchteten Regierung Friedrich Augufts, wäh- 
rend nirgends fo als wie durch diefe die Forderun- 
gen felbft bey weitem Obertroffen worden find, wel- 
che von der Wiffenfchaft an den Staat gemacht wer- 
den, und indem fogar andere Völker mit Staunen 
und Bewunderung deshalb ihre Blicke auf das kleine 
Land richten, und von deffen Regierung Auskunft 
Ober die glänzenden Erfolge derfclben verlangen, 
fo ift doch Kein Lehrer der Staatswiffenfchaft Ober- 
zeugt, dafs der wirkliche Staat den Forderungen 
der Vernunft genüge. Es ift demnach an der Zeit 
diefen verderblichen, die innere Zufriedenheit der 
Staatsbürger und das Staatsleben felbft untergraben- 
den Widerfpruch zwifchen Theorie und Erfahrung 
zulöfen, und es endlich laut und ohne Scheu den 
Fürften, Völkern und Denkern unfrer Zeit zu ver- 
kQndigen: das, wofür die Staatslehrer nach dem 
Standpunkte der mangelhaften Wiffenfchaften, oder 
in Folge falfcher Folgerungen aus der Gefchichte 
mit der von ihnen irre geleiteten öffentlichen Mei- 
nung den Staat ausgeben, ift irrthum und Afterweis- 
heit, zum Theil erzeugt von heillofer Sucht, die 
Fürften zu Sklaven der Völker zu machen. Aus der 
richtigen Beobachtung des Staatslebens im König- 
reich Sachfen befonders unter der letzten erleuch- 
teten Regierung ift es endlich fonnenklar geworden, 
was der Staat eigentlich ift. Hell leuchtet diefer 

Slänzende Stern neuer Erfahrungswahrheit in die 
«acht der verworrenen wiffenfenaftlichen Vorftei- 
lungen vom Staate ! Wir Sachfen find es den Manen 
jenes hocherleuchteten FOrften fchuldig, diefes an- 
zuerkennen , und den Fürften und Völkern davon 
Zeugnifs zu geben 1" 

Dem hochgeftellten Tone, in welchem der Vf. 
den angeblich von ihm neu entdeckten Schatz allein 
gültiger Staatsweisheit den Fürften, Völkern und 
Denkern der Mit- und Nachwelt ankündiget, fehlt 
es an einigen Eigenfchaften, um ein von ihm fich 
gewähltes, eben fo zahlreiches als mit Intelligenz be- 
gabtes Publikum gleich von vorn herein für feinen 
Gegen ftand zu gewinnen und zu erwärmen. Die 
ausgezeichneteren Weifen, Redner und Schriftftel- 
ler aller Zeiten haben nämlich mit beftem Erfolg die 
Sitten - und Klugheitsregel befolgt, wie in ihren 
Vorträgen Oberhaupt, fo in ihren Eingängen int- 
befondere, die hochanfebnlichen Verlammlungen 
nicht gleich grober lrrthQmer , und fchädlicher Af- 



terweisheit zu befchuldigen , und durch folche Be- 
fchimpfung der geneigten Hörer, diefelben gegen 
den rund neuer Wahrheiten einzunehmen, fondern 
vielmehr fie mit befcheidner Anerkennung ihrer 
Denkkraft, Kenntnifs, und fittlicben Wörde zu ge- 
winnen, weshalb fic denn auch ganz löblich die 
neuen Wahrheiten nicht fo febr als folche gepriefen, 
als vielmehr denfelben mit guten Grönden Eingang 
zu verfchaffen geflieht, am allerwenigften aber die 
Lobpreifungen den Granden vorangeltellt haben: 

Seinen erften Wahrheitsfund legt der Vf. fol- 
gendermaafsen vor: „Die höchfte Aufgabe des 
menfehlicheu Strebens ift: handle weife! das heilst 
handle nicht nur fittlich und rechtlich, fondern auch 
klug ! Wer blofs fittlich und rechtlich , aber nicht 
klug handelt, zeigt fich als ein gutmOthiger Thor, 
der das Sittliche und Rechtliche will, aber nicht voll- 
bringt. Die höchften Principe der praktifchen Ver- 
nunft beftehen demnach in den drey oberften Gefe- 
tzen fittlich, rechtlich und klug zu handeln. Im 
wirklichen Leben wird felbft von den Moralphilo- 
fophen diefe Trinität der höchften Gefetzgebung der 
praktifchen Vernunft befolgt, aber inconVequent ge- 
nug fchliefsen fie das Klugheitsgefetz in der Theorie 
der Moralwiffenfchaften entweder gänzlich aus, 
oder behandeln es nur als eine Nebenfache. Dem- 
nach ift denn die Moralphilofophie eine zur Zeit 
noch ganz unvollkommne, und als Grundlage für 
vernünftiges Handeln im Menfchen- und Staatsleben 
ungenOgende und unhaltbare Wiffenfchaft." 

Klug feyn heifst, die zu vorgefetzten Zwecken 
dienenden Mittel richtig erkennen , und klug han- 
deln, die richtig erkannten Mittel zur Erreichung 
der Zwecke gebrauchen. Die Klugheit und ihre 
Lehren erftrecken fich auf alle dem Menfchen mög- 
liche Zwecke ohne Unterfchied , gleichviel, ob ne 
edel oder verwerflich , nOtzlich oder fchädlich find. 
Demnach nennt man auch einen Verbrecher klug, 
wenn er die zur Vollbringung und Verheimlichung 
des Verbrechers dienende Mittel richtig ausfindig 



9. 



emacht und ergriffen hat. Wenn es nun aber bey 
'eftftellung der höchften Principe für menfebliches 
Handeln darauf ankömmt, folche Gefetze ausfindig 
zu machen, und feftzuftellen, welche mit allgemei- 
ner Gültigkeit unbedingt beftimmte Zwecke vor- 
fchreiben , fo ergiebt fich fogleich , dafs das Gebot, 
handle klug! um deswillen, weil es keinen be- 
ftimmten Zweck zur Pflicht macht, fondern auf je- 
den beliebigen Zweck gerichtet ift, kein höchßts 
Gefetz der praktifchen Vernunft, fondern nur eine 
jenen höchsten Gefetzen untergeordnete, von ihnen 
Modification erleidende Maxime feyn kann, der als 
folcher aber auch ihr Platz in den Moralwiffenfchaf- 
ten vollftändig eingeräumt ift, und zwar einmal da- 
durch, dafs das höchfte Princip der Tugeodlehre 
die höchftmöglichfte Selbft Vervollkommnung, mithin 
auch die Ausbildung und Schärfung des Verftandes 
zur richtigen Erkenntnifs der Mittel zur Zweckvoll - 
bringung vorfchreibt, und dann auch dadurch, dafs 
fowohl das Tugend- als auch dasReohtsprincip feine 
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Zwecke and Pflichten unbedingt und unerläfslich 
yorfchreibt. Was unbedingt gelchehen mufs , dazu 
mflffen, wie hiermit ron felbft ausgesprochen ift, 
aothwendig die zweckdienlichen Mittel ergriffen 
werden , denn aufserdera wäre die unbedingte For- 
derung keine unbedingte, mitbin eine unvernünftige. 

Wie unerläfslich und beftimmt übrigens die 
Tugend - und Rechtslehre die nach ihrem Wefen 
modificirte Klugheit berücksichtiget, hätte der Vf. 
aus der Lehre von der moralifchen Zurechnung der- 
jenigen Pflichtverletzungen abnehmen können, wel- 
che aus Mangel an verständiger Vorficht und Auf- 
merksamkeit entftehen , welchen Mangel die Rechts- 
lehre in drey Abstufungen unter der Benennung 
grobes, mäfsiees und geringes Verfehen abhandelt, 
und zur Ausgleichung und Verhütung der daraus 
entspringenden Verletzungen angemeftene Vergütun- 
gen und Strafen beftimmt 

Der denkende Lefer entfeheide nun felbft über 
den wichtigen, nagelneuen Wahrheitsfund des Vfs., 
und Ober feine herabwürdigende Ii e ort b eilung 
unfrer Moralwiffenfchaften. 

Jetzt zu dem zwevten neuen Wahrheitsfunde 
des Vfs.: „ISt es höchfte Aufgabe der praktifchen 
V r ernunft, dafs der Menfch fittlich, rechtlich und 
klug handle, fo kann der höchfte Zweck des Staats 
in etwas Anderm nicht befteben, als dafs derfelbe 
die äufsem Handlungen der ihm untergebenen Men- 
fchen in den Schranken der Sittlichkeit, Rechtlich- 
keit und Klugheit halte." 

Der Vf macht hiermit von feiner vermeintlichen 
erften, und im Punkte der Klugheit bereits als irrig 
nachgewiesenen, Wahrheit, zu der fo eben be- 
merkten zweyten einen gewaltigen unlogischen 
Sprung. Die Anforderung an den Menfchen tu- 
gendhaft und rechtlich zu handeln ftützt zuvor- 
derft ihre Gültigkeit darauf dafs es demfelben mög- 
lich ift , diefer Anforderung zu genügen. Diele 
Möglichkeit hatte allerdings der Vf. nicht nöthig 
nachzuweisen, weil diefelbe in der Wiffenfchaft be- 
ftimmt dargetban und anerkannt ift. Dagegen ift 
aber die Frage, ob und in wie weit der Staat die 
lufsern Handlungen der ihm Untergebenen in den 
Schranken der Sittlichkeit und Klugheit erhalten 
kann, in der Wiffenfchaft noch erheblichen Zwei- 
feln unterworfen, und eben deshalb das wichtige 
Problem der beften Staatsverfaffung noch nicht 
entschieden gelöft. Um das vom Vf. aufgekellte 
Staatsprincip zu begründen und deffen Haltbarkeit 
prüfen zu können, bitte demnach derfelbe zuvor 
auf das bündigfte darthun müden, nach welchen 
Gründen , in welcher Ausdehnung und mit welchen 
Mitteln es möglich fey, den im obigen Princip aus- 
gefprochnen Zweck zu vollbringen, auch hätte 
er beftimmt nach weifen m offen, worin der Um- 
fang und die Befchaffenheit der iufsern Hand- 
lungen der Staatsbürger beitehet , welche möglicher- 
weise unter die Anordnungen des Staats mit ent- 
sprechendem Erfolg geftelk werden können. Das 
Wenige, was der Vf. desfalls zur Sprache ge- 



at, ift fo fchwankend und mangelhaft, dafs 
einmal im roindeften möglich ift, auf eine 



bracht hat 
es nicht 

beftimmte materielle Prüfung des von ihm aufge- 
hellten Staatsprincips einzugehen , geschweige denn 
an deffen Haltbarkeit etwas einzuräumen. 

Vom wirklichen vernunftmäfsigen Staatsleben 

Siebt der Vf. folgendes Bild : 1 ) „ Der Sfaat ift 
iejenige Macht, oder erfte moralifche Perfon, wel- 
che mit den Rechten angethan ift, innerhalb des 
Gebietes ihrer Wirksamkeit den oben angegebnen 
Staatszweck zu verwirklichen, und es beftehen die- 
fe Rechte der gedachten Macht oder erften morali- 
fchen Perfon o) in dem ihr zuftehenden eigentli- 
chen Eigenthume, oder irrie genannten Obereigen- 
thume au dem Grunde und Boden des Staatsge- 
bietes, 6) in dem vollen Sogenannten Staats-Eigen- 
thume der Domainen und Regalien, dienend zur 
Verwirklichung des Staatszwecks, e) in dem Scha- 
tullengute als Trivatcigenthum des Regenten zur 
Verwendung für feine Privatzwecke, d) in der aus- 
schliesslichen Befugnifs von den Staat sunterthanen zur 
Verwirklichung des Staatszwecks fubfidiarifche Bey- 
trage zu fordern, in Soweit dazu die unter. 6 be- 
merkten Einkünfte nicht ausreichen, e) in der 
ebenfalls ausfchliefslichen Befugnifs u.f.w. die. Ein- 
künfte unter b und d dem Staatszwecke gemäfs zu 
verwalten und zu verwenden, f) in der ebenfalls 
ausfchliefslichen Befugnifs zur Verwirklichung des 
Staatszwecks Gefetze zu geben , der oberfte Rich- 
ter zu feyn, und die Gefetze zu vollziehen, auch 
zur Aufrechterhaltung der äufsern Sittlichen Ord- 
nung und zur Beförderung des klugen Verhaltens 
und der Wohlfahrt der Lnterthanen die fonft nö- 
thigen Anordnungen zu treffen, und auf deren 
Befolgung zu halten, g) in der ausfchliefslichen 
Befugnifs zur Beft immune der Verbältniffe mit an- 
dern Staaten, und A) alles, was Staatswesen zu 
vollbringen ift, und von der erften moralifchen 
Perfon nicht felbft vollbracht werden kann , andern 
zu übertragen.'* 2) „Die mit folchen Rechten 
angethane Macht, oder erfte moralifche Perfon, 
hat ihre Stütze felbftftändig in Sich felbft erbaut, 
ihre Rechte find demnach in und von Sich felbft 
begründet, in Vorzeit und Zukunft über den 
Volksverein hinausreichend. Der Volksverein ift 
blofs eine Wirkung des Staats und von demfelben 
fo abhängig, dafs das Volk die den obigen Rech- 
ten des Staats entsprechenden Verbindlichkeiten, 
unbedingt als Zwangspflichten zu leiSten hat, wo- 
gegen aber vom Staate die Leistungen zur Voll- 
bringung des Staatszwecks nur nach Antrieben der 
Tugendpflicbt, aus freyer landesherrlicher und 
landesvaterlicher Gnade zu erfüllen Sind, Demnach 
find 8) Volk und Staatsgebiet keine wesentliche 
Beftandtheile des Staats, weil erfteres nur ein 
Object/und letzteres nur der räumliche Bezirk 
feiner Wirksamkeit ift Selbft wenn das Volk un- 
tergeht, So bleibt doch der Staat, und gleicht nur 
einer milden Anftalt ohne Zöglinge. Demnach ift 
4) der Staat keineswegs eine auf den bürgerlichen 
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Verein beruhend« und auf ReetitmrhSitnilTa be- 
ert! ndete Anftalt, fondern eine von Gefchleeht zu 
Gefchleeht übergehende , aus Vernunft, Natur und 
Notwendigkeit entftandene und von ihnen gehei- 
ligte Stiftung, und namentlich in den nionarchifchen 
Staaten Deutschlands ein vou einer Perfon des Ke- 
genten in die Hände des andern übergehendes Fide- 
commifs, welches der Erfahrung, fo wie auch der 
Vernunft nach fchon wegen des nothwendigen con- 
fervatorifchen Fortbeftebens des Staatslebens, ein 
erbliches ift und feyn mufs. So wie nun 5) Ver- 
nunft, Natur und Notwendigkeit den Staat fo und 
nicht anders ins wirkliche Leben gerufen haben, 
und zwar meiftens ganz rein von den irrigen Specu- 
lationen der Wiffenfchaft , fo hat und bedarf auch 
ein folcher Staat zum feften Vertrauen , dafs fein 



beluftigen. Die Staatswiffenfcbaftslehrer unfererZeif, 
ftatt als rüftige Männer das Heer der Verblende- 
ten , welrbos die Wirkfamkeit für die beilige Sa* 
che der Menfcheit zu ftören nicht müde wird, ta 
zerftreuen und als Sterne in die Dunkelheit ca 
Nacht hineinzuleuchten, haben ücb mit ihm js 
feine Vorfechter verbunden, und verlangen meto 
bürgerliche Freyheit für das Volk« weil ein Tbeil 
d*ffelben Befreiung von der bürgerlichen Diät 
wünfebt, von der das Leben abhängt. Sie haben 
Geb zu Werkzeugen derer herabgewürdigt*, de- 
nen nichts als Verachtung gebührt, weil fie durch 
ihr Anftreben gegen den Staat nur tu deutlich 
verrat hen , dafs ihnen die bürgerliche Ordnung und 
der rechtliche Zwang läftig ßnd, dafs Ge den 
Damm gern durchbrechen möchten, der ihren 



Zweck ftets nach den Antrieben der Tugendpflicht böfen Neigungen vom Staate entgegen geftellt ift, 



werde verwirklicht werden, keiner andern Bürg- 
fchaft, als die in dem vernünftigen geheiligten We- 
fen deffelben von felbft begründet ift , und die fich 
daher an die moralifche W eltordoung felbft ftützt, 
und an den Willen Gottes welcher auch ernftex 
aufserlicher Richter der Fürften, und Befchützer 
der Völker ift. Auch läfst fich 6} um fo weniger 
erwarten, dafs der Regent eines 'folchen Staats voo 
feiner Tugendverpflichtung zur Verwirklichung des 
Staatszwecks abweichen werde, als dadurch ja der 
Staat felbft aufgeluft würde, mitbin es demnach der 
eigne Vortheil des Regenten mit fich bringt, feine 
unbefchrinkte Machtvollkommenheit ftets nur zur 
Verwirklichung des Staatszwecks zu gebrauchen, 
und fein höchftes Glück in der Ausübung der Re~ 
gententugenden zu fachen: Nach allen dem ift 7) ' 
eine ftändifche oder volksvertretende Mitwirkung 
nur Verwirklichung des Staatszwecks, zumal wenn 
fie etwas mehr als berathend ift, nicht nur gänzlich 
unnütz , fondern ein die heiligften Rechte und 
Zwecke des Staats untergrabende und zerftörende 
Anmaafsung der aus den Schranken des Gehorfams 
tretenden Staatsbürger, und es läfst fich der Vf. 
fortgeriffen von dem Glänze der von ihm entdeck- 
ten neuen Wahrheit folgendermaafsen Vernehmen: 
Alles was man bisher nach dem dermaligen Stand» 
punkte der noch ganz mangelhaften Staatswiffen- 
fchaften als Wefen des Staats aufgeteilt hat, ift 
unhaltbar, ja heillos und verderblich. fjnfere. 
Staatslehrer find tbeils gutraütbige Thoren , theils 
Volksfcbmeichler und Fürften harter, und predigen, 
vielleicht ohne es zu wollen, die Rechtmäfsigkeit 
des Königmords. Wer mit dem Wefen der Staats-» 
wiffenfehaften weniger bekannt ift, mufs glauben 
ich habe die Staatsweisheit unfrer Zeit erft zur 
Närrin gemacht, utn mich über ihre Thorbeit zu 



dafs fie nur ihren Eigennutz im Auge , für das öf- 
fentliche Wohl aber keinen Sinn haben. Aufopfe- 
rungen erblicken, wo nur nützliche Anlage ift, 
gern um des augenblicklichen Genuffes willen den 
Saamen erfparen möchten, der Frrtchte bringen 
fall, und gleichfan» den Beicbtgrofcben hüber ach- 
ten als ihr Seelenheil." 

Der Vf. hat nach dem Vorgehenden zwar 
nicht verläumt , feine neuen Entdeckungen in Jeu 
Gebieten der Vernunft und Erfahrung nöchft be- 
geiftert und Gegreich anzukündigen, iodeffen mufc 
doch Ree. Zwilchen dem erleuchteten Vf., und der 
vor ihm angeblich in Irrtbum wandelnden Mitweh 
befcheidentfich das Bekeontnifs niederlegen, dafs 
erfterer Geh von des Vfs. Entdeckungsraufche, 
felbft bey dem heften Willen, nicht mit ergriffen 
findet, tund das aus folgenden Gründen. Der Vf. 
bat nämlich feine Verkeilungen und Abftractionrn 
vom Staate aus nicht logifch beftimmten Begriffen 
zufammcngeftellt und fogar die bey dem Gegen- 
ftande feiner Forfchung in Rede ftehenden Haopt- 
begriffe Staat — Staatsgewalt — StaatsrerfafTung — 
und Regent, oder Inhaber der Staatsgewalt zur 
Conftruction feiner Staatsidee nach Belieben mit 
einander verwechfelt, und ift dadurch, wie jedem 
aus dem obigen Bilde von felbft einleuchtet, io 
die unrichtigen Anflehten als: „Das Volk ift kein 
Beftandtheil des Staats: der Staat beliebet auch 
ohne Volk; der Staat ift die erfte moralifche Pet- 
fon nicht im, fondern neben dem Volksvereine 
o. f. w. " fo tief geratben, dafs er dief einen richtig 
für blanke nagelneue Wahrheit hält, und ge- 
täufcht von diefem neuen Glänze die ganze den- 
kende Mitwelt als nachtwandelnd im hnftern Irr- 
thume erblickt. 

(Die Fortftttung folgt.) . 
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ie aus dem Zusammenleben gefelligcr Gruppen 
durch Verfolgung ihrer Lebenszwecke in beftimm- 
ten räumlichen Gebieten, bey gleichen Anfprficheu 
auf Freyheit, vernünftiger Weife und der Erfah- 
rung gemäfs, die Notwendigkeit einer gegenfeitigen 
Befchränkung, und einer herrschenden obern Macht 
entftehet, nach deren Befümmungen fich die Lebens- 
thätigkeit der Individuen richtet , regelt und formt, 
wie diefe gefellfchaftlichen Gruppen fich hierdurch 
fo feft in fich verketten, dafs fie mit der fie re- 
gelnden und zufammenhaltenden Macht fich zur 
Verfolgung ihrer Lebenszwecke und zu ihrer 
■weitern gefelligen Ausbildung als ein unverletztes 
Ganzes zu erhalten, und diefe ihre Verbindung 
deshalb gegen innere und a'ufsere Zerftörung zu 
fichern fuchen, und fich entweder gleichgeftaiteten 
Verbindungen, oder auch, nur Individuen und no- 
madifch irrenden Horden, als für fich begehende 
Ganze gegenüber ftelien, und wie demnach folche 
Vereine — Staaten, die fie regelnde und in ihnen 
gebietende Macht — die Staatsgewalt, der diefe 
macht innehabende Theil — die Regierung oder die 
Kegenten, der ihr gehorchende und fien fügende 
Theil — das Volk, und die Conftitutionen , Ord- 
nungen, Gefetze und Anftalten , nach welchen man 
regiert und gehorcht — die Staatsverfaffung genannt 
werden — ; darüber ift der Herausgeber in feinen 
Entwicklungen vom Staatsleben fo gänzlich hin- 
weggegangen , die Einficht, dafs der Staat, die 
Staatsgewalt, die Regierung, die Staatsverfaffung 
v. f. w. unter fich folche correlative Begriffe des ge- 
fellig geordneten Lebens find, von denen keiner 
ohne die andern befteht, fcheint dem Vf. fo fremd 
und wenig geläufig, und er hat demnach diefe Be- 
griffe fo willkürlich theils unter fich verwechfelt und 
theils aus ihrem correlativen Verhältniffe fo ifolirt, 
dafs es Für den Zweck der Beurtheilung feiner 
Schrift nicht thunlich ift, ihn hierüber beftimmt 
zu belehren, je mehr fich hier, wie man zu ta- 
gen pflegt , der Irrthum in allen Ecken zeigt , und 
demnach nur eigenes weiteres gründliches Studium 
A. L. Z. 18*8. Zweyter "" 



in der Wiflenfchaft den irrenden Vf. belehren 
Wohl aber erfebeint es, um die Klaffe mancher Le- 
ier vor den in der Schrift aufgehellten Irrthümern 
zu bewahren , nötbig an dem V erfahren des Vfs die 
Wahrheit zu ermitteln und zu verbreiten in Nach- 
gehendem noch einiges fpeciell auszuftellen. 

Wer fich, wie der Vf., dazu aufwirft, Begriffe 
In der Wiflenfchaft — alfo in dem, was die ein- 
fichtsvollften Denker bis jetzt als richtig aufgehellt 
haben — aus Ergebniffen der Erfahrungswelt zu 
berichtigen, dermufs nach unerläßlicher Regel der 
Logik , die folchen Begriffen in der Erfahrung ent- 
fprechenden Objecte in möglichfter Vollständigkeit 
und Mannichfaltigkeit vor Augen ftellen, und durch 
allfeitiges Eindringen in ihr wahres Wefen die ih- 
nen cemeinfehaftlichen Eigenfchaften , vermöge de- 
ren fie unter einen und denfelben Begriff zu Ttehen 
kommen, ermitteln, woraus fich alsdann ergiebt , ob 
und in wie fern der wiffcnfchaftb'che Begriff mit dem 
aus der Erfahrung ermittelten Obereinftimmt, und 
nach dernfelfoen erweitert, oder befchränkt werden 
mufs. Ganz gegen diefe unerläßliche Bedingung 
vernünftiger Wanrheitsforfchung hat nun aber der 
Vf. fich begnügt die Frage , was man im wirklichen 
Staate vor fien habe, blofs aus den Erfahrungen 
über den Königl. Sächfifchen Staat zu erörtern. In 
Beziehung auf des Vfs Zweck, die angeblich irrigen 
Begriffe der Wiflenfchaft vom Staate nach der Er- 
fahrung prüfen , berichtigen und feftftellen zu wol- 
len , ift demnach die fo einfeitige Erfahrungsfor- 
fchung des Vfs eigentlich fo viel als gar keine, oder 
kann höchrtens nur für einen vorläufigen Bey trag dazu 
gelten. Wie unvollkommen, und ungenügend er- 
leb eint nun aber auch felbft diefer Bey trag! Statt aus 
der Gefchichte diefes achtbaren Staats und aus der 
Regierung des letztverftorbenen v mit Recht hochge- 

{»riefenen Königs das innere Leben diefes Staats aus 
einen für Verwirklichung des Staatszwecks befre- 
henden Ordnungen, Gefetzen und Anftalten und die 
Verträge und Maximen, nach welchen «leffen Stel- 
lung gegen andre Staaten feftgeftelit worden ift , be- 
ftimmt vorzuführen, ftatt die Stufen von Vollkom- 
menheit, welche die Sächfifchen Staatseinrichtun- 
gen Vergleichs weife gegen andere erlangt haben 
dürften, beftimmt anzugeben, und ftatt dabey in 
feften Umritten darzuftellen, ob und wie und in 
welchen Beziehungen durch die eigentümlichen 
Sächfifchen Staatseinrichtuugen das Sächfifche Volk 
zu vorzugsweife vollkomm nern Graden der freven 
Ttt Ent- 
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Entwicklung höchfter Lebensbeftimmung, gelangt 
fey, worin uch feine höber« Geiftes- and Sitten - 
Cultur, die Vorzüge feiner Wiffenfchaften, KQnfte 
und Gewerbe , der allfeitig durchdringenden heilern 
Erkenntnifs und Wohlfahrt, und des weifen Stre- 
bens und Handels u. f. w. zeigen — ftatt alles diefes in 
einem klaren, faktifch richtigen und öberCchtlich zu- 
fammenbängenden Abriffe zur Betrachtung, Ueber- 
zeugung und Bewunderung der denkenden Welt 
vorzuhalten, hat fich der Vf. begnügt, das, was 
thatfächlich hiermit zu beweifen gewefen wäre, als 
bereits anerkannte Thatfachen hinzuftellen , und Geh 
darüber in lobpreifcnden Ausrufungen zu ergiefsen. 
Hätte der Vf. wenigftens doch nur das wirkliche 
Staatsleben Sachfens und der übrigen Monarchien 
Deutfchlands nach obigen Er forder niffen vernünfti- 
ger fruchtbarer Erfahrungsforfchung entwickelt, 
hätte er hiermit thatfächlich nachgewiefen, wie und 
wodurch in mehrern die Ter Staaten ohne volksver- 
tretende Mitwirkung und Berathung die Verwirkli- 
chung der höchften Staatszwecke auf vorzügliche 
Weife, oder wie er behauptet, felbft die kühnften 
Forderungen der Wiffenfchaft bey weitem übertref- 
fend, erreicht erfcheine; hätte er demnach die 
hieran Zweifelnden fiegreich widerlegt, und ihnen 
dabey gezeigt, wie unnöthig, ja wie bedenklich und 
gefahrvoll es feyn möchte, die aus altem heiligen 
Lefitz herftammenden unbefchränkten Machtvoll- 
kommenheiten und Regierungsrechte und Attribute 
der Monarchen in ihrer Wirkiamkeit durch volks- 
vertretende Einwirkung und Berathung befchränken 
uud leiten zu wollen, fo hätte er Geb mit feiner 
Schrift auf einen Standpunkt geftcllt, von welchem 
aus er einem der dringendften Bedürfniffe unferer 
Zeit hätte abhelfen , oder wenigftens dazu fchä'tzbare 
Bey träge liefern können, nämlich zu dem Bedürf- 
niffe, klar einzufehen, was das beftehende Staats- 
leben wirklich leiftet, den bedenklichen ConÖict der 
Meinungsverschiedenheit hierüber zu fchlichten, die 
Herrfcher und Beherrfchten mit einander zu ver- 
ftändigen, das Beftehende mit dem Idealen heilfam 
zu verfchmelzen und zu verföbnen, den hie und da 
vielleicht zu ftarren Sinn des Beherrfchens zu mil- 
dern, die häufig fo voreilige und anmaafsliche Reform- 
und Mitregierungsfucht der Beherrfchten, die der 
richtigen Ein- und Umficht ermangelt, wohlthätige 
fefte Einrichtungen gänzlich verkennt, und heilige 
Belitzrechte nicht achtet, zu zähmen, und in die 
gebührenden Schranken zu weifen, und befonders 
auch das üppig wuchernde Unkraut unhaltbarer 
Staatsklügeley, welches niemals auf echtem idealen 
Boden , fondern ans den Sümpfen ftaaUwiffenfchaft- 
licher Afterweisheit emporfchiefst , auszurotten, 
oder wenigftens dem gemeinen Beften unfebädlich 
so machen. 

Auf folchen würdigen, heilfamen und zeitge- 
mäßen Standpunkt hat aber der Vf. fich nicht ge- 
ftellt, und feiner mangelhaften und unhaltbaren 
Wahrheitsforfchung nach auch nicht ftellen können, 



und fein Lohn dafür ift das völlig in fich widerfpre- 
chende Unding", welches er als den von ihm neuent- 
deckten Staat anpreift, einen Staat ohne Volk, ein 
Volk ohne Grundeigenthum, eine Regierung ohne 
fefte Verpflichtung — ! 

Der Hauptfache nach ift es der reine Defpotis- 
mus, welchem der Vf. huldiget. Ihn deffen zu über- 
führen bedarf es nicht, er hat es in feinem obigen 
Bilde vom Staate felbft ausgefprochen, denn ihm ift 
der Staat kein aus Volk und Regierung beflehender 
correlativer Begriff, fondern eine in uch felbft be- 

tründete, für fich beftehende Macht, welche den 
taatszweck demnach nicht als nothwendige Folge 
gefellig vernünftigen Zufammenlebens, fondern nach 
Antrieben der Tugendpflicht zu erfüllen, wohl aber 
die folcher Hernchermacht entfprechende Unter- 
würfigkeit des Volks nach Zwangspfticht zu fordern 
hat. So lange ein mit folcher Macht bekleideter 
Regent die höchfte Intelligenz ift, und ohne Wan- 
ken den Tugendantrieben gehorcht , wird man frey- 
lich hierunter den Defpoten nicht gewahr. W eiches 
Zeugnifs aber die Gefchichte der Vorzeit und die 
Erfahrung der Gegenwart über die Ergebniffe in 
defpotifch regierten Ländern, wie z. B. in der Tür- 
key und in den Raubftaaten giebt, ift weltbekannt 
Das hindert aber den erleuchteten Vf. nicht mit 
kühuftern Sprunge Ober Gefchichte und Erfahrung 
hinaus der denkenden Mitwelt glaubend machen zu 
wollen, dafs die unbefchränkte Machtvollkommen- 
heit des Regenten den Mifsbrauch derfelben von 
felbft ausfchliefse , und dafs vielmehr jede Befchräo- 
kung derfelben die Ausübung von Regententugead 
unmöglich mache. Wo bleibt denn da , fragen wir 
den Vf., die Möglichkeit zur Tugendübung für die 
allenthalben dem Rechtszwange unterworfnen Un- 
terthanen? Nach des Vfs Meinung ift jeder Zweifel 
über jenen Mifsbrauch unbefchräukter Herrfcher- 
gewalt dadurch gehoben, dafs er für folchen Fall 
den Staat für aufgelöft erklärt. Wir fragen ihn, 
wie foll es nun mit einem hierdurch, oder durch 
Ausfterben der Regentenfamilie aufgelöftem Staate 
werden? Wer hat denn zur Wiederherftelluiig ei- 
nes folchen Staats und zur Regierung deffeiben das 
Recht, da na«h des Vfs Behauptung dem Volke kein 
rechtlicher Anfpruch auf die Verwirklichung des 
Staatszwecks und auf die Staatsverwaltung zufteht, 
und der Staat nur eine in fich felbft geftützte, vom 
Volke ganz unabhängige Macht ift? Wird einem 
folchen verwaifien Volke ein neuer Staat vom Him- 
mel fchneien? oder ergiebt fich nicht vielmehr hier- 
aus, dafs der Staat des Vfs und deffen Bürgfchaft 
als ein leeres Hirngefpinnft zerftäubt? Wird es ihm 
denn hieraus nicht klar, wie wichtig und heilfam 
es erfebeint, einer folchen Auflöfung des Staates, 
durch weiche mit einem Schlage die gefellige Ord- 
nung in den Stand der roheften Barbavey undEigen- 
maent und hodenlofer Anarchie verletzt werden 
würde, durch weife Beftimmungen Ober die Bedin- 
gen - 

■ Digitized by Google 



617 



Num. 171. JULIUS 1828. 



618 



gungen und Grenzen der auszuübenden Staatsgewalt 
vorzubeugen? Wenn nur im vernünftigen Staats- 
lebeq zur möglichft höchften menfcbJicben Voll- 
kommenheit empor zuiteigen möglich wird, wenn es 
diefe zu erklimmen jedes Menfcben heiligftes Recht 
und Verpflichtung zugleich ift; ift es dann nicht auch 
heiligftes Hecht und Pflicht deffelben, das Staats- 
leben fo verfafst zu fehen, dafs das Beftehen und 
Wefen deffelben nicht blofs von der Willkür, von 
den Tugenden oder Untugenden, der Weisheit oder 
dem Irrthum eines ganz unumfchränkten Macht- 
habers abhängt, fondern dafs derfelbe nach weifer 
gcmäfsigter Verfaffung zu regieren verpflichtet fey? 
Sind denn folche conftitutionelle Staaten, wie z.B. 
der englifche und die nordamerikanifchen keine 
Staaten? Ift denn in diefen und ähnlichen hoch- 
gcfeyerten Staaten der Vor- und Mitwelt der Staats- 
zweck nicht verwirklicht worden ? haben fich denn 
in dcnfelben die edelften Früchte geiftiger und fitt- 
licher Kultur nicht entwickelt? findet (ich denn in 
denfelben kein erfreulicher Grad bürgerlicher Frey- 
heit, keine Stufe bedeutender Wohlfahrt, kein 
kräftiger Umfchwung nützlicher Gewerbe, keine 
erhabne Tugend, kein künftiges Emporftreben in 
Kunft und Wiffenfchaft, keioe Bürgfchaft zum ge- 
deihlichen fiebern Fortbeftehen der Verwirklichung 
des Staatszwecks? Enthalten denn die fächfifchen 
Landtagsacten gar keine heilfame Frucht ftändi- 
fcher Anträge und Berathungen? Sind denn die 
weifen edeln Monarchen Deutschlands im Irrthume, 
wenn fie ftändifchen Vorftelluneen und Ratbfchlägen 
ihr Ohr leihen? Haben wir denn aus folrber ver- 
trauungsvoller Annäherung nicht bereits die edel- 
ften Früchte für wohlgeordnete Kirchen-, Schul-, 
Juftiz-, Finanz- und Gewerbverfaffung entfprie- 
febn ? 



Von diefen Fragen nun noch zur fpeciellen Prü- 
fung der merkwürdig irrthümlicben Begriffe des Vfs, 
nach welchen derfelbe dem Staate das Eigenthum an 
dem gefamraten Grund und Boden des Staatsgebiets 



„Eigenthum ift, nach des Vfs Meinung, ,>der In- 
begriff der Güter, welche durch Dienfte für die 
Menfchheit zur Beförderung fittlicber Zwecke An- 
derer erworben worden find. Wäre der Umfang 
und Werth der Dienfte und Gegendienfte der Men- 
fchen unter fich ftets ganfc gleich, fo wurde keine 
Vermehrung des Eigenthums entftehen. Da wir 
aber Vermehrungen des Eigenthums «rhiieken, fo 
ift diefs ein Beweis, - dafs im Ganzen die Menge und 
der Werth der Dienfte gröfser feyn muffe, als die 
der Gegendienfte, oder was daffelbe ift, dafs mehr 
Dienfte geleiftet, als empfangen werden. Da fer- 
ner die V ermehrung des Eigenthums nur allmählich 
erfolgt, und in kleinen Zeiträumen nicht bedeutend 
ift, wir aber gleichwohl in den Staaten eine grofse 
Anhäufung von Eigenthum finden, fo ftammt der 



gröfste Theil diefes angehäuften Eigenthums als ein 
angefammelter Schatz aus der Vorzeit her." — 
„Das Eigenthum befteht nicht in der todten Maffe 
der materiellen Güter, das wahre Wefen deffelben 
ift ein geiftiges und unvergängliches, welches fo be- 
fchaffen ift, dafs es entweder mit den materiellen 
Gütern verbunden bleibt, oder auch von denfelben 
getrennt, fortlebt. Ein Beyfpiel der erftern Art 
hndet bey einer ausgeliehenen Geldfumme ftatt. 
W r enn der Erborger diefelbe verwendet, wird das 
Geld das Eigentbum anderer, dennoch bleibt aber 
auch daran dem Darleiher das Eigenthum: denn die- 
fes hat nur die todte Maffe verlaffen, das geiftige 
Wefen des Eigenthums haftet daran für den Darlei- 
her nach wie vor, in Form eines durch die Schuld- 
verschreibung ihm gewordenen perfönlichen Rechts. 
Ein Beyfpiel der zweyten Art würde fich zeigen, 
wenn fich die Hälfte des jetzt fruchtbaren Bodens in 
eine völlig unfruchtbare Wüfte verwandelte. Hier- 
durch würde fich die fruchtbar gebliebne andre 
Häufte im Taufchwerthe verdoppeln. Demnach würde 
das geiftige Wefen des Eigenthums die todte Maffe 
der unfruchtbaren Hälfte des Bodens verlaffen, und 
fich an die andre fruchtbare Hälfte ketten. ■ Ein 
folebes Beyfpiel findet fich auch in dem ehemaligen 
Verbrennen eines Theiles der Gewürze in den hol- 
ländifchen Kolonieen, wo fich auf gleiche Weife das 
Eigentbum des verbrannten Theils mit dem unver- 
branuten verband. Das Eigentbum ift demnach un- 
verbrennlich , und wenn diefes der Beobachtung we- 
niger bemerkbar wird, fo liegt folches blofs darin, 
dafs fich das Eigenthum bey der Trennung von 
den todten Maffen bäulig in die kleinften Theile zer- 
ftäubt, und unvermerkt mit andern todten Maffen 
fich verkettet und an denfelben fortlebt." 

Jeder denkende Lefer findet zwar die ftarren 
lrrthümer der vorgehenden AnGcbten und die un- 
logifchen Verwechfelungen der Begriffe aus Er- 
werbs- Tugend - und Rechtslehre leicht von felbft, 
aber gegen den Vf. dürfen diefelben nicht unerörtert 
bleiben, weil er nach S. 244 u. 245 der Meinung ift, 
den irrenden Wiffenfchaften unferer Zeit das rich- 
tige neue Licht über das wahre Wefen des Eigen- 
thums aufgefteckt, und den Staaten damit zugleich 
das Eigenthum an dem gefammten Grund und Boden 
der Staatsgebiete vindicirt zu haben, und demnach 
feine Deduction hierüber mit den Worten fchliefst: 
„O dafs man nicht Irrthum nennen möchte, was 
freylich Vielen noch unbegreiflich fcheinen mag ! — 
den Beweis weiter auszuführen, würde den Vf. 
zwingen von den nur alt möglich gedachten Verir- 
rungen derFürften wie von einer alltäglichen Er- 
fcheinung, wie von einer unbezweifelten bekannten 
Sache zu fprechen, was leider nur gar zu gewöhnlich 
ift. Dagegen firäubtfich aber das ganze Gefühl des 
Vfs.; auch geziemt folches Gerede dem Untertban 
und Diener nicht, felbft nicht als Lehrer der Wif- 
fenfchaft." 

So 
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So ziehe denn der Vf. Aber feine neue aus Ver- 
ftöTsen gegen die Logik empfangene und geborne 
Eigenthumsiehre Folgendes in Erwägung. — Ver- 
mögen ift ein Inbegriff wert Ii voller , zum Bedürfniffe 
menfchlicher Zwecke dienender Güter, welcher, 
wenn er bedeutend ift, Reichthum genannt wird. 
Wenn es (ich fragt, auf welche Weife werthvolle 
Dinge — Güter — Vermögen — Reichthum u. f. w. 
entftehen, und Geh vermehren, und welches die 
Mittel find zu folcher Erzeugung und Vermeh- 
rung zu gelangen, fo ift diefes Aufgabe der Erwerbs- 
lehre. Die Frage, worin Tugend und Recht be- 
, ftehen, und was man zu thun habe, tugendhaft und 
rechtlich zu handeln, ift demnach eben fo wenig 
Aufgabe der Erwerbslehre , als es Aufgabe der Tu- 
gend- und Rechtslehre feyn kann lehren zu wollen, 
was es heifse reich zu feyn, und welche Mittel dazu 
dienen immer reicher zu werden. Hieraus folgt, 
dafs die Aufgaben diefer drey Wiffenfchaften und 
die in denfelben vorkommenden Begriffe nicht mit 
einander verwechfelt und willkürlich durch einan- 
der gemengt werden. Ein folches irriges Verfahren 
zeigt fich, wenn man wie vom Vf. gefchehen ift, 
Vermögen und Reichthum als Begriffe aus der Er- 
werbslehre mit dem Rechtsbegriffe vom Eigenthum 
verwechfelt, welches diejenige rechtliche Verknü- 
pfung eines Individui mit einem Dinge bezeichnet, 
nach welcher dem erftern mit Ausfchlufs aller an- 
dern Individuen die Befugnifs zuftehet, über das 
Ding zu verfügen. Diefer freyen ausfchliefslichen 
Befugnifs nach ftehet dem Eigenthümer frey, das 
Ding felbft z. B. einen Schiefspulvervorrath , durch 
Entzündung zu vernichten. Hierdurch hört das 
Ding auf zu exiftiren , folglich auch auf Eigenthum 
zu feyn, denn Dinge, welche nicht exiftiren find 
Nichts, folglich auch kein Eigenthum. Der Eigen- 
thümer eines Dinges kann ferner daffelbe an einen 
Andern verfchenken. Hierdurch hört das Ding auch 
auf Eigenthum des erftern zu feyn, und kann es um 
deswillen nicht mehr feyn , well es Eigenthum des 
Andern geworden ift. Der Eigenthümer von 1000 
Rthlr. kann diefe Summe an einen Andern unter der 
Bedingung überlaffen, diefelben nach Belieben zu 
verwenden, jedoch ihm zu einer beftimmten Zeit 
eine gleiche Summe und bis dahin dazu auch Zinfen 
zu zahlen. Hierdurch hat der Ausleiher an den aus- 
geliehenen 1000 Rthlr. ebenfalls das Eigenthum auf- 
gegeben , und es ift daffelbe an den Erborger über- 
gegangen , dagegen ift aber der Darleiher Eigenthü- 
mer einer zinsbaren Schuldforderung geworden. 
Sobald der Erborger die fchuldigen 1000 Rthlr. 
nebft Zinfen an den Darleiher abzahlt, wird Letzte- 
rer Eigenthümer diefer zurückgezahlten Summe, und 
der Röckzahier verliert daran fein Eigenthum , wo- 



gegen der Rflckempfänger aufhört Eigen thfimer der 
Schuldforderung zu werden, welche daber dem 
Darlebnsempfänger zurückgegeben, oder ceffirt.our 
durch Quittung gelöfcht wirdT 



Ift der Vf. nur irgend geneigt 
der Rechtslehre angehörigen Begriffen vom Eigen- 
thum aufmerkfames Nachdenken zu widmen, und 
fich zu der Einficht derjenigen vernunftmä/sigen 
Notwendigkeit zu erheben , nach weicher in den 
in ihren Principien und Aufgaben von einander uo- 
terfchiedenen Wiffenfchaften die jeder derfelben an- 
gehörigen Begriffe nicht mit einander ferwechfeJr 
werden dürfen , ohne auf die abenteuerlichften An- 
fichten und Irrthflmer zu gerathen, fo mufs ihm auch 
klar werden, wie grund- und bodenlos die von ihm 

f;efchaffne neue Lehre vom Eigenthume ift. Wie 
eicht hätte fich derfelbe gegen folche Verirruog 
fchon dadurch bewahren können, wenn er hätte er- 
wägen wollen, wie die Begriffe von Vermögen, 
Reichthum u. f. w. von dem des Eigeothoms nach 
gemeiner Lebenserfahrung fchon dadurch fich wc- 
fentlicb unterfebeiden, dafs oft Jemand einen fehr 
bedeutenden Umfang von Eigenthum z. B. eine be- 
deutende Anzahl wenig einträglicher Landgüter mit 
beträchtlichen Schulden befitzt , und daher bey fehr 
vielem und umfaffendem Eigenthume dennoch ein 
armer Mann ift. Wie leicht hätte ferner der Vf. 
das Irrige feiner Anßchten, wornach er dem Staate 
ausfchliefslich das Eigenthum an Grund und Boden 
des ganzen Staatsgebietes zufchreibt und folches den 
Staatsbürgern entzieht, fchon aus dem abnehmen 
können, was die Gefetze in allen vernünftigen Staa- 
ten, und demnach auch im Königreich Sachfenöber 
das Eigenthum der Privaten an dem Grund und Bo- 
den beitimmen, und nach diefen Beftimmungen ih- 
nen folches Eigenthum als unerfchfltterliche Grund- 
lage eines vernünftigen Rechtszuftandes belaffen, 
und es nur in fo weit Befcbränkungen in der Benu- 
tzung unterworfen, als es zum Beftehen des Staats- 
zwecks und des allgemeinen Beften nöthig ift. Wie 
leicht hätte der Vf. endlich aus der genaueften Le- 
benserfahrung bemerken können , wie für richterli- 
ch* und verwaltende Wirkfamkeit im Staate mit dem 
vollftändigften Erfolg beftimmte Bezirke für folche 
Wirkfamkeit abgegrenzt werden, ohne dazu für 
diefe des Eigenthums an dem Grunde und Boden der 
Bezirke zu bedürfen , und wie es daher eine ganz 
unbegründete fchon in der Erfahrung fich widerle- 
gende Behauptung des Vfs. ift, dafs die Verwirkli- 
chung des Staatszwecks ohne Eigenthum des Staats 
am Grund und Boden feines Wirkungskreifes nicht 
möglich fey. - v 

(Dtr Btfthlufa folgt.) 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

DaisntT, In d. Hilfeher. Buchh.: Der Staat im 
Lächle der Regierung weil. Sr. Majeßut des Kö- 
nig» von Sachftn, Friedrich Auguß des Ge- 
rechten, dargeftellt von G. N. v. Btebra u.f. w. 



(Btfthluft der im »origtn StiUk 



Rctenfinn.) 



on der BeortheJlung der vorbemerkten uner- 
freulichen Verirrungen des Vfs. Ober das Wefen 
des Staats wenden wir uns zu dem, was er in der 
Schrift Cber mehrere Gegenftände der Staats - und 
Finanzwirthfcbaft, Ober zweckmässige Verwaltung 
und Verwendung der Staatseinkünfte, Ober richtige 
Grenzen zwifchen Comptahilität und kräftiger le- 
benvoller Verwaltung , zwifchen Ausgabe und Auf- 
wand , zwifchen Kauen - und Vermögens - Deficit, 
und zwifchen Veränderung des Staatsvermögens in 
auali und der intruanto, Ober die Natur der Grund- 
neuer, Ober zweckmässige Befteuerung u. f. w. auf- 

5 (Stellt bat. Diefe Anflehten erscheinen, in foweit 
abey der Vf. fich rein von nicht dahin gehörigen 
Begriffen erhalten hat, fo wahr, grandlich und zum 
Theil, «• B. aber die Natur der Grundfteuer, fo neu, 
und es Spricht fich allenthalben daraus fo gediegene 
Kenntnifs und kräftige Beurtheilung aus» dafs die 
ausführlichen Ent Wickelungen darüber in der Schrift 
felbft nachgelefen zu werden verdienen ; kein den- 
kender Leier wird folches bereuen, Ober Manches 
wird er fich gründlich und neu belehrt, und durch 
Vieles zu weiterm Nachdenken angenehm eingela- 
den finden. Hier fcheiot der Vf. in feinem Elemente 
su feyn , und es ift zu bedauern, dafs er mit Ver- 
kennung deffen fich in die übrigen Gebiete der Staats- 
wiffenfebaften, in denen er weniger heimifch er- 
scheint, fo übel verirrt hat. 

Was den Stil des Vfs. anlangt , fo bat er in Fol- 
ge der logifeben Begriffsverwirrung das Gepräge 
mühfamer Weitfchichtigkeit mit vielfältiger breiter 
im Predigertone gehaltnen Declarnation , die wegen 
des vorherrschenden Mangels an Bündigkeit undan 
geordneter logifcher Entwickelung, mehr abftüfst 
als anzieht, zumal da der Vf. in fefter Eingenom- 
menheit für feine vermeintliche neue Wahrheit al- 
lenthalben um fich her nur Afterweisheit, Finfter- 
nifs nnd Unheil erblickt, und demnach unabläffig 
auf die ihm irrig und böslich erscheinenden An- und 
AbGchten feiner Mitwelt bitter zürnt, wobey in dem 
Lefer warme Tbeilnahme und erhebender Auf- 
Schwung um fo weniger aufkommen kann, jemebr 



A. L. Z. issi. 
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fich Ober diefes zu Tage legt, wie fehr der bitter 
ernfte Eiferer im eignen Lrthume befangen ift. Freyer 
von diefen Flecken find die Partieen Ober Staats- 
wirt h Schaft, worin es klärer, wahrer, und folge- 
richtiger zugeht. 

Zur Verhütung von Mifsverftändniffen dient den 
Lefer n der Schrift als Nachricht, dafs der auf dem 
Titelblatte der Schrift bemerkte Name G.N.von liie- 
bra den Vf. nicht als einen Adeligen, fondern als 
einen pSeudonymen König]. Sächf. Staatsdiener von 
bürgerlichem Stande bezeichnen Soll, und es ift 
demnach ein Irrthum , daSs es auf dem Rücken der 
Schrift heifet: „der Staat von v. Biebra." 

politische Ökonomie. 

Bchi.is, Posch u.BaoitBKao, b. Mittler: Materia- 
lien zur Kritik der Nationalökonomie und Staats - 
wirthfehaft. — £-/><-« Heft. Was ift Geld? 1827. 
Vlu.ÖlS. 8, (8gGr.) 

Die kleine Schrift verrätb einen gebildeten, den- 
kenden und wohlmeinenden Vf., der, wenn auch 
feine Ausfprflche zum Theil heftritten werden mflf- 
fen, doch zur Fortfetzung feiner Untersuchungen /er 
macht dazu in der Vorrede Hoffnung) zu ermun- 
tern ift, weil daraus obneZweifel eine nOtzliche An- 
regung zur befferen BegrOndung einzelner Materien 
hervorgehen wird. 

Der Vf. hat vorzüglich das Intereffe der Grund- 
eigentümer und Land wirthe im Auge. Er ift von 
der gegenwärtigen Bedrängnifs diefer beiden Klaffen 
lebhaft ergriffen und findet in ihr den Antrieb, eine 
neue Anficht von der Natur des Geldes auf zuftellen, 
indem er es für ausgemacht hält, dafs die Wohlfeil- 
heit der Bodenerzeugniffe ans einer Veränderung im 
Preife der edlen Metalle und diefe wieder aus der 
Verringerung des Metallvorrathes in Europa ent- 
fprungen fey. Hieraus leitet er folgende Sätze ab : 
Geld bat einen doppelten Gebrauchswerth: 1) ei- 
nen unbestimmten, veränderlichen, als Werthmef- 
fer alles beweglichen und unbeweglichen Vermö- 
gens, und als Preiszeicben für alle Waaren; 2) ei- 
nen bestimmten , unveränderlichen Werth als Zah- 
lungsmittel für übernommene, in Geld ausgedrückte 
Verbindlichkeiten, als Staatsabgaben, Zmfen von 
angeliehenen Capitalien, Comreunal - und andere 
Beyträge u. f. w. Daher mnfs in jedem Staate eine 
verhältnifsmäfsige Menge Geld vorhanden feyn, um 
die in demfelben beftimmten Verpflichtungen zu 
erfüllen. Eine Verminderung des Geldvorrat*)^ 

Uuu ift 
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jft keineswegs gleichgültig, ihre Folgen verlieren 
(ich auch nicht mit der Zeit von felbft, weil es viele 
Ausgaben giebt, deren Gröfse nicht abnimmt*, wenn 
gleich der Preis der edlen Metalle gegen die Waa- 
ren beträchtlich fteigt. Es wird alfo eine empfind- 
liche Zerrüttung fortdauern, bis das Geld feinen al- 
ten Preis durch den natürlichen Lauf der Dinge, 
oder, was aber fchwierig ift, durch eine zweck- 
mäfsige Gefetzgebung wieder erlangt. 

Ks ift leicht zu zeigen , daf» der Vf. bey diefer 
Sch 1 u fsf olge von ei n er peiitio prineipii a u sgeh t. R ec 
will nicht in Abrede (teilen, dafs feit zwey Jabrze- 
henden eine Erhöhung im Preife der edlen Metalle 
gegen andere Güter vorgegangen ift, und zwar nicht 
allein aus der S. 23 ff- der vorliegenden Schrift an- 
gegebenen Urfache, nämlich der Abnahme des Me- 
tallzufluffes aus Amerika, fondern auch zufolge der, 
in diefer Beziehung fchon 1820 von Nebenuts be- 
TückGchtigten Verminderung des Papiergeldes in 
mehreren Ländern von Europa. Die Veränderun- 
gen der umlaufenden Geldmenge in Zahlen nachzu- 
weifen ift bekanntlich überaus Tchwer. Wir wiffen 
nicht genau, wie viel weniger Gold und Silber feit 

1809 über das atlantifche Meer gekommen ift, wir 
können nicht beurtheilen, wieweit die, ohne Zwei- 
fel fchon in dem franzöfifeben Revolutionskriege be- 

Snnene Einfchmelzung des in Kirchen und Privat- 
ufern zu Schmuck, Gefebirr und dgl. verwende- 
ten edlen Metalle«, jenen geringeren Zuflufs zu ver- 
güten vermochte; es mögen daher die von dem Vf. 
aufgehellten Zahlen auf fich beruhen, doch ift es 
nicht richtig, dafs der eitropaifche Continent feit 

1810 gar keine Metallztiilüffe aus Amerika erhalten 
habe. und dafs die Ausbeute der europäischen Berg- 
werke aar keine Berückfichtigung verdiene. In je- 
dem Falle moffl aber eine \\ uhlfeilheit, die in dem 
Theuerwerden des alleemeinen Preismaafses, d. i. 
des Geldes, ihre Ouelle findet, fich auf alle VYaa- 
ren gleichmäfsig erftrecken. Wenn z. B. , wie IV«- 
beniiu (der off.' Credit, Anh. S. 252) vermuthet, die 
Geldmenge fich um 12 Proc. vermindert hat, fo wird 
man für 88 Kthlr. foviel von jedem verkäuflichen Ge- 
genftande kaufen können, als bisher für 100 Rthlr, 
Da nun das Getreide unleugbar in einem weit ftär- 
keren Maafse, und zugleich mehr als andere Güter 
im Preife gefunken ift, fo müffen bey ihm noch an- 
dere befondere Umftände im Spiele fevn, wohin, 
wie leicht zu erachten ift, die belferen Ernten,, der 
häufigere Anbau, und der Friedenszuftand gehörem 
Viele Waaren lind neuerdings zufolge ähnlicher be- 
fonderer Umftände wohlfeiler geworden, z. B. die 
Baumwollen - und Wollenzeuge durch die Fort- 
(chritte in der Fabricationskunft; andere Gegen- 
(tände find dagegen aus CJrfachen, die fie allein be- 
treffen , zu einem höheren Preife gekommen. Wenn 
wir jedoch, wie es gefchehen zu müffen febeinr, 
eine Preiserniedrigung als Regel annehmen, fo mßf- 
fen wir bey dem Getreide einen darüber hinaus- 
gehenden Preisabfchlag zugeben, auf welchen die 
ganze Argumentation unferes Vfs nicht anwendbar 



ift. Es bleibt immer verdien ftlich, die Folgen einer 
allgemeinen Verminderung der Umlaufsmittel zar 
unterfuchen, nur mfifCen wir uns erinnern, da» 
diefe Folgen, von welcher Art fie fevn mögen, nur 
weit fch wacher, als der Vf. fich vorftellt, in unt- 
ren Tagen zum Vorfchein kommen können. 

Auch die Vorftellung von einem doppelten We- 
the des Geldes hält die Prüfung nicht ans. Genau 
betrachtet ift hier nur vom Preife die Rede, diefer 
aber ift in den beiden, von dem Vf. unterfchiedeneo 
Fällen einer und derfeibe, nur in dem Gebrauche, 
den man von den Preisverhältniffen macht, liegt 
eine Verfchiedenheit. Die in Geld ausgedrückten 
Leiftungen werden nämlich nur einmal oder doch 
innerhalb kurzer Friften entrichtet, oder fie tollen 
längere Zeit hindurch vorgenommen werden, ohne 
dafs man fich die Mübe geben könnte, fie jedesmal 
neu nach den Preifen der Dinge zu befitimmen. Es 
kann alfo im letzteren Falle ein Mifsverhältnifs dar- 
aus entftchen, dafs eine Leiftungsverhindliehkeit 
in einem Betrage fortbefteht, welcher den reränder- 
ten Preifen nicht mehr entfpricht. Diefe Störungen 
find nicht immerwährend, wenn fie (Ich gleich lange 
genug erftrecken können, um der aufmerklanuten Be- 
trachtung werth zu feyn. Die Staatsabgaben wer- 
den durch angemeflene Befchränkung der Öffent- 
lichen Confumtion, die Zinfen durch Abtragung der 
Schuldforderungen vermindert; doch kann diefs erft 
allmählig gefchehen, und auch verschiedene andere 
Aussahen, die gerade dem GrundeigenthOmer am 
meifteh zur Laft fallen, als Communal - Abgaben, 
Grundzinfe u. dgl. müffen noch eine Zeit lang un- 
vermindert fortdauern. 

Der Vf. fucht diefs auch bey einzelnen Gegen- 
ftänden der Confumtion nachzuweifen, beym Silz, 
Leder, fowie bey dem Arbeitslöhne. Diefs gelingt 
ihm nicht, weil er nur darauf achtet, ob eine Aus- 
gabe von dem Preife der rohen Produete benimmt 
werde, ohne zu erwägen, dafs alle Dinge aus der 
nämlichen Urfache, wie die letzteren, im Preife 
herabgedrückt werden müfsten. So beifst es S. 17: 
bey der Wohnungsmiethe entfeheidet allein die Qua- 
lität und Quantität der Bevölkerung (in Verhältnis) 
zu den bewohnbaren Hau fern. Richtig, aber wenn 
das Geldeinkommen der Miether abnimmt, fo wer- 
den fie auch eine geringere Geldfunune als Mieth- 
zins anbiete», die mar, wegen des geänderten "Me- 
tallpreifes, noch gleichviel andere Dinge erkauft, wie 
zuvor. Eben fo wenig ift die Behauptung zu billigen: 
finkt der Geldertrag der Grundftflcke, fo vermindert 
floh das Stammvermögen des Staates (S. 21). Es ift 
bekannt, daf» die Gröfse de» Vermögen« nicht gründ- 
lich nach dem Preife, far den man es gerade kaufen 
kann, beurtheilt werden kann, fondern blofs nach der 
Ausdehnung des Nutzens, der ans ihm fürmenfchlich» 
Zwecke zu ziehen ift. Eine biofse PTeisveränderung, 
wenn fie nicht eine Schwächung der Produktion 
nach fieb zieht, kann blofs die Verkeilung der Gfl- 
termaffe unter die vermiedenen Volkskfaffen und 

in 
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Verlegenheit oder Noth fetten, da* tblksvermögen 
im Ganzen aber nicht verringern'. So läfst fich denn 
zeigen, dafs die, Ober das allgemeine Madfo der 
Preiserrriedrigung hinaus gehende Wohlfeilheit der 
landwirthfchaft lieben Erzeugniffe nothwendig die 
Stadtbewohner in Vortheil letzen mufs,* was auch 
das von unferem Vf. (S. 82) bemerkte Steigen der 
Miethe in den Städten aufser Zweifel fetzt. Ein 1 
fortdauerndes Steigen des Getrcidepreifes würde 
defshalb kaioesweges den Staat, fondern nur die 
Grundeigentümer bereichern können (vgl. S. »3). 

Die in 18 $§. ausgefprochenen Refultate (S. S5y 
bedürfen aus den angegebenen Gründen mancher Be- 
richtigungen. Gegen die hier, wie an vielen ande- 
ren Stellen wiederkehrende Behauptung von dem 
doppelten Werthe de6 Geldes ift fchon der Umftand 
entlcheidend, dafs die in verschiedenen Zeiten fti- 
pulirtea Leitungen offenbar nach rerfchiedenen/ 
Preifen reguJirt hnd, z. B. die Zinfen einer Hype>-' 
thekenfchuld , die man 1807 und 1827 aufnahm. P*m 
piergeld , welches auf j Rthlr und noch weiter hinab 1 
geftQckelt wäre, würde böchft unbequem feyn. Dafs 
ein, im Curfe gegen Silber eefunkenes Papiergeld 
nicht mehr Geld, fondern Waare fey (f 1$), wi- 
derftreitet allen Begriffen, und felbfc dett ; fm f 19' 
aufgehellten Merkmalen. — Es wäre verdienft-' 
lieber gewefen, ausführlicher zu unterftfchen , wie 
die Staatslafteo in GejnSfsheit der jetzigen 1 PreWver- 
hältnifie vermindert werden könnten. * 

Von den beiden polemifchen Anhängen befchäf- 
tigt fich der zweyte mit den britifchen Korngefetzen. 
Der Vf. geht zuweit, wenn er glaubt, die K Islän- 
der würefen ohne Kornbill keine wohlfeileren* Frücht»^ 
preKe gehabt haben, und wenn er den Satz als un>- 
bedingte Hegel aufftellt: „Es müffen zuvörderft afle 
Kapitale auf die Urproduetion verwendet werden, 
um die Exiftenz der Nation unter allen Verhältnis 
fen zu fichern", denn es giebt Umftände, wo man 
Sicherung auch ohne inländifchen Anbau des 
en Nährbedarfes 1 einigermaafsen erlangen kann, 
wir jedoch hier nicht weiter verfolgen dürfe». 

'' lt. H. Hau. 
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PHILOSOPHIE. 



EKUTr.Ei», in d. Palm. Verlagsbuchh.: Lehrbuch 
der phiio/ophißhen Propädeutik ah Einleitung 
Wiffenfchaft. Zu akademifcheu Vorlefun- 
und zum Selbftftudium. Von Dr. Georg 
Irea* Gabier. — Erße Abtheilung. Die Kri- 
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Titel: 



Syßem der theoretifchen Philofophie. — Erßer 
Band. Die Propädeutik der Philofophie. 1827. 
XXXII u. 447 S. 8. (t Rthlr. 16 gr.) 

Den Streit in der Philofophie hält der Vf. Haut 
Vorr. X) für kein Uebel, fondern für eine Unterlage 
Hervorgange einer wahrhaften Krkenntnifs, in- 
die unwahren und unhaltbaren 



tergehen. Nur fotten die Streitenden frey von be- 
fondern Vorausfetzungen und vorgefafsten Anfleh- 
ten in der Philofophie feyn , oder aufcerdem ßch ge- 
fallen laffen, dafs jede.Vorausfetzung ihnen fchon als 
foiche negirt werde. Zu einer folchen unftarthaften 
Vorausfetzune wird die Kantifche gezählt, dafs die 
theoretifche Philofophie keine Dinge an fich erken- 
nen könne. Auf das bekannte Problem, wie wir zu 
einem Wiffen von Dingen anfseruns gelangen, oder 
Vorftellungen von derselben in uns entftehen , ift zu 
antworten: „dafs man fogar nicht fragen müffe, oder 
dafs es zu nach ft wenigftens eine fehr entbehrliche 
und untergeordnete Frage fey, die für eine weiter 
gekommene und tiefere philofophifche Erkenntnifs 
Geh von felbft beantworte oder auch aufhebe. " , Das 
Bewufstteyn hat den Maafsftab zur Beurrheilung fei- 
ner Wahrheit felbft fchon mit fich und bey fich, es 
braucht nur Geh felbft zu befriedigen. Das Ende 
des Fortgangs oder das Ziel der ganzen Bewegung 
und Unterfnchung des Bewufstfeyns ift als Wahr- 
heit des Wiffens auch das Wiffen der Wahrheit. 
Je weniger aber die gewordene Wiffenfchaft mit der 
Meinung und gewöhnlichen Bildung der meiften in 
Uebereinftimmung gefunden wird, um fo notwen- 
diger wird ihr die Darlegung des Weges, den fie 
felbft zuvor hinter fich uncT zurückgelegt haben mufs, 
um als Wiffenfchaft in ihrem eignen reinen Ele- 
mente auftreten und fich gestalten tm können — eine 
Führung urtd GeleStung des gewöhnlichen oder ge- 
rneinen Bewufstfeyns zu dem Elemente des reinen 
Gedankens und des eigentlichen WHTenS — Pro- i 
pädeutik. Der Vf. bekennt fich zur Hegelfchen 
.Schule (Vorr. XXH), welche unabhängig von der 
blofsen Kulturftufe ihrer und jeder befondern Zeit, 
das reine Wefew des 1 Geffres, wie er an und für ßch 
ift "und eben fo der Vernunft zu ernennen und zum 
Bewufstfeyn"ztt bringen bemüht ffr. Er verdankt 
Hegel'n , dem Ariftoteles unfrer Zeit (S. t85), feine 
Wiedergeburt im Geifte, alfo auch das, was e 
unmittelbar von ihm zu haben Geh erinnert. 

Zu einer ausführlichen Anzeige des ohnehin 
fchon nicht unbekannten Syftems fehlt uns hier der 
Raum- Es zu beurtbeilen , wäre noch weniger 
ziyeckmäfsig, indem der Vf. jede Vorausfetzung als 
foiche negiren würde, mithin, dadurch alle Beur- 
theilung von felbft wegfiele. Gefragt könnte wer- 
den, ob das Syftem nicht felbft eine Vorausfetzung 
mache, und oh irgend eine philofophifche Lehre 
ohne gewiffe urfprüngliche Vorausfetzungen bege- 
ben möge? Die Identität des Sobjeotiven und Ob- 
iectiven fcheint fo gut eine Vorausfetzung, als die 
Wichtidentität derfelben. Der Vf. bezeichnet die 
Vernunft, das Denkende und zugleich die Subftanz 
wahrhafter Realität für das Erkennen, als Identität 
des Denkens und Seyns. Das der Natur des Den- 
kens Adäquate, das Unendliche, ift in feiner Selbft- 
bewegung als das fich felbft Gleiche und ldentifche, 
welches eben fo fehr fich an ihm felbft unterfebeidet 
und ßch felbft ungleich wird, als diefe üngleicb- 
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heit und feinen Unterfchied, eben darum, weil et 
Tein eigner und darum keiner ift, wieder aufhebt, 
zu erkennen. Unendlichkeit ift das wahrhafte in- 
nere Wefen und die allgegenwärtige Seele der ge— 
eenftändlichen Welt und ihrer Erfcheinung, das 
%ichj<lbfigleiche, das Sichfelbß bewegende. Vernunft 
ift Bewufstfeyn, hat damit einen Gegenftand, ein 
Andres, ift aber in die fem Andren fchlechthin nur 
bey (ich felbft, reines fchlechthin allgemeines an und, 
für fich feyende* Ich, Subject-Object; und daher in 
dem Bewufstfeyn ihrer Identität mit dem Andren die 
Gewifsheit, dafs das Wefen der Dinge, die Welt, 
alles Gegen ftändliche Oberhaupt , vernünftig und 
Gedanke ift. (S. 483. 485.) (Hieraus erhellt der be- 
kannte Satz: dafs alles Vernünftige wirklich und 
alles Wirkliche vernünftig fey.) lnzwifchen die Ver- 
nunft als folche, fOr welche kein Andres mehr vor-, 
banden, und welche nur ihr eignes Ubject ift, hat 
aufgehört Bewufstfeyn zu feyn. Sie bewegt Geh als 
ihr eignes reines Denken nur in ihrem eignen Rei- 
che, um (ich als Vernunft zu verwirklichen, und 
die Realität, welche He an fich ift, auch für fleh zu 
werden. (S. 488.) Der Geift ift das erreichte Ziel 
der Vernunft, oder fie felbft, die ihre Gewifsheit» 
alle Realität zu feyn, zur Wahrheit und unendlichen 
Wirklichkeit erhoben hat (S. 438.) — Diefe Aeu- 
fserung trifft zulammen mit anderen Formen der 
Identititslebre , nach welchen fich das Bewufste aus 
dem Bewufstlofen entwickelt, hier die ihrer felbft 
bewufsten Vernunft für fich, aus der ihrer felbft 
Vernunft an 



i/ich 

Wer nicht lieber zu den Quellen felbft Geh wen- 
det, wird das vorliegende Werk zu feiner Kennt- 
nifs des Lehrgebäudes benutzen können; um to 
mehr, wenn der Vorwurf wahr ift, deffen die Vom 
S. XXV erwähnt, dafs die Schaler bey dem vom 
M elfter Herrahrenden ftehen geblieben wären. Ge- 
fallen hat uns aber an dem Vf., dafs er es für ein Un- 
glück hält, keinen natürlichen oder fogenannten ge- 
funden Menfchenyerftand zu haben (S. 805). _ , . , 



ff. 
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Mit ICH*, b. Fi nft erlin: De nemtnum latuwrum 
radieibus, commentatio grammatica auetore 5. 
Mutz!, int claff. »raep. Landish. pr. 1887. 
48 S. 8. 

Buttmann bat in feinen Grammatiken vor der 
dritten Declination einen befondern $. nachgewiefen, 
wie man bey den Subftantiven der dritten Declina- 



tion von der Form der cafut obliqui auf die des No- 
minativs fcbliefseu könne, um es Anfängern dadurch 
leichter zu machen, das unbekannte VN ort im Le- 
xicon zu finden» Nach die fem Vorgange hat Hr. M. 
auch für die lateinifche Grammatik befondere Re- 
geln aufgehellt, wie man bey den Wortern der drit- 
ten Declination im Lat einifchen a) von den cafibut ob- 
Uquis fchliefseu könne auf den Nominativ und b) um- 
gekehrt von der Form des Nominativs auf den Ge- 
nitiv. Diefs ift der Hauptinhalt obiger Schrift mit 
dem Titel: de nominum lalinorum radieiätu. Für 
a) ift S. 17 als Hauptregel aufgeteilt , dafs, wenn die 
radix des Werts, welche im Genitiv nach Abwer- 
fung des — f« erfebeine, auf einen Vocal ausgehe, 
«angehangen werde; wenn der Stamm auf einenLip- 
pen-, Gaurn- und Zungenbuch fuhen ausgehe, werde 
f ebenfalls angenommen; doch fo, dafs die Geum- 
buchftaben mit« nun in ac flbergehen, die Zunge n- 
buchftaben ausfallen, ausgenommen frit, git, Ne- 
pgt., die liquidae nehmen roeift kein/ und bleiben 
unverändert. Darüber wird S. 19—86 eine Tabelle 
gegeben, welche auswendig zu lernen für Schüler 
eben fo fchwierig als unnöthig feyn mochte. Der 
Vf. hätte, fich wohl billig umfehen foJlen, ob nicht 
in einem Buche darüber Fchoo mehr gefagt wäre, als 
er felbft dem Publicum mitzutbeilen vermag; er wird 
aber mancherley Belehrung und Zurechtweifung fin- 
den in Struve über die lateinifche Declination und 
Conjugation. S. 87 — 48 folgt eine zweyte Tabelle, 
um vom Nominativ den Genitiv zu bilden , was ge- 
nau aus Zumpt't Grammatik ausgezogen ift. Voran 
gehen noch einzelne Bemerkungen, dafs man die 
Schüler immer auf die radix auf merk Lim machen 
foll; dafs es fehr u-enig nomina gäbe, welche bey 
den älteften Schriftftellern nicht heteragenea wären; 
dafs die Subftantiva der dritten Declination, welche 
im Nominativ weniger Sylben haben als im Genitiv, 
die imparifyllaba, urfprünglich fimmllicb parifyl- 
laba ge wefen feyen. Nebenher laufen einige Citate 

aus alten Grammatikern Im Ganzen Geht man 

mchlvain, fur.w.dexVkgefohriebe*. FarElemeave 
tar- Schüler wobj nicht, da er lateinifch gefchrieben; 
für Gelehrte wohl auch nicht : wozu brauchte er dielen 
die Eintheilung der Confonanten herzuzählen, wozu 
ihnen, wozu Oberhaupt in diefer Abhandlung dieGe- 
feblechtaregeln der dritten Declination 5. 9 — 12 aus 
der Grammatik von Zumpt entlehnt, vorzutragen. 
So kann denn der Ree. über die ganze Schrift kein 
anderes Urtheil fällen, als dafs fie nichts Neues ent- 
hält und überhaupt ohne Plan gearbeitet ift, 

Schmidt in Z. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Julius 1828. 



NATURWISSENSCHAFTEN 1 . 

Enr.Avot*, b. Palm: Pratau. Zeitfcbrift für die 
Gefchichte der gefammten Naturlehre, bear- 
beitet in Verbindung mit mehreren Gelehrten 
und herausgegeben von K. JF. G.Kaftrttr , Prof. 
zu Erlangen. 1828. Erßer Band in zwey Heften. 
Xu.418S. 8. (Jedes Heft 1 Rthlr.) 

Von dem bekannten Vf. der Ar» magna lucis et 
umbrae und vieler andern Schriften , welcher am 
Schi u He von den meiften feiner Werke de libris ab 
auctnre partim editi», partim, fi Deus vitam largitu» 
fucrit t ad edendum parotis handelt , lagte Lichten- 
bcrg einft in feinen Vorlefungen: „Athanafuu 
Kircher war ein Mann von ganz ungeheurer Bele- 
fenheit ; wenn er nur die Feder in die Hand nahm, 
flofs ein Foliant aus derfelben u. f. w. " (Erinnerun- 

fen aus Lichtenberg" 1 » Vorlefungen v. Gamauf. Bd. 
IL S. S85.) Seit jener Zeit wo Kircher lebte find 
die Folianten in der phyficalifchen Literatur faft 
ganz aus der Mode gekommen, fonft könnte man 
denfelben Ausfpruch auf Hn. Kaßner anwenden. 
Und wahrlich awifchen beiden Gelehrten herrfcht 
eine nicht geringe Aehnlichkeit! cHefelbe fcheinbare 
Gründlichkeit, daffelbe Verdrehen von der Meinung 
anderer, diefelbe Vielfeitigkeit in ihren wiffenfehaft- 
lichen Leitungen und diefelbe Oberflächlichkeit. 
Doch wir beabfichtigen hier keine Kritik von Hn. 
Kaßner 1 » f&mmtlichen wifferdchaftlichen Leitungen; 
es Würde uns hier zu weit führen, wenn wir nach- 
weifen wollten, dafs von den vielen Citaten in fei- 
nen Schriften ein grofser Theil falfch ift; wenn wir 
zeigen wollten o dafs fehr viele Meinungen anderer 
Phyfiker, welche er in feinen Werken mittheilt, 
vöflig verdreht oder mifsverftanden find. Aber was 
foll man von einem Schriftftelier fagen , welcher zu- 
gleich ein Handbuch der Meteorologie, eine Poly- 
technochemie, jede in mehreren Bänden, ein Ar- 
chiv der Naturlehre von drey Bänden jährlich und 
nun noch eine neue Zeitfcbrift von zwey Bänden 
jährlich herausgiebt? Wir haben hier allerdings 
multa , aber eben diefe Menge von heterogenen Ge- 
genftänden, welche der Vf° gleichzeitig bearbeitet, 
zeigt wohl am beften dafs hier das MuUum vermifsj 
wird. 

Proteus nennt fich die vorliegende Zeitfchrift, 
„weil Proteus gleich der geheimoifsvollen Natur, 
die unter taufend abwechselnden Geftalten den for- 
fchenden Blicken der Sterblichen entfchlflfft , (ich 
in Feuer und Walter, Thier und Pflanze 

A. L. Z. 1818. Zweyter Band. 



konnte, und nur denen, die unter jeder Verwand- 
lung ihn mit ftarken Armen fehhielten, zuletzt in 
feiner eigenen Geftalt erfchien und ihnen das Wahre 
entdeckte." Zeitfchrift für Gefchichte der gefamm- 
ten Naturlebre ift der xweyte Theil des Titels. Ein 
Jeder, welcher diefe n Zufatz lieft, würde hier alfo 
ausführliche wijfinfchaßliche Unterfuchungen über 
den Entwickelungsgang einzelner Lehren , gründli- 
che Biographien von Phyükern und genaue Anga- 
ben ihrer Schriften erwarten. Diefes wenigftena 
fordert Ree. von einer Zeitfchrift, welche fich mit 
der Gefchichte der Phyiik befchäftigen foll. Eben 
gemachte Entdeckungen, phyfifche Unterfuchun- 
gen gehören keinesweges in diefelbe, um fo weni- 
ger da wir febon eine hinreichende Anzahl von 
Zeitfchriften in Deutfchland befitzen, welche neue 
Entdeckungen deutfeber oder ausländifcher Phyfiker 



Wir wollen nach diefen Bemerkungen zu dem 
Inhalte der Zeitfcbrift übergehen. Den Anfang 
macht Claude Ijouis Bertholler» Leben von Müller 
S. 1 — 82. unftreitig die hefte Arbeit in diefem 
Rande, jedoch faft ganz von aller Literatur ent- 
blöfst. Hierauf folgt Nüturwiffenfchaftlicher Reife- 
bericht vom Prof. Gruithuißn in München S. 83 bis 
168. Zu einem Lückenbüfcer ift diefer 85 Seiten 
füllende Auffatz doch wohl etwas zu lang: denn 
dafs hier von keinen hiftorifchen Unterfuchungen 
die Rede ift, zeigt fchon eine flüchtige Durchficht 
des Auffatzes. Geognoflifcbe Beobachtungen im 
Oefterreichifchen, Verfuche die anderweitig fchon 
weit beffer befchrieben find, Unterfuchungen über 
den Barometerftand am Meere auf den Planeten 
(reeftt fchön, ift doch derauf der Erde noch unbe- 
kannt»), Befchreibnng von Wallwerken auf dem 
Monde, Erklärungen von Höherauch u. f. w. ftehen 
bunt unter einander. Aufserdem zeichnet fich die- 
fer Auffatz dadurch aus, dafs die meiften Namen 
falfch gedruckt find. Den Schlufs des erften Heftes 
machen einige Recenfionen. 

Das zweyte Heft beginnt mit Humphry Üiwy' 1 » 
Abhandlung Über die Beziehung zwifchen electri- 
fchen und cnemifchen Kränen (S. 205 — 262), wel- 
che die meiften Lefer wahrfcheinlich fchon mehr- 
mals gekauft haben. Diefer folgen Notizen aus dem 
Leben H. DavS» S.2&J — 273. Bey der Nennung 
von D'a. Schriften hätte uch der Herausgeber kürzer 
faffen können, er hätte denfelben Nutzen geftiftet, 
wenn er blofs gefagt hätte: „Uavy bat auch in den 
Phüofophical Franaadion» manche Abhandlungen 
gegeben, ich weifs aber nicht , wo fie ftehen," als 

Xxx i" 



551 



in diefem Falle, wo er auf 6 Seiten 57 Abhandlan- 
gen &$. nennt upd biofs -hinzufügt , dafs fie in je- 
ner Sammlung abgedruckt find, ift der Lefer ein- 
mal bey Citaten wie diefen genöthigt, den Regifter- 
band einer folcheo Sammlung durcbzulefen , warum 
ihn dann nicht geradezu auf den Artikel H. Davy in 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 

Es folgt jetzt ein Auffatz , welchen gewiCs Xie- 
muad in etfier „Z"tfchrift für Gefchicbte der n- 
fammten Naturlehre" füchen würde: Ueber dieZ> 



ckerbildung aus Stärke und die Einwirkung ftarker 
Säuren auf organifche Stoffe Oberhaupt von Dr. Ä. 
Kalle (S. 306 — 526. — Hieran fchliefsen Geh Not^ 



jenem liingewie Hierauf giebt der Vf. S. 27 i bis zen vermifchten Inhaltes vom Herausgeber S* &2i 

285 Beiträge zur Gefchicbte der Electrochemie. — bis 848. Den Schlufs machen RecenGonen. 
Der fudann folgende Auffatz ift Oberfchrieben : r . , „,.,„,. 

„Alexander Volta nach feinem Leben; eine Skizze" _ , Ma ? Oo r >gen*_der Ittel „Zeitfchrift fflr die 



( wahrscheinlich vom Herausgeber) S» 286 — 505. 



Gefchichte der gefammten Naturlehre" unpaffead 
ift, giebt der obige Inhalt an, Gefcbicfaten 6a- 



Es möchte fchwer feyn, über einen Pbyfiker, durch o--— — — p~ ——7-» -«•» *««.M«ajic«i ua- 

deffen Unterfuchungen die ganze Phyftk und Chemie den , wir *™ r * aber keine Gefchichte,- beffer ift 
ftaltet find, etwas Unbedeutenderes zu fagenl f* °" aher den «■«en Protau zu behalten, weil al- 
les bum unter einander fteht. Doch wir wollen mit 
Hn. Kaßner nicht Ober den Titel rechten, man ift es 
bereits von ihm gewohnt, dafs er Geh nicht fo ge- 
nau an den Titel Kehrt , indem wir in frinen Vi er- 
ken Fragmente aus allen Wiffenfchafien findeo. 
Aber was foll aus unferer deutfehen Literatur wer- 
den, wenn faft jährlich ein neues Journal erfcheint? 
Bedenkt Hr. Kaßner wohl , dafs es weit befler wäre, 
wenn er bey der Aufnahme von Auffitzen in feio 
Archiv mehr Kritik anwendete, und dafür die bel- 
feren für den Proteus beftimmten Abhandlungen in 
diefem mitlheilte? Um fo auffallender ift es, wenn 
er bey der Kecenfion von Er d mann' s Journal füt 
technifche und Ökonomifche Chemie S. 404 fagt: 
„Wir fügen im Namen aller gerade nicht I^ind- 
wirthfehaft treibenden , aber doch Ükonomißhen 
Lerer die Bitte hinzu : dafs Hr. Prof. Entmann die 
Kaffen feiner Lefer berückfichtigend, letztere nicht 
nöthigen möge, eine und diefelbe Abhandlung 
zweymal zu bezahlen, was unvermeidlich eintreten 
dürfte," wenn andere Journnle diefelben Arbeiten 
mittheilen. Diefer l\ath ift fehr gut und wohl zu 
beachten, und wir wünfehen nur, dafs Hr. I\u/tncr 
in feinen eignen Bufen greifen und Geh fraeen roöze, 
ob er felbft nicht mehrfach gegen diefo "Regel ge- 
fehlt habe. 



TigeUaitet lind, etwas Unbedeutenderes zu lagen! 
Nicht einmal der Titel von der Sammlung feiner 
Schriften, welche Antinori herausgab, ift vollftän- 
dic genannt. Diefer Auffatz zeigt übrigens recht auf- 
fallend, wie es Hr. Kaßner mit feinen Citaten 
macht/ Volta hat viel geschrieben , das wiffen alle 
Lefer, Hr. K. bat aber im Laufe diefer Skizze nicht 
alle feine Abhandlungen genannt, diefes wird jedoch 
in der Biographie eines fo ausgezeichneten Gelehr- 
ten gefordert. Was zu tbun ? Schnell Müller'» Re- 
gifter zu Gilberts Annalen geholt und den betreffen- 
den Artikel abgeschrieben. Dadurch ift denn aller- 
dings faft eine ganze Seite gefeilt, Ree. leugnet aber 
nicht, dafs das mitgetheilte Product ungefähr von 
der Art ift, wie dasjenige welches Horaz im Anfan- 
ge feines Briefes an die P\J'unen befebreibt, und Kec 
glaubt ebenfalls ausrufen zu dürfen Spectatum ad' 
mißt ri/um tencatis, amici? Dafs ein ausgezeich- 
neter Gelehrter in Journalen häutig genannt wird, 
welche zu feiner Zeit erfcheinen , weifs Jeder, wel- 
cher den Gang der Wiffenfchaft kennt; Gegner 
widerlegen, Anhänger betätigen feine Meinung. 
Wird dann zu einer Tolchen Zeitfchrift ein Regifter 
gemacht, fo muffen auch alle diefe Abhandlungen 
unter dem diefem Schriftft eller zugehörenden Arti- 
kel genannt werden. Keinesweges darf diefes aber 
gefchehen, wenn ein Biograph, wie hier Hr. K, 
lagt: „Hinfichtlicb der übrigen, im Vorhersehenden 
nicht erwähnten Abhandlungen Volta 1 *, Gnd vor- 
züglich zu vergleichen nachgebende Bände und 
Seiten von Gilbert'* Annalen" u. f. w. Daher Gnd 
hier genannt feine Verfuche über Verdunftung, 
Dämpfe und Hygrometrie. Indeffen was finden wir 
an den angezeigten Stellen? Notizen von Reifen- 
den, welche Volta befucht haben, während, um 
nur bey der Hygrometrie ftehen zu bleiben, feine 
ausführliche Arbeit über diefen Gegenftand (Collczio- 
ne delFOnere del Cavaliere Gonte Aleßündro Volta 
T. I. P. IL S. 439 — 485.) nicht einmal genannt ift. 
JeneStellen, wo Reifende Unterfuchungen von Volta 
erwähnen, gehören aber keinesweges zu Vs. Ab- 
handlungen, man möchte denn annehmen, dafs z.B. 
zu Galiläas Schriften alle Lehrbücher der Experi- 
mentalphyGk und alle Werke über die Bewegung 
gehören, weil in allen von Galiläas Unterfuchun- 
gen die Rede ift. Ree. will nicht dabey verweilen, 
zu zeigen , dafs daffelbe von mehreren andern Cita- 
ten ebenfalls gilt. 



OEKONOMIE. 

Ni'bthfho, Im Compt. d. aligem. Hande/sze/tung : 
V ollßändige Üüngerlehre, oder wißenfehafl- 
Itche und praktiß-he Anleitung zur Anwendung 
und Beratung aller bekannten Düngemittel, uus 
dem Mineral-, Pflanzen- und Thierreiche, nebft 
Bemerkungen über die Bedingungen zum Pflan- 
zenwarhtthum, einer Anleitung zur Zerlegung 
des Bodens, und einem Anhange über die An, 
Verfuche anzußellen von Erhard Friedrich 
Leuclu. 1825. VIH u. 264 S. 8. (2 Rthlr). 

Es fehlte, meint der Vf. in der Vorrede, bisher 
on e.nem Werke, das den wichtigften Gegenftand de« 
Ackerbaues ,,d)e Düngung" einer befondern Au/merk- 
femkeit würdigte. Diefem Mangel foll das gegen- 
wärtige Werk abzuhelfen Alchen und zur Verbrei- 
tung der gefammelten Kenntniffe über die DiWuna 
dienen. -Nichts foll überfehen feyn, was die Schrift 
den Uindwirthen nützlich machen kann. ^ 
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Wer filr den eigentlich praktifchen Landwirth 
'("■Ii reihen und ihm nützlich werden will, der mufs es 
rerntehen fich zu ihm herabzulaffen, damit er ihn ver- 
rohen kann; will er durch Verfucbe belehren, fo 
-narren fie fo gehellt fern, dafs er Ge an den Pro- 
bierftein feiner eigenen Erfahrung halten kann, fonft 
nützen fie ihm gar nichts. Verfuche in chemifch 
zerlegten und noch fo genau befchriehenen Erd- 
arten, in Töpfen oder auf Gartenbeeten , angeftellt, 
mögen wohl für den gelehrten Naturforscher Inter- 
clfe haben, fruchten aber dem praktifchen Land- 
manne -wenig; diefer wirthfehaftet im Felde im Gro- 
fsen ; bey ihm find, wenn auch die Ackerkrume genau 
diefelbe feyn follte, die übrigen Verhältniffe wie die 
Umgebung, der Untergrund, die Lage und der Ab- 
bang des Bodens, ja fdbft das Klima febr verfchie- 
den. "Wer ihn durch Verfuche oder durch Zerle- 
gung des Bodens vom Laboratorium ans belehren 
will, der mufs den Boden, in welchem die Verfuche 
angeftellt worden find, oder der zerlegt worden ift, 
in reinem Verhältniffe zum Ertrage der gewöhnlichen 
Kornarten, bey herkömmlicher Beftellung andeu- 
ten , er mufs bezeichnen , welche wildwacbfende 
Gewächfe er vorzüglich trägt, fein Verhalten beym 
Pflügen, bey trockener und feuchter Witterung, fei- 
nen Düngerftand, u. f. w.: dann und nur dann ift der 
Landmann im Stande durch Vergleichung der be- 
zeichneten Bodenart, mit der von ihm bewirthfchaf- 
teten, aus folchen Mittbeilungen Belehrungen zu 
ziehen. Data zu folchen Vergleichungen fehlen hier 
Qberall. 

Dünger nennt der Vf. jeden Stoff, der fähig Ift, 
die Fruchtbarkeit der Erde , d. h. ihr Vermögen 
Pflanzen zu ernähren, zu befördern. Nach dielem 
Begriff wären denn auch Kalk und Mergel Dünger: 
denn welches Dflngmittel befördert die Fruchtbar- 
keit in fo hohem Grade als der Mergel. Man lefe 
die Einleitung, die eine Begriffsbeftimmung enthal- 
ten foll, und man wird Ober diefe Begriffsbeftim- 
m-j ngen erftJunen, wenigftens werden fie keinen 
Landmann von ProfefGon anfprechen. 

I Abfchnitt. Von den Bedingungen zum Pflan- 
zen wachsthume. Waffer, Luft, Licht, Wärmen 
Electricität. Ift der rationelle Landwirth gleich 
nicht gleichgflltig dagegen, wie diefe verfchiedene 
Potenzen ihn in feinen ßeftrebungen entweder un- 
terftBtzen oder hinderlich find, fo ift es ihm doch 
weniger darum zu tbun , die Beftandtheile des Waf- 
fers kennen zu lernen als zu erforfchen, in wel- 
chem VerhältnifTe fein Boden das Waffer und die 
atmofphärifche Feuchtigkeiten anzieht, wie er es 
anhält oder durchläfst. Er weifs, welche wichtige 
Uolle das Waffer bev der Vegetation fpieit, weifs, 
dafs es das grofse Auflöfungsmittel der Natur ift und 
dafs es daher immer mit fremdartigen Theilen ge- 
fchwängert ift; mit pflegender Hand leitet er es da- 
her Ober feine Wiefen; er weifs, dafs fowohl Pflan- 
zen als Thiere Luft aus- und einhauchen und zwar 
nach ihren verfchiedenen Grundlagen in veränder- 
ter Form; er weifs, dafs beide die Gabe befitzeo, 
Ltdt und Waffer zu zerfetzen, die paffenden Theile 



derfelben fich anzueignen und die Oberfloffigeri ab- 
ruft ofsen, fie find ihm daher keine gleichgültigen 
Dinge; er weifs aber auch, dafs er die atmofphäri- 
fchen Stoffe den Vegetabilien nicht, wie den Müt, 
Fuderweife zuführen kann; er begnügt fich daher 
damit, feinen Boden gehörig aufzulockern, zu zer- 
theilen und ihn fo viel möglich immer mit Pflanzen 
bedeckt zu halten , welche die nährenden Stoffe der 
Atmofphäre aufnehmen können und diefen einen 
Standpunkt zu geben, dafs fie ihr Gefchäft gehörig 
ausüben können; Oberflüffige Näffe fucht er durch 
Ahgrabung des Bodens und durch Auflockerung des 
Untergrundes von den Wurzeln feiner Pflanzen zn 
entfernen u. f. w., fo umfichtig für feine Pfleglinge 
beforgt, flberläfst er der Natur das übrige für Tie zu 
thun. Doch es ift hier der Ort nicht, alles herzu- 
rechnen, was der verftändige Landwirth für feine 
Saaten thut und thun mufs; Ree. wollte blofs zeigen, 
dafs dem Landmann, fo dankbar er es anerkennt 
und annimmt, dafs die Naturforfcher fich bemühen, 
ihn in die Geheimniffe der Vegetation einzuweihen, 
Forfchungen über die Wirkungen des Begiefsens an 
der Sonne, und mit Ausfehluis des Lichts, die 
Wirkungen des verfchieden gefärbten Lichts u. f. w. 
wenig nützen. Interetfant und übrigens allerdings 
einige Bemerkungen über die Wirkungen des Lichts 
auf den Boden. 

II. Abfchnitt. Von dem Boden und feinen Ver- 
hältniffen zum Dünger. Der Boden hat nach dem 
Vf. auf die Düngung den wichtigften Einfiufs, durch 
feine Beftandtheile und durch fein Vermögen, mehr 
oder weniger Waffer einzulaugen, zurückzuhalten 
und verfchieden erwärmt zu werden. Die Eintei- 
lung der Bodenarten ift die gewöhnliche. Die Be- 
schreibung der verfchiedenen Elemente des Bodens 
und ihre Einwirkungen auf die Vegetation in ihren 
verfchiedenen Mifchungsverhältniffen findet man in 
manchen Handbflehern der Landwirthfchaft viel voll- 
ständiger; es fehlt indeffen an einer Menge chemi- 
fcher Analvfen von verfchiedenen Bodenarten nicht, 
auch wird* umftäodlich gelehrt, wie folche Zerle- 
gungen vorzunehmen find. Indeffen ift fchon oben 
erwähnt, dafs die Fruchtbarkeit des Bodens nicht 
blofs von der oberen Erdrinde abhängt. Wollen da- 
her die Chemiker dem Landwirthe mit ihrer Zer- 
legung der Bodenarten nützen, fo müffen fie, aufser 
den Beftandtheilen des Hodens, alle locale Verhält- 
niffe, die fonft auf den Boden Einfiufs haben kön- 
nen, berückfichtigen , und felbige daneben andeu- 
ten, fonft verwirren fie ihn mehr als fie ihm nützen. 

III. Abfchnitt. Von den Pflanzen und ihren V'er- 
bältniifen zum Dünger. In Beziehung auf den Dün- 
ger bieten die Pflanzenarten und Familien verfchie- 
dene Verhältniffe dar; manche lieben zu ihrer gröfs- 
ten Vollkommenheit eine Düngungsart , andere min- 
der oder mehr DQoger, einige, z. B. Schooten- Ge- 
wächfe und Klee, einen Boden, der Kalkth eile ent- 
hält u. f. w. — Wiefen, behauptet der Vf., brin- 
gen den Dünger im Ertrage nicht wieder. Ueber 
das Einweichen des Saamens; über die Tiefe, in 
welcher der Saame gelegt werden foll, fehlen die 
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, a Verfuche Bürger*« und anderer. Was 

der Vf. aber die Zeit des Düngens fagt, mufs dem 
Praktiker fehr auffallen. „Nach den Gruudfätzen 
des Pfünzenwachsthums fcheint es am heften zu 
fevn, bey der Saat nicht, oder nur wenig zu dün- 
gen, oder fie in fchwacher Mifijauche einzuweichen, 
dann bald nach dem Aufgeben etwas, und fpäter vor 
dem Eintritte der Blüthe und während derfelben, 
ftark zu dangen, doch mnfste diefes mit Miftauf- 
löfungen gefchehen" (S. 142)!!! — 

IV. Äbfchnitt. Von den verfebiedenen Körpern 
und ihren Nutzen als Danger. Ree. will hier blofs 
die Ordnung des Vfs, worin er die Düngerlehre vor- 
trägt, anfahren. A. Metalle und Rletaufulz*. Arfe- 



Knochen werden erft ausgekocht und das zu 
Seife benutzt, dann geröftet und gemahlen- 50Pfu 
Knochenmehl. foll diefelhe Wirkung thun, als 1* 
Zentner (um (??). -y Vor dem Säen feuchtet im 
das Mehl ein wenig an, damit es nicht Terftäar, 
aber nicht fo viel, dafs es klampert. Häufig ve- 
mifcht man es mit Kalk und fäet es mit den Saarnta 
Es zeigt auf Weizen , Bohnen, Erbfen und 



aus. 



Rüben grolse Wirkung und toll das Unkraut ver- 
treiben, der Acre damit gedüngtes Land foil 12 Mal 
fo hoch in Facht geftiegen feyn. Darauf kommt 
Faferftoß'. Holz, Stroh, grOne Düngung, Fhchs- 
agen, Fichtennadeln, - Laub, Seepflanzen. Humus, 
lorf und Teichfchlamm. ThieriJ'cher fefier und 
nik", Blev, Eifen, Kobalt, Kupfer, Mangan, Nickel, flüffieer Auswurf , vom Menfchenkothe an, bis zu 
Queckfilber, Spiesglanz, Zink, Zinn. B. Erden dem Vogelmift und dem Guano, lieber die Menge 



und Erdfalze. Baryterde, Bittererde, Kalkerde und 
Kalkfalze: ätzende und kohlenfaure, Mergel, phos- 

fihorfaurer Kalk, falzfaurer und falpeterfaurer Kalk, 
chwefelfourer Kalk oder Gyp«. Dafs der Mergel 



na ff« Wiefen verbeffert (S. 193) ift falfcb. Auf naf- lieh kommt der V T f. auf die Wirkung 
fen Wiefen nOtzt er gar nichts. Erft nach gehöri- denen Miftarten auf die Pflanzen , auf 
eer Entwäfferung verbeffert der Sandmergel , in ei- gen des Miftes in ihren verfchiedene 



des Miftes, den die Thiere liefern, ift das ökono- 
mi IV h techuologifche Wörterbuch von TronunsdarJJ , 
Sickler und Weife benutzt. Oft citirt der \ f. auch 
den Land - und llauswirth von Paftor Seltne*. Ead- 

^ der verfchie- 
auf die Wirkun- 
ger Entwäfferung verbeffert der SandVnergel, in ei- gen des Miftes in ihren verfebiedenen Gährungs- 
ner einen halben Zoll dicken Lage aufgefahren, mä- Perioden: aber Poudrette und Urate, über M.UV- 
fsig feuchte Wiefen, fleht die \Viefe aber zuweilen häufen, Miftgruben, über Plaggenmift und Menge- 
unter Waffer, fo nützt er gar nichts. Vom Thon- dünger. 

mergel hat Ree. nur Wirkung verfpürt, wenn die Nehmen wir diefs alles zufammen, fo ift frev- 
Wiefe nach gehöriger Entwäfferung gepflügt wurde, lieh eine Düngerlehre da; aber auf Vollftändigkeit, 
Der Vf. fagt ferner „die Wirkung des Mergels wie der Titel verfpricht, darf de keinen Anfprucb 
dauert gewöhnlich mehrere, oft 6 — 10 Jahre." Ree. machen. Das Werk ift für den praktifchen Land- 



hat vor 25 Jahren gemergelt und die Wirkung dauert 
noch fort. C. Kalum, kalifche Salze und Säuren. 
Ammoniak undBufs, geräucherte Erde. Kali und 
Afche, Salpeter, falzfaures Kali Natron und Na- 
tronfalze , Kochfalz , Glauberfalz. M ineralifche 
Säuren, Chlor, SchwefeKäure, Salz- und Salpeter- 
fäure , Kohlenfiure , Boraxfäure , Phosphorfäure. 
D. Flüchtige und brennbare Körper. Schwefel, Phos- 
phor und Selen. Schwefelkalk, - kali, Schwefel- 
kohle, Schwefelwafferftoffgas. Kampfer, flüchtige 
Oele, brenzliches thierifches Oel, Terpentinöl. 



mann zu weitfehweiiig und fcheinbar gelehrt, für 
den wiffenfehaftlichen Forfcher enthält es nur wenig, 
•was ihm neu und unterrichtend feyn dürfte, lodel- 
fen hat der Vf. lieh viele Mühe gegeben, Materia- 
lien zn farnmein, es find ihm aber manche Ouelien, 
befonders die neueften , unbekannt geblieben. Die 
Lehre vom Pflanzen wachsthum ift ihm wahrfchein- 
llch defsfalls viel zu einfeitig eerathen. Die Beob- 
achtungen der neueren Naturforfcber über die Ein- 
wirkung der Lebenskraft der Pflanzen auf die Zer- 
fetzung und Verarbeitung des, Düngers, ift faft gar 



Weingeift, Kohle. E. Pflanzen und thicri/i he Kür- nicht berückuchtigt, eben fq ungern ver mitten wir 

darin die neueren Beobachtungen Ober die Vertrau- 
lichkeit der Pflanzen untereinander: wie eine Pflanze 
der anderen durch ihre eigenthUmliche Einwirkung 
auf den Dünger und den Humus im Boden in allen 
feinen unendlichen Abstufungen vorarbeitet, indem 
er denfelben Stoffe entzieht, die feine weitere Zer- 
fetzung bisher zurückgebalten haben, fo dafs der 
Boden und die folgenden Gewächfe anders auf ihn 
wirken , und abermals Nahrung aus ihm ziehen 
können; wie die Pflanzen endlich durch die Es- 
kalation ihrer Wurzeln fowohl als ihrer Blätter, 
nicht nur den Boden, fondern auch die Atmosphäre 
für andere Gewächfe bereichern. Hier ift noch ein 
grofses Feld für die künftigen Beobachter der Pflan- 
Möchten fie ihre Verfuchc darauf 



per. a) Einfache Pflanze'nfäuren, als Benzoe- und 
Blaufäure, Effigffiure, Gallusffiure, Gerbeftoff, Klee-. 
Wein- und Zitronenfäure. Nichtfaure, auflusliche 
Körper; als Farbeftoffe, Extractivftoff, und Gifte, 
Gummi, und Stärke-Zucker. Fette, Harze, Seifen, 
Oelkuchen, Thran, Knochen, Wolle, Haare, Fe- 
dern, Leder, Schwämme, Fleifch und Blut, Die 
Knochen - Düngung, erzählt der Vf., ift zuerft in 
Deutfchland aufgekommen, ein gewiffer Franz Kropp 
bey Sohlingen foJl zuerft Knochen zum Dangen auf 
einer Mühle haben ftampfen lauen. 100 Pfund Kno- 
chenmehl follen 3 Karren Mift an Wirkung gleich 
feyn. In England wird die Düngung mit Knochen- 
mehl immer allgemeiner. Um London herum foll 
es Ober ein Dutzend Mühlen geben, die fich unablif- 
fig mit Knochenmahlen beschäftigen , und täglich 
circa 40,000 Pfund (??) Knochen verarbeiten. Die 
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A LL Q E ME INE LITERATUR -ZEITUNG 

| a 

Julius 1828. 



LITERARISCHE ANZEIGE IS. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

Fortdauernder Subfcrrptionspreis. 

Die letzte Abtheilong (T— Z) der 

Bibli/che n 
Real- und Verbal ~ Encyklopädie 



frühern Vo rieb lag wieder aufzunehmen Ach bewogen 
gefunden, und erlaubt fich, im Voraus auf die Be- 
kanntmachung der Herren Cnobloch und Tauchnitz, in 
Betreff der von ihnen gemeinfehafilich unternomme- 
nen Stereotypenausgabe des Corpus juris civilis, welche 
nur einen tnügUchd reinen and correclen Text enthal- 
ten, äufsero Glanz mit grofser Wohlfeilheit verbinden, 
in hiftorifcher, geographifrber , phyllfcher, mrchSolo- und in wenig mehr als Jahresfrid beendet werden foll, 
gifrher, exrgetifcher und itraklifcher Hinficht; oder 
Handwörterbuch über die liibel, zur Beförderung des 
richtigen Verdehens und Erklärens der in der heiligen 
Schrift vorkommenden Sachen, "Wörter, Redens- 
arten u. f. w. 

Für Prediger, Katecheten, Schullehrer and für Jeden 
gebildeten Chriden. 
Von K. Gerh. Haupt. ' 
3 Bände in 7 Abtheilungen. Subfcriptionspreis 
7Rthlr. aogr. 

ilt To eben erfebienen und fomit diefes febätzbare und 
allgemein als ein (reifliches Hülfsmitlel der Bibelerklä- 
runj{ anerkannte Werk , das lieh einer hüchft günfligen 



Aufnahme in der literarifchen Welt zu erfreuen hat, 
beendigt. — Um jedoch den Ankauf diefes nun vo 
fiändigen Werkes zu erleichtern , laden wir den Sub 
feriptionspreis von 7 Rthlr. ao gr. noch für die Dauer 
des laufenden Jahres fortbedehen. 

Quedlinburg u. Leipzig, im May 192g. 

B a f f e 1 fche Buchhandiu n g. 



aufmerkfnm zu 

Leipzig, den 16. Junius 182g. 

Reg. Rath Dr. Beck, 
d. K. S. Schopp. St. Sen. 11. auft. Prot d. R. 

Aus Vorftehendem erteilen die Lr-fer , dafs ich mich 
mit Herrn Taf/c/mifz wegen eiuerStercotvnenausgabe des 
Corpus juris civilis vereinigt habe. Was Herr Tauchnitz. 
in typograpliifcher Hinficht zu leiden vermag, id hin- 
reichend bekannt; der Umfang feiner Anfeilt fetzt ihn 
in den Sland, diefes Werk in kurzer Zeit zu liefern, 
ohne dafs die Correclheit, oder das AeuTsere dedelben 
dadurch beeinträchtigt wird. Diefe Ausgabe erfcheint 
in Einem Bande, in Format und Einrichtung ähnlich 



ANKÜNDIGUNG 
EINER STEREOTYPEN- AUSGABE 

Ott 

CORPUS JURIS CIVILIS. 

Der Unterzeichnete hatte fchon im Jahre 1823 den 
Herren Cnobloch und Tauchnüz, deren jeder die Be- 
sorgung einer Handaasgabe des Corpus juris civilis 
wünfehte, die gemeinfchaftliche Ausführung ihres 
rians in Stereotvpendruck vorgeTchlagen , indeffen 
flanden damals mehrere Rückfirhlen der geuieinfchaft- 
Uchen , die Meinung , dafs eine Handausgabe dem Be- 
dürfniQe der Zeit genüge, der doppelten Herausgabe 
entgegen , und Herr Tauchnüz entfchlofs fich fürs Erlte 
Herrn Cnobloch nachzugehen. Veränderte Umdände 
haben jene Rückfichten befeitigt, und das Irrige dierer 
Meinung gezeigt, daher hat der Unterzeichnete den 
A. L. Z. 1828. Zweyttr Band. ' 



al, dem bey Herrn Tauchnitz herausgekommenen Cicero 
II- in grofs Quart , zu dem möglich« billigen Treis. 

Nach einer gemeinfchnfilklicn Uebereiokunft über- 
nehme ich den Verkauf derselben. 

Noch bemerke irh, dafs der Druck der bey mir 
erfcheinenden grübern Ausgabe des Corpus juris civilis 
durch diefe neue durchaus nicht unterbrochen, im Ge- 
gen t heil der ste und letzte Band bald erscheinen wird; 
auch will ich den frühern Pränumeratioospreis von 
6 Rthlr. 16 gr. für beide Bände wieder auf einige Zeit 
Joffen. 



Leipzig, im Junios 1828. 



Karl Cnobloch. 



In der Stiller'fcben Hofbucbhandlung zu Uo- 
ftock und Schwerin id fo eben in Commidion er- 
fcliieoen: Dt Cladonüs, difficillimo licltenum pener e, 
commeniatio nova; auetore Henr. Guß. Floerke, 
rhiL D., Hidor. nat. et Botanices Prof. P. 0 cet, 
186 S. 8- 16 gr. — Und zn Michaelis d. J. werden 
folgen: Cladoniarum exemplaria e.rßccata, comtnen- 
tationemnovam illuftrantia, ed. H. G. Floerke. Pafci- 
cnl. I et H. 4 t0 . Jedes Heft zu 20 Numero kodet 1 Rthlr. 
Die ganze Sammlung wird aus füof Heften bedehen 
Yyy un d 
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und Oftern 1829 beendigt fern. — Beide Werke find 
befanden zu haben und muffen dnher auch bifonflers 
beftellt werden. 



Neue Verlagsbücher 
Ton Vandenhöck u. Ruprecht in Güttingen. 

Bauer, Dr. A , Anmerkungen zu dem Entwürfe ei- 
nes Sirafgefetzbuches für das Königreich Hannover. 
aterTheil. gr. 8- ä I Rthlr. ta gGr. 
Gau/s, C. F., Beflimmung des Breitenunterfchiedes 
zwifchen den Sternwarten ton Göttingen und Al- 
gr. 4. 16 gGr. 

, J. A. C, Kurze Anleitung das Cia vier - 
Forle -Piano fpielen zu lehren, gr. 4. Geh. 
« ia gGr. 

Hempel, Dr. A. F., Einleitung in die Phyfiologie und 

Pathologie des menfchl. Organismus. Jte verbef- 

ferte Ausg. gr. 8. a 2 Rthlr. 16 gGr. 
Huber, V.A., Skizzen ausSpanien, g. Geh. ita Rthlr. 
Loo/e, J. H. C, Theorelifch - praktifche Anweifung 

zur Erlernung der deulfchen Sprache, h 10 gGr. 
Verfuch einer Entwickelungskarte der allgem. neuen 

Mathematik in XIII Tafeln, gr. Fol. a I Rthlr. 

12 gGr. 

Bey Eduard Anton in Halle erfchien, und 
wurde an alle Buchhandlungen verfandt: 

Schul -Ldturgieen, eingerichtet, verfocht, und her- 
ausgegeben von Krüger. Mit 7 Mufikbeylageo. 8- 
Preis to Sgr. od. 8 Ggr. 



BIBLIOTHEQUE NAPOLEON. 

KECUEIL DE MEMOIRES 

BIOGRAPHIE S ET TABLEAUX 
HISTORIQUE9 

mUA SERVIR 

A L'HISTOIRE DE L'EMPEREUR NAPOLEON, 

DE SES CONTEMrORAINS. 
EDITEUR A. VIEDURE. 
D* Vimprimtrit dt B. G. Ttubner ä Ltip/ie. 

Tifchenformat, auf Velin - Druckpapier, jede Lieferung 
iu 10 Bogen oder 160 Seiten, gehaftet 6 gr. 
Pränumeration auf 10 Lieferungen oder 100 Bogen 
t Rthlr. 1« gr. 

Der grofse umfallende Geilt Napoleons, die reiche 
Erfahrung feines Lebeos, welches vom TiefTten bis 
zum Hnchften, das in dem weiteften K reife einer 
menfchlichen Laufbahn liegt, Geh erhebt, und dann 
vom Höchften bis zum TiefTten in betäubendem Glucks- 
wechfel niederfallt, üben eine Gewalt über die Seele, 
Gemülh und Einbildungskraft, der man /Ich nicht ent- 
Dadurch erklärt lieh das lebhafte In- 



• 1 



terefTe, mit welchem die 
dem Bchtfuchenden Publicum aufgenommen werden, 

und deutlich fpridlt fich der Wunfcli, ja das Bedärlou 
uttfrer Zeit aus, klar zu fehen über den Mann, deriaf 
den Zuftand der Welt fo entfebeidend gewirkt hat 

Reiche Materialien zur Feftftellang unfers Urthals 
Qber diefe Riefengeftalt find in Frankreich und England 
an das Licht getreten; allein fie find koftbar, zum Tool 
feilen, qnd deshalb ifi ihr Belitz nur Wenigen ver- 
gönnt. Wir glauben daher, auf deu Beyfall und die 
l'nterflülzung des Publicum« rechnen zu können, in- 
dem wir die Herausgabe einer Bibüothhque Napoleon 
ankündigen, in welcher alle jene Schriften aufgenom- 
men werden, die den außerordentlichen Mann oder 
diejenigen betreffen, durch die und mit denen er ge- 
wirkt hat. Diefe Sammlung umfafst demnach: 

I. Als Einleitungswerk die eben erfcheinende Hi- 

ftoire de Napoleon, par M. de Norvins. 

II. Die tieften Schriften zur Beleuchtung der ror- 
züglichften Lebensereigniffe und zur Charaiferi- 
flik Napoleons, als: Mvmoires aneedotiques für 
Tint/rieur du palais et für quelques e've'nemtni de 
Tempire depuis rgo$ juMqu'au ime mai 1814, par 
Bauffet. — Hißoire de Napolibn, du tonfulat 
et de Tempire. — Me'moires pour fervir a fhi- 
ßoire de Napoleon, par Fleury de Chabtdon. - 
Manufcrit de i8'2, 'S 13, »814* par le Baron 
Fain. — Mt'moires hißoriques de Napoleon. 
livre IX, Londres. — Lettres Jcrites de Parts 

Sndant le dernier rlgne de Napoltfon, pur M. 
obhoufe. — Met fouvenirs für Napol/on, fa 
famille et fa cour, par inadaine la veuve da r,e- 
neral Durand. — Nouwaujc me'moires pour fer- 
vir a Tkißoire de Napoleon. — Napoleon en extl. 
ou Tt'cho de St. Halene, publik par 0*.Ueare. — 
. Memorial de St. HMne par Las Cafes. — .1fr- 
moires du Dr. Automarchi für les derrriers Mo- 
ment de Napoleon. — Documens pour fenir 
a Thifloire de la captivite" de NapoUon Bonaparte 
u Sl. Helene etc. etc. etc. 

III. Darftellungen der ~FeI3züge Napoleons: Me- 
moire für la guerre de r\'oy «v Allemasne aut 
les opc'rationt particulieres des corps tfllalie, de 
Fotogne, deSaxe, de Naples et de rralchern , par 
le general Feiet. — Hiftoire de la guerre de /u 
pMnfule fous Napoleon, par le gener al Poy. - 

' Hiftoire de Texpc'dilion de Hüffe, par Mr. de 
Chambray. — Mt'moires du mare'chal Berthier 
et du comte Reginer, conttnant la cantpiierie 
d'Egypte. — Hißoire des campagnes de 1S14 
*' t8*5t P ar I 0 general faudoncourt etc. etc. atc 

IV. Denkwürdigkeiten der Zeitgenoffen Napoleons: 
M/moiret du gMral Hugo, du duc de Gatte, du 
gt'ne'ral Rapp, du duc d'Otrante, de Carnot, de 
Thibeaudeau. — Hißoire de Mural. — M6- 
moires hißoriques et fecrets de T impe'ratrice Ja- 
fephine — Marie— RofeTafcher de laPagerie. 
prernihe epoufe de Napoleon. — Mt'moires tfun 
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coniemporaitt, 6u foutienir d*une femme für Je* 
prindpaux ptrfohnages de la r ("publique, du con- 
julat, de Vempire etc. etc. 
V. Napoleons eigene Schriften, feine Briefe, Be- 
richte und StaaUfchriften ; die den Generalen 
Montholon und Gourgaud auf St. Helena dictir- 
ten Denkwürdigkeiten; fein Teftament. 

Täglich öffnen fich noch neue Quellen , die auch 
Mnferer Saiumlunz zufliefsen Tollen; es ift daher an— 
thunlich , die dafür bestimmten Werke in SyStemati- 
fcher Reihefolge aufzustellen: Zeit und Gegenstände 
abwechselnd beleuchtend, werden lie noch mehr Reit 
gewinnen. Wir beginnen mit der Hificire de Napo- 
leon par M. de Notvins, worauf die Memoire* anecdo- 
tiques par Bau/fei folgen. 

Wir geben dieSe Sammlung in Lieferungen ; jede 
IO Bogen oder 160 Seiten ftark keStet nur 6 gr., jedoch 
auf io Lieferungen mit a Rthlr. 12 gr. wirklicher Vor- 
ausbezahlung, um welchen geringen Preis fie jede 
Buchhandlung Deutfchlanda liefern kann. 10 Liefe- 
rungen oder 100 Bogen werden beyläufig fo viel ent- 
halten, als Jechs Bande der franzüüfchen und engli- 
schen Ausgaben, und alle 10 Lieferungen koften noch 
nicht fo viel als Einer dieCer Bände! Wir befchränken 
die Verbindlichkeit unterer Abnehmer und u ufere ei- 
gene immer auf 10 Lieferungen, nach deren Vollen- 
dung der Rücktritt freygefiellt bleibt. Der erfte Prä- 
niimeralionMjrei* befiehl bis zur Erscheinung der achten 
Lieferung, dann tritt der zweyte mit 3 Rthlr. ein. Der 
nachfolgende Ladenpreis wird um die Hälfte erhöht. 
Alle 14 Tage wird eine Lieferung ausgegeben, uud die 
erße ift bereits zu haben. 

Leipzig, am 1. May i8a8- 

Der Herausgeber. 



In unferm Verlage ift fo eben erschienen und in 



Briefe über das Skonomifche und wiffenfchaftliche 
Leben eines Studirenden, mit befonderer Rück- 
ftcht auf die theologifchen Vorlefungen in Halle; 
von einem Freunde der W ahrkeil und des Lichtes. 
Braunfchweig , tga8- 8- Br. 1 Rthlr. 6 Ggr. 
> (I Rthlr. 7 i Sgr.) 

Inhalt: 1) Auf welcher Hochfchule Deutschlands 
kann man am gründlichsten die theologifchen Studien 
betreibend a) Häusliche Einrichtung und Lebensart 
eines Studirenden. 3) Grundsätze und Regeln in An- 
sehung der Vergnügungen. 4) Ueber Umgang mit Stu- 
direnden. 5) Ueber Verbindungen« 6) Ueber Duelle. 
7) Verhältnis» zu Haus wirthen. Aufwartern und Auf- 
wärterinnen. 8) Umgang mit Profefforen und öffent- 
lichen Lehrern. 9) Studium der Theologie im All- 
gemeinen; Begriff, Umfang, Eintheilung, Schwierig- 
keiten, to) Stadium der bibliSchen EiuleitungswiS- 
tenfchaft. Ii) Biblifche ExegeSe. ia) Kirchenge- 
>, DogmengeSchichte , Archäologie. 13) Dog- 



maük and Symbolik. 14) Cnriflliche Moral; prakti- 
sche Theologie, Paflorallehre. 115) Homiletik und 
Katechelik. 16) Ueber itlySlicismus , deffen Nach- 
theile uud Verwahrungsmittel dagegen. 17) Ueber 
Supernaturalisinus und Rationalismus. 18) Studium 
der PhiloSophie, Philologie und Pädagogik. io)Uebniig 
in praktischen Arbeiten, Einrichtung wiSSenfchaftlicher 
Vereine, Benutzung öffentlicher AnStallen. 

H. Vogler's-BtieH- und Kunsthandlung 
in Leer. 



Von: A. W. von Schlegel's 
Vorlefungen über Theorie und Gefchichtt 
der bildenden Künfte, 
(Gehalten in Berlin, im Sommer 1827.) Preis 1 Rthlr. 

welche im Conventions -Blatt, Nr. 113 — 159, ab- 
gedruckt waren, haben wir noch einige Exemplare 
übrig, und erSuchen wir, uns die Bestellungen bald- 
möglichst zukommen zu laSSen, da wir Spater wahr- 
scheinlich nicht im Stande feyn werden , dieselben zu 
elfectuiren. 

Schlefinger'fche Buchhandlung in Berlin. 



SUBSCRIPTION 
ohne Vorausbezahlung, jedoch ohne Rücktritt 
auf eine 

STEREOTYPEN- AUSGABE 

DES 

CORPUS JURIS CIVILIS 

in a Bänden roynl 8- auf franzöf. Druckvelin correct 
and Schön gedruckt , welche die Verlagshandlung bin- 
nen Jahresfrist zu dem aufserft billigen Subfcriplione- 
preis von 3 Rthlr. 13 gr. liefert, wird in allen Buch- 



handlungen, in denen Druck proben gratis zu erhalten 

aid eintr 

wird bedeutend höher Seyn. 



And , angenommen. Der bald eintretende Ladenpreis 
Baumgartner'». Buchhandlung in Leipzig. 



So eben ift erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben 1 

Dig deutfche Gefchicht« 
für Bürger - and VolksSchulen wie auch für den 
Selbstunterricht. 
Von G. E. A. Wahler, 
Rector der höheren Bürgerfchule in LippSladt. 
Dürfeldorf, bey J. E. Schaob. 307 Seifen in ». 
ia Ggr. oder 54 Kr. 

Der VerfaSSer dieSes äufserft zweckmässigen Werk- 
chens beginnt mit der Schilderung unferes Vaterlandes 
vor 1800 Jahren, und führt deflen GeSchichie durch 
alle Perioden bis auf die neueSle Zeit fort. Alle» I eber- 

Oüf- 
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IlüfOge ift enlfernt, and ron dem Wefeotlichen ver- 
mifst man nichts; auch auf die benachbarten Völker 
werden, wo fie mit den Deotfchen in Collifion gera- 
then, Uchte Blicke geworfen. Das Schrifichen ift da- 
her Lehrern, fo wie Jedem', der die detitfche Gefchichte 
ralch überblicken und auf diefetn foliden Fundaments 
weiter fortbauen will, zu empfehlen. 

Der Druck ift gut und der Treis billig. 



Elegante, wohlfeile Tafchenausgabe. 
Bej G. Baffe in Quedlinburg ift nun voll- 
Händig erschienen und in allen Buchhandlungen co 
haben: 

O f f i a n' * Gedichte. 
Neu überfetzt 
Ton 

L. G. Förfter. . 
3 Bandchen. 12. Geheftet. 
Treis » Bändchen 9 gr. — Velinpapier h 16 gr. 

Welchem Gebildeten ift nicht der Name O/ftan be- 
kannt,— Offian, der nnraMfche, kaledonifche Horner, 
uafterhlich durch feine hohen, erhabenen Gelange! — 
Wen ergreifen fie nicht mächtig, diefe hehren Ge- 
mälde menfchlicher Seelengröfse und kriegerifchen 
Ueldenmnths ; diefe pittoresken Schildertingen einer 
rauhen, aber grotesken Natur und ihrer Meteore! 
Wen riehen fie nicht innig an, diefe Darftellungen 
fefter Charaktere , welche, nm den Gefetzen einer 
hohen , fchwärmerifchen Liebe , oder den Vorfchriften 
eines, alles Andere überwiegenden Ehrgefühls treu 
zu bleiben, der gröfsten Entfagungen und Aufopfe- 
rungen fähig waren ! 

Ueber die Gediegenheit diefer neuen metrifchen 
Veberfetzung Ton Offian's Dichtungen hat ßch die Kri- 
tik bereits hinlänglich ausgebrochen , und wir fügen 
nur noch hinzu, dafs das Ganze fich auch äufserUch 
durch fauberen und correcten Druck empfiehlt. 



zunehmen fehlen, und die wich tigften Gegenfti'oo'e 
und Fragen derfelben aufführen; es follte ferner eis 
Syftem der reinbiblifchen Begriffe zofamuienfiel«. 
wie es als Grundlage und Norm für die Glaubensfeiire 
und als Ausgangspunkt für die Doginengefchichte gv 
braucht werden müfste w u. f. w. Etwas zum Lob« 
des Buches hinzuzufügen, würde überflüflig fern, ih 
der Hr. Verf. , welcher nach einer jahrelangen bedeu- 
tenden und fegensreichen akademifchon Wirkfarnktit 
jetzt allmählig mit den Reful taten feiner ausgebreiie- 
ten und tiefen Studien Tor das gröfsere Publicum her- 
vor tri II , bereits bekannt genug ift, und gewifs jeder 
wiffeofchafiliche Theologe eilen wird, fich mit dem 
Buche felhfi bekannt zu machen. — Der Druck ift gut 
und correct, der Treis fehr billig. 



So eben And erfchienen: 

Grundzüge 
der biblifchen Theologie, 

TOD 

Dr. Baumgar ten - Crufius, 
Prof. der Theologie zu Jena. 
39! Bogen in gr. 8. Jena, Fr. Frommann. 
Ladenpreis 1 Rthlr. 21 gr. Conv. Münze 
oder 3 FL 22| Kr. Rhl. 

Der gelehrte Hr. Verf. tagt über Zweck und Plan 
diefes Werkes in der Vorrede : ,, Es follte fo voliftändig 
als möglich alles Dasjenige zufammenftellen , was in 
uufrer Zeit in den Inhalt der biblifchen Theologie auf- 



So eben ift bey mir erfchienen und verfaodt: 

Allgemeines bibliographifches Ijexicon. Von Fried- 
rich Adolf Ebert. Zwesten Bandes fünfte 
Lieferung. Üerenus bis T/iolt. gr. 4. 12 Bogen 
(49 — 60). Geh. Auf feinem fraozSf. Druck - 
und Schreibpapier. Als Beft. 

Der Herr VerfafTer hat verfprochen mich in Stand 
zu fetzen, die fechste (letzte) Lieferung des xweytrn 
Bn ndes noch diefes Jahr ausgeben zu können. 

Leipzig, den 15. Mar 1828- - 

F. A. Brockhaus. 

II« Vermifchte Anzeigen. 

Ein im März 1828 von einem gelehrten Theoloren 
en mich adreffirtes, für meinen Verlag beftimuilei 
Manufcript: Handbuch der theologifchen Literatur, ift 
in Leipzig verloren gegangen. — lodern ich dem red- 
lichen Finder eine Belohnung von 10 Thalern xo- 
fichre, warne ich zugleich jede Buchhandlung vor def- 
fen Ankauf und Druck, weil ich und der geehrte Herr 
VerfelTer unfehlbar nnfer Eigenthum reclamiren wür- 
den. ^ Die Buchhandlung, die es vielleicht erbnhea, 
bitte ich um Rückfendung. 

Berlin, den 24. Junius I8a8- 

Emil Franklin. 



Anzeige einen Druckfehlers. 



In dem Werke des Herrn rrofelTör ü jli Eifen- 
fchmid: „Unterfrhied der römifch-kalhnlifcheo und 
der evangelifch - proteftantifchen Kirche" Seite 145. 
Zeile 26. lefe man ftalt dajfeü* Concil— das IV. lale- 
ran. Concil. 

Leipzig, im Junius 1828. 

Rein'fche Buchkandhing. 



Digitized by Google 
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Julius 1828. 



PHYSIK. 

PraaaovT , In d. Uslarfchen Hofbuchh. : Neu» 
phyfikaüfch chemifche DtJ'chreibung der Mine- 
ralquellen x» Pyrmont , nebft naturgefcbicht- 
licher Darftellutig ihrer Umgebung, von Dr. 
Rudolph Brandes, Fürftl. Waldeck. Hofratha 
und Apotheker zu Salzuflen vu f. w. , und Friedr. 
Kriiger, Fflrftl. Waldeck. Medicinalrathe und 
Hofapotheker zu Pyrmont u.f. w., mit einer 
topographil'ch-petrographifchen Karte u. f. w. 
1826. XVI u. 382 S. 8. (2 llthlr. 12 gr.) 



zellus's Unterfuchung vom Karlsbad u. f. W. noch 
nicht crfchienen , durch defTen Verfahren neue, 
vorher nicht geahnete Beftandtheile in den Mineral- 
quellen entdeckt wurden. Die Ho. Vff. wurden 
hierdurch veranlafst , diefe Stoffe auch in jener 
Quelle Pyrmont'« aufzugehen ; die Refultate find 
nachgetragen. Bey den andern Quellen ift von An- 
fang an auf Berxeiiu*'* Verfahren Hackficht genotn- 



D 



Jiefe Schrift Ober die vorzOglichfte kohlenfaure 
Eifenquelle Deutfchlands gehört unftreitig zu den 
iiiterefTanteften Erfchrinungen in der neueren Lite- 
ratur der Brunnen fchriften. Sechs und dreyfsig 
Jahre find bereits verflogen, feit IVeJlrumb * ähn- 
liche Schrift Ober Pyrmont erfchien; die rafchen 
Fortfehritte der Wiffenfchaft und die vielleicht geän- 
derte chemifche Conftitution der Quellen machten 
eine neue Analyfe febr wOnfchcnswerth ; man mufs 
es daher dem rflrften von Waldeck recht fehr dan- 
ken, dafs er nicht nur Oberhaupt den Befehl zur 
Ausführung derfelben gab, fondern vorzüglich auch 
dafür, dafs er fic Männern anvertraute, welche die 
fchwicrige Aufgabe mit fo vielem Fleifse, fo vieler 
Umficht und GefcbickJichkeit geJöft haben. 

Aber nicht blofs die chemifche Unterfuchung 
der Quellen, auch die naturhiftorifebe Befchreibung 
der Umgegend Pyrmonts zeuget von unermfldeter 
Forfcbung und von grofser Kenntnifs des Gegen- 
ftandes. In beiden Hinfichten fteht das Buch den 
vorzüglichsten Befchreibungen von Mineralquellen 
ehrenvoll zur Seite. 

Auch macht das Aeufsere der Schrift der Ver- 
lagshandlung alle Ehre. Es ift mit fcharfer drutfeher 
Schrift auf weifes P*pier gedruckt und in elegantem 
Umfchlage brofehirt; aufser der auf dem Titel ange- 
gebenen Karte find ihr noch eine in Kupfer ge- 
stochene Anficht der Dunfthöble und ein desgleichen 
Grundrits und Durchfchnitt der Erdfälle bevgegeben. 
Die fehr gut gezeichnete und geftochene Karte er- 
ftreckt fich nicht allein auf das Fflrftenthum Pyr- 
mont, wie die Karte in der Befchreibung Pyrmonts 
von Menke, fondern auch auf die Umgegend. l)af- 
felbe gielt von der naturhiftorifchen Jicfchreibung. 

Die chemifche Unterfuchung wurde im J. 1822 
begonnen und 1825 beendigt. Bey der zu erft vorge- 
nommenen Unterfuchung der Hauptquelle war Üer- 
A. L. Z. 1828. Zwerier Band. 



Die Vff. haben es, trozt Menke'* geognoftifcher 
Befchreibung von Pyrmont in Leonhard** ISeitfchrift 
für die Mineralogie und der geognoftifchen Beobach- 
tungen Ober die dortige Gegend von Douc, Hau*- 
mann und Hnff'mann nicht für überflfifße gehalten, 
in einer phyficaJifch - naturhiftorifchen Belchreibung 
von Pyrmont die vaterländifche Mineralogie vorzüg- 
lich mit zu berOckfichtigen und das mit Recht, da iie 
(befonders Krüger) derfelben fchon feit vielen Jahren 
eine vorzügliche Aufmerksamkeit fchenkten ; und 
die Darftellung, die das Mittel zwifchen kom- 
pendiarifcher Karze und mikrologifcher W r eit- 
fchweifigkeit hält, und in einer fehr angenehmen 
Sprache gefchrieben ift; ift als fehr gelungen an- 
zufehen. 

Die Schrift beginnt mit geognoftifch mineralo- 
gifchen Bemerkungen Ober die Umgebungen Pyr- 
monts; Es liegt unter 5t Grad 54 Minuten 43 Öe- 
cunden nördlicher Breite und etwas über 26 Grad 
der Länge (von Ferro F). Die das reizende Pyrmon- 
ter Thal umfchliefsenden Berge, fo weit fie nämlich 
aufgefchloffen find, gehören ßmmtlich zur jüngeren 
Flötzformation des nördlichen Deutfchlands. Unter 
ihnen ift der Köter bere, im IJppefchen, der höchfte 
Punkt der Gegend, deffen Gelichtskreis 19 geogra- 
phische Meilen im Durchmeffer hat ; die nähere Be- 
fchreibung der Berge müffen wir aus Mangel an 
Kaum im Auszuge hier mitzutheilen unterteilen. 

Man hat früher öfters die Vermtithung gehegt, 
dafs das Pyrmonter Thal vulkanifchen Urfprunes 
fey; die VfT halten es zwar für wahrscheinlich, dals 
in den früheften Zeiten vulkanifche Tätigkeiten auf 
die Flötzformation Einflufs gehabt haben können, 
indeffen finden fich jetzt durchaus keine (fichtbaren) 
Spuren irgend einer Vulkanität. (Auch Kec. ift 
überzeugt, dals alles Sichtbare der Gegend nur das 
Gepräge der ISeptunität an fich trage; er ift aber 
auch eben fo fehr der Meinung zugethan, dafs in 
vielleicht unergründlicher Tiefe noch jetzt unter- 
irdifche vulkanifche Thätigkeiten, wo bey nicht im- 
mer an vuJkanifcbe Ausbräche zu denken ift, wirk- 
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(am find and Hauptfach lieh die Entwicklang des fo 
weit verbreiteten Vohlenfauren Gafes bewirken; wir ' 
werden unten wieder darauf zurückkommen.) 

Die ausgezeichneteften Gebirgsformationen der 
Genend find: der bunte Sandflein, als älteftes auf- 
gefchloffenes Gebilde, der Mußhclkalk , das jün- 
gere Mergel- und Thongebilde 'Keuper), der Gry- 
phiten/'chiefer und die fo genannten Tertiären Gebilde. 
Das Ihal hat den bunten Sandftein zur Unterlage 
und die Ebene ift mit Gerollen angefüllt, welche in 
dem, das Thal durchftrömenden, Emmerflaffe aas 
Mufchelkalk und Sandftein beftehen, unter welchen 
{ich am Ausfluffe derfelben in die Wefer der Eüdi- 
fche Stein findet. Dafs die Emmer Goldfand fahre, 
wie frohere Beschreibungen von Pyrmont und des 
LippeSchen behauptet haben, widerlegen die Vff., 
als auf einer irrigen Tradition beruhend, mit trifti- 
gen Gründen. 

Die geognoftifchen Darftellungen begreifen ei- 
nen gröfsern Umfang der Umgebungen Pyrmonts, 
als die von Menke gelieferten , die indefs mehr in 
das Einzelne eingeht. Die vorgefchri ebenen Gren- 
zen einer RecenGon erlauben uns nur Einiges daraus 
hervorzuheben. 

Zuerft wird die bunte Sandfteinformation be- 
fchrieben; merkwürdig ift darin das Vorkommen 
des Schwerfpalhs, welchen Krüger zuerft in den ver- 
tikalen Spalten deffelben entdeckte. Er ift weifs 
und befteht aus gradfehaaligen Blättern , welche Geh 
nach verfchiedenen Kichlüngen durchkreuzen. Bran- 
des hat ihn chemifch unterfucht: die Analyfe ift bey- 
gefügt. An der tiefften Stelle des Thaies bey der 
Saline hat der bunte Sandftein durch Bohrverfuche 
mit 162 Fufs nicht durchfunken werden können. 
Verfteinerungen enthält er nur fehr fparfam. Ihn 
bedeckt nicht nur der zu feiner Formation gehörige 
bunte Mergelt hon , fondern er kommt auch eingela- 
gert darin vor; mit der Höhe nimmt fein Kalkgehalt 
zu. Als untergeordnetes Glied obiger Formation 
laffen die Vff. den jüngeren Gyps folgen (welchen 
Menke zu dem altern Flötz-Gypfe rechnet), der Geh 
in geringer Mächtigkeit am Ufer der Emmer bey der 
Sanne findet, Ober dem bunten Sandftcine liegt und 
deffen Ablagerung nur örtlich zu feyn fcheint. 

Die Mujchelk'ilkfbrniationih die vorher rfchende 
Gebirgsart der Pynnonter Gegend .und conftituirt 
die das Thal umgebenden Berge. Sie ift zum Theil 
mit Jüngern Flötzen bedeckt und ruht auf dem bun- 
ten Sandfteine. Die verfchiedenen Arten werden 
genau befchrieben, fo wie die darin vorkommenden 
Verfteinerungen; aus dem Pflanzenreiche find bis 
jetzt keine beobachtet. 

Aus feuchten Mauern des bunten Sandfteincs 
efflorescirt bisweilen kohlenfaures Natron, wenn ein 
Mörtel aus gebranntem Mufchelkalke als Bindemit- 
tel dabey angewendet wurde. Ein folcher Ueberzug 
enthält Hydrochlorfäure, welche nach den Vff. von 
einem muthm ablieben Salzgehalte des Mufchelkalkes 
herrühren foli (Kec. ift es wahrscheinlicher, dafs der 
Salzgebalt von dem zum Löfchen des Kalkes und zum 



Anfeuchten des Mörtels gebrauchtenWaffer lierrtkre, 
welches in Pyrmont überhaupt, und" oefofiders vor 

dem Arü^rrMchen Haufe, Salzhaltig zu feyri fcheiaQ. 
Krüger, in deffen Keller an einer, neuen Mauer di 
Auswitterung Statt fand , hält diefe Effloresceni 
nicht für ftrahliges Natron von Tripolis oder Trora 
wie Menke (S. J^eonhard** Zeitschrift für Mineralogie 
1825 Nr. 8 S. 156), weil es nicht mit KohJen/a ure 
gefättigt ift und an der Luft verwittert. Aufser den 
Grenzen Pyrmonts, aber in der Nähe, Baden firh 
Gypsfliiize , welche in den obern Teufen des Mu- 
schelkalkes eingelagert vorkommen. Nirgends wurde 
der Gyps im Contacte mit dem bunten SandUein ge- 
funden. Alle diefe Gypsflötze begleitet grauer Thon, 
aber man bemerkt darin weder EiTenfchüffigkeit noch 
organifebe Ucberrefte. 

Die Formation des Thons und Mergels {Keuper) 
kommt in mancherley Modificationen vor. Der 
buntgeftreifte Keuper hat die gröfste Verbreitung; 
zu bemerken ift der hierin aufgefundene Baryt, der 
früher in der unteren Gruppe diefer Formation 
Qberfehen wurde. 

Der Keiiperfandßein bedeckt zum Theil die Hö- 
hen der Mufcbelkalkberge und enthält nur wenige 
Verfteinerungen; feine obere Lage bildet der quar- 
zige Sandftein, welcher fich von dem vorigen durch 
gröfsere Härte, feineres Korn und weifsere Färb« 
unterscheidet. Als einzelne hemerkenswerthe Stein- 
arten finden fich wafferhclle Bergkry Stalle, auch 
gelbe {citrin) und Schwefelkiefe in mehreren Ab- 
änderungen. 

Die Gryphitenkalhformation ift aufser den Gren- 
zen Pyrmonts befindlich. Gleicher Fall iSt es mit 
der zu den tertiären Gebilden gehörigen Grobiulk- 
formation in dem lippefeben Ihale der Bega bey 
vVerdlinghaufen. 

Unter den lokalen tertiären Gebilden Pyrmonts 
ift befonders merkwürdig ein in der Nähe der Eifen- 
quellen in groSser Ausdehnung vorkommender Torf, 
welchen die Vff. chemifch unterfucht und in Folge 
deffen ihm den Namen Salztorf beygelegt haben; 
wegen eines Gehaltes von Schwefel Saurem Eifen hai- 
ten fie ihn zu Moorbädern vorzüglich geeignet. (Die 
AnalyScn dieSes Salztorfs und des obengenannten 
Schwerfpaths gab Brandes in dem Jahrb. d. Chern. 
u. Phyf. 1826. 1. 245 u. 475.) 

Noch ift der Kalktujf bemerkenswert, der 
fich an mehreren Orten der Gegend in grofser Menge 
findet and ein Product früherer Steinquellen ift. Er 
hat grofsen Nutzen für Pyrmont, da er den Boden 
der Spaziergänge bildet und weder bey Regen 
Schmutzig, noch bey Dürre ftaubig wird. 

Den geognoftifchen Erörterungen folgen baro- 
metrifche Berechnungen mehrer Höhenpunkte der 
Gegend durch Hn. Dr. Garthe in Rinteln. 

Linen eigenen Abfchnitt nimmt die Befchreibpng 
und muthmaisliche Entftehung der Erdfälle ein. Sie 
beftehen aus 5 faft trichterförmigen, unten mit Waf- 
fer angefüllten Vertiefungen. Die Zeit der Entfte- 
hung der 2 gröfcten ift völlig unbekannt, die dritte 
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ift nach BoOmann im J. 1645 entftanden. Ein neuer 
Erdbruch fand im J. 1800 Statt, wo mehrere tau- 
fend Fuder Erde 5ch von dem mitleren Entfalle los- 
riffen und Geh mit donnerähnlichem Geröfe in die 
Tiefe ftürzten, wobey man ein unterirdifches Ge- 
ra ufch und Erschütterungen der Erde wahrgenom- 
men haben will. Der Erdfall wurde beynahe Waf- 
ferleer. Am folgenden Tage ftieg das Waffer wieder 
und dem Ufer entftrömmte mehrere Tage ein Bach. 
Die Tiefe des Waffers, die früher nach Üeip 68$ Tufs 
betrug, war nun 120 Fufs. Das Geftein, worin fie 
vorkommen, ift der bunte Mergel. Der obere hat 
eine geringere Temperatur als die beiden untern, zu 
Zeiten fteigen Luflblafen darin auf; die cbemifche 
Unterfuchung fand darin kohlenfauren Kalk und . 
falzfaure Verbindungen , aber kein Eifen und keine 
fchwefelfaure Kalkerde, welche letztere fich aber in 
dem Waffer der beiden andern findet. Dafs die Erd- 
fälle vulkanifchen Urfprungs feyen, wird gänzlich 
fich durchaus keine vulkanifchen 



verworfen , weil 
Ereigniffe in der Gegend finden, und die Vertiefun- 

Sen mit Kraterfeen Keine Aehnlichkeit hätten (I\ec, 
er mehrere Kraterfeen Italiens fah, findet hinfichts 
der Form allerdings einige Aehnlichkeit, wenn 
gleich nicht in Hinficht der Gebirgsarten in welchen 
fie fich befinden). Die Vff. fchreiben die Enthebung 
derfelben dem wahrfcheinlichen Vorkommen von 
Steinfalz und jüngeren Gjps in den unteren Schich- 
ten des Mergelthons zu, durch deren Auflöfung fich 
Höhlen bildeten, welche den Einfturz der Decke 
zur Folge hatten. (Will man ihnen nur einen neptu- 
nifchen Urfprung zu geftehen, fo hat die Hypothefe 
manches für fich, indeffen läfst fich doch auch nicht 
leugnen , dafs trotz des Mangels fichtbarer Vulkani- 
tät eine folche Thätigkeit in grofser Tiefe Antheil an 
ihrer Entftehung gehabt haben könne. Der verfchie- 
dcnartlge chemifche Gehalt des obern und der bei- 
den untern fpricht eher gegen als für die Annahme, 
dafs fie ihn allein den Gebirgsarten verdanken, wor- 
in fie (ich befinden. Dafs wenigftens die Urfachen 
ihrer Entftehung noch fortwirken, beweift das fpä- 
tere Erfcheinen des einen Erdfalles und der vor 
20 Jahren neu entftandene Erdfturz. — Wer 
möchte überhaupt wohl behaupten können, dafs 
alle fichtbaren F.rfchcinungen unfers Erdkörpers nur 
in der Kinde deffelben, die unfere tiefften Berg - und 
Bohrarbeiten kaum geriet haben, begründet feyen?) 

Die zweyte Abtheilung der Schrift enthält ein 
fyftematifch, mit Angabe der Fundörter, nach Lin- 
ne'e geordnetes Verzeichnifs der in der Umgegend 
Pyrmonts wildwachfenden phaherogamifchen Ge- 
wächfe. Es find gegen 700 in und bey Pyrmont 
aufgefunden, worunter fich mehrere Seltenheiten 
befinden. Auch gegen 300 kryptogamifche Gewächfe 
follen dort einheimifch feyn, von welchen jedoch 
hier nur ein Theil namhaft aufgeführt ift, mit Aus- 
nahme der Farren, welche fämmtlich verzeichnet find. 
Die Hn. Vff. machen uns Hoffnung, demnächft eine 
ausführliche Befchreibung der Pilze und Schwämme 
der Gegend durch Hn. Hath Dr. Menke zu erhalten. 



Noch machen die Vff. auf eine reiche Sammlung exo- 
tifcher Gewächfe in dem benachbarten v. Münchhau- 
fenfehen Garten zu Schwöbber und dem Fürftl. 
Schlofsgarten zu Pyrmont aufmerkfam. 

Die dritte Abtheilung theilt Bemerkungen über 
die Fauna Pyrmonts mit. Die Thiere, die in allen 
Gegenden zu Haufe find bleiben unerwähnt, auch 
glauben die Vff., dafs ihnen noch manche andre 
Thierarten entgangen feyn möchten , befonders un- 
ter den Infecten. Sorgfältiger find die Erd- und 
Waffermollusken, deren Kenntnifs dem Naturfor- 
fcher auch in Beziehung auf die Süfswafferformation 



mng aur die soiswaiierrormation 
rn dürfte, beobachtet und nach 



nicht unwichtig fey 
Pfeiffer tnöglichft genau beftimmt. 

in der vierten Abtheilung find die Refultate der 
Unterfuchungen über die Dunßhühle niedergelegt. 
Diefer merkwürdigen Naturerfcheinung , welche 
auch die neuefte Infchrift ein mirum naturae effectum 
nennt, ift die Aufmerkfamkeit gewidmet worden, 
welche fie in vollem Mafse verdient. Die Höhle ver- 
dankt ihre Entftehung im J. 1720 einem Steinbruche - 
und auch noch jetzt ffrömt aus den Spalten des bun- 
ten Sandfteines in der Nähe das kohlenfaure Gas 
aus, wenn die Steinbrecher das Niveau der Höhle 
erreichen. Früher hielt man die niedrigfte Luft- 
fchicht für reines kohlenfaures Gas: durch v. Hum- 
boldts Anthrakometer konnten die Vff. die Lücke in 
diefer Hinficht ausfüllen. Durch genaue Verfucbe, 
die man jedoch im Buche felbft nachlefen mufs, fan- 
den fie, dafs der Dunft auf dem Grunde der Höhle 
1J Mal fchwerer, als die atmofphärifche Luft ifr, 
und dafs der Barometer ftand dadurch wirklich ver- 
ändert wird. Im Sommer hat das Gas eine niedri- 
gere Temperatur als die Atmofphäre im Winter eine 
höhere. Es wurdeinur kohlenfaures Gas und atmo- 
fphärifche Luft, aber durch Verfucbe mit dem atnmo- 
niakalifchen Silbernitrat kein gefchwefeltes Waffer- 
ftoffgas gefunden, welches fich jedoch, wie wir un- 
ten lehen werden, in dem Gafe der Ilauntquelle fin- 
det. Wenn der Dunft IS Fufs hoch ftand, fo enthielten 
lOOTheile Gas aus der Tiefe 48Theile reines kohlen- 
faures Gas und 52 Theile atmofphärifche Luft, bey 
dem Stande des Dunftes von 3 1 ufs aber nur 36,6ö 
kohlenf. Gas. Die intereffanten Verfuche über die 
Wirkungen diefes Gafes auf den thierifchen Körper 
gaben gröfstentheils die fchon bekannten Kefultate. 
Die Fähigkeit den tödtenden Einwirkungen des Ga- 
fes zu widerftehen, nahm mit der niedrigem Stufe 
der Ausbildung, auf welcher die Befpirationsorgane 
der Thiere ftanden , zu. Am wenigsten nachtheilig 
zeigte es fich auf die Larven von tenebrio molitor. 
Saamen keimten darin entweder nicht, oder die be- 
reits vegetirenden Pflanzen blieben auf ihrem Stand- 
punkte, ohne fich weiter zu entwickeln. Nur auf 
l'flanzen niedriger Bildung fcheint das Gas keinen 
Ein flu Ts zu haben. 

Hinfichts der vielfachen Verfuche über das Ver- 
brennen und die Phosphorescenz verfchiedener Kör- 
per in der Gashöhle, über Magnetismus und Electri- 
cität darin können wir hier nur bemerken, dafs fie 
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die Breislac-Spallanzanlfchen In der Grotta del < 
bev Neapel an Menge und Genauigkeit weit 0 
treffen. — Die Exhalation ift am ftärkften vor dem 
Ausbruche eines Gewitters, bey Dürre und Höhen- 
rauch ift die Luftfchicht fehr niedrig, die Entwick- 
lung des Gafes ift daher fehr von meteorifchen Ein- 
fiel fen abhängig. 

Was die Lntftehung des Gafes betrifft, fo glau- 
ben die Vff. aus der Localität und der Menge der 
Quellen die in der Nähe hervorkommen, und welche 
fämmtlich Ueberflufs an kohlenfaurem Gafe haben, 
fchliefsen zu können, dafs das Gas eine Ausftrö- 
mung des unterirdifchen Waffers fey. Abgefehen 
davon, dafs wir bey diefer Annahme noch immer 
nicht wiffen , woher denn das Waffer feinen Koh- 
lenfäuregehait nimmt : fo will es uns auch mehr als 
wahrfcheinlich fcheinen , dafs die Entftehung des 
kohlenfauren Gafes viel tiefer liegt, als die FJötz- 
f ormation , aus welcher es ausftrömt. Obgleich die 
Gegend der Höhle einen andern Character zu Tage 
legt , als der See von Agnano und die Hundsgrotte, 
welche Ree. felbft befuente; fo können doch hier in 
den nicht zu Tage liegenden tiefern Formationen 
diefelben ThStigkeiten die Entwicklang des Gafes 
bedingen, als dort; warum überhaupt zur Erklä- 
rung einer Erfcheinung mehrere Urfachen anneh- 
men? Ob die Entwicklung des Gafes Folge vulka- 
nifcher Erhitzung des Urkalkes oder der Einwir- 
kung einer Säure auf denfelben fey, ift wohl fchwer 
zu entfeheiden , indeffen fcheint letzteres wahr- 
scheinlicher. Dafs es nur da ausftrömt, wo das be- 
deckende Gebirge Spalten hat, wie in Pyrmont, die 
vielleicht felbft wieder Folgen vulkanifcher Erfchüt- 
terungen find, erklärt fich durch den bekannten 
Verfuch, dafs die Entwickelung der Kohlen föure 
wahrend der Einwirkung einer andern Säure auf 
den Kalk bey f efter Verfiopfung eines ftarken Ge- 
fäfses, worin die Entwicklung gefchieht, gänzlich 
gehemmt werden kann , und wieder beginnt, wenn 
die Sperrung und der Druck aufhört. Die etwas hö- 
here Temperatur des Gafes in der Hundsgrotte kann 
keinen Gegengrund abgeben, da dort derEntwick- 
lungsprocefs in der Nähe der Erdoberfläche, in Pyr- 
mont aber in unergründlicher Tiefe vor fich geht, 
vielleicht auch kein folcher Hitzegrad Statt findet, 
als dort. — Auch Hoff mann, der fleifsige Beob- 
achter und Forfcher der Pyrmonter Gebirgsforroa- 
tionen, glaubt durch Thatfjchen gefunden zuhaben, 
dafs die (Mprungsorte des kohlenfauren Gafes vul- 
kanifche Spalten feyen. (f. I^eunhard's Zeitfchrift u. 
f. w. 1825. Nr. 1 1 u. 12. S. 494.) Wie liefse fich auch 
wohl fonft der meteorifche Kinflufs auf die Gasent- 
wicklung erklären? 

{Der Befthtuft folgt.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

WoLT«*nt>TTtL u. Lftirzi«, im Verlags - Comptoir 
Napoleon* Novellen. Deffen Erzählungen, m 
den Abendcirkeln zu Malmaifon aus dem Steg- 
reif gegeben. Nach dem Franzöfifcben Manu- 
feript der Madame C****n frey bearbeitet ra 
C. Niedmann. 1827. Är/fcr Theil XVI n. 299 5. 
tweyicr Theil 202 S. 8. (1 Kthlr. 12 gr.) 



Es ift Jetzt die Zeit der Manufrrits, an das 
Hn. Helen* fchliefst Och das der Madame C****n, 
wenn eine folche wirklich exiftirt und nicht das 
Ganze eine Erfindung des Herausgebers ift , um 
feiner Gabe einen belfern Empfang zu verfchaffen. 
Napoleons Novellen! Alfo der Held des Jahrhun- 
derts, der das Schickfal von Nationen wog , ein 
unterhaltender Erzähler in Jqfephincns Abendcirkelo. 
Friedrich der Zweyte und feine Flöte! Wir können 
es nicht glauben. Zwar fpricht Napoleon in den 
Einleitungen zu den hier gelieferten fünf Gefcnich- 
ten in feiner bekannten fragmentarifchen blitzähn- 
lichen Hedeweife; aber wie ift diefe nicht nachge- 
ahmt worden, und wie weichen die Getchtehte« 
felbft in ihrem Tone davon ab, die fchnellen Unter- 
brechungen, an mehrern die Aufmerkfamkeit fehr 
fpannenden Stellen ausgenommen! Doch dem fey 
wie ihm wolle; möge der Herausgeber der Ver- 
faffer feyn, oder Madame C****n; die nicht aus 
ihrem lncognito heraustreten darf, um ihre ao- 
gefehene Familie in Paris nicht durch ihre Zunei- 
gung gegen den Exkaifer zu compromittiren; oder 
mögen fie wirklich aus dem Munde Napoleons kom- 
men; gleichviel! W r ir haben es hier mit ihrem 
künftlerifchen Werthe zu thun ; und da mflfTen wir 
geftehen, dafs fie zum Theil von Genialität in der 
Anlage , von Gefchicklichkeit in der Ausführung 
zeugen. Nur find es Alle fo gräfliche NachtftflcJte, 
dafs dem Eefer die Haare zu Berge ftehen mflfsten, 
wenn ihn die Unwahrfcheinlichkeit der einzelnen 
Züge zum eigentlichen Schrecken kommen Jiefs«. 
Der Gegenftand der erften find die Gräuel der Blut- 
rache in CorGka; die zweyte befchäftigt fich mit der 
abfcheulichen Sitte des fogenannten Rechtes prima* 
noctis; in der dritten fpuken Pfaffentrug und Aber- 
glaube ; aus der vierten lernen wir in einem griechv- 
feben Seeräuber ein moralifches Ungeheuer kennen, 
und durch die fünfte werden wir in die Geheimnifle 
des Hofes von Ludwig XV. eingeweiht. Diefe letzt« 
möchte leicht das Werk krönen durch unwahr- 
scheinliche Gräfslichkeit , und man athmet freyer 
auf, wenn man das Buch aus der Hand legt , weil 
man Geh freut, dafs es fo doch nimmermehr in der 
Welt hergeht, wie es hier gefchildert wird. 
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Ä n der fünften Abtheilung kommen nun die Vff. 
zu den Mineralquellen felbft. Wir können hier pur 
einige Bemerkungen und die allgemeineren Reful- 
tate der meifterhaften Ünterfuchung geben, befonders 
in wiefern fie von der froheren WeßrumbTchen ab- 
weicht. Wie frühere Beobachter fo fanden auch 
die Vff. die Temperatur der Hauptquelle, bey + 15' 
Reaumur der Atmofphäre und bey— U°, immer 
j. t rp. Die Schwere des Waffers verhält fleh wie 
lTo05 : 1000 nach Weftrumb wie 1,004. Das zweyte 
Kapitel enthält die vorläufigen Verfuche zur Erforv 
fchune der Beftandtheile in qualitaüver Hinficht Neu 
und intereffant ift die Auffindung von pbosphorfau- 
rem Kali und kohlenfaurem Natron, deren DafÄyn in 
diefem Waffer man früher nicht kannte. Erftres 
entdeckten die Vff. durch Behandlung des Salzrück- 
ftandes mit wenig Waffer ; die Gegenwart des letz- 
ten zeigt fich durch keine Reaction eher, als bis das 
Wärter bis zur Trockne des ROckftandes verdunftet 
und nun aufs neue in Waffer aufgelöft wird. Je öf- 
ter diefes wiederholt wird, Je intenfiver wird die 
Reaction, und zwar aus dem Grunde, dafs das koh- 
lenfäure Natron fich nicht bafifch fondern neutral 
darin befindet; erft wenn es durch Erhitzen einen 
Theil der Kohlenfäure verloren hat, reagirt es al- 
kalifch. Aufser diefen fanden fie auch noch phos- 
phorfauren Kalk; di* Verfuche auf Baryt und Si tron- 
tian gaben zweydeutige Refultate, fpätexe Verfuche 
aberlaben ihr Dafeyn deutlich zu erkennen. Durch 
eine mit Ammonium oberfchüffig verfetzte Löf ung des 
falpcter&uren Silbers wurde unzweydeutig e*n ge- 
rineer Gehalt von Hydrothioofäure aufgefunden. 
Schon durch diefe 1 qualitativen Verfuche find allo 
rier, früher in denTWaffer nicht gekannte, Stoffe 
nachgewiefen. Die andern Quellen wurde» einer 
ähnlichen Ünterfuchung unterworfen. Bey den nun 
folgenden fpeciellen Unterfuchungen der Quellen llt 
die Genauigkeit und Umfieht der Vff. fehr zu rüh- 
men. Sie fänden in 100 Kub. Zoll Waffer der H*upt- 
mulU 3, 15 Schwefelwafferftoffgas und in einem 
Pfunde 0, 84; an Kohlenfäure in 100 Kub. Zoll 168, 50 
und in einem Pfunde 44, 92. Die deshalb angefteU- 
A L. Z. 1818. 2n*yt* Band. 



ten Verfuche wurden öfters wiederholt und gaben 
ftets gleiche Refultate. lnzwifchen fand man doch 
Morgens einen etwas gröberen Kohlenfauregehalt 
als gegen Mittag; als Grund der Differenz glauben 
die Vff. theils den veränderten Druck der Atmo- 
fphäre, theils die Bewegung deffeiben durch das 
Ausfchöpfen am Tage zu finden. Zur höheren Be- 
ftimmung der feften Beftandtheile fchlugen die Vff. 
zwey Wege ein, den indirecten (yieiririg's Präcipi- 
tationsmethode) und den directen (die Kryftalliia- 
tionsmethode) oder vielmehr den gemifchten. Unter 
erfteren wird ein Verfahren verstanden, wodurch 
die Menge der Bafen und Säuren o'ine BerQckficbti- 
gung ihrer wahrscheinlichen Verbindungen zu erfor- 
schen gefucht wird. Ks wird hierbey bemerkt, (und 
es" ift diefer Gegenftand auch fchon anderwärts 
mehrfach befprochen worden) dafs manche frühere 
Refultate der Analyfe Producte des Verfahrens wa- 
ren, und dafs hinwiederum Salze in vielem Waffer 
gelöft coexiftiren können, welche in concentrirten 
Äuflölungen lieh gegenfeitig zerfetzen. Die dircete 
Analyfe nennen die Vff. deshalb mehr eine gemifchte, 
weil man in vielen Fällen diefe Art der quantitativen 
Analyfe nicht immer bis auf den höchften Punkt der 
gänzlichen Trennung gemifchter Salze treiben kann. 

nge- 



gänzltchen 1 rennung gemilcuter Salze treiben h 
Es wurden drey verfeniedene Unterfuchungen z.. t 
ftellt: a) der im W T affer leichtlöslichen Säße, 6) der 
fchwerlöslichen und c) der nifmtlöslichen. Dem 
Chemiker wird es fehr intereffant feyn, der Ünter- 
fuchung Schritt vor Schritt zu folgen ; hier können 
wir aber nur bemerken, dafs die Analyfe drey Mal 
wiederholt wurde, nämlich im Monat May/ Juni 
und Juli. Die Refultate waren wenig verschieden 
und man hat das Mittel der drey Analyfen als das 
wahre Refultat angenommen. 

Die Haupt- oder Trinkquelle enthält hiernach 
in einem Pfunde ä 16 Unzen: 

ir»jrftrUer. Wajftrhalu g . 
Kohleoitorci Natron — — 4»° 2 35 ♦■5»°« 
SchwefeUaure» Nairon — — 1.5536 3 , 5lf u 
SchwefeUauro Bittererde — 5,1628 5,5005 



Kohien^ure» Eifetioxydul — 0,7589 

S a Ufr ure Bitter erde — — o,n?6 

Sal*£a«M* Natron — — — 0,4046 

Hydro thionUnr« Natron — 0,1657 

Pho*pliarf«ur«i Kali — — 0,1011 

Schwefelfetirrt Lilbion — — 0,0050 

Schwefelfauren Kalk — — 6,05*0 

Xohlenraurm Kalk — — — 9,8755 

Kohlen hart Bittererde — — 0,1955 

Kohlonraurei Manganoxy dul — O.OSOO 

PhoiphorfaureD Kalk — — Spur tu 

Latut »3,6045 

A(4) 



5.5005 



0,0657 
0,101a 
0,0050 
7.6 1 48 

5.3755 
0,5150 

Q,OSOO 



ig,49»? 
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JVtJftrlttr. WoJJtrhaUig. 
Trimport 23,90*5 «9,49» 7 

Schwefel fi u ren Strontian — 0,0» 17 0,01 17 

Schwefelfauren Baryt ■ — — 0,0015 o,ooi5 
Kiefelerde — — — — 0,0954 0,0954 

Harxige Materia — — — Q»»i55 «»."55 

",856+ «9.?«** 
Hundert Cub. Zoll Warfer enthalten 

an Kohlenfaure: — _ 163,50 Cub. Zoll, 
»n Schwcfelwafforftoff: — 5,14 — 



In einer folgenden Tabelle werden die Mengen 
der Säuren und Baftn, ohne ihre Verbindung zu Sal- 
zen, angegeben. 

Aus einer vergleichenden Ueberficht mit den 
frühem Analyfen, befonders der Weflru //i&'fchen, 
ergiebt Geh, dafs 10 neue Beftandtheile aufgefunden 
wurden und zwar: kohlenfaures Natron, fchwefel- 
faures Lithion , phosphorfaures Kali, kohlenfaures 
Mauganoxydul , phosphorfaurer Kalk, hydrothions- 
faures Natron , falzfaurer Strontian, fcbwcfelfaurer 
Baryt, Kiefelerde, Hydrothionfäure. — Die An- 
flehten der Yff. Ober die wahrfcheinliche chemifche 
Conftitution des Waffers müffen wir den Lefer bit- 
ten, im Buche felbft nachzulefen, fo wie auch die 
Bemerkungen Aber den Natrongehalt, den man frü- 
her gar nicht kannte. Die Yff. haben zur Betäti- 
gung ihres Fundes von Natron einen interefTanten 
Gegenverfuch gemacht, indem lie in mit Kohlen- 
fäure gefättigtem Waffer kohlenfaures Natron, fchwe- 
felfauren Kalk, falzfaure Bittererde, fchwefelfaure 
Bittererde, in dem Verhältnifle, als fie im Pyrmcn- 
ter Waffer exiftiren, auflöften. Eine genaue Ana- 
lyfe diefer I'lüfügkeit gaben Befultate, die an der 
Richtigkeit der Angabe des Vorhandeiifeyns von 
kohlenfaurem Natron im Pyrmonter Waffer nicht 
zweifeln laffen. Dafs weniger Kifen gefunden wurde, 
als Ifeßrunib angiebt, erklärt lieh bauptfächlich da- 
durch, dafs das Kohlenfaure Eifen im Ganzen wohl 
nicht fo leicht löslich im Waffer ift, als mehrere 
frühere Analyfen von Mineral waffern angeben, haupt- 
fächlich aber dadurch, dafs durch WejlrumVt Ver- 
fall ren leicht Eifenoxyd ftatt Eifenoxydul entftehen 
konnte; auch glühte fV. das kohlenfaure Eifen nicht, 
wodurch Wafier gebunden blieb; auch das Mangan- 
oxyd blieb beygemifcht, welches hier davon getrennt 
ift. Das Pyrmonter Waffer enthält aber immer 
noch Gran kohlenfaures Eifen mehr, als das Dri- 
burger. — Die Vff. fanden durch Verfuche, dafs 
dat Pyrmonter Waffer fo viele Kohlenfaure enthalte, 
als es nach dem Gefetze feines Druckes und der 
Temperatur nur immer beßtzen kann. 

Auf gleiche Weife, wie die Trinkquelle unter- 
teilten fie die Badequelle (fons bulliens); fie wird 
zugleich mit dem Abfluffe der Trinkquelle zur An- 
fertigung der Bäder benutzt Sie giebt in 24 Stunden 
zu 243 Bädern hinreichend Waffer. 100 Cub. Zoll 
Waffer gaben 147,06 kohlenfaures und 1,50 hydro- 
thionfaures Gas, und an feften Beftandtheilen , und 
zwar wafferleer: 



Neutrales kohlcnfanre« Natron 4,1614 

Saltfaiire Bittererde — ■ — 0,7784 



Schweflelfaure Bittererde — 5,158* 1 i 
Phntpnorfaure» Kali ' 7 — Spuren 

ScWt-felfaure« Lilhion 3 ~ 



KolilenTaura Blltererdr — 0,1500 

Schwefelfauren Kalk — — 4,8000 

Kohlenfaure! EifenOXjdul — 0,58*» 

Kohlenfaure» Manganoxjdul Spuren 

Photphorfauren Kalk } 

Schwefelfauren Strontian > Spuren 

Schwefelfauren Baryt j 

Kiefelerde — — — 0,1500 

Hart — — — — — 0,1400 



18,6+8» 

Nach Weßrumb foll fie auch noch fchwefelfaure« 
Natron und falzfaures .Natron enthalten , welches 
aber die Vff. nicht fanden; dagegen erhielten fie eine 
größere Menge kohlenfaures Gas als diefer, aber 
weniger Eifen , welches letztere wohl in den , oben 
bey der Trinkquelle angeführten, Umftänden be- 
gründet ift. 

Den Unterfuchungen der Badequelle fchliefsen 
fich intereffante Bemerkungen über die erwärmten 
Eifenbäder zu Pyrmont an. Nach directen Verlachen 
bleibt der gröfste Theil der Kohlenfaure im Bade- 
waffer gebunden; ein Bad, worin am 5. Juli \ Stun- 
den gebadet war, enthielt noch mehr als das gleiche 
Volumen an Kohlenfaure, 13,6 Cub. Zoll Waffer ga- 
ben noch 14 Cub. Zoll Gas. (Dafs die Pyrmooter 
Bäder jetzt diefe Menge Kohlenfaure behalten, ver- 
danken fie vorzüglich der beffern I->age und- Einrieb" 
tung des neuen nadehaufes. Bec. hat lieh vor eini- 
gen Jahren perfönlich von dem grofsen Kohlenfäure- 
gehaltc der dortigen Bäder überzeugt; er hat aber 
auch zugleich die Erfahrung gemacht, dafs feitdem 
die Wirkung derfelben gegen frühere Zeit, wo wenig 
oder keine Kohlenfaure während des Bades fich ent- 
wickelte, fich fehr verändert bat. Die Aerzte Pyrmonts 
werden diefen Umftand gewifs ebenfalls bemerkt 
haben und berflckßchtigen. Nicht alle Kranke, de- 
nen Eifen und Eifenbäder im Ganzen Zulagen, er- 
tragen die Einwirkung einer grofsen Menge freyer 
Kohlenfäure auf die Hautnerven. Uebrigens ftim- 
w»en wir den Vff, vollkommen bey, dafs die Pyr- 
monter Bäder die wirkfamfteo aller bohlcnfauren 
Eifenbäder find, wenn ihrieivgieiph jtn vielen Fällen, 
wo es mehr auf eine kräftige und ftarke Einwirkung 
von Eifen, und weniger auf die, oft feindfelige, 
der Kohleofäure ankommt, die Eifenbäder vorzu- 
ziehen feyn möchten, die eine grö/sere Menge Eifen 
durch Schwefel- und Saizfaure gelöft enthalten.) 

• Aufser diefen beiden HauptquelJcn Pyrmonts 
wurden nun noch die übrigen Mineralquellen auf 
gleiche Weife Unterbichl» , namentlich der Augen- 
brnnntn, der Säuerling t die Snolyuellcn , (die Vff. 
fchreiben Sohlquelle) die muriatifcheTrinkqiulIc und 
der Neubrunnen. Wir würden die vorgefteckten 
Grenzen diefer Blätter überfchreiten, wenn wir auch 
von diefen Quellen die AnaJvfen und deren Refultate, 
wenn auch nur im Auszüge / hier geben wollten ; nur 
Einiges möge uns mitzutbeilen erlaubt feyn. 

Durch 
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Durch einen aiedriger gelegten Abflufs des Au- 
geribnmnens und durch den verftärkten Gegendruck 
einer benachbarten Quelle gelang es Krüger ihm die 
früher verlorne Klarheit wieder zu geben und da- 
durch zu bewirken, dafs der Brünnen in feinem 
jetzigen Zufrande in 100 Cub. Zollen Waffer 54 Cub. 
Zoll kohlenfaures Gas mehr enthält , als früher 
Weßrumb darin fand, im Ganzen nämlich: 158,551 



In Hinficht der Urunnenvcrfendung , welcher 
der (uJitf Aufchnitt gewidmet ift, bemerken wir 
hier, dafs fie nach Verficherung der Vff., trotz der 
künstlichen Mineral waffer, (die freylich immer nur 
Surrogate find) nicht abgenommen hat. Bey der Fül- 
lung wird jetzt mehr Sorgfalt angewendet, als frü- 
her; dieFlafchen werden unmittelbar auf dem Korke 
luftdicht verpicht und Ober dem Waffer nicht mehr 



Cub. Zoll; an kohlenfaurem Eifenoxydul enthält er' Luft gelaffen, als durchaus erforderlich ift. Künftig 



nach Krüger und Brandes 0,1808, nach Weßrumb 
0,4000. Hydrothionfäure und bydrotbionfaure Ver- 
bindungen finden fich darin nicht. 

Der Säuerling liegt 48 Fufs höher als die Trink- 
quelle und entfpringt ebenfalls aus dem bunten Sand- 
iteine. Er enthält in 100 Cub. Zoll W affer 83,5 Koh- 
lenfäure, kein Eifen und 8,7284 Gran fefte Befand - 
theile; nach IFcßrumb aber 5,700 fefte Beftandtheile 
und 103,0372 Cub. Zoll Kohlensäure in 100 Cub. Zoll 
Waffer. 

In der Soolquelle, die amfser der Salzbereitung 
auch noch mit zur Bereitung der Soolbäder benutzt 
wird und im tiefften Theile des Thals ebenfalls aus dem 
bunten Sandfteine hervorkommt, fanden die Vff.' 



füllen" auch nur ausgekochte, mit einem Eifendratb 
durchbohrte, Korke zum Verfchliefsen der Flafcben 
genommen werden. *) 

Sehr intereffante Bemerkungen und Vermu- 
thungen geben uns die Vff. in der fechtten Abtbei- 
lung Aber die Kntftebung der Mineralwaffer und be- 
fonders des Pyrmonter. Wir glauben mit ihnen, 
dafs man vielleicht nie zu einer ganz genugenden 
Einficht darüber gelangen wird. Sie laffen diel'heo- 
ric Wurzer's, dafs die Mineralwaffer ein Product 
organifch lebendiger Thätigkeiten der Erde feyen, 

Sleichfam eine Generation und Umänderung der 
Jemente, nicht gelten. Sie glauben auch ferner 
(und wir mit ihnen), dafs die Bildungspunkte der 



kein Jodin und eben fo wenig die von Wuner in den Mineralwaffer keinesweges in der Gegend ihres Zu- 



Soolquellen vermutheten Merkurialfalze (das Brom 
kannte man damals noch nicht). An feften Beftand- 
theilen fanden fie, und zwar wafferhaltig, 95,82989 
Gran in 1 Pfunde des Waffers und in 100 Cub. Zoll 
deffelben 66,67 Cub. Zoll kohlenfaures Gas. Im gan- 
weniger Kochfalz als Trampel und Weflrumo. 
Die' muriatifche Trinkquclle entfpringt mit der 



taeekommens anzunehmen fey; fie könnten oft felblt 
fenr entfernt davon feyn und aus verfchiedenen 
Punkten zu einer Gefammtmaffe fich verbinden, und 
auf ihre Bildung vielleicht fehr häufig, befonders 
bey den heifsen Quellen (unter folchen Umftänden 
unterer Meinung auch bey den kalten) Einfiüffe ein- 
wirken, die ihren Entftehungsgrund oft fehr tief 



muriatifchen Badequelle, 180 Fufs von voriger ent- unter der Erdrinde haben dürften. Die Bildung der 

Mineralquellen foll fich daher aus einfachen Natur- 
gesetzen erklären laffen ; indeffen wollen fie den vul- 
kanifchen Einflufs, nach G. Bifchoff, nicht recht 
gelten laffen (den wir jedoch, wenigftens in Hin- 
licht der Entftehung der Kohlenfäure, annehmen), 
und zwar mit aus dem Grunde, dafs die nächften 
vulkanifchen Ueberrefte wenigftens fechs Meilen 
von Pyrmont entfernt feyen (was find aber 6 Meilen 
Entfernung bey einer folchen Naturerfcheinung?) 
Das Eifen kann nach den Vff. aus dem bunten Sand- 
fteine nicht herrühren, da es darin als Oxyd ent- 
halten ift. Die Hypothefe, die nun die Vff. zur Er- 
klärung der Entftehung des M. W. aufteilen , ift 
allerdings fcharffinnig, wenn fie gleich manches ge- 

Sen fich nat. Sie vermuthen unter dem bunten Sand- 
eine Zechftein, Schwefelkiefe undGyps, aus der 
Zerfetzung der Kiefe (die aber doch auch wieder ei- 
nen Grund haben m Offen) und ihrer Einwirkung auf 
die andern Beftandtheile follen einige Beftandtheile 
entfteben und andre aus dem bunten Sandfteine auf- 



fernt, aus buntem Sandfteine. Beide Quellen 
den vereint zu Soolbäder n benutzt. Die Vff. ent- 
deckten in erfterer acht Beftandtheile mehr, als frü- 
her Weßrumb, von denen befonders 6,238 Gran 
wafferhaltiges kohlenfaures Natron und 0,065 Grad 
kohlenfaures Eifenoxydul bemerkenswerth find. Die 
Kohlenßure hatte mit dem Waffer gleiches Volum. 

Den Befchlufs der Analyfen macht der Neubrun- 
nen, um deffen Wiederaufnahme, Reinigung und 
Einrichtung die Vff. fich viele Verdienfte erwor- 
ben haben. Durch tiefergelegten Wafferfpiegel 
und einen beffern Abflufs hat fo wohl der Waffer- 
zuflufs als auch das Sprudeln der Quelle zugenom- 
men. Das Refultat der, auf gleiche Weife wie bey 
den ObrigenQuellen, unternommenenAnalyfe war die 
Auffindung von zehn Beftandtheilen, die Weftrumb 
früher nicht entdeckt hatte. Sie konnten dagegen 
das von diefem als Beftandtheil angegebene fchwe- 
felfaure E^fen nicht finden, dagegen aber 0,7599 Gran 
kohlenfaures Eifen im Pfunde Waffer. Diefe Quelle 
enthält ebenfalls 2,6230 wafferhaltiges kohlenl laures genommen werden. 



Natron. Im Ganzen find darin die fchwefelfauren 
Salze vorwaltend und fie vermittelt die muriatifche 
Quelle mit dem eifenhaltigen Trinkbrunnen. (Es ift 
zu wünfehen , dafs die Pynuonter Brunnenarzte 
demnächft ihre Erfahrungen ober diefe Quelle mit- 

theilen mögen.) 



Die fiebente Abtheilung giebt eine fehr vollf tan- 
dige Ueberficht der Literatur Pyrmonts und feiner 
Naturmerkwürdigkeiten und fchliefst diefe Schrift, 
die kein Arzt und Naturforfcber entbehren kann, 
der fich über diefen berühmten Brunnenort gründ- 
lich belehren will — ap — 

— REt - 

•V Wogeg» indeft Strmt mit lUeht bMchtnngtirartho Efnwfirf« gemacht hat. 



A ÄtA 
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REISEBESCH REIBUNG. 

Stuttgart, b. Löflund u. Sohn: Liffabon in den 
Jahren zgir, 1S22 u. 1823, von Mariane Bail- 
lit. Aus dem Englifchen. Erßer und zweyter 
Theil. 1827. X u. 166 u. 196 S. 8. (I Rtblr. 16gr.) 

Die Briefe, aus denen diefs Buch befteht, hat 
eine nach Portugal gereifte Tochter an ihre Mutter 
nach England gefchrieben. Sie find einfach und na- 
türlich, und man fieht es ihnen an, dafs iie, wenn 
nicht immer Wahrheit, doch die Ablicht nur diefe 
zu fagen , enthalten. Es find keine Briefe einer Stael 
oder Morgan; allein geht ihnen auch der hochflie- 

rde Geift und die tiefere Reflexion ab; fo erfetzen 
vieles durch ihre weibliche Naivetät, ungekün- 
ftelte Darftellungsgabe und manche Notizen über die 
königliche Familie und die Perfonen , welche in je- 
ner Periode die erften Bollen fpielten. Dafs fich 
nicht auch Unbedeutendes eingefchlichen hätte, 
und es mitunter etwas unordentlich durcheinan- 
der geht, vermögen wir kaum zu leugnen. Ein 
Vorzug aber bleibt der, dafs die Vfn. über ein Land 
und in einem Zeiträume aufhellend fchrieb , wo 
noch fo vieles, welches früher wenig bekannt ge- 
wefen, von dem Dunkel des Partcygeiftes völlig be- 
fchattet war und noch ift. Der unbekannte Üeber- 
fetzer hat fich, wie es fcheint, treu an's Original 
gehalten. Mehr AVerth hätte er jeden Falls der 
Schrift verliehen, wenn er da und dort etwas zu 
Weitläufiges weggelaffen und dagegen einige erkü- 
rende Noten bevgefügt hätte. 

Die Vfn. findet Liffabon theuer und höchft 
fchmutzig, fo wie die nächften Umgebungen ohne 
alle Annehmlichkeit. Die Auslieht nach dem Meere 
ift köftlich, aber nirgends ein Platz, umimFreyen, 
nach der Hitze des Tages, einen Spaziergang zu 
machen. Kein erreichbares Ende , um in die ISatur 
zu gelangen, und der Boden umher auf mehrere 
Meilen mit fcharf zugefpitzten Steinen gepflaftert. 
Zwar würde in dem herrlichen Klima die geringfte 
Anftrengung von Fleifs und Thätigkeit die prächtig- 
ften Gärten erzeugen können; allein nicht einmal 
Gras und Bäume lind zu finden. So wird die Son- 
nenhitze und ihr blendender Schein, der von den 
feifigen Küften niederftrahlt, unerträglich. „Nie- 
mand, fagt Frau Baillic, kann im Julius in Liffabon 
ausdauern als ein Eingeborner oder ein Salamander!" 
Sie rettete fich daher nach dem 5 Meilen entfernten 
Qntra auf eine Quinta (d. i. ein Landhaus). Dort 
ruft fie aus: „V\ elcher Hauch von Wohlgerüchen 
ftieg rings um uns auf! Orangen- und Citronen- 
bäume, die es in aufserordentL Gröfse hier in dem 
reichen Garten giebt , fandten ihre vermiTchten 



Dufte von Blüthen und Früchten durch 1 den 
Wind, der vom Meere herblies, und ich iah ex 
blaue Waffer des Oceans, in einer Entfernung t« 
feebs Meilen ungefähr, deutlich in der Sonne fun- 
keln, was jedoch nur zwey Meilen von hier zu wo- 
gen fchien, fo rein und klar ift hier die Atinofphäre; 
und der Geruch des Lavendels und Bosmarins ver- 
mifchte fich mit dem würzigen Dufte der Garten- 
nelke, die in antikgeformten niederen Töpfen auf 
dem Forfte der Gartenmauer jeder Ouinta blüht. 
Am Bande der nahen Berge fahe ich einen grofsen 
Beichthum an Fruchtbäumen, zu deren Faisea die 
Walderdbeere fich unter zarten Blättern röthet, und 
in dem Garten unfers Hotels wird die alpinifche und 
die rothe und weifse Himbeere gebaut. Hin und 
wieder ift ein kleiner Strich Landes fichtbar, wo 
man hoch zwifchen Felfenklippen , (orghm vor den 
Sonnenftrahlen gefchützt, neben Palmenhecken Sa- 
lat und andere \egetabilien pflegt, die ein kühleres 
Klima bedürfen, und die dort durch das Waffer in 
den vielen Cifternen oder Quellen, welche es ber 
jeder Quinta giebt, fortwährend getränkt und ge- 
netzt werden. Ein verworrenes aber liebliches 
Murmeln der Wafferfälle, das Gefumme der wilden 
Bienen, der faft hier eben fo füfs als in England fin- 
genden Vögel, unter welchen fich die Laute der 
Ringeltaube auszeichnen, ergetzen das Ohr, wäh- 
rend ein wolkenlofer Sommerhimmel Licht, Leien 
und Freude über alle Gegen ftände ausftrömt»- - 
VVas einige der anterefTantern poiitifchen Nachrich- 
ten, welche die Vfn. mittheilt, betrifft; fo fchildert 
fie den nun verftorbenenA-öni^als fchwach und furcht- 
lam, die Königin bigott, ehrgeizig, doch klue und 
unternehmend ; Don Pedro als unerfchrockel und 
thatjg; den Don Miguel, einen kleinen , magern 
Mann, mit bleichem doch feingebildetem Geifcht, 
als tüchtigen Stierbekämpfer , einem nicht eefchr- 

Ä^rPu^" er £ eb , en > welches Muth, Krlft und 
Entfcb ofrenheit erfordert. Der Bevolution, die er 
anführte, giebt fie ihren Beyfall, infofern das Mini- 

mTa****?? Mehrzahl ^r Cortes aus elende 
Mitg ledern befunden habe; nur tadelt fie, dafs er 
den Grafen Subferra zum Rathgeber erxrShlt, da 
diefer ungeliebt auch einen ganz unwürdigen Cha~ 
H l" LI*» . wo «SS en ße d en Grafen von Amv 
*- "" chhe ; i 6 e " Marquis v. Chavet, zwar nicht 
grade aufserordentlich lobt, doch für einen wackern 
und ehrbaren Mann erklärt. 

Diefs wird genug feyn den Charakter dieler 
Briefe im Allgemeinen zu bezeichnen, die, ohne zu 
einer ganz vorzüglichen Leetüre zu gehören, doch 
fchon werth find gelefen zu werden. 



Univerfitäten. 
Die Univerlität zu Holle hat einen höchft wichtigen Verluft zu beklagen. Am 7 Jol früh 
gegen 4 Uhr verfchied, nach einem kurzen Krankenlager, der Kanzler diefer Univerlität unfer 
N iemeyer. Für den Augenblick nur die/e kurze Anzeige ; was Er uns war , und was wiriu Ihm 
verloren — diefs zu fchildern bleibt einem künftigen Blatte vorbehalten. 

Die Redaction d. A. L. Z. 



177 



602 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1828. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Wohlfeile Bücher, 

deren nusIchHefslicher Verkauf dem Aotitpiar Rumpf 
in Bafel übertragen ift, welcher aber einzig folche Be- 
ftellungen beriickilchtieen kann, welche mit beflimin- 
1er und ßcherer Anweifung begleite» find , damit er, 
gleich bey Ankunft der Bücher in Bafel, deren Belrng 
bnar, und ebenfalls in Bafel, erheben könne. Auftrage 
erbitlet er fich vor Ende Augefis, weil er am erften 
September o) VerfchreibtiDg innrhen, 6) bey entfte- 
hender Conrurrenz, dem, delTen Befiellungs- Quan- 
tum da» beträchtlichfle ift, nur einzeln vorhandene 
Werke (und zwar ohne Preis -Erhöhung) zubilligen 
•wird. Egalität wird durcb'sLnos entfchieden. — Wegen 
hingfamen Fuhrwefens werden die Bücher fchwerlich 
vor dem fünften October in Bafel anlangen. Bey folch 
wohlfeilen Freifen kann gar kein Buch ohne haare, 
Koflen— und Porto -freye Zahlung aus Händen gelaf- 
fen oder verfendet, noch irgend einiger Rabatt geftnt- 
tet werden. Die Preife, Frunco Bafel, find in 24 FI. 
Fufs, und zwar in ßrahanter Thlr. zu 3 Fl. 43 Kr. — 
UnfrunJnrle Briefe muffen ref uftrt werden. — Abbre- 
rtatt.: w-K.: mit Kupfern; London; P.: Paris; 
V.i Venedig; R.: Rom. 

In Folio. 

1) Albinus, table* of the fkeleton and mufcles. 
Edinb.777. a'fh. in 1 Ppbd. unbefchn. in. K. 5 Fl. 40 Kr. 

2) Anacreontis convivinlia femiiambia, gr. Int. 

R. jgi. Es fehlt am Ende 1 Blatt, enth. t Vignette und 
I g riech. BIollo, Xonft vollfländig mit geilorh. und gedr. 
Text m.K. 4 Fl. — 3) Jo.Andreae «unefliones iner- 
curiales. 47a {ittAdamRofs Druck. Panzers. 433. 93). 
3 Fi. 40 Kr. 4) daWeAnt iphitä di Ercolano, turuo 
otlavo (Lucerna e Candelabri) Napoli 79a. m.K. Fbd. 
36 Fl. — 5) Antonini fummula ronfeffionis. (Vene- 
tü») Barlhol. Cremonenfis, 473. 3 FL — 7) Biblia. 
Venetiis 475. Erftes Blatt des Profog's defect, wegen 
Ausfcbneiuung des CnpitalbocbA. 4 FL — 7) Biblia 
pohyglotta. Coropluti, 514-15-17. Sechs Ebde. in. 
vergold. Sehn. Hin und wieder kleine, kanin bemerk- 
liche WunnMclie, fonft gnl erhalten. aioFI.— 8)Ty- 
chonis Brahe aflron. inflaur. inechanica. Norib. 60a. 
m.K. a FL — 9) Brown, fafc rerom expet. et fugiend. 
L. 690. 3 Lbde. 3 Fl. so Kr. — 10) Bullart, acadi>mie 
des friences et arls. Brüx. 68a. 3 Fbde. m. Portraits. 
10FI. — Ii) CalUmaco greco-ilaliano. Parma, Bo- 
doni, 79a. litleris capitalibus. Ppbd. unbefchn. ( tao 
Francs) 15 FI.-— 13) Ca rpentier, elphahetum tyro- 
niaoum. P. 747. Fbd. 5 FL — 13) Caffa», voyage 
ptltnresqne de I Iflrie et Dalmalie, redige pnr Lavallee. 



Lieferungen des vollftändigen Werkes in 1 h.Fbd. 6b FL 

— 14) Caffas, voyage pittoresuue de Syrie, Phoetü- 
cie, Palenine et Batfe-Egypte. Paris an VII. Die 30 
erfchienenen Hefte, jedes mit Inhaltsverzeichnis nei.f* 
6 Kpfrtfln. vor der Schrift. Der auf d. Dm fehl, angek. 
Text wird nicht erfcheinen. (1350 Francs) 110 FL — 
15) Catullus, Tihullns, Propertiu», Tarmae, Bo- 
doiii, 794. (aooPaoli) Ppd unbefchn. 18 FL— - 16) Laon. 
Chalcondyl ae hin. libb. X. etc. gr. lat. P. 650. Fbd. 
4 Fl. — 17) Charletoni exerc. de diff. et noin. ani- 
lnalium. Oxouiae 677. m.K. t Fl. 30 Kr. — 18) Chry- 
foftomi inlerpr. in omnes Pauli epifl. gr.-iece. Vero- 
jiae 539. editio prioeeps. 4 Th. in 2 Lbde. m. vergold. 
Seh». 10 FL — H))ejnsd. oineliae fuper evang. Joh. 
Rninae 470. Hat Oehlflecken. Das letzte Bl. etw. fchad- 
haft. 3 Fl. 30 Kr. — 20) Ciceronis opera omn. c. n. 
Victor». V. in off. Junlae, 534-7. 4 Ebde. m. vergold. 
Sehn. .30 Fl. — at) Cicoguara, floria d. fcultura. V. 
813. erfterTh. m.K. br.6FL — aa) C onci Ii um zuCon- 
ftanz. Augsburg 536. m. viel. Wapen u. a. lllzfchn. P. 
3 Fl. 30 Kr. — 33; Coftaguti, Architettiira d. BaOlica 
di S.Pielro in Vaticano. B. 684. na. K. 6 FL — 34) Cra- 
ßoni lexiron gr. lat. 366 (Hatt 367) Blatt, weil l Bl. 
(enthüllend Fr. Joan. Cnnnel. Brief an Ferrarins) fehlt. 

— Wahrfcheinlich inMayland um 1 480 gedruckt , and 
erfte Ausgabe. Schliefst auf der Rückfeite von <jq 6. 
Lbd. 6 FL — 35) Duhamel, traile des arhres frui- 
tiers; nouvelle i'dition , aogmenlee par Poiteau et T«r- 
pin. Velinpapier, fehr profs Folio. Vortreffliches, aber 
uubeendigtes Werk. Daher der tief heruntergefetzte 
Preis. a3oBlallText, und 174 prächtige Kpfrlf In (mei- 
flerbafl colorirte Früchte.) Roh, in Portefeuille 110 Fl. 

— 36) Elmacini hift. Saracen. Lugd. B.625. arab. lat. 
,Fgbd. etwas befleckt. 3 FI. — 37) Efcolano, hiftoria 

de Valencia. 3 Ebde, enthaltend die Decadal. Mehr 
ift nicht erfchienen. Valencia 610 6 Fl. — 38) Evan- 
gelium (IVEvangg.) Arabic« R. 590. h. Fgbd. in. Holz- 
febn. 6 Fl. 30 Kr. — 39) Pafciculua temporaro. V. 

JgO. WnOerfl. 3 FL — 30) Fontana, caflelli e ponti 
ÜV.Za6a£/ia(lrasporto dell'Obeli fco Vaticano) R.743. 
laLelital. m.K. Pzbd. 6 FL — 31) de la Gardette, 
ruines de Paeßum. Paris an VII. m.K. Ppbd. unbefchn. 
9 Fl. — aj) S. Gregorii Naz. opera. P. 630. gr. lat. 
3 Lbde. Wurmfliche im T. U. 6 FL — 33) de Guig- 
nes, dictionnaire chinnis. P. 8<3> unbefchn. 16 Fl. — 
34) Herculanenftum voluminuin T. L gr. lat. und 
Differten, ifagog. P. I. Neapoli 793. 797. unbefchn. 8 FL 

— 35) Herrera, heehos d. I. Cafiellanoa en I. isla* y 
tierra firine dal mar oceano. Madrid, 1615. 7<« and 81« 
Decade. a Pgbde. 9 Fl. — 36) Hieronymi 
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aus 325 (Halt 329) BL m. gemalt, uud vergold. Anfanga- 
buchfi. Miinchsbd. 9 Fl. — 37) ejusd. operis Tom. 
primus. 29s BL R. 470. Mönchsbd. 9 Kl. — 38) Hod- 
fes, cliubc de vue» de rinde. 48 vortrefflich illum. 
Kpfrlflo, x Ynit eoglifch. und franz. Text. London (786) 
fehr grofs Polio. (36 Guineen) Splendit vergold. Ma- 
rnc|uinbd. noFl. — 39) Horatius. Pannae, Bodoni, 
791. h. .Maroqiiinhd. uultefrhu. (sool'aoli) 33 FI. — 
40) John/o n, dictionary of tlie englifh lunguage. L. 
786. Fbd. 18 Fl. — 41 ) /o/im o/tf, monumens deRnuen. 
1*. 822. Fpbd. nnbefrhn. m. Steindrucken, ia FI. — 
42) Kircheri Plionurgia. Campidonne 673. Fgbp. aFI. 

— 43) La ns Ms, inonuinens anr. et mnd. de FHin- 
douTlan. F. 821. in. K. das vollfländige Werk in 2 h. 
Ebde. (390 Francs) 88 Fl. — 44) Mabillon, de ra 
diploinalica, c. fnpplemento. P. 681. 704. Lbd. u. Fbd. 
Ulk. 92 Fl. — 45) Macrohius. V.513. h. Pgbd. 2 Fl. 

— 46) Merfenni harmonic. lihb. XII. P. 648- Fgbd. 

7 Fl. — 47) Mexia, Jiifiorin imperial. Anvers 561. 
Fbd. 3 Fl. — 4g) Ulilter' $ gardener's and hotanifi's 
dictionary, wilh the addition of all the modern hnpro- 
vcinents, hy Mariyn. L. 807. ui- K. 4 Lbde (i4Gui- 
neen) 46 Fl. — 49) Monro Slructure and I'h) fiologj 
of fifhes. h. Fbd. hdinb. 7H5. m.K. (a Guineen) 6 Fl. — 
50) Mutus Uber, in quo tota Pb. hermetica figg. hie- 
rogl. deping. Rupellne 677. 4 Fl. — 51) Oecumenii 
et Arethue expolUinnesant. Wronae532. graece. F.di- 
tio prinreps. Lbd. 4 Fl. — 51) Perotti rud. gramma- 
tices. (Veneiiis) 475. 3 Fl. 30 Kr. — 53)/* Petit, 
rhroniqae de Hollande. Dordrecht 601. 2 Lbde. m. viel. 
Portrait«. 5 Fl. — 54) Petrarca, le vite de Pontifiri 
et Iinperadori. Florenliae 478. 8 Fl. — 55) P/aM'no, 
de vitis S. Pontiiiciim. (Venetii«) 476. edilio priareps. 
6 Fl. — 56) Portae phytngnornonira. Neapoli 588. m. 
Holzfchn. Pgbd. a Fl. — 57) Quet ant, table d» vo- 
yage pittnresqne de la Sui/Te. P. 788. h. Pgbd. 6 Fl. — 
58) Redaute", le» LimacJccs, Paris 802-816. Velin- 
papier. Das Tolinändige Werk, mit 486 prächtig «do- 
rnten Kpfrlfln. nnd dem Hauptregifler. 8 h. Ebde, 11 n- 
befchn. (3200 Francs) 370 Fl. — 59) Ricciolt chro- 
eologia ret Bononine 669. Fbd. 3 Fl. — 60) ejusd. 
geogr et hydrngr. ref. ibid. 661. 3 Fl. — 61) Ruini, 
anatninia (ed infirmitn) del eavallo. V. 6l8- 2 Th. in I 
Pbd. 3 Fl. — 62) Rumphii herbarhirn amboinenfe. 
Amfi. 1750. m.K. 6 Thle nebft dem Anctnrium. Ma- 
roquinbd. Hie und da am untero Rand der Kpfr. Lin- 
ne eiche Synonymitn, von e. Ausgezeichneten Botaoi- 
kerfleifcig umffrhün beygefrhr. 45FI. — 63) Sando- 
val, hiftoria del Kmp. Carlos V. Pamplona 634. 2Fhde. 

8 Fl. — 64) Suetonius, c. coinmeoto (Sahelliri). Hift. 
aug. frriptnres min. c. F.titropio et Paulo Diac. V. 490. 
Fbd. 3 Fl. 30 Kr. — 6<) Saidas. Halil 544. graerA. 
Lbd. 2 FI. 30 Kr. — 60) Taciti libb. V. noviter in- 
▼enti, com reliq. ejus opp. R.51S. etw. Wnrinft. 30 Fl. 

— 67) Novurn inß rumentum. pr. lal. Bafileae 516. 
I Bl. in Erasmi adnott. fehr fcbadbnfl. Anfang und 
Ende etw. Wiirinft. Schw. Lbd. io Fl. — 68) Die" 
felbe Ausg. in den Vnrflücken defect, ohne Erasmi ad~ 
110W.4FI. — 69) van Th ulden, travatix d'l/lyfTe, peints 
par-le S. Nicolas (dell Abbat«, nach Primaiicio.) P. 6*3. 
m. gedruckt. Text qn. Fol. Fbd. 8 Fl. — 70) Turn-' 
hutl, a curious collect, of ancient paintioga. L. 744. 



mK. Fbd. 7 Fl. — 71) Ulloa, Viage h Ia Arn^im 
merid. und Obfervacione« aflnin. y phiAcas *>. LR.I 
Teru , correg. y enioend. por el autor. Madrid] 748-73. 
5 Fbde. mK. 25 Fl. — 72) Valerius Maximu 
(Veneiüs, Vindeliniis de Spira) 1471.' Die 2 Blait hV 
girier fehlen , fonft vollfiändig. Lbd. 20 FL— 73) Vt- 
falius, de lininani corp. fahr. Bafil. 555. Schwldr. 
4 Fl. — 74) W iebeking. 51 Bl. gr. qu. Fol. Hydrngr. 
und lopogr. Rhein - und Niederländer Carteo, fo nebft 
einigen hydrotechnifchen BL die' geAocbenen Ziffern 
1-51 fdliren.. Ii FL — 

Io Quart o. . 

75) Abulpharagii fpec. hift. Arabum. Oxon. 
650.648. arab.lat.2Th.in 1 Lbd. 3FI. — 7b)Aefopi 
vita el fabulae: graero (V.498. i'aoter.3. 500. 2^29.) 
Es fehlen 3 Bl. Pgbd. 4 FI. — 77) Aß oft ini, legeinme 
antiche. R. 657. 669. mit den von Galeßruxxt radirtea 
Kpfu. Ein fehlendes i& aus der 2ten Orig. Ed. beige- 
legt. Die im Peintre Graveur befchrieh. felteoen Radi- 
rungeo 276. 277. 278. 330. 33 1. And im Exemplar. 3 Ebde. 
II FL— 7«) Atj 'iert, opere. Ioui.7 et & llalia (Pifn) 
809. volH'iänd. Selbft- Biographie (tn. Portrait, Canünt 
ine. Morghen dir. und doppelt. Titeln T.I. IL br.4FL — 
79) Anacreon. gr. tat. P. 544. edilio prinreps. Fbd. 
3 FI. — 80) A nfon's voyage round the World. L. 749. 
m.K. Fbd. a Fl. — %l)Ariftote, hift. des aabaaux, 
trad. p. Camus, av. le texte gr. F. 783- 2 Bde. br.4FL— 
82) Aßle, origin «nd progrefr of wriling. L. 784- m.K. 
Fbd. 9 FL — %l)Aßruc, de inorbis venereis. P. 740. 
2 Pgbdc. 3 Fl. — 84) N.deAusmo Uber, qui dicitur 
Supplementum. V.474. 4FI. — 85)^/0/«, liiftorta 
deGibraltar. 3Iadrid782. Fbd. l FL 30 Kr. — 86) Bar- 
ba, arte de los tnetalea, c e. trat, de Carillo. Madrid 
(1729). Pgbd. 2FL— 87) v. d. Do/ch, prael-tooneel 
der doorlucht. mannen. Arnfl. 676 m. Portrait«, a FL 
3oKr. — 88) Boffuet, disenurs für Phift. uoiv. P. Di- 
dol raiin-784. Velinpap. (48 Francs) Maroqninbd.,Gold- 
fchnitt. 7 FL — 89) Bruce voyage aux fnurceada Nil. 
P. 790. 5 Fbde (u. 1 h. Fbd, enth. die Kpfr, fo am 
Rande etw. beschrieben ßnd.) Ferner ein h. Ebd. gr. 4., 
enth. die fchonen Plates and Maps der EdinburgerFrfi- 
tion , von Heath geflocben. Velinpap. Zuf.^n/nen 21 FL 
— 90) Rryant, obfervalions relatingtoaDcieatbiftory. 
Cambridge 767. m. K. 5 Fl. 30 Kr. — 91) Camp o, 
Cremona rappr. in dtfeg no. in. K. Milsno 645. Vit« 
de' Duchi e DuchelTe di Milano , m. 34 PortraiU v. Atrr. 
Carrache radirt. Alilnno 642. Fhd. 6 FL — 9a) Ca- 
racciolo, la glnria del carallo. V. 589. I FL 3öKr. — 
93) C'arducho, dinlogo* de la pinltira. Madrid 634. 
m.K. Pghd. iFI. 3oKr. — 94) C äff ini, memoire«. 
P. Rio. br. 2 Fl. 30 Kr. — ^ 95) Catutlus t. oblerr. 
^o^». L.684- Fbd. 2 Fl. •— 96) Caylus, recOeil 4« 
300 totes etc. d'aprös les pierres grnveea ant. du cabiaat 
du Hör. Paris, Bnfan. h. Lbd. 4FI. — 97) Chabrier, 
effay f. I. vnt d. infectes elr. P. 82a. tn. K. br. 6 FL — 

98) Chaisneau, ailnsd'hift. nalur. P. anXI. br. aFI.«— 

99) Clementis ad Cnrinth. ep. pr. gr. lal. Oxon. 633. 
Pgbd. 1 FL — 100) Cloquet, anatutnie des vera in- 
teflinaox. P. 824 m.K. br. 4 Fl. — rot) Collection 
Ao fco Int u res ant. trouvees d. I. R. d. Palnis de Neroa 
et da Marina. P. 755. Fbd. 4 Fl. — 10a) Darwin % 
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xoonomta. L. 794. Fbfl. (3 Guineen) 12 Fl. — 

103) David, antiquite* d'Herculanom. P. 780-803. 

12 Bde. m. K. (480 Fr«nc»)39 Fl. — 104) David, 
MufeuindaFiorence. P-787- T.l-V. m.K. (aSoFrnnc») 

13 PI. — 105) Davy, elem. of agricultural cheiniAry. 
L. 813* Velinpap. tu. K. rpbd. unberchn. (a Guineen) 
6 PI. — 106; D on i, i marini. V. 55a. 4'"'- «" I Bd. 
in. Hulzfchn. (bey Marcohnt) 3 PI. — 107) Uucarel 
angio-gallic coins. L. 757. m.K. Fbd. 11 Fl. — 108) 
Epißolae divarf. philo!", etc. graece. V. Aldus, 499. 
beide Th.in 1 Pgbd. enlh. nur 314 Blatt (alfo defect) 
3 PI. — 109) Ficoroni, geininae ant. lilieratae. R.. 
757. m.K. Ppbd. unbefchn. 1FI.40Kr.-~> 110) Fi- 
coroni, levefligia e rarila diRotnn. lt. 744. baida Bü- 
cher in. K- VUd. 3 Fl.— Iii) Gell, geography aod 
«ntiquitiea of Ithaca. L. 807. Velinpap. in. K. I'pbd. 
unbefchn. (a$ Guineen) 16 Fl. — Jia) U Gentil, ro- 
yage d. I. inera da Finde. P. 779. 2 Fbde. m. K. 4 Fl.— 
113) Gr ant de Vaux, on ihe loogiluda at fea. L. 

8IO. m.K. Ppbd. unberchn. (a Guineen) 4 Fl 114) 

Grivaud de la Vincelle, recueil da monumans an- 
tiques, la.plupnrt inedita, et decouverta daos l'nncienne 
Gaule, ouvrage, qui peul faire Tuite aux recueils du 
Co inte de Caylus, et de la Suavagere. P. 817- a Bde 
ond 1 Bd. Kupfer, brofch. (30 Franc«) 5 Fl. ao Kr. — 

■ 115) d' Hancarville, aetiquites £trusques , grecques 
et roinaines. P-787- 5 Bde. brofch. (300 Francs) ao Fl. — 
116) Hayley's plays. L- 784- Ppbd. a Fl. — 117) 
Henderfon, hiflory of the Braxil. L. 8JI- w!lh 30 
platea (3$ Guineen) Veliopap. Ppbd. unberrhn. 12 Fl. 

— 1 18) Herbfl, Naturfyflem d. ungrflüg. Infecten. Ber- 
lin 797. Haft 1-4. m. colorirt Kpfrn. Ppbd. unhefchn. 
fV Fl. — 119) Herodiani hifU gr. lat. exc. H. Sleph. 
581« a Fl. — 120) Homert Ulyflea elc. graece. Lo- 
-«»•1523. 4FI — l3l) Horari»<j. Binningh. Basker- 
vilte, 770 in. K. unbefchn. 10 Fl. — iaa)/</em. Par- 
inae, Bodoni, 793. Ppbd unbefchn 10FI.— 123) Hut- 
to*n, it. on raeufuralion. Newcaftle 770 3 Fl. — 124) 
Hygini puet aflron. V. 482. m. Holzfchn. Ebd. 4 Fl. 
— • las) Jolimont, maulolee« franoais. 111. Steindruc- 
ken. P. 8a I* Ppbd. 11 Fl.— 126) Labillardih e, 
W. Hollandiae plantarem fpec. Fafe. ao - 26}^ P. 806L 
m. K. 10 Fl. — 137) de la Lande (et Cotie) biblio- 
grephie nitro». P. 803. am Rande leichte Federftrirhe. 
Ppbd. unberrhn. 5 Fl. — 128) Langt paftoraüa graec&, 
c. prol. de lilib. erot ant. Parmae, Bodoni, 786. br. 4 Fl. 

— 1 39) Id. opus, graece (ed Coray). Vi Didot,8lI. Ve- 
linpap. in.8(ft»ft9)Kpfo. Ppbd. unberchn. (130 Franc») 
8 Fl. — 130) Sing na n, Lucania notnism. R.775. 6 Fl. 

— 131) Hob, Majeri opp. med. T. 1. Gottingae, 775. 
m. K. h. Fbd. 3 Fl. — 13a) Memoire» de la ligue. 
Amft. 758. ß Fbde. 9PI. — 133) Memoria* eronom. 
da Acnd. R. das ciencias. Liahon 789. a Bde. br, I Fl. 
30 Kr. — 134) Milton'» paradire loft (and other poel. 
Works) wilh note» by Newton. L. 775. in. K. 3 F.bde. 
18 Fl. — 135) Analyfe et lablea du Moniteur. P.80I. 
7 Bde. br. 11 Fl. — 136) Mufaens, gr. Ital. Pnnnae, 
Bodoni 793. Ppbd. a Fl. — - 137) Olina, uccelleria. 
R. 684. m.K. ■» Teinpefla o. Villamena. Pgbd. 4FK— 
138) Ovide, Metainorphofes, lat. et fr. av. explic. hift. 
p. ßanier, fig. de le Mire et Bafan. P. f&f, 4 Bde. br. 

{* n*. V~*m~>\ . C 171 - - ~V O .... _ - . f. .V . 



Discovery of a N. W. paffage. m. K. North -Georgia. 
Gazelte. L. 8ai. ? Bde. Velinpnp. Ppbd. unhefchn. 
( s Guineen ) 17 Fl. — 140) Perotti cornucopiae elc 
(charact. plane fingulari exc.) Tusculani 522. Ebd. 8 Fl« 

— 141) JPindarus, e. Tchol. gr. R. 515. Fbd. 16 Bl. 
befchrieben. 5 Fl. — 142) PingrJ, cometographie. P. 
783. a Fbde. 2 Fl. — 143) Piroli, «utiquil^s d'Her- 
culanum. P. 804. in. K. ^ 150 Francs) 25 Lieferungen 
19 FI. oder ebenfalls vollfiandig 6 Th. in h. Saff. Bden. 
32 Fl. — 144) Pontederae ant. Int. er #e-. enarr. Pa- 
tavii 740. br. 2 PI. 30 Kr. — 145) la fable de Pfyehi 
(lat. et fr.) flg. de Raphael. Paris, H. Didot, 80a. roh io 
Portefeuille. Velinpap. 5 Fl. — 146) PtoUmt'e, cmn- 
pofitioo inntheinalique; grec et fr. p. Halma. P. 8 13. 
2 Bde. gr.4 w , nebrt 2 Bden (ordinär 4«°): Table chro- 
m»l. und Hypolh^fes. Zuraminen 4 Bde. br. 40 Fl. — 
147) Puiffant, Geodeüe und Topographie. P. 805. 
807. m K. ah.Fbde 4FI. — 148) Hdcherchei alia- 
tif|ues. P. 805. m. K. a Bde. br. 4 Fl. — 149) Ric- 
cati et Saladini, inHilutt. nnalylicae. Bononiae765. 
3h.Lbde. m.K. 4 FL — >50) Sa in te- Cr oi.r, exa- 
inen de hift d'Alexandre le Grand. P. 8IO. in. K. br. 
9 FI. — 15t) San/tl, D. in SS. E.V. Cod. M. S. Eme— 
rani. 786. in. K. I Fl. — 152) Servetus de trinitate 
(belgice). 6:0. 4 Seiten fehlen in d. Vorrede. 1 Fl. 3oKr. 

— 153) Sonnerat, voya»es a) N. Guinc'e. P. 776. 
b) Indes orient P. 78a. 3 Fbde. m. K. 18 Fl. — 154) 
Theodoriti dialogi etc. graece. R. 547. Lbd. a Fl. 
30 Kr. — 155) Tim our' s inflilutes (perfian and eng- 
lish) wilh noles. Oxford 783. Lbd. 9 Fl. — 156) Se- 
lerl. lettres of Tipp 00 Su Itan, trnn*lat. w. noles by 
Kirkpatric. L.8H- in. Fac- liinile. Veliiii>. (2 Guineen) 
Ebd. Goldfchn. 10 Fl 30 Kr. — 157) Tu ck ey's ex- 
nedition to the river Zaire, with Prof. Smith's Journal. 
L. 8« 8- nalurgefch. u. a Kpfn. (2 Guineen) Ppbd. 
Unberchn. 13 FI. — 158) V ai llant , Arfacid. itnpe- 
tium. P.725. m.K: al'h. in 1 Fbd. 4FI. — 159) Ven- 
tenat, defeription de planle» nouvelles, cuttir. d. le 
Jardin de Celr. Paris an VIII. m. 100 Kpflfln. Fbd. 
I4FI. — 160) Vig notlcs, Chronologie. Berlin 738. 
2 Fbde. 4 Fl. — 161) Zipnli, mnlmantile rncquiflato, 
c. nole. V. 748. Pgbd 3I Fl. — 162) Zurla, dilTert. 
di Marco-Polo, e. d. altri viagg. Venez. V.8i8- aBde. 
n. K. br. 7 Fl. 

In Octevo. 

T63) Accum, on gas-light. L. 8>5- n». colorirt 
Kpfn. Ppbd. unhefchn. 4FI. — 164) Faliuiacjiefopicai, 
gr. Int c. n. F. deFuria. Florenliae 809. 3 Bde br. 5 Fl. 
165) Ant ho logt a gr. (Pariliiü) 53i.WafTerfl 1 FI. — 
lf^bV)AugureUus. V. AWU5505. ohaeTitelhl Pgt. 1 Fl. — 

167) Auf onius. V. Aldus 517 Mamqnwbd. 3 Fl. — 

168) Baker, on raicTorcApes. L- 785- aLbde. m K. 6 Fl. 

— 169) Ba Idinucci, opere. MiUtno. 81 1.Tom.7- 14. 
10FI. — 170) Bancro/t , on yellow fever (feqnel) L. 817. 
Ppbd. Hohefehn. (14SI1 ) 2 FI — 17t) Barclay, muf- 
rular rootions. Ediob. 808- Ebd. 3FI. — 172) Barlotc, 
theory of numliers. L. 801. Ppbd; unberchn. 6 Seilen 
befchrieben. 2 Fl. — 1 73) lienfon roca'i anglo-faxo- 
nicum Oxon. 701. hal nor den gedruckten Titel. 6 Fl. 

— I74)£e«<!a«CM>, Kinfale. P. Alolini 778. gr. bollaod. 

T»._ n_LJ - t?i r» .1, irr. .*c._ l .u_r. _ • 
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L.807. 4Ebde.Velinpap. laFI. — iy6) Bürde r, tnemnirs 
of pioua women, of the britifh empire. L 8t5- Ve- 
liu|Mp. in. Forlraits, 3 Ppbde. unbefchn. (1 Ff. 16 Sh) 
IJ Fl. — • 177. Catullus, c. comtnent. Stalii. V. Al- 
dus 566 Fgbd. I Fl. 30 Kr. — 178) Cicero, de offic. 
Hc. c. n. var. Amft. 688. h. Fbd 3 Fl. — 179) Cice- 
ronis ep. ad Atticum etc. V. Aldus, 513. 5 Fl. — 
180) Cleaveland (Parker) iniueralogy et geul. Bo- 
flnn, N. F. 832/ 3 Fpbde, unbefchn. Velinp. m. K. 
7FI. — 181) Coluthus (gr. Int gall. ital. angl. liisp. et 
germ. c. fcholl. ined.) P. 823- br. 5 Fl. 30 Kr. — 182) C. 
Xepos, c. n. v. L. Bat. 734. Fgbd. 3 Fl. — 183) De- 
moflhenes, gr. V Aldus, 1554. 3 Tb. in I Pgbd. 12FI. 
— 184) Ed gen or/A, populär lales. L. Sil. 2 Ppbde. 
6 Fl. — 185) Ereytag, felecta ex hift. Halebi, arab. 
lat. F. 819. br. 4 Fl.— 186) Gilchrift, brilirh-in- 
dian monitor. Edingburgb 806. 2 Bde. b. Ebd. Velinp. 
(4 Ff.) 23 Fl.— 187) Gregorii Naz. nralt. XVI. 
gr. V. Aldus, 1516. Fg. 4 Fl. — 188) Herodiani 
hift. gr. lat. V. Aldus, 1524. Pg. 3 Fl. — 189) Hero- 
dotusby Littlebury. L. 8)8- Ebd. 4 Fl.— 190) Ho- 
ratius c. fch. S. Bond. I*. 806. br. a FL — 191) ch. 
maß. Fbd. 3 Fl. — 192) Juvenalis et Perfius, c. 
Ii. v. Amft. 1684 Fphd. unbefchn. 1 Blatt am weifsen 
Rand fchadbaft. 4 Fl. — 193) Langhorne, poet. 
Works. L. 804 3 Bde. in. K. br. 2 Fl. — 194) liar- 
tialis. c.n. v.L.ßnt. 1661. Ldrbd. aFl — 195; idem c. 
n. r. Amft. 701. in. K. und 56 S. Anhang. 5 Fl. — 
196) Parti 11/ '<» efpanal. Madrid 768- 9 Fbde, in. 
Fortrails davon eines fehlt. (20 Blatt am Rande be- 
lleckt) Seit. Ori-. Kd. 1 7 Fl. — 197) Pauli Ap. epift. 
gr.V.533. I Fl. 30 Kr. — 198) Peckfton, th. et pract. 
of gas - lighting. L. 8*9* m. K. (t Guinea) Fpbd. un- 
befchn. 6 Fl. — 199) Phnedrus, c. n. v. et BuTtnan. 
L. Bat. 745. Fbd. oder Fgbd. 3 Fl. — 200) P ine IL 
Biblioth. defc. a lUoreltio. V. 787 (mit Portrait von 
Bartolozzi geftochen) 6 Fbde. 6 Fl. — 201) Porfon, 
tracts and crit L. 8(5- Saff. R. unbefchn. 4 Ft. — 
202) Rammohun Roy, translaüons, viz: ishopa- 
nishad Calculta, 816. Cena upahisbad. ibid 8t6. Mon- 
duk-opunishud. ibid 1 s 1 9- Abridg. of the Vedant ibid. 
gl6. (letzteres in 4'°) 4 brofeh. Bde, zufammen um 
6 Fl. — 203) Riffo, Ichlyolngie de Nice. P. 819, 
Velinp. m. ill. K. br. 3 Fl. — 204) Rom,* de l'Ifle, 
criftallographie. P. 783 4 br. Bde in. K. 4 Fl. — 205) 
Sallußius. V. Aldus, 1521 Ebd. 3 Fl. — 206) idem. 
Ediob 755. Saff. Bd. a F.'. 30 Kr. — 307) San rey, 

paracletus. P.643. Pgbd. 1 H ao8) Steph an i(U.) 

Lex. Cirer. gr. lat. 557. Ldrbd aFl.— 209) Tool i 
Namen (perfice et »nglice) L. 801. Engl. Juchten Bd. 
8 Fl.— aio) Valerius Flaccus. V. Aldus. 523 Fbd. 

2 Fl. — 2Il) Verriut Fl. et Pomp. Fefl. c. n. ap, 
Santandr. 593. I Fl. — 212) fitleg as, las eroticas, 
y trad de Boecio. Madrid 774. 2 Fbde. 4 Fl. 40 Kr. — 
213) Virey, innen rs et inftinet d. aniinaux. P. 833« 

3 Bde. br. 4 Fl. ao Kr. — 214) firgiliu 3 Hey nii. 
Lipfiae 788 c. Fixg. 4 Fbde. 9 Fl. — 315) fFalpole, 
aneedotes of painiing in England. L. 786. 5 br. Bde. 
6 Fl. — at6) inikmfon, ebinefe cuftoms et Toyage. 
Balh 808. Ebd. 1 Fl. 30 Kr. 



In Duodecimo et minor! Form«. 

317) Addifon's, Glover's, Parnel's et Dry- 
den's poet wurks. (Cooke's editiuns , befl paper, wilh 
plutes.) Zufammen 6 Fbde. 6 11 — ai8) Horatius 
ap. Barbou. 775. br. aFl. — 319) Idem with Smart» 
trausl. Edinb. 818- 3 Ebde, 6 Fl. — aao) Joh n/o n, 
lives of the english poels. L. 830. 3 Ppbde oubefebo. 
4 Fl — 33l) Ricetae Eug. narr. amat et C. Ma- 
nn ff is frngm. gr. lat. velinp. P. 819 3 Bde. br. 5 Fl. — 
3aa) Tacilus, Suppl not et dilT. ill. Brotier. P. 776. 
7 Fbde. 5 Blatt am weifs. Rand febadh. 8 Fl. 30 Kr.— 
223) brofeh 8 FI. — 234) Nov. Teß. gr. R. Steph. 
549 Ldrbd. 3 Fl. 30 Kr. 

In Taria Forma. 

335) Füfsli, Künftlerlexicon. Zürich 779. 
Ergänzung A- Sz. Zürich go6 fipp 3 Ppbde unb 
Folio. 38 Fl. — 326) Trebra, interieur des moo- 
tagnes, av. notespar de Dietrich, in. ill. Kpfn. P. 787» 
Fbd. Fol. 6 Fl. — 327) Wulfen, de plumbo fpat. ca- 
riDlh . Vindob. 791. m. ill. Kpfn. 4«». Tpbd. (10 Th/r.) 3 FL 

— 22 0 )Aratus, Theon et Proclus gr. lat V. Aldus 
499 faugt an , mit der Lage G, weil Firmicus und 31a- 
nilius fehlen. Pgbd. Fol. 15 Fl. — 329) ilaggii fynt. 
lings. orient. q. inGeorgiae regg. audiuutur. aThle. Fol. 
R. 670. Fpbd. aFl. — 330) Barbier, Cetalogue de 
la Riol, du C d'vdt P.anXL Pnbd. unbefch. FoL 6 FL 
~ 231) Alegambe, biblioth. feript. Soc Jefu. Aotv. 
643. Ldrbd. Fol. 4 Fl. — 33a) Brogniart et Dei- 
mare/l, hift. nat. d. cruflactes fort. P. 833. Fig. 4 M . 
Fpbd. 4 Fl. — 333) Boetii confol. Ph. ill. Callyus. 
P. 680. Pgbd. 4". 7 Fl. — 334) Lascaris, de VUI 
pari. oral. etc. gr. lat. Lovanii, Theodor Martin (fine 
anno) kl. 4". Ldrbd. 5 Fl. — 335) Slawe'» ininers- 
logy of Derbyflu're m. K. Ppbd. 1 Fl. 30 Kr. — - 336) 
Ja um« & Uilaire, «rbriffeaux et arbuftes cult eo 
France et eu pleine terra, p. 835. gr. 8 V0 - 32 Lieferan- 
gen, in. 176 color. Ktfln. 20 Fl. — 237) Callima- 
chus, gr. lat. c. n. Annae, T. Fabri filiae. P. 675. Fbd. 
4««. 3 Fl. — 23S) Celfus etSerenus. V. Aldus 528« 
kl. 4'». Hfbd. 5 Fl. — 339) Montesquieu, templt 
de Guide; texte gravv par Orouet. fig. de le Mire. P. 
772. Fbd. gr. 8 V °. 4FI. — 240) Biblia, am Rande be- 
khrieben: Das Druck jabri 479 ift durch betröglicbesila- 
direit in 1460 rerwandell. DieSeblufsTerie: J'ontibus ex 
graecis etc. kommen in diefer 14798« (wahrfebeinlicb. 
in Bafel gedruckten) Ausgabe zum erftenMal vor. Aus- 
fuhr!. Befchr. bey Panzer IV. 30. 139. Saffbd. Fol. 13 Fl. 

— 340) Benry, hiftoire d' Angleterre. P. 789* 6 Bde. 
4«». br. 9 Fl. — 241) tfolf et Meyer, bift. nat des 
Oireaox d'Allema^ne; publiu ii Nureinberg par Frauen- 
holz 805- fehr gr. Folio (franz. und deolfch) 14 Liefe- 
rungen, jede mit fechs kü oft lieh color. Knftflo- 84 Fl. 
(fo unterm Drittel des Ladenpr.) — 343) Bidpai, Fa- 
beln , in türkifeber Sprache. 311 Blatt auf geglättetem 
levant. Papier fehr fchön gelchriehen. 5 Blatt etwas 
Wunnft. 4« 0 . 7 Fl. — 343) Ovidii Met amorph, c 
n. Farnnbii et Figg. a S. Savery inc. T. 637 Fbd. Folio* 
3 Fl. — 344) Cicero, quaeft. tofe V.480.F0L 6F1.— 
245) Nov. Teft. vulg. verr. in ufum Cleri Gall. in Anglia 

exulis. Oxonii 796. 8' 0 - Ldrbd. % FL 

* ' 



569 



— 178 - — 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 182a 



GESCHICHTE. 

ms , b. Bechet d. 3. : Hifloire dt In rex'olution 
(TAngleterr« , depuis favenement de Char- 
les 1. jusqu' a la chate de Jacques II. par M. 
Guizot. Tome I 1826. Tome II. 1827. Zuf. 876 S. 
(Pr. jedes Bandes 7Fr<*s.) 

G. hatte eine fntereffante Sammlung von Ori- 

E'nal- Memoiren Ober die Staatsumwälzung Ene- 
nds herausgegeben; und nach Beendigung dieicr 
Arbeit kam er auf den Gedanken eine Gefchichte 
diefer Umwälzung zu ich reihen. Zwey Binde diefes 
Werks find erft erfchienen; allein diefe bilden ein 
vollständiges Ganze, weil fie die Regierung Karls I., 
mithin die erfte Kataftrophe der Stuarts um raffen. 
Der Vf. geht darin von der Herftellung der ununV- 
fchränkten Gewalt aus, und fahrt uns bis an das 
Schaffott, wo das Blut des unglücklichen Monarchen 
Hofs. Nunmehr ift die Monarchie nicht mehr; die 
Republik oder vielmehr ein anderer zehnjähriger 
Despotismus, der Crom wells nämlich, beginnt, und 
fomit eine neue Ordnung von Begebenheiten, 
Keactionen, Züchtigungen. — Eine möglichft ge- 
drängte Analyfe, nebft einigen Anfflhrungen, wird 
zeigen in welcher Weife Hr. G. feine Aufgaben zu 
löfen verftand und welcher Geift diefen Schriftfteller 
be f eelte. — Ein jedes Begcbnifs, ein jeder hifto- 
rifcher Vorgang kann unter zwey verfchiedenen Ge- 
fichtspunklen aufgefafst und dargeftellt werden. 
Einerfeits erscheint derfelbe der Beobachtung mit 
einer individuellen Exiftenz ; er bildet alsdann an 
und fürfich ein vollftändiges Drama, das feinen An- 
fang und fein Ende, feinen befonderen Charakter 
und fein eigentümliches Intereffe hat. Andererfeit» 
ift jener Vorgang nichts weiter als ein Bing fn einer 
grofsen Kette ; nur in dem grofsen Ganzen nimmt 
derfelbe eine Stelle ein; fem Charakter und fein 
Intereffe find untergeordnet. Demnach umfafst die 
vollftändige Gefchichte diefes Vorganges gleicher 
Weife eine Schilderung deffen, was er an und für 
fich, und deffen, was er in feinen Beziehungen zu 
dem ift, was vorhergeht, was folgt, oder was ihn' 
begleitet. — Indeffen beiderley fo eben angegebene 
Gefichtspunkte für die Darftellung einer hiftorifchen 
Begebenheit fchliefsen fieb keinesweges einander aus, 
fondern fie können und muffen (ich vielmehr mit 
einander vereinbaren und fich verfehmelzen. Und 

Gefchichtswerks hat 



faffung gegenwärtigen 
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derzeit im Auge gehabt, weil es ihm zweifelsohne 
nicht entgangen ift, dafs er nur, jene zweifache 
Richtung verfolgend, dem doppelten BedOrfnifTe un- 
terer Epoche, die Wahrheit kennen zu lernen , zu- 
gleich aber die- Innern Caufalitäts- Verhältniffe der ' 
Begebenheiten zu erforfchen , ein Genüge zu leiften 
vermochte. — Allein Hr. G. , nicht damit zufrieden 
die Begebenheiten, die er erzählt, in ihrem Zufam- 
menhange und in ihrer vollftäodigen Wirklichkeit 
darzustellen , hat es fich auch noch zum Gefetz ge- 
macht, die Ordnung und die Stufenfolge ihrer Ent- 
wicklung zu berückfichtigen. Viele Gefchicht- 
fchreiber vermögen die Klippe nicht zu vermeiden 
das Zukünftige mit dem Gegenwärtigen zu vermen- 
gen. Männer, beftimmt eines Tages eine grofse 
Rolle zu fpielen , werden bey ihrem erften Auftreten 
auf der Weltbühne nicht nach der Stelle behan- 
delt, die fie zur Zeit hier bekleiden, fondern nach 
derjenigen, die fie einftens einnehmen follen. Und 
fo verhält es fich auch mit den Begebenheiten, deren 
dereinftige Wichtigkeit man bereits in ihrem Keime 
zeigt. So fchreibt man heutiges Tages faft nichts 
Ober das Ende des 18ten Jahrhunderts, ohne aber- ' 
all die Vorboten der gräfslichen Umkehr zu zeigen, 
womit daffelbe fchlofs; und bereits in dem jungen 
Artillerie -Officier, deffen Rath und Kühnheit die 
Eroberung Toulons befchleunigte , zeigt man uns 
den Feldherrn von Marengo, den Kaifer in den 
Tuilerien und den Gefangenen auf St. Helena. — < 
Dergleichen Anachronismen hat fich Hr, G. Streng 
unterfagt. Im erften Bande bereits wird zum oftern 
Cromwells erwähnt ; da er aber erft fpät und nach 
vielen Anftreilgungen zur Herrfchaft und Berühmt- 
heit gelangte und er lange in Mitte feiner Zeitgenof- 
fen, ohne ihre Aufmerksamkeit auf fich zu ziehen, 
lebte, fo wird fein Name mit eben der Gleichgül- 
tigkeit genannt, die er ihnen zur Zeit einflöfste. 
Nur dann allererft fiebt man ihn grüfser werden, 
wo er in der That für fie gröfser ward, das heifst 
von dem Augenblicke an , wo die Regierung der Re- 
volution und die Leitung des Bürgerkrieges von den 
Presbyterianern auf dielndependenten überging/ — 
Die Staatsumwälzung Englands war, nach ihres Ge- 
fehichtfehreibers eignen Worten, von dem J. 1789, 
die gröfste Begebenheit in der neuern Gefchichte: 
fie war es wegen der Menge und Wichtigkeit ihrer / 
Wechfel an fich fowohl, wie wegen der grofsen 
Refuitate, die fie in fo Schneller Reihefolge herbey- 
fohrte. Allein lange ohne fehr fühlbare Rückwir- 
kung auf das Contiuent ift fie, fo zu fugen, erft feit 
C (4) der 
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der franzöfifchen Umkehr eine enropHifche Begeben- 
htit geworden. Diele letztere erleuchtete Co mit ih- 
rer Brandfackel > und, indem Ge diefelbe nachzuah- 
men fchien, vergrößerte fie folche in den Augen der 
Welt: denn beide Tranerfpiele haben denfelben 
Gang genommen. Man findet darin die nämlichen 
Akte, die nämlichen Entwickelungen ; und dnreh 
eine und diefelbe Frevcllhat , beynahe unter denfel- 
ben Formen begangen , erregten beide öffentliches 
Entfetzcn. — Indeffen ift die Analogie der Grund- 
sätze, der Triebfedern, des Zwecks diefer beiden 
Vorgänge von manchen Gefchichtfchreibcrn in Abre- 
de gehellt worden : Hr. G. behauptet diefelbe und 
weiTt fie nach. Seiner Meinung zu Folge war die 
englifche Staatsumwälzung vornehmlich ein politi- 
sches Drama. Und wenn ficli im 17. Jahrhunderte, 
in Milte der damals obwaltenden ReJtgionsftreitig- 
keiten, religiöfe Leidenfchaften den polilifchen bey- 

5efellten und die politifche Reform iure Stärke zum 
'heil der religiöfen entlehnte und mithin deren For- 
derungen unterftützte , fo war doch die Religion we- 
der die Urfache noch der Zweck des Aufwandes 
der Nation gegen den König. Um fich von der Un- 
richtigkeit jener andern Meinung zu überzeugen, 
bemerkt der Vf., genügt es die Regifter des Parla- 
ments aufzufchlagen und deffen Acte zu überfchauen, 
und man wird (ich bald überzeugen, welches der 
Charakter der von der -National - Partey votirten 
Rills und der Befchwerden gewefen, deren Abhülfe 
fie verlangte. Das Parlament verurthcilte alle will- 
kürlichen Maafsregeln der Regierung Karl's, die Mo- 
nopole, die Schiffs -Taxe, die ungefetzlichen Ver- 
haftungen, das Verfahren der Ausnahms- Gerichte ; 
es beftrafte in Strafford den Defpotismus ; um Bürg- 
fchaften für die eroberten Rechte zu erlangen, be- 
wirkte es die dreyjährigen Parlamente .. . Bev allen 
diefen Vorfchritten aber gewahrt man nur politifche 
Beweggründe und Abfjchten und als letzten Zweck 
eine Reform die, nachHn.GV eignen ^ orten , „ein 
einhelliger, von jedem gefellfchafi liehen V'erhältniffe, 
von jeder religiöfen Meinung unabhängiger Wunfeh 
ift." Als der Krieg ausbrach errichtete das Parla- 
ment Armeen, um die politifche Reform zu unter- 
flützeu ; allein nunmehr, da man, um den Krieg zu 
führen, Macht brauchte, mufste fich das Parlament 
an die Volks- Leidenfchaften wenden. Weil aber 
das Volk presbyterianifch und fanatifch war, mtifste 
man ihm zum Lohne feines Beyftandes, den Triumph 
der presbyterianifchen Meinungen geftatten, fo wie 
man fpäterhin in Frankreich die Abfchaffung der 
Feudalrechte und die Thcilung der Ländereven zu- 
geftand. Die englifche Staatsumwälzung kleidete 
fich allerdings in die düftern Farben des religiöfen 
Fanatismus; allein ihr wahrer Charakter war nichts 
defto weniger im Wefentlichen politifch, und dringt 
man tiefer in deren Motive ein , fo wird man finden, 
dafs ihr Princip, gleich dem der franzöfifchen Um- 
kehr, das Bedürfnifs der mündig gewordenen Na- 
tion war, felber ihre Angelegenheiten zu beforgen 



und Theil an der Regierung zu nehmen. — Li:« 
Vcrfchiedenheiten , die (ich bey beiden Revolution« 
wahrnehmen laffen, gehören den refpeettven Län- 
dern und Zeiten an; ihr Geift war der nämlicbt 
Beide kämpften für diefelbe Sache, die Befreyung 
der grofsen Maffe. Nur haben die letzten Ankömm- 
linge ihre Vorgänger in allen Punkten übertroffen, 
im Guten, weil feitdem ein Jahrhundert mehr rer- 
finlfen, allein auch im Schlimmen und in den Ver- 
brechen, weil fic tiefer in den Abgrund der Demo 
kratie verfunken waren. Auf der Rednerbühne und 
in den Feldlagern, im Republikanismus und in der Un- 
tertänigkeit hatte es Frankreich weiter als England 
gebracht. Durch dieGröfse feiner Frevel hat Erfte- 
res den Erdball in Erftaunen und Schrecken ver- 
fetzt, indem es ihn zugleich in den Kreis feiner 
Reformen und Siege mit hineinzog. Die brauche 
Revolution machte nur Epoche für die drev König- 
reiche. Die franzöfifehe wirdeine befondere Aera für 
das Menfchengefchlccht bleiben. Erftere legte den 
unumfehränkten Regierungen Europas in ihrem 
Wachst hume, in ihrer immer kräftigem Ausbildung 
keine Uinderniffe in den Weg; Letztere hat bev ih- 
rem gewaltfamen und tyrannifchen Gange Frcyueits- 
ldeen mit vollen Händen über die ganze Erde aus- 

ficftrcut. — Und diefs wäre denn der einzige be- 
timmte Unterfchied zwifchen der Gefchichtc bei- 
dcrley Weltbegebenheiten. — Bey Ausführung 
Ent Wickelung des hier in Kürze wiedergegebeiun 
Hauptgedankens, der fich durch das ganze Ge- 
fchichtswerk hindurchzieht, hat Hr. G. mit grofsem 
Scharffmnc die nähern Urfachen angegeben, die ei- ■ 
nen offenen Bruch zwifchen dem Monarchen und 
der britifchen Nation herbeyführten. Karl fahe, 
wie fich in Europa das abfolute Königthum über 
den Trümmern des Lehnwefens und der Municipal- 
Freyhciten erhob ; und er wollte, dafs man die will- 
kürliche Gewalt als ein legitimes Attribut der Krone 
betrachten füllte, er verlachte es fogar , fich der 
gefetziiehen Formen zu überheben, um den Defpo- 
tismus zu gründen. „Eine frivole und ungefchirkre 
Tyranney, fagt der Gefchichtfchreiber, bedarf je- 
den Tag eines Zuwachfes von Tvranney. Die 
Karl's war, wenn auch nicht die grau/amfte, wenig- 
ftens die ungerechtere und mifsbräuchlichfle, aie 
jemals England erduldet. Ohne fich mit irgend ei- 
ner Staatsnothwendigkeit entfchuldigen zu können, 
ohne die Geifter durch ein grofses Refultat zu ver- 
blenden , und zur Befriedigung unbekannter Be- 
dürfniffe und zur Erfüllung eines zwecklofen Wil- 
lens, verkannte und verletzte jene Tyranney die al- 
ten, fo wie die neuen Rechte, achtete weder die 
Gefetze noch die Meinungen des Landes, noch die 
ZugeftündnÜTe und Verfprecbungen des Königs fel- 
ber, verfuchte es aufs Gerathcwobl und nach Um- 
ftänden mit allen Arten von Bedrückungen, nahm 
endlich die verwegenften Entfchlüffe, die ungefetz- 
lichften Maafsregeln an, nicht um einem confequen- 
ten Syftein feinen Triumph zu fiebern, fondern nur 

D i u» 
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um durch alltägliche AuskunftsmitLel eine ftets im 
Gedränge befindliche G«wak zu behaupten. — Spita* 
findige Rathgeber, die unaufhörlich In den alten 
Regil tern heruznftdrten, um darin irgend ein Beyfpiel 
von einer vergeffenen Ungerechtigkeit zu entdecken, 
zogen forgfaltig die Mifsbräuche der Vergangenheit 
lus dem Grabe hervor und erhoben fie zu Hechten 
des Thrones. Andere minder gelehrte , aber küh- 
nere Agenten verwandelten diefe Hechte alsbaJ.1 in 
wirkliche und neue Erpreffungen. " — Die angli« 
kanifche Kirche, die auf das güttliche Recht An- 
fpruch machte, unter i tut n e gern die nämliche 
Lehre in ihrer Anwendung auf das Königthum, und 
in der Perfon des Erzbifchofa Laud erhielt diefes ei- 
nen heftigen und ergebenen Minifter. Von dem Au- 

6enblicke an aber, wo fich die Geiftlichkeit in die 
egierung eingefchlichen hatte, war jede Hoffnung 
zur Verföh nung zwifchen dem Monarehen und dem 
Volke dabin; die abfolute Monarchie mufste ent- 
weder unierliegen oder völlige Knechtfohaft herge- 
ftelit werden. Diefen Gefchichts- Perioden befon- 
ders hat Hr. G. ganz vorzüglich bebandelt. Man 
fieh t in feinen Darftellungen das allgemeine Mifsver- 
n ngen ent flehen; es letzt zuerft die Gemüther in 



ewegune, geht ftufenweife in Gährung über und 
wird endlich Unwille und Zorn; die graufamen, ge- 
en Volks -Prediger und Schriftftaller verübten Ver- 
olgungen verwandeln diefen Zorn und Unwillen 
in Fanatismus. Es bedurfte nur einer Loofung, damit 
der Widerftand national wurde; und diefe Loofung 
ward von John Hambden gegeben , einem Mann von 
grobem Charakter, einem unerfchrockenen und 
grofsmüthigen Bürger. Hambden verfagt die Be- 
zahlung der ihm abgeforderten Steuer and nunmehr 
linkt in Trümmer jene unumschränkte Gewalt, die 
der in feinen erften Regierungsjahren üoer die Par- 
lamente Gegreiche König, .zehn Jahre Jane, gleich- 
fam triUmphirend, ausgeübt hatte. — Eine neue 
Epoche beginnt mit einem Parlamente, das eben fo 
lange ala die Tyranney dauern füllte, das noch un- 
gefetzlicher, wie jene verfuhr, anfangs zwar nur 
Bürgfchaften verlangte, bald aber Gefetze dictirte, 
Köpfe forderte und zuletzt den König zwingt, aus 
feinem Pallafte zu weiche*, und das Schwert für 
die Verteidigung feiner Krone zu ziehen. Karl 
wird in den Gefilden von Newbnry gefeh lagen ; und 
anftatt der abfoluten Gewalt , die er im Sinne hatte, 
tnftatt der legitimen Gewalt, die er mit Verachtung 
von fich wies , bleibt ihm allein nur noch der Bür- 
gerkrieg, mit allen feinen Wechfeln und Unfällen. 
— Und hiermit eröffnet fich der zweyte Band, den 
die Erzählung fünfjähriger Kämpfe * Intriguen Und 
Parlaments -Revolutionen füllen und der mit Karl's 
Kataftrophe fchliefst. — Zwanzig Mal in dem Laufe 
diefer blutigen Kämpfe waren beide Theile auf dem 
Punkte, fich zu verftändigen , und man bewundert, . 
wie Karl, ein tapferer Soldat auf dem Schlachtfelde, 
ein gewandter Dialectiker im Rathe ift. Der Friede 
fcbeint unfehwer unter Leuten zu feyn, die Alles 



dabo ^gewinnen können. Karlift befiegt, das Par- 
lament erfchöpft. Karl erlangte leine Krone wie- 
der, das Parlament eine unbestrittene Gewalt, Ord- 
nung, Freyhekv Allein Vertsägon war nicht in ih- 
rem Sinne; fie wollen UDgetheilten Sieg, ungehin- 
derte Bache; und fo brachte man denn von neiden 
Seiten, unredliche, hinterhaltige Ablichten, mörde- 
rifche Hoffnungen zu den Conferenzen mit. Man 
mühete fich nur ab, um zugleich Verbündete und 
Gegner zu täufehen: diefe, indem man irgend einem 
treulofen Aufchlage die Zeit zu reifen gab; jene, 
indem man die Ehrenmänner und die Gemäfsigten 
zufrieden zu ftellen fuchte, Leute, die durch ihre 
verföbnende Weisheit , durch ihre Gerechtigkeits- 
Hebe und durch den Glauben, Gott nehme bey un- 
fern Streitigkeiten für diefe und jene Sachen nicht fo 
unbedingt Partev, dafs es weiter keiner ROckficbt 
auf Billigkeit bedürfe, alle Parteven zur Verzweif- 
lung zu Dringen. Es ift merkwürdig, wie Karl, fonft 
fo tapfer und oft ritterlich, das IntereiTe, das man 
an ihm nimmt, durch feine Treulofigkeiten fch wacht, 
als genüge fein Vertrauen in die göttliche Quelle fei- 
ner Hechte, Unredlichkeiten und Meineide zu hei- 
ligen. Allein nicht minder treulos find die Anhän- 
ger des Parlaments und noch graufamer. Sie unter- 
handeln mit dem Könige nur, um ihn defto gewif- 
fer ins Verderben zn ftflrzen ; und ea gewinnt den 
Anfchein, als follten fortan Gemeinden und König- 
thum unverföhnlich feyn, als follte die Eine der bei» 
den grofsen Gewalten die Andere unwiderbringlich 
vertilgen. — Karl hafste die natürliche und legitime 
Regierung feines Landes fo fehr, dafs er, genöthigt 
dem Wunfche feiner Freunde, in Mitte der Drang- 
fale des Bürgerkrieges, die Einberufung einer Art 
royaliftifchen Parlaments zu bewilligen, welches, 
nach der Meinung einiger I\a~the des IVlonarchen, dem 
An lehn der Souveränen Verfammlung zu Weftmin- 
fter die Wage halten follte, über diefen Vorfchlag 
aufgebracht ward, nur mit Mühe nachgab, bald 
aber des Friedensgefchreyes, wovon feine ihm er- 
gebenen Kammern wiederhallten, müde, fie vertagte 
und, fobald ihre Pforten gerchloffen waren, fich ge- 

!;en die Königin Glück wflnfebte „von diefem Ba- 
tard-Parlamente, der Höhle niedertrichtiger und 
aufrührerifcher Anträge'* befreyt zu feyn. — Bey 
folchen Gefinnungen gegen die Freunde feines Hau- 
fes und feiner Macht begreift man , was feine Fein- 
de zu erwarten hatten. In einem Augenblicke, wo 
er, gefangen und 1 von allen Seiten bedroht, Crom- 
toeti und die Führer der Armee mit unermefslichen 
VerTprechüngeJi Schmeichelte, fohrieb er an die Kö- 
nigin: „ Beruhige Dich wegen der Zugeftändniffe, 
die ich machen Könnte. Ich werde fenon wiffen, 
wie man fich, wenn es Zeit feyn wird, mit jenen 
Burfchen benehmen mufs, und anftatt des feidenea 
Hofenbandes werde ich fie mit einem hänfenen Stri- 
cke bekleiden Der Brief ward von Cromwell auf- 
gefangen und man weifs, wie er fich richte. — In- 
zwifchen wird eine neue und letzte Unterhandlung 
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«röffnet. Der gefangene Karl fahrte allein die Er- 
örterung durch. „Bey dem Anblicke ihres fo einfa- 
nden und zur Selbftvertretung gezwungenen Königs 
ergriff, Cngt Hr. G., eine geheime Rührung die Her- 
zen aller Anwefenden. Karl s Haare waren erbleicht. 
Der Ausdruck einer zur Gewohnheit gewordenen 
Traurigkeit hatte fich mit dem Stolz feiner Blicke 
rerfchmolzen. Seine Haltung, feine Stimme, alle 
feine Zöge offenbarten eine ftets hochmüthigc und 

dennoch beßegte Seele Die Vorfchlage des 

Parlaments wurden geprüft. Karl ging mit Anftand 
auf die Erörterung ein ; mit Kuhe beantwortete er 
Alles, kein Widerftand brachte ihn auf, mit Ge- 
wandtheit wufste er die Hilfsmittel feiner Sache 
geltend zu machen und endlich durch feine Geiftes- 
ftärke, feine Sanftmuth, feine Kenntnifs der Ge- 
schichte und der Gefetze des Reichs felbft feine be- 
fangenften Gegner in Erftaunen zu fetzen.'... " Und 
in dem nämlichen Augenblicke fcbrieb er einem fei- 
ner Diener: „Diefe Unterhandlung wird, wie die 
Andern, zum Verlachen feyn ; in meinen Abfichten 
ift nichts verändert." — Allein die Männer von 
Weftminfter, nunmehr Herren der drey Königrei- 
che, find. In ihrer Verweigerung jedweden Vertra- 
ges, nicht minder unverfuindig, als der erlauchte 
Gefangene. Nach Erdrückung der königlichen Par- 
tey, und fie noch genöthigt die presbyterianifche 
Parteyzu erdrücken; fie haben noch die Bflrger- 
fchaft von London , die Trümmer des Oberhaufes, 
die ehrenvollen Namen ihrer eigenen Faction, end- 
lich ihre eigene Genoffenfchaft zu bezähmen, in 
welcher, nach fo manchen verbrecherifchen Ver- 
ftümmelungen, die Mehrheit ihnen ftets entfchlüpft. 
Alle diefe Staatsftreiche, die fie gegen fich felbft aus- 
zuführen gezwungen find, fcheinen ihnen, ihrer 
Erfolge wegen, Siege zu feyn; fie erkennen darin 
nicht ihr unvermeidliches Scbickfal , fie gewahren 
nicht, dafs England fich für immer von ihnen abge- 
ändert hat, dafsfie, da fo viele eifrige Beförderer 
der Staatsumwälzung deren umftürzenden Gang zu 
folgen fich weigern, nur noch. die traurige unef ge- 
brechliche Macht des Schreckens in Händen haben. 
— Das Haus der Gemeinden, gleich Anfangs von 
der Achtung Englands umgeben und fechs- bis fie- 
benhundert Mitglieder zählend, war, in Mitte feiner 
Triumphe, auf weniger denn zwei hundert vermin- 
dert worden. In diefem Zuftande noch hatte fich 
darin eine gemäfsigte l'artey gebildet; fie beunruhigte 
die Factionsmänner durch ihre friedlichen Genn- 
nungen und an ihrer Spitze zeigte fich ein Mann, 
„berühmt unter den Märtyrern der Öffentlichen 
Freyheiten , der aber allererft feit drey Wochen in 
dem Haufe fafs. Es war diefs diefer nämliche Prytm, 



der zwölf Jahre früher gegen die Tyrannei Lud** 

und des Hofes die härteften Kämpfe beftaod« 
hatte." Herr Sprecher, fegte er, man weift, kfc 
will vom Frieden reden und fobon befcbuldig 
man mich der Apoftafie; fchon nennt xnao mich, 
auf dem Titel eines meiner Werke anfpielend, 
den königlichen Günftling. Hier vernehmen fta 
alle Gunubezeugungen , die ich jemals von Sr. 
Maj. oder deren Partey empfangen habe. Zu zwrv 
wiederholten Malen und auf das Graufamfte haben 
fie mir die Ohren abfehneiden laffen; drevmai ha- 
ben fie mich an den Pranger geftellt, zw'ev Stun- 
den jedesmal; meine Bücher, wiewohl folche au- 
toriGrt waren, haben fie unter meinen Augen ton 
Henkershand verbrennen laffen; zwey Geldbufsen, 
jede von 5000 Pfund , haben fie mir auferlegt ; acht 
Jahre haben fie mich, ohne Federn, Dinte, Papier, 
Bücher, die Bibel ausgenommen, ohne Freunde, 
im Kerker behalten, und mir kaum die zum Le- 
ben erforderlichen Nahrungsmittel verabreicht... 
Beneidet mich Irgend ein Mitglied diefes Hanfes 
um diefe Beweife der königlichen Gonft, fo will 
Ich gern glauben, dafs es mich nicht ohne Grund 
einen Apoftaten oder Günftling heilst." — Jedoch 
fruchtlos war die Rührung, worin diefe Sprach« 
die Verfammlung verfetzte. Die Faction der In 
dependenten löft diefe neue Majorität auf, die ihr 
laftig fällt. Prynn wird von diefen Rafenden eban 
fo behandelt, wie von der königlichen Tyrannei, 
er wird, nebft 140 feiner Collegen, aus Weft- 
minfter deportirt; und die 50 Uebrigen, elende 
Trümmer des Haufes der Gemeinden, die es noch 
wagen , fich eine Macht zu nennen und dafür zu 
halten, bieten zum letzten ihrer Frevel die Hand«-, 
zum letzten, denn bald hernach: bricht die Rache 
herein. — Die,. Darfteilung der groben Kataftro- 
phe, womit für jetzt Hn. G't. Werk fchliefst, ift 
wahrhaft draiuatifch, weil fie vollftändig und wahr 
ift; fie ift rührend, weil fie einfach ift; nirgend 
wo zeigt fich Karl L gröfser, als in dem letzten 
Moment feines Lebens. Und vergleicht man Dr. 
I^ngard't fruftige Gefchichtserzänlung von der 
Hinrichtung de» Tyrannen mit der .Lebendigkeit 
der Gefühle die in der Schilderung des franzöfi- 
fchen Gefchichtfchreibers für den gerichtlich er- 
mordeten Kunig hervorbrechen , fo konnte man m« 
Recht fagen, dafs die entfehiedenften Fnunde 
der öffentlichen Freyheiten, zu denen Hr. G. Be- 
kanntlich gehört, eben nicht diejenigen lind , wel- 
che die Rechte des Thrones am wenigften achten, 
noch auch für alle Arten von Tugend die mindefte 
Ehrfurcht iu ihrem Herzen hegen. 
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Weimar , b. Hoffmann : Sophokles Tragüdien, 
Griechifeh, mit kurzen teutfchen Anmerken- 

Krön Gottlieb Karl IVilh. Schneider, Dr. der 
L und Prof. am Gymn. zu Weimar. Erfies 
Bändchen. Electra. 1823. XII und 170 S. — 
Zweytes Bdchn. Trachinierinnen. 1824. Xil n. 
171 S. — Drittes Bdchn. Aias. 1825. XII u. 
180 S. — Viertes Bdchn. Philoktetcs. 1826. 
XII u. 2in S. — Fünßes Bdchn. König Oidipus. 
1826. VIII u. 190 S. — 'Sechstes Bdchn. Oidi- 
pus auf Kolonos. 1826. XII u. 252 S. — Sie- 
bentes Bdchn. Antigone. 1826. Xllu. 212S.— 
Achtes Bdchn, Bruchßücke, nebft dem Leben 
des Sophokles und einem Wort- und Sach- 
Regifter über alle acht Bändchen. 1827. VIII 
B.S12S. kL8. 
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echifchen Tragiker haben zwar fchon meh- 
rere Male das Unglück gehabt, Wohl in Ausgaben 
als in einzelnen Abhandlungen vielfach gemifshan- 
delt zu werden; allein in einem böhern Grade ift 
diefs gewifs noch keinem der Dramatiker widerfah- 
ren, als jetzt dem Sophokles in der Ausgabe des 
Hn. Sch. in Weimar. Wir würden diefe der Beur- 
theilung nicht würdigen, da Ge eigentlich unter der 
Kritik ift, wenn uns nicht die beyfüllige Aufnahme, 
die fie in einigen kritifchen Blättern zu unferm Er- 
(taunen gefunden hat, die Pflicht auflegte, den zahl- 
reichen Verehrern des Sophokles ein wahres und 
unverfälfehtes Bild von ihr zu entwerfen, damit fie 
nicht vom parteyifchen Lobe unwiffender Menfchen. 
geblendet ein Buch Geh anfehaffen , das ihnen den 
Genufs an dem meifterhaften Dichter nothwendig 
verleiden mufs. Namentlich wünfehen wir auch, 
dafs Schulmänner durch unfere Beurtbeilung veran- 
lagt werden mögen , ihre Schüler vor dem äufserft 
febädliohen Gebranch diefer Ausgabe nachdrücklich 
zn warnen. Damit nun aber Niemand glauben könne, 
dafs Geh unfer Unheil blofs auf einzelne Verschen 
iu der Erklärung und Veränderung einiger Stellen 
gründe, fo wollen wir das Fehlerhafte und Wider- 
finnige nicht aus allen acht Bündchen zufammenhäu- 
fen, fondern nur die Bemerkungen zu den erften 
zweyhundert Verfen der Electra herausheben, wo- 
bey wir ,uns jedoch erlauben werden, gelegentlich, 
einige, fogenannte Vprbefferungen, die Hr. Sch. an 
andern Stellen gemacht und in den Text gefetzt hat, 
anzuführen und feine Anflehten aber Grammatik, 
Metrik, und Profodie in wenigen Beyfpielen denLe- 
A. L. 2. 1 328. Ziveyttr Band. 



fern mitzutheilen. Diefs wird jeden 
in den Stand fetzen, ein vollkommen richtiges Lr- 
theil über diefe Ausgabe zu fällen. 

Wir wenden uns zunächft auf diejenigen Bemer- 
kungen, welche die Erklärung des Dichters zum 
Zweck haben. Sie find bauptfächlich von doppelter 
Axt, indem fie entweder Worte erläutern oder viel- 
mehr Gberfetzen, deren Sinn felbft ein Quartaner 
jeder gelehrten Schule ohne irgend eine Anweifnng 
verfteht, oder Erklärungen enthalten, durch wel- 
che dem Dichter die fpracbwidrigften Ausdrücke 
und die abgefchmackteiten Gedanken aufgebürdet 
werden. 

Von erfterer Art finden fich folgende in den er- 
ften zweyhundert Verfen der Electra. V. S. w» »oo- 
itifioi l t o»' utt. Nach feinem Vaterlande mufste fleh 
ja Oreßes fehnen, theUs aus natürlicher Anhäng- 
lichkeit, thcils um Rache zu üben und den Thron zu 
erwerben. V. 4. x6 yuq nakatov Aoyoc. Man denke 
itrri hinzu, wie auch zu den folgenden Sätzen. V. 8. 
oi 6' Ixdrofttv. wohin wir aber gelangt, wo wir uns 
jetzt befinden. V. 14. naxo\ Tiftatoo* ifovov. für den 
V ater zum Rächer des Mordes. V. 16. tt £p» öqüv. 
wie die Sache anzufangen. V. 50. cm)' o fiv&of tordtu. 
fo flehe die Rede da, fo fey fie befchaffen. V. 45. 
kuq artige Oavoxtut ( >wv. von einem Manne Namen* 
Phanoteus kommend. V. 46. uiiot;. dem Aigßhos 
und der Klytaimneßra, V. 54. jvntafjia /a^xonktvpov 
fafifrot MftJV. wenn wir das ehrenfeitige (fo!) Ge- 
bilde, die eherne Urne, in die Hände genommen ha- 
ben, wobey wir nur noch auf die fchöne Erklärung 
der jedem Schüler fafslicben Worte jjp/j*Vo< yiqolv 
aufmerkfam machen. V. 61. doxw uuv oviiv (ti,ua ovv 
xiqdtt xuxüv. keine mit Vortheil verknüpfte Rede halte 
ich für fchimpfUch. V. 68. &i %uoiri u' «vrvjorvra 
■taiedt fuXf Idole, nehmet mich auf, daß ich au/ (lie- 
fen Wegen glücklich bin, daß ich auf diefe Art 
zum Ziele komme. V. 71. au/iov. unterrichteter Sa- 
che, ofme Ehre eingelegt zu haben. V. 81. 9iku{ 
tutvwutr avtov. willß du, fo wollen wir hier bleiben. 
V. 104. tat' uv Xtvaou) u. f. w. fo lange ich erblicke 
das glänzende Sternengeßinvner , fo lange ich er- 
blicke diefs Tageslicht, d. h. fo lange ich lebe. 
V. 110. w dwu' 'AtSov xul JltQoif6vt;(. o Haus des Ha- 
des und der Pcrßphone , d. i. ihre Götter, die ihr die 
Unterwelt bewohnt. Ihre Namen folgen. V. 11?. 
atuvul rt &tü* naliic 'Eqtvvvtc. ihr ehrwürdigen Göt- 
lerkinder, ihr. Erinnyen. \. 113. Iqütt. ihr fehet, 
beachtet , fchützet. V. 133. tti'.fb wie jetzo. Eben, 
daf. dXvuv. ausgclaffen feyn in Freude und Schmerz. 
V. 142. npjoc. kindifch, unbefonnen, 
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V. 143. ul/,-,„n<-n: dahingegangen, geßorben. V. 158. 
dnu^oidut^ vo^iokcr ^ib^unft , den eidauchtcu , den 
Königsjbhn. V. !62. o?rW wandle, fchweife uwi- 
her. V. l63. tuv nWrvrey oho* i'/ovaa xuxmv. das nie 
fich endende Loos der Leiden habend. V. 165. 6 81 
XuitiTut. er aber vergißt, V. 167. ultl fiiv yu.o noöü. 
imitier bezeigt er Jcine Sehnfucht, fein Verlangen. 
V. 170. fit'yac. mächtig. V. 176. flovropov dxiuv. die 
Rindernährende Küße. 

Wenn nun diefe Art von Bemerkungen, von 
welchen alle acht Bändchen überfüllt find, blofs den 
Nachtheil haben, dafs fie die Trägluit unwiffender 
Schaler in vollem Maafse fördern und ihr Fortfchrei- 
ten in der Kennlnifs der griechifchen Sprache ge- 
waltig hemmen: fo mufs die andere Art von Bemer- 
kungen die Schaler und die Dilettanten, für welche 
Hr. Sch., wie er felbft in der Vorrede lagt, haupt- 
fächlich gefchrieben hat, nothwendig zu der Anficht 
bringen, dafs der bewunderte Sophoklps einer der 
elendeften und abgefchmackteften Dichter gewefen 
fey, wofern fie nicht felbft die Unrichtigkeit der 
Schneider u-h.cn Erklärungen einfehen und lomit Hn. 
Sch. für den verkehrteren und unwiffendften aller 
Erklärer anfehen. Diefs Urtheil wird durch fol- 
gende Bemerkungen des Weimarifchen Herausgebers 
vollkommene ßeltätigung erhalten. 

Zu V. 1. w tob OTQttirytauvioc iv Tqoia nni wird 
bemerkt: Diefe breite einrede ßeht der Zufchauer 
wegen da, wie häufig zu Anfang der Tragödien. 
Alto wufsten die Zufchauer nicht , wen der Pädagog 
anrede, wenn er mit Weglaffung des erften Verfes 
leine i\ede gleich mit dem zweyten Vers begann: 
Ifyaftifivovoe nuT, vrv ixtlr' f%tetl oot u. f. w. ? Man 
fieht hieraus und aus unzähligen andern Bemer-v 
kungen, dafs Hr. Sch. nicht im Stande ift, die Dich- 
terfprache aufzufaffen, viel weniger den erhabenen 
Sophokles zu verftehen. Und diefer Mann befitzt 
dennoch die Unverfchämtheit, zugleich als ein Ae- 
fthetiker den Dichter beurtheilen zn wollen. — V. 4. 
to yap nakaiov *Aoyo$, o^rotfiie, roi». ti Zieht hier 
wie häufig für to 8t ; vgk V. 45. Am Ende kann man 
auch mit Schäfer to dl fchreiben: Weder V. 45 die- 
fer Tragödie, noch irgend eine andere Stelle aus den 
dramatifchen Dichtern kann die Erklärung recht- 
fertigen, dafs die Worte ri yäg nuXa*6v "Aoyoc einen 
vollftändigen Satz bilden und den Sinn enthalten: 
denn diefs iß das alte Argos. Diefer Gedanke 
konnte "durch den blofsen Artikel nimmermehr aus- 

K;d rückt werden. Darum hat Hermann fehon mit 
echt zu diefen Worten das folgende t68i gezogen. 
Zu demfelben Vera wird bemerkt: nuXativ v Aoyoc 
kann das Land feyn und die Stadt. Ich nehme e»< 
für die Stadt wegen des Beywartes, und weil man 
von Myhenai aus, wenn der Standpunkt nur hoch 
war, das 50 Stadien entfernte Argos wohl fehen 
konnte. Trotz dem, dafs Musgrave fchon die einzig 
richtige Erklärung diefer Worte gegeben hatte, 
bringt dennoch Hr. Sch. wieder eineliervor, durch 
die dem Dichter die gröfste Albernheit aufgebürdet 
wird. So eben hatte der Paedagog zum Oreftes ge- 



fagt, dafs er nun den Ort inne habe, und anfefaanen 
könne (yvr Ixtir i*itoit aoi nu.qivxi Xtvoam), laden 
er fleh ftets gefehnt habe. Die gefunde Vernunft 
lehrt, dafs mit den unmittelbar darauf folgenden 
Worten ro yap nuXuih v v Aoyoc, 6in69ti(, 168t noth- 
wendig der Ort angegeben werden müffe, in dem 
fich Oreftes aufhielt, nicht aber ein 50 Stadien ent- 
fernter, den er nur fehen konnte. Nun war aber 
jetzt Oreftes in Mykene, das ift in der Stadt, die 
das Ziel feiner Wttnfche war, oinofruc , nicht aber 
in der Stadt Argos, welche das Ziel feiner Wünfohe 
nicht war. Es ift daher in die Augen fpringend, 
Hüls v Ao\ oq den ganzen Landftrich, in welchem die 
Stadt Argos unu Mykene lagen, hier, fo wie an an- 
dern Stellen bezeichnen müde. Diefen Sinn erfor- 
dert auch der ganze Zufammenhang. An dem Bey- 
wort naXatov können nur der Dichterfprache unkun- 
dige Menfchen anfiofsen. 

V. 6 und 7 werden die Worte, to5 Ivxoxro'rov 
&toü dyaqä Avxuoc alfoaerklärt: des TFölfe tödtenden 
Gottes Iwfsmarkt ; nach welcher Erklärung 'Jeder 

f;lauben mufs, dafs auf dem dem Apollo geheiligten 
Matze Wölfe verkauft worden feyen. — V. 11 foll 
natobe Ix tfovuv bedeuten : nach des Katers Ermor- 
dung, da der Sprachgehrauch und der Sinn diefer 
Stelle von felbft die richtige Erklärung darbot» aus 
dem Blutbad des Vaters. Ebenfo ift Ix qro'ruf 
Trach. 658 gefagf. Auch V. 18 wird wieder der rieb> 
tigen HermannTchen Erklärung eine abgefefamackte 
an die Seite gefteJlt. Noch luftiger aber ift die Be- 
merkung ZU V. 19. uthuru T* tiatotor txXt'hiirtty uiffförr,. 
entweder die fchwarze Sternennacht, im GegenfaU 
zu Xaftnnbv r,Xiov oÖ.ac, oder beffer wegen der Stel- 
lung, und da die Sterne die Nacht erhellen: die an 
Sternen fchwarze, die Sternenfchwarze oder Sternen- 
lofe Nacht. Dann iß anzunehmen, dafs in jener 
Nacht die Sterne nicht gefchienen haben. Noch auf 
eine dritte faß gleiche Art läfst fich diefe Stelle er- 
klären: die durch die Sterne, d. durch das Nicht- 



feh einen derfelben fchwarze Nacht. Sollt 
wohl glauben, dafs ein mit Vernunft begabter Menfch 
da, wo die richtige Erklärung fchon gegeben war, 
auf fo unvernünftige Kin fälle gerathen könoe? V. 57. 
UXot<a xXtwm xuqoc It ttxovc otfaytig wird erklärt : folie 
ich mit Uß erzielen der Hand gerechten Mord* 
V. 62. wird xal eben, gerade erklärt, da es die eio-s 
fache Bedeutung auch hat, wie jedem Schüler ein« 
leuchtet, und V. 65. &no durch, verndttelß, oder 
nach. V. 78 wird ftiv, wie faft überall, mit zwar 
«berfetzt. Im Phil. 1136, ootör pur, hat es gar die 
Bedeutung wenigßens. Die unwiffendften Schüler 
wiffen es beffer, was die Partikeln ul* — 3i für 
eine Bedeutung haben. Ift es nicht faft eine Paro- 
dirung, wenn V. 89. 9Ü. noXX&c <J* ivt^ouc jjo9ov atto- 
vwt> nXayuc. ai^urtoofttt'tüy fo erklärt, oder vielmehr 
über fc 1 7 1 werden i und das viele an die blutende Bruß 
anßnfsende Schlagen p Doch ift diefs noch nichts* 
im Vergleich zu der Erklärung, die Von V. 92. 93. 
to <W TtavtvyJStav i-8r t mvytoni %vrlouo* tiJral ftnytoür 
gegeben worden ift, und alfo lautet: was die 
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Art der Nachtfeycr', die Art meine Nächte zuzu- 
bringen betrifft, fo weiß bereits mit euch, Licht und 
JmJi, mein verhaßtes Lager im Gniuelbeladenen 
Haufe, wie ich weine. Alfo fcheint bcy Hn. Seh. das 
Tageslicht (<J aüog Styvi* — önotuv öroaiqu w| vno- 
liufdjj) auch «es Nachts. Doch wflrden wir lieber 
glauben, dafs es weder Tag noch Nacht bey ihm 
Licht gebe. Schüler werden' übrigens Hn. Sch. Ober 
die Bedeutung des Wortes Srvfauot eines Beffern be- 
lehren können. V. 100. xovMc xovtow olxioe uri ua- 
ItjS Jj V 0 *' (fiQtiui wird , fo wenig es auch einer Er- 
läuterung bedurfte, dennoch alfo überfetzt: und 
doch wird von keinem Anderen als von nur darüber 
eine Klage erhoben. Erftlich ift xai ohne allen Grund 
mit und doch überfetzt, zweytens aus dem Femini 
«um ü'/.Xt^ ein Mafculinum gemacht, und drittens 
«wo für «M genommen worden. Doch die Unbe- 
kanntfehaft mit dem Unterfchied der Prüpolitioneri 
vno und ,\:xo in offen wir Hn. Sch. nachfehen, da es ja 
auch Schüler giebt, die ihn nicht genau kennen. 
V. 111 werden die Worte xai nixrt 'Aqu erklärt: o 
mächtige vom Agamemnon und mir ausgeßqßene 
Verwünschung , Fluch. Die ausgeftofsene Verwün- 
febung ift alfo eine Göttin, welche an den Kuchlofen 
Hache ausübt! Zu V. 121 fg. t/*' «i to*«c <Sd\ ix6- 
qiotov olutayu* Tor nullit Ix äoXtpäc — lAyuuiuvova 
wird folgendes bemerkt: der doppelte Accujütiv ift 
dichteri/ch , wm>on es mehr Ber/meh bey den Tra- 
gikern gru- bt. Die einfachße Erk lärungsart iß , den 
einen Jzccufutiv durch in Betreff, in Anßhung zu 
übcrßtz&n. Hn. Sch. wollen wir in Gottes Namen 
bey diefer Anficht laffen. Halbunterrichtete Schüler 
aber werden unftreitig die richtige Erklärung hnden, 
nnd den Acrufativ 'Aya^urota von den Worten r/ro 
oluwyay Taxus uxoQtazov , einer dicbterifchen Auf- 
lösung des korzern Ausdrucks, tiu u «><V o\xoq{otu>c 
otuti^HC oder tivpn, fich abhängig denken. Die un- 
finnige Note zu V. 1S6 ift zu lang, ab dafs wir Ge 
den Letem diefer Blätter mittheilen könnten. Un- 
fern Augen traueten wir nicht, als wir folgende Be- 
merkung Hn. Sch's. zu V. 146 lafen: Warum tlie 
Nachtigall des Zeus Botßhaßerin (Jwg kjtjIo?) hei- 
ße, iß für uns wenigßens dunkel. Dafie im Früh- 
fahre fingt , ehe die Gewitterzeit anrückt, fo verßehe 
ich es: Anmelderin des Zeus, Vorbotin der Gewitter, 
da Zeus ja der Donnergott iß. Nicht blofs Unwif- 
fenbeit im Griechifchen , fondern völlige Uebe- 
kanntfehaft mit den Gefetzen der Sprache überhaupt, 
nnd gänzliche Gefcbmackloßgkeit zeigt Hr. Sch. in 
dem, was er über V. 147 fg. im nuvTXüutm> Ntuflu ai 
6* i'ywyt tffiot &iov , ä r Ir rafft» 7itTQtu'i<t utut Suxm'tic. 
fagt: da du (ilie du, eigentlich als welche du) in dem 
Feifengrab, ach, ach! (Electra denkt an fich : ach, 
et geht mir auch nicht bejfer) weinjl. Wie ift es 
möglich, dafs eine Ausrufung weh, weh, die mitten 
in die Schilderung eines traurigen Ungemachs, das 
ein anderer leidet, eingerückt wird, aus einem an- 
dern Grunde hinzugefügt werde, als um den Schmerz, 
in welchen uns die lebhafte Schilderung verfetzt, 
auszudrucken? Noch hat kein Menfch in irgend 



einer Sprache folche Ausrufungspartikein anders ge- 
braucht, und Niemand wird es jemals thun .lufser 
etwa Hr. Sch., dem auch die unfinnigften Gedanken 
und Ausdrücke (irmvoU find Und diefer Mann -ift 
fo dreift und keck, bey jeder Gelegenheit den Dich- 
ter zu muftern und zu tadeln, wie er gleich darauf 
V. 150 fg. ovrot no! uovt-u , iix*ov , «yoc iqdyrj ß(fO- 
tmv, jrpof ö xi ov rtäv i'vtov il nnunnd u. f. w. mit fol- 
genden Worten thut: Der 'Iroß, daß man nicht 
allein leide, Mi freylich nicht der kräßigßc, aber 
ein häufig gebrauchter. Selbft wenn wirklich der 
Dichter blofs folche Troftesworte den Chor hatte 
aus fp rechen laffen, würde die Bemerkung hier elend 
und erbärmlich feyn. Allein es ift diefs durchaus 
nicht der Fall. Der Chor fagt zur klagenden Ele- 
ctra: Mäfsige dich in deiner Trauer, und trage den 
Kummer auf gleiche Weife, wie ihn deine Geich wi- 
fter tragen, welchen daffelbe Loos mit dir wider-, 
fahren ift. Freylich reichet Hr. Sch. nicht fo weit, 
um einzufehen, dafs diefs der Sinn der Aede de* 
Chors fey, welche allerdings, wie es der Dichtung 
angemefien ift, in einer andern Wendung ausge- 
f prochen worden ift. Doch bey weitem toller noch 
ift Hn. Sch's. Bemerkung zu V. 155. xftnra t* djdwp 
/Y >;,-}( t oXfltnc, welcher fo erklärt wird: und Oreßes, 
glücklich in feiner vor Kummer verji eckten Jugend} 
denn er lebte ja beym Phokäer Strophios. Der Ge- 
nitiv hat eine wate Bedeutung. Noch ließe fich die* 
fer Sinn hinein legen : glücklich in feiner den Kum~ 
J mer deckenden, l h. allen Kumme/verfcheuchenden 
Jugend. Ift wohl jemals eine fprach widrigere und 
uniinnigere Erklärung irgend einer Stelle von irgend 
einem Menfchen aufgehellt worden? Schon der 
Scholiaft hatte den offen daliegenden Sinn diefes 
Verfes richtig angegeben , SvctrootSv M rtp xtxQtwSw, 
f; 6 Iv 1,,-ir, xpvnrfj Xvnov/^ivog. Nur Hermann hatte 
änderbarer Weife äyßav für den Genitiv gehalten, 
und den Vers überfetzt: femota a dolor ibus in ju- 
venia fclic. Doch hat er weder bewiefen , dafs xm>- 
ntoc m/h* ein griechifcher Ausdruck fey, und kann 
es auch nie beweifen, noch gezeigt, wie diefe Er- 
klärung dem Zusammenhang und der Sache felbft 
aogeineffen fey, der He geradezu entgegen ift. Der 
Chor fagt ganz deutlich zur Klectra, fie folle fich fo 
betragen, wie fich ihre Gefchwifter betrügen , wel- 
che denfelben Kummer (a/og) hätten. Mithin ift es 
widerfinnig, wenn vom Oreftes gefagt wird, daf» 
er von Kummer frey fey. Zweytens Tagt auch aus- 
drflcklich der Dichter vom Oreftes V. 60t. 602. 6 «T 
aXXog l"iw ytipa atj* puXtg tpvyiev iXrjfiM* 'Op/eiijc Avc- 
jvy r] iffißit ßtov. Noch einleuchtender ift der Sinn 
der kurz darauf folgenden Worte Ji6g ftypew fä- 
fiun. Nun höre man aber, welchen craffen Unfinn 
Hr. Sch. aufs Neue zur Erklärung diefer Worte vor- 
gebracht hat: entweder zu erklären: durch Zeus 
wohlwollende Sendung, fo daß ftijua in einer eige- 
nen Bedeutung hier gebraucht würde, wie es zuwei- 
len gefchiehi und auch der Schoüaß wili, der es er- 
klärt durch 6dw, noftnjj, auch wohl: wenn er mit 
Zern wohlwollendem Gang (unter feinem gnädigen 
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Geleit« und Begleitung) in die/es Land einzieht , oder: 
auf /einein durch Zeit» fröhlichen Gang, d. i. auf 
fernem durch Zeus und das Recht begünßigten Gang 
der Rächet Mfornv, was fchon an jich heiter, froh 
ausdruckt, kann toohl auch für erheitert, begünßigt 
genommen werden, da oft Adfectiva active und paf- 
Jiv* Bedeutung zugleich haben. Dafs ßf^a hier die 
Sendung bedeute , ift bereits von den Erkläre™ be- 
merkt worden, dafs es aber auch (liefe Bedeutung 
mit Recht haben könne, lehrt die doppelte Bedeu- 
tung des Wortes ßuhtt» und die Analogie zur Gnüge. 
In einer gleichen Gedankenlofigkeit mufs Hr. Sch. 
die Bemerkung zu V. 175 fg. ©Cr« väoi — neue 'Aya- 
fUfitvoridag untoltoono?, ov& 6 naoa top 'Ayiowxu üfoc 
üruoou>» gefchrieben haben : oix unioirponoe wird 
Fluton genannt , in fo fern er als fein Schlachtopfcr 
holend gedacht wird, ich vtrßehe aber auch der 
Stellung wegen den Agamemnon: noch der am Ache- 
ron als Gott Herrfchende. Alfo ift hier 9*oc ein« 
Zweyeinigkeit, der Pluton und der Agamemnon. 
Unmöglich können wir es über uns gewinnen, die 
ron Lnünn ftrotzende Note zu V. 188 abzufebreiben. 
Nur noch eine erklärende Bemerkung, die zu V. 214 
fg. gemacht worden ift, möge hier einen Platz fin- 
den, um den hefern eine Probe von der Kennt ni fs Ii n. 
Sch's. in der Grammatik zu geben. Dort heifst es 
im Texte: rä dl rofe SvvutoTc ovk Iqtorü n\u&nv wo- 
zu Hr. Sch. bemerkt: erkläre ich entweder fo: fo 
aber (rm öi) den Mächtigen zu nahen, iß nicht be- 
ueidenswerth , oder: darum (ni il für diu ruvia 61, 
epifch) nahe nicht in Hader den Mächtigen. Dann 
ift tQioiu das Femininum für Imary , welches der Vers 
erlaubt, und nlätruv, für ntXa&tiv, ßeht für den 
Imperativ. Wir würden unnütz handeln, wenn wir 
diefe fprachwidrige und unfinnige Erklärung wider- 
legen wollten. 

Wir kommen nun auf das Hauptvergehen Hn. 
Scn'j , das in der Zerläfterung des Sophokleifchen 
Textes bekehr. Hr. Sch. hat nämlich nicht blofs den 
Erklärer machen und eine möglichft druckfehlerlofe 
Kecenfion eines frühem Herausgebers zu Grunde 
legen , fondern, wie er in der Vorrede zum zweyten 
Bändchen ausdrücklich erklärt, eine eigne Textes- 
Kecenfion geben wollen. Dafs diefs wirklich ge- 
fchehen ift, können wir bezeugen. Denn gewaltig 
weicht der Schneider'{che Text von den berichtigten 
neuern Aufgaben anderer Gelehrten ab. Leider find 
aber alle Abweichungen von der Art, dafs an der 
SteJle der unbezweifelt richtigen Lesart entweder 
die fimtiofefte Schreibart einer verdorbenen Hand- 
fchrift öder eine widerfinnige Aenderune Hn. Sc/i's., 
tind ftatt der verdorbenen Schreibart der Handfchrif- 
ten tollkühne und der griechifchen Sprache zuwi- 
derlaufende Conjecturen aufgenommen worden find. 
Dabev wird allen Gefetzen der Metrik Hohn ge- 
fp rochen. Von der Wahrheit unferes Urtheils kann 
ficb freylieb blofs der Uberzeugen, welcher Geh dem 
Gefcbäft unterzieht; 
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Text durchznlefen. Indefs hoffen wir, dafs unter- 
richtete Lefer diefer Blitter aus den wenigen Bey- 
fpielen, die wir in didem Bezug anfahren wollen, 
einen richtigen Schlafs über da« ganze Verfahren 
Hn. ScAY ziehen werden. 

(Der Befthlufs folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

WoLniBÖrni n. Lurzto , im Verla gs- Comp toir 
Novellenkranz deutfeher Dichterinnen. Erfter 
Kranz. Aus Beyträgen von Helmina von Chezy, 
Elife von Hohenhausen, Sophie May und Hen- 
riette von Montenglaut , gewunden von C. Nied- 
mann. 1828. VII u. 832 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

Ree ift zwar ein grofser Freund des fchönen Ge- 
fchlechtes , auch wenn es aufser der ihm eigentlich 
angewiesenen Sphäre mit der Schriftftellerfeder ia 
der Hand erfchien; aber dennoch mufs er aber die 
vorliegende Sammlung urtheilen, dafs fie fflgiieh 
hätte ungedruckt bleiben können. Mehl dem edeln 
weiblichen Gemüthe, das fähig ift, die Stunden der 
Freude oder der Schmerzen durch ein Lied zu feyern, 
und dadurch verwandte Seelen zu inniger Mitem- 
pfindung zu bewegen. So fang die Karfchin einft, 
und fo jetzt noch ihr ähnlich oder fie abertreffend 
andere Dichterinnen. Möge auch ein aus der Tiefe 
des weiblichen Herzens hervorgegangenes Gemäld« 
als Erzählung zur Bildung jüngerer Schweftem für 
das Leben felbft im Druck erscheinen ; Wer, als 
ein Weiberfeind, könnte etwas dagegen haben? 
Dafs aber die Franen und Jungfrauen in dem Staub« 
der Bibliotheken wühlen, aus irgend einer alten 
Specialchronik eine Begebenheit berauszufifchen, 
die ihnen fähig icheint, mit blumenreichem pocti- 
fchem Gewände gefchmückt, als hiftorifcher Honun 
in einem Tafchenbuche oder einem Novellenkranze 
zu prangen, diefs gefällt wenigftens dem Kec nicht. 
Auf diele Art aber find die hier mitgetheiken drey 
Novellen entftanden , Raphaele Baffy, Eleonore Mont- 
nwrency und Jacobäe von Hollana, aus der l ngen- 
fchen, Franzöfifchen und Flandrifchen Gefchicbte. 
Erhabene weiblicheCbaraktere werden hifrorilch treu 
gefchildert, aber dem Ganzen wird ftatt der hifto- 
rifchen Einfachheit der Stempel des Homantifchen 
aufgedrückt. Da ift ein himmelweiter Unterfchied 
zwifchen dielen Zwitterwefen und IF. Scott 1 * hifbo- 
rifchen Homanen, wenn auch den Vffn. Gewandbeit 
Im Ausdruck und .in der .Wahl der Bilder nicht ab- 
gefproeben werden kann , und man nur über wenige 
Verftufse gegen die Sprache (ihr hören laffen — das 
Antlitzan dicBruh verbergen) hinwegzufehen braucht. 
In der erften Kr Zählung: „die neunte MaynacJit," 
läfst Fr. von Chezy unbedeutende, kein Inlereffe er- 
weckende, flach gehaltene, Pecfonen Intrigoe und 
Mord handhaben,., bis fie alle fcliuldig und unfohuj- 
dig falle,, oder elend werden. 

... ii ■ ' '' r,tn < >.l «Wr 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Wximab , b. Hoffmann : Sophokles Tragödien. 
Griechifch, mit kurzen teutfchen Anmerkun- 
gen von Gottlieb Karl IVüh. 
Acht Bändchen u. L w. 



CBfJchluf, der im 



algt&roehenen Retenßon.) 



Die 



verdorbenen Verfe IIS und 114. u? rovc ASlxtae 
9r^oxorruc 6 fürt , tov; tvraq vnoxXtnxnftfrovc glaubt 
Hr. Sch/ geheilt zu habend indem er fchreibt: aTxoif 
ädiutof &rrjOxorrae opär" , | ie xoiif tvriic vnoxXtnjoiti- 
rorc. Dazu hat er die Note gefügt: opän, ihr frhet, 
beachtet , fchützct. Des Vcrsmaaße* wegen habt ich 
geändert ooüt | ie to«c tvrac; der V erbindung wegen 
könnte man auch noch zwifchen rovc und n'täe die 
Partikel i' fetzen, wa$ jedoch unnüthig. Die Prä- 
poßtion {hier Ic) ßeht oft bey Dichtern erß beym 
zweyten Nomen. Vnd auf die, — welchen ihr Ehe- 
bett entwendet wird , die Untreue erJahren ; er meint 
den Agamemnon, Weder der griechifche Sprach- 
gebrauch, noch der Sinn, noch das Metrum duldet 
diefe Aenrfcrung. Kr ft lieh hat opör iTc tnm bekannt- 
lich nie die Bedeutung des Befchützens; zweytens 
kann die l'räpofition nie auf eine folche Weife, wie 
hier, erft bey dem zweyten Nomen ftehen; drittens 
lft es nie das Gefchäft der Furien gewefen, diejeni- 
gen zu bcfchfltzen, welchen, wie rlr. Sch. Cch aus- 
drOckt, das Ehebett entwendet worden ift; viertens 
lft aus der Gegenftrophe erfichtlich, dafs hier mehr 
als eine Sylbe ausgefallen ift. Indefs gehört diefe 
Aenderung immer noch zu den beften , die Hr. StA. 
gemacht hat. Die Augen werden den Freunden der 
griechifchen Sprache ü hergehen, wenn tie folgende 
Sachen lefen. Im Philoctet wird der verdorbene 
Vers 156. /iij pt Xa9r,noocntau>¥ no&tr, welcher dem 
ftrophifchen , U J* w rfxror 160* iXt'XvVtr, entfpre- 
chen mufs, fo verändert: /iij ut Xu&p noon totäv 
rt 1 r. Dazu wird blofs bemerkt, dafs Jtafrjj für 
XrO-r; ftehe. Und mit diefer Aenderung foll auch das 
Metrum hergeftellt feyn. Auf eine empörende Weife 
deffelben Stücks von V. 678 — 



Da foll der dritte Vers, alfo 
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dem anti ftrophifchen , den Hr. Sch. fo fchreibt: 
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ganz entfprechend feyn. Den eilften Vers, welcher 
ganz unverdorben von den Handfchriften erhalten 
worden ift und fo lautet: 

üjX\v&' OmT uvcü-üoc 

Ändert Hr. Sch, auf folgende Weife : 
tSXXv»' c5d' dro|/a*. 

nnd bemerkt dazu: V. 688 iß da* erße tÜSt von mir 
hinzugefügt in der Bedeutung hier; das zweyte 
heißt fo. Dann iß i»u%l»e drryfylbig. Auch kann 
man die gewöhnliche Lesart lajjen, und in der An- 
iißrophe mit Triklinios, wie es fcheint , tonn iXXor 
&XXa yap leßn, wiewohl hierin zwey metrifrhe Härten 
ßnd. Hr. ScA. geht in der Tollheit noch weiter. 
Den unverdorbenen fünfzehnten Vers: 

«pa natiuxavtov orro» 
findert er fo: 

ap* tt¥ rar HariaxDvxov ovxm 
Und diefer fo veränderte Vers foll dem antiftrophi- 
fchen, deffen offen daliegende Corruptel unberührt 
gclaffen wird: 

nopfur, uv ix l^an'fjot « 

völlig entfprechen. In demfelben Stück hatte Her- 
mann den offenbar verdorbenen Vers 1136. uXX' h 
fittuXXttyfi fo verbeffert: uXXov d' h /«roUa;f . Hr. 
Sch., der ftets etwas anderes geben will, als feine 
Vorgänger gegeben haben, oder, wenn nun durch- 
aus keine ZerJaftcrung ihm in den Sinn kommen will, 
allemal das fchon früher gefehen hat, was Andere 
gefaxt hatten, ehe er vielleicht einen griechifchen 
Buchftaben kannte; Hr. .ScA. alfo fchreibt hier: aXX* 
uXX' h fuiaXXuyj), und erklärt diefs: aber entfernt 
von mir {mir entfremdet gleichfam) durch Umtaufch, 
durch Ucbergang zu einem anderen, durch Verän- 
derung des Beßtzßandes. Das verdorbene Versglied, 
womit (ich der Gelang V. 1125—1141 fchliefst, pt* 
kux ipTjoax 'Oävaotvc., das den unverdorbenen Wor- 
ten, — nti ßioitoooi ata, entfprechen mufs, ändert 
Hr. Sch. to; — uT* *«Y lut'oas 'Odvatvc. und be- 
merkt: V. 1141 Ao6* i'cA desVerfes wegen, der aus 
einem Choriamben und einem Bakchius befiehl, 'Oiv- 
otvc gefchrieben, wodurch der Bakchius aufgelöß 
wird. Die interpolirten trochäifeben Tetrameter 
nach V. 1409. nüc Uync ; — ntU^tw oje na- 

tfu». — dlX' tl Sofc u. f. w. fchreibt Hr. Sch. fo: 

nüc Uy*c;— f.'jpgu ™lä"$H> oijc niwosuj, IWt- 

nroXifit. 
aXXä doüs vaW u. £ w. 
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and fügt die Bemerkung hinzu: V. 1410 fg. habe ich 
meint Verbefferung in den Text genommen. Nto- 
ntaXqxt , welches xierj'ylbig iß, und o durch den At- 
cent und Ictus lang hat , konnte wegen des den fol- 
genden Worten vorgesetzten Namens leicht wegf allen, 
und tl kam ah Gloffe in den Text. Darf man Geh 
nach diefen Beyfpielen wundern, wenn Hr. Seh , 
um von feinen Vorgängern nur abzuweichen, kein 
Bedenken trägt, die widerfinnigfte Lesart einer ver- 
dorbenen Handfchrift in den Text zu fetzen , wo 
aus den heften liandfebriften, dem Metrum und 
dem Sinne gemäfs, die Hand des Dichters fchon 
längft hergeftellt war? So hat er PhiL V. 205. 
ltt\ ßmXXH n' hnt'iut <f$o;yü gefchrieben, da doch das 
Metrum und der Sinn nothwendig Ixvttu erforder- 
ten, was auch in Handfchriften fteht; und, was 
faft noch erftaunenswflrdiger ift, V. 849. wtVj w 
£tv , ovTtae irvlnovitc ov itoXiir zQoys* ii i'nta/ov , in] 
fit ravoxolür tu%v. für i'ntojrop die Corruptel i'nao/Qv 
aufgenommen, mit der Erklärung: fi« halten nicht 
lange Zeit von mir zu erdulden, dafs ich niclit fchnell 
fe gelte; Jic mufsten fich keine Ijingfamkeit von mei- 
ner Seite gefallen laffen. Ja Hr. Sch. geht fo weit, 
dafs er lieber neue griechifche Worte auf eine un- 
erhörte Weife bildet und in den Text fetzt, um nur 
von den übrigen Herausgebern abzuweichen. So 
bat er im Oed. K. V. 29$ gefchrieben : ij foovrlA' ?£ttr, 
änonora; t* Ik&ttv ntXuc. 

Wir kehren zur Electra zurück. Nachdem 
Brunei- und mit ihm alle nachfolgenden Herausgeber 
V. 200. toüc iftoc idt nuxr t o wegen des entfpreeben- 
den Verfes otroa fti ßioc *>>,. gefchrieben hatten, giebt 
Hr. Sch. wieder der verdorbenen Lesart tidt Raum, 
und bemerkt: Obgleich Brunck's Aenderung vSt 
gut iß, da das Augmentum in den Chorgefängen oft 
jehlt, fo habe ich doch nichts ändern mögen, weil 
das Vcrsmaafs auch ohne Veränderung trifft. Es iß 
dann nämlich ein dactylifcher Vers mit Verlänge- 
rung der erßen Sylbc in ßioc, die den Acutus und 
Ictus hat. Wir benutzen diefe' Gelegenheit, um die 
Lefer von Hn. Sch's Anflehten Ober Profodic und Me- 
trik noch einigermaafsen zu unterrichten. Jede lange 
Sylbe kann bey ihm auch kurz, und jede kurze lang 
feyn. Man höre ihn zu Phil. V. 1423. ä&tivaxw uQt- 
rl.r to/ov , utg ■■itiotair' oqüv fch walzen: Ulan ift an 
u&uvaiov uniiy wegen des Ictus in u.Qtxr t r , und weil 
ynan des Folgenden halber etwas in die Augen fal- 
lendes erwartete, angeßofsen. Was das erßere be- 
trifft, fo iß nichts zu tadeln, wenn man die jambi- 
fclxen Verfe auch jambifch, nicht trochüi/i h , mifst ; 
auf jeden Fall könnte gegen die Umfetzung uqhi,v 
ddüvaxov nichts eingewendet iverden. Natürlich: 
denn nach Hn. Sch's. Anficht kann ein jauibifcher 
Trimeter ja auch aus lauter Snondeen oder Ana pä- 
ften beftehen. Jede lange Sylbe kann nach feiner 
Anficht elidirt werden. Ein Bcvfpfel haben wir 
fchon oben aus Phil. V. 1136 angefahrt, wo der Ge- 
nitiv üXKov vor h feine Endung verlor. Ehenfo wird 
to2 elidirt. Man fehe ihn zu Phil. V. 29. Electr. 242. 
300. Doch das aller Tollftc ift, wie er durch An- 



nahme einer Art von Synkope und SynizeG» 
des Wort, zu verkürzen weifs. So hält er im OeÄ. 
Kol. V. 1747. t& xtxror Alfttac, nfocftinxof*(v oo* für 
unverdorben, indem er noaC'</7rrop<i'dreyfvlbig «fof- 
nlnTftt* ausfpriebt. In derselben Tragödie Coli V. 1722. 
juv x^oriav tgxiuv littv ein trochäifcher katalectifcber 
Dimeter feyn, und yßonu* und iatiuv zweyfylbig 
ausgebrochen werden; im Oed. H. V. 1338. ift uv'u;; 
ebenfalls Zweyfylbig. Ja im Phil. 851. wird das 
fchon dem Sinn ganz nnpaffende ivrtuo beybehalten, 
und foli iJ) ho/o aosgefp rochen werden. Von glei- 
cher Art hnd nun Hn. ScA 1 *. Anflehten über Metrik. 
Einem Antifpaft kann nach feiner Meinung ftets eine 
iamhifche Dipodie entfprechen; ein ityphallifcher 
Vers kann für den aweyten Trochäus allemal einen 
Spondeus haben; und was dergleichen mehr ift. 

Doch wir worden uns ebenfo an nnferem Publi- 
cum vergehen, als lieb Hr. Sch. an den unübertreff- 
lichen Werken des unfterbiiehen Sophokles verfßn- 
digt hat, wenn wir noch länger bey der Beurtei- 
lung diefer Ausgabe verweilen wollten. Aus dem» 
was wir den Lefern mitgetheilt haben, wird zur 
GnQge hervorgehen, dafs fle als die fchrecklichfte 
Mifsgeburt aller literarifchen Erzeugniffe, die jemals 
erfchienen lind, anzufehen ift 
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der ßadegäfte, von JoA Chr. Pet. Prieger, der 
Med., Chir. und GeburtshOlfe Dr., K. Preufs. 
Kreis- Phyficus, Mitgliede mehrerer G. Gefell- 
fch. u. f. w. 1827. VI u. 66 S. 8. (9 gr.) 

2) Kolk a. IL, gedr. b. Bachem: Phyficalifch- 
chemifche Ünterfuchung der Mineralquelle zu 
Ründeroth, von Am. Marder, Apotheker in 
Gummersbach , Reg. Bez. Köln. 1827. 47 S. 
kl. 8; (6gr.) 

8) Prao, in d. Calve. Buchh.: Das Saidfchitzer 
Bitterwaffer , chemifch unterfucht vom Prof. 
Steinmann, geognoftifch und heilkundig darge- 
ftcllt von Dr. Beufs, K. K. Bergrath* 1827. 
129 S. 8. (12 gr.) 

1) Obwohl die Heilquellen Kreuznachs vor 340 
(d. h. Jahren. l\ec.) benutzt wurden, fo find he doch 
erft feit heynahe 10 Jahren wieder mit gutem Erfolge 
angewendet, flehen aber hinßchtlich der Einrich- 
tungen in der uakteften Kindheit da. Nachdem die 
geographifche Lage (49° n. Breite, 25 3 öftl. Länge, 
285' Ober der Meeresfläche), Gefchichte, ßefchrei- 
bung, Umgebung, Bewohner Kreuznachs kurz 'an- 
gegeben find, werden die Heilquellen und deren Be- 
ftandtheile beschrieben, liie Mineralquellen entfprin- 

Sen unmittelbar aus- LYMfpath - und Porphyrfelfen 
i folchem Ueberfluffe, dafs znm Betriebe der Salinen 
aus acht Brunnen jährlich 10 Millionen Cuhikfufs 
erhalten werden, welche Summe bey zweckmäßiger 
Vorrichtung um das Dreyfacbe vermehrt werden 
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Die Wirme der verfchiedenen Quellen' dif- 
ferirt im Sommer von 41 bis 21' R., im Winter con 
6— 12' lt. Es giebt 8 Theo lorsballer-, ein Karls- 
hallerbrunnen aurl eine (Quelle: Münfter am Stein. 
Die Theodorsbailer Mineralquelle hat in 10000 T1 1 ei- 
len 114,48 fefte Beftandtheile. (91,93 Kochfalz, 15,31 
falzfjuren Kalk, 5,87 falzfaure Magnefia nnd 1,87 
Verlud, der aus kuhlenfaurem Eifeooxydul, IMios- 
phorfäure , Thonerde , Kiefelerde , kohlenfaurer 
Magnefia, kohleoraurem Kalk, kohlenfaurem Kali, 
Manganoxydul, Lithion und Jodium befteht, wie 
fich aus der Anaiyfe desAbfatzes auf den Dornen, aus 
dem Eifenniederfchlage in den Haften auf den Gra- 
dirhäufern umi aus der Mutterlange ergiebt.) Die 
vollftändige Befchreibung diefer Analyfen von /Wct- 
tcnheimur in Frankfurt a. M. ift in Kaßner's Archiv 
erfchienen. Die chemifchen Unterfuchungen der 
Karlshaller Quelle, von Ür. Preßinari und G. Düh- 
ring angeheilt, geben folgende Refultate. 10000 
Theile Suole von 1,0103 fpecilifchem Gewichte ent- 
halten : 

• ,048 Tble frryc Kohlenfanre. 

o,o+5 — Kief-Wrdo. 

77, ro» — waflerfrejea faUfauret Natron. 

0,514 — — — Kali. 

0,056 — — hydrio-'iraurrs Natron. 

°> n 7S — — faJtfaurei Lithion. 

o r 7 . , f i — — kohlenfaur^n Kalk. 

11,956 — — falzfeuren Kalk. 

0,61g — — kohlenfaure Kittererde. 

431a — — falafanre Bittererde. 

«,577 — — — Thonerde. 

0,857 — ■ — — Mangan o.xydul. 

0,475 — — kolilenfaure» Eirenoxydul. 

Spuren von kohlenfauram Lithion. 

— — — Thonerde. 

— — — ManganoijduL 

— — falxfaurem Eifenoiydul. 

IÄcbig entdeckte auch Brom in der Mutterlauge 
der Theodorshaller Quellen (das fpä'terhin in den 
«seiften der bekannten Soolcn und vielen andren 
Mineralquellen gefunden wurde. (Jeberhaupt zeich- 
net Geh die Kreuznacher Soole nicht vor andern aus, 
wie der Vf. behauptet. Kec). Die Wirkungen 
der Soolbäder werden nach altern und neuern 
Schriftft ellern angegeben. Mcu ift der Zufatz der 
Mutterlauge zu den Bädern von reiner Soole. 
An andern Orten z. B. Kimen, Frankenhaufen wird 
ie Soole roh mit warmem Waller zum Bade ge- 
milcht. Uec.) Die Karlshaller Soole wird auch in- 
nerlich, befonders ferofulöfen Kindern, nüchtern 
entweder rein oder mit Milch oder Fleifchhrnhemit 
Mutzen gereicht. Die Bäder werden zwifebe» tl bis 
26° K. genommen gegen fcrofnlöfe Drnfenanfobwel- 
lungen, AugenentzOndungen, Gefchwflre nnd Krio-^- 
chenauftreibungen u. f. w., Rhachitis, LeberanftreJ- 
btmgen (hier Soole mit Mutterlauge), Kopfgrind, 
Flechten , Leiden der Harnwerkzeuge nach Syphilis 
und Mercurialkmnkheit, Hyfterie und Hypochon- 
drie, Fehler der Menftruation, limer niöus (Soole mit 
Muttorlauge)-, chronrfche Gicht und Rhenmetismus, 



bundeo mit Stocktingen imTfortaderfyfteme, krank- 
hafte Ablagerungen auf entfernte Iiieile durch Milch- 
verfetzungen, gichtifche und rheumatifche Schärfen, 
chronifche Leiden der Athmungswerkzeuge. (Viel 
thut biebey das Einathmen der verdünnenden Soole 
beym Gradirwerke, was febon Tolberg in Eimen 
empfahl. Ree.) Nach des Salinen Directors Geyger 
Berechnungen verdunften täglich in der Nähe des 
Gradirwerks Ober 30000 Kubikfufs Soole (?Sollte 
hier nicht ein kleiner Rechnungsführer vorgefallen 
feyn? Wenigftens verdhnftete doch wohl nicht fo 
viel Soole, fondern Waffer, das vielleicht nur fehr 
wenig der feften Beftandtheile mit fich nimmt Ree.) 
Desbato ift auch die Lwngenfucht, eine der häufig- 
ften Krankheiten in Kreuznach, eine der feltenften bey 
den Salzarbeitern. (Wir ftimmen mit diefen gflnfti- 
gen Erfahrungen Ober die mit Salztheilen gefchwän- 
gerte Luft an den GVadirwerken , die ungflnftigen 
des Dr. Hunt in Washington oberein» Hunt fand, 
dafs die Mifehung von Land - and Seeluft den fchSd- 
lichften Einflufs auf SchwindfOchtige hatte, den he- 
ften aber die reine Seeluft, welches auch Criehton 
und Rußt beftätigen, Ree.) Eine gezierte Schreibart 
und eine Menge von Schreib - oder Druckfehlern er- 
schweren das Lefen der kleinen Schrift. 

Möge dem Hn. Vf. Unterftutzung hinfichtlich 
der Badeeinrichtungen zu T heil werden I 

2) Zu Rönderroth , einem Dorfe des anmathigeo 
Aggerthals, ift feit Kurzem eine Rivalin der in dail- 

£er Gegend berühmten Schwelmer Quelle entdeckt, 
»ie pbyfikahfch - chemifchen Unterfuchungen des 
Hn. Marders bringen fie 2u rmferer Kenntnifs. Die 
Quelle zu ROnderrotb hat bey verfebiedenen Ther- 
mometerftänden faft immer 7° R. und enthält in 



16 Uz 

. . .i • « 

SaJzfaoren Ktlfc — 

Salifaare Bittererde — 
Snlsfaure* Natrum — 
Schwefclfnuren Kalk 
Schwrfelfaure Bittererde 
Kohlenfaures Erfenosydiil 
Kohlenfaur'en Kalk — ' 
Alauncrde 



Wafftrkallig. 
0,05*8 Grnn 
«N»855 — 
•t5*99 — 

0,0958 — 
0,0965 — 

»595» — 
08750 — 
o, 1 609 — 



Hiriige cyttoctire Mate rie 0,0078 — 

»,♦>«.. Gr. 
Freye und h«!b gebundene Kohl 

Hr. Kreisphyficus Dr, 



i 

ira/Jkrfrtr. 
•,00687s Grat» 
0,094906*5 — 

0,5*9 — 

0,0746875 — 
0,05406*5 — 
0,1640615 — 

°.595 "5 — 
«S875 ~ 



Gr. 
ktoll. 

Osbergkotu be [tätigt mit 
einigen andern A'erzten die Wirksamkeit der Quelle 
in Krämpfen, Hypochondrie und Hyfterie, Ver- 
dauungsfehlern. Scrofeln, Rhachitis, HautausfchlS- 
aen, rhcumaUfchen und gichtifchen Befcbwerden. 
Hr. Dr. Kleine in Burg bey Solingen theih zwey 
Kraokheitygefchichten (die einzigen bekannt ge- 
machten) mit, wo in der einen das Baden allein ,* ir» 
der andern die Bad - nndTrinkkur langwierige ckh- 
tifebe Leiden belkgte. — 

' ' 8) Das Auffinden neuer Beft 
Karlsbader nnd Tephteef Quellen durch 



e in .den 
Her zeiht» 



Verlchleimungen des Magens und DarmkanaJ^er-^ und. Ficinut und die Angaben einiger Beftandtheile 
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des Saidfehitser WafTers von Struve beftimmten den 
BeGtter der Saidrehitter Quellen,. den Fürften Ic- 
kowitz, eine wlederholtechemifcbeUnterfochung der- 
felben dem Ha. Prof. Steinmann in Prag zn übertragen. 
I>er rubmlichft bekannte Dr. Heu/7 übernahm die 
ßefchreibuog von Saidfchitz (Zagecice) feiner Quel- 
len und deren Wirkung. Saidfchitz verdankt haupt- 
fächlich Fr. Hoffmann feinen Ruf, der es 1717 un- 
tersuchte. Merkwürdig und be fonders intereflant in 
Bezug auf Strm et Entdeckungen ift die geognoftifche 
Befchreibung der Gegend von Saidfchitz und Sedliiz, 
das annliche Quellen hat, wie auch der Lage und 
des Kubikinhalts der Quellen felbft. Das Said- 
fchitzer Waffer ift an der Quelle durchaus krvftall- 
hell, ohne Geruch, von bitterem Gefchmacke (an 
der Quelle ift es weniger bitter, als in den verfand- 
ten Krügen, wirkt auch nicht fo fchneli auf die 
Stuhlausleerung, als Hiefes. Ree.), fetzt auch bey 
längerem Stehen nichts ab und wirft keine Blafen 
auf. Die Temperatur deflelben variirt nach der 
Tiefe der Brunnen von + 12| — 16 ML im Sommer, 
and nur bey einer Temperatur von —21 bis 24 ML 
gefror das Waffer. Das fpeeißfehe Gewicht ift 
1.016 : 1000. 

Steinmann fand in 10000 Gewichtsthcilen des 
Waffe«: 

„ liofii - edtr 

Vtrjendungt* 
brunmim. 



ScWefeKanrM Kill — — 

Sohwafelfauret Natrum — 

Sei, wef -Uaurrr Kalk — — 

ScbweleUaure BtUererde •— 

Sil pt-terf iure Bitterer da — 

Salxiaure Bittererde — — 

Koblenfaure Bittererde — 

Kobleafawrer Kark — — 

Kohlenfaurer Strontian — 
Kobieufaurej Ei r »norydul 
KoHU 

Bat 

Ei 



Irunntn. 

Gran«. 

55.5*4 
S.«*S 

«•»«.5'9 
»5.553 
5.59$ 
IfSfJ 
6,500 
o,c- < 



Grane. 
i8,**4 

1,0*4 

••5.5»* 
10,19t 

•»7*« 
»,609 



.obieufaurea Eifeiiorjdul «,141 ") 

.obienfaaree Menf anoEjrdul °,°',7( 

• Hfch pboapborleura Tboaerda «,0*5 r 

iefelerde °>°äo ) 



— — . — 0.501 



o,ait 



0,55« 



175.55*- 

KoltlmfaureaGaa «ad atmorpbarifebe Luft unbedeutend. 
Zur bequemen Ueberficht find die Analyfen 
des Kofesbrunnen von Steinmann und Sinn* gegen 
einander gebellt, fie zeigen aber nicht bedeutende 
Verfchiedenbeiten. — 

Das Bitterwaffer ift ein auflegendes, abführen- 
des, gelinde reizendes MineralwafTer, das wegen fei- 
nes geringen Gehaltes an freyer Koblenfäure und an 
Eifen nicht leicht die Verdauungsorgane fchwächt, 
fondern eher zu gröfserer Thltigkeit anfpornt, wes- 
halb es auch von reizbaren, hyfterifchen Perfonen 
vertragen wird. 4 bis 82 Unzen wirken nach Ver- 
fchiedenbeit der Conftitution hinreichend auf Ver- 



kanals, der Leber, Milz, des Pankreas und des 

JY.T.phatifchenDrnfenryftejns und derProducte diefec 
Organe, des Magen - und Darrafaftes, der Quellen des 
Chylus and des Blutes hat es ftcb feit einem Jahr- 
hunderte bewahrt gezeigt. Kurz geht Hr. St. die 
Anzeigen und Empfehlungen des WafTers von Fr. 
Hoff mann gegen fpecielle Krankheiten durch , t heilt 
die Art der Verfendung und 42 Krankheitsgefchich- 
ten mit, in denen das Waffer ausgezeichnete Dien- 
fte leiftete. Dankenswerth ift die Zugabe aber die 
Enthebung des Bitterwaffers nach Sinuc. Das 
Püllnaer Waffer wird für nicht fo wirkfam als das 
Said fchitzer Wiffer gehalten (allein jenes bekommt 
immer mehr Ruf und Ree. bezieht fich binüchtlicb 
feiner Wirklärakeit auf das, was er fchon bey An« 
zeige der Schrift von Wetzlar über das Püllnaer 
Waffer in diefen Blattern fagte.). Das eine Seite 
lange Druckfehlerverzeichni r s könnte noch bedeu- 
tend vermehrt werden. Druck und Papier und gut. 

PÄDAGOGIK. 

B>ai.t*, in Comm. d. Enslin. Buchh.: Bericht über 
di« Cauerfche Brziehungsanßalt zu Charlattcn- 
bttrg bey Berlin, von Ludwig Cauer. 1828. 60 S. 
8. (6gr.) 

Ein Beriebt, aus dem man erlieht, dafs die 
Cauerfche Erziehungsanflalt, was die innere Anord- 
nung und den Unterrichtsplan betrifft, fehr wobl 
eingerichtet ift, und wohlhabenden A eitern, auch 
um der fchdnen, freyen, vom Geräufche und den 
Yerfucbungeo der Stadt entfernten Lage empfohlen 
werden kann. In dem Laufe von 10 Jahren gingen 
6 Zöglinge zur UniverGtät nnd ebenfoviel in die 
oberfte Klaffe eines Gymnafiums ab. Jetzt zählt die 
Anftalt 49 Zöglinge, die in 8 Klaffen (faft etwas za 
«venig) unterrichtet werden. Bey dem Lehrplan tadeln 
wir, dafs er nur zwey Religionsftunden wöchentlich 
für jede Klaffe enthält. Das ift bey weitem nicht ge- 
nug, namentlich für die Kinder mittlem Alters. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

G" ivnru , b. Rothe, in Comm. d. Enslin. Buchh. 
zu Berlin : lUomus. Ein Tafchenbuch für 
Freunde des Scherzes und der Satire. Von 
Wilhelm Schumacher. Probeiahrgang 1828. 
198 S. 8. (I Rthlr.) 

Wer fo unglücklich ift, zu feiner Erheiterung 
nach folchen Mitteln greifen zu m0 1 Ten , wie fie io 
dem vorliegenden Tafchetibuche dargeboten werden, 
der möge feinen Thaler immerhin dafür ausgeben. 
Kr wird wenigftens Gelegenheit zum Lachen finden. 
Wer aber den frevern Scherz focht und die ernftere 
Satire, dem werden Erzählungen, wie „die 
rißijche Hochzeit," Langeweile m 
heller als hier pafst Schillers Wort 

Dm lauten Markt mag Mo 
Ein euler Sma liebt edlere 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ift erfchienen: 

Ge/chichte 
des 

Ointanifchen Reich«» 
dritter Band, 
grofsenlheib nach bisbar unbenutzten 
Hand/chriften und Archiven 
" durch 
Jofeph v. Hammer. 
Da* ganze Werk 6 -Baude ia gr. g. mit Kerlen. 
*Peftb, ia Hnrtleben's Verlag. 

Hiermit erhielt des Publicum, im Zeilraum von 
anderthalb Jahren aus den FrelTen gefördert, die Hälfte 
eines Werks, des, je weiter es vorrückt, um fo mehr 
die Aufmerkfamkeit der ganzen gelehrten "Welt auf 
Ach sielit, und, wie es den vereinten Bemühungen 
einer ganzen orientalifchen Akademie Ehre machen 
wurde, fo für alle Zeilen — ab ein monumentum aere 

K-rtnnius voo der feltenen Kenntnifs der fremdartig- 
en Spreeben, der Kritik, der Belefenheit und dem 
unermüdbaren Fleifse eines einzigen Mannes — der 
Stolz unfern velerländifchen Literatur bleiben wird. 

Bey Eröffnung der Pränumeration im Frühjahr 1827 
ward von Seiten der Verlagshandlung zugefagt, dafs 
bey läufig alle 6 bis 8 Monate ein Band errcheinen falle, 
und diefes Verfprechen wurde bisher pünktlich erfüllt 
und wird ehen fo für die folgenden drey Bande gültig 
feyn, indem der vierte Band, an dem fchon gedruckt 
wird, zuverlaffig im Laufe des nächften Winters die 
Treffe verlafet. Auberdem wurde noch, zum Beleg 
der sufserordeotlichen Billigkeit des Fränumerations- 

R reifes, angekündigt, jeder Band werden— 45 Bogen 
ark feyn; der vorliegende dritte aber (der, wäre feine 
Bogenzahl jener der früheren Bände gleich geblieben, 
anch fchon anderthalb Monate früher, zur O. M., er- 
fchieuen wäre) ift bis auf 5a Bogen ange wachten! In 
welche.ro Verhällniffe nunmehr der Pränumerations- 
preis (3Rthlr. 18 gr- pr. Band) zu dem Werke fleht, 
wird der billige Abnehmer felblt beurlheilen. Es kann 
daher auch der Verlagshandlung nicht zugemuthet 
werden, den anfänglich nur bb aum Erfcheinen des 
xweyten Bandes feflgefetzten und nachmals dem allge- 
meinen W^unfche gemäfs auf unbeftiimnte Zeit verlän— 
gertea Pränumerationstermin weiter als bb zur Druck- 
es*. L. Z. t8«. Zweyter Band. 



Vollendung de« vierten Bandes, alfo beyläufig bb zum 
Sehl u Ts diefes Jahres, auszudehnen, worauf unabän- 
derlich der erhöhte Ladenpreis von 30 Rthlr. für alb) 
6 Bände einzutreten hat Bis dahin belieben demnach 
alle neu eintretenden Frnnumeranten für die vollende- 
ten erften 3 Bände, einfchliefslich der Pränumeration 
des vierten, 15 Rthlr., und bey Empfang des vierten 
Bandes die Pränumeration für den ßknflen und fechsten 
mit 7 Rthlr. 19 gr. zu erlegen, und zugleich ihre ge- 
ehrten Namen zur Aufnahme in die dem vierten Bande 
beyzudruckende Pränumerantenlifte durch ihre refp. 
Buchhandlung dem Verleger einzurennen. Theib der 
Wunteh, diefa Pränumerantenlifte dann vollfläodig 
liefern zu können, theils das zu grobe Volumen des 
dritten Bandes machten es unlhunlich, jene Lifte die- 
fem Bande herzugeben. Alle Buchhandlungen neh- 
men noch bis zu Ende d. J. unter obigen Bedingungen 



y er lag $be rieht 
von 

Leopold Vofs In Leipzig. 
Junius I8a8- 
Meckel, J. F., SomueH Thomat Sommerringio die 
Vll. April. 1818- Accedunt tabb. aann, VI. 
Fol. max. Cart ia Rthlr. 
Burdach, K. F., De foetu humano adnotationes 
anatomicae. Cum tabula aenea. Fol. Carl. 3 Rthlr. 

Vorftehende zwey Schriften , fo wie die nachfol- 
gende, find zur Feyer des Doctor- Jubiläums vom 
Ritter von Sommerrinz erfchienen , und in ihnen ver- 
einigt Ach innere Gediegenheit mit lypographifcber und 



Baer, K. E. von, Unler/uchungen über die Gtfafs- 
verbindung su>{fchen Mutier und Frucht. Mit co- 
lor. Kupfertat Fol. Cart. 4 Rthlr. 

Der Verfaffer hat fich bemüht, durch genaue Tin- 
terfuchung derGefäfse der Gebärmutter und derFrucht- 
hüllen in allen Perioden des Föluslebens die fo lang« 
ftreitige Frage über den unmittelbaren Uebergnng des 
Blutea aus der Mutter in die Frucht zu löten. Er hat 
die verfchiedenen Formen der Säugthier- Eyer in ihter 
Entwickelung unterfocht, um die Ausbildung der Ge- 
fäfse zu verfolgen, nnd bat dadurch Gelegenheit ge- 
habt, viele frühere Angaben zu berichtigen und neue 
Tbatfachen zu finden. 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



5% 



Batr, C E. a, De ovi mammalium et hominis ge- 
neß epißola ad academiam oatfaream fdentiarum 
Petropolitanam. Cum Ub. aenea picla. 4 maj. 
Cart. 1 Rthlr. 16 gr. 

Die Sireilfrage, üb das Ey der Säuglhiere und des 
Menfrhea fchon vor der Befruchtung da ift oder nicht, 
wird in diefer Schrift durch Beobachtung entfchiede«, 
und die Entwickelungsge r rhirhte des Eyes von der er— 
rien Entfiehung bis zum Hervorbrechen des Harnfackes 
erzählt. 

Fechner, G. T. , Repertorium der organifthen Che- 
mie, aten Bdes ifte Abiheilung, gr. 8. 1 Rthlr. 
13 gr. 

Diefe Abiheilung zeichnet lieh befondere durch 
eine Tollftäodige Darfteilung der Blulfiiure und ihrer 
Verbindungen ans. Die zweyte Abtheilung, welche 
diele« wegen feiner Voüftändigkeit und Gründlichkeit 
mit To grofsein Bejfalle aufgenommene Werk. beCchliefet 
und zugleich ein ausführliches Regirier enthalten wird, 
erfcheint in einigen Wochen. Der Preis des Ganzen 
ift 18 Rtblr. 8 gr. 

Pharmacopoea borujjica. Die Preufsifche Pharma- 
copoe, überreizt und erläutert von Fr. Ph. Dulk. 
lOle u. nie Lieferung, enthaltend Bog. Ii — 26 
des aten Bandes, gr. 8« Geb. 1 Rthlr. 
Friedländer, L.H., Fundamenta doctrinae pa- 
thologicae five de corporis animique morbi ratione 
atque natura libri llt fcholarum caufa con/cripti. 
8 maj. 3 Rthlr. 
Die Auszeichnung, welche diefea in klaffifcber 
Latinität gefchriebene Lehrbuch verdient, ift bereil» 
vielfeilig anerkannt. 

Hedenus, A. W., Veber die ver/chiedenen Formen 
der Verengerung des Afterdarms und deren Be- 
handlung, gr. 8« Geb. 8 gr. 

Fi/cher, A. F., Gerechte Beforgnifft tvegen eines 
wahrnehmbaren Rückfehreitens der innern Heil- 
kunde in Deutfchland. %. Geb. 6 gr. 

Ueber den Voriheil und Nachtheil, utelchen 

Blutentziehungen in Krankheiten gewähren. 8 
Geh. 6 gr. 

Sachs, L. W., Handbuch des natürlichen Syßems 
der prakttfehen Medicin. iften Theils tfie Ab- 
theilung, gr. 8- a Rthlr. 8 gr. 
Der bereits durch mehrere Schriften als phllofo- 

1)hifch tiefgebildeler Forfcher, und durch feinen ärzt- 
icben Wirkungskreis als Praktiker rühmlichft bekannte 
Herr Verf. hat die Abficht, durch diefes Werk einen 
doppellen Zweck zu erreichen: einmal eine in unferer 
Zeit fcbmerzlich fühlbar gewordene Rintanfetzung der 
Medicin, die früher in ihrer Ausbildung den Natur- 
wiffenrehaften- vorausging, auszugleichen, und die- 
felbe hinfichltieh der Forfrbungsweife auf gleichen 
Standpunkt mh ihnen zu Hellen; zvfevtens, die prak- 
lifche Medicin auf grundfätzliche Erfahrung zu begrün- 
den, mit Vermeidung alles Theoremartigen , und al- 
ler verwegenen , grundlos und keck fich. felbft ver- 



trauenden dograaliflrenden Empirie. Dabey benoteter 
forgf altig und uoeriuüdet, doch ohae Gewalilamktit, 

die aus den Naturwiffenfchaflen der Medicin reichlkJ 
zufliufsenden Belehrungen , vergifst nicht, dar* d*? 
Menfch eine Seele in feinem Leibe berge, und zu« 
nicht als etwas fremdartiges, hält fich fern von d«a 
üUr/cbweofilichen Umtrieben der jangft vergangenen, 
zum Theil noch gegenwärtigen Zeit, entfernt alle«, 
was zur fchlichten Einficht fich nicht geftalteo läfst, 
oder nicht Ergetinifs begonnener Erfahrung, oder we- 
nigflens glaubhafter Beobachtung ift. — UeberaU be- 
währt fich Herr Prof. Sachs als felbrifiäudiger, erafler 
Forfcher, derfen höchfles Ziel die Wahrheil iTt. Wo 
er Fremdes benutzte, fchönfle er aus den Quellen. Die 
Befchreibungeu der Krankheiten find treue Schilde- 
rungen der Natur, woher der Herr Verf. die Krank - 
heiisklalTen nach ihrem inneren Zufainmenhange im 
KraukheitsprocefTe , die Ordnungen nach den orgaui- 
fchen SyAeinen , die Gattungen nach' den "Modificafio- 
nen der organischen Syfleme in fich felbft, die Arten 
nach dem fpecififchen Charakter des Organs, oder der 
ausgebildeten Krankheit, darflellte. DU Therapie ent- 
hält das, was befonnene Erfahrung, reflertuende Be- 
obachtung und geläuterte Empirie aller Zeiten gelehrt 
haben. 

Das ganze Werk wird aus vier Bänden befteheD, 
an deren Druck ununterbrochen gearbeitet wird, da die 
Vorarbeiten bereits feit 10 Jahren gemacht find, 

Scriptorum clajjlcorum de praxi medica nonnullorvm 
opera collecta. 
Vol. HL Baglivi Opera medica cur. C. G. Kuhn. 
Tom. II. Cum tab. aen. et index. 8- Cart. l Rthlr. 
8 gr. 

Vol. VI. Morgagni de fedihus et caufis raorborum 
cur. Juf). Radius. Tom. 1IL 8- Cart. i Rthlr. 
8 gr. 

Vol. XI. Ramazzini Opera medica cur. Jufi. Ra- 
dius. Tom. I. 8- Cart. I Rthlr. la gr. 

Schuttes, J. A., Ratio medendi in fchola climca 
medica univerf. JLandishulhanae. Annas I. IJ. 
et III. g maj. 16 gr. 

Barkoiv, J. C. L. , Commentatio anatemioo- }*hy- 
fiologica de monftris duplicihwt vertieibus inter Je 
funetis. Cum tabb. aenn. IV, 4 maj. 9 gr. 

Kupfer, H. E., Commentatio phyfiol. ~ med. de vi, 
quam aer pondere fuo et in motum fanguinis et in 
abforptionem exercet. 8 ""•)• IO gr. 

Pappe, C. G. L., Synopfis plantar um phaenogo- 
marum agro Upßenfi indigenarum, 8 maj. ia gr. 

Meckel, J. F., Archiv für Anatomie und Phyfio- 
logie. Jahrg. I8a8> Nr. i. (Januar — März.) Mit 
3 KupCerlaf. gr. 8. Geb. Der Jahrgang 4 Rthlr. 

t) Ueber die Metamorphofe des Nerveafyftews in 
der Thierwelt. Von Joh. MÜUer. a) Uebar de» 
Kreislauf des Blutes bey Hirudo vulgaris. Von Joh. 
Müller. — 3) Bey träge zur Anatomie des Scorpioas. 
Von Joh. Mittler. - 4) Mangel da. Unowkiefera^r 
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einem neugebornen Lamme. Von G. Jäger. — 5) Be- 
fchreilmng der Mlfshildung des linken Vnrderfufaes ei- 
ne» Stierkalbes und der Wirkung von Arten ik und Blau- 
faure, welche nn die mllsgebildeten Theile gebracht 
wurden. Von G. Jager. — 6) lieber die Capacität 
der Langen für Luft im gefunden und kranken Zu- 
flaode. Von E. F. Guß. Herbß. — 7) Einige Ver- 
lache nur Ermittelung der Frage: auf welche Weife 
das Auffetzen von Sehrt] pfköpfen auf vergiftete Wun- 
den die Wirkfamkeit des Giftes unterdrückt. Von A. 
H. L. JVeßrumb. — g) Ueber die Bedeutung der Eu- 

rtackifcheu Trompete. Von A. H. L. Weflrumb. 

9) Ueber die Kietnenfpalte der Säugthier- Embryonen. 
Von K. E. von Buer. 

Scarpa, Ant., De anatome et pathalogia offium 
oonunentarii. Cum tabb. aeaa. Fol. (Tieini.) 
Aufser der früher erfchienenen , hier wieder mit 
abgedruckten Schrift des berühmten Vfs.: de penitiori 
offium ßructura , und den au ihr gehörigen 3 Kupfer- 
tafeln, enthält diefes Buch ein neues Werk de» Vfs. : 
Commentarius de expanfione qffium deque eorundem 
caUo poßfracturam, mit 3 Kupfertafeln von Ander- 
loni, der den gröfsern Theil deffelhen ausmacht. Er 
in.'icht in demfelben eine Heihe von Beobachtungen über 
kranke JMenfchenknochen, und eine Reihe getnein- 
fchafllich mit FanUza, Prof. der Anatomie in Pavia, 
unternommene Verfuche an lebenden Thieren bekannt, 
durch die er mehrere neuerlich vorgetragene Lehren 
ober diefen Gegenftand, a. B. die vom Dr. Meiling be- 
kannt gemachten , bekämpft. — Da der beceichneten 
Buchhandlung eine Sendung von Exemplaren direct 
vom Verf. zugekommen ift, to ift iie im Stande, das 
Exemplar mit 7 Rüür. netto in baarer Zahlung 
su geben. 

- 

In allen guten Buchbandlungen Deulfchlands und 
der Schweis ift au haben : 

Cruftus, G. CA., und Kirchhof, Fr. Chr., Dr., fy- 
netmrtifch-prakt irche Anleitung zum Ueberfelseu 
aus dem Deulfchen ins Franzbfifche; eineSamm- 
lung zweckmäßiger und dm-ch Hirea Inkalt bei- 
lehrender Aufgnben, zum Gebrauch bey jeder 
Grammatik, auch tunachft aar Anwendung der 
Paragraphen von Kirchhof "a franzöfirrh er Sprach- 
lehre. 8- I8a8- (Bogen u.) Erßer Curfus. For- 
menlehre. Hannover, m der Helwiog'fchen 
Hufbuchhandlung, h 10 gr. 



So eben ift erfdiienen: 
Das Königthum und die Repräsentation von Dr. G. F. 
König. Leipaig, Rein'fche Buchhandlung. 
18*8- 30 gr. 
Das Königthum nnd die Vertretung , diefe Schö- 
pfungen der Civilifation, in ihren Elementen darxu- 
ftalUa, hat ßch der Verfaffer in diefem Werke zur 
Aufgabe gemacht. Seine Worte find: „Es giebt nur 



ein Recht giebt. Aber die Formen, iretche die Repiä- 
ßntation auf der einen Seite verherrlichen, auf der an- 
dern Seite entwürdigen, find tauf endfach, und diefe 
Formen find es, welche zu oß mit der Repräsentation 
verwechfelt werden. 1 * 

In wie fern nun der Herr Verfaffer feine Aufgabe 
gelöfet hat , das wird der Lefer diefes Werks am heften 
su beurtheilen int Stande fern. 



Bey F. E. C. Leuckart in Breslau ift er- 
fchienen: 

Benedict, Dr. T. W. G. (Profeflbr an der Universität 
au Breslau), Beyträge zu den Erfahrungen über die 
Rldnoplaßik nach der deulfchen Methode. Mit 4 Ta- 
feln in Steindruck, gr. 8. Preia 12 Ggr. od. 54 Kr. 

Kabath, Jqf., bihlifche Gefchtchte des alten und neuen 
Teftaments, im Allszuge für kalliolifche Elewenlar- 
fchulen nach feinem gröberen Werke bearbeitet. 
Dritte Auflage. 8- 5 Ggr. od. 21 Kr. 

— — kleine Gedirlile, für das früliefle Jugendalter 
gefammelt. 8. Gebunden 10 Ggr. od. 45 Kr. 

fogel, Dr. J. A., de lingua graece optima juventutis 
gennauicae ad frientiain palrü fermonis duce. 8 maj. 
8 Ggr. od. 36 Kr. 

Zimmermann, A. W., Georginen. Sechs Novellen. 8. 
Brofch. 16 Ggr. od. t Fl. 13 Kr. 



Stuttgart. Bey Unterzeichnetem ift fo eben fol- 
gende» wiffenfehaf (liehe Werk fertig geworden 
und in allen Buchhandlungeu zu haben: 

Verfxuih einer Entwic klun g der Sprache, Abßammung, 
Gefchtchte, Mythologie uttd bürgerlichen Verhält- 
niffe der lÄwen, Latten, Eeßen, mit Hinblick auf 
einige benachbarte Oftfeevölker, von den älteftea 
Zeilen bis zur Einführung des Chriftenlhums. Nebft 
einer Topographie und topographifchen Karte des 
Landes zu Anfang des taten Jahrhunderts. Von 
J. L. von Parrot, kön. wurt. Hof- und Domänen - 
Katmnerdtrecfor, Cnramandeiir des Civilverdienfl- 
orden* und correfpondirendem Mitglied der Gefellfrh. 
der WirTenfchaften und KSnfle zu St. Quentia. 
3 Bde. gr. 8- 7 Fl. oder 4 Rthlr. Sächf. 

Karl Ho ff mann. 



Religion und nur felben hochft 



An alle Buchhandlungen wurde verfandt : 
TlteoduTs Briefwech&al, ein Seüenrtück zu Theodul'e 
Gafimahl. gr. 8- Treis 6 gr. oder 24 Kr. Rhein. 

Wir glauben diefem Werkrhen keine belfere Em- 
pfehlung geben au können, als die gegründete Anzeige, 
dafs der OberJiofprediger Stark in Darmftadt d eilen 
Verfaffer ift. Es ift zugleich als eine YnllkoirmK-De 
Vollendung von deffen bekannten Theodurfchen Gafi- 
mahl au betrachten, und wird daher jedem Beülser 

fdben höchft wULkom^ k en 9 fe U n VerYollf,{U,di e UD 6 def 

r... 
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Luciani Samofatenfis Melius, quomodo hiftoriam 
conrcribi oporteat. Cum vanetate lecüonis fe- 
Iecla et annotatione perpctua edidit C. F. Her- 
mann, Phil. Doct. in Univ. Heid. % inaj. Treis 
i Rthlr. 20 gr. oder 3 Fi. 18 Kr. 
Herling, Dt. S. H.A., erfter Curfus eine« wiffen- 
rchafllichen Unterricht» in der deutfchen Sprache 
für Deotfche, nach einer neuen, auf die Bil- 
dungsgetelxe der Sprachen gegründeten Methode, 
qr. 8- Treis l Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 
Diefes den Lehrvortrag de» deutfchen Sprach- 
unterrichts nach einem neuen Syfteme behandelnde 
Werk, die Frucht der vielfachen Forfchungen des 
rühralichft bekannten Verfaffers, wird gewüs allen 
Freunden deutfcher Sprachfbrfchung willkommen feyn, 
und die Herren Lehrer werden üch bey eioiger Durch- 
ficht leicht von feiner Zweckmäßigkeit überxeugen. 

Um die AnfchafTung für Schulanftalten xu erleich- 
tern , geben wir bey directer Beftellung bey der Ver- 
lagshandlung gegen portofreye Einfendung des Betrages 
auf 6 Exemplare das 7te frey. 

Joh. Chrift. Her mann' fche Buchhandlung 
in Frankfurt a. 31. 



aufgenommenen WbUfchen Real- und Verbal -Ency- 
klopädie gewifs Dank wiffen , dafs er mit gleicher Lm- 
ficht, Sachkenntnis und Gründlichkeit üch der Be- 
arbeitung diefes Lexkons unterzogen hat, welches fiir 
jeden Cafualfall die iweckmafsigflen Text* angiebt. 



Bey mir ift erfchienen und in allen 1 
gen xu erhalten : 

Literatur der Mathematik, Natur- und Gewerbi- 
kunde, mit Inbegriff der Kriegskunß und anderer 
Eünße, au/ser den fchönen, feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueße Zeit; 
fyftematifch bearbeitet und mit den nölhigen Re- 
giftern verfehen von Johann Samuel Erfch. Neue 
fortgefetxle Ausgabe von Franz Wilhelm Schwei- 
ger -Seidel, gr. 8. 55 Bogen auf gutem Druck- 
papier. 4 Rthlr. 

Leipxig, den 15. May 1828- 

F. A. Brockhaus. 



Bey J. F. Fifcher in Leipxig hat fo eben die 
Treffe Terlaffen und ift in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands xu haben (Leipxig, bey J.G.Mitt- 

lef): Wallenfttin, 

hiftorifcher Verweh Ton Johann Sporfohil. (Mit Wal- 

lenftein's Torträt.) Treis 18 gr. 



Bey G. Baffe in Quedlinburg ift erfchienen : 
K. G. Haupt's 
bibhfehes Cafual-Text-Lexicon. 
Eulhaltend: auserwählte Ausfprüche der heil. Schrift, 
die Tredigten nnd Reden xuin Grunde xu legen find, 
welche Geiftliche vortragen bey befondern, aurseror- 
dentlichen Fällen, merkwürdigen Begebenheiten und 
ungewöhnlichen Veranlagungen, mit Hinzufügung wi- 
ener Bibelftellen, die homiletifch benutxt werden kön- 
nen an den vorxügüchften jährlichen Feften und kirch- 
lich ausgezeichneten Tagen, in der Advents- und Fa- 
ftenxeit, bey Taufen, Trauungen, Behandlungen, 
Communionen, Sterbefällen, bey Krankenbefuchen, 
bey TröTtungen der Leidenden und Betrübten u. r. w., 
lo wie bey andern AmUgefchäften des Seelforgers au- 
Tser der Kirche. Für Civil- und Militärprediger, gr. 8- 
Preis I Rthlr. 12 gGr. oder 2 Fl. 42 Kr. 
Diefes Werk kann, im eigentlichen Sinne des 
Worts, ein unentbehrliches Handbuch für Prediger 
genannt werden , und möchten es die Herren Geift- 
Hrhen dem Herrn Verfaffer der mit fo vielem Beyfall 



Veber Gymnafien, ihre eigentliche Beßimmung uhd 
xweckmäßigße Einrichtung, von Dr. Heinrich 
Stephani. Erlangen, in der Palm'fchen Ver- 
lagsbuchhandlung , 1828, und in allen Buch- 
handlungen für 12 gr. 

Auf den Inhalt diefer Schrift muffen wir nicht btofc 
Pädagogen, fondern auch alle denkende Staatsmänner 
und Staatsbürger aufmerkfnm machen, weil ron der 
darin nachgewiefenen notwendigen Reform unfern 
Gymnafien das höhere geiftige Leben jedes Volke», 
nnd damit feine künftige Stellung auf dem Schauplatz 
der Welt bedingt ift. 

IL Auctionen. 
Bücher - Auction in Marburg. 

Die Bibliothek des hier Terftorbenen Frofeffbr 
J. M. Hartmann, welche befonders aus den Fachern 
der Theologie, PhÜofophie und Philologie viel Schätz- 
bares enthält, wird den Ii. Auguft d. J. öffentlich *er- 
fteigert. Cataloge find xu haben: 

In Leipxig bey Hn. W. Zirges u. Comp. 

Frankfurt a. M. in d. Herouinn'frhen und JA- 

ger 1 leben Buchhandlung. 
Halle bey Hn. Hemmerde und Schwetßhke. 
Jena in d. Expedition der Literaturzeitung. 
Berlin bey Hn. Ludw. Oehmigke. 
Go tha in d. Exped. des Anzeigers. 

Aufträge beforgt 

die Cfcr. Garthe 1 fche Buchhandlung. 

Marburg, den 4. Julius 1828- 
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as Im Jahre 1784 der Begründer und Präfident 
der Afiatifchen Gefellfchaft zu Calcutta, William 
Jone» bey ihrer Stiftung vorausfagte: fie werde mit 
lanßfamen aber Gehern Schritten zur Reife gedeihen, 
ift in mehr als Einer Beziehung in Erfüllung gegan- 
gen. Ihr nächfter Zweck, das Indifche Alterthum 
im Lande felbft zu erforfchen, wurde feit her von 
den Mitgliedern aufs Kräftigfte er Strebt, wodurch 
ein anderer Ausfpruch des Stifters, So kühn er fchei- 
nen mochte, fien bewährte: defs man erft Alles Ober 
Indien frOherGefagte wieder vergeffen mOffe, wenn 
man reine Ergebniffe ▼erlange; manche Aufgaben, 
die Jones als Defiderata bey feinem Tode hinterlaf- 
fen , wie unter andern Grammatik und Lexicon des 
Sanskrit, find von diefer Gefellfchaft zum Theil 
glänzend gelöft; neben und mit ihr fahen wir wett- 
eifernde Schweftervereine zu Bencoolen, zu Madras 
und Bombay auftreten und zunächft von ihr eine 
TochtergefellTchaft ausgehen, die nach ihren gedie- 
gnen Arbeiten zu urt heilen , der Mutter würdig an 
ie Seite tritt: die Königl. Afiat. Gefellfchaft von 
Grofsbritannien und Irland. Es fteht hier ein Mann 
an der Spitze, der felbft eine Reihe von Jahren hin- 
durch in Indien die angcSehenften Aerater bekleidete, 
der an Vielfeitigkeit dem Jones nicht nachfteht, an 
Gründlichkeit und ruhiger Befonnenheit ihn weit 
Obertrifft: Henry Thomas Colebrooke. In einer treff- 
lichen Rede, die auch einzeln abgedruckt verfandt 
worden ift, fprach er bey der erften Verfammlung, 
am 15. März 1823,. den Zweck der Gefellfchaft aus, 
der zunächft dahin gebt, das in Indien als dem Cen- 
trum ihres Wirkungskreifes, Beobachtete und Ge- 
sammelte Ober Geographie, Gefchichte, Kflnfte und 
Wiffenfchaften , Sprachen und Literatur Aliens mit 
derjenigen Mufse in der Heimath zu ordnen und 
verarbeiten, woran es den Gelehrten in Indien 
meift fehlt. Der König felbft ift als Patron aufge- 
treten und wie folgenreich die Bemühungen dieies 
Vereins zu werden verfprechen, geht ans einem 
Plane hervor, den wir hier beyläutig veröffentlichen, 
nämlich die beften und anerkannt wichtigen orienta- 
lifchen Werke zu ediren, zu welchem grofsen Un- 
ternehmen nach einem Profpectus bereits an 1000 
VW. St. jährliche SubScriptionsgelder bewilligt »vor- 
den Cnd. — Wir wollen vorliegende, gehaltreiche 
A. L. Z. 1828. Zweyler Band. 



Abhandlungen nach ihrem verwandten Inhalte zu« 
fammenftdlen und diefen in der Kflrze darzulegen 
fueben. • ■ 

Hr. Fr. Davis eröffnet den Band mit einer Ab- 
handlung Aber die Chmcfen und deren Sltere Ge- 
fchichte. Als IV eich gehe China nur auf 200 vor Chr. 
hinauf und zwar getrennt in ein Südliches und nörd- 
liches i die erft 585 nach Chr. zo einem Ganzen ver- 
eint worden« Mit Indien habe das Land in alter 
Zeit faft keine Verbindung gehabt und von ihm 
nichts erhalten als die Foreligion; dennoch aber 
nimmt Hr. D. eine Colonie von Indien aus, an , weil 
Manu die Chinas als abgefallene Kfhatriyas betrach- 
tet, etwa um 1000 vor Chr., wo die chinef. Nation 
noch in ihrer Kindheit gewefen , fo dafs alfo durch 
Mifcbune mit den Mogolen erft ihre phyGfche Bil- 
dung entstanden fey. Ree. hält diefe Sage der Inder 
für eben fo unkntifch in geschichtlicher Hinfichr, 
als einft das Vorgeben einer Colonie von Aegypten 
aus und verweift hier, um kurz zu bleiben' auf 
KloprotK's bändige Gegenfätze zwifchen Indern und 
Chinefen (Beleuchtung der Forschungen des Hn. ' T 
Schmidt S. 94). Der erfte Kaifer der Dynaftie T/in 
habe die berühmte Mauer aufgeführt um die Tata- 
ren abzuhalten und unter eben diefem Chi- Hoang- 
Ti fey auch die Literatur verbrannt worden — ein, 
wie uns fcheint, noch immer verdächtiges Factum, 
welches wohl auf eioe jüngere Schrift ftellerey des 
Volkes hindeuten möchte. Unter der Dynaftie* Han 
welche bis 220 nach Chr. reicht, fey kurz vor Chr. 
(andere nehmen 150 an) Seidenpapier und Hinte als 
Schreibmaterial ftatt der Baumblätter eingeführt und 
' wahrscheinlich mit dem Buddhismus aus Indien ge- 
kommen; Druckerey aber erft um 925 nach Chr. 
gebraucht worden. Um eben diefe Zeit fetzt Hr. D. 
das Verkrüppeln der Fufse bey chineßfehen Wei- 
bern, allein noch im 13. Jahrh. erwähnt Marco Polo 
diefer auffallenden VerftummeJung mit keiner Sylbe 
und wenn in chinef. Gedichten der Franengang mit 
dem Schwanken einer Weide, vom Zephir bewegt, 
verglichen wird, fo dürfen, wir daraus wohl nicht 
mit D. auf jenen Gebrauch fcbliefsen. Die Bevöl- 
kerung Chinas ift von jeher abertrieben worden: 
Staunton nahm fogar 429 Millionen, Macartney 
nach Mandarinennngahen , 388 Mill. an: Timhamhy 
fpriebt von 250, Hr. D. aber redneirt ue auf höch- 
stens 150 Mill. Kr zeigt endlich wie China feine 
Bildung meift der geographischen Lage zu danken 
habe, wie Sie abcrauch oft zu Sehr erhoben fey. — 
Im III. Memoir (p. 44) liefert Hr. Morrifon die 
Ueberfctzung einer merkwürdigen chinef. Procia- 
G (4) matioo, 
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mation, 1822 von dem Gouverneur zo Canton er- 
laffen, aber Induftrie, Erziehung, häusliche und 
bürgerliche Pflichten; ob aber diele fchönen Grund- 
sätze befolgt worden, ift eine andere Frage. — Im 
XIV. Memoir ( p. 240) erhalten wir durch denfelben 
Kenner Chinas Nachricht von einem geheimen Or- 
den, einer Art Carbonaria, unter den Chinefen, der 
fogenanntcn TriasgcftUJchnjl , weil Cie Himmel, Er- 
de und Menfchen als die Grundkrafte der Natur an- 
nehmen , deren Tendenz aber auf Oppofition gegen 
die Regierune, auf Plünderung und trevel gerichtet 
ift. Hr. 3t, bndet manche Berührung mit den Frey- 
mauern, beforders in ihrem Aufnahmsrituale: ue 
nennen lieh Urüder, geben Wohlwollen und Men- 
fchenliebe als Zweck ihrer Verbrüderung an und 
unterftützen (ich felbft allenthalben ; Ge ftellen ihre 
Gefellfchaft als uralt dar, fplelen mit der Dreyzabl, 
mit Aftrologie und fyrabolifcher Myftik, haben ihre 
Erkennungszeichen mit Fingern, halten ihre Initii- 
rungen des Nachts und leihen dann nach manchen 
Prüfungen vor einem Idole einen fchweren Eid 
u.f.f. — Die Auffatze XVI. (S. 254) und XXII. 
(S. S8S) liefern Auszüge aus Pekinger Zeitungen von 

1824, von im. Davis überfetzt, meift von grofsem 
Intereffe für den Handel der Britten und deren Be- 
fitzungen im Birmanenftaate. Nach Timkowtky er- 
fcheint alle zwey Tage eine folche Hofzeitung und al- 
les wird, wie wir hier feheo, darin öffentlich verhan- 
delt, felbft Bittfchriften oder Denunciationen welche 
die erften Staatsmänner der Dienftvernachläffigung 
anklagen. Mehre Artikel find - anziehend; S. 390 
findet fich ein kaiferliches Dekret, dafs ein Chinefe, 
der, um eine literärifche EbrenfteUe zu erhalten, 
fich für einen Tataren ausgegeben , zwar feinen 
Grad behalten folle , aber derjenige , der den Be- 
richt über ihn gemacht, vor das Criminalgericht 
beordert werde , um Strafe zu erhalten. Ein an- 
deres Dekret (S. 409) verfügt, dafs der Magiftrat eine 
Art Inquifition errichte gegen folche die von der 
Religion abweichen , Weihrauch brennen und Gö- 
tzentempel errichten. Mitunter lieht man bereits 
den Funken der Rebellion im chinef. Reiche glim- 
men, wie in einem Berichte aus Scttan-tung (S. S96) 
weshalb auch an einer andern Stelle dem Volke 
Feuergewehre verboten werden. Wiederum findet 
fich ein Bericht (S. 408), dafs die Kofaken an der 
Grenze Plünderungen verübt, wie fie jährlich zu 
thun pflegten. — Das XIX. Memoir (p. 804) von 
Hn. Davis, Eugraphia Sinenßs betitelt, giebt 92 
chinef. Regeln für Calligraphie mit beygefflgteui 
Originale in Kupfertafein. fiey der eigentümli- 
chen Schrift des Volkes ift es* wichtig fie exaet zu 
fchreiben, weshalb die Candidaten darin befonders 
geprüft werden. — Im XXXI. Mem. (p. 541) theilt 
derfelbe zwey Edicte mit, vom Hoppo von Canton 

1825, den europäifeben Handel nach China betref- 
fend, erlaffen, die auch in unfern Zeitungen er- 
fchienen lind. 

Wir gehen zu Indien Ober und hier find zuvor - 
derft vier Abhandlungen des Hn. Coitbrooke von der 



gröfsten Wichtigkeit, weil fie einen Gegenftand be- 
handeln, der bisher nur dürftig zur Sprache gekom- 
men und von keinem Kenner gründlich behandelt 
war : Die Philofop?iie der Hindus. Wir müffen uns 
begnügen , aus diefen reichhaltigen Memoiren nar 
einzelne Punkte herauszuheben, da fie, felber fchon 
gedrängte Darftellung der verfebiedenen Syfteme, 
Keinen znfammenhängenden Auszug geftatten. Am 
Intereffanteften möchte wohl die enge Berührung 
der Indifchen Philofopble mit der altgriechifcheu 
feyn , denn kein Volk des Alterthums kommt in fei- 
nen Speculationen den Griechen fo nahe als die In- 
der, „jemehr man beide unter Tuche, meint Hr. C, 
defto ähnlicher würden fie ; Eine könne die andere 
Philofophie erklären; die Berührung fey mehr als 
zufällig und wahrfcheiniieh feyen hier die Griechen, 
wie in manchen andern Fällen, als Schüler der In- 
der anzufehen (S. 574. 579)." Hr. C. verfpricht in 
einer künftigen (Jnterfuchung diefen Gegenftand 
mehr zu erörtern und ftreut hie und da bereits ein- 
zelne Beyfpicle ein; Ree. will fowohl d/efe als feine 
eignen Andeutungen durch Anfügen der griechifchen 
Termen bemerklich machen una einftweilen , gegen 
jede Ableitungsfucbt proteftirend, auf einiges hin- 
weifen, wodurch vielleicht der Unterfuchung der 
Weg gebahnt werden dürfte. 1) Die Philofophie 
der Inder ftützt fich ganz auf die Vtda's uod ift ans 
den Lehrfätzen diefer Bücher hervorgegangen ohne 
fich (liehen Impuls und Ein flu fs von aufsenher; fie ha 
ihre eigne Terminologie, die zuweilen mit der Sans- 
kritfprache erwachsen ift, wie wenn die Seele, dehin 
(das Eingekörperte) von deha (Körper) und diefs 
von dih (beflecken) fich herleitet, weil fie durch die 
Materie gleichfam verunreiniget wird. 2) Bey den 
Indern findet fich nicht einmal eine Sage, da'fs fie 
ihr Land verlaffen hätten um fich bey Fremdlingen 
zu belehren; wohl aber giebt es hiftorifche Zeug- 
niffe, fo unkritifch fie auch feyn mögen, dafs die 
Griechen diefs oft gelhan: Thaies bildet fich auf 
Reifen; Lycurg und Pythagoras follen zu den In- 
dern gcreifet ieyn; Auaxarchus und Pyrrho, der 
wirklich den Alexander begleitete, von Gvronofo- 
phiften gelernt haben; der gröfste Denker des 
griech. Alterthumes, PJaton, will den Barbaren 
manches fchuldig feyn und wurde nur durch den 
Krieg verhindert, die Inder zu befuchen ; Democrit 
reifet nach Perfien und Indien, wohin auch Phädo 
Stifter der Elifchen Schule als Sklave geratben; Ti- 
mäus nennt die Metenfomatofis eine barbarifche Mei- 
nung als nicht von Pythagoras erfunden; die Atomi- 
ftik, welche fich in Indien wieder findet, war meh- 
rern Griechen Orientalinnen Uriprungs, man redete 
von einem Sidonier Mofchus als Erfinder, Leucipps 
Vaterland und Zeitalter läfst fich nicht genau ange- 
ben und fo wäre vielleicht Lucian's kurzer Abrifs 



einer Gefchichte der Philofophie, wobev er von 
Indien ausgeht, kritifcher als die eines Brucker zu 
nennen. 8) Sobald man die Inder kennen lernte, 
fchneb man ihnen Weisheit zu und Megafthenes 
C«m 500 vor Chr.) fpricht es zuerfc klar aus, dafs 
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Alles was die Alten Ober die Natur der Dinge philo- 
fopbirt hätten, ßch beyden Indern finde; ernennt 
ihren Pantheismus, ihre Streitfragen Ober das Pri- 
mordialfluiduin, Aber das fünfte Element , den Ae- 
ther , weifs dafs fie Ober die Seele wie Plato Mythen 
vorbrächten und mehr dergleichen. 4) Gerade von 
Thaies bis Sokrates trägt die griech. Phllofophie ei- 
nen orientalifchen Charakter und ftimmt am meiften 
mit der lndifchen, da doch die fpätere Communi- 
cation mit Indien, hier mehr Piatonismus follte ver- 
muthen laffen ; gerade jetzt aber, von 600 — 400 ift 
in AGen die Periode der geiftigen Gä'hrung, wo ein 
Confutius, Zoroafteru. a aufstehen und fo könnten 
die Perferkriege gar leicht einige Ideen nach Vor- 
deraüen hingeführt haben. — Die Inder zahlen 
mehrere philofophifche Schulen {darfandni Dogma- 
tiken ) die , weil Ge ihre Speculationen zugleich als 
Norm des Handelns ins Leben eingeführt wiffen 
wollen , faft eben fo vielen Sekten den Urfprung ga- 
ben. Ihr erftes und letztes Ziel ift Freyheit des Gei- 
fles ( moktha , auch apafarga Vollendung, amrita 
Unfterblichkeit u. f. w.); es follen die Mittel gelehrt 
werden, wodurch man den Geift von den finnlichen 
Objecten ablenken, von Leidenfchaften befreyen, 
zur ewigen Glück feligkeit vorbereiten könne. In 
Beftimmung der Mittel welche hiezu gefdiickt ina- 
chen, ilt es nun zuvörderft, wodurch die Schulen 
von einander abgehen : bald gelangt man zu feinem 
Zwecke durch höheres tVifßn (vidyd oder jndna t 
yvwots) oder Erforfcbung des Geil tes (ülmd) und tief- 
ten Verhältniffes zur Materie (prakrUi); bald durch 
Meditation, Quietismus und eine Vertiefung oder 
Einigung (yoga) der Seele mit Gott; bald durch 

5 ute Werke und ftrenge Befolgung aller in den Ve- 
en vorgefchriebenen Pflichten, Opfer und Bufsü- 
bungen. Kben fo verfebieden find die Anflehten 
Ober das zu erzielende Ja nun um bonum {ni/J're\-as) 
felbft : es belteht in der Unabhängigkeit von äufsern 
Eindrücken (die u*u&u« das Pyrrho und Stiipo), 
oder in Freyheit von Unruhe und Schmerz (Epicars 
utaQa$ia xal unovia); oder in der Befreyung von 
künftiger Seelenwanderung; oder in der Vereini- 
gung mit der Gottheit wubey die Individualität ent- 
weder aufhören oder fortbeftehen kann. Endlich 
weichen die Syfteme von einander ab durch die ver- 
frhiedenen Erkenntnifsqu eilen welche fie annehmen : 
einige leugnen alle Erkennbarkeit der Dinge, wie 
die I .aukdyatikas (Pyrrho's uxuralrpfsiu} ; die Chdr- 
vdkas nehmen nur die Wahrnehmung als Kriterium 
der Wahrheit an , wenn auch einige von ihnen eine 
Probabi lität {Junbhavi) selten lallen ; die Buddhiften 
nur Wahrnehmung und Schlujs, aber auch nach 
der erftern fchließe man zum Tbeil die Objekte, 
wenn ein mittelbares Wahrnehmen hat i finde, durch 
Bilder (ttiutla), die dem Verftande zugeführt wür- 
den. Dem Sankhyafyfteme ift das Keale erkennbar 
durch Perceplion , bihluj'nfolgerung und Ueberüefe- 
rung { /(ibda) , worunter die Conunentatoren die 
Veden und Offenbarungen an heilige Männer ver- 
wollen, dem fkeptifchen Geilte des XopiUu, 



wie es Ree. fcheint » nicht ganz angemefTen, indem 
er die Opfertheorie der Veden (einer Kritik unter- 
wirft und als theoretischer Atbeift die Realität des - 
höchften Wefens darum leugnet, weil fie ohne Beweis 
fey, da doch die Vedas ein Tolches lehren: vielleicht 



haben daher nur die Ausleger jene UQ 
fchoben und Kapiias blofs die hirtorifche ThatfacLc, 
oder das audibile verheben wollen. Die Nydya end- 
lich fügt zu jenen drey Erkenntnifsciuellen noch die 
Ver» leid tun» oder Analogie, die Mimdnfd noch die 
Prafumptian oder das Meinen hinzu, t- So 1 " 
nun die Schulen fich auf die Veden gründen 
deren Ausfprüche zu ihren Guniten auslegen, i 
den ihre Anhänger als orthodox betrachtet und kön- 
nen friedlich neben einander befteben; verwerfen 
fie aber jene Bücher, wie unter andern die Buddhi- 
ften und Jainas, fo find fie als Ungläubige aufser 
dem Bereiche der lndifchen Kirche anzufehen; «ihre 
Schriften, felbft wo fie mit den Vedas ftiirunen, wie 
in der praktifchen Moral, von keiner Auctorit.it ; 
ihre Tugenden glänzende Lafter und hier beginnt die 
eigentliche Polemik des Dogmatismus, wenn wir fo 
fagen dürfen, gegen den Skepticismus, eben da- 
durch um fo anziehender, weil fie nach aligemeinen 
Verounftprincipien geführt werden tnnfc, da jede 
Berufung auf eine höhere Auctorität mit foleben 
Gegnern unnütz wäre. Hr. Cclebrooke ("teilt nun in 
der erften Abhandlung (Mem. II. p. 19) die, |/uver- 
läfiig ältefte , Sdnkhyu- Schule dar, fo benannt' von 
Sank! . Zahl (woher man irrig auf gleiche Ten- 
denz mit der Italifchen Schule gefchloffen hat). 
2) Urtheilf Häjbnnement , weil fie, wie die Inder 
es felbft f äffen, auf Erforichung der Natur, befun- 
den? der Seele und ihrer übrigen Principien ausge- 
he. Als Stifter wird der mythifche Weife Kapäas 
betrachtet und ihre Lehren lind, wie bey allen ln- 
difchen Syltemen , in dunkeln ohne Gommentar uft» 
vei ländlichen Aphorismen (Siliras) vorgetragen, wie 

Rauch die älteften griech. Weifen z. B. Aenophanes, 
armenides u. a. Hire Philofopheme metrifeh ein- 
kleideten. Neben der tbeoretifchen Stnkhyalehre 
des hupilas, die von einem höhern iViJlen. aus- 
geht, Lei t and wohl von jeher die praktifene, oder 
V«ga, dem Putanjali zugefchrieben, welche auf 
)f\rke dringt, um eine Einigung (JVomkc) mit dem 
höchften Wefen zu bewirken. Die epifeben Ge- 
dichte kennen bereits die Sankhvafchule und na- 
mentlich fidlt die Bhagavadgträ ihre gedoppelte 
Anficht anfehaulich dar; am wichtigften ift fie be- 
fonders dadurch, weil in ihr die Keime des Buddhis- 
mus fowohl als des Parfisinus zu liegen fcheinen. 
Kapiltis befebäftigt fich am meiften mit den zu er- 
kennenden Principien (tattvdni) und wie das Keale 
von der ewigen Materie und dem erften Grunde 
der Bewegung («p/ij t£c Mv!,amtq bey Anaxagoras) 
fich erzeuge. Ilcc. fchematifirt es fich folgender- 
mafsen, wenn er darin die Reihenfolge bey Hn. 
C. verlaffen darf, dafs das Bewufstfeyn dem Innern 
Sinne nicht vor angef teilt werde; 
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Kwig*Mat*rit (j>r*kriti, Zlj) = Ewigt Vernunft {buidhi, rfc) 

" 1 ' I 

Prineipltn der fünf EUmtntt Inntrtr Sinn (manat) 
(tmnmdtrdni, &QX«i, yfaftma) , alt Tenfitire* Princip und 
< - 1 ' ■ A ■> motor der andern Sinne. 



Fünf Elemente 

{mahdtbätdni,) 

COtftt« 



Fünf Huf tere 
Sinn* (in- 
driydni) 



Iehhtit (Ahankdrc). 



So nimmt Kapilat in gewiffem Sinne einen Welt- 
fchöpfer an, aber als WehfttU, von Ewigkeit mit 
und aus der Materie entftanden und endend bey der 
grofsen Kataftropbe aller Dinge. Aus Nichts wird 
nichts; die Wirkung (kdrya) fit Eduction der CJrfa- 
ehe (kdrana), keine Production, wie das Oel im 
Sefamkorne exiftirt, bevor es geprefst wird; alle 
Wirkungen aber können zur Urfache, die Natur in 
ihr Chaos zurückkehren, wie die Schildkröte Ihre 
Glieder einzieht. Das rationelle Princip ift zwar 
tbätig bey der Production und Auflöfung { ahla tiJc 
-.WrTfwO, fl her abhangig von dem materiellen: ein 
unendliches Wefen als freyen Schöpfer und Lenker 
des (Jniverfums leugnet Kapilas (wie der Samier 
Meliffus und andere Griechen) pofitiv, wogegen nun 
Patangali vermittelnd eintritt und Uber den Hylo- 
zoismus noch die abfolute Einheit, den Geift (d/man 
v<-yi. ; fetzt der alles durchdringt. Neben der mate- 
riellen Schöpfung (bhautikafarga, xöa/ioc ala9r,tie) 
ftatuirt die Sänshya noch eine intellectuelle (»ra- 
lyayafarga, xdo^ec yor^Jf); die erftere begreift die 
Dreywelt (die drey Kegionen bey Octllua Luca- 
nu$), die Erde mit Menfchen, die Luft (antar- 
ik/ha) mit Dämonen bevölkert, die' nach den \>- 
den mit Gebet und Befchwörungen abgehalten 
werden muffen, und den Himmel mit Göttern. 
Drüber hinaus beginnt erft die Sphäre des Unver- 
gänglichen, denn alles Sublunarifche ift dem Wech- 
fei und Verfalle ausgefetzt; nur bis zum Monde 
bat die Seele Wandmng und Prüfung zu bege- 
hen. Die Exiftenz der Seelen wird von den Schu- 
len mit mehrern Gründen bewiefen, Kapilas ge- 
braucht auch den der Alten, dafi der Wagen mit 
feinen Hoffen einen Lenker haben mOffe Er un- 
terfcbeidet mit einigen Griechen die fpirituelle, 
denkende Seele von dem materiellen Prototyp 
des Menfchen, der ätherifchen, fubtilen Hülle 
Uukfhmafarira), womit fie bekleidet ift, bevor 
fie in den gröbern Körper eingefchloffen wird, 
mit welcher Anficht der Abfall der Geifterwelt 
zufamraenhingt. Die Seele felbft ift ewig, der 
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feine Schattenkörper, entfranden aus der Uraifur 
bey der erften Evolution der Principien, ift tar 
bedingt unvergänglich (Ärfrafroc); der grobe, or- 

fmifcbe Körper ift zerftörbar und wird von da 
eele bey den verschiedenen Geburten angenom- 
men, wie die Maske von dein SchaufpieJer oa 
verfchiedene Charaktere darzuftellen. — Die zirerU 
Abhandlung des Hn. C. (Memoir VII. p. 92) han- 
delt über die Nydya ( Syllogiftik), eine Art Dia- 
lectik aus der SJnkhya entwickelt und als eigne 
Schule dem Gotama', der aber nicht mit dem 
Stifter des Buddhismus «u verwechleJn ift, zuge- 
fchrieben, deffen Gefdiichte fchon der MahäbhaV 
rata erzählt. Die Dialektik fcheiut nach den vie- 
len Schriften darüber, die Inder befonders anger- 
zogen zu haben; fie gefallen Geb, wie die Mega 
riker, Trugfchlüfle zu erlinden und fcholaftifchen 
Spitzfindigkeiten nachzujagen; fie unter fcheidtn 
verfchiedene Arten der Deputation (kaihd), je 
nachdem man feine eigne Meinung durchletzea 
will (falpa), oder blofs den Gegner zu widerle- 
gen fucht (vitdnda), oder wenn es auf Ermitte- 
lung der Wahrheit abgefehen ift ^rudu). Bty- 
Ipiel eines Syllogismus aus fünf Gliedern (uvayu- 
va ) ift : 

Pratijnd (Propofition ) der Berg iß feurig. 
Hetu (Grand) denn er raucht. 
Udäh*rana (Bespiel) Wo Rauch ift, da ift Feuei; 
Upenaya (Anwendung) nun aber raucht der Berg : 
Nigemana (Scnluf*) alfo ift er feurig. 

An diefe dialectifche Schule fehliefst fich dfie phv- 
fifche Nyäya Vaiftthika von Kanddat eng an, 
denn fie unterfcheidet lieh nur von jener durch 
ihre Categorientafel und die Atomiftik. Das feinfie 
Stäubchen im Sonnenftrahle , fagt Kanadas, ift di« 
kleinfte perceptible Quantität, aber dennoch Sub- 
ftanz und als folche aus Partikeln beftehend, 
folglich theilbar; jedoch mufs man nach wieder- 
holter Tbeilung auf ein Einfaches, ein Atom ge- 
rathen. Aus diefen heftehet die Welt 5 denn bey 
der Schöpfung conglomerirten und aduärirtpn Gm 
fich nach numerischen Verhältoi/Trn entweder 
durch eine ungefehene, befondere Kraft, oder 
durch den Schaffenden Willen Gottes, «der durch 
die Zeit, oder durch eine andere competentt 
Urfache, durch welche Unentfchiedenheit Ka- 
nadas dem Fortuitismus fowohl als den 
der Gegner ausweichen will. 



(Der Befchluf* folgt.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 
Ztomon: Transactiona nf the lioyul Afintic Society 
of Great Britain and trelond etc. 

( Brfchluf, der im vnriger, SlOtk ahetbro+am, Rnenjon.) 

Das dritte Memoir (Nr. XXIV. p. 489) ift der «r- 
ßrn (pdrva) Mimdnfd oder Wiffenfcbaftslehre von 
Jatmim gewidmet, die zwevt* oder theologifcbe 
WlminQ unter dem Namen Veddnta bekannt, wird 
in einer andern Abhandlung verfprocben. Beide 
Schalen find vorzugsweife orthodox und die erfte 
eigentlich kein Syftem der Philofophie, fondern eine 
Hermeneutik fflr die Veden, mit deren Erklärung 
fie üch befchäftigt, um durch richtiges Auffalten des 
Sinnes eine praktifche Sittenlehre daraus zu gewin- 
nen. Es kommen hier intereflante Gegenftände zur 
Sprache: dafs der Fflrft alleiniger Befitzer des Grund- 
eigenthums fey, wird geleugnet; die Selbft Verbren- 
nung wird als eine feyerliche Opferhandlung be- 
trachtet; die VerwQnfchungen der Feinde, wie fie 
in den Veden vorkommen, als roh und unftatthaft 
verworfen. Fflr die Sprache der Veden wird be- 
nimmt, dafs ihre obfoleten Formen nicht als Fehler 
anzufehen feyen (wie der Piur. brdhmanafat fflr 
brdhmaniU); dafs Wörter, welche zugleich in bar- 
harifchen d. b. nichtfanskrit. Dialecten eine Bedeu- 
tung hätten, immer in der der heil. Bacher zu neh- 
men, wie unter andern ptlu eine Baumart , aber bey 
den Mlechhas Elephnnt. Die Wört erblicher hal- 
ten diefs in letzt erm Sinne ebenfalls fflr Sanskrit 
und Kec möchte nicht unbedingt mit Hn. C. und 
l. äffen ( Pentap. p. 84) annehmen dafs es dem perfi- 
fchen '^^fAald.^j nachgebildet» da der f Name 
doch in Ji#iien entftenij^mufste; unter den UtiecKha» 
find ja oft Indifche Stämme zu verftehen und die 
Beludßun (A/W^Xj) haben daher den Namen. 
Ein Scboliaft des & Jahrhunderts Kumdrila Bhatta 
kennt unter andern barbarifchen Sprachen auch die 
grieohifche und römifebe {yavana und raumuJea,) 
aber nur. durch Gerächt. .— r Die vierte Abhand- 
lung (Mero, XXX1BV p.. 649) ftellt in der Kflr- 
ae die phüofophhchen Meinungen einiger Sekten 
dar, der Jaina* und Bauddhas als Skeptiker, von 
denen befooders die Erftern Schöpfer und Pro- 
videaz leugnen, wie ja auch die . griech. Sophiften 
Heb meift zum: Atheismus hinneigten; ferner der 
ChdnMenila eatfchiedenen Matexäaliften , die mit 
dem Peripatetiker Dicäarch behaupten , die Seele 
fey mit dem Körper Identifch und fterbe mit ffiefem; 
fodann der Mahctvaras and Pdfupata», 

A. L. Z. IM«, y.irrvtrr Rn»J 



desSiva, von dem fie Ihre Namen haben; eine fanati- 
f che Sekte, zu deren Gebräuchen es gehört, iich 
mit Afche zu reinigen, Krankheiten und felbft 
Wahnfinn zu heucheln, die aber von der Veddnta 
um deswillen als bäretifch angefehen wird, weil fie 
den Pantheismus und die Schöpfung ans der Gott- 
heit Wefen nicht annimmt. Würdiger treten end- 
lich die Pdnchardtraa oder Bhdsavatae auf als 
milde Vifchnuiten; fie haben von der Gottheit, als 
einer Einigen, allvriiTenden, allmächtigen und güti- 
gen Providenz befTere Begriffe und identificiren fie 
mit Vtfhnu oder deffen Verkörperung in der Perlon 
des Krijhna und fuchen die Geiftesfreyheit und 
ewiges Glück im Meditiren Ober die Gottheit, im 
Befuchen der Tempel , Studium ihrer fleligioos- 
fchriften, in Hymnen Gngen tu dergL Alle diele 
Sekten verwerfen die Veden und ftfltzen ihre Lehr- 
fätz« auf andere Schriften; Hr. C. konnte nur feine 
Schilderung nach den Auslagen der Gegner entwer- 
fen, die indeffen ziemlich mit ihren eignen. ftimmen 
follen. Möge uns nur der gründliche Kenner des 
Indifchen Alterthums bald mit der Fortfetzung feiner 
Forfchuneen befchenken! 

Des XXVII. Memoirs (p. 514), worin M. mtks 
einen Auszug aus dem uichtdki Ndfiri des Ndßred- 
din {Jec. 15.) Ober die Kenntnifs der menfehlichen 
Seele giebt, können wir blofs erwähnen, fo wie des 
kurzen Auffatzes (Mem.XXXI V. p. 580) von lUarsden : 
Ober die Dialecte der arabifchen Sprache; aus der 
Indifchen Literatur fchliefst fich aber zunächft an: 
die Analyfis des Panchatantra von Hn. JVil/bn 
(Mem. X. p. 155). Es ift diefe Fabelia mmlung, von 
welcher HnTP'.drey, meift mit einander ftimmende, 
II and lehr ift cn benutzte, die Quelle von ähnlichen 
Sammlungen im Sanskrit, befonders aber des durch 
Jones bekannt gewordenen Uitopadcfa und des arabi- 
fchen Werkes Calila u a Dimna, durch deffen Ver- 
zettelung fich die Fabeln fehr bald von Spanien aus 
Ober Europa verbreiteten. Die Analyfis zeigt, dafs 
diefe Fabeln in Indien local find, wabrfcheinhch von 
einem Layen verfafst: denn es herrfebt darin eine 
.gewiffe Ironie gegen Büfser und Priefterheucheley, 
wie wenn ein alter Tiger devot und freygebig wird, 
eine Katze die Veden ftudirt oder ein Sperling als 
Brähman auftritt; fie zeigt ferner dafs der arabifche 
oder vielmehr perfifche Epitomator fich die Sache 
leicht gemacht und z. B. zweymal aus 12 Fabeln nur 
zwey ausgewählt habe, fich indeffen in vielen Fällen 

Sher an das Original fcbliefse als der Hitopadefa, 
anches im Panchatantra kann die Aufmerksamkeit 
auf fich ziehen , wie die Erwähnung der mufikali- 
fchen Kunftausdrücke, der Scala und Tonarten, 
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welche dem Rencdictiner Guy Arczzo die Erfindung phifch durch ihren Japidarifchen Ooadratcharakter 



des ut re mi ftreitig machen dürfte. Auf die Abfaf- 
fung9zeit des Werkes hat Geh Hr. IV. nicht einge- 
laffen. Hier ift die Thatfache wichtig dafs fchon im 
fechsten Jahrhunderte unter Nufcblrwan der Aus- 
zug 'nach l'erfien kam, dafs aber das Original des 
Aftronomen Vardltamihira erwähnt, der am Hofe 
des Vikranulditya Hl. 441 rrach Chr. lebte. — Zur 
Literatur des Sanskrit gehören gewiffermaafsen auch 

Infchriften, die fchon darum Beachtung verdien«!» die Auoixr, des Ptolemäus, ja felbft die Hunnen 
weil fie Data anfahren, welche den ObrigenSehrifreil P»ec. mufs geftehen dafs manche hifturifche Nachwit- 



rnerkwflrditj. Hr. T. "weitet «i*s «Wefe* littchriftea 
eine berühmte Dvnafüc nach, die der Prdmdra, ge- 
wöhnlich Putlr oder Pawdr , deren Kefidcnz Uguin 
gewefen und fucht damit den Porus fowohl als ban- 
drocoUus ( fanskr. Chandraguptas der Mondbt- 
fchützie, ein befonders häufiger Name) in Verbin- 
dung zu bringen. Auch die Kathi (xa&iuot) gehör- 
ten diefer Dvnaftie an, fo wie Lar in Surate, woher 



abgeben. Die älteften an den Felfentempelwänden 
find bis jetzt unentziffert ; die Gelefenen beheben 
meift aus Tafeln von Metall oder Stein, die, wie 
das Gefetz befiehlt, zur Sicherung eines Befitzthu- 
mes eingegraben worden ; alle find fehr jung und 
datiren lieh vom 9. bis 16. Jahrhunderte, felbft die 
zu Mongir gefundene Acte ift aus dem 10. Jahrh., 
nicht wie man angenommen, von 25 vor Chr. Meh- 
rere reden in volkstümlichen Mundarten ; bUingue» 
aber wurden noch nicht angetroffen; gewöhnlich 
find fie in pomphaftem Stile abgefafst , und gefallen 
(ich in Sentenzen : Menfchenglück uud Leben fey 
ein Tropfen Thaues, am Lotusblatto zitternd u. r. 
weil fich feit Kaliddfa die alte Einfachheit verliert 
und Priefterinl'chriften , wie ja auch die Rofettifche, 
ohnehin von Rettern des Vaterlandes reden, wenn 



fung ihm nicht überzeugend gefcliieiien, befonders 
folche die auf Nameusähnlichkeiten oder auf Zeug- 
niffen wie dem des Cusmns beruhen — eines Mannes 
der fogar noch die Räderfpur von Pharaos Wagen im 
rothen Meere wiederfand. Hr. T, argumentirt noch 
griechifchen Verkehr aus dem griechifchen Briefe 
des Porus an Auguft; diefe fabelhafte Gefandtfcluft 
aber, nach dem A'icolous Uanui/icnus, ift gut be- 
leuchtet worden von Munnert (V. p. 127) auf den 
wir hier verweifen. Mehr hiftorifenen Werth hat 
eine andere Abhandlung des Hn. Tod (Mem. W | 
813) Ober Griff hiß hc, Parthifch* und Indij che Mün- 
zen, weil üe wirklich einige Punkte aus der dunkeln 
Gefcbichtc des bactrifchen Reiches aufklärt- Der 
Periplus kennt zu Barygaza griechifche Müuzen g lü 
den hililniffen des Menander und Apollodotus, di«, 



wahrfcheiulich ihres auswärtigen Gepräges wegen, 
geflieht und eingewechfelt wurden uud grade von 
beiden Fiirften hat Hr.T., der während eines U v :i 



den heiligen Männern Land gefcheukt worden oder 
Abgaben erlaffen find. Major Tod liefert zuerft eine 
L'eberfetzung (Mem. IX. p. 138) von einer Infchrift 

die in den Ruinen von Afi (gewöhnl. Hdnfi) ge- rigen Aufenthalts in Indien an 20000 alte Münzen 
funden worden: Sie ift vom Jahre 1224 (1169 nach bey Agra, Mathura, A/mir und Vgain rammelte, 
Chr.) und feyert den Sieg des Priihivirdja (König von denen jedoch nur etwa 100 InterelTe erreges, 
der Erde), letzten IndiTchen Königes von Delhi Originalmanzen aufgefunden. Sie haben auf dem 

Revers eine Umfchrift in Zend- oder Pehlvicharak- 
ter , ein Reweis wie fehr fich diefe Regenten nach 
ihren Unterthanen aecommodirt haben. Durch die 
Münze des Apollodot, mit der Infchrift Baatht*; 
Sott^Qoc .*noUw)i»ror , rückt diefer Fflrft in die Reihe 
der bactrifchen Könige, als der 7te, ein, wie es der 
fcharf Gnuige Ilayer nicht zu beftimnien gewagt hatu 
aufserdem weifet Hr. T. nach Münzen die alteiiau; .- 
ftadtder Surafeni nach; er heweift dafs Utmctrtus 
und Menander am wetterten in Indien vorgedrungen, 
jedoch nur bis an den Yumund und nach Surate hin, 
wobev zugleich einer Stelle des Strabo durch rich- 
tige Erklärung der Namen aus dem Sanskrit ein 
willkommenes Licht verliehen wird; endlich wir i 
nachgewiesen, wie die. bactrifchen Könige al* Yenm*- 
nut in einigen Puranas vorkommen, die aber- ge- 
fchrieben leyn muffen als diefe Reeenten noch ia 
frifchem Andenken waren. So greift das Sanskrit 
nicht allein in die Philologie, fonderu felbft in die 
Gefchichte ein; die Kenntnifs diefer Sprache aber 



(fanskr. Dill) Ober den Stamm Dada. Hr. T. ftreut 
manche gefchichtliche Notiz ein und zieht verglei- 
chende Parallelen zwifchen Sagen und Dichtungen 
der Rüjaputras und der Skandinavier. Ein Zufatz 
von Colcbr. (S. 461 ) über diefe Infchrift ift nicht zu 
überfehen. Es folgen in der XI. Abhandl. IS. 201) 
drey Felfeninfchriften aus Sttdbihilr vom Jahre tiW 
nach Chr., copirt von Hamilton und erklärt durch 
Colebrooke; befonders anziehend weil hier ein Ober- 
haupt Pratupa Dhax<alaileva Zwey Dörfer reelamirt, 
welche benachbarte Brahmanen fich Von Kanogt 
aus durch Beftechung hatten fchenken laffen : ihre 
' Verfchreibung auf Kupfer fey falfch und es gehöre 
ihnen von den Dörfern nicht einmal fo viel als eine 
Nadelfpitze beftechen könne — ein Wink dafs fol- 
che Kupfvrplatten auch nicht immer hiftorifchen 
Credit haben. Diefe drey Documente find in fofern 
von Werth dafs fie rfen Emflufs von Kanoge auf Bihdr 
zu jener Zeit andeuten. Ferner giebt Hr. Tod (Mem 



' gierjl 

XH. p 207) drey Schenkungsurkunden auf Kupfer, 

bey Vgain gefunden, mit Facßmile, von denen Hr. war des gelehrten Bayers fchwächfte Seite, er malt« 
Colebr. S. 4<>3 eine Umfchreibung mit neuen Lettern nach was Miffionare ihm vorfchrieben, wie ein An- 
und im XIH. Memoir eine genauere Ueberfetzung fcnger im Hcbräifchen etwa Kaj und Belh verweeb 

felt; Ree, wählt nur ein drolliges Bcyfpiel von vie- 
len ; B. halt das perfifche 



'S 

liefert. Sie find von 1137 und 1144 Chr. und die 
Erwähnung einer Mondfinftrrnifs macht letzteres 
Datum noch gewiffer; die Schrift ift Devanagari, 
meift fehr deutlich und nur die Ueberfchrift ift gra- 



Kimis Alexander für Sanskrit (6, «0. tu/t. tiadr.), 
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shreBvt es' mit Devariagari ßtnkadh was pdnfi- 
crs, woraus er dann bewerten will dafs die Inder fich 
och des Alexander erinnern. Mit perfifchen und 
smitifchen BtymoJogieen jft auch Hr. T. nicht glück- 
reh, wie bey Tadmor; bey Habefjinien wird ge- 
ragt ob es nicht herkomme von Abu fin Land am 
'aterflujfe (es kommt ja von (jJCl^), Bactria ift 
licht ^Ä? fondern das perf. JöLlj Oßen; S. 386 

vird gar behauptet: „dafs die Scqoi von Sa urüf htm 
ind <Ue Syrer iu Kleinafien deffelben-Stammes feye», 
rhelle aus dem Dienfte des tiuryü ISonne)." Auf 
ler beygefügten 12ten Tafel enthält die vierte Reihe 
ndifclte Goldmünzen von hohem Aller mit Devand- 
rarifchrift und lndifchen Götterbildern. Sie werden 
>ey Ugain aber auch in Bengalen und andern Ge- 
bilden gefunden nnd beweifen wenigftens dafs Pan- 
amas Ausfage: die Inder lütten kein geprägtes Geld, 
licht für ganz Indien gelle; auch der Periplus er- 
wähnt ja der xuXuti (von Kai rechnen) als heimi- 
rcher Mauzen. Memoir XXVIII. (p. 520] liefert In- 
fchriften von Jainatempcln aus Süd-Bihür, von 
Colcbr. erklärt, wozu noch Befchreibungen von 
Tempeln durch Hamilton und Francklin kommen. 
Die. Infchriften felbft, von denen eine durch ein 
Fac/inülc dargeftellt ift, find alle jung und ohne 
Werth , obwohl die Priefter fiefluf ein hohes Alter 
zurück zuführen hieben. Es folgt (Abh.XXX, S. 557) 
eine bey Trincomali auf Ceylan gefundene und duren 
Alex. Johnßon eingefaödte Infchrift, die fchon frü- 
her dem AnqueM Duperron zugefchickt wurde, 
aber bis jetzt nicht geleien ift. Die Züge fcheinen 
aus der Devan-lgarifchrift zu fliefsen, haben anfangs 
durch runde Schnörkel Aehnlichkeit mit dem Telin- 
ga-, werden aber in der 6ften Zeile eckiger und dem 
TamuL -Charakter ähnlicher. Eine Tradition giebt 
Gefetze als ihren Inhalt an, oder eine Taxe welche 
die Priefter zu Trincomali erheben durften, oder fie 
fall ßch beziehen auf die Ausmauerung eines unge- 
heuren Teiches, deren vier in der Nähe fich befin- 
den. Ebenfalls auf Ceylan gefunden wurde eine 
ersbifchr Infchrift (.Wem XXXII. p. 545) von wel- 
cher Prof. Ixe zu Cambridge hier eine Ueberfetzune 
liefert; Der Sage nach enthält diefer Grabftein , auf 
einen za Coiombo begrabenen Priefter, die ältefte 
arabifche Schrift auf Ceylan ; fie ift datirt Heg. 837 
(948 Chr.); eine ähnliche mit demfelben maurifchen 
Charakter, den man nicht wohl mehr Cufifch nen- 
nen kann, ift uns vom Jahre 358 (949) bey Cond* 
{hi/toria deiotAr.cn EJpana II. p. 266) vorgekom- 
men. Hr. L. wfln fclu eine genauere Copie um eini- 
ge zweifelhafte Steilen zu berichtigen, die Ree. nicht 
zu ändern wagt. Hr. AI. Johnßon hängt der Abhand- 
lung noch fchätzbare Bemerkungen an über die er- 
freu Araber auf Ceylan ; fie waren feit Anfaug des 8. 
Jahrb. hier anfällig, ihr Handel erreichte im 12ten 
und ISten feine höchfte Blflthe und nahm dann 
durch den Europäischen ab; aber noch gegenwärtig 
zählt Ceylan an 70000 Araber. Hecht fehr haben 
wir tu beklagen dafs die vielen Hahdfchriften über 
Ceylon, in Sanskrit, Pali und Cingalefifcb, welche 
der thätige Johnßon mit grofsen Koften gefammelt 



harte, 1809 bey der Fahrt nach England verloren 

gingen. 

Zur Geographie , Ethnographie uud Naturge- 
ß'hiehte Indiens gehören folgende Abhandlungen; 
zuerft Memoir V. (p. 56) worin Hr. Blane Nachricht 
von einem wenig bekannten Teraffenlande im nörd- 
lichen Indien, Sirmdr mit der Hauptftadt Nahan cr- 
theilt. Die unruhigen, abergläubischen Bergbewoh- 
ner haben wenig Cultur und manches mit den Be-- 
wohnern von Hochtibet gemein, wie die Polyandrie, 
befonders unter Brfldern. Ihre Feftungen find meift 
nur durch ihre Lage ftark, da fie gröfstentheils auf 
ftcilen Bergrücken liegen, wob ey man an die üoqvoc 
riixoa erinnert wird, die Alexander auf feinem Zuge 
einnahm. In dem folgenden Memoir VI. (p. 65) 
macht uns Hr. Malcolm mit einem bis jetzt unbeach- 
teten Volksftamme, den Bhiils, bekannt, der, was 
dem Vf. entging, in allem Betrachte mit unfern Zi- 
geunern verbrüdert ift und Grelünann's Unterfuchung 
auf jeder Seite beftätigt. Sie bewohnen die waldigen 
Abhänge der findhyakette und die Berggegenden 
von Kandcifh, Malva, Rajpulana , befonders die 
Ufer der Flüffe Tapti, Mehi und Nerouda unter an- 
dern Stämmen, fo dafs etwa 6 Bhills auf eine Qu. 
Meile kommen. Die Erwähnung diefer Stämme, als 
barbarifcher Excaften , läfst fich wenigftens bis auf 
den Mahabhürata zurückführen: dafs fie aber früher 
die Herrfchaft jener Gegenden gehabt, wie ihre Sa- 

Em und einige Gebräuche andeuten, bedarf einer 
hr vorfichtigen Annahme, fo gern wir auch mitHn. 
M. einverftanden find, dafs viele Urftämme Indiens 
er ft durch die Cafteneinrichtung in den Hintergrund 
gedrängt worden. Bey den Bhills nämlich .zeigt Och 
ein deutliches Streben fich den Brahmanen gleich zu 
ftellen ; fie machen Anfprüche von Göttern und He- 
roen abzuftammen, befonders von Mahddeva, deffen 
Diebe fie fich nennen (S. 89): fie haben manche Indi- 
fche Gottheit oder epifche Perfonen als Schutzheili- 
ge angenommen , wie die Sitd welche die Blattern 
abwende; fie theilen fich in mehrere Stämme, ge- 
wöhnlich in reine und unreine Bhills, und während 
letztere felbft gefallene Thiere effen, enthalten fich 
die Beinen felbft des Kuhfleifches und fühlen fich ge- 
fchmeichelt dafs fie auf diefe Weife für Hindus gelten, 
wenn die Kajaputras mit ihnen aus denfelben Gefä- 
llen trinken. Hr. M. liefert einige Züge von den 
Gebräuchen der unreinen Bhills am Narmadd: ge- 
wöhnlich wird bey der Geburt eines Kindes, bey 
Hochzeiten und fonftigen Feften recht viel Arrak ge- 
trunken, fonft aber wenige Umftände gemacht, die 
Hebamme giebt dem Kinde einen Namen und die 
näcbfte weibliche Anverwandte kann die Trauung 
verrichten. Die Wittwen dürfen wieder heirathen, 
jedoch wird es, wie in ganz Indien, für fchimpflich 

( {ehalten. ' Ihre Rechtsbeftimmungen find roh, Ver- 
■) rechen können abgekauft werden, indefs gilt beym 
Morde die taKo und ein einziger Fall zieht fich oft 
durch mehrere Generationen hindurch. — Hr. Trunt 
liefert im XV. Auffatz (S. 251) einen kurzen Bericht 
von einer Sekte aus der Gegend 'von Delhi, Agra, 
Javapura und Ferukhäbäd, wo fie allein S000 Seelen 
zählt, und andern Diftrikten des Penjäb, welche« von 
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jeher die Wiege der Sekten gewefen. Sie nennen Geh 
Sud (von Jdatiu fromm), datiren lieh von 1544 und 
bähen grofse Aehnlicbkeit mit deaSikhs; Ge find rei» 
ne Deiften, rerabfeheuen als Inder alle lndifche Ido- 
lolatrie. verehren dieGotthelt {Sat kdra der Wohl- 
that ige) mit Hymnenfingen ; traget) Geb, allen Schmuck 
verfchtnahend, immer wrelfs; Ge fchwören nicht, ver- 
beugen fleh vor Niemand und beleidigen keinen, felbft 
kein Thier. Sie leben meift vom Handel. — Memoir 
XVII. (p. 2.59) enthält eine fehr fpeclelleOefchreibung 
von Bundclkhund , der bekannten, vom Vindhya, 
Yanumu und den Staate« des Sindia eingefchlnffeneo 
Provinz, über ihre Gefchichte, phyfifcheBefchaffen- 
heit u. f. f. durch Hn. Francklin ; fflr Geographen eben 
fo wichtig als Memoir XXI. (p. 343) von Gerard Ober 
das Thal des Seüedjfluffes, mit Bemerkungen von Co- 
lebrooke. Wir verbinden die Abbandlungen XXIII. 
(p. 413) und XXIX. (p. 531) von Dclamaine und Bu~ 
ckanan Hamilton üher die Jainus, welche in der Ge- 
gend von Bihdr und Patna Srdvukas (die Hurenden 
d. h. die Layen , im Gegcnfatze der Strebenden oder 
l'rielter, Yati) heifsen, wie fie hier immer genannt 
find. Hr. D.bandelt mehr Ober die Sagen diefer Sekte, 
die meift darauf abzwecken Geh ein hohes Alter bey- 
zulegen und lndifche Mythen fich anzupaffen: fonft 
wiffen fie weit weniger von der Vergangenheit als 
von der Zukunft; ihre Infchriften gehen hier nur bis 
/um 12. Jahrh. hinauf. Sie haben zwar keine Galten, 
aber dafür andere Stämme (/d//), die Geh weder durch 
Heirath vermifchen noch zufammen effen dürfen. In 
Bihär find alle durch den Handel vermögend und 
werden bereits, weil fie Einflufs in die Verwaltung er- 
langt haben, von den Br.'ihmanen als orthodox be- 
trachtet. Ihre Priefter find auf Keufchheit, Armuth 
und ftrenges Leben angewiefen, daher kaufen fie zu 
diefem Amte aus Bequemlichkeit die K inder derBräh- 
manen, bedienen fich auch wohl der Hindubrahmanen 
felbft, lefen deren Pur.lnas und wenden fich in der Not h 
an lndifche Götterbilder. Sonft verehren fie ihre 24 
frühern Lehrer, deren Bilder heilig gehalten werden. 
Die Pflichten derSrävaken find, neben guten morali- 
fchen, meift kleinliche Vorfchriften : kein Gewerbe zu 
treiben, wobey Feuer gebraucht werde, keine Ströme 
zu dämmen u. f. w. Die Priefter rrichlich zu belohnen 
ift nicht vergeffen worden. — Der WVfte Auffatz 
(p. -t69) giebt fehr genaue ftatiftifche Liften von den 
> olksklaffen und Hamlthierungen der Stadt Barcilly 
in Rohilkhund aus dem Jahre 1822 von Hn. Glyn, und 
es wäre zu wünfehen dafs wir von jeder bedeutenden 
Stadt Indiens folohe Zufammenftellungen befäfsen. 
Bnreillv, einft eine Hauptftadt des mogolifchen IVei- 
ches, zählt 13926 Häufcr; 25,585 Mohammedaner, 
40205 Inder, worunter allein 637Brrihmanenfamilien, 
und endlich 5 Chriften. Hier nur einige Daten : Geld- 
wechfelgefchäfte treiben die Inder in 65 Buden; den 
Baumwollenhandel Mohammedaner in mehr als 800 
Häufern; Seide und Mufselinhandel Inder in 19 1 Häuf.; 
Gold- und Silberarbeiter in 290 Häuf, und Buden find 
nur Inder; felbft geift ige Getränke werden hier nur von 
(liefen verkauft ; Schuhe von Schafleder machen Inder, 
r»n Kuhleder die Mohammedaner und fo find dieGe- 

I 



werbe meift genau getheilt, wobey, wie der Vf. 
merkt, eine gröfserelnduftrie bey den Indern alt den 
Muslim fichtbar fey. Das folgende Memoir (XX VT. p. 
485) enthilt ein Journal der Millionäre ikirton u. Ward 
In's Innere von Sumatra unter die wilden Stamme der 
Battackt , die froher nur wenig, und nach den Ausfagen 
der Malayen fflr graufamereCanibalen bekannt waren 
als Ge und. Sie werden auf Ii Millionen gefebätzt, be- 
trachten Geh als die erften Einwohner der Infel und 
wollen von Often hergekommen feyn; an Körperbii- 
dunggleichen Ge völlig den Hindus, von denen fie auch 
den Schrift charakter und manches aus dem Sanskrit in 
ihrer Sprache haben, die fonft dem Malayifchen nahe 
fteht. Sie glauben ein allmächtiges Wefen als Schöpfer 
der Welt (mit Sanskritnamen iTevata genannt), aber es 
bekümmere Geh nicht um die Kegierung, fondern habe 
Ge feinen drey Söhnen Qbertragen,die wiederum ihre 

Fatol* haben ; der dritte jener Söhne ift ü»- 

heber des Böfen und hat auf die Menfchen am meiften 
Einflufs, wozu noch eine Menge Dämonen, Saitant 
(^Vin^w) als Seelen der Verdorbenen kommen , to 
dafs Gein beftindiger Furcht leben. Jedes Dorf hat lei- 
nen Priefter, Indeffen nur Ein Bild um die Eide zu em- 
pfangen. Am graufamften ift ihr Strafcodex: auf Ein- 
bruch und Strafsenraub fteht das Gegeffen werden; 
Ehebrecher und Kriegsgefangene dienen gleichfalls 
zur Spei Fe- Ackerbau und Manufacturen find beffer als 
man bey einem fo rohen Volke vermuthen follte; die 
Regierung ift nu r dem Namen nach monarchifch. denn 
jedes Dorf bildet eine Commune. Hr. Moor er oft giebt 
Mem. I V. (p. 49) die Befchreibung einer Schaf raffe aus 
Tibet, mit lehr feiner, weifser Wolle, o'ieder Vf. nach 
Britannien zn verpflanzen anräth, weil es eins der 
zahmften Hausthiere fey und fich mit der dürfrigften 
Nahrung begnüge, woher es auch wohl den Namen Pr'- 
rik hat (lansk. ptfrifca der Zufriedene). Im VHI. Auffarx 
fp. 119) handelt der verftorbene Noenden nach griechi- 
schen und römifchen Auetoren von dem Banyanenbau- 
me(/icus /ntiico), woraus die genaue Beobachtung der 
Alten, befondersdesTheophraft ab gründlichen ScluV 
lersdesgrofsen Ariftoteles, hervorgeht. Dielndifchen 
Namen diefes Wunderbaumes hat trank in feinem 
Vydja zum Theil mitgetheilt. Mem. XV1U. (p. 282) 
enthält eine fchöne Abhandlung von Ain&Xu Ober die 
Elephantinfis (im Sanskr. unter andern gaj apdda 
ElcphanlenfuJ's genannt), welche in Indien unter den 
ärmern Klaffen oft erfcheint. Siedürftedembiblifchen 
Exegeten manche Winke für das Buch Hiob gehen: 
das Leiden kann mehrere Jahre währen, von der Tro- 
ckenheit der Haut an bis zu den Tuberkeln und Ge- 
fchwiiren an den Extremitäten und zum völligen Ab- 
fterbendcrfelben, wobev wilde Träume den Schlum- 
mer unterbrechen (vgl. Hiob 7,5. 14.17,1.) ; auch be- 
trachten die Inder wie die Gegner des Hiob, dief* 
Krankheit als Strafe fflr Sünden {Manu 8, 92. 169. 6>, 
164V Hr.„f. fpricht weitläufig von der Behandlungsart 
und erwähnt noch mehrerer Hautkrankheiten, die den. 
heifsen (.'Ii malen eigen find. — Angehängt find diefem 
Bande noch meteorologifche Beobachtungen durch ein 
ganzes. I.ihr auf der lnfel Princeaf Wales, v. Buhlen. 
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i GESCHICHTE. .»«...., 

TrsT , h., Hartleben: Gefchichte des Osmani- 
y*i hen Reiches , gro/sentheits am bitter im- 
, ' benutzten Handjhhrtften und Archiven durch 
Jbfeph von Hammer. ' Erfler Band. Von der 
Gründung des Osmanifchen Heich.es bis znr Er- 
oberung Conftantinopels , 1300 — 1453. Mit ei- 
ner Kart« 1827. XLVlu. 686 S. gr.8. (SBthlr.) 

mehr« Bä p d e b e re ebnete Werk 
Gefchichte des O&nMeyucben 
*) mu£s Forfcbern und Freunden der Ge- 
, bey den Mangeln nnd Fehlern der vor- 
I denselben Gegenftand behandelnden iltern 
und neuern Werke europäifcher Schrift ft eller« felbft 
der vorzfiglicbern und heften^ des fantemir, des 
Pett0 de la Croix , des Gibbon, einer befondern Anf- 
morkfjinkeit werth , und unter den gegen wirf igen 
Zeitumftäuden fehr willkommen feyn. Es kommt 
alfo nur darauf an , ob des Vfs Leiftung feinem Ver- 
f prechen entfpricht? Dafs diefes, fo weit es fich aus 
dem erfchienenen erjttn Bande beurtboilen läfst, 
wirklich der Fall ift, wie man auch fchon im Voraus 
von dem Vf. als einem durch mehre gelehrte Ar- 
beiten ktaidi i-Lii in liclnt bekannten Kenner der mor- 

fenlindifchen Literatur, erwarten darf, viird den 
.efern der A. L. Z. aus der nachfolgenden Anzeige 
hervorgehen. 

Nachdem der Vf. das Werk Sr. Ruffifch- Kaifer- 
licben Majeftät gewidmet hat, folgt von S. X1H — 
XXIX die Vorrede, S, XXIX — XL1II eine Ucber- 
ßcht der für den erften Zeitraum diefer Gefchichte 
(f. den Titel) benutzten morgenländifcben Quellen, 
und S. XLIU. XL1V die Anzeige des Inhalts des er- 
ften Bandes. Das Werk felbft beginnt alsdann in 
diefem erßen Bande auf S. 1 und endet auf S. 563, 
worauf S. 564 — 679 Erläuterungen nachfolgen, auf 
welche theils im Texte der Gefchichte, iheik in den 
untergefetzten Anmerkungen durch Zeichen verwie. 
fen ift. Zuletzt S. 6^0 — 685 Geßchlechtstofcln und 
Folgen von Herrfchern und Grofsbeamten, und dann 
S. 686 u. 686 ftecheofehaft aber die Karte. 

In der Vorrede, welche nebft der nachfolgen- 
den Ueberßcht der Quellen dem Werke als Einlei- 
tung dienet, fpricht lieh der Vf. über die Veranlaf- 
fune zu feiner Arbeit, Ober die allmählige Entfte- 
und Vollendung derfelben, über die Einrich- 



tung feines Werkes, Ober feinen Beruf zur Schrei«' 
bung diefer Gefchichte, und Ober den Geift, in 
welchem er Ge gefchrieben habe, aus, und redet in 
diefer Hinficht von der Wichtigkeit des Gegenstan- 
des nach feiner Anficht, von der Unbekanntheit, 
Seltenheit und fchwierigen Auffuchnng der Quellen, 
von deren und fämmtlicber Hülfsmittel forgfältiger 
Benutzung und Verarbeitung, daneben er auch die 
Gelegenheit nicht verabfäumt habe , Nachrichten 
aus den Archiven einzuziehen , und von feinen zum 
Theil feit 1804 in Druck erschienenen theils in den 
Erläuterungen dargelegten Vorarbeiten, welches al- 
les während des Verlaufs eines Zeitraums von drey- 
fsig Jahren, wie er fagt, mit einem beträchtlichen 
Zeit - und Koften - Aufwände verbunden gewefen 
fey; ingleichen von den uu voll Händigen und fehler- 
haften Arbeiten feiner Vorgänger, und von gebüh- 
render Würdigung der byzantinifchen Annaliften, 
die er auch in einer Note verzeichnet. Diefe Vor- 
rede ift, wie das ganze Werk, in dem aus ajlen 
Schriften des Vfs fchon bekannten lebhaften Stvle 
verfafst, welchem man es auch wohl beyzumeffen 
hat, dafs von einigen der angeregten Gegenftände 
etwas zu warm gefprochen ift, und nach des Hec. 
Einficht, kaltblütig erwogen, mehr Aufhebens ge- 
macht feyn dürfte, als fich in der Sache felbft be- 
gründet. Es wird auch der Vf. wohl nicht in Ab- 
rede feyn können, dafs fchon aus dem, was er gegen 
das Ende der Vorrede, S. XXVII f. über den Geift 
feines Werkes fagt, trotz aller fchönen Worte, in 
welche er feinen Vortrag einkleidet , ein gewiffes 
Uebergewicht der Liebe und Zuneigung zu dem 
Ofsmanenftaate, diefem (leider fo lange Zeit bis jetzt 
ununterbrochen begehenden) großen Augenmerke 
europäifcher Politik, nicht zu verkennen ift. Wenn 
inzwifchen der Vf. lagt, er habe die Feder ergriffen 
mit treuem Sinn für Irahrheit und mit warmer Liebe 
für die Gefchichte des Oftens, nachdem er, diefes 
anzukündigen , feinem W*erke den Wahlfpruch mit 
irahrheit und Liebe auch an die Stirn gefetzet , fo 
verkuüpft er unmittelbar damit die, den i.ieiften 
Lefern aufserdem leicht unenträthfelt gebliebene, 
Deutung des auf dem Vorblatte des Titels befind- 
lichen Holzfchnittes , indem er mit den Worten 
fchliefset: „Wie die Bildfäule des Memnon beym 
Aufgange der Sonne, diefes leuchtenden und war- 
menden fchönften Symbols ewiger Liebe und Wahr- 
heit, dem erften Strahle derfelben wiedertdnt, fo 
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wiedertöne diefes Gebilde Ofsmanifcher Gcfcliichte ter der Auffchrift Herdt, eledwdr u\Mirkdt cticA- 
dem Sonncnftrahle hiftorifcher und örtlicher Er- • Adr-(Sj>ieijel der. Zejtei* uad Stufenleiter «Ur Bes»- 
kenntnifs in Wahrheit nnd Liebt\" Leitete nur tu 'beBheftenJift die MrklfcW Ueberfctzung , iJ 

diefem gefälligen Cleicbniffe nicht in Erklärung jenes Ldri benannt, vorhanden und nachdiefer, oder aodl 

Wahlfpruchs von Wahrheit und Lieb» eine gefchrohne nu m uriTen ISY.T8. verzeichneten Auszöge, 

Belegung mit den biblifeben Stellen ein, die, wir Bf. fcheint der Vf. angefahrt zu haben. Das alles bin» 

Joh. ?, S. Ev.Joh.8, S2. 1. Korinth. 8, 1. Ephef. 4, 15. matten bemerkt werden. Nächftdem würde es für 

lefen, welche, auch nur als Anfpielung betrachtet, viele Lerer auch erforderlich' gewefen feyrt , dafs der 

febon an fich felbft wegen offenbarer Verletzung der Vf. lunter feiner UeberGcht der Ouelien noch eine 

Reinheit, Erhabenheit und Wurde diefer heiligen literarifche Ueherfieht der als mittelbare Quellen und 

Ausfprflche eines ganz andern Sinnes, (was der Vf. als Ilülfsmittei durch das ganze Werk benutzten und 

im ringe feiner Fantafie, wohl nicht bemerkte) mifs- berichtigten, oder auch beyläufig zu mancherJrv 

fallen inufs, und in Bezug auf die Thaten und Werke Krüi terungen ange-cognen im Druck vorhsndiien 

der verworfenften tflckifchen Feinde der Chriften \\ et ki nd Sdi ritten eüropäifcher Gelehrten älterer 

ausgefprochen einen Widerwillen zu erregen nicht und neuerer Zeit, weniidtens der voruehrnftea, \n- 

verfehlen wird. — Doch gern darüber hinweg! gleichen der hie und da berficklichtigten orientali- 

wenn auch nicht mit Wahrheit, doch mitLr'ror. Der fchen Schrift ftcller, als des Mirchond, des Chondt- 

Vf. kann fich in der That nur übereilt haben. nur, des Hdfis, des Monlcnebbi und mehrer andern, 

Die nach der Vorrede folgende Vtberßrht der auch der zuweilen angeführten handfchriftlicfceu 

benutzten morgenländifchen Ouelien verzeichnet de- und auch durch den Druck verallgemeinerten orien- 

ren funjzi» , nämlich 8 gcnealogifche und chrono- talifchen Wörterbücher, Komufs, Borhdn hdn', 

logilclie, 8 geographiCche, 10 univerfalhiftorifche Ferhcng t Jchuuri, hatte folgen lafTen. Es würde 

"Werke, 1 1 allgemeine Gelchichten des Ofsmanifchen der Brauchbarkeit des Werke -für mtk feine Lefef 

Keichs, 3Sp.!cialgefchichten, 8biographifcheWerke, zu Gunften auf einige Seiten nicht hingekomi 

2 Sammlungen von Gefetzen unef Staatsurkunden, men feyn. 

welche ßmtlich theils in arabifcher, theils in perß- Das Werk des Vfs. felbft, die GeJkhiehU dm 
fchcr , meift aber in türkifcher Sprache verfafst, Ofsmanifchen Reichs bis zur Lj-obcrung t**t Konßan- 
zum Theil auch nur aus dem Arabischen und Perß- tinopel, ift in ztrvlf Bücht r abgetheih, deren Enthalt 
fchen ins TOrkifche Oberfetzt find, blofs die Werke und Inbegriff aus der auf die UeberGcht der Qucllea 
des Hadfchi Lhatfa und noch ein andres zu Kon- folgenden Inhaltsanzeige des erften Bandes Vorläufe 
ftantinopcl, eins auch zu Wien, gedruckt, die ühri- zu erfehen ift. Die Erzählung beginnt im erften und 
gen. alle in handfehriftlichen Exemplaren gebraucht, zweyten Buche mit der frdheften Gefchichte der 
nach den Codicibus , welche fich in der k. Hofbiblio- Tarken , dem Urfpning und Vaterland derfelben, der 
thek zu Wien, oder in des Vfs eigner Sammlung Gefchichte der Oghufen und Turkmanen, «od der 
befinden mit Ausnahme eines und des andern, wo- Seldfchuken Perfiens und Köms als des Reichs i» 
von fich der Vf. Abfchrift oder Auszug verfchafft hat. Kleinaßen, auf deffen Trümmern fich das Ofsmaoi- 
Diefe Werke find nach ihrem Inhalte angegeben, fche Reich mit Beginn der Ofsmanifchen Dynaftia 
und theils im Text theils in den Noten mitlitcrari- und Regierung ' Ofsmdns des erften Fürften deffelbea 
fchen Bemerkungen begleitet, auch ift, jedoch nur erhoben hat. Sie fährt dann in dem folgenden drit- 
von wenigen bemerkt, dafs lieh Codices zu Berlin, ten Buche mit Urchdns Thronbesteigung und der Er- 
Dresden , Paris, Bologna, Rom befinden. Ein oberung ron Nicaea und Nicontcdien forty verfolgt 
Mangel ift es aber bev dem allen, dafs der Vf. von in demselben Buche, und in den acht darauf folgen- 
mrbren Werken, die er benutzt hat, weder ein den Büchern den Gang der Begebenheiten und 
Wort von ihren Verfjffem noch von der Zeit der Merkwürdigkeiten weiter und weiter durch dt» 
Abfalfung, oder fouft zu näherer ßeftimmung ihn*s Zeitläufe der Begier ungen MttrttJs des Erften, und 
Inhalts etwas hinzufügt , auch grofsentheils die Dd/efids' , und der Gefchichte Timur», der nach 
Sprache, in welcher lie geichrieben find, ob tflr- Bäjefids Tode erfolgten Zwifchenregierung , dann 
kifch, arabifch oder perlifch? picht ausdrücklich der Alleinherrschaft Muhamnud des Erften, und der 
bemerkt, da gleichwohl dieft-s zu wiffen nur von dreimaligen Herrfchaft Murdds des Zweyten, und 
wenigen in diefe Literatur Eingeweihten vorausge- endet im zwölften Buche mit der Thronbefteigung 
fetzt werden kann. Eine gleiche lNachläfTigkeit ift Mohammeds des Zweyten und der Belagerung und 
es, dafs (ich der Vf. in den Noten zur Gefchichtser- Eroberung Konflatitinopels. Auch der bündig!« 
Zählung fehr häufig ohne alle weitere Bemerkung auf Auszug würde weder dem Plan und Zweck der A. I* 
den Gercbichtsfffhreiber Lari beruft, und doch def- Z. angemeffen, noch zweckmäfsig feyn. Ref. be- 
fen Welt gefchichte in der Ueberjii ht vergeblich fu- gnügt fich daher auf die gute Einrichtung des Gau- 
chen läfst, dagegen in diefer ücher/'u ht allein einen zen und auf einige befondre beylänfige Inhaltspunkta 
vorhandenen Auszug (Nr. 18) einreihet. Von Mutz- aufmerkfatn zu machen, einige Bemerkungen über 
Iah eddin Muhamnied cl-Ldrfs, eines Perfers aus gewiffe Behauptungen zugeben, und Vermifstes anzu- 
dem 16ten Jahrhundert perfifch gefchriebner üniver- zeigen, was wohl wünfehenswerth gewefen w2re. 
faJgefchichte von Anfang der Welt bis J. d. Flucht Den Gebrauch des Werkes erleichtert gar fehr, 
974 (Chr. 1566), einem aufseilt feltenen Werke un- dafs der Vf. die alte löbliche in hiftorifchen Werken 
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aufserordentlich bequeme Sitte de"r bc (andern An» 
g al >e des jedesmaligen Inhalt* der Paragraphen am 
Rand« des fortlaufenden Textes ununterbrochen 
durch das ganze- Werk beobachtet, welche bis jetzt 
nur wenige SchriftfteUer Deutfchlands xurückgeru- 
fen haben. Durchaus find auch am Rande die Jabr- 
zahlen, fowohl nach den Jahren dtrBedfchre als der 
thrißlichtn Zeitrechnung beygefetzt. Nirgends hat 
fieb ferner der Vf. die Mühe rerdriefsen laffen, für 
die Deutlichkeit und das Verftändnifs auch derjeni- 
gen Leier zu forgen, welche nicht Orientalin e i find, 
und er bat daher in der Erzählung nicht leicht etwas 
ohne gehörige und allgemein verbindliche Ausein- 
ander ret zu ng und Erklärung geiaffen, befunders auch 
oberall forgfältig die geographifchen Beftiromungen, 
und bey den vorkommenden Landern und üertern 
deren neuere und jetzige Benennungen beygrfügt. 
Zahlreiche Noten hegleiten den Text durch das ganze 
"Werk, in welchen theils für alle Lefer, theils für 
die gelehrtem Lefer, aufser den nöthigen literari- 
feben Hinweifungen , viele lehrreiche philologifche, 
•ntiquarifche und andre Bemerkungen niedergelegt 
find; doch mit der Beschränkung, dafs, wo umständ- 



lichere Erörterungen nöthig worden, diefe in den 
Erläuterungen am Ende der Gefchichtserzihhing ge- 
geben find. Unter die mehre beiläufige Inhalts* 
punkte gebort z. B. im dritten Buche und fortgefetzt 
in den folgenden Bachem die Beiehrang flberjStiftong 
von Schulen und Klöftero, im dritten Buche Ober 
Errichtung der Janitfcharen ; im vierten Buche die 
Ueberficht des türkifchen Mönchswefens ; im drit- 
ten, fünften, achten, neunten, elften Buche die 
Nachrichten von berühmten Gelehrten und Dichtern; 
im fünften Buche die Entftehung und Erklärung des 
Thughra (des ftatt Unterfchrift und Siegel dienen- 
den kaiferlichen Namenszuges) ; im achten Buche die 
Unlerfuchung der Frage Ober den eifernen Klfich, in 
welchem BJjaTld von Timor gefangen gehalten worden 
feyn foll. Unter fo vielen fehr gründlichen Be- 
lehrungen ftöfst man aber auch hin und wieder auf 
Behauptungen, welche nicht von allen fachkundigen 
Beurtheilern anerkannt werden dürften, oder wel- 
che von der Art find, dafs fie nach des Ree. Einficht 
in der That eine Berichtigung verdienen, oder doch 
theils unzureichend, theils zweifelhaft ericheinen. 
So wird gleich Anfangs im erften Buche, wo die 
Bede von dem Urfprunge der Türken ift, der an- 
schliche Stammvater der Türken, Türk, für den 
Targitaos des Herodot (IV. 5.) erklärt, was zwar 
allerdings einen Anfchein hat, aber doch immer un- 
gewifs bleibt, da der Name der Türken und ihres an- 
geblichen Stammvaters eben fo annehmlich in den 
neiden Namen , Jürken (Tipxm V. L. Tiaxtu. Hcrod. 
IV. 22.) und Tflrigeten ( 7V ? «j#;r«i , Stmbo VII.) ver- 
borgen liegen mag. Wenn auch weiter gefagt wird, 
dafs die Türken auch nnter dem Namen der Amur- 
gier, eines Stamn.s der Suken (Z*v9u$ Ufiorgyivi, 
Herotl. VII. 6*/) verlarvt zu feyn fcheinen, weil die 
urfprüngliche Lesart 'Ivtoyiot 'levn möchte, fo ift 
diefes eine noch weit gewagter»* 'Annahme, welche 
durch das, was der Vf in der Erläuterung (S. 564) 



darüber fast, hiebt wahr fr Ii ein Ii eher Wird, als fie 

es in fich ift. Ganz irrig ift aber offenbar die Be- 
hauptung, dafs der Targitaos des Herodot allem An- 
fcheine nach der Togarma der mofsaifchen Völker- 
tafel fey. S. 7 wird der weitumfaffende Name Tdriln 
and Türdnur, womit die Perfer im Gegenfatz Von 
Irin die Länder und Völker jenfeit des Oxusftroms 
bezeichnen, fchlechthin allein auf die Landfchaft 
Turkeftän befchränkt, und Türänier gleichgeltend 
mit Türken genommen, wobey es noch überdiefs 
ein flüchtiger Einfall ift, dafs die Griechen den Na- 
men Tdrdnier'.ia den der T> rannen umgewandelt hät- 
ten. Nach S. 5 fo» der Dfchem/chid der Morgenländer 



der Dejokes der Meder feyn , wovon man den 
in den Wiener Jahrbüchern der Literatur B. IX. 
S. 14 ff. finde. Weder diefer Behauptung felbft, 
noch dem, was dafür am a. O. von dem Vf. als Be- 
weis aufgeteilt i(t, wird der gröfsere Theil der For- 
fcher der älteften afiatifchen Gefchichte jemals Bey- 
fall geben. — S. 616 in der Erläuterung zu S. 289 
erklärt der Vf. die Tddfchik d. i. die urfprünglichen 
Perier, für die Dadiker {Jadum bey Herod. VII. 66) 
und diefe für die Deutfchen, fo höchft willkürlich 
und unbedingt unwahrfcheiulich auch einem jeden 
unbefangnen fprach- und fachkundigen Alterthums- 
forfcher beide Behauptungen befunden werden mflT- 
fen. — Wie unzureichend ift es? wenn der Vf. 
in den Erläuterungen S.,668 zu S. 521 den Namen der 
Prophetinnen, welche die Alten Sibyllen nannten, 
nach Hyde (de relig. Vet. Per/, c. 32) erklärt. Er 
icheint mit der Unterfcheidung und Erklärung nicht 
bekannt zu feyn, welche in Büfcbings Erdbefchrci- 
bung Klften Theils dritter Abtheilung (Hamb. 1805) 
S. 494 ff. in der Note enthalten ift. — S. 78 in der 
Note, wo des Beynamens des 'Omar gedacht ift, 
Obereilt fich der Vf. indem er zur Anzeige diefes 
Beynamens Eifdrük hinzofetzt: fo heißt auch der 
Koran felbft. Der Kor .In heifst zwar Eljork und ge- 
wöhnlicher Elforkdn, aber nie Eljdruk. S. Koran, 
deutfehe Ueberf. Halle 1828 S.45 Note /, S.817 Nute. 
Wenn S.572 zu S. 41 der \f. es iürfalfch erklärt, 
ftatt der Benennung der muhammedeilchen Zeitrech- 
nung Hedfchra , die richtiger Hidfchret fey, die Be- 
nennung Jahr der Flucht zu gebrauchen, wie ge- 
wöhnlich eefchiehet, fo beruht fein Grund dazu le- 
diglich anfeiner fophiftifchen Unterfcheidung. Die 
Flucht Muhammeds nach Medina ift und bleibt eine 
Flucht vor feinen Feinden, mögen ße auch die Ara- 
ber eine Auswanderung nennen. (Koran, deutfehe 
Ueberf. Einleit. S. XXXIX - XLI) S. 61S in der Er- 
läuterung zu S. 261 wird bey Gelegenheit der An- 
führung des Ajecn Acbari und des Namens des 
Mogholifchen Kauers Akbar, der nicht Akhar fon- 
dern Ekbcr heifse, und daher von den Deutfchen, 
nicht nach englifcher W r eife Akbar gefchiieben 
werden muffe, wider die alte Unform der Uebrr- 
fetzer geeifert, fremde Wörter in der englifchen 
ftatt in der deutfchen Hecht fchreibung zu fclireibcn. 
Der Kifer ift gerecht, aber die Voraussetzung, dafs 
der einfache fiülfslaut Futah in arabifchperfirchtüri- 
kifcher Schrift allezeit das deutfehe e, und nicht 

auch 



633 



A. L. Z. Hunt «4J JULIUÄ4828. 



au~h <t fey, tft ausgemacht un gegründet , und der Vf. 
felbft fleht damit durch feine eigne Schreibart arabi- 



fcher, perfifeber und tOrkifcher Namen und Wör-i 
ter im Wlderfpruch, wenn er z. B. den Artikel el 
fehr oft (und eben fo richtig) al, ferner Fassl, Mo- 
saffer , Mahmud, MuJiammed , Nassireddin, Sam- 
Ramaean, Samarkand, Partvis, tlu- 



wflrde es ver f>ärrdlich er . und Ober diefs i 
fern, wrnn der VE der Kritik des Gefchichljbhreiber* 
als Uitßerm dient gefegt hätten Fehler der IXeeht- 
fchreibun« wie Cathegurien ftatt Categorien (Vorrede 
S. XXI in der Nc«e) mufften biHIg forgftitig Vermie- 
den werden. In« ui 

Die dem Werke angebogne fauber geftochene 



run 



Raschid. Hasan feb reibt, und fo unzählige Karte hat der Lefer nach der am Schlufs ffes W erks 



andre Namen und Wörter. Mehre dlefer Namen 
und Wörter z. B. Mahmud, Rumasdn, Hasan u. 
f.w., eben fd z. B. '.<<//, 'Abdolasis, und viele andre 
würden dem eingebornen Morgenlander unausfteh- 
hch ins Ohr klingen, wenn fie ihm nach Jener Vor- 
aus fetzung; Mehmdd, Reitiesdn, Uesen, 'E/i, 'Ebda- 
tesl* u. f. w. ausgesprochen wO rden — fo wie es freylich 
auf der andern Seite derfelbeFall wäre, wenn er z.B. 
^ct Amtr, y>\ Ahl, ob balad, BOXi baldai 
'JJttS' gaschtan U^-- Sarmast , (dafs) kah t 

-O (in) dar, J (aus , von) as u. f. w. hören follte. 
ßey andern Wörtern wird dem Ohre des Morgen- 
länders dagegen beiderley Ausfprache, z. B. 
perwis und parwis, j$ ebu und abu, ^t^^ cho- 
dscht \jq<\ chodfcha, <^~0 dest und dort u.f.w. eine 
fo gut als die andre klingen. — Hec. tnufs übrigens 
die durch das ganze Werk, gegen die leidige ISach- 
läffigkeit oder Unkunde io vieler deutfeher Schrift- 
fteller, franzöfifche oder englifche Kechtfchreibung 
in den orientalifchen Namen und Wörtern beizu- 
behalten , beobachtete deutfeh - orthographil'ehe 
Schreibart der fremden Namen und Wörter geflif- 
ientlich loben, dats der Vf. z. B. Wesir und nicht 
Wexir, Muhammed und nicht Mahomet, Dschafar m 
und nicht Giafar, Chorasan und nicht Khorasan, 



gegebenen Rechenjchajt darüber zu würdigen. Der 
darauf folgenden Berichtigungen der Druckverfehen 
find im Verhältnis gegen die Stärke des Werkes 
eine fehr mäfsige Anzahl. — < Möge die Fortfetzung 
des meifterhaften Werkes recht bald erfeheinen, 
und da« Ganze zuletat mit 



•I. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Essen, b. Bätleker: Amveijung zur Erlernung des 
Schach- Spiel* , mit bejonaertr Ruckßcht auf 
diejenigen, denen das Spiel durchaus unbthanm 
iß , Tön F. IV. von Maumllon. Mit Ettai Stdn't 
Bildnifs, und mit 526 Spielzeichnungen auf \Ö 
Tafeln. 1827. Villa. 3825. 8. (3 lUhlV. l^gGr.} 

Endlich haben wir nun ein Werk über das Schach- 
fpieJ, wie es von Vielen fchon Jängft gewuufcht 
worden ift, und durch welches einem oft fchmerz- 
lich gefühlten Bedürfnifs abgeholfen wird. Das 
wahrhaft Verdienftlichc diefer Arbeit befteht in der 
forgfamen liückGcht, welche auf die Anfänger des 
edlen Spiels und auf alle die Geh ohne fremde Hülfe 
allein forthelfen und gründlich unterrichten wollen, 
genommen ift , fo wie in der wirklich erfchöpfendeo 
Vollftändigkeit, die Geh der Vf. zur Pfiicbt gemacht 
hat. Es ift ftrenge Wahrheit, wenn derselbe, im 
gerechten Gefühl deffen, was er nicht blofs gewollt. 



-pielendungen auf b 

den.Buchftab »durch kj auszudrücken, verlafTen au f die Erleichterung liurch Kupfertafeln verweifet, 
und die beiden Buchftaben $~ nud 5 anders unter- als auf eine Sache, die faft allen bisher erfchlenenen 
fchieden , eben fo auch die übrigen ähnlichlautenden Schriften über das Schachfpiel fehlt, und deren 
Buchftaben des Alphabetes auf irgend eine Art be- Mangel das Studium derfelben erfchwert, aach tro- 
ftimmt bezeichnet hätte. Denn in feiner Schreibart cken, langweilig und abfehreckend macht. Zugleich 

verwahrt Geh aber der Vf., deffen Fleifs und beharr- 
licher Eifer für gründliche Belehrung oft Verwun- 
derung erregt, fehr beftimmt gegen die Erwartung, 
dafs in feinem Werke für die Schachmei/ler etwas 
Neues geliefert werde ; er will aus keinem zu hohen 



der fremden Namen und Wörter Gnd die Buchftaben 

a. und A, * und ia, und die Buchftaben m* 'S je 

*ä. )b. nicht unterfchieden worden, indem alle- 
zeit h, allezeit t, allezeit s, gebraucht, und von den 



Saufelautern nur der Buchftab \jo oberall beftimmt Standpunkte beurtheilt feyn, und bemerkt aus- 

durch ss ausgedrückt ift. Nächftdem möchte auch drfleklieb, dafs er insbefondere denen, welche das 

wohl zu wOnlchen feyn, |dafs der deutfehe Styl des Schach gar nicht, oder nur wenig kennen, ein fafs- 

Vfs hier und da in Ausdrücken , welche für manche liebes und deutliches Lehrbuch in die Hände geben 

Leier, nicht fo gleich verftändlich feyn dürften, et- wolle. „Diefen" — fagt er — „klar und leicht be- 



was weniger gefucht feyn möchte. Wenn z. B. 
S. XXVI Z. 2 von u. gefagt ift, dafs die Archive die 
befte Gontrole tOrkifcher Gefchichtfchreiber feyen, 
welche in den fpätern Zeiträumen diefer Gefchichte 
der Kritik des Gefchichtfchreibers zur Cynofur dune, 



greiflich zu feyn, Ge über nichts in Dunkelheit zu 
lafTen, und von allem, was ihnen : 
eine genügende AnGcht zu geben, 

(Der Btfthlufs feiet.) 
■ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Essen, b. Bädeker: Anwdpmg zur Erlernung de$ 
Sc/iach-Spicls von F. lriv. Mauvillon u. f. w. 

fJ3efcMuf$ der im vorigen Stück abgebrochenen Reten/ion.) 

JVIit feltner Refcheldenheit rechnet lieh der Vf. 
felbft iu den mittelmäfsigen Spielern , und ver- 
fichert, dafs er eigentlich nur vortrage, was er 
von einem der anerkannten Meifter, Elias Stein, 
lichrer des jetzt regierenden Königs der Niederlande 
im Schach fpie 1 , deffen Bildnifs das Buch ziert, im 
Laufe eines Jahrs, als Mitglied eines Schachklubbs, 
deffen Vorfteher Stein war,, gefprächsweife erlernt 
und zu feiner Belehrung Geh aufgezeichnet habe. 
Diefe Aufzeichnungen find es, die er jetzt, vollftän- 
dig ausgearbeitet, dem Publicum mittheilt, und die 
eben dem Werke, nach Ree. inniger Ueberzeugung, 
einen ganz eigenthümlichen Werth und — Heiz ge- 
ben : denn gerade die Einfachheit der Darftellung, 
and das Treffende der Bemerkungen und Grundfa- 
tse. die fich gleichfam von felbft zu ergeben und zu 
▼erftehen fcheinen, Gnd dadurch begründet und be- 
wirkt worden. Dafs der Vf. zugleich mit Liebe zur 
Sache, und als ein faft leidenfehaftlicber Verehrer 
des Schachfpiels gefchrieben hat, geht aus mehrern 
Stellen der Einleitung hervor; fo lagt er z. B. S. 3: 
,, die gröfsten Männer aller Jahrhunderte haben diefs 
Spiel vorzugsweife als Erholung getrieben und ge- 
liebt, und es eifrig ftudirt" und an einer andern 
Stelle: „die fo manchem jungen Manne fehlende 
Geduld und Ausdauer lernt der Scbacbfpieler un- 
vermerkt, und wird fic in allem (auf alles) was er 
unternimmt, Obertragen. Sein Scharf Ii nn, fein Ver- 
band wird angeftrengt und geübt , er lernt nach- 
denken, überlegen u. f. w.'° Ueberhaupt rathen 
wir Jedem die Einleitung mit Aufmerkfamkeit zu 
lefen. — Von dem was der Vf. geleiftet bat, glau- 
ben wir unfere Lefer auf keine beffere Weife in 
Kenntnifs fetzen zu können , als wenn wir eine ge- 
drängte Lieber dein von dem Inhalt des Werks, 
unfere Bemerkungen hin und wieder einftreuend, 
geben, und fie dadurch in den Stand fetzen, felbft 
eis begründetes Urtheil zu fällen. 

Von Seite 10 — 19 ilt eine Erklärung der beym 




tu gehörigen Zeichnungen, 
welche immer zur Hand genommen werden muffen. 
Wer die Ausdauer hat, nur einige die Ter Tabellen 
A. L. Z. 183 8. Zweyter Band. 



durchzuarbeiten, wird gewifs fehr fchnell gute Fort 
fchritte machen; jedoch rith Ree. jedem Anfänger, 
die Zöge der einzelnen Eiguren, der Zeiterfparung 
wegen , nach mündlicher An weifung eines Sachkun- 
digen zu erlernen. Einige Stunden werden dazu 
hinreichend feyn , und bey der jetzigen Verbreitung 
des Spiels ift wohl mit Gewifsheit darauf zu rech- 
nen, in jeder felbft kleinen Stadt einen Schachfpieler 
anzutreffen. 

Der übrige Inhalt des Buchs ift in zwölf Ka- 
pitel vertheilt, welche wieder Paragraphen zu Un- 
terabtheilungen haben, und von lehr ungleichem 
Umfange find, nach der Natur der darin behan- 
delten Gegenftände. 

Erjies Kapitel. Aufhellung, Gang, Wirkung 
der Figuren im Schachfpiel und Zweck dejfelben 
(S. 20 — 30; 5 $«.) Der Vf. hat fich dabey auf das 
gewöhnliche Schachfpiel zu Zwey befebränkt, und 
verweifet wegen des Vier- Schach auf die Anwei- 
fung zum Vier- Schachfpiel von Enderlein (Berlin 
b. Laue). Sehr treffend und zum Nachdenken anre- 
gend macht der Vf. auf die zahllofeo möglichen Com- 
binationen beym Schachfpiel aufmerkfam, und wie 
deshalb in keiner der in Bachern durchgefpielten Par- 
tieen alle möglichen Combinatiooen erfchöpft feyen. 
„Tiignes Nachdenken " — fagt der Vf. — „mufs "den 
Spieler weiter bringen und zum guten Spieler ma- 
chen. Aus diefem Grunde habe ich gefacht, nur 
dasjenige vorzutragen, was der Spieler kennen und 
willen mufs, wenn er Ober die Mittelmäfsigkeit hin- 
ausgeben will; das Sichere, das Geuijfe und Unfehl- 
bare wird ihm gezeigt, die allgemeinen und befon- 
dern Regeln (werden) gegeben; wo und wie diefelben 
aber anzuwenden find, oder davon abgewichen wer- 
den mufs, bleibt feinem Urtheil anheimgeftellt." — 
Angenehm und zugleich belehrend ift dieTab. I. Nr. I. 
Fig. S. genau angegebne im Dorfe Ströbeck im Hal- 
berftädtifchen übliche Aufftellung des Schachfpiels, 
wozu auch noch die in der Note S. 24. fehr deutlich 
befchriebene abweichende Art der Verwandlung ei- 
nes Bauern in einen Officier gehört. Auch macht 
Ree. in diefer Hinficht auf die S. 21 mitgetbeilte 
Nachricht von der wahrscheinlichen Einführung und 
Verbreitung des Schachfpiels in jenem Dorfe auf- 
merkfam, da fie aus einer guten Quelle zu feyn 
fcheint, und verweifet übrigens Jeden, der noch 
ausführlicher fich belehren will, auf die kleine 
Schrift: Neu entdeckte Geheimnijfe im \Gebiete des 
Schachfpiels von Heinr. Silberfchmidt (Braunfchweig 
b. Meyer 1826), in welcher, neben der Verbefferung 
mehrerer Multer des Koch'fchen Codex, auch die 
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Spielart der Bauern zu Ströbeck genau befchrie- 
ben ift. 

Zweyies Kapitel. Vom Werth 'der Stücke (S. SO 
bis 86; 2 $§.-) Ein allgemeiner, und ein relativer 
Werth wird febr einleuchtend dargcthan. Alles 
hier Vorgetragene verdient die Aufmerkfamkeit je- 
des Spielers, und Ree. ftimmt dem Vf. völlig bey, 
wenn er am Schlufs diefes Kapitels, mit einem 
Rückblick auf das erfte, fagt: „Noth wendig ift es 
für jeden Spieler, fich das in diefen beiden Kapiteln 
Gefagte vollkommen eigen zu machen, indem er, 
folches nur unvollkommen begriffen habend (wenn er 
es — hat), es nie weit bringen, fondern meift, dann zu 
viel, dann zu wenig von einem Stücke verlangen wird." 

Dritte» Kapitel. Regeln beym Spiel und Bewe- 

«en der Stücke zu beobachten ( S. 37 — 46; 2 tf») — 
[an fleht es den hier gegebenen Regeln an , dafs fie 
aus eigner Erfahrung und Anfchauung abgeleitet 
worden : fie Gnd durchaus praktifch, und die wei- 
ften, befonders Ober den Gebrauch der Springer und 
das Rochiren, vortrefflich. Die (S»46) mitgetheilten 
Regeln, um Züge oder Tempos zu gewinnen, find der 
grölsten Beachtung werth. ( 

Viertes Kapitel. Spiel der Oppoßtion , oder de» 
König» und der Bauern (S. 47—82; 7 $$.) Der Vf. 
fagt felbft im Anfange diefes Kapitels: „Gründliche 
Kenntnifs diefes Spiels ift von der äufserften Wich- 
tigkeit , um es im Schach auf eine gewiffe Höhe zu 
bringen, fo dafs (weshalb) man ihm nicht zu viel 
Studium widmen kann," — und Ree. ftimmt ihm 
völlig bey, fo wie er auch die weiterhin gemachte 
Bemerkung, dafs man den Geift des Gefagten auf- 
f äffen und nicht an den Bcyfpielcn kleben bleiben 
folle, fehr zur Beachtung empfiehlt. Ueberhaupt ift 
es lobenswerth, dafs der Vf. bey jeder fchicklichen 
Gelegenheit zum eignen Nachdenken auffordert 
und ftets bemerklich macht , dafs bey der unendli- 
chen Menge möglicher Modifikationen es in der 
Anwendung fehr auf den Scharffinn und die Beur- 
teilung des Lernenden ankomme. 

Fünfte» Kapitel. Spiel der entfehiedenen Matts 
(S. 82— 120 ; 5 — Als Hauptregel ift bey allen 
entfehiedenen Matts mit einem oder mit zwey Stü- 
cken, aufser dem Könige, zu beachten, dafs es nur 
in einer Ecke, oder höchftens auf einer Randreihe 
bewirkt werden kann. Der Vf. giebt fehr lehrrei- 
che Beyfpiele von den verfchiedenen Matts mit der 
Königin, mit den zwey Läufern, mit einem Läufer 
und einem Mittelbauer, einem Läufer und einem 
Thurmbauer, mit einem Läufer und einem Sprin- 
ger u. f. w. Sehr intereffant find die Beyfpiele, wie 
ein Springer mit jedem Bauer und feinem Könige 
den feindlichen König allein matt fetzt, und der Vf. 
hat dazu den febwächften Bauer, nämlich, den 
Thurmbauer gewählt. 

Sechstes Kapitel. Von den Spielendungen (S. 
120-240; 12 §§.) Diefs ift unftreitig das ausführ- 



lichfte und intereffantefte Kapitel, welches beyzn 
ernftlichen Studium des Spiels eine lange Zeit nach 
den hier angegebenen Reyfpielen fehr lehrreich 4*- 
fchäftigen kann. — Mit ungemeiner, wir möchten 
fagen anfehaulicher, Deutlichkeit zeigt der Vf., dais 
in jedem Spiel, — gute Spieler vorausgefetzt — im- 
mer zwey Epochen vorhanden find, in denen man 
nach allgemein gültigen Regeln zu Werke geben 
könne, nämlich im Anfange und am Ende des Spiels; 
aber auch hier, nachdem auf Kap. 4 und 5 hin/iebt- 
lich des Spielendes verwiefen worden , uaterläfst er 
nicht, wiederum ausdrücklich bemerklich zu ma- 
chen , dafs es noch eine unendliche Menge von Stel- 
lungen gebe, in denen das Spiel entfebieden gewon- 
nen oder verloren fey, und dafs fich über diefe Stel- 
lungen keine allgemeinen und gültigen Hegeln geben 
laffen. „Es find — fagt der Vf. richtig — einzel- 
ne Momente des Spiels, deren Auffaffuug von der 
Gef< hicklichkeit des Spielers abhängt, die im Lauf 
einer Partie mehrmals eintreten können, aber wie- 
der verfchwinden, wenn man fie nicht bemerkt* 
oder in einem der dazu nöthigen Züge fich verliebt." 

— „Je mehr man — heifst es an einer andern Stel- 
le — die Spielendungen ftudirt, je (defto menr) 
feinere Züge wird man bey vielen entdecken , deren 
Aufrindung, ohne Hülfe des Buchs, dem Spieler ho- 
hen Genufs verfchafft." — Nachdem der Vf. di« 
hauptfächlichften Momente angegeben hat, in de- 
nen man unterfuchen foll, ob eine Stellung ftatt 
findet, in welcher der Gegner fich matt fetzen laf- 
fen mufs, ertheilt er allen Spielern, insbefondere 
aber den angehenden, die ihres Spiels noch nicht 
ganz ficher und, den Rath, bey gegründetem An- 
fchein für den Gewinn ihres Spiels, alle feindlichen 
Stücke zu befeitigen, die hinderlich feyn könnten, 
und das Spiel in die Kategorie der entfehiedenen 
Matts zu bringen. Er warnt, die Sicherheit des 
Gewinns nicht etwa der Eitelkeit, eine Partie frü- 
her mit gewagten Zügen zu gewinnen , aufzuopfern, 
auch fucht er die nicht feiten, aus einem gewiffen 
ritterlichen Edelmuth, aufgehellten falfchen An- 
fichten : „die vornehmften Officiere dürften nicht 

fefchlagen, der König des Feindes nicht ganz eat- 
löfst werden" — und dgl. mehr, zu widerlegen, 
und empfiehlt, klare Berechnung und Fefthaltung 
des Zwecks — Gewinn des Spiels. Man wird bey 
diefen Bemerkungen faft unwillkürlich zu Betrach- 
tungen über wichtigere Dinge, in denen ähnlich« 
Anhebten vordem herrfchend waren, veranlagt, 
und findet fich, bey lieferm Eingehen, bald in 
fchwer zu löfende Aufgaben verwickelt. — Bey dem 
Studiren der Spielendungen räth der Vf., dlejeni- 

§en xuerft vorzunehmen, die in wenigen Zügen zum 
latt führen, und dann allmählig fortzvfchreiten. 
Den Spielendungen felbft find 10 §$. gewidmet, ton 
denen jeder wieder mehrere einzelne Fälle bis zu 

— 44 enthält. In der Spielendung, wo ein Bauer 
Königin wird und fo matt fetzt (jj. 8. Nr. XXI.) ift 
bewiefen, dafs Stamma in feinem Werke bey diefer 
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hiedcn bleibt, nicht «hörig beachtet, oder überfe- 
in hat. Der Spielendungen, in denen ein Springer 
»att fetzt, lind 44, und derer, wo ein Thurm matt 
:tzt, 42. Ueberaus lehrreich, und zur Durchübung 
orzOglich zu empfehlen ünd die Spielendungen, wo 
er Feind gezwungen ift, patt zu machen, oder — 
mtt werden mu/s. — Am Schluffe diefes Kapitels 
y 12.) hat der Vf. auch den Röjfelfprung abgehan- 
elt, obgleich diefe Aufgabe, wie er auch felbft be- 
nerkt, nicht eigentlich zum Schachfpiel gehört, 
tuf der zehnten Kupfertafel ift Nr.A. Fig. 1—5 der 
>ildlichen Darftellung des RölTelfprTings gewidmet, 
ind der Vf. hat (S. 239. ) eine allgemeine leicht zu 
äffende Anweifung gegeben, nach welcher ein Jeder 
ahne Anftofff, von jedem Felde aus, mit Hülfe von 4 
deinen Quadraten, in deren jedem (ich durch den 
Aüffelfprung 2 Vierecke und 2 Rhombus oder Rau- 
ten bilden, den Röffelfprung ausfahren kann. Auch 
andere Kunftftücke z. B. Beziehen aller Felder mit 
dem Könige, der Königin und dem Thurm, ohne 
daffelbe Feld zweymal zu berühren, und dgl. mehr, 
find im 12tenf behandelt, und auf der Xten Kupfer- 
tafel Nr. 4. Fig. 6—8 bildlich erliutert. 

Siebentes Kapitel. Vom Plan des Spiels und der 
Eröffnung de/felben, oder von den Spiel- Anfängen 
(S. 24 1 — 346 ; 6 §$.) Zuerft ftellt der Vf. , fehr ver- 
ständig, gewiffe allgemeine Grundfätze auf, ohne 
Geh auf fpecielle Regeln, die doch immer Ausnah- 
men geftatten würden , einzulaffen. „Das Sicherfte 
— Cagt er — „bleibt immer, fich anfänglich zu be- 
gnügen, den Zügen des Gegners diejenigen entge- 
gen zu thnn, welche als die zweckmäfsigften aner- 
kannt find; unfern Stricken vorteilhafte Stellungen 
zu geben, und dann das Spiel des Feindes forgfältie 
zu beobachten, um feinen Plan zu entdecken." 
Durchaus praktifch ift der Rath, keinen Plan zu ma- 
ehen, den man nicht deutlich überfehen könne, 
und überhaupt nicht weiter zu gehen, als nnfere 
Kräfte erlauben. Als Grundregel bey allen Spieler- 
Öffnungen, welche in gewöhnliche und in Gambit- 
Spiele fich t heilen, ftellt der Vf. auf: in möglichft 
kurzer Zeit allen Stücken die möglichfte Freyheit In 
ihren Bewegungen zu verfchaf fen , damit fie gehen 
können , wo es nöthig ift. Als regelmäßige Eröß- 
nung des Spiels in den erften zwey Zögen giebt der 
Vf. an, dafs beide Spieler immer den Bauer vor 
dem Könige zwey Schritte bewegen, und hierauf 
beide die Läufer des Königs vorrücken laffen, oder 
dafs der eine Spieler ftatt des l>äufers den Springer 
zieht, der andere aber was er will. Alle andern 
Spieleröffnungen gehören zu den unregelmäfsigen. 
Bev dem Selbftftudium räth der Vf., die Stücke 
wirklich aufzubellen , und fich nicht mit dem An- 
blick der Kupfertafeln zu begnügen. Die regelmäfsi- 
gen Spieleröffnungen find durch 40 ßevfpiele erläu- 
Int Sehr ausführlich ift Gambit des Königs und der 
Königin befebrieben, und dabey den Anfängern und 
mittelmäfsigen Spielern der Rath ertheilt , die Partie 
nicht mit dem Gambit zu eröffnen. Das aufmerkfa- 
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meiDurchgehen und Nachmachen der Beyfpiele, wel- 
che in 2 Abtheilungen zerfallen , in folche, bey de- 
nen der Gambit (genommen , and folche , bey denen 
der angebotene Gambit nicht genommen wird, mufs 
jeden lernbegierigen Spieler durchaus fördern; in- 
defs empfiehlt der Vf. zuletzt auch hier noch aus- 
drücklich — eigne Prüfung. 

Achtes Kapitel. Regeln und Vorfchrißen wel- 
che zu beobachten find, die aber nicht unmittelbar 
auf ' das Spiel felbft Bezug haben (S. 345—355 ; 24$.) 
— Man foll fich gewöhnen mit den Figuren beider 
Farben zu fpielen; die verfchiedenen gebräuchlichen 
Abweichungen beym Spiel fich geläufig machen; kein 
Stück berühren, bis man entfchloffen ift, es zu be- 
wegen- keinen Zug Zurückthun, und dgl. mehr. 
Alles ift echt praktisch, und verfteht fich, dem An— 
fchein nach, von felbft, wird aber hier am rechten 
Orte bemerklich gemacht, und ift zur Beobachtung 
allen Schachfpielern fehr zu empfehlen, insbefon- 
auch, was der Vf. binfichtlich des Benehmens 
n den Gegner fagt, wo er auch auf Beobachtung 
Klugbeits- Regeln aufmerkfam macht. 

Neuntes Kapitel. Vom Vorgeben und andern 
Variationen im Spiel (S. 856— 358; 2 $$.) — Nach- 
dem die verfchiedenen Arten des Vorgebens , oder 
der Vortheile, welche ein Spieler dem andern, dem 
er überlegen ift, gleich beym Anfange des Spiels 
einräumt, in angemeffener Kürze angegeben worden, 
macht der Vf. die fehr richtige Bemerkung, dafs 
durch das Vorgeben anziehende Abwechfelungen in 
das Spiel gebracht werden können, und fchlagt felbft 
noch mehrere Veränderungen in der Auffüllung 
vor, durch welche das Einförmige der gewöhnli- 
chen Spieleröffnungen vermieden, nnd anziehen- 
der Wechfel gleich vom Anfang an herbeygeführt 
wird. 

Zehntes Kapitel. Auf welche Art das Schach 
xu erlernen iß (S. 359 — 864.) „Nicht durch das 
viel Spielen . — tagt der Vf. — wird man lernen, 
aber wohl durch aufmerkfames Spielen und Nach- 
denken Ober das Gefpielte." Diele Regel und ein 
forgfältiges Studium der Spieleröffnungen wird vor- 
züglich den angehenden Scnachfpielern zur Bcherzi- 
ng empfohlen , und überdiefa fehr nachdrücklich 



bemerklich gemacht, dafs der Geiß der Regeln und 
Beyfpiele aufgefafst werden mflffe, weil das mecha- 
nische Erlernen der einzelnen Fälle und Spiele nur 
wenig nutze, indem man Jahre lang fpielen könne, 
ehe em erlernter, bekannter Fall vollkommen zur 
Anwendung zu bringen fey. Noch empfiehlt der 
Vf. als eine vorzüglich fördernde Uebung die Cor- 
refpondenz-Partieen, d. h. durch fchrifuiche Mit- 
theilung und Angabe der Züge mit einem Abwesen- 
den zu fpielen , weil man dabey ungeftört fpielen 
und des Gegners Züge berechnen könne ; die Dauer 
und Langfamkeit eines foleben Spiels muffe nicht 
abfehrecken. Vor Ungeduld und Muthlofigkeit we- 
gen langfamen Fortfehreitens in gründlicher Erler- 
nung des Spiels warnt der Vf. mit Theilnahme , und 

fuobt 
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facht wahrhaft männlichen Sinn zu erregen, indem 
er den Wankenden die in jedem andern Betracht 
bedeutungsvollen Worte zuruft: „Muthlofigktit 
führt nie zum Ziel, wohl aber Beharrlichkeit und 



fie nicht als Mufterfpiele gebe; die 
Spiele find Spiele des Londner and 
Scbachklubbs und ungemein lehrreich. 



Zwölfte» KaptteL Verzeichnif» einiger ühe 
o da* Schach fpicl gefchriebener Werke . deren Stt- 

aus den gegebnen Kegeln und Beyfpielen , und felbft 
aus ganz nurchgefpielten Partieen das Schachfpiel 
nicht erlernen könne, und dafs eigentliche Mufter- 
fpiele zu geben unmöglich fey, wenn unter diefen 
folche vemanden werden follten, die alle möglichen 
Fälle errchöpfen und unfehlbar gewinnen laffen, 
bey überdiefs eine ungeheure, den Anfänger er- 



wo 



madende und abfehreckende Weitläuftigkeit un- 



rermeidlich feyo wurde. „Wozu alfo — Tagt der 
Vf. zu Ree. völliger Beyftimmung — fich in ein 
grenzenlofes Feld verirren, wo doch am Ende nur 
immer eigner Scbarffinn den rechten Weg entde- 
cken mufs, den kein Lehrbuch geben, fondern 
nur Anleitung dazu darbieten kann. Ueberhaupt 
mufs man nie vergeffen, dafs das Schach nicht in 
ein Syftem gezwängt werden kann, fondern als 
Spiel immer vom Grifte des Gegners, von deffen 
Spielart, und von fo manchen auf uns einwirken- 
den Urfachen abhängt, daher (deswegen) ftets als 
Spiel von Zufällen abhängig bleibt, die aufser al- 
ler Berechnung liegen, was mehrere gefebätzte 
Schach - Autoren eingeftehen. " — Als fehr will- 
kommenen Erfatz der fogenannten Mufterfpiele 
hat der Vf. feinen Lefern einige wirklich gefpielt» 

Partieen mitgetheilt, damit jeder Liebhaber zur zalil man freylich etwas geringer wönfeheo möchte, 
TJebung auffuchen könne, wie der Verlierende von dem Eifer des Vfs, feinem Werke die niögüch- 
hätte fpielen muffen, um nicht zu verlieren, zu fte Vollendung zu geben, den fprechendfren Beweis 
welcher (Jebune und Prüfung er felbft eine dan- liefern. Für eine zweyte fehr zu wünfehende Anf- 
kenswerthe Anleitung siebt. Zugleich erfucht der läge des gediegenen und jedem Liebhaberdes Schach- 
Vf. alle Schachfpieler für eine etwaige 2te Aufla- fpiels zu empfehlenden Buchs, erlaubt fich der Ree. 
ge feines Werks, welche bey deffen Brauchbarkeit am Schluffe feiner Anzeige, dem Hn. VC die Bitte 



keine votlftändige Literatur Ober das Schachfpiel, 
aber doch die vorzQglichften Schriften, deren Le 
fung mehr als hinreichend zu der Belehrung ift, 
die aus Büchern erlangt werden kann, und der 
Vf. hat auch bay diefer Auswahl einen fehr guten 
Takt bewiefen, und an dem Zweck, den er 6ej 
feiner Schrift (ich voreefetzt hat, auf lobenswert lie 
Weife feft gehalten. Jedem Titel eines Buchs und 
kurze Angaben von deffen befoodern Vorzügen 
beygefogt. 

In der Schlufsnote, die unter der „ Berich ü"un> 
der Kupfcrtafeln" befindlich ift, fagt der Vf. felbft 
fehr offen, dafs die Kupfer nicht fo gut ausgefallen 
feyen, als er erwartet habe, und dafs von wenigen 
nur eine fchöne Zeichnung und netter Druck ge- 
rühmt werden könne. — Zur Erleichterung des 
Gebrauchs ift dem Buche eine Erklärung der Zei- 
chen und Abkürzungen , nebft Angabe der zu mehre- 
rer Verftändlichkeit des Textes und der Kupier nö- 
thigen Bemerkungen vorgedruckt: auch die darauf 
folgende Angabe jeder Seite, auf welcher die Ku~ 

frfer erwähnt worden, um bey Anficht eines Kupfers 
ogleich den dazu gehörigen Text auffinden zu kön- 
nen , ift fehr dankenswerth , fo wie auch die Berich- 
tigungen, Verbefferungen und Zufätze, deren AB- 



und Gediegenheit wohl mit Sicherheit erwartet 
werden kann, ihm wirklich gefpieite Partieen 
mitzutheilen, indem diefe, eben weil fie wirklich 
gefpielt worden, Intereffe haben und die Auf- 
merkfamkeit zu feffeln vermögen, weshalb er von 
einer zahlreichen Sammlung folcher Partieen be- 
fondern Mutzen erwartet. Von den jetzt mitge- 
theilten Spielen find die drey erften, Spiele Phui 



ans Herz zu legen, au f die E ntfernung mancher 
fremden , durch gute deutliche Worte leicht zu er- 
fetzenden Ausdrücke Bedacht zu nehmen und alle 
franzöfirenden Wendungen und dem Geifte der 
deutfehen Sprache widerftrebenden Wortverbin- 
dungen, die zwar der Deutlichkeit keinen wesent- 
lichen Eintrag thun, aber doch immer kleine Ge- 
brechen find, wegzufchaffen , was ihm bey (einem 




folgenden Spiele find vom Vf. felbft gefpielt, und längere Zeit die Literatur über das Schachfpiel g»- 
er bemerkt dabey nochmals ausdrücklich, dafs er fehl offen werde. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L üniverf itäten. 

Heidelberg. 

Der Prof error der Staatswiffenrchaften , Hr. Hofrath 
Rau K hmt, onrh Ablehnung eines Rufes an die verei- 
nigte Univerßtät xu Halle , eine Gehaltszulage erhalten. 
In der juriftifchen Facultät habilitirte lieh für das Fach 
des Kircheorechls Hr. Dr. Uihlein ab Frivatdocent 
Seine gedruckte DifTertalinn (96 S. in 8.) behandelt die 
wichtige Frage des BeichtAgiiis (de figillo confeffionis) t 
unier Tucht die verfchiadenen dafür und dagegen vom 
rechtlichen Standpunkte aus gemachten Gründe, and 
dringt auf eine Befchränkung defTelben ron Seiten der 
Staatsgewalt. 

Würzburg. 

Hr. Prof. Ofann zu Dorpat hat den cur rrofeffur 
der ThvAk und Chemie ao des verft. Prof. Sorg's Stelle 
erhaltenen Ruf angenommen. An Hn. Prof. Ofann's 
Stelle ift Hr. Frof. und Apotheker G'öbel in Jena nach 
Dorpat mit einem fahr anfehnlichen Gehalte berufen 
worden. 

IL Akademieen und Preifc. 

Die Akademie der bildenden Künfte su Kaf/el 
feverte um a8- May hergebrachter Weife den Namens- 
tag ihres Befchützers , des Kurfürften , durch eine öf- 
fentliche Sitzung und Auslheilung der Preife an die- 
jenigen Zöglinge, welche Ach feit vorigem Jahre am 
weilten ausgezeichnet hatten. Nachdem Hr. Hof ra ih 
Niemeyer, als beftäudiger Secrelär der Akademie, die 
übliche Rede gehalten, wurden durch den Virepra- 
Adent, Hn. Geh. R.ilh von Apeü, 16 filberne Preis- 
denkmünzen an die au*gezeichnetften Zöglinge der 
Akademie vertheilt, unter denen fich drey Taub- 
flumme befanden. 

In einer der letzten Sitzungen der Akademie der 
Wiffenfchaften zu Paris, Ende Aprils, kündigte Hr. 
von Sacy an, dafs zur Beantwortung der, nach der 
Volney'fchen Stiftung aufgegebenen Freisfrage: Ob die 
Abwefenheit aller Schrift , oder der Gebrauch der/elben, 
auf die Ausbildung der Sprache bey den verfchiedenrn 
Volkern einen Einfiufs gehabt , und worin , wenn ditfer 
angenommen wird, er beftanden habe, welche jetzt, 
feit 18*5 in jedem Jahre aufgegeben worden fey, drey 
[Hungen eingegangen wären, unter welchen ndr 
L. Z. 1828. Zueyler Band. 



Nr. x. vom Hn. Baron Mefßas und Nr. 3. von dem Bi- 
bliothekar Hn. Schleiermacher in Darmftadt berück- 
Achtiget worden. Der Preis ift unter beide Bewerber 
gelheili worden. Für 182h 1 giebt die Akademie als 
Preisfrage : Eine heurtheilende Auseinanderfetzung des 
grammatifchen Syßems der Baskifohen Sprache, aal 

III. Todesfälle. 

Am 6. Junius Harb su Leipzig der Oberhofge- 
richtirath und ordentliche FrofelTor des fächAfchen 
Rechts an dafiger UniverAtät, Dr. Karl Friedr. Chr 
JFenck, im 45 rten Lebensjahre. Die Gründlichkeit fei- 
ner umfaffenden KenntnilTe, gelehrter Vortrage und 
Schriften machen ihn feinen Freunden, Collegen und 
Schülern unvergeßlich. 

Zu Paris den II. Jun. der zu Madrid geborne fpa- 
niTche Luftfpieldichter, Dr. Leandro Fernandez Mora- 
lin, den man den fpanifchen Molii-re nannte. Sein 
Vater Nicolaus Fernandez Moratin, ein Advokat der 
Ach ebenfalls durch feine Trauerfpiele und lyrifchen 
und epifchen Gedichte einen bedeutenden Namen er- 
worben hat, ertheille ihm felbft den erften Unterricht. 
Der Sohn gab den erften Beweis feiner poetifchen An- 
lagen durch die erfolgreiche Bewerbung um zwey von 
der K. Akademie in Madrid ausgereizte Preife für ein 
kleines Heldengedicht auf die JPiedereroberung Grana- 
da' s, und eine Satire auf die V trderbnifs der fpanifchen 
Sprache. Es erregle Aufleben , dafs er beide Treife 
erhielt Kurz darauf erfchien aber von ihm auch ein 
Luftfpiel et cafif, das durch die Frifche feiper Charak- 
tere, durch die Feinheit feiner Satire und durch die 
Reinheit feiner Sprache allgemeinen Beyfall erhielt. In 
Folge deffelben erhielt der junge Dichter (der nament- 
lich von dem Friedensfürfien fehr begünfligt wurde, 
dem er auch eines feiner fpätern Luftfpiele, el Baron, 
zugeeignet hat) nicht allein die Vergünftigung auf K5- 
nigt. Koflen zu reifen, um die verfchiedenen grofsen 
europaifeben Bühnen , namentlich in Frankreich . Eng- 
land und Italien kennen zu lernen, fondern auch bey 
feiner Rückkehr nach Madrid eine bedeutende PenAon. 
Von da erfchienen von ihm folgende Stücke: El viego 
y la mna (der Alte und das junge Mädchen), la mogi- 
gata (die Heuchlerin), el ß de las minäs (das Ja der 
jungen Madchen), el learon und zwey Ueberfetzungen 
Moliere'fcher Stücke, der ecole des maris und des nuW- 
cin malgre'lui unter dem Titel: la escuela de los mari- 
dos , und tl medico a Fulos. In der Vorrede zur 

L (4) lieber.- 
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Ueberfetsung des erfteren Stückes hob er die Einfach- 
heit des Planes und die Vollkommenheit |des morali- 
fchen Eindrucks , welche Bloliere's Stücke her yor brin- 
gen , nls lobenswerthe Eigenfchaften derfelben heraus, 
und Moliere blieb ftets fein Ideal,, wenn ihm gleich 
auch die groben Sclinufpieldichler anderer Nationen 
nicht unbekannt wa:*n. Eine feiner früheren Arbei- 
len war eine Ueberfetzong von Shakcspeare's Hamlet, 
mit krit. Anmerkungen und einem Leben des Dichters 
begleitet, und erfoll den Plan gehabt haben, Shakes- 
peare fammlliche Werke in dasSpanifche zu überfetzen. 

Nach feiner Rückkunft Ton feiner dramnturgifchen 
Reife ward Moralin voa Karl IV zum Chef des Bu- 
reaus der Ueberfetrungen aus fremden Sprachen und 
zum Ehrenmitgliede des Staatsralh» ernannt Die 
letztere Stelle behielt er auch unter Jofepbs Regierung, 
der ihn aufserdem zum Oberauffeher der Königl. Bi- 
bliothek ernannte. Die wachfenden Unruhen und po- 
litifchen Spaltungen im Vaterlande beftimmlen M. 
endlich , Spanien zu verlaffen und üch nach Paris zu- 
begeben , wo er allein der Literatur und feinen Studien 
lebte, und Ach mit der Ausarbeitung einer Gefchichte 
des Spnnifchen Theaters Ton feiner Enlftehung na be- 
fchäftigte, deren Herausgabe aus feinen Papieren fehr 
zu wünfehen ift. Seine fieben Schaufniele (die beiden 
Ueberfetzungen mit eingerechnet) wurden , in a Bänden 
gerammelt , jedes Stück mit einem befondern Titel, 
verkauft. Seinen wahren Namen hat er nur unter der 
Zueignung dee Stücks ei Baron genannt; nuf den Ti- 
teln der übrigen führt er immer feinen akademifcheo : 
Juarco Ceienio. 

In den letzten Tagen des Jotüus ftarb zu Paris, 
Dom Brial, geb. d. 36. May 1743 in Perpignan, Mit- 
glied der Akademie der Infchrsflen , der letzte der ge- 
lehrten franzoßfeben benedictiner. Ihm ha t man die 
Herausgabe des taten bis I8ten Bds der, von Bouquet 



angefangenen Sammlung der franzöfifchen Gefchichts- 
fchreiber und febr vieler Bey träge zu der, von den 
Benedictinern herausgegebene hißoire Uttlrair* He Ja 
France zu danken. Sein« Stelle in der Akademie 
wird nicht wieder hefetzt, da diefe unter dem Minifte- 
rium des Hn. v- Corbicre einen Bjfehl ausgewirkt hat, 
wodurch die Zahl der Mitglieder von 40 auf 30 herab- 
gefetzt wird. Ein Bildnifs des Verftorbeneu , und 
mehrere intereffante Notizen über ihn , findet man im 
zweyten Theile von Dibdin's bibliographical tour i* 
France and Germany. 

IV. Beförderungen. 

Hr. Dr. Nicolaus Bach in Oppeln, Herausgeber 
der Fragmente des Solan, Mimnermus und Kritias, fo 
wie einer Abhandlung über die Philofophie des Mar- 
cus Aurelius Antoninus, ift zum Oberlehrer an dem 
König]. Gymnafium Leupoldinuin zu Breslau ernannt 

Hr. Director Dr. Linge am Königl. GymaaGum 
zu Ratibor, ift in derfelben Eigeofchaft an das Gymna— 
fium zu Hirfchberg verfetzt , und der Oberlehrer H5- 
nifch zu Ratibor, Herausgeber des Pfeudo-Flatooi- 
feben Amatorius (Lyjiae Amatorius. Lipfiae ap. Teub- 
ner.), zum Director des dorügen Gymnaüums ernannt 
worden. 

Der Uonrector Hr. Schmidt und der Snbrector Hr. 
Helmholz an dem Königl. Gymnnfiutn zu Potsdam, 
lind zu Profefforen ernannt und ihnen die von Sr. Ma- 
jeftät dem Könige Allerhöchft felbft vollzogenen Pa- 
tente durch den Director des Gymnafiuras zugefiellt 
worden. Gleichzeitig erhielt derCollaboratorHr. Brüfs 
an derfelben Lehranftalt, von dem Königl. Schulcoüe- 
gium der Provinz Brandenburg das Prädicat als Ober- 
lehrer. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

Neue Verlags* und Commifßons- Artikel 
der Löffler'fchen Buchhandlung in Stralfund, 
welche To eben erfebienen , und an alle Buchhandlun- 
gen des In - und 

Lycurgi oratio in Leocratem 

Blume, g mej. 6 gr. 

Idem liber. Recognovit et flluftravit GuiLArm. 

Blume, g maj. 1 Rthlr. 6 gr. 
Dcmofthenis oratio in Midiam. In ufum fcholarum cu— 

ravit Dr. G. A. Blume. 8 maj. 10 gr. 
Lappe, R., poet. Magazin, iftes Heft. 410 Auflage. 

16. Brofch. 4 gr. 

Die Kinderflube der Armenpflege in Stralfund, zum 
Reiten der Anftalt. R. Broich, 4 er 



Liidtkt , J.A., Denkmal der Wieder- Eröffnung dar 
deutfehen Kirche in Stockholm zur 
Gottesverebrung. 8- 

Nächrtens erfebeinen und werde 
Beflellungen angenommen: 
Blume, W. H., Uebungen im Ueherfetzen aus dein 
Deutfcheh ins Griecbifche. ateAbth. ate verb. Aufl. 
8- is gr. 

Calonü opera omnia. a Vol. 8> (Stockholm.) 
Gojfelmann, CA., Lieutenant bey der Flotte , Reife 
in Columbien in den Jahren 1826—27. Aus dem 
Schwed. überf. vom Hn. Hofprediger Freefe in Stock- 
holm. 3 Theile. 8- 
Horax'ens Satiren, verdeutfebt, mit berichtigtem Text, 
Einleitung, kritifchem Apparat und erlaut. Com- 
von C. Kirchner. liier Bd. 4. 

Land- 
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Lundblaü, J.F.v., Schwedischer Tlularch. Ueberfelzt 

von Fr. v. Schubert, ater Th«il. 8. 
Mohnicke, Dr. G.F., Kirchen- und literar-hiftorilche 
Studien und Mittheilungen, iften Bdes 3tee Heft. 

Sjoborp, G. , fchwediSche Sprachlehre für Deutsche. 
3le verb. Aufl. gr. 8- 

DeSfelben Buche» ater Theil, auch unter dem 



Titel: 

Freunde der fchwedifchen Literatur, gr. 8. 



Freefe, A. G., Schwedisches Lefebuch zum Gebrauch 
für 



Bey P. G. Kummer in Leipzig ift 
und in allen Buchhandlungen zu Itaben: 



Geschildert in male- 
an ihre Freundin. 8- 



Die Bäder am Oßfeeßrande. 
rifchen Briefen eiue 
Geheftet ia gr. 

Hahn, E. HJ., votlf fündiges Lehrbuch der Stereo- 
metrie, Projectionslehre und fphärifchen Trigono- ■ 
metrie. Zum Gebrauche für Schulen, und be- 
sonders für diejenigen, welche fich durch Selbft- 
. Unterricht eine gründliche Kenntnis dieferWif- 
fenfcbaflen Terfcbnffen wollen. Mit n Kupfert 
gr. 8- 3 Rthlr. 4 gT. 



Schulvorfchriften für den erften Unterricht im Schön- 
fchreiben. iftes Heft., ia i6Folioblättera. 4t« Aufl. 

9 sGt- 

Seidel, Dr.' Karl, Charinomos, Bey trage zur allge- 
meinen Theorie und Gefchichte der f ebenen Künfte. 
ater Band, a Rthlr. ao gGr. 

TabeUarifehe Ueberftcht der Berechnung des Goldes 
in Courant und des Courants in Gold Ton 5 bis 
ao pro Cent. 5 gGr. 

Der Tunnel. Zeichnungen und Notizen von den Ar*? 
betten an dem Gange unter der Themfe. I Rthlr. 

Allgemeiner Volkskalender, gter Jahrgang auf das Jahr 
1828. 8 gGr. 

Langner, L. t Charakterzüge und Mannichfaltigkeiten 
aus der Gefchichte der Natur und des Menfchen ins- 
besondere, zur belehrenden Unterhaltung, ater Bd. 
18 gGr. 

So eben ift bey mir erschienen und in allen Buch— 



Neuer 
von F. Rubach 



Verlag 
in Magdeburg. 

Blum, J., Allgemeiner Atlas über alle Theile der Erde, 
in 36 Blättern. Für Freunde der Erdkunde und be- 
funders zum Gebrauch in Schulen. Querfolio. Illum. 
3 Rthlr. (Hieraus werden auch einzelne Blatter 
a a gGr. verkauft.) 

Deffen Karte von Allen. Imperial -Folio, ia gGr. 

Dejfen Karte von Amerika. Imp. Folio, ia gGr. 

Witzleben, F. A. v., Karte der europäischen Türkey. 
Imp. Folio. 18 gGr. 

Erhard, H. A., Ueberlieferungen zur Vaterland. Ge- 
fchichte alter und neuer Zeiten. 3tes HefL 15 gGr. 

Breyiher, E., Coletta, oder Bibel, Natur und Men- 
schenleben , in Gefangen. 10 gGr. 

Anhalt und Preu/sen. 18IQ — 18*7. 6 gGr. 

Buntes Aller ley, in merkwürdigen und unterhaltenden 
GeSchichten, biographischen Skizzen, Anekdoten u. 
f. w. 51er Band. 6 gGr. 

Lukas, Fr., Erfter Unterricht im LeSen nach Strenger 
Stufenfolge, ate verb. und verm. Auflage, a gGr. 

Dejfen Wandfibel in ia Tafeln. Neble einer Anweifung 
zum zweckmässigen Gebrauch derfelben. 10 gGr. 

Meyer, H., gründliche Regeln der Orthographie für 
Schulen. 3 gGr. 

Blumauer, K., Orakel des Geiftes und Herzens fiir Lehre 
en, insbesondere aber für Freundfchafts- 
I Rthlr. 6 gGr. 



S y ft e m 
der Logik. 
Ein Handbuch zum Selbststudium 
vo n 

Karl Friedrich Bachmann. 
gr. 8. 41} Bogen auf gutem Druckpapier. 3 Rthlr. 
Leipzig, den 15. May i8a8- 

F. A. Brockhaus. 



Hannover, in d. Hahn'fchen Hofbuch&ndluag 
So eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 



ift 

zu haben: 



Lexicon Hebraeo- Chaldaieum, in quo omnes voces 
hebraeae et chaldaicae linguae, quae In Vet. Taft, 
libriaoecurrunt, exhibentur, adjecüs ubique ge- 
nuinis Jigniiicaüonibus latlnis. Accurante M. Ch. 
Reineecio; iterum editum, emendatum, auetum 
per F. /. Reitkopf, .denuo edidit, emendavit, 
auzit atque in ordinem redegit nlphabeücum A. 
P. L. Sauerwein, V. D. Min. atque in Lyc. Ha- 
norerano primae et Secundae clftffis Collaborator. 
8maj. (17 Bog.) I Rthlr. 



80 eben find nachstehende empfehlungswerthe. 
Schriften verfandt und um beygefetzle l'reife in allen 
Soliden Buchhandlungen zu bekommen : 

Waf 'hington Irving, des Chnftoph Columbus 
Lehen und Reifen. Aua dem Englifchen überfetzt 
von Dr. F. H. Ungewitter. 8* Velin pap. Br. 
Preis des iften und aten Bandes mit 2 Karten 
I Rthlr. ia gr. Sächf. od. a Fl. 4a Kr. Rhein. 

John Lingard's Gefchichte von England feit dem 
trjien Einfalle der Romer. Aus dem Englifchen 

über- 
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überfelzt rat» C. A. Ftuv herra von Salis. 
lOter Band, gr- 8- Vebnpap. Fra'nuinerations- 
preis i Rthlr. 18 gr- Sacht oder 3 Fl. Rhenr. 
D«r 9t* Band , deßen Erfcbeiaen durch qnvorber- 
gefehe&e Hindernifle verfpätet wurde, wird in Karzein 
nachgeliefert; bis dahin werde ich den Pränumera- 
tionspreu noch f«rtbeftehen lallen, um die Anfchaf>- 
fung diefas klaffircheu Werke» zu erleichtern, dann 
tritt 



Tableaux de 8*nrt et ifhißoire, peint» per 

inaitrea; ou inorceaux inedits für la regence, la )eu— 
nefTe de Louis XV. et le regne de Loula XVI ; re- 
cueilhs et publies per Barriere. %. 2 Rthlr. 8 gr. 

Des Conßits od empietement de Tautoril^ adminiftra- 
thre für le pouroir judiciaire par Bavoux. 2 Tome*. 
4. 8Rlhlr. 8gr- 



tuog d.ef.s klanirchen v> erke 8 zu «t™™". » pHndpe* de l'etude comparanVe des langue» per Mi- 
tritt aberunabauderhchderbedeutMdeihülieUiLaden- ^ ^.^ d , ol)rervat l ioü!l fur Xu rarine , dV» lan- 

F««i» goes feinilioue» par Klaproth. 8- 2 Rthlr. 



Dr. Wilh. Sommer ring'» Beobachtungen über €iie 
argani/chen F" tranäerungen im singe nach Staar~ 
Operationen, mit 3 Steindrucktafelu. gr. 8- Ve- 
Unpap. Br. 16 gc Sächf. od. 1 FL 12 Kr. Rhein. 
Geh. Rath Dr. C Wenzel, Ueber die Krankheiten 
am RÜtkgrathe. Mit 8 Kupfertafeln, gr. Fol. Ve- 
linpap. 6 Rthlr. Sächf. od. 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 

_ . _ Ueber die Krankheiten des Uterus. Mit 

aA-Kopfert. gr. Fol. Veliopap. «1 6 Rthlr. Sächf. 
od. 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Von den beiden letzten Werken hebe ich die ganze 
Auflage an mich gekauft, und bin dadurch in den Stand 
gefetzt, obigen billigen Preis zu ftellen, welcher noch 
nicht den 3ten Theil des bisherigen Ladenpreis er- 
reicht. 

Frankfurt e. M., im Julius 182g- 

Wilh. Ludw. Wefcbe. 



Folgende intereffaute Werlte erfcbienen fo eben 
bej uns: 

Hiftotre desinftitutionsdeMoYfe, et du 
par Salvador. 3 Vols. 8- 7 Rthlr - 
1 3 ' 1 -'ofophie en . 

2 Rtblr. 8 gr. 



Rffai tat Phiftoire de le philofophie en France au dix- 



neuvieme fiecle par Damiron 
Memoire* du comte Alexandre de TiUy, enden page 
de la Reine Marie- An loi nette, pour fervir a rhi- 
ftoire des moeurs de la fin du dix-huitieme fiecle. 
3 Vols. 8- 7 R«»^- 
ÜUmoires tires des papiers d*un homme d^tat fru/ßen 
(Hardenberg), für les caofes fecretes qui ont deter- 
mine la poUüque des cabioets dans la guerre de la 
revolution, depuis 1792 jusqu'en 1815. Tom. 1. 2. 
in 8- $ Rthlr. 
Hifloire de Joachim Murat, votGallois. 8- Ornee d'un 

Portrait. 8- 9 Rthlr. 8 V • 
Vlimoiret inedits de Henri de Lomenje, Comte deBri- 
enne, Secretaire d'etat fous Louis XIV ; publik foT 
.les manufcrits autographes, avec un effai für les 
inoeurs et les ufeges du dix-huitieme fiecle; par 
F. Barriere. 3 Vols. 8- 5 ß thlr - 
Hifioire de VAUemagne fous le regne de l'empereur 
Henry IV. et le pontificat de Gregoire VII, par 
A. Scheffer. Tom. I. id 8- * Rthlr. 8 gr. 



gues femiliques par Klaproth. 
Paris und Leipzig. 

Ponthieu, Michelfen et 

II. Auctionen. 



Dea 22ften September c. a. und folgende Tag« 
wird in Kothen eine bedeutende Auction tob theolo- 
gifchen, pädngogifcbea, philologtfehen u.f. w. Bachern 
Statt linden. Man macht im Voraus auf mehrere be- 
deutende Werke, welche nehft andern in derfelhen 
vorkommen werden, aufwerkfam: Georgi europäi- 
fches Biicherlexicon. Leipeig 742. Fol. — Bocjiarti 
opera. Lugd. 69a. 2 Bde in Fol. — Homert oper» 
c. verf. Spondani. Bafil. 583. Fol. — Flori res Koui. 
ed. Beger. Col. 1704. Fol. — Pradut et Villalnandm 
in Ezechielen». Rom. 596. 3 Bde in Fol. — riirmta 
commentar. in Jefaiam. Leuw. 724. 2 Bde in Fol. — 
Suetonius c Burmanni. Atnftel. 736. in 4. — .Zwey 
aldinifche Ausgaben von Cicero in g. — Meitfel Lexi- 
con d.verrtorbenenScliriflfleller Deutrchl. L*ipz."8C2 — 
816. 15 Bde in 8. — Allgem. Literatur - Zeitung 
nebft F.rg.Bl. von 1794 bis 1825. — AUgenu deutW e 
Bibliothek. 117 Bde, aebft Anhange und Fortfetzun- 
gen. — Heinßus Biicherlexicon. — Zimmermann t 
Tafchenbuch der Reifen. — Etuibiblioihek der deut- 
fchen Klftfiiker. - Viele Journale! 



Commiffionen übernehmen: 
in Kothen: Aue'fche Buchhandlung. 
Hr. Oberlehrer Mühfenhetn. 
. i . Orgeaift Winzer. 
* Scbulinfpector Barlmann. 
in Wed Uta : Hr. PeAor Dr. 6chtncke. 
in B e r n b u Dg t Hr. Buchhändler Cröning. 
in Deffe>u': Hr. Buchhändler Ackermann. 
in Zerbft: Hr. Buchhändler Kummer. 
in Halle: Hr. Buchhändler Anton. 
in Leipzig: Hr. Buchhändler Hartmann, 
t Mag. Grau. 
; ; Mehnerl. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit und den ErgMnzungsblättern recenfirten Schriften. 

Anrru Die erfta Ziffer »ei#* di« Numer, die i werte die Seite an. Der fieyfatz EB. bweichaet die ErganiungihUtter. 



A. 



Arloftot , Ludor., ratender Roland , überfetzt von J. D. 
Oh«, ate neu beerb. AufL 5 Bde. EB« 8i, 641. 



Baillie, Mariane, LuTabon in den Jahren l8ai bis 1833; 

•us dem Engl. I u. ar. Th. 176, 559. 
Bär mann t Jörg. Nico]., dat grote Höög-an Hftwel- 

Book, dat fünd Dicbtels, Rymels an Buren fpillen Fifcker, H., 



DUtmar, H., Weizenkörner, geftreut in junge Her. 
2«n. 166, 480. 

v.Dr*fek % L., Gefchichte Dentfcblendj fait der Stif- 
tung des Rheinbundes. Iften Buchs 2e Abth., auch 
I9r refp. *4r Bd. von Schmidt u. MilbiUer, od. arBd. 
der neueften Gefcb. Deutfchlds. EB. go, 636. 



F. 



in Hamborger plattdüüdfcher Mundart» |6l , 438* 
Baumgarten, J. C F., die vorzüglichTten Regeln der 
Orthographie u. Materialien zum Dictiren. 3e verb. 
Aufl. EB. 76, 608. 
«. Berger, J. E., allgem. Grundzüge zur Wiflieufcb. 
4rTn. Auch: 



657. 



Predigten für denkende Chrifien. EB. 



83. 



Frey, Aeco. R., obfervationea ad iuris criminalis Teu- 
tonioi praefertim Ceroli V. conftitudoni« criminalu 
hiftoriam. Differt. £8.75,593. 



C. 



Grundzüge der Sittenlehre, der philof. Rechts- Gabler, G. A., Lehrbuch der philofoph Prooir?»,»» u 

- e 1-1.".. J-»-"-« als Einleiu zur Wiffenfch. il AbÜ». Kritik !des B. 

wufareyns. Auch: 

deutik der PhiJofophie. 172,535. 
Geiftter, J. F., die chriftl. Lehre rom Gebete, für den- 
kende Freunde der Religion fchriftmäf.ie darf* 
Reih. EB» 77, 6.2. 5 K 

Gries, J. D., f. L. Ario/to't raf. Roland, 
■ £T. Taffo't befreit. Jerufalem. 

Cuizot , M. , Hiltoire de la revolotion d'Angleterre de- 
puis Charles I. jurqu' Jacques II. Tom. I. II. 178, 



0. Staatslehre u. der Religiomphilofophie. 167, 4Ö6. 

Bernhardt, Prof., Bey trage zur nähern Kenmnifs der 
regelmäßigen Kryftallformen. EB; 76, 606. < 

v. Biebra, G> N., der Staat im Lichte der Regierung 
vreil.Sr. Maj. de« Königs von Sachten, Friedr. Augufts 
• des Gereebten. 170, 505. 
Bifchoff, G., t Ch. F. Harle/t. 

Blafche, B. H. , das Böte im Einklänge mit der Welt- 
Ordnung; od» neuer Verfucb üb. Urfprung, Bedeu- 
tung, Geletze u. Verwandfeh. des Udbek> 167, 481. 

Brandet, R., u. F. Krüger t neue gJj^kaTifcb -ehern. 

Befchreib. der Mineralquellen zu Pyrmont, nebft 

ihrer Umgebung. 175 , 545. " ' 
Briefe eines Geiftlichen an einen Amtsbruder ab. das 

rationalifu Verfahren beym Confirmanden-Us 

rieht. (Vom Diac. KWO' l6l, 43** 



Caelibat, L Denkfchrift für die* Aufhebung delT. 

Camer, L., Bericht üb. die Cauerfcfae Erziehung. - An- 
ftalt zu Charlottenburg b. Berlin. 180, 592. 



569. 



W. 



». Hammer t Jof., Gefchichte des Ofsmanifchen Rei- 
ches, meiftens aus unbenutzten Handfcbr. o. Archi- 
ven, ir Bd. Von Gründung deff. bis zur Eroberung 
Conltantinopelt. 184, 617. 6 

Hnrlefs, Ch.F-, u. G. Bifchoff, die Stablqucilt 
fcheid auf dem Hundsrück. 166, 473. 



D. 



Heinfids, Tb., Teut od. tbeor.t.pr.kt. Lehrbuch der 
gelammten deutschen Sprach wifTenfch. *r. Th. Z 
rerb. Ausg. Auch : * re 

Penkfchrift für dte Aufhebung des den kathol. Geifr* der Redner u. der Dichter. EB. 76, 6og. 

liehen eorgefchrlebenen Caelibates; mit 3 Akten- Heydenreich, A.L. Cb., u. L.H^e/7, Zeitfchrift für P 
Rücken. 164*460» diger-Wiffenfcboften. mBds isHeft. 162,441** 

Hoff. 



» ^ 



Hof/mann, Cb. Fr. f Lehrbuch 
Aufl. EB. 76, 608. 



v e r m . 



durchaus 
184, 6J4 



. . 

Utj mit EI. S/eU*< 



Homert Odyffee profaifch fiberf. 
I u. a« Bdchn. EB. 83 » 653. 

HOjfell, L., Predigten auf alle Sonn- u. Fefttage de* 
Jahre«, ir Tb. EB, 79, 630. p 

■ f. A. L, Ch 



HoAn, K. F., geographifch-rtatiftifche Beitreibung Milntller, neuere QeXcb. der Deutfcben I9r Bd. LL 

deä Obermainkreifes. 164, 463. * Drefch. 

J. Su Zau per. Mittermaier, CR A., da« deutfcbe Strafverfahren ia 
Her Fortbildung durch Gerichtsgebrauch u. Parties» 
lar-Gefeizhücher u. in Vergleich mit dem engl. u. 
franz. Strafprocefle. I u. ae Abtb, 164, 457. 

Momus. Tafchenb. L W. Schumacher» 

Mutzt, S. , de nominum latinorum radicibux. Com- 

mentatio grammatica. 17», 537. 
j. 

Jahrbücher dar Gefch. u. Staatikonft f. K. H. L Pölitz. ä, 

Johnfou, Jam., an effay on morbid fenlibility of tha 
ftomach and bovrels, as tbe proximale caufe — 165, 
465- 

X. 

Kappel, G., Pyrmont u. die Umgegend — mit Hin- 
~ ficht auf Nutzen u. Gebrauch der Heilquellen. 166, 
473. 

Kaftner, K. W. G.» Proteus. Zeitfchr. für die Ge. 
fehichte der gefaromten Naturlehre — mit mehre* 
ren Gelehrten beraasg. lr Bd in 3 Hftn. 173, 539. 

Keferftein, Ger. Amt in., üb. den unmittelbaren Nutzen 
der Infecten. EB. 83 > 655. 

Körner, Diac, f. Briefe eines Geiftliehen — 

Krtlgtr, F., f. R. Brandet. 

Kähit y O. B., de choleftearine eique GmUihus pingue- 
dinis corporis haunani fbrasis — - Diflert* EB. 761 
601. • • 



Lettre,! inedites de Mme de Maintenon et de Alme la 

princeffe det Vrfint. 4 Bde. EB. 84» 665. 

Leucht, E. F., roUfiandiga D&ngar lehre od. yriffenJeh* 
u. prakt. Anleit. zur Anwend. u. Bereitung aller be- 
kannten Dangemittel 173» 53*. 

Luden, H., Gefcbicbte des teutfchen Volkes. Jr Bd. 
EB. 83, 661. 

Ludewig, A-, ketechet. Entwürfe n. Mufterkatechifa- 
tionen üb. eine Stelle aus dem Katechismus , üb. Bi* 
belftellen E9- 77» 6l 5« , ; ... 



de Maintenon, Mme,, f. Lettre« inidites» 

Marder, A., phyücal. chemifcheUnterfuchung der Mi« 
neralquelle zu Ründerrotb. 180,588' 

Materialien zur Kritik der Nationalökonomie u. Staats, 
wirthfch. is Hft. Was ift Geld? 173,533. 

o.MauuiUon, F. W., Anvreifung zur Erlernung des 
Schach -Spiels, befond. für die], denen das Spiel 



Napoleon'« Novellen. Nach dem I 
dama C***m frey beerb, ron C 

3r Tb. 175, 553. 

Nationalökonomie f. Materialien zur Kritik der/: 
Wiedmann, C, r. Napoleon'« Novellen. 

— — — Norellenkranz deotfcher Dichterinnen. Ir Kranz; 

aus Beytrlgen ron o. Chezy, «. Hohenhaufen , Mey u. 

v. MontemgloMt. I79, 584» 
Hiemctmiec, J. U. v Johann ron Tenczyn; gefcbichd 

Erzählung au« dem Peinlichen. I --Jr Th. EB. 84. 

67a. 



Oberthür, Fr., Idee biblica eeclafiae Dei. Vol. I— HL 
EB. 81, 648. 

P. 

Pölitz , K. H. L,, Jahrbücher der Geich ichte u. Staat*, 
kunft. Monaufohr. in Verbindung mit mehrern Ge- 
lehrten bereusg. 3 — 4s Hft. EB. 77, 609. 

Prieger , J. Ch. P. , Kreuznach u 
180, 588. 



Ata/«, Dr., das. Saiifchitzer Bitterw« 
u. heilkundig dargeftellt; u. chemi 
von Prof. Steinmmnk. I8öi 5W« 

Bichter, G. H., 'Deutfchlanda Mineral 

. 473- ■ 

Kohr, J. Fr., unfer Herr ale entschiedener Erennd der 
Vernunft in religiöfen Diogeu, Predigt. EB. 75, 

599- 

t. 

Saidfchitzer BSUerwaffer, L Dr. Rwifc 

de Saint« -Aulaire, le Comte, Hiftoire de la Fronde. 

3 Bde. EB. 79, 635. 

Gefcbiohte der Fronde; eus dem Franz. 3 Bde 

EB.79,635. . . 
GeGobichta der Fronde ; aus dem Frenz. 9 Bde. 

EB. 79, 635- 

Seimidt 




i.M. Ign., Gelchichte der Deatfcben. 34r. Bd. 
f. L. p. Drefek. 

Schmitt, H. JoC , die- morgcnllndifahe, 
ruflüche Kirche — EB. 73 , 577. 

ScWaV, G. K. W. , L Sophoklet Tragoedien. 

Sckuderoff, Jon., Feft- u. Gelegenheits-Reden u. Pre- 
digten. EB. 79, 630. 

Schumacher t W. , Momus; Tafchenbuch fth* Freunde 
des Scherzes u. der Satire. Probeiahrgang igag. 
18O, 59a. 

See/, H. , die Mithrageheimniffe während der Vor- 
st, chriftl. Urzeit; biftorifch, krit. u. ezegetifch dar« 
gehellt. EB. 7g , 617. 

Sintenis, J. G. Tb., der Teg des Herrn. Andachts- 
gäbe cvangel. Sinnes für Freunde häusl. Erbauung. 
EB. 80, 640. 

Sirene -Bad, das, bey Nierftein u. feine Mineral -Quel- 
len. 166, 473. 

Sophoklet Tragödien, griechifch, mit teulfcb. Anmerkte, 
von G. K. W. Schneider. I bis 8s Bdchn. 179 , 577. 

Suatswirthfch. f. Materialien zur Kritik derf. 

Scaudlim, K.P., Lehrbuch der prakt. Einleit. in eile 
Bucher der heil. Schrift. 168, 49$. 

Stein* Ch. G. D«, Reifen nech den vorzöglichften 
Hauptftädten von Mittel -Europa. isBdehn. Auch: 

— — Reite nach Berlin, Ragen, den Hanfeftädten, 

166 , 477« 

(Die Stimme aller 



$teütmann % Prof., L D. Reuft, 



H., Bey trage zur 




grinJl Kenner« der deut. 
. tü. 82, e49« 



Tweftem , 
der erang. 

ir Bd. 



T. 

Taffo't % Torq., befreites Jerufaletn, uberfetzt von J. D. 
Critu 40 von neuem durchgefallene Aufl. 3 Bde. 
EB. 81, 641. 

Thieffä, Leon , Refume de Tbiftoire de )e Revolution 
francaife. tr Bd. 164*446. 

Transaciions of the Royal Auatic Society of Great Bri- 
tein and Ireland. Vol. I. (Part. I. II. III.) 183, 601. 

A. D. Ch., Vorlefungen fib. die f Dogmatik 
g. Luther. Kirche nach de Wette t Compen- 
160, 42$. 

U. 

det Urfinty la princeffe, T. Lettre« tneditek 

W. ■ 

Weber, K.G.E., die Völkerfohlacht} hiftor. Gedicht 
in 26 Gefangen. 75 , 596. 

Wittmer , W. , teutfehe Sprachlehre mit 
fchriftl. Auffitzen. 168, 49*» 



, J. St , f. Homert OdyiTee. 
Schriften iß 69.) 



IL 

Verzeichnifs der literarifchen und artiftifchen Nachrichten. 



Aesguft in Berlin 163, 450. Bach in Oppeln Ig.6, 
636. Brüft in Potsdam 186, 636. Conrad in Berlin 
l63,4SI. DuUlinger % Baden. Hofr. 163,453. Göbel 
in Jena 186, 633. Hänifch in Ratibor 186, 636. Hein- 
roth in Leipzig 163» 453. Helmholz in Potsdam i£j6, 
636. Ilgen in Berlin 163, 451. Kühn in Leipzig 163, 
453. Lütge in Ratibor 186, 636. Naumann in Berlin 
163, 45a Ofamn in Dorpat Ig6, 633. Paffem in Berlin 
163, 450. Planck in Göttingen 163, 453. Hau in Hei. 
delberg 186, 633. Schafer in Ansbach 163» 44^,'Schmidt 
in Potsdam 186, 636. Seyffnrt in Leipzig 163, 451. 
p. Thorwoldfen in Rom 163. 451. Vi klein in Heidelberg 
186,633. Zambelli in Pavie 163, 451. 

Todesfälle. 



Appelisa , niederlindifcher Finenzminifter 169, 
497. Briui in Paris 186, 635. Drummoud in Rom 169, 

497. Heft in Zürich 169, 49g. Heun in Lübben 169, 

498. Hofer in Schieb 169, 497- *- Jä 8^ in Stuttgart 



169, 498. Lindes in Archangel 169, 497. Morotim, 
L. in Paris (fein akademifcherNeme Juarco Celenie) 
186,634. AVeMeyerin Halle 176, 559. Peteld in Ha* 
velberg 169, 498> Rdekner in Marienwerder 169, 498* 
Rühle v. Lilienftern in Dillenburg 169, 498' B « m «« 
in Göttingen 163, 453. de Seze in Paris 169 , 497» 
Steindt in Wien 169, 497. Weitfeh in Berlin 169, 498* 
Wenek in Leipzig 186, 634. Wünfck in Frankfurt a. 
d. O. 169, 498. 

Univerfittten, Akad. u. and. gel Anhalten. 

Ansbach t Gymnafium, Schäfer 1 AmtsjubilSams- 
feyer, Befchreibung derr. 163, 449- Heidelherg t Uni- 
verfit., Rani Ablehnung eines Rufs nech Halle, Ge- 
haltszulage; UMein't Differt. zur Habilitirung in der 
)urift. Facolttt als Privatdocent 186, 633. Kaffel, Akad. 
der bildenden Ränfte, öffentl. Sitzung zur Namenstags- 
Feyer des Kurfurüen ; Austheilung der Preife en die 
fich ausgezeichneten Zöglinge 186, 633. Parit, Akad. 
der WiCTenfchaften, öffentl. Sitzung, Preilertb. u.neue 

Preis- 



Preisfrage far 18*8- 63 
fcber Verein für AI 
6te ' 



Wiesbaden % NaffeM- 
Gefchichtsfor- 
I6 9 . 



497. PTHrzburg, Univerfit., Ofanms in Dorpe* «Hg» 
nommener Ruf an Sorg*s Stelle; Göhete in Jen« lt- 
•nO/W/ Stelle 186, 633. 



III. 

l * 

Verzeichnifs der literarifchen and artiftifchen Anzeigen. 



Ankündigungen von Autoren. 

Beck in Leipzig» Stereotypen- Ausgabe de« Cor/w 
«am ctw/tf bey Cnobloek u. Tamekititz I74, 537. Viedure t 
A. , Bibliothique Napoleon. Leipzig b. T««*«er. Pra- 
t. auf 10 Llefr. 174, 539- 



Ankündigungen von Buch- nnd Kunfthändlern. 

Amtlang in Berlin 169, 501. Anton in Halle 174, 
«9. Barth in Leipzig 163, 45»- Baff» in Quedlinburg 
». Leipzig 174, 537« 543- »8l » 599- . Baumgartners 
Buchb. in Leipzig 174« 54«« Brockkaus in Leipzig 163, 
451. 1691503. 174, 544. 181» 600. 186,638* Cnobloek 
«. Teichnitz, in Leipzig 174. 537' in Le«P*»g 

l8l » 599- Premmann in Jena 174, 543» Gbfcken in 

Leipzig 163, 45 »• Crfl A. Bar '* u * Con, P' io B re « laa 
169 » 500. Hak. Hofbuchb. in Hannover 186, 638- 
Hartleben in Pefth lg!» 593- Helming. Hofbucbh. in 
Hannorer l8l , 597« Hermann. Buchb. in Frankfurt 
a- M. 18I » 598. Hörbuch- o, Kunfth. in Rudolftadt 
169. 499- Hoffmann in Stuttgart 181, 589- Kummer 
in Leipzig 186, 637. Leuckart in Breslau 181, 598» 
Loffler. Buebb. in Streifend 186, 635. Mittler in Leip- 
zig 18t » 599- rmtm * Verlagsbuchb. in Erlangen 18 1, 
600. Perthet in Hamburg 169, 500, Pontkieu, Mickel- 
fea u. Comp, in Pari« u. Leipzig 186, 639. Rein. Buchb. 
in Leipzig 181, 597» Kubaek in Megdeburg 186, 637. 
Schnub in Düfleldorf 163, 45»- *74i 54«' Seklejiager. 
Buchb. inBerlin 169, 499« »74. 54»« Btilhr» Hofbuchb. 
In Roftock o. Schwerin 174, 538- Tauchnitz in Uipzig 
f. Cnobloek daf. Triniut in Streifend 169, 499- 
denhoeck u. Ruprecht in Oeningen 174, 539. Vogler*» 
Buch- u. KunTth. in Uer 174. 54'. V°f'* in Leip. 
zig 181. 594- »V«*' in F'-'nkfort M ' l &» 6 38» 



Vermifchte Anzeigen. 

Antwort des Recenfenten «nf o. Pfizars Antikri- 
tik gegen die Reoenf. ferner Beyträge zu einer neuen 
Straf gefetzgebung in der A. L. Z* 163, 454. Ancüon 
von Büchern in Arolfen 163, 453* — von Buchern in 
Röthen 186, 640. — von Büchern in Marburg, Hart- 
mannfehe l8l, 60O. Baumgärt nert Buchh. in Leipzig, 
Stereotypen- Ausg. des Cerp« utrü cfe/6'x in 3 Attas auf 
Subfcription 174, 542. Cnobloek u. Tanckmitz in Leip- 
zig, Stereotypen - Ausg. de« Corpus iurit civilis in 
1 Bde heransg. vom Reg. R. Dr. sVcft 174, 537. Druck- 
fehler-Berichtigungen I79,' 51t. 174, 544. Franklim 
in Berlin an den ehrlicbenFinder eines an ihn adretür* 
teiii in Leipzig aber verloren gegangnen, zum Drnck be- 
ftimmten MUTpts: Handb. der theoU Li». 174, 544. Hei». 
merde u. Schwetfeke in Halle, Preisberabfetzung der von 
Streckfuft uberfetzten göttl. Komödie des Dante Alighiert 
in 3 Thien 163, 453. Kaklei* in Gröbzig erklärt üch 
als Vf. der in Halle b. RuflF erfchienenen komöopatk. 
Gurkenmonate 169, 504. Mauritius in Greifswald, Nach- 
richt üb. den Druck der arab. Annalen det Tahari von 
Kofegarten 163, 456. Meiers in Halle verenfefete Er- 
klärung, feit 3 Jahren fey keine Beurtheilung in irgend 
einer ZeitTcbr. von ihm erfchienen noch werde ohne fev 
nen Namen eine erfcheinen. 169, 504. Meufela.Soim in 
Coburg, bey ihm erfehienene Verzeich nifTe gebunda- 
oer theolog., jurifu o. philof. Bücher oh beygefetzten 
Verkaufspreifen 169, 504. v. Pfizer s Antikritik f. Am- 
vrort des Recenfenten. ,Rumrf"m Bafel, ausführt. Preis- 
verzeichnifs von ausfchliefsl. ihm zum Verkauf über- 
tragnen gebundenen u. wohlfeilen Büchern, Bedingun- 
gen 177, 561. Wächters in Jena Antwort auf fTUkelm'r 
Befcbwerde feine FeldzBge desDnfnva der Jin.LiJU 
gemifihandelt zu haben 169, 503. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Auguft 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Bbmlis, b. Keim er: Lehrbuch der Iiiflnrifch-kri- 
uß hen Einleitung in die hanonijchen Bücher de» 
&. T. von Wilhelm Martin Leherecht de Wette, 
der Theol. Dr. u. ordentl. Lehrer an der Uni ver- 
fiel zu Bafel. 1826. XXIV u. 865 S. 8. (I Rthlr. 
16 gGr.) 

Auch anter den Titel \ 

Jahrbuch der hifioHfch- krilifchen Einleitung 
die Bibel A. und N. T. Zweyter Theil, die 
nlettung ins N. T. enthaltend. 



D, 



"ei* berühmte Vf. hatte (ich fchon durch feine Ein- 
leitung in das A. T. als Meifter fowohl in der hifto- 
rifeh kritifchen Forfchung felbfl, als auch in der 
frhwerrn Kunft, folche Forfchungcn in Form eines 
Lebrbuche* einzukleiden, gezeigt; und hier hat er 
feine Meifterfchaft von Neuem trefflich bewährt. 
Was beym N. T. zuerft die hiftorifeh - kritifche Un - 
terfoehung fclbft betrifft, fo verband Eichhorn die 
gehörige Umficht nicht immer mit Genauigkeit im 
Einzelnen, und opferte der Vorliebe für feine Hy- 
pothefen oft die Leichtigkeit und Wahrrcbeinlich- 
keit der VorfteJlungen auf; Beriholdt ermangelte bey 
omfaffender Gelehrramkeit nicht feiten des gefunden 
Urtheils, und Hug liefsfich durch allzu grofse An- 
hänglichkeit an das Alte oft für die Wahrheil ver- 
blenden; de Wette aber zeigt fich im Ganzen als 
vollkommner Kritiker. Genau und untüchtig, mit 
einem richtigen kritifchen Blicke begabt, hält er fich 
im Ganzen eben fo weit von, verwegner Neuerunes- 
fuebt, als vom ängftfichen Fefthalten an das Herge- 
brachte entfernt Er entfcheldet nur das, was fich 
Beftiimrit entfeheiden Iffst, and da (ich in dem zu 
behandelnden Stoffe nicht allzu viel von diefer Art 
findet, fo entscheidet er häufig gar nicht, das Für 
«od Wider unparteyifch neben einander (teilend. 
Gerade dadurch aber hat er fich auch um diefen 
Theil der theologifchen Wiffenfchaftep ein bleiben- 
des Verdien ft erworben , das von allen Freunden 
wahrhaft kriflfcher tJnterfuchungen gewifs aner- 
kannt werden wird. In diefer Anerkennung mufs er 
einen Erfatz für die harten und ungerechten Crtheile 
finden, die von denen ausgehen, welche untere hei- 
ligen Schriften nur mit dem Auge der frommen An- 
dacht betrachten. In Beziehung auf fie fagt er in 
dem kürten aber kräftigen Vorwort : ,,leh felbTt 
hätte gewflnfcht.. den herrfchendep kirchlichen An- 
öahme* günftiger* Ergebftiffe zu finden; aber die 
A. L. Z. tfft. Zweyter " 



Wahrheit kann hier allein entfeheiden, und das ift 
keine rechte Wahrheitsliebe, welche nicht — 1 
fromme Vorurtheile zum Opfer zu bringen weifs. 4 
Von diefer rechten Wahrheitsliebe ift der Vf. bey 
allen den angeheilten Unterfuchungen ganz und gar 
durchdrungen gewefen. Daher ihm nach des Ree 
innigften Ueberzeugung übertriebene Zweifelfucht 
durchaus nicht vorgeworfen werden darf, wenn 
gleich Ree. nachher verfuchen wird, zwey neutefta- 
mentliche Schriften gegen die von ihm und andern 
vorgebrachten Zweifel in Schutz zu nehmen. 

Was die compendiarifche Form betrifft, fo gilt 
von diefem Werke nur dafTelbe, was von allen fei- 
nen Lehrbüchern gilt, welche nicht anders als wahre 
Mutter zweckmässiger Einrichtung genannt werden 
muffen. Der Ausdruck ift einfach, gedrängt und 
doch vollkommen War, die Beweisftellen zu den ein- 
zelnen, in den Paragraphen ausgekrochenen Behaup- 
tungen find in den S uu n mit grofser Sorgfalt zufam- 
mengeftellt, und bey Angabe der neuern Literatur 
ift eine im Ganzen lobenswert he Auswahl getroffen, 
fo dafs Her. nur feiten et was vermifst hat. So hätte" 
z. B. bey f 98, wo von den Zweifeln geredet wird, 
die man an der apoftolifchen AbfaiTung des Ev. Mat- 
thai hegen könnte, wohl der Bemerkungen gedacht 
werden follen, die David Schulz Über den Verfaffer 
des Evangeliums nach Matthäus in einer Beylage zu 
feiner Schrift vom heiligen Abendmahl mitgetheilt 
hat. So hätte — um nur noch ein BeyfpieJ anzu- 
führen — $. 189, wo von den fprachlicnen Fehlern 
in der Offenbarung geredet wird, das Pfingftpro- 

5 ramm von Winer: de Soloecismis , qui in apocalypfi 
oannea ineffe dicuntur. Erlangen 1825, nicht über- 
fehen werden follen. Doch das nur beyläufig: denn 
es mufs uns jetzt vornehmlich daran liegen, unter im 
Allgemeinen ausgekrochenes Unheil zu rechtfer- 
tigen , was indeffen wohl nur t heil weife möglich feyd 
wird. Denn wer fich von der prägnanten Kürze und 
von der Sorgfalt , womit die Beweisftellen durchge^ 
hends gefammelt Gnd, überzeugen will, den mufs 
Ree aJf das Buch felbft verwetten. Wer aber das 
bleibende Verdien ft erkennen will, das fich der Vf. 
durch fein meifterhaft kritifches Verfahren wieder 
erworben hat, den hofft Bec durch die Angabe der 
von dem Vf. gewonnenen Befultate zu befriedigen'. 
Dabey wird er auf einige Verfehen aufmerkfam und 
einige von den Anfichten des Vft. abweichende Be- 
hauptungen geltend zu machen fuchen. 

Der allgemeine Theil zerfällt in drey Abfcboitte. 



In dem erßen wird von, der Grundfpracbe 
zweyten von Jen alten Ucbcilttzungen des H 
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in dem drillen von der Kritik dcsTcx»es gehandelt. 
Man vermifst die Gelchicbte i!cs Canon. k Sie., fin Jet 
lieh in der Einleitung zum A. T. gleich von vorn her- 
ein, wo über die Ihbelfammluog überhaupt geredet 
ift, liegt aber eben defshalb außerdem !'»< n u Ii uuiier 
Beurtbeilung. 

Bey dem crßen Abfchnitt hat Ree. nichts EU er- 
innern. Der ^ f. unterfchridet in der Sprache des 
N.T. drey neltandtljeile: 1) den griechifchen, 2) den 
jfldifoheo, 3) den chriftÜrh -kirchlichen , ' uuil giebt 
dann die zur richtigen Behandlung diefer Beftand- 
theile erforderlichen Kcnntniffe an. 

\\\< \\ zu dem zuey ten Ahfchnitte, wo er zuerft 
die altern morgenlündifchen Ueberfetzungcn des N. 
T. aufführt, und dann die abendländifchen füllen 
läfst, ift nichts Erhebliches zu bemerken. iJoch 
mag Ker. nicht mit Stillfch weigen flbergehn, was 
S. 12. Anm.a von //«<»■'« Vermuthuim, den ursprüng- 
lichen Umfang der Pefchito betreffend, gelugt iTt, 
und was vielliicht einer Aenderung bedarf. Man 
mufs nämlich aus den Worten des Vis. fchliefsen, 
Hwg habe nur vermuthet, dafs die Offenbarung ur- 
fprünglich in der Pefchito gefunden und erft feit 
dem 4ten Jahrb. daraus wcggelaffen worden fey — 
und doch fcheint Hug feine Vermuthung auch über 
die in der Pefchito fehlenden katholifchcn Briefe 
auszudehnen. Denn es heilst in der Zwesten Aus- 
gabe feiner Einleitung, die auch der Vf. citirt, $.65. 
5.334: „Die Exemplare der alten fvrifchen Ueber 
fetzung hatten alfo ucnigj)ctis feit dem Oten Jnhrh. 
den zweyten Brief Petri , den zweyten und dritten 
Johannis und den Brief Judä nicht." — Und nach- 
dem nun auseinandergefetzt ift , dafs die Offenba- 
rung aus den Büchern der alten fyrifchen t'eber- 
fetzung im 4ten Jahrb. allmählig weggelaffen worden 
fey, heifst es S. S36 und 337: „Das nämliche gilt 
auch von dem Briefe Judä, dem zweyten des Petrus 
und dem zweyten des Johannes." 

Der dntte Abfchnitt handelt von der Kritik: des 
Textes. Zuerft wird die Gefchichte der äufsern 
Geftalt des Textes mit grofser Sorgfalt erzählt, und 
daraus $. 33 das filr die Kritik nicht unwichtige Ke- 
fultat gezogen: „Demnach geliürt zum Text des N. 
T- , welchen die Kritik zu heurtheilen und herzu- 
Itellen hat, nichts, als was durch die hlufsen Much - 
ftaben, ohne Wortabtheiluug, Interpunktion und 
Accentuation bezeichnet ift; und aulserwefetitlich 
find Kapitel und Versabtheilung, lieber- und Un- 
terfchriften." Nun folgt die Gefchichte des Textes 
felblt. Der Vf. geht von der Behauptung aus , dafs 
die Katholifcben bey ihrer Achtung für die Ge- 
fchichte nicht daran gedacht hätten, Öfen Text der 
Schrift zu, verfälschen, dafs aber die Ketzer, vof 
allen Marcion, von folchen Verfälfchungert durch- 
aus nicht frey zu fprechen wären — • und Hec. ift 
weit entfernt, fie in Schutz nehmen zu wollen; auch 
leugnet er die Achtung der Katholifchen für die Ge- 
fchichte nicht. Allein d<-r Vf. fclbft fpricht bald dar- 
auf ($. 35. S. 44) den erftcH'Chrifteii im Älfg emeiueu 
die Achtung vor dem Budiftaften ab. ! Dabcv hätte 

«' (i; I« 



aufser den citirten Stellen aus Clemens und Origeae* 
auch das angeführt werden können, was Oio/jv-it 
vonCnrinth uryinKafcliuis (K. G . 2.-P- von CeJoa 

und den apoftolifchen Schriften fagt : imarohüc 

. |^»V'M . xui xavTuc oi \av diußökev icnöoioAoi £c£a»<«r 

ytyt'iuxuy , u fiiv iiuiQoirjti , ü Si npoon^*Vr*c . ei 

iturftaaxiit upu */ xai r<öv xvqiuxwv pitAiorQy^aat rm{ 
ini ) ititi.> l nut yQuff ür. Wenn aber die erften Chriften 
im Allgemeinen , wieder Vf. behauptet und darrhn', 
fo geringe Achtung vor dem Buchluben hatten, fo 
darf auch nicht geleugnet werden, dafs auch die 
Kotliuiiichen xlen Text geändert. Sagt doch feJbft 
Epiphanius haer. \X.\I: ..dXi.a x«» «J.w«[f^»iv\ 
xiitut f ►• t<>» xmtm Xovxav tvuyyilii* , iv rof( («.^«lp^ttwc 
tii ir t ( ipÖoJoijo« dt ui]u7orto 10 prjtiv itußr- 

i/ntti xui fu] rut'aaiti; avrot i« t*a*c xui rö lnjvft- 
totov. Und rühren nicht wirklich manche bedeu- 
tende Aenderungen in dem Texte des N. 1\ die wir 
noch mit Hülfe der kritilchen Zeugen als folche er- 
kennen können, von den Orthodoxen her? j\jch- 
dem der Vf. darauf über die Enthebung der unend- 
lichen Menge vou Varianten geredet bat, wobey er 
fclbft zugieht, dafs manche davon aus dem Streben, 
die Sprache zu berichtigen, zu verfchönern und zu 
verdeutlichen, andere fogar aus dem Streben, ge- 
frhicht liehe, geographifrhe und doginatifche Anftöfse 
wegzuräumen, cntltaiiden find, kommt er auf die 
Sylteme von Griesbach , Hug, Matthai und Schob, 
verwirft alle, und Hellt unabhängig, aber im Ein- 
klänge mit Dat iii Schulz in der \orrede zu Crut- 
6ocA*N.T., als Ergebnifs $.41. S. 52 folgendes auf : 
„Da es uns an fiebern Nachrichten über die Ge- 
fchichte des neutcftameutl. Textes fehlt: fo fcheint 
es am ficherften, anftatt den Mangel durch Hypo- 
thefen ?n erfetzen, dafs man die vorhandenen Zeu- 
gen und Denkmäler mit einem geübten Blicke wür- 
dige, nach ihrer Verwandtfchatt in Familien ver- 
theile, und bey der Prüfung der Lesarten Geh b«- 
fonders von den innern Gründen leiten laffe." 

Die crße Unterabteilung diefes Abfchnittes 
fchliefst mit einer Gefchichte des gedruckten Textes. 
Die zuey te enthält eine Theorie der Kritik de/TtJben. 
Darin wird zuerft von den urkundlichen Beweismit- 
teln der neuteftamcntl. Kritik (von den Handfchnf- 
ten, den Ueberfetzungen und den Anführungen der 
Kirchenväter) geredet, und dann werden die vor- 
nehmften kritilchen Grundfatze vorfichtig und Icharf 
entwickelt. Damit fchlielst der allgemeine Theil, 
deffen Anzeige Hec. abfichtlicb fo kurz gefafst hat, 
um für den bey weitem wichtigern fpecielien Theil 
mehr Raum* übrig zu behalten. 

In dem Fpcciellen Theile ift nach einigen Vorbe- 
merkungen über die.EntfteJiung einer neuteftameiitL 
Literatur, und n.:d> ,\n^a!<u der befteu allgemeinen 
Erklärungsfckriften in dem crjtcn Kapitel von den 
Evangelien überhaupt die Uede, und zwar zuerft von 
den alten uncanonilchen Evangelien. Dahey verbrei- 
tet fich der Vf. zuvuc<Ierft njit grofser Umfjpbt.und 
mit aufserordentlicher Genauigkeit iui . Einzeinen 
Ober das Evangeliuin xu£' 'Efauiuvs, Nachdem . 
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lieber gehörigen Stehen der Kirchenväter aufge- Unter fuchungen in einem Lehrbuche zweckmäfsig 

Ohrt, «od. bey eklige« derfrlben auf bliche Schlöffe niederzulegen , von neuem bewährt. . ,„ , 

nfmerkfau» gemacht hat, die andere aus ihnen ge- Das zweyte Kapitel handelt von der V trwandt- 

.ogen beben, zieht *r felbft (f öo. S. 8*. 85) das Be- fthaft der drey erßen Evangelien und von den zur, 

uliat, dafs das Evangelium der Hebräer oder wie Erklärung diefer Verwandtfchaft gemachten Verfu-. 

nan es auch (und zwar, Hie es febeinf, Jpfiter) nann- eben. Der Vf. lieht lieh, wie er in dem Vorworte 

e, das Evangelium der zwölf Apoüel oder Matthäi, felbft fagt, leider genöthigt, eine neue Hypothefe 

jn bey den pidaifirenden Cbriften gebräuchliches, oder doch eioe neue Modification einer alteu Hypo- 

ebr altes, in hebrüfeher (aramäifcher) Sprache ge- thefe aufzuhellen. Matthäus und Lucas fchöpften 

ebrkbenes, mit Matthäus wefentlich verwandtes, nach feiner Meinung aus einer mündlichen G«mein- t 

edoch durch Zufätze nnd Ausladungen verderbte* quelle, jedoch hatte jener auf diefen, wenn auebv 

Evangelium gewefen fey, und dafs es wahrfcheinlich nicht unmittelbar, bedeutenden Einsufs. Und Mar- 

erfchiedene Bearbeitungen delfelben gegeben habe, cus benutzte feine beiden V orgänger Mattliäus und, 

.,• Lucas. Da er jedoch manches Eigentbümliche hat. 

Darauf wendet er fich zu Juftin's Denkwürdig^- fo foll auch er Einiges aus der IJeberlicferung ge- 

teiten. Juftin der Märtyrer fahrt in feinen Schrif— fchöpft haben: Anderes dagegen foll nur von ihm 

en vieles aus der evangelifchen Gefchichte an. Seinn felbft hinzugefetzt feyn. Dabey überfiebtder' Vf. 

Vnführungen ftimmen bald ganz (S. 87) bald weniger keineswegs die Einwendungen, weiche »an, ge-*, 

vörtlieh mk Stellen in unfern canonilchen Kvange- wohnlich gegen die Annahme, dafs Marcus feine 

ien tiberein (S. 88 — !).*.). Einige geben den Gedan- beiden Vorgänger benutzt habe, zu maclwn : pßegt. 

ien blofs im Allgemeinen oder ungefähr an (S. 93. Man fragt die Vertheidiger derfelbcn gewöhnlich,, 

>4), andere fiellen fogar den Inhalt mehrerer Stellen nach weichem Plane Marcu6 bey Auswahl des Auf», 

md verfrhiedener AusfprOche zufammengezogen dar zunehmenden verfahren fey, warum er fo oft lieber, 

S.94 — 96), und Manches, was fie enthalten, kommt dem Lucas als dem Matthäus folge, und wie es zu- 

n unfern canonifeben Evangelien gar nicht vor (S. 97. gehe, dafs er in manchen Erzählungen vou beiden. 

>8). Nachdem alle diefe Behauptungen mit vielen abweiche — erhält aber gewöhnlich nur folche Anfc-n ■ 

m.l durchaus nur mit paffenden Stellen gehörig be- worten, in denen fich die rechte Wahrheitsliebe,, 

eLt find, entlchcidet heb der Vf. mit Heiner und von der unfer Vf. durchdrungen ift, nicht zeigt. y$t x 

HshauJ'en, denen er nach feinereignen Erklärung gefteht offen, dafs Marcus, wenn er de» Matthäus 

lierin gefolgt ift, für die ake Meinung; dafs Juftin und Lucas bey Abfaffung feines Evangeliums vor Au*- ; 

infere canortifchen Evangelien benutzt habe. „Die gen gehabt hätte, von dem Vorwurf der Planlolig- 

;efchichtlichcn Anführungen" — fagt er S. 99 — keit und Willkür nicht loszufprechen wäre, nimmt 

,welche unfern Evangelien fremd find, nöthigen aber , um fein Verfahren nicht als gar zu willkürlich 

ilofs dazu, anzunehmen, dafs Juftin ein uncanoni- verdammen zu müffen an, dafs er ße nur aus </«•«»» 

ches, namentlich das Hebräer- Evangelium neben- Gedächin\jje benutzt habe. Trotz dem liefse ftchj 

uv benutzt, oder 2*färze daraus in feiner Hand- noch mancherley gegen die ganze Hypothefe ein-! 

chrift des Matthäus ^elefen habe'." Ferner befebaf- wenden. Indeffen übergeht Bec» alles das mit SULW, 

igt er lieh in diefem Kapitel mit Tätian's Diateffaron, fchweigen, da er der fetten Ueberzeugung ift, uafs, 

nit dem Evangelium des Cerinth, mit dem der Ae- beb das Venvandtfchaftsverbältnifs unferer drey 

.rpter und mit einigen ander» von geringerer Be- Evangelien wegen des undurchdringlichen Dunkels,, 

i'eotung, die natürlich nur kurz, aber doch nicht das über der älteften Gefchichte des griechischen 

:u kurz beseitigt werden. Dagegen mufste auf die) Textes ruht, Oberhaupt nicht genügend erklären, 

.vichtige Lnterfuchnftg 'über ". da» Evangelium des laffe, und wendet fich ohne weit cm \ erzug zu Uetn 

Marcion mehr Zeit und Baum verwendet ^werden, folgenden dritten Kapitel. 

)er Vf.fpricht darüber £. 103 — 119, »nd erklärt es Es ift darin von den Verfnffcrn der drey crße»< 

itr eine Bearbeitung des Evangei Lucä, die jedoch Evangelien diu Bede. Als Verfaffer des einen penne 

licht mit der gehörigen Confeouenz ausgeführt wor- das Altertbum den Apoftel Matthäus. Ob es aber! 

Ien fey. Das Kapitel fchliefst mit einigen allgemei- wirklich das Werk eines Apoßda fev — diefe Fra-, 

ien Bemerkungen über die evangelifehe Leberliefe- ge, meint der Vf., könne für den forfchenden Kri- 

ung, über die uralte Anerkennung der. canoiiifchee tiker nicht auf vollkommen befriedigende Weife b*>, 

Evangelien und über das gegenfeitige VerbaJtnifs jabt werden, und Ree. theüt dje/e Meinung obfehon 

lerfelben. Bee. ift dem Vf. bey diefen fchonan fich er wohl kennt? was 'f'kti/*. und Heiden rc*Jt in tf'is 

chwierigen :nml durch fo Manche im noch er- ners Beuern Kr. Journal Bd. 2. S und was Fritzfeh« 

ch werten Unterfuchungen bedaebtfam Schritt vor in feinem Commentar zum Matthäus auf Veranlagung. 

Schritt gefokt, hat aber dabey weder etwas We- der oben erwähntem Schrift vpu David Schulz Uber; 

nii In lies vermifst, noch etwas Uebernflffiges, ge- diefen Gegenftand gefagt haben. Dagegen kann er 

chweige denn e*twas Unrichtiges gefunden, fo dafs es nicht billigen, dafs über die Nachricht, Matthäus 

>r vorzüglich mit Bückficht auf diefeS KapiteT oTe habe fein Evangelium in der Paläftinifchen Landes- • 

Behauptung ausgefprochen hai , der Vf. habe feine fprache gefchrieben, Nichts Beftimmtes gefagt ift. 

Mtitterfchaft in der Ichweren Kunft, dergleichen Man wird mit der eL was eiafeitigeu Behauptung ab- 
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gefunden, daft die/e Nachricht ihre Bedeutung ver- 
liere, weil keine Gewähr da fey, dafs der vorliegende 
griechffche Matthäus die unveränderte Ueberfetzung 
der hebräifchen Urfchrift fey. Uebrigens fetzt der 
Vf. die Abfaffung diefes Evangeliums in die Zeit vor 
die Zerftörung , die Abfafmng der beiden andern 
aber in die Zeit nach der Zerftörung Jerolalems, in- 
dem er fich (f 101. S. 181) auf die Vergleichung von 
einigen Stellen bey Lucas und Matthäus beruft , die 
freylieh auch anders gewendet werden können. 
Was aufsefdem von Marcus und Lucas gefagt wird, 
ift grüfstcntheils gegen die Ueberlieferung gerichtet, 
dafs jener unter dem Einflufse des Petrus, diefer un- 
ter der Leitung des Paulus gefchrieben 
hat den Ree. vorzüglich befriedigt. 



Noch mehr aber da« vierte Kapitel, worin die 
durch das verschiedenartige Hin- und Herreden in 
der nr tieften Zeit erfchwerten Unterfeehungen Aber 
das Evangelium Johannis mit einer bewunderungs- 
würdigen Im licht, Unbefangenheit und Klarheit 
niedergelegt find. Der Vf. geht von einer Verglei- 
chung diefes Evangeliums mit den drey erften Evan- 

K'ien aus, um dadurch die Unterfuciiung Ober die 
thentie deffelben vorzubereiten. Er bemerkt — 
natnrlieh hebt Her. nur du hervor, was ihm am 
wichtigften erfchienen ift — in Anfehung der Er- 
zählungsart, dafs einige Abfchnitte allerdings in dem 
Tone des allgemeinen Evangelien - Vortrags abge- 
fafst wären, dafs fich aber doch die Weiie de« Jo- 
hannes von der des Matthäus, Marcus und Lucas 
fehr unterfcheide, vornehmlich durch unverkenn- 
bare Zöge von Anfchaulichkeit und Beftimmtheit und 
durch fortgefetzte, in einer Art von dialectifcher 
Form abgefafste Wechfelreden , welche fich fchwer- 
lich (Wenn fie anders geführt wurden) fo im Ge- 
dffchtnifs behalten liefsen. Er bemerkt ferner, dafs 
fich das vierte Evangelium auch in Anfehung des In- 
halts von den andern unterfcheide, einmal durch die 
Erweiterung des evangelifchen K reifes, und dann 
durch eine grofaere Geiftigkeit in der Darftellung 
Jefu, womit auch die Reinheit der Anficht von dä- 
monologifchen uud groben meffianifchen VorftelJon- 

f;en verbunden fey, fo dafs man auf einen nicht pa- 
iftinifeben Verfafler zu rathen veranlafst werde. 
Doch, fährt er bald darauf fort, zeuge für den Apo- 
fteJ Johannes als den Verfaffer eine Ueberlieferung, 
die gegen Breffchneider als achtungswerth darge- 
ftellt wird. Schon vorher war von dem Zwecke 
des Verf affers und von den Lebensumftänden des 
Apoftels gleichfalls vorbereitend auf die Unterfu- 
chung Ober die Authentie des vierten Evangeliums 
geredet worden, fo dafs nun die innern Grflnde für 
und wider diefelbe neben einander geftellt zu der 



ftehn mflffe, es fey die Annahme der Echtheit die- 
fes Evangeliums nicht Aber alle Zweifel erhabes. 
Durch folch ein unbeftimmtes Hefultat werden fidft 
freylieh manche, wie auch der Vf. felhft vorai 
feben hat, nicht befriedigt fühlen. Aber w< 
unparteyifche Auseinanderfetzong hoher achtet als 
vorwitzige Emfcbeiduiig, der wird das von dem Vf. 
hier und anderwärts befolgte vorfichtige Verfahren 
nicht allein nicht tadein , wie wirklich fchon v»n 
Freunden vorfchnellen Urtheileos gefchehen ift, fon- 
dern lobend anerkennen. 

i ni/i ,4 i :v , »?i lit • •*«-• *t. /ii > A .,i.*.i 

Er wird in diefem Sinne auch das billigen muf- 
fen , was in dem folgenden JünJ'ten Kapitel von der 
j4poJidgcJcl4chle und deren Verfaffer gefagt ift. 
„Der Verf.," beifst es $.114 (S.203), „ift der des 
dritten Evangeliums, und er fcheint fich als den Be- 
gleiter des Ap, Paulus und als Augenzeugen eines 
lheils der Gefcbichte anzudeuten. Da bey aber 
meint der Vf. — und gewifs mit Hecht — fey es be- 
fremdend, dafs fo manche durch ihn überlieferte 
Nachrichten von Paulus theils wunderbar, unbe- 
ftimmt und fch wankend (vergl. 9, S ff. mit 22, 6 ff. 
26, Uff.;, theils unrichtig (vgl 9, 26. 22, iL vgl. 
Gal. 1, 17 f.; Ii, SO. vgl. Gal. 2, 1), theils ungenü- 
gend wären (9, 80. 16, 6. vgl. Br. a. d. Gal.). „Ue- 
berhaupt," fagt er bald darauf, „erweckt es Zweifel, 
dafs der Verf. von manchen Thatfachen nur die vern- 




einen luftori fchen Mifsgriff thut (5, 36. vgl. Jof. An- 
tiqq. 20, 5. 1), da der Begleiter eines Apoftels fich 
belfere Nachrichten zu verlchaffen im Stande gewe- 
fen feyn follte." Dennoch will er, der vorüebtige 
Kritiker, ans allen diefen Bemerkungen keinen 
Schlufs gegen die Autbentie des Buches ziehen, da 
immer noch die Möglichkeit übrigbliebe, dafs jene 
Stellen, wo der Erzähler von fich feJber als Tbeil- 
nehmer der Gefchichte redet, einer fremden von ihm 
eingefchalteten Deukfchrift angehören — und diefa 
Bemerkung .führt ihn wie von felbft auf die Unter- 
fuchung über die Quellen der Apoftelgefchicbte. Es 
ift ihm wahrfebeinlich, dafs der Erzähler zum I beii 
lehn ftliche Quellen benutzt, dafs er aber diefe frey 
bearbeitet und in ein Ganzes verfcbmolzea habe. 
Denn feine Eigenthümlichkeiten find vom Anfange 
bis zum Ende diefelben. Darauf wendet er fich zur 
Bestimmung der Zeit, in der die Auoftelgefchichte 
gefchrieben ift, und bemerkt, dafs beb aus dem ge- 
fchichtlichen Zeitpunkte, bey dem das Buch abbricht, 
dafür nichts folgern laffe; vielmehr behauptet er, 
dafs fie, wie das Evangelium Loci, erft nach der 
Zerftörung Jerusalems gefchrieben fey. 

(Die tvrtj.nuuf feiet.) 
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.n dem fechsten Kapitel fchildert der Vf. nach ei- 
ern fehr beyfall$werthen Verfuche, die EreigniJJe 
n lieben Pauli chronologijch zu Beßimmen, deffen 
erhälrnifle , feine Herkunft und Bildung nebft fei- 1 
em Auftreten in der chriftlichen Gefchichte. Bey 
en Bekehrungsreifen des Apoftels wird zugleich die 
bfaffung feiner Briefe angegeben, feine zweyte Ge- 
ingenfcnaft in Born aber geleugnet, und nur, fein 
ortiger Märtyrertod behauptet. Das Kapitel fchliefst 
ät einem allgemeinen. Urtbeil über die dem Apoftcl 
ugefchriebenen echten und unechten Briefe , wobey 
cc. nichts zu erinnern hat. 

Das folgende ßebente Kapitel handelt Ton den 
'•riefen des Anoßels Paulus, die derfelbe vor feiner 
fiiniichen Gefangenfchaft gefchrieben hat, alfo zu- 
rft jron den Briefen an die Thejfalonichcr. Nach« 
em von der Stiftung der Gemeinde zu Theffalonich, 
oo dem Inhalt, der Veranlaffung und der Zeit des 
rften und zweyten Briefes geredet worden ift (wo- 
cy der Vf. vielleicht abfichtlich der grundlofen Be- 
auptung von Koppe nicht gedacht hat), seht er zur 
'nterfuchune Ober die Echtheit beider Briefe fort, 
nd hält bierbey die Zweifel, welche gegen die Echt- 
eit des zweyten von Schmidt erhoben worden find, 
icht für ungegrOndet. Er fagt S. 229: „Aufser dafs 
liefer Brief faft gar nichts Eigenthümliches in ge- 
richtlichen Beziehungen enthält, und Kap. 1, 3 ff. 
[er Stelle 1 Theff. Kap. 1, 2 ff. fehr ähnlich lU, ift 
r dem erften Briefe dermafsen entgegengefetzt, dafs 
s faft fcheint, als follte er Verdacht gegen denfel- 
.en erregen (2 Theff. 2, 2. vgl. ! Theff. 4, 13 —5, 1. 2), 
vozu auch der SchJufs (2 Thefr. 8, 17 f.) dient, wel- 
her ein Zeichen der Echtheit der Briefe des Apoftels 
ngiebt, welches weder der erlte Brief , noch auch 
■icle der übrigen Briefe tragen. Dazu kommt end- 
ich die anftöfsige Lehre vom Antichrift (2 TheflL 
J, 3 ff.).'* Auf die beiden zuerft gemachten Bemer- 
kungen fcheint der Vf. felbft kein grobes Gewicht 
'.u legen. Sie find richtig. Allein ob aus ihnen et- 

A. L. Z. 1818. 



was gegen die Echtheit des zweyten Briefes gefol- 
gert werden könne, daran möchte Ree. zweifeln. 
vVenigftens kommt ihm der Mangel an gefchicht- 
fichen Beziehungen in dem zweyten Briefe nicht auf- 1 
fallend vor, wenn e^Tiedenjtt, dafs er bald nach 
dem erften und, wie gleich auseinandergefetft wer- 
den foll, lediglich in der Abficht gefchrieben ift , ei- 
nige Mifsverftändniffe, die dorren jenen entstanden 
waren, zu befeitigen. Und noch weniger auffallend! 
erfcheint ihm die Aehnliehkeit des Einganges in bei- 
den Briefen. l>cr Apofrel bezeugt in beiden feine 
Dankbarkeit gegen Gott und feine Freude über die 
Glaubensfeftlgkeit der Gemeinde, und diefe Gefühle, 
die er auch in dem Briefe an die Römer und in dem 
Briefe an die Philipper auf ähnliche Weife äufsert, 
find fo natürlich, dafs man fich wohl nicht Wundern 
darf, wenn er fie wiederholt ausfpricht. Ueberdiefs 
hatte er dazo in feinem zweyten Briefe an die Thef- 
falonicher noch eine ganz oefondere Veranlaffung, 
deren er K. 1. v. 4 felbft gedenkt, indem er Leiden 
und Verfolgungen erwähnt, welche die Mitglieder 
der dortigen Gemeinde ftandhaft ertragen hätten. 
Von weit gröfserer Wichtigkeit ift die Bemerkung, 
dafs der zweyte mit dem erften in Widerfpruch 
ftehe. In dem erften, fagt man, werde die Wie- " 
derkunft Chrifti als nahe bevorftehend gefchildert, » 
der zweyte dagegen fcheine blofs dcfshalb gefchrie- 
ben zn feyn, um diefer Anficht entgegen zu arbeiten. 
Ree. gehört nicht zu den Theologen, die ans dem 
erften die Lehre von der baldigen Erfcheioung des 
Meflias aus dogmatifchen Gründen herauserklären. 
Paulus hatte allerdings die Wiederkunft Chrifti als 
nahe bevorftehend gefchildert und zugleich behaup- 
tet, dafs fie plötzlich eintreten werde (5,2: } t r,nn>a 
xvolbv uc xltbmjc h vvxri ovrio; fft/ntu). Diefe Be- 
hauptung, fo denkt fich Ret. das Verhältnifs beider 
Briefe, mochte viele Gemeindemitglieder zn dem 
irrigen Wahne verleitet haben, der Tag des Herrn 
fey Jb nahe, dafs man fich auf ihn nicht mehr vor- 
bereiten könne. Sie mochten eben defshalb in grö- 
fser Unruhe Ober ihr künftiges Gefchick feyn. "Da- 
her Paulus in feinem zwevten Briefe zu ihrer Beru- 
higung erklärt, dafs der Tag des Herrn fo gar nahe 
noch nicht fey, dafs man alfb immer noch Zeit habe, 
fich darauf vorzubereiten, und um die Geängfteten 

Einz .zu befchwichtigen , ruft er ihnen auch die 
ehre vom Antichrift in das Gedächtnifs zurück. 
Der Antichrift, meint er, mdffe auftreten, bevor der 
Tag des Herrn hereinbreche; er fey noch nicht auf- 
getreten, alfo könne auch der Tag des Herrn fo gar 
nahe noch nicht feyn. Nach dieler Anficht, deren 
N (4) igitize^Üy ( 
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Ausführung nicht hieher gehört, ift der 
zweyte Brief dem erften keineswegs fo entgegenge- 
fetzt, dafc es den Schein haben könnte, als ob er 
Verdacht gegen denfeiben erregen tollte. Freylich 
wird nach ihr vorausgefetzt , dafs die Lehre vom 
Antichrift in das Syftem des Apoftels pafre, dafs Tie 
alfo wenigftens infofern nichts Anftöfsiges habe.. 
Der Beweis für diefe Vorausfetzung aber braucht 
nicht erft geführt zu werden. Ußcri hat ihn fchon 
geliefert in der Entwicklung des Paulinifchen Lehr- 
begriffs (S. 154 ff.), wo er die mit der Lehre vom 
Antichrift in Verbindung flehenden Behauptungen 
und Erwartungen des Apoftels in ihrem Zufammen- 
hange dargeftellt hat. So wäre denn nur noch die 
Bemerkung zu berückfichtigen , dafs am Schluffe eia 
Zeichen der Echtheit der Briefe des Apoftels arige- 
gegeben fey, was weder der erfte an fleh trage, noch 
auch viele der übrigen. Allein der erfte konnte es 
kaum an fleh tragen, da Paulus bey feiner Abfaffung 
noch keinen Grund hatte, eine folene VorGchtsmafs- 
Tcgel anzuwenden. Er trat ja zum erften Male als 
Scnriftfteller auf. Doch mufste er gleich beym er- 
ften Male traurige Erfahrungen machen. Denn nach 
2 Theff. 2, 2 waren gleich Uebelgeflnnte bey der 
Hand, die feinen Brief entweder verdrehten oder 
interpolirten, oder ihm vielleicht gar einen von ei- 
gener Arbeit unterfchoben ; daher er nun ein Zeichen 
angiebt, woran feine echten Briefe erkannt werden 
könnten. So liegt die Sache, und warum foll man 
fle nicht nehmen, wie fie liegt? Warum foll man in 
der Angabe des Zeichens nur ein Beftreben des Yfs., 
feinen Brief recht gefliffcntlich als einen Paulinifchen 
anzugeben, oder die Abficht finden, den erften Brief 
zu verdächtigen? Ree. hält folebe Annahmen für 
willkürlich. Sie fcheinen ihm nur defshalb gemacht 
zu fevn, um dieEchtheit des zweyten Briefs fo zweir 
feihaft als möglich zu machen. Dazu kommt, dafs 
für die Echtheit eine achtungswerthe Tradition in 
der Kirche und der Umftand fpricht, dafs nach dem 
eignen Geftändnifs des Vis. die Schreibart des Brie- 
fes durchaus Paulinifch, und die Stelle K. 3, 6 ff. vor- 
trefflich ift. 

Der Vf. wendet fleh darauf zu dem Briefe an 
die Gulater, fpricht zuerft von der Stiftung chrift- 
licher Gemeinden in Galatien durch den Apoftel 
Paulus, wobey er fleh mit Recht gegen die irrigen 
Anflehten von Koppe und Keil erklärt , und dann von 
der Veranlaffung, dem Zwecke, der Abfaffungszcit, 

. Beka 



dem Inhalte und der Echtheit des Briefes, 
lieh hat nur die Beftimmung, wann und wo er ge- 
fchrieben fey, bedeutende Schwierigkeit. Nach 
unfenn Dafürhalten follte man hierüber gar nichts 
beftimmeti wollen, indem alle Stellen des Briefes 
felbft, auf die man fleh dabey zu berufen pflegt, 
fch wankend und zweifelhafter Auslegung find. W ili 
man fleh aber für eine Anficht entfeheiden, fb thut 
man wohl , mit dem Vf. denjenigen beyzutreten , die 
den Brief an die Galater nach der zweyten Anwefen- 
heit des Apoftels in Galatien zu Ephefus etwa im 
.fahr 58 gefchrieben fevn laffen. 



Es folgen die Briefe an die Corintker. Das Be - 

teULmÄ^ 

Kürze zulammengeuellt. Utt Yr. lcnnaert zuerlt den 

Zuftand der Gemeinde, behauptet dann, dafs Pau- 
lus aus Galatien nach Ephefus zurückgekehrt und 
wenigftens theihveife von diefem Zuftande in Kennt- 
nifs gefetzt, feinen erften verloren gegangenen Brief 
an die Corinthcr gefchrieben habe. Darauf, meint 
er, wären ihm neue Nachrichten von verfchiedeneo 
Seiten mitgetheilt, und felbft ein Brief der corinthi- 
fchen Gemeinde, vielleicht eine Antwort auf jenen, 
bey ihm in Ephefus angekommen, fo dafs er es Für 
nöthig erachtet hätte, einen zweyten (den noch vor- 
handenen erfleri) Brief abzufchicken. Und bald dar- 
auf liefs er den dritten folgen. Denn als er dielen 
fchrieb, war er fo eben einer Lebensgefahr in Klein - 
Aßen ( Ephefus) entgangen (1,8. vgl. Act. 19, 23 ff.l 
befand fleh in Macedonien (2, 13. 7,5. 9,2. vergl 
Act. 20, 1), und zwar in Gclellfchaft des Timotheus 
(1, 1). Gegen die Echtheit beider Briefe ift nichts 
einzuwenden: denn aufser den äofsern Gründen 
zeugen Inhalt und Geilt unwiderfprechlich für die- 
felbe. 

Wie Ree. bey diefen Auseinander fetzungen 
nichts zu erinnern gehabt hat, eben fo ift ihm in den 
folgenden Paragraphen nichts von der Art vorge- 
kommen, in denen über den Briefen die Römer ge- 
redet wird. Diefer Brief, meint der Vf., fey völlig 
Paulinifchen Inhalts, die Echtheit deffelben fey 
durchaus nicht, auch nicht in Hinficbt auf K. 15 und 
16 zu bezweifeln , und er fey etwa im J. 60 zu Co- 
rinth verfafst worden. 

Dagegen hat Ree. bey dem folgenden achten 
Kapitel, worin von den Briefen des Apoftels Pauhu 
aus feiner Gefangenjbhuft zu Rom die Rede ift, roeb- 
reres zu bemerken. Der Vf. fpricht zuerft über den 
freundfchaftlichen Brief an den Philemon, und wen- 
det fleh dann zu denen , die zugleich aus Rom abge- 
schickt wurden, zu dem Briefe an die Coloffcr und 
zu dem Briefe an die Epheßer. Nach Coloffä foli 
der Apoftel niemals gekommen fevn. . Der Vf. be- 
ruft fleh, wie das gewöhnlich gefchieht, nur auf 
2, 1, wo es heilst: &hio yäp ifxüc tlSlvau, ijiixor ujtSra 
l/cu nto\ vfiiZv xal itS* tv yluudixila, xal laot tw/ iwQu- 
xaai to noosonav ftov h aupxl'tva nutjaxL- . • Allein 
aus diefen Worten folgt keineswegs, was gewöhn- 
lich daraus gefolgert wird, und was auch unfer Vf. 
daraus folgert. Denn es ift keineswegs nothwendig, 
dafs die Worte: xal Sotu ovr iwQuxaat to ngöcxanov 
ftov iv aagxi. . auf die Gemeinden in Coloffä und Lao- 
dicea zurückbezogen werden, ja es ift eine folebe 
Beziehung nicht einmal wahrfcheinlich. Paulus war 
nach der Apoftelgefchichte ^16, 6 und 18, 23) zwey 
Mal durch Phrygien gereift, und bekanntlich pflegte 
er auf feinen Reifen am liebften in Städten und zwar 
in gröfsern Städten das Chriftenthum zu predigen. 
Cok>ffä aber gehörte nach Plinius zu den ceteberrtnus 
Thrysiae oppidis. Dazu kommt, dafs er in Coloffä 
und Laodicea Bekannte hatte (Philem. 1, 2. CoL 
4, 15). Warum wird nun fo beXtimmt behauptet, 
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dafs er niemals In jenen beiden Städten gewefen fey? 
Was fonft von der Veranlagung, dem Zwecke und 
dem Inhalte, fo wie von der Echtheit des Briefes an 
die Ooloffer gefagt ift, läfst fich nicht mit Grunde 
bezweifeln. Der Vf. fpricht fich Ober alle diefe 
Punkte beftimmt aus. Defto fchwankender ift fein 
Unheil aber den Brief an die Ephefier , die er, um 
das beyläufig zu bemerken, nicht Ephefer nennen 
follte. Er bemerkt zuerft, dafs der Selbe nicht blofs 
der unechten Ueberfchrift, fondern auch dem Texte 
nach (1, 1) an die Ephefier, aber dem Inhalte nach 
an Chriften gerichtet fey, die mit dem Apoftel Pau- 
lus in keinem nähern Verhältniffe geftanden hätten. 
Dann geht er auf die Angabe der geschichtlichen. 
Spuren Ober, die auf eine andere Beftimmung des 
Briefes fahren, und erwähnt bey diefer Gelegenheit 
fowohl die Auffchrift bey Marcion: ngbe jiaoStxia$y 
als den Um f und, dafs es noch bis ins vierte Jahrb. 
Handfchriften gab, in denen die Stelle der Zufchrift 
eJfo lautete: rote uyiotf rote oiai xai m<rroT( Iv £?. '/. 
„Hieraus," fo fährt er S. 255 fort, „Schliefst man, 
der Brief fey ein Umlauffcbreiben an mehrere Ge- 
meinden , unter andern auch an die Laodiceer und 
an die Epheßer gewe/enJ" Doch ift er felbft mit die- 
sem Schlurfe nicht ganz zufrieden, indem er be- 
merkt, dafs Marcion walirfcheinhch eine willkür- 
liche Aenderung mit dem Titel vorgenommen habe, 
and dafs die angegebene Lesart einiger Handfchrif- 
ten »us dem -Iten Jahrh., nach der die Worte iv 
Effiaiu indem Text übergangen werden, gleichfalls 
eine willkürliche, durch das Unpaffende diefer Zu- 
fchrift veraniafste Befferung feyn könne. Auch foll 
es nicht Jehr glaublich feyn, dafs der Brief auch nur 
als Umlauffcbreiben den Ephefiern, für die er fo we- 



„Der Brief," fagt er S. 256, „entbehrt aller Eigen- 
thümlichkeit in Zweck und Beziehungen und ift faft 
nichts als eine wortreiche Erweiterung des Briefs 
an die Coloffer." Nun folgt eine Vergleichungstafel, 
durch welche diefes Urtheil gerechtfertigt werden 
foll, und dann heifst es weiter: „Schon diefes Ver- 
hsltoifs ift befremdend, noch mehr aber der gedan- 
kenleere Wortreichthum des Epheferbriefs im Ver- 
gleich mit der reichen Kürze des an die Coloffer, und 
Manches, was dem Apoftel fremd ift oder feiner 
nicht recht würdig Scheint in Schreib- und Denk- 
art" — und auch dazu werden Bey Spiele gegeben. 
Dagegen ift aber zu erinnern 1) dafs der Brief aus 
ehemaligen Juden und Heiden gemi Sehte Gemein- 
den vorausfetze. In Beziehung auf Juden - und Hei- 
denchriSten entwickelt der Apoftel die Idee vom Got- 
tesreiche, fagt jenen, dafs fie fich ihres Particula- 
rismus begeben follten und f teilt diefen das Glück 
vor, was ihnen durch die Aufnahme in das Gottes- 
reich geworden fey, wobey er fie ermahnt, fich die- 
fes Glückes würdig zu machen. Ausserdem gedenkt 
der Apoftel auch feiner Gegner, und erwähnt eine 
gewiffe Gattung von Irrlehrern, die theils Ungebun- 
denheit des Lebens, theils flberSnannte Speculatio- 
nen empfehlen mochte. Paulus hatte alSo die Ver- 
hältniffe der Gemeinden, an die er Schrieb, im All- 
gemeinen vor Augen. Mehr aber konnte er nicht 
thun, da lein Brief ein Circularfchreiben war. 
Wäre er auf beSondere Verhältnisse einer einzelnen 
Gemeinde eingegangen, So würde er manches für 
andere Unverständliche oder doch Unpaffende gefagt 
haben. Daher aus dem Mangel der Eigentümlich- 
keit in Zweck und Beziehungen gar nichts gegen die 
Echtheit unSers Briefes gefolgert werden kann. 



nig paffe, mitgetheilt worden und fo der* gewöhn- 2) Unter denBeySpielen, durch welche erwiefen wer- 
liche Grufs in den Text gekommen fey. Alle diefe 



Einwendungen gegen die unter den Neueren herr- 
schend gewordene Meinung beruhen nur auf Wahr- 
scheinlichkeiten , Möglichkeiten und ganz indivi- 
duellen Anfichten , denen man zum Theil felbft zu- 
«ethan feyn kann, ohne an der Richtigkeit jener 
Meinung zu zweifeln. So findet es Reo. z. ». wie der 
Vf. wahrscheinlich, daSs fich Marcion eine willkür- 
liche Aenderung erlaubt habe. Dagegen kann er die 
Ueberzeugung, der Brief hätte auch als Umlauf- 
Ichreiben der Gemeinde in Ephefus nicht füglich 
coramunicirt werden können, durchaus nicht thei- 
len. Denn die darin abgehandelten Gegenstände find 
von So grofser und allgemeiner Bedeutung, dafs Pau- 
los die Mittheilung deflelben an die Epbefinifche Ge- 
meinde wohl wünfeben konnte. Nur wenn eine 
Solche Mittheilung angenommen wird, läfst Sich das 
Eatftehen der Ueberfchrift und der Lesart iv *E<f iov> 
{1,1} erklären, was bey der Anficht des Vfs. nicht 
angeht, der fich S. 265 So aus Spricht: „Die Sendung 
des Tychicus nach Coloffä konnte den ApoStel ver- 
uilaSTen, ein ähnliches Schreiben an gewiffe Ge- 
meinden zu richten, deren Schickfal ihm am Herzen 
lag, ohne fie felbft gefehn zu haben." Daneben ftellt 
er mögliche Zweifel an der Echtheit des Briefes auf. 



den foll, dafs in dem Briefe manches vorkäme, 
dem ApoStel fremd und feiner nicht würdig fey, find 
die däroonologifchen Vorstellungen, die fich an meh- 
reren Stellen deffeiben finden, die allegorifche Aus- 
legung von Pf. 69, 19, und die Allegorie von der Kir- 
che und der Ehe, bey weitem das bedeutendste, 
worauf Hr. de W. aufmerkfam macht. Allein man 
erinnere Sich nur an die Vorftellungen von der Wie- 
derkunft Chrifti in dem erften Briefe an die ThefTa- 
looicher, und an die allegorifche Auslegung der Ge- 
fchichte von Sarah und Hagar in dem Briefe an die 
Galater, fo wie an fo manches Andere in den Pau- 
liniSchen Briefen, was uns auffallen mufs, — und 
man w ird nicht zweifeln, dafs Paulus auch das ge- 
ichrieben haben könne, woran der Vf. AnStoSs nimmt 
S) Was endlich das VerbältniSs unSers Briefes zu dem 
Briefe an die Coloffer betrifft, fo ift die Behauptung, 
daSs fich in unferm ein gedankenleerer Wortreich- 
thum, in dieSem dagegen eine reiche Kürze ausspre- 
che, offenbar übertrieben. Man braucht nichts wei- 
ter zuzugeben, als dafs der Stil, der Ton in dem 
Briefe an die Coloffer freyer und leichter fey , und 
eben dcfshalb darf man wohl annehmen, daSs er fpä- 
ter als der unSrige gefchrieben fey. Denn die Dar- 
fteilung pflegt leichter und gefälliger zu feyn, wenn 

man 
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man denfelben Gegenftand bald darauf zum zweyten 
Male bebandelt. Beide find in der erften Zeit von 
Pauli Gefangenschaft zu Koni abgefafst. In eine fpä- 
tere Zeit derfelben Gefangenfchaft gebort der Brief 
an die Philipp*. Was Ober die Veranlaffu..g, den 
Zweck, den Inhalt und die Zeit dieles Briefes, fo 
wie alle3, was über feine Einheit und Echtheit gefagt 
ift, hat feinen guten Grund. i\ur bey Auslegung 
Einer Stelle dürfte der \f. irren. Er cilirt (S. 258) 
den Brief des Polycarp au die Philipper, worin es 
K 6 vom Apofiel Paulus heilst: Sc xai ci/itur v/.iv 

aatytv imaxoXä(.. t urgirt, wie das gewöhnlich ge- 
lieht, den Pluralis i««rroilac, indem er fagt: „hier- 
nach hätte Paulus mehrere Briefe an die Philipper 

Gfchrieben," und verweift dabey auf RertholdVs Ein- 
ging Thl. 6. S.S422 ff, der als Refultat feiner 
Ober jene "Worte Polycarps angeflehten Unterfu- 
rhung S. 5424 folgendes aufftellt: „Ich halte es alfo 
für gewifs, dafs Paulus wirklich au verfchiedenen 

Zeiten mehrere Briefe an die Philipper gefchrieben geheiligte Anfehen der Paftoralbriefe umzo/fofsen. 
hat." Allein diefes Refultat, dem Hr. deW. fchwei- ftur findet er bey Aufzählung der äufsern ZtaeailTe 



Aufstrdem erregt noch manches Andere Anftoft und 
Zweifel, worüber §. 156 geredet und dann §. 157 das 
hefultat gezogen wird: „Da die Stelle 1 Tim. 1, 20 
fich nur als eine mifsverftandene Compilation aos 
2 Tim. 2, t7. 4, 4 erkläre« läfst; da fich fonft im er- 
ften Briefe an den Timotheus fo viele des Ausfchrei- 
bens verdächtige Parallelen mit dem zweyten Briefe 
an Timotheus und dem an Titos finden , und da die- 
fer Brief ungleich fchlechter in grammatifcher und 
rhetorifcher Hinfioht als die andern gefchrieben ift, 
welche bey weitem nicht fo viele exegetifebe 
Schwierigkeiten darbieten , und im Ganzen ihrer 
Beftimmung entfprechen : fo ift die Annahme Srhlenr- 
muehert, dafs er ans den andern, befonders aus dem 
Briefe an Titus compihrt fey, fo begründet, als nur 
eine Hypothek diefer Art feyn kann." lndeflen ge- 
fleht der Vf. doch — und dadurch beurkundet er 
wieder feine Unparteylichkeit — dafs die kritifeben 
Zweifel nicht hinreichten, das durch Jahrhunderte 



gend beytritt, und dem auch der aeuefte Heraus- 
geber des Briefes an die Phüipper feinen Bey fall 
nicht verfagt hat, ift nichts weniger als gewifs. 
Denn Griechen und Römer fetzen, Tobald es ihnen 
nur darauf ankommt, den Gattungsbegriff auszu- 
drücken, eben fowobl den Pluralis als den SinguU- 
ris, ohne dafs jener als Numerus leine Bedeutung be- 



für diefelben den Umitand merkwürdig, dafs fie 
Marcion nicht in feiner Sammlung hatte, und ver- 
muthet, dafs fie derfelbe nicht gekannt habe. „An- 
ders," fagt er, „artheilt freylich Tertullian adv. 
Marc. 5,21" und Ree. möchte hinzufügen: anders 
urt heilt auch Clemens von Alexandrien. Denn follte 
nicht, was er in den Stromatis lib. II. cap. 1 1. p. 457 



hielte; daher Sophocles in dem OedipusTyr. v. 1177 fagt, auf den Marcion und deffen Anhänger gehen'' 
den Diener fagen läfst, es fey das Gerücht gegangen, Seine Worte find: xu&unto ovr rät yt\ooo<fiuv o rvfos 

bfchon er 



jener habe tovc rtxivtas getödtet, ob] 
damit nur auf den Vater des Oedipus, auf Laius hin- 
weift. Daher pectora in dem Sinne von pectua, foci 
in dem Sinne von focus, pocula in dem Sinne von 
poculum vorkommt; daher im N. T. und beym Jo- 
fephus oußßttru in dem Sinne von oußßatov gebraucht 
ift u. f. f. Alfo kann IntoroXäc. tyoaipiv nur den 
Gedanken ausdrücken, dafs Paulus an die Gemeinde 



xol rf oiijtric Staßtß).r l utr , ©freue xed tjjv yrüatv f) y«t«^i 
yrßaig , tf Tt tjiti.n ( tu»; xuXov^t{rt\ ' mßi ijc o dnuarolof 
ypayatr , 'fl Tift6&tt , tfrjOt't , rfpr nuQadi'jxrv cr^XoSof 
(l Tim. 6, 20. 21) vno Tatrijc iXtjyoutrot vfc qtorij; «i 
änh rw> utQiatcitv rac nqdcTtn69tov i&friTovarv imarckic- 
In dem zehnten Kapitel wendet fich der Vf. za 
dem Briefe an die Hebräer. Die Meinung, dafs auch 
diefer Brief von Paulus herrühre, befeftigte fich erfl, 



zu Philippi gebriefftellert habe — und warum fall und zwar nicht ohne Widerfpruch, zu den Zeiten des 
etwas mehr darin liegen? Setzen doch die Lateiner Hieronymus und Auguftinus. Sie gründet fich alfo 
(die hierher gehörigen Stellen führt ForceUini in fei- keinesweges auf eine fiebere Ueberheferung , und if* 



nem Thefaurus an) gerade den Plural epifiola* auch 
da , wo fie nur von Einem Briefe reden. 

In dem folgenden neunten Kapitel befchäftigt 
fich der Vf. mit Pauli Hirtenbriefen. Der Inhalt des 
erften Briefs an den Timotheus, meint er, pafst we- 
der in die fonft bekannte Gefchicbte des Apoftels 
und feines Begleiters , des Timotheus, noch Itimmt 
er mit dem ausdrücklich angegebenen Zwecke recht 
überein. Mithin ift diefer Brief weder gefchichtlich 
noch exegetifch zu begreifen. Auch macht das Ge- 
fchichtliche des zweyten Briefs und des Briefs an 



aus fehr vielen ftarken innern Gründen ganz zu ver- 
werfen. Wer aber der Verfaffer fev, läfbt fich eicht 
mehr ermitteln. Doch ift unter allen bisher äufge- 
I teilten Vermuthungen noch die glaublicbfte, dafs e* 
der alexandrinifche Gelehrte Apollos gewefen fey. 
Auf jeden Fall wurde der an unvermifchte Juden- 
chriften gerichtete Brief noch vor dem Untergange 
des jüdifchen Staates und Tempeldienftes, deffen Be- 
ftand überall vorausgefetzt wird, gefchrieben. (Einen 
neuen fehr ausführlichen Vertheidiger hat die pau- 
linifche Abkunft des Briefes, mit RückGchtauf Schulz, 



den Titus nicht geringe Schwierigkeit. Alle drey de Wette u. A., an einem gelehrten Amerikaner, Hn 

aber haben vieles Eigentümliche mit einander ge- Mofet Stuart zu Andover gefunden, in deffen Com- 

mein , was fie von den übrigen Briefen des Apoftels mentarv on the epifile to Ute Hebrew». In tuo Volu- 

Paulus unterfcheidet, in Sprache und Begriffen , im mes. Voll. Andover 1827, worin die Einleitung 

ganzen Vortrage, und in ihrer polemifchen Tendenz, enthalten Ift.* 

QDer Befeklu/, f 9 lgt.) 
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BIBLIS CHE LITERATUR. 

Bihliit, b. Reimer: Lehrbuch der hißorifch-kri- 
tifchen Einleitung in die kanoni/ctun Bücher de* 
N. T. von fFUhelm Martin Leberecht de Wette 
u. f. w. 

Auch unter dem Titel: 

Lehrbuch der hißartfeh- kritifchen Einleitung 
in die Bibel ji. und N. T. u. £ w. 

(Btjthlufi der im vorigen Stück at\gebrochtnen RetemfionJ 



n dem ßüften Kapitel Ift von den hathoUfchen 
Briefen geredet; zuvörderft von der Bedeutung ihres 
Namens, von ihrer Kigenthömlichkeit, fo wie von 
ihrem fpäten kirchlichen Gebrauch im Allgemeinen, 
und dann von jedem Einzelnen insbefondere. 

Zuerft vom Briefe Jaoobi. Der Jacobus, den 
man gewöhnlich für den VerfaXTer hält, ift wohl kein 
andrer, als der Sohn des Alphäus oder Kleophas und 
der Maria, der Schweiler von der Mutter Jefu. Er 
heifst eben defsbalb auch Bruder, d. i. Vetter des 
Herrn. Man hat keine hinreichenden Gründe, an 
der gewöhnlichen Annahme zu zweifeln, obfehon 
der Inhalt des Briefes mehrere Schwierigkeiten hat, 
und er felbft erft im 4ten Jahrb. allgemeines Anfehen 
erhielt. 

Dann von den Briefen Petri. In dem erften 
focht man vergebens eine beftimmte Eigenthümlich- 
keit, wie folche die Werke des Johannes und Paulus 
an Geh tragen. Dagegen findet man in ihm leicht 
eine grofse Verwandtschaft mit den Paulinifchen 
Briefen und in einigen Stellen mit dem Briefe Jacobi, 
fo dafs man anf den Gedanken kommen mufs, der 
Vf. habe diefe Schriften benutzt. Dazu kommt, dafs 
der Brief felbft eine gar zu unbeftimmte Beziehung 
hat, und dafs fich die darin vorausgefetzten Verhält- 
niffe mit den freylich fchwankenden Traditionen in 
der Kirche nicht füglich reimen laffen. Dennoch ift 
es gewagt, ihm die Echtheit geradezu abzufprecheo, 
weil das ganze kirchliche Alterthum für diefelbe 
fpricht. Dagegen wurde der zweyte, demfelben Apo- 
ftel zugefchriebene Brief erft fpat in der Kirche be- 
kannt. Er ift zum Tbeü nichts weiter als eine red- 
nerifche, gekünftelte Ueberarbeitung des Briefes Ju- 
dä, und vorzüglich aus diefem Grunde als unecht zu 
verwerfen. 

Ferner von den Briefen Johannis. Der erfte 
rührt von dem Verf. des vierten Evangeliums her. 
Er ift nach demfelben gefebrieben , aber gehört we- 
der als practifcher noch polemifcher Theil dazu, wie 
A. L. Z. 18<8. Zwtyter fand, 



er denn auch kein Empfehlungs- oder Zueignungs- 
fehreiben deflelben ift. Er war nrfprünglich für Hei- 
denchriften beftimmt, die zu dem Vf. in einem nä- 
hern Verbältniffe ftanden, und fchon defshalb mufs 
angenommen werden, dafs die lateinifebe Ueber- 
fchrift ad Förthas aus irgend einem lrrthume ent- 
ftanden fey. Dabey ver weift der Vf. auf die Vermu- 
thung von Hug, nach der fie aus nnie »^Wrwj ent- 
ftanden ift, übergeht aber die nicht minder wahr- 
fcheinlichen Vermuthungen von Wegfcheider und 
Giefeler — vielleicht weil er fie für minder wahr- 
fcheinlich hält — ganz mit StiUfch weisen. Darauf 
wendet er fich zu dem zweyten und dritten Briefe 
Johannis, behauptet die Echtheit von beiden, und 
redet dann Ober ihre Beftimmung, ihren Zweck und 
ihre Abfaffungszeit. 

Der Verfaffer des Briefes Judä bezeichnet fich 
felbft nicht als Apoftel, vielmehr unterfcheidet er fich 
v.17 von den Apofteln. Um fo weniger kann etwas 
gegen die Echtheit des Briefes, der an einen Kreis 
von Chriften gerichtet ift, in welchem gottlofe, üp- 
pige, abtrünnige, läfterfOchtige, die Liebesmahle 
■ durch Schwelgerey entweihende Menfchen ihr We- 
fen trieben, eingewendet werden. Freylieb läfst 
fich auch nichts Beftimmtes für diefelbe angeben. 

Kap. 12 endlich handelt von der Jpokah-pfe. 
Die Hauptaufgabe ift hier bekanntlich, den Plan, 
Zufammenhang und Zweck der VUionenreihe nach- 
zuweisen; denn mit Recht wird Eichhorn' s Anficht, 
dafs das Ganze dramatifch fey, ein unglücklicher 
Gedanke genannt, f 186 wird nun eine einfache 
und klare Ueberficht des Ganzen gegeben, und au- 
fser Einleitung und Epilog xwey Haupttheile ange- 
nommen, von welchen der zweyte (Kap. 12 — 22) 
allerdings deutlich den Untergang des Heidenthums 
bezeichnet, der erfte (Kap. 4 — 11) wenigftens un- 
klar, oder vielmehr gar nicht fchliefst. Eichhorn be- 
zog ihn auf den Untergang des Judenthums, aber 
mit Recht wird hier (zum Theil nach dem Vorgange 
von Bleck) erinnert, dafs Jerufalem nach K. 11,2 
nicht zerftört, fondern nur eine Zeitlang von den 
Heiden betreten werden (vergl. Dan. 9,26. 27% 
nach 11, 13 nur zum Theil durch ein Erdbeben zer- 
ftört werden foll. Der Vf. findet daher die Hypo- 
thefe von Uleek wahrfcheinlicb, dafs der erfte Ha upt- 
theil noch vor der Zerftörung Jerufalems gefebrie- 
ben, aber des urfprünglichen Schluffes ermangele, 
und der Apokalyptiker, von der ailzurafeben Er- 
wartung der Zukunft Chrifti durch die Erfahrung 
zurückgebracht, mit Wegfeh neidung des Schluffes 
fpäterhin unter Vefpafian (17, 10) eine zweyte ange- 
O (4) fügt 
* DigitizedbyGooglc 
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fügt habe. Auf den neueften Verfuch von Ewald 
(tommcnt. in Apocalvjpfin. Gotting. 1328), die Ein- 
heit des ganzen Gedichts zu vindicircn, hat natür- 
lich noch keine Rückficht genommen werden kön- 
nen. Auch letzterer Vf. ftimmt übrigens darin flber- 
dafs der erfte Haupt tlieii nicht auf den Stur» 



ein 



des Judenthums bezogen werden könne, bezieht ihn 
aber als vorbereitend mit auf den Sturz des Heiden- 
thums, und Jäfst das Buch gegen das Ende von Gal- 
ba's Herrfchaft oder kurz nach deffen Tode im J. 69 
n.Chr. gefchrieben feyn, welches hier nicht ausführ- 
lich geprüft werden kann. Ueber den VerfafTer der 
Offenbarung heifst es S. 355: „In der neuteftamentL 
Kritik fteht nichts fo feft, als dafs der Apoftel Jo- 
bannes, wenn er der Verfaffer des Evangeliums und 
der Briefe ift, die Apokalypfe nicht gefchrieben hat, 
oder wenn diefe fein Werk ift*, er nicht Verfaffer 
der andern Schriften, feyn kann." Doch habe man 
nicht an Unterschiebung zu denken, da ßch der Ver- 
faffer zwar Johannes nenne, aber doch nicht als den 
Apoftel diefes Namens bezeichne, und fchon das Al- 
terthum einen andern dem Apoftel gleichzeitigen 
Johannes als Vf. bezeichne (Dionyf. bey Eufeb. 7, 25). 

Ree. kann übrigens feine Anzeige nicht fchlie- 
fsen, ohne noch einmal darauf aufmerkfam zuma- 
chen, wie unbefangen die Urtheile des Vfs. find, 
und wie richtig der von ihm bey den angeheilten 
Unterfuchungen oefolgte Grundfatz, dafs cue kirch- 
lichen Ueberlieferungen über den Urfprung der neu- 
teftamentL Bücher als höchft unficher, nur im Ein- 
klänge mit den Innern Gründen , nicht aber im Wi- 
derfpruch mit denfelben von Gewicht feyn können. 
Nur bey Anerkennung diefes Grundfatzes ift eine 
freye Entwickelung der innern Verbältniffe unferer 
heiligen Bücher und eine Förderang der Wiffenfchaft 
möglich. 



RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Gotha , in d. Becker. ßuehh. : Religion der Bibel, 
Ein Buch für jeden Menfchen von Sinn urid Ge- 
fühl. 1826. IV u. 194 S. 8. broch. (21 gGr.) 

Der ungenannte Vf. diefer Schrift fcheint ein ach- 
tungawertner Mann zu feyn, dem Religion die wich- 
tigfte Angelegenheit des Herzens und echte Fröm- 
migkeit die Quelle der edelften Freuden ift. Sich 
felbft glücklich fühlend imGenuffe der fegensreichen 
Früchte feines Glaubens, wünfeht er eben dielen 
Glauben auch in Andern zu beleben, zn erhöhen, zu 
befertigen. „Ich weifs," fagt er (S. 153), „worauf 
ich hinzuarbeiten habe, wenn mein Wunfeh , durch 
meine Schrift den Mitgenoffen meines Lebens die 
allein feligmachende Religion unverkennbar vor die 
Augen zu Uellen, nicht unerfüllt bleiben foli." Dafs 
er aber nicht nur wünfehte, fondern auch hoffte t er 
werde die AbGcht feines Beftrebens nicht verfehlen, 
fcheint er fchon durch den Titel des Buchs, deut- 
licher jedoch durch einige Aeufserungen in densel- 
ben kund gethan zu haben, z.B. S. 38, wo er lieh 



von einem' feiner Freunde fagen läfst, dafs viel* Tau- 
fende ihm für fein Bemühen danken werden, und 
S. 144, wo er feinem geliebten Philo die Worte in 
den Mund legt: „O wie fchön hat mein Freund von 
Religion gefprochen! — Ich kann mir nicht vor- 
teilen, wie die vernünftigen Menfchen, wefs Glau- 
bens fic feyn mögen (?), nicht alle damit Oberein- 
ftimmen füllten nach ihrer tnnerftenTJeberzeugung." 

— Zufolge einer ausführlichen Inhaltsanzeige br- 
fteht die Schrift aus fünf Abtheilungen. Doch ift 
weder der Inhalt einer jeden Abtheilung mit gehöri- 
ger Beftimmtheit angegeben, noch bey der Entwik- 
kelnng der zu jeder einzelnen gehörigen Ideen ein 
planmäfsige Anordnung beobachtet worden. — Dafs 
es dem Vf. nicht an richtigen Begriffen von Religion 
und ReligioGtät fehle» Geht man aus dem gefammttn 
Inhalte feinerSchrift. Gleichwohl find feine fich auf 
jene Begriffe beziehenden Erklärungen fehr ttnbt- 
ftimmt und fchwankend. S. 20 fagt er, indem er 
mit Lactanz das Wort Religion von reügare ablei- 
tet*— : . „Es giebt nur Eine Religion , die lebendigt 
V orßellung von dem, was unfer GeiviJJen bindet." 
In andern Stellen bezeichnet er durch das Wort Re- 
ligion bald jede Vorftel June von einem höcbtten We- 
fen, bald die einer folcbenVorftellung entfprechende 
Anzufühlen, zu denken und zu handeln. AmEjcfe 
feines Buches fafst er Alles, was er hier und da zur Er- 
klärung des Wefens der Religion gefagt hat, in dielen 
Worten zufammen (S. 193): „Religion ift eine Gott es- 
krafr, der menfchUchen INatur verliehen zur immer- 
währenden Erinnerung an ihre höhere Abkunft, ein 
Strahl vom reinften Himmelslichte, der durch die 
Dämmerung des Erdenlebens dajngt, — ein Hochge- 
fühl, das alle unfre Empfindungen läutert, jeden Mifs- 
laut uns verbindlich macht und jeden Wohllaut tief 
empfinden und bewahren läfst, — ein ftilles BV 
wufstfeyn der innern Würdigkeit, die keine äufs«re 
Macht uns geben kann , fie heifse Glück oder Ruhm, 

— ein füfses Einverftändnifs mit dem Schöpfer nnd 
Erhalter aller Dinge, dem Geber alles Guten und 
dem Beförderer aller Glück fei igkeiten im Himmel 
und auf Erden, — ein heiliges Vertrauen zu der 
Wahrheit der Natur und der vollkommenften Ue- 
bereinftimmung ihrer Zwecke, bey der gröfstea 
Mannigfaltigkeit ihrer Veranlagungen und Vorbe- 
reitungen zur Vollendung ihrer hoch ften Zwecke, — 
ein unerfchütterlicher Glaube an die Mitwirkung und 
an den Beiftand des unfichtharen Geiftes zur unbe- 
grenzten Veredlung und Befeligung aller geiftigen 

Naturen." Die S.7 geäolserte Meinung, „daf?: 

der erße Grund von aller Gottetverehrung bey wei- 
tem mehr aus einem von Liebe und Dankbarkeit ge- 
rührten Herzen herftamme, als aus einer tief in der 



:rborgenen Ehrfurcht und Scheu 



vor einer 



Sf 

unGchtbaren Allgewalt," — läfst fich weder in pfy- , 
chologifcher, noch in hiftorifcher Hinficbt rechtfer- 
tigen. Auch ift der Vf. in feinem Urtheile hierüber 
nichts weniger als confequent; denn S. 17 fagt er: 
„Bey dem rohen Menfchen ift es die blinde Furcht 
vor einer willkürlichen, gefetzlofen Macht, bey dem 

halb- 
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* 

1.1 lb gelittet 6ti die unbezwipgliche Scheu vor dem 
"Yevelhaften , bey dem gutgefinnten die Stimme des 
je willens, die uns warnt ror allen finnlichen Ver- 
kehrtheiten " u. f. w.; und S. 111: „Die Erzählungen 
•on den ajlcrälteften Bewohnern der Erde geben es 
ins nicht undeutlich zu erkennen, dafs Furcht und 
\eue die erften Empfindungen von einer Gegenwart 
Rottes in den Seelen der Menfchen erweckt ha- 
>en." — Nicht weniger verfchieden, als die Aeu- 
serungen des Vfs. Aber das Wefen der Religion, 
ind die Ausdrücke, wodurch er den Begriff von 
Sott bezeichnet. Nachdem er die Gottheit öfter die 
Weltfeele genannt hat, fagt er S. 105: „Wie kannft 
iu, oMenfch! von dem Schöpfer vieler taufendSee- 
len anders denken und befTer dich ausdrücken, als 
wenn du fagft: „Er i/l die Seele der Natur J" S. 9. 
10 Jäfst er {eine Tochter von Gott, als von dem Va- 
ter, der alle Menfchen und alle JVürmchen und alle 
Thautrovftn Heb hat, fagen: „Wer kann fragen, 
wo ift diefer Vater; wie lieht er aus? Der Mcnfcb 
kann fehen und hören und fühlen und denken, und 
Alles, was ich nur fehen, hören, fühlen und den- 
ken kann , da/s iß er ja felbft" Noch auffallender 
ift folgende Erklärung (S. 67): „O du armer Wurm 
^Meiilch)! behalte deine Seele ; nurlafsmir die mei- 
oige, — nicht die in meinem befebränkten Körper 
eingefchloffene, nein, die grofse Seele, die alle 
Pulle der Natur bewegt und in den Adern desThie- 
res fo gut wie in der Milchftrafse, rinnt, die ich 
ganz mein nenne, wenn ich fo zu denken glaube, 
wie fie, und fo zu empfinden, wie fie, obwohl ich 
weifs, dafs mein körperliches Denken (?) und Em- 
pfinden mit dem unermeßlichen in gar keine Ver- 
gleichung geftellt zu werden verdient." Solche 
Aeufserungen könnten leicht Anlafs zu der Vermu- 
thung geben, dafs fich derVf. zum Pantheismus hin- 
neige. Dagegen ftreiten jedoch manche andere Stel- 
len diefer Schrift, in welchen von Gott, als dem 
Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt, geredet 
wird. Auch würde fich damit die Abficht nicht ver- 
einigen laffen, eine aus der Bibel gefchöpfte ReJi- 
gionslehre, abgefondert von allen dogmaiifchen Be- 
ftimmungen der Kirche und der Schule, darzuftei- 
len. — In dem, was über den hohen Werth der 
Bibel in dielem Buche getagt wird , ift Ree. im All- 
gemeinen mit dem Vf. ein verbanden: doch darf er 
nicht mit ihm verfichecn (S. S7) : „Noch habe ich 
anter allen Religionsparteyen keinen Tadel über ir- 
gend einen Ausfpruch der Bibel vernommen." — 
Sonderbar ift die Art , wie der Vf. dem ihm gemach- 
ten Einwurfe begegnet, dafs nichts beffer von dem 
hüchften Wefen, von deffen Allmacht, Weisheit 
und Güte zeuge, als das immer aufgeschlagene Buch 
der Natur, das ,von keinem Menfchen verfälfeht, 
von keinem verworfen werden könne und in wel- 
chem Alles enthalten fey, was die Menfchen zur £r- 
kenntnifs der Wahrheit und zu dem Begriffe der 
höchften Vollkommenheit leiten könne. Damit 
nicht eine folche Vorftellung das Anfehn der Bibel 
fchwäche, fagt er (S. 31): „Erlauben Sie mir nur, 
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dafs ich von der Natur nicht abfondere, vras in der 
Natur felbft enthalten ift. Ich fetze voraus , dafs Sie 
unter der Natur fich den Inbegriff aller Erfcheinun- 
gen denken, deren Wahrnehmung uns von dem 
wirklichen Dafeyn aller Dinge unterrichten kann. (?) 
Halten Sie denn die Bibel nicht für eine diefer Er- 
Icheinungen? Sie liegt ja offenbar vor uns da, fo. 
gut wie der Berg und die Mörgenröthe" u. f. w. — 
Dafs gleichwohl der Vf. die Bibel nicht für ein Na- 
turproduet gehalten wiffen will, verftebt fich wohl 
von felbft. „Die* Bibel," heifst es S. 33, „ift der Na- 
tur getreuefter Dolimetfcher, der laute Verkündiger ' 
ihrer wundervollen Einrichtungen, ,der Auffchliefser 
ihrer geheimnifsvollen Zwecke, der Aufklärer ihres 
verborgensten Sinnes." Auch hier ift der Ausdruck 
nicht beftimmt genug und fagt mehr, als fich bewer- 
fen läfst. Eben diefs ift der Fall da , wo die Bibel 
gegen den Vorwurf vertbeidigt werden foll, dafs fi« 
zur Schwärmerey verleiten könnte. „Franke, Zin- 
zendorf, Spener" heifst es S. 86, „welche ehrwür- 
dige Namen in der Gefchichte der menfehlichen 
Veredlung ! Unter den Frommen im Lande verdient 
doch wohl Keiner vor ihnen genannt zu werden. 
Mit der Stiftung des Waifenhautes in Halle', mit der 
Gründung der Brüdergemeinen in allen Theilen der 
Erde, beginnt das eigentliche Zeitalter der Humani- 
tät. Die Religion ift menschlicher geworden durch 
diefc grofsen, wahrhaft wundervollen und göttlichen 
Veramtaltungen u. f. w. Sie haben das Reich der 
Himmel geftutet, deffen Ankunft uns die alten Zei- 
ten verkündigten." So gewagt und übertrieben diefe 
und andere Behauptungen des Vfs. find, fo darf man 
ihn doch nicht der Bibliolatrie befchulcligen; denn 
er betrachtet die Bibel (S. 133 ff.) nur als ein wün- 
fchenswerthes Mittel zur Bekräftigung der Wahr- 
heit, nicht als unentbehrlich zur Erkennt nifs der-' 
felben. Dagegen fpricht er mit Begeiferung von 
den Eindrücken, welche die Natur auf menlcnJicnö 
Gemütber machen kann , nnd von der Stärke, wo- 
mit fie die Gröfse, 'die Weisheit und Güte des 
Schöpfers, verkündigt. Nur mufs man bedauern, 
dafs- er auch in den hierher gehörigen Darftellungen 
öfter von feiner Phantaße verleitet worden ift, auf 
eine der Sache nicht angemeffene Art zu reden. — 
Lieblos klingt das Urtheil (S. 139 ff.), welches er an 
einem Sonntage, „da die Glocken tönten und In der 
benachbarten Kirche die Pauken wirbelten," über 
die zur Kirche wallenden Perfonep fällte, während 
er felbft die Quelle befuchte, „die aus dem Dunkel 
des Waldes, in einfauier Stille, unter dem Lauben- 
gewölbe der febattigen Bäume hervorftrömte und 
über die Felfen hüpfte, mit denen fie vertrauliche 
Gefprfiche führte." (! !) „Hier," fprach er, „will ich 
ausruhen am Tage der Ruhe. — Lafs mich deinen 
Frieden geniefsen , füfse, heilige Natur ! Aller Ker- 
zenglanz im Opernfaale, alle Trommeln und Schal- 
meyen der luftigen Tänzer follen mir die Stunden 
der Erholung nicht rauben, die ich unter den Dia- 
manten des Morgenthaues , unter den Gelangen der 
Nachtigall, unter den Blumen der Wiefe oder bey 
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dem friedlichen Abeodliede der flötenden Atnfeln ge- 
niefse. Was ich in diefer Annäherung zum Urbilde 
aller Schönheit und aller Vollkommenheit denke und 
empfinde* davon wiffcn alle untere Feßtage nichts " 
— Zu einer andern Zeit, da der Vf. (S. 154) in ei - 
' nein unermefslicben Felde von Gedanken und Empfin- 
dungen wie ein Atom umher fchwamm und Geh darin 
verlor, fprach er unter Anderm: „Sage mir, was du 
willft, duMenfch ohne Gefühl und ohne Verftand, du 
Karaibe, du alter Jude, du Neger aus der Walte, du 
ftiller Mennonit (?)! Ha tieft du heute mit mir die 
ausgefpannten (?) Schnäbel der jungen Bachftelzen 
in ihrem Nefte gelchen, und wie in dem Augenblicke 
die Alten herbeyflogen und fie mit den zarteften 
Speifen füllten — fo roh und unempfindlich ift kein 
Menfchenherz, das nicht von einem folchen Anblick 
der unbegreiflichften Vorforge und Liebe gerflnrt 
und ergriffen werden follte." — So wenig Ree. Gc- 
fchmack an folchen Tiraden finden kann, To febr ha- 
ben ihn dagegen manche andere Stellen in diefer 
Schrift gefallen, worin mit W ürde, Kraft und Wär- 
me t hei] s die ewigen Wahrheiten des Chriftenthums, 
theils Frömmigkeit, Menfchenliebe, Duldung u. f. w., 
als unausbleibliche Flüchte eines echt religiöfen 
Glaubens, dargeftellt werden. 

PHILOSOPHIE. 

Bbali«, b. L. Oehmigke: Ueber die allgemein fte 
Sacht der Menfchen. Von Paul Jeßer. 1827. XII 
u. 196 S. 8. (1 Rthlr.) 

„Der vorliegende Auf fatz ift ftOckweife aufgefchrie- 
ben. loh habe ihn fo unverbunden gelaften , wie er 
war, in der Meinung, dafs er das Lefen erleichtern 
muffe, auch kann fich der Zusammenhang doch im- 
mer nur ergeben." So fagt der Vf. in der Vorrede, 
und wir finden in der That fragmentarifche Gedan- 
ken Aber Recht, Glauben, Gefchichte, Philofophie, 
die einer gewiffen Schule angehören, welche Andern 
viel weniger verftand lieh und anziehend ift, als fich 
felber. Einige Proben mögen den Inhalt näher be- 
zeichnen. — »Die Geldlich te hat immer darin ihre 
grofse Gabe bewiefen, das Unrechte zu verdauen, es 
wird mit der Zeit Recht (S. 9.). — Die Zweideu- 
tigkeit des Wortes Freyheit, die eben fo gut das 
Nichts ift, gegen das es alfo keinen Widerftand giebt, 
als das unbedingte Alles , der Wille, der nicht zur 
Handlung kommt, folgt einfach daraus, dafs das 
Einfache blofs möglich ift und ein Concretes wird, 
wenn es Etwas wird. Etwas ift nicht mehr alles, 
aber auch nicht mehr Nichts. Die Vemncft ift das 
gemein fame Gefetz und BedOrfnifs aller, aber als 
Etwas, der Willen. (S. 16.) — Wenn fich ein Recht 
nicht außerhalb der gefetzlichen Natur der Gefell- 
fehaft erzeugen kann, da es kein anderes Recht giebt, 
als das, was ift, fo giebt es keine AnfprflcheV* priori 



auf Rechte Die Sache des Sogenannten Bedflrfni/Tes 
der Zeit verhält fich fo zur andern, wie Unrecht ge- 
gen Recht. Es ift ganz gleich, welches das Reifere 
St. (S. 38.) — Die Philosophie foll das Werk ihrer 
Zeit feyn, oder der Zeiten; fie ift aber kaum das 
Werk der Zeit Oberhaupt. Einen intelligenten Wil- 
len giebt es gar nicht, wenn er eine gefchichtlich 
beftimmte Natürlichkeit hat, wie Anlagen. Für die 
Philofophie ift nicht das grade fich Ergebende ver- 
nunftig , fondern das , was ift. (S. 54.) — In der 
Gefchichte erfebeint der Verftand, als die legitime 
oberfte Gewalt, immer als das Gefetz der Sittlich- 
keit, oder wenn auch nicht in ihr, wie fie eine ein- 
feitige Abftraction ift, das Ende der Vernunftigkeit 
der Gefchichte ift , fo ift fie immer die Idee , die der 
Verftand als legitime Gewalt jenfeit feiner fetzt, als 
wenn fie fein legitimer Grund wäre. Es ift gleich- 

Bltig, wie viel in der Praxis diefer unveränderliche 
halt in einzelnen Fällen überfchrieen wird, wo et 
mehr unfittlich, als fiitlich handelt. ( S. 95.) — Wie 
kein Glauben feine Beftimmung erfüllt, ohne feinen 
Widerftand gegen jeden andern, fo dafs er fchon 
wegen diefes W iderfpruches von bedingten Begri Ken 
feyn mufs, d. h. von keinem abfoluten Recht, lerner 
der offenbarte Gedanken in jedem Glauben derfelbe 
ift, weil nur einer der Offenbarung fähig ift, näm- 
lich das Gefetz der Sittlichkeit, der andere bleibt 
dem Gläubigen felbft ein Geheimnifs, fo ficht man 
ein, wie es einen offenbarten Glauben Oberhaupt 
nicht giebt, fondern wie jeder Glauben, aber nie- 
mals die Offenbarung, das Werk der Gefchichte ift. 
(S. IIS.) — Man hat wohl den Anfang der Form 
des Gemeingeiftes, den Aberglauben, feine poetifebe 
Urnatur genannt. Diefer Schein von Poeiie enthebt 
immer, wo in den Dingen Etwas Aber ihre Natur 
hinaus entftanden ift, das aber noch in ihren Gren- 
zen bleibt, alfo zwar noch unter natürlichen Ligen- 
fchaften für uns feine Gelegenheit und feine Wege 
hat, aber diefe unbeftimmt gelaffen, und alfo nichts 
weniger als zu einem nothwendigen, d. h. im blofs 
Todten oder Intelligibeln, alfo nothwendig nnd un- 
veränderlich gefoderten Inhalt geworden" u. f. w. 
(S. 175.) — Folgende Periode der Vorrede febeint 
zur Verftändlichkeit mancher Conjecturen bedürf- 
tig. „Wenn man fieht, wie das Entftehen eines 
eignen Geiftes, der fich felbft genug ift, alfo die An- 
lagen der Bildung in fich haben foll, nicht mög- 
lich ift, aufser in der Bewufstlofigkeit der Einheit 
von unentwickelten Kräften einer Maffe von Men- 
fchen, nicht einer folchen alfo, die auf dem Wege 
einer längern Kultur ihren finnlichen und Geilte* - 
Bildungfond erfallt hat, die alfo eines andern als ei- 
nes aggregirten Willens unfähig werden mufste, d. h. 
eines Glaubens oder der Idee desjenigen Inhalts, wie 
er allein fähig ift, mit gleichen Kräften für jede 
Richtung das Moment zu werden." (S. VI.) 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Nekrolog. 

Der Ruit Kaiferl. Hofrath, Profeffor Dr. Heinrick 
Friedrich Ifenflamm, war den 30. Juniua 1771 zu Er- 
langen geboren. Den erlten •wiffenfchafll. Unterricht 
erhielt er too feinem würdigen Vater, dem vorma- 
ligen Prof. der Anatomie, Dr. Jacob Friedrich Ifen- 
fiamm, dann ron Hauslehrern und auf dem Gymna- 
11 um feiner Vaterftadt, welches er im September 1785 
verliefe und auf den TJniverfitäten Erlangen und Wer- 
burg Techs Jahre lang Medicin ftudirte; dann die Uni- 
verütaten Mainz, Heidelberg, Jena, Erfurt, Leipzig 
und Halle befuchte. Im J. 179t promovirte er zu Er- 
langen als Dr. Medicieae et Chirurgiae und ▼erthei- 
digte fine Fraefide fein« Diff. de abforptkme morbofa. 
Nachdem er nach der damaligen Verordnung des Mark- 
grafen Alexander in Erlangen feinen Curs gemacht 
hatte, reifte er nach Wien, wo er das allgemeine Kran- 
kenhaus lunter Avarin und das Militär- H- fpii.nl unter 
Kunfowsky befuchte, und dann nach Presburg ging. 
Im Decbr. 1791 reifte er nach Erlangen zurück und 
prakticirte unter feinem Vater. Im Herbft 1793 dia- 
putirte er mit einem Refpondenten pro facultate le- 
gendi über feine DifT. de motu Unguae und fing an Vor- 
lefungen über Anatomie zu halten. Den 21. Nor. 1 - ,4 
wurde er als Profeffor extraordinarius Medicinae, je- 
doch ohne Gehalt, angefüllt. Zu der bey diefer Au- 
fteilung den Statuten der medicinifchen Facultät getnäfs 
zu haltenden Rede ladete er mitteilt des Programms 
Defcriptio foraminum fifßtrarum et canqlium capilif 
iffei ein und vertheidigte ohne Refpondenten feine Diff. 
Defcriptio Sceleti humani variis in aelatibus. Im J. 1796 
,vurde er als Profector beym aoatomifchen Theater 
nit 150 Fl. angefüllt. Den 7. März 1803 erhielt er 
ron der K. Preufsifchen Regierung feine erbetene Ent- 
afTung und wurde in demfelben Jahre den 20. März 
*-'Y der Univerfilät zu Dorpat als Prof. Ordinarius der 
ten KlalTe für Anatomie, Phyfiologie und gerichtliche 
irzneywiffenfchnft mit 3500 Rubel B. N. aogeflellt. 
Vährend der Jahre 1803 bis 18IO wurde er Mitgl. vie~ 
»r gelehrten Gefellfchaften und machte in dielen 7 Jäh- 
en Reifen nach Petersburg*, Reval, Königsberg, Berlin, 
(eidelberg, Würzburg, Frankfurt an d. O. u. f. w. 
m Sommer 1 h 10 ging er wegen feiner Gefundheit und 
arailienverhältnirTe zurück in feine Vaterftadt Erlau— 
en und erhielt am 30. Not. defTelben Jahres die er- 
etene Entlaffung von Dorpat. Am erften Sept. 1810 
-unle er, nachdem er in einer Verfammlnng der bie- 
gen phyfikalifchen medicinifchen Societät die Be- 
L». Z. I8S0. Zweyler Band. 



fchreibung einiger menfchl. Köpfe ron Terfchiedenen 
Raffen vnrgelefen hatte, Ehrenmitglied derfelben. Im 
J. 1811 machte er eine Reife nach München und wurde 
dann den t. Apr. 1814 alsK. Bayerifcher hiefiger Kreis - 
und Stadtgerichtsarzt mit 500 Fl. Gehalt angeftellt. 
Den 14. Junius 1 s 1 5 wurde er als erfter Arzt bey dem 
hier etablirten Kaiferl. Ruffifchen temporären Militär— 
hofpital angenommen. Am 23. May 18^8 flarb er ia 
den Armen feines einzigen Sohnes. Vierzehn Jahre lang - 
hatte er, ungeachtet feines fchon aus Rufsland mitge- 
brachten kränklichen Korpers, fein hiefiges Amt red- 
lich , treu , mit feltener Gewiffenhaftigkett und zur 
höchflen Zufriedenheit feiner Vorgefetzten und der 
Stadt geführt. Sein Geilt blieb bis zum letzten Augen- 
blick feines Lebens heiter, feine exemplarifche Thä- 
tigkeit und Liebe zu den Wiffenfchaften, und nament- 
lich feine Vorliebe zur Anatomie verlief« ihn bis zum 
Vorabend feines fanften Todes nicht. Er, welcher 
bereits in der früheren Zeit an Nervenfiebern und chro- 
nifchen Diarrhöen gelitten, 23 Jahre lang aflhmatifch, 
eine ungeheure Menge in den Lungen fleh immer neu 
angerammelten Lymphe ausgehuflet, in den letzten 
Jwhren öfters theils durah den Troikar, theils in ii teilt 
des Aderlafsfchneppers eine entftandene Hydrocele fich 
ausgeleert hatte, endlich felbft ödematös geworden war 
und feine langjährigen huchft befchwerlichen Leiden 
mit der gröfsten Refignalion ertragen, fchlofs auf einen 
organifchen Fehler in feinem Innern. Theils um nach 
feinem Tode, noch der Wiffenfchaft zu nutzen, theils 
Teine Einfachheit und Anfpruchslofigkeit noch nach «lie- 
fern fortzu behaupten , fetzte er in Hinficht auf feine 
Leiche in feinem letzten Willen, den feine Schwe- 
rter, fein Sohn und Einfender diefes unterfebreiben 
mufsten, feft: feinen Leichnam Abends in der Stille 
tob Medicinern auf das anatomifche Theater zu brin- 
gen , am andern Tag an demfelben eine öffentliche 
Sectio n zu machen , das etwa Ach vorfindende Merk- 
würdige in der pathologifchen Präparatenfammlung 
aufzuheben, und am dritten Morgen feinen Körper 
von der Anatomie aua zu beerdigen. Seine Wün- 
fche wurden erfüllt. lAofser den oben genannten 
Schriften hat Ifenflamm noch hinteriafTen : 1) Einige 
AufTätze in den Beyträgen für dieZergliederungskunft. 
Herausgegeben von H. P. Ifenflamm u. L. J. G. Ro- 
fenmiiller. ifler und ater Band. Leipzig ißco u. 1803. 
2 ; Eine Befchreibung der äufsern und innern Befrhaf - 
fenheit einer angebornen vorgefallenen umgeftülpten 
Harnblare und der dazu gehörigen Theile eines männ- 
lichen Körpers. Dorpat I806. 3) Befchreibung elui- 
P (4) ger 
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ger menschlichen Kopfe von Yerfchiedenen Raffen, mit 
swey Abbildungen. Nürnberg 1 803. 4) Anatomifche 
Uoterfuchungen , mit zwer AbbilduDgen in Siein- 
druck. Erlangen 1822. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der bisherige Coureetor und drille Profeffor am 
Grmnafium zu Stettin, Hr. Dr. Haffelbach, ift zum 
Director und erflen rrofefTor diefer Anftalt; Hr. Dr. 
/. W. Löbell in Berlin durch Konig]. Kabinets- Ordre 
zum Profeffor am dafigen Cadettencorps ernannt 
worden. 

Se. Maj. der Konig von Preufsen hat den seithe- 
rigen Coureetor und Priratgelehrlen, Hn. J. D. iAnd- 
ner, für die Ueberreichuog eines Exemplars feiner 
Schrift: Vergleichende Grammatik der latein., italien,, 
fpart., portugieß, franxjäf. und englifchen Sprache, die 
goldene Verdienern edaüle überfandt. Zugleich ift der- 
felbe Ton dem Thüring-Sächfifchen Verein für Erfor- 
fchung Taler länd. Alterthümer zum wirklichen Mit- 
gliede erwählt, und von der Coinmiffion zur Heraas- 
gabe des corpus feriptorum rerum germanicarum usque 
ad an. 500 p. Qu n. zum Mitarbeiter ernannt. 

Hr. Ferd. Langte" ift zum Hiftoriographen des Ma- 
rinemufeums (mufie Dauphin) in Paris ernannt wor- 
den. Er bat den Auftrag erhalten, Unterfuchuogen 
über das Seewefen des ARerÜuun» and des Mittelalters 
anzuftellen. 



Der waadländifche Geiflliche und bisherige Lehrer 
am akademifchen Collegium in Laufaune, lir. dt Fe- 
ttet, durch feine gekrönte PreisTchrift über die Bibel- 
gefellfchaften {effai für finßitution biblique) Tortheil- 
naft bekannt ■, folgt einem Rufe an die proleftant. Fre- 
digerflelle in der franzöf. Stadt Bulbeck iin Seioe- 
deparlement. 

Hr. Prof. VoUgraff in Marburg hat die ProfefTur 
des Staatsrechts in Dorpat übernommen und wird des- 
halb im nlchftan Herbfte die Reife nach Rufslaod an- 
treten. 

Hr. Dr. Karl Wilh. Feuerbach, VerfafTer eines 
Grundriffes zu analyt. Unter fuchungen über die drey- 
eckige Pyramide, ift als Lebrer der Mathematik am 
Grmnafium zu Hof angeheilt. 

Hr. von Bar ante, VerfafTer der Gefchichte von Bur- 
gund, ift von der franzofifchen Akademie in Paria in 
der Silzuug derfelben vom 20. Jun. zum Mitgliede er- 
wählt. Sein Mitbewerber war Hr. von PongervüU. 

Dem k. k. Hofrath and oberften Feldarzt der Ar- 
mee, Hn. Dr. Isfordingl zu Wien, ift von der Konigt. 
Preufs. Akademie der Wiffenfchaften zu Erfurt das 
Diplom eines ordentl. correfpond. Mitgliedes, von der 
K. Preuhi medicio.-chimrg. Gefellfchaft zu Berlin das 
Diplom eines correfpond. Mitgliedes, und Von derKai- 
ferl. medic-chirurg. Akademie in St. Petersburg da» 
Diplom eines Ehrenmitgliedes überfandt und von Sr. 
Maj. dem Kaifer Ton Oeftreich 
1 ertheilt worden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Tubingen, bey C. F. Ofiander ift. fo 
erfthianen: ... 

Tübinger Zeitfchrift für Theologie, unter Mitwir- 
kting mehrerer Gelehrten, namentlich der Mit- 
glieder der evangel. theolog. Facultät: Dr. Kern, 
Dr. Baur, Dr. Schmid, herausgeg. Ton Dr. /. (X 
Steudel. Zweytes Stück, gr. 8. 1828« I Rthlr. 

Inhalt. I. lieber die neue preufsifche Kirchenagende, 
mit Beziehung auf die wichtigften dadurch veran- 
lafsten Schriften , von Repetent Stirm. IL Die Frage 
über die Ausführbarkeit einer Annäherung zwifchen 
der rational iftifchen und fupranaturaliftifchen An- 
ficht, mit bef. Rückficht auf den Standpunkt der 
Schleieruiacber'fchen Glaubenslehre, beleuchtet yon 
Dr. Steudel, aus Anlafs der Schrift: „Dr. H. jL 
Schote» Briefe u. f. w." Befchlnfs dar im erften Stücke 
angefangenen Abhandlung. Nebft Anhang. III. Kri— 
tifclieZufamtxienftellung der neueften Bearbeitungen 
des proteftantifchen Kirchenrechts, mit beTonderer 
Rücklicht auf die vaterlä'ndifche Kirche, Ton Repe- 
tent M. Fifcher. IV. De ordine prophetarum minc— 
chronologico ?. L IL (Zwej Programme 



J. 1823 u.1827.), Von Prof. Jager. V. Ueber den chrift- 
rriff ' 



liehen Begrifl* Ton Sünde , eine Anzeige der Tül 
Pfingftprogramme vom Jahre 1826 u. 1827: »Obfer- 
vationum pertinentium ad naturam peccati, e doctrina 
chriß. rite deßniendam partic. h H. , Ton Dr. Schmid. 
VL Dr. C. F. Schnurrer, orationum academicarum At- 
ßoriam litter ariam theotogicam et Orientalen illußran- 
tium delectus peßhumus. Edd. Dr. H. B. G. Paulus iffJtf. 
▼on Dr. Baur. VII. Öbfervationum ad Jefaiam 5a, 
13—53, ia. Part. I. II. Tulling. WeihnachtsprogTavnin 
Tom J. 1826, YonDr.Sfeiwto. VHI. Nekrolog des De- 
cans M. Ofiander zu Kuiltlingen, von deffen Bruder, 
Profeffor zu Maulbronn. IX. Einladung zur Abfaffung 
einer Apologie das Chriftenthums als FreiafchriO. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey uns ift erTchienen, und durch alla fblide Buch- 
handlungen zu erhalten : 

Meckel, T. F., Syßem der vergleichenden Anato- 
mie. Dritter Theil. gr.fc Preis 2 1 Rthlr., anf 
bafferem Pap. 3 Rthlr. 
Diefer Theil, welcher die Vergleichung der Mus- 
t, ift lang« tergebüch erwartet worden. 
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aber durch den unermüdeten Unterluchungsfleifs de« 
Herrn Verfaflers um fo reichhaltiger und gediegener 
geworden. 

• Ferner: 

Rathke, H. , Bey träge zur Gefliehte der Thier- 
weit. Vierte Abiheilung. Mit 3 Kupfertafeln. 
(Der iteueflen Schriften der naturforfebeuden Ge- 
fellfcbaft zuDanzig zweyten Bandes ztoejiejHeft.) 
4. Preis 3 Rthlr. 

Mit feiner bekannten Gründlichkeit theilt der Herr 
Verf. hier eine EatwickeJungsgefchichle der Haififche 
and Rochen, desgleichen Bemerkungen über den In- 
nern Bau desQuerdors und des kleinen Neunauges mit. 

Renge r'fche Verlag« - Buchhandlung in Ra 11 e. 



Durch alle folide Buchhandlungen DeutTchlands 
und dar Schweiz kann jetzt bezogen werden: 

Die Schweiz 
in 

ihren Ritterburgen und Bergfchtqffern 
hiftorifcli dargeflellt 
von 

vaterländischen SchriftfteUern. Mit aber hißorifchen 
Einleitung von ProfefTor J. J. Hottinger io Zürich uud 
herausg egelien auch mit Gedichten begleitet, von Pro— 
fefTor Guftav Schwab ia Stuttgart. Erfler Band, in 
Med. Octav auf weifs Druckpapier; mit einem al/ego- 
ri/cn<?n Tilelkupfer von Ramberg und acht Burgen- 
anflehten. 

Die den erßen Band umfallenden BurgengeCchich- 
ten find aus den Federn eines Efcher, Henne, Hart- 
mann , Kuenlin, Lutz, Ernfi Münch , Pupiko/tr, 
Stadlin und Straumeyer. 

Der Subfcriptionspreis von a Rthlr. od. 3 Fl. 36 Kr. 
befteht bis zum Schlurfe des Jahres. 

Der I'rofpect über den reichen Inhalt des erfttn 
und den in Jabresfrift erfcheinenden zweyten Band 
kann durch alle Buchhandlungen gratis bezogen 
werden. 

Ch ar, den xa Julius igag. 

J. F. J. Dalp. 



So eben ift erfchienen und durch alle liberale 
Buchhandlungen zn haben: 

Jt 0 ro> w i t 4 $ i/t; 
oder 

Siteemi Gebrauche, Ceremonien, Religion und Regie- 
rung in Rom, 
Von Santo- Domingo. 
D ritte umgearbeitete und fehr vermehrte Auflage. 
3 Bändchen in lg«». 1 Rthlr. 

Dnfs alle deutfehen liberalen Blätter fich über diele 
Sctucift preifend ausgefprochen, dafa h> mehr ab «ia 
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Dutzend ähnliche Schilderungen ins Däfern rief, die 
jedoch alle weit hinter dem Vorbilde zurückgeblieben 
find , und dafs in fo kurzer Zeit zwej ftarke Auflagen 
verkauft wurden , beweift hinlänglich ihren Werth. — 
Die neue Auflage bringt das Bild des berühmten Veiw 
faffers, in der Hand da,» Evangelium , mit den Worten : 
„Jemehr wir diefeSchrift vom Menfchenfotme kfen," 
„Je weniger fteht drinn vomPabß und feinem Wtftul" 



So eben ift bejr mir erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 

Drey Tage am Bord der deutfehen Najade. Von 
Friedrich von Solona. Zwey Theile. 8« 
53I Bogen auf feinem geglätteten Druckpapier. 
4 Rthlr. lagr. 

Leipzig, den 15. May 1828. 

F. A. Brockhaus. 



So eben ift erfchienen und an alle Buchhandlun- 
ge« verfandt: 

Briefe eines Deutfehen an die Herren Chaleaubriand, 
de la Mennais und MontloGer über Gegenftä'nde 
der Religion und Politik. Verfafst von Tzfch'trner, 
herausgegeben von Krug, gr.8- Broich. 1 Rthlr. 

Früher erfchien von demfelben Verfaffer in mei- 
nem Verlage : 

Ueber den Krieg. Ein philofophifcher Verfuch. 8. 
18 gr. 

Tief gedachte, treffliche ethifche, poüüfche und 
phyfifche Darftellung des Krieges, geiftrolle Betrach- 
tung deffelben aus dem religiöfen Geßchtspunkte, wie 
feines Zufammenhanges mit der Bildung desMeofchen- 
gefcblechts und dem Leben der Völker, eine wahr- 
hafte Erhebung das Glaubens und Stärkung Ältlicher 
Kraft für jeden Denkenden. 

Mit dem ScblufTe diefes Jahres hoffe ich pubHciren 
cu können: 

Der Fall des Heidenthums ia fünf Büchern. 3 Bände. 

gr. 8- 

des fei. Tzfchirner's Hauptwerk, der Mittelpunkt fei- 
ner mehr als 30jährigen wiffenfchaftlichen Forfchun- 
gen, ein treues, vollltändiges und lebendiges Bild der 
gröfsten und folgereichften aller Weltbegebenheiten, 
ausgezeichnet durch die tiefTte Durchdringung des Get- 
fles dar fünf Hauptabfchnitte, wie des Laufes dar 
Dinge, uud durch den febarfüchtigften Pragmatismus 
in der Erforfchung ihres gegenfeiligen Einfluffes, — 
ein Werk ganz geeignet durch die im glänzend ften 
Lichte hervortretende echt - hiftonTche Dnrftelluag 
dem Frühverklärten den ehrenvollften Platz neben 
einem Gibbon, Johannes von Müller» Herder u, a. m. 
Zu fiebern. 

Das Ganze dürfte etwa 50 Bogen Hark werden, 
und lade ich hiermit zar Unterzeichnung ein, die bis 
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»um Tage dar Erfcheinung offen bleibt, gewahre den 
reif». Subfcribenten eio Drittheil N&chlaJs am nachha- 
ngen Ladenpreise und fiebere Sammlern noch das Ijte 
Exemplar eratis zu. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 



Bey un« in erfchienen and durch alle folide Buch- 
handlungen zu erhalten: 

Wolfgang von Wallenfels. Eioe Scene aas dem 
letzten Jahre des dreizehnjährigen Krieges in 
Treuben. Von Palmflos Prutenot. 8« 1 Rthlr. 
8gT- 

Dre Gefchichte der Ritterfchaft in Preufsen ift fo 
reich an roraantifchem Stoffe and fo anziehend in jeder 
Hin ficht, dafs Ae ein fehr grofses Feld fdr den Novel- 
lanrchreiber darbietet. Die Torliegende Erzählung ift, 
wie ans dankt, ein brechender Beweis dafür. Der 
unheilvolle Krieg, welcher von dem Ehrgeize einiger 
preuSsifcher Edelleute entzündet, bald das ganze Land 
in blutige Flammen fetzte , indem er die Unterlhanen 
gegen die Gebieter bewaffnete and mit der gänzlichen 
Brechung der Ordensmacht and mit der Anerkennung 
polnifcher Herrfcbaft in Preufsen endete , ift der Hin- 
tergrund, vor welchem fich das hier aufgefiellte inter- 
effante Gemälde lebendig bewegt. Die Stimmung and 
die Sitten des Volkes in jenen Tagen , And mit hellen 
Farben gezeichnet, und ohne dafs es einen Ueber- 
flufs an gewöhnlichen Romanenabenteueren darbietet, 
fehlt es ihm nicht an den iniereffanteften Situationen, 
fo dafs wir es jeden gebildeten Lefer mit Recht em- 
pfehlen und hoffen dürfen, dafs es niemand anbe- 
friedigt aus den Händen legen werde. 

Leipzig, im Julius I8a8. 

Rein' Sehe Bachhandlung. 



Bey J. C. W. Vogel in Leipzig ift To eben er- 
fchieoen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

" Joh. God. Lud. Kofegartenii chreftomathia arabica 
es codicibus manufcriptis rarifienfibus, Gothanis 
«t BerolinenfibuB collecta, atque tum adfcripüs 
vocalibos, tarn addiüs lexico et adnotalionibus 
explanata. Lipfiae l8a8- XXTV u. 547 S. 8« 
4 Rthlr. 

Der Zweck diefer arabifchen Chreftomothie ift, 
dem Anfanger möglichft richtig edirta, und vollständig 
und richtig vocalifirte Lefeftücke vorzulegen, durch 
deren Gebrauch er an die richtige Ausfprache der Wör- 
ter, und an das Ausbrechen der richtigen gramronti— 
fchen Formen fogleich gewohnt wird. Zur Uebung 
im Lefen nicht vocaüfirter Texte And gleichfalls einige 
entweder nicht vollftändig, oder auch gar nicht mit 
den Vocalzeichen verfehene Abfchnitte gegeben. Den 
Lefelrücken And ein vollftandiges Wörterbuch, und 
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einige grammatische, analyfirende und exegetifche 
Anmerkungen, mit befländiger llinweifung auf die 
Paragraphen der Sprachlehre von Sacy, Rofenmuller 
und Tychfen, beygefügt, damit der Anfanger ohne 
Hindernifs in diefer Chreflomathie fortfchreiten könne, 
felbft dann, wenn er der Hülfe eines Lehrer« entbehrt 
Die Anmerkungen enthalten auch genaue.Paradigmto 
der arabifchen Declioation. 

Die Lefeftücke felbft find fo gewählt, dafs die 
Chreftomathia durch fie auch für den geübteren Ken- 
ner der Sprache ein grofses Intereffe erhalt. Die Lefe- 
ftücke beftehen fämmtlich in bisher noch nicht ge- 
druckten , größeren Abschnitten aus bewährten H/flo- 
rikern und Dichtern, namentlich aus den Werken 
vooEttdberi, El nwfüdi, El makkrifi Ebn chaUekun, 
El isfahdni, El usßti. Auch befinden fich darunter 
Abfchnitte aas den grofsen arabifchen Ritterromanen, 
nämlich aus der Gefchichte des Antar, und aus der 
Gefchichte der Krieger, Süret el modfchdhedtn. Unter 
den poelifchen Stücken verdient unter andern eine 
Sammlung arabifcher Epigramme befondere Erwäh- 
nung. Der aus den Handfcbriften entlehnte Text 
fämmtlicher Lefeftücke ift einer möglichft genauen Re- 
vifion Tom Herausgeber unterworfen worden , welcher 
Ach über die dabey befolgten Grundlatze, fo wie über 
die benutzten Handfcbriften, in der Vorrede ausführ- 
lich erklärt hat. 



Bey J. Hölscher in Coblenz ift •rfchieneo, 
und an alle Buchhandlungen verfandt: 

Horter, J., Journal des Rb. Weinbaues, ater Jahr- 
gang, ates Heft. Mit 1 Abbildung. lOgr.' 
Litpinger, H.J., BevTpiele cum Ueberfetzen aus dem 
Deutschen ins Lateinische und umgekehrt, nach 
dem Auszuge aus Zumpt's lat. Grammatik geordnet. 
gr< 8- 14 ex- 
Reif, J. J. , Otto von Rheineck. Trauerfpiel in 5 Akten. 

12. Geh. Velinpap. 16 gr. 
Stein, Karl, das Blumenkörbchen. Eine Sammlung 
von Erzählungen. 8- Geb. ao gr. 

IH. Auctionen. 

Bücher - Vc rfteigerung. 

Den 15. Septbr. beginnt in Arolfen die Verstei- 
gerung einer, befonders itn juriflifchen und hi/lori/chen 
Fache fehr ausgezeichneten Bucher - Sammlung , wovon 
das Verzeichnis« durch alte Buchhandlungen (in Halle 
bey Hemmerde und Schwetfchke) zu bekom- 
men ift. 

Aufser denen im Catalog benannten erbietet Ach 
zu Berorgung von Auftragen 

der Bibliothekar Speyer. 

Arolfen, im Julius l8a8* 
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ALLGEMEINE LITERATUR • ZEITUNG 



Auguft 1828. 



THEOLOGIE. 
Schriften über die neuere Gegeneinander fiellung des 
Supernaturalismus und Rationalismus. 

t) Lcirzic, b. Reclam: Der Rationaliß kein evan- 

felifcher Chriß. Ein Wort der Liebe und des 
rnftes, von einem nicht -theologij'chcn Glieds 
der evangelifchen Gemeinde. 1828. XXI V u. 120 S. 
8. (9 gGr.) 

2) Ebcnd., b. Hartmann: Veber das Verhält niß 
der Philofophie zum Chrißenthum. Eine Vorle- 
fungaus einer Reihe von Vorträgen zur Einlei- 
tung in das Studium der Philofophie abgedruckt 
als Votum aber Rationalismus und 5upraua- 
turalismus von H. Richter, aufserord. Prof. der 
Philofophie. 1827. Vlll u. 55 S. (6 gGr. ) 

5) Ebend. f b. Ebendemf.: Vorläufige Replik am 
Vigilantius Rationalis, enthaltend eine divi- 
natorirche Kritik über die Individualität deflel- 
ben. 1827. 40 S. (4 gGr.) 

4) Ebcnd., b. Baumgärtner: Rationalismus und 
Supranaturalismus in ihrer Beziehung zum Chri- 
ßenthume und zur proteßantifchen Kirche. Ei- 
ne offene philofopnifcbe Erklärung gegen die 
offene Erklärung des Hn. Dr. Hahn. Nebft 
zwey Nachträgen Ober des Hn. Prof. Richter 
Votum u. f. w. und die Berliner evangelifche 
Kfrchenzeitung. Von Vigilantius Rationalis. 
1827. 1$2S. 

6) Ebcnd., b. Kollmann: Philofophifche Duplik 

fegen des Hn. Prof. Richter vorläufige Replik an 
ig. Raiionalis. Zugleich als Verständigung 
ober die ft reit igen Punkte in Sachen des Rar 
tionalismus. Von C. Fr. W. Giemen, Privatge- 
lehrten in Leipzig. 1828. Xu.ll6S.8. (t2gGr.) 

0) Oschatz, b. Oldecop: Der evangelifche Chriß 
als Rationaliß. 1828. 116 S. in 8. (12 gGr.) 

7) KöviGsnrao,ind.Univerf. Buchh. : Sendßhreiben 
an Hn. Prof. D. Hahn In Leipzig in Beziehung 
auf deffen Schrift: an die Evangelifche Kirche 
u. f. w. Ein Beytrag zur rechten Würdigung 
des Rationalismus, von L.Aug. Kahler, Doctor 
und ordentl. Prof. derTheol., ConGft-Rath, 
Superintend. und Prof. zu Königsberg in Preu- 
fcen. 1828. 62 S. (6 gGr.) 

U nter den kleinen Schriften , welche durch die 
bekannte Hahnifche Di/fcrtation, und noch mehr 
durch delfeJben Vfe.: „Offene Erklärung an die 
A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 



evangelifche Kirche zunächß in Sachfen und Preu- 
ßen veranlagst worden find (f. die ausführliche 
fieurtheilung der Schriften in unferer A. L. Z. No- 
vember 1827. Nr. 278— 284), und welche hoffent- 
lich auf beiden Seiten dem UDparteyifchen Publicum 
immer mehr Antrieb und Gelegenheit, bestimmter 
und ohne Einfeitigkeit von diefen Gegeufätzen zu 
urtheilen, gewähren werden, ift obige Schrift eines 
Nichttheologen durch den (faft immer) gehaltenen 
Ton der MäTsigung und durch die Form der Gründ- 
lichkeit und Deutlichkeit ausgezeichnet. Ebendes- 
wegen fcheint fie dem Ree. einer ausführlicheren 
Beurtheiiung würdig. 

Der Titel fcheint im Gegenfatz zu flehen gegen 
eine zu Ofchatz unter der Auffchrift : ,, Der evange- 
lifche Chriß als Rationaliß" erfchieneneFiugfchrift, 
von welcher hier S. X. den bedenklichen Wink giebt, 
dafs ße dem Schickfal, Jpäterhin verboten zu wer- 
den, nicht unterlegen fey," während fie im Grunde 
einer anderen r Jugfchrift: „Licht 



und Schatten 
Vigilantius Rationalis," welche das Schick/al , Jpä- 
terhin verboten zu werden, hatte, nicht nachftehe, 
obgleich fie mit etwas mehr Anftand abgefafst fey. 
Wohin deuten dergleichen Winke? Befonders da 
der nicht • theologiiehe Vf.", foviel aus dem Ton des 
Ganzen pfychologifch gefchloffen werden kann, ein 
politifcher Gefchäftsmann , vielleicht fogar ein 
Staatsmann feyn möchte. Ree. wenigftens meint an 
manchen Stellen zu bemerken dafs es ihm fichtbar- 
lich febwer werde, nicht in einem entfeheiden deren 
Tone abzufprechen. Es fey aber diefs, wie es 
wolle, fo bleibt hauptfächlich die Frage: ob es denn 
nur fo von einem Schickfal abhänge ? oder nicht viel- 
mehr von beftimmten Gefetzen abbangen müde, 
ob die eine Schrift fpäterhin, alfo nach gefetzlich 
erhaltener Cenfur, verboten werde, die andere 
aber 'diefem Scbickfal nicht unterliege. Zeitungen 
fchrieben im Januar 1828 aus Leipzig: „Seit ein 
Paar Monaten traf hier das Bücherverbot ( welches ? 
und von welcher Behörde?) die Löfchpapiere des 
Teufels, den Vigilantius .rationalis , mit vielem Hu- 
mor von einem hiefigen Jungen Privatgelehrten, 
Giemen, verfafst. und diePenäope; letztere allein 
durch diplomatische Verwendung des Auslands." 

Der nicht -theologifche Vf. Tchildert Geh felbft 
S. XL als „einen, der lieh durch Nichts vor feinen 
Mitbrüdern bevorzugt halte und fich keines ande- 
ren Dinges rühme, als dafs ihm, der vormals auch 
auf jenen rationaliß ifchen Steppen herumirrte, und 
in den von feinem Tagewerk ihm frey bleibenden 
Stunden im Kantifohen und anderen pbilofophifchen 

Q (*) syfce- 
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gewiefenen Menfcbenherzens zu erkennen, den 
Ketter aus diefer Noth in dem verheißenen und er- 
fchienenen göttlichen Heiland zu erblicken und i ch 
von dem göttlichen Urfprung unterer heiligen 11(1-» 
eher, fowohl aus ihnen felbft, als aus den Schriften 
untrer theuren Reformatoren zu uberzeugen. Sei hfl 
dort S. XVII. XVI11., wo Er feinen Hauptpunkt, die 
Merkmale de» Jiegriffs cinrs evangelifrhen Chrißen 
anzugeben, und dadurch die Rationaliften von die- 
fem Begriff und Namen auszufchliefsen beginnt, er- 
klärt er mit gleicher Üemuth , dafs 'er nicht in der 
Anmafsung befangen fey, dafür zu halten, wie 
wenn er felbft dem vorgefteckten Ziele, dem Kleinod 
der himmÜfcben Berufung, uueh nur ganz nahe 
iich Befände. Er borgt alsdann für fich nicht nur 
die apoftolifchen Worte 2. Kor. S,5., fondern legt 
auch vor feinen „theuren Mitgenoffen am Erlöfungs- 
werke" das Bekenntnifs ab, dafs, da „ihm durch 
Gottes Gnade foweit fchon die Herzensdecke abge- 
than fey, er nun, weil, wo des Herrn Gei/t i/l, 
Freyheit ijl , auch noch von Einer Klarheit zur an- 
dern in des Herrn Klarheit verklärt zu werden (2. Kor. 
3, 15— 18) ftjt vertraue? 

Nach folcBen Worten erwarten wohl Manche 
unferer Lcfer keinesweges die Gründlichkeit- und 
Klarheit, die Ree. zum voraus von diefer Schrift im 
Ganzen gerahmt hat. Es ift aber doch in der 1 hat 
dem Vf. von feinen vormaligen pliilofophifchen Stu- 
dien mehr Denkübung Obrig geblieben, als diefe 
gnadenreiche Farbe feiner Selbftfchilderungen 
muthen laffen möchte. 

Das Bette ift, dafs die Selbfterfahrung, 
fch wer es doch gerade für die „ Begabteften" 
fich nicht zu dem fogenannten Rationalismus hinzie- 
hen zu laffen, und die Voraussetzung, dafs ihm, 
dem Vf. felbft, diefes Frevwerden früher, wie An- 
dern , „durch die Gnade' 1 geworden fey, denfelben 
nach S. 80. 81. wenigftens bewegt, ferne „theuren 
Glaubensgenoffen " zu einer reeiproken billigen 
Duldfamkeit aufzufodern. „Scheint es nicht, fchreibt 
er, einem, der auf's tieffte von der Wahrheit feiner 
Einficht ergriffen ift, ein pfychologifches Räthfcl zu 
feyn, dafs er den Andersdenkenden, dem erScharf- 
finn und Umficht gar nicht abfprechen kann, eben 
fo feft, wie er felbft an feinen Ueberzeugungen 
hängt, an den Sätzen hangen (ieht, die ihm fo ficht- 
lich falfch erfcheinen. Siehe, fährt der Vf. fort, 
wie Dir's mit Deinem Gegner geht, fo denke, dafs 
es ihm auch mit Dir gehe! ! Und fo feyd doch fanft- 
müthig gegen einander, fo lange nicht böfe Abftcbt 
wirklich erwiefen ift... O, fo wittere man doch 
nicht übereilt an allen Orten üblen ffillen und glau- 
be, fo lang es geht, an die Moralität 'derer, die }a 
doch auch glauben, fich nach einem inneren Richter 
zu bilden, von deflen Beftechlicbkeit und Ungründ- 
lichkeit im Urtheil lie fich nur noch nicht überzeu- 
gen konnten." Ree. fpricht fein Amen ! hiezu. 
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Wer aber aas gaten Granden fo denkt, 
felbft bleibt es doch wirklich auch ein pfychok>z>- 
fches Räthfel , <nfs r er in andern Stellen die „üm 
falfch erfcheiuende " Lehre wie etwas AnJ 'leckende 
zu behandeln anräth, da doch die Rationaliften aaf 
ihrer Seite , fo viel man weifs , keine dergleichen 
proviforifche Quarantaine- Anftalten gegen den So« 
pernaturalismus für nöthig erachten , vielmehr die 
Ut-berzeugten ihrer Klaffe vor dem Entgegengefetz- 
ten noch nie wie vor einer Peft gewarnt haben, wel- 
cher nicht eine mäfsig gute .Natur ohne Oei und Sai- 
hung wohl zu widerltehen vermöchte. Treten wir 
in den Gefichtspunkt des Vfs, der Alles, was er 
und Seinesgleichen als Merkmale eines evangehtcheo 
Chriften behaupten, durch eine befondere Gnade 
(und doch nicht als bevorzugt?) zu be Litzen voraus- 
fetzt, fo wiffen wir nicht, warum er nicht die Sei- 
nigen durch diefe Gnade genugfam gefchützt glaubt, 
den Andern aber blofs herzlich wü nicht , dafs auch 
ihnen durch eben diefvlbc Gnade foweit, wie es bej 
ihm gefchehen fey, „die Hcrzcnsdcle abgethan 
werden möchte, da, fo lange diefes nicht auch durch 
die hefondere Gnade gefchehen ift, ihnen nur, dafs 
fie find , wie fie nun einmal durch das „Urverder- 
ben" feyn mnffen, confequenter Weife aber mehr 
nicht zugemuthet werden könnte. . ,. 

Auf jeden Fall gaben wenigftens jene tolerante- 
ren Stellea dem Ree. eine Aufmunterung, auf di« 
Hauptmomente und Gründe des Vfs. fo frey nnd 
offen einzugehen, wie wenn er ihm, den er beb als 
einen fehr achtungswürdigen Mann denkt, perfco- 
lich fich mitzutheilen die Ehre hätte. 

Die Untcrfuchung wird S. 2. förmlich mit einem 
Syllogismus angefangen: „Alle Ghriften, welche 
Chrifi us nicht für den halten , der er zu feyn verfi- 
chert. find blofse Namenchriften. JNun find die Ra- 
tionaliften folche, welche u. f. w. — Alfo find di« 
Rationaliften blofse Namenchriften.* Der Beweis 
des Unterfatzes erfcheint S. 18 — SS eigentlich nur 
aus dem abgeleitet, was Cbriftus felbft und was 
feine Apoftel fagen, dafs Er fey, nimlich Chrifros 
oder derMeffias, des lebendigen Gottes Sohn. In 
der That aber zeigt fich fogleich aus dem angehäng- 
ten , fonft hier ganz unerwarteten, Excnr/u* über 
das HJi//ionsirefen S. 35 — 89 und ans mehreren fehr 
lebhaften Stellen, dafs dem Vf. das, was Chritüis 
fey, hauptfächlich deswegen eine Angelegenheit ift, 
weil ihm keine andere Heilsordnnng einleuchtet, 
aufser der unmittelbaren Verföbnuug der Strafge- 
recht igkeit Gottes, welche durch das blutige Lei- 
den desUnfchuldigftenGenugthuung, erhalten habe, 
indem Cbriftus als Sündopfer nicht nur die Strafen 
der Sünden abgebüfst, fondern fogar die Scfiuld der- 
felben aufgehoben habe. 

In Beziehung nun auf diefe beiden Hauptlehren 
von der Perfon Chrifti und von der blutigen Ver- 
höhnung durch büfsende Genugthuung des Schuld- 
los- leidenden für die fchuldigen Sünder hält der 
Vf. die Rationaliften für fo fichtlich unbibiifch und 
fogar antibiblifch, dafs fie kaum noch für Äamens- 
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rhriften, welche man nach tS. 12 fprachanalogifch 
m Knglifchen mok-chrißians nennen könnte, gel- 
en Tollten. Die Frage wird glücklicher Weife lehr 
vereinfacht, indem der Vf., wie es recht ift, auf 
Ien hiftori leben Boden der Scbriftcrklärung tritt 
ind, wie erfelbft S. 18 Tagt, eine anfpruchlofe Be- 
chreibung giebt, wie in feinem Gemflth bey der 
rorfchung in der Schrift das Bild eines evangehfchen 
^hriftusbekenners entftanden fey. 

Mit dem Apriorifchen anzufangen, ob and wie 
ritie in allen ihren Theilen unfehlbare Religionsof- 
fenbarung möglich und nöthig fey, führt beynahe 
n's Endlofe. fs'oth wendig ift es und geradehin zum 
£iel führend, zuerft aus dem Wirklienen zu hören, 
was dann auf eine unzweideutige Weife als wahr- 
haft offenbar bekannt gemacht fey. Das Sub/ect des 
Satzes: »die Chriftuslehre ift geoffenbart mufs 
zuerft beftimmt dargeftellt werden. Die Hauptfrage 
ift: was ift klar und offenbar als eine gefchichtlicbe 
Lehrfache flberliefert? Alsdann folgt erft die Frage: 
welches Prädicat dem gegebenen Subject zukomme? 
Ebendeswegen ift es einer der zwey oberften Grund- 
lage der evangelifeb-proteftantifchen Kirchen, dafs, 
was Chriftuslehre gewefen fey, einzig aus den gleich- 
zeitigen Ueberlieferungen jener Augen- und Ohren- 
zeugen und nicht aus irgend einer fpäteren dogmati- 
fchen, patriftifchen oder kirchlichen Tradition, die 
Geh in viel geringeren Dingen als fehr unzuverläflig 
zeigt, zu erforfehen fey. Eben deswegen aber war 
es auch zugleich eine wahre und von wahrer Be- 
fcheidenheit zeugende Foderung der Reformatoren 
and am allermeiften Luthers, dafs diefe Erforfchung 
der Chriftuslehre immerhin durch eine freye Schrift- 
erklirung gefchehen folle. Frey ift weder frech 
noch gebunden. Das freye Schriftverftändnifs ift 
keineswegs, wie doch, auch der Vf. öfters meint, 
ein willkürliches, etwa von dem llochmuth, den er 
oft den Rationaliften fchuld giebt, nach Belieben ab- 
hängig. Freybeit vielmehr beruht in diefem Fall auf 
der wichtigen Pflicht, nur durch alle unter den 
gegenwärtigen Umftänden möglich gewordenen Mit- 
tel der Interpretation ganz auf hiftorifche Weife 
dem Sinn fo wichtiger Ueberlieferungen gewiffen- 
ivaft nachzaforfeben. Wer Als Rationalift diefe Pflicht 
nicht beobachten wollte, der weifs wenlgftens, dafs 
er fich bey einem folebeo Unterlagen in der Pflicht- 
treue nicht anf ein febon zum voraus gefchehen es 
Verföhntfeyn aller feiner Vernaehläffigungen verlaf- 



Allerdings was nnn den erften Punkt betrifft, 
concentrirt fich das, was Chriftus nach feinen eige- 
nen und nach den apoftolifchen Ausbrüchen fey, 
in die Worte des Petrus Matth. 16, IS — 14: „Du 
biß der Mejfias ,- der So/in des lebenden Gottes," die 
Jefus felbft fogleich billigte. Das Johannesevange- 
lium ift nach 20, 31. gefchrieben, um Ueberzeu- 
gungstreue dafür zu bewirken, dafs Jefus ift der 
Chriftus, der Sohn Gottes. Und wohl kann man 
fagen: Was bedürfen wir weiter Zeugnifs? Da -von 
Jefus felblt flberliefert ift, dafs er den geheilten 
Blindgebornen Joh. 9, 35 — 87. in Gegenwart der 
Pharifäer zur Ueberzeugungstreue gegen den „Sohn 
der Gottheit" aufrief und alsdann Dun fich feJbft als 
denfelben fichtbar darfteJlte? Ja, wie fehr würde 
fchon die einzige Stelle Matth. 26, 63 — 65. entfebei- 
den, wo Jefus obrigkeitlich befchworen wurde, vor 
Gott die Wahrheit zu fagen , ob er der Mefüas , der 
Sohn der Gottheit, fey und wo er dann fo entfehei- 
dend es bejahte ? 

Aber gar richtig weifet uns der Vf. felbft an ei- 
ner andern Stelle S. 61 — 54 in Betreff des Spruchs: 
„Prüfet Alles und das Gute behaltet" auf die fo 
nolhwendigen'Regeln, die Schrift aus der Schrift 
zu erklären, auch das Locale, Temporelie, Spe- 
cielle, nach den erften Regeln der Logik, nicht mit 
dem Allgemeinen in Eine Klaffe zu fetzen. Mufs 
demnach nicht auch hier der Vf. fich felbft vor fei- 
nem Gewiffen fragen : Wie hat der blindgeborne als 
Jude die Anrede Jefu ver flehen können, als er ihn 
nm feine Ueberzeugongstreue gegen den „Sohn Got- 
tes" befragte? Vermochte Er und die übrigen Zu- 
hörer bey dem Worte Colt an eine erfte Perfon im 
Wefcn der Gottheit zu denken? und dann auch nur 
von weitem zu ahnen, dafs er eine von jener ewig 
gezeugte zweyte Perfon aus dem Wefen der Gottheit 
vor ßch habe? Und wie mufs Kaiphas in feiner ee- 



fen dürfe. Bey der pflichtmäfsig freyen 
ftrengnng (eioer Kräfte und Mittel ift ihm immer 
gleich die Autorität älterer oder neuerer Kirchener- 
klärungen eine Warnung gegen Leichtfinn » eine 
Aufforderung zu wiederholten, recht angelegentli- 
chen, Prüfungen, nie aber foll fie feyn, eine FefTel 
gegen die eigene Pflichterfüllung der Selbflüberzeu- 
gung, nie darf fie gegen ihn und feine Pflicht durch 
irgend ein künftliches Hineindeuten des Kirchen- 
zwangs auch in die evangelifch - proteftantifche Kir- 
cheogemeinden ein Schreckmittel zu Unterdrückung 
abweichender Erklärungsgründe werden. 



richtlichen Frage an Jefus jene Worte: bift Du der 
Chriftus der Sohn der Gottheit ? verftanden haben. 
Jefus bat bejaht , was Jener gefragt hatte. Kaiphas 
aber hatte als jüdifcher Hoherpriefter gefragt, wel- 
chem für den Amtsnamen „Mefüas" der Wflrdena- 
mc „Sohn Gottes" bekannt und gleichbedeutend 
war. Möchte uns nun doch der VfT fagen können, 
woher es dann ihm bekannt ilt, dafs der Hoheprie- 
ster im Nicaenifcben oder wenigftens in dem Ariani- 
fchen Sinn gefragt habe. Diefs ift unmöglich. Dem 
"Vf. mufs es alfo überlaffen bleiben, zu zeigen, Jefus 
habe in einem anderen Sinn , als er gefragt war , 
durch Bejahung geantwortet. Jefus bejahete : ich bin 
als Mefüas der Sohn Gottes. Jefus fagte dem Blind- 
gewefenen: Ich, der, den du fiehft, bin der Sohn 
Gottes. Der Vf. ( S. 26. ) und fein Syftem weifs es 
befler: Jefus hat fagen wollen „Ich bin Gott der 
Sohn. " Ift denn nun diefs etwa biblifch gefprochen, 
wenn der Vf. beffer, als die Bibel weifs, was ei- 
gentlich gefagt feyn follte, obgleich er es als getagt 
nicht zeigen kann? Oder ift es dann nicht auch eine 
(iewifTenifache, zu behaupten, biblifch fey das, was 
die lifSel doch durchaus nicht fagt. Ift es recht, des- 
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wegen denen bittre Vorwürfe zu machen , welche 
darauf dringen, dafs Jefus in eben dem Sinn den 
Jiezriff „Sohn Gottes" bejaht habe, in welchem er 
darüber gerichtlich befragt worden war? 

Ree. hat wöhlbedachtlich in der Frage des jüdi- 
fchen Hohenpriefters Itatt des gewöhnlichen Aus- 
drucks „Sohn Gottes" Sohn der Gottheit (rov &tov) 
Oherfetzt, denn anders kann es der jüdifche Hohe- 
priefter nicht gedacht haben; anders konnte es der 
Blindgeborne als Jude nicht denken. In der ganten 
hebräifchen Lehre ift, wenn Gott „Vater" genannt 
wtrd, der althebräifche Jehovah oder die Gottheit 
Oberhaupt, das „numenfupremum," dadurch ge- 
dacht und bezeichnet. So befonders in den Stellen, 
wo er die Könige aus der Üavidifchen Nachkom- 
menfchaftals feine Söhne anerkennt und ihr Vater 
zu feyn verfpricht 2. Samuel. 7, 14. 1. Chron. 17, IS. 
Und wenn Gott als Vater Einen foleben alten Mef- 
fus (wahrfcheinlich den David) Pf. 89, 27. 28, recht 
feverlich zu feinem .Erftgebornen Sohn ernennt, 
konnte gewifs der hebräifche Begeifterte nur die 
Gottheit Oberhaupt als diefen Vater gedacht haben. 
Nicht aber eine göttliche Perfon, die nur mit zwey 
andern gleicbwetentlichen I "erlernen die Gottheit fey 
oder als die Eine Gottheit beftehe. Wie in den Al- 
ten Bundesfchriften, fo ift auch in den Neuen, wel- 
che den alten Sprachgebrauch nicht ändern, fon- 
dern bey dem Blindgewefenen und bey Kaiphas fo, 
wie er bey ihnen als Jude war, vorausfetzen und 
beiahen, Gott, oder Gott der Vater, die Gottheit 
oder der Jehova , wie felbft der erfte Artikel des 
Nicänifchen Symbols noch den Glauben an Gott 
den Vater, als Glauben an den allmächtigen ScAö- 
nfer beschreibt ; welches doch nur das Pridicat der 
Gottheit Oberhaupt ift Die alte, unveränderte Faf- 
fungdiefes Artikels zeigt laut, was früher in den 
Auslegungen der Taufformel für die Katechumenen 
HauptTatz gewefeir und gebliebe» war, ehe man den 
Begriff Sohn mehr occidentalifch und grieebifeh, als 
hebräifcb zu deuten verfuchte. 

Wer nun Jefus als Meffias nicht als den Sohn 
diefer Gottheit, als' ihren gleichartigen, heiligen 
Geiftesverwandten dächte, der hätte allerdings oder 
dächte in feinem Glauben auch nicht die von Jefus 
verkündigte echte, geiftige, heilige, väterliche Gott- 
heit, wie 1. Joh. 2, 22. erinnert. 

Dem Vf. deswegen oder denen , welchen er als 
Nichttheologe in der Schrifterklärung nachfolgt, 
mufs es OberlafTen werden , qb fie auch jetzt noch, 
wo alle Sachkundigen und von Syftemsvorurtheilen 



Nichtbefangenen diefe Einheit des alt - und nentWra- 
mentiiehen Sprachgebrauchs als das Unläugh»areeia T 
fehen, irgend biblifcb nachweifen können, dafs da 
von Jefus angeredete oder der Ihn amtlich fragende 
Jude, als folcher, nicht nach diefera ihnen allein 
bekannten altteftamentlichen Sinn die Anrede auf- 
genommen und die Frage gemacht, auch die beja- 
hende Antwort ebenfo verftane 



Diefe durchaus hiftorifch unliugbare Exegefe 
mufs rein an fich ausgemacht werden. Durch \er- 
gleichung der Schrift mit der Schrift mufs der Ge- 
wiffenhafte verftehen lernen: wie Jefus gefragt war? 
und in welchem Sinn er die jüdifche FVage beant- 
wortet habe ? was alfo (ohne alles fpätere Dogroaüh- 
ren der Kirchenväter) fein Ausfpruch Ober ihn felbft 
eewefen ift? — Allzuwenig haben hiebey die mit 
dem Vf. in feiner Exegefe Gleichdenkenden fich die 
einfache Aufgabe gemacht, welches die Merkmale 
feyen , wodurch man in den vielen Stellen des Neuen 
Teftaments mit einiger Zuverläffigkeit einen Lnrer- 
fchied beftimmen könnte, dafs die Benennung „ Gott 
der Vater," welche in allen Stellen die Gottheit 
Oberhaupt bedeutet, dennoch in einigen nur Eine 
Perlon aus der Gottheit bezeichne. Gebraucht 
nicht Jefus in den wichtigften Stellen die Benen- 
nungen „der Vater oder die Gottheit" (o Sioc)als 
gleichbedeutend und abwechfelnd? Der Vater, wel- 
cher zu Jerufalem angebetet wurde Joh. 4, 21, ift 
nach vs 23 der Vater, welcher im Geift und io 
der Wahrheit, ohne an einen Ort gebunden zu 
feyn , angebetet feyn will. Und von eben diefem 
wird fogleicb vs 24 gefagt: „ein Geift ift die Gott- 
heit und folglich foll man de im Geift e verehren. 
Diefer Vater Jefu alfo und die Gottheit ift ihm 
ebendaffelbe. Wie oft finden wir bey Jefu die 
Abwechslung der Ausdrücke zwifchen Gott und 
Vater. Den Vater redet er Job. 17, 1 o. 11 anf 
das Feyerlichfte an, als den Heiligen, deffen Sobn 
er fey, der ihn als Meffias gefendet habe und 
eben diefen Vater nennt er den alleinigen wahren 
Gott; fo, wie er ihn auch Joh. 5, oft fei nen Va- 
ter nennt, in deffen Namen er gekommen /er, 
alsdann ihn aber im v* 44 als „den alleinigen 
Gott" bezeichnet. Ift nun der Sehnt; er klarer 
(man nenne ihn rational oder nicht) wenn er beb 
fo an das Biblifche hält, dennoch antibiblifch ? 
Ift bey folchen Stellen, wie S. 21 andeutet, auf 
diefer oder auf jener Seite das Nachfchreiben oder 
Nachfprechen an die Stelle des eigenen Forfchens 
getreten? 



(Die Fortfetzung folgt.) 
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seht gut ift's, dafs der Vf. auch noch feine Ne— 
bengründe angiebt, warum er als. biblifch annehme, 
dafs ftatt des biblifchen Ausdrucks Sobn Gottes doch 
eigentlich die nichtbiblifehc Benennung „ Gott , der 
Sohn t n S. 26 begründet und geheiligt fey. Was^aber 
lagen die Stellen: Gegeben habe ihm, dem Sohne, 
der Vater alles, das Gericht Joh. 5, 22; Gegeben 
fey ihm alle Gewalt Matth. 28, 18? Ift es nicht die 
Gottheit Oberhaupt, welche dem MefGasgeifte hohe 
Vorzüge geben kann? oder kann der sweyten Per- 
foo in der Gottheit von der erften, welcher jene 
doch wefentlich gleich ift, erft Macht und Herr- 
lichkeit gegeben werden? Ferner: Job. 17, 5 er- 
klärt allerdings Chriftus, dafs er bey eben dem Va- 
ter, welchen er nächft vorher als den alleinigen 
wahren Gott gepriefen hatte, ehe diefe Welt war, 
eine Herrlichkeit gehabt habe. Der Vf. fchliefst 
hieraus S. 20. 23 auf eine herrliche „Präexiftenz" 
vor Erfchaffung der Welt. Auch dem Kec. fagt der 
Zufammenbang eben diefes. Aber wie? Nach eben 
diefem Zufammenhang bittet der gefendete Sohn, 
dafs der Vater ihn jetzt verherrliche bey lieh mit 
der Herrlichkeit, welche er prSexiftiremi bey ihm 
gehabt habe. Er bittet darum, um es j*m zu er- 
halten. Alfo ift von einem herrlichen Zuftande die 
Rede , welchen Chriftus jetzt nicht hatte t aber «*«- 
der zu erhalten bittet. Kann alfo hier, wenn der 
Ausleger 6ch reinbiblifch und gewiffenhaft fragt, die 
Rede Teyn von der Herrlichkeit der zweyten Perfon 
in der Gottheit , von welcher diefe gewifs nicht Ta- 
gen konnte, dafs. fie 6e hatte und jetzt erft wieder 
durch den Vater auj ihr Bitten dadurch verherrlicht 
werden mochte. Mufs alfo nicht von einer Herrlich- 
keit die Rede £eyn , die er eine Zeitlang auch nicht 
haben konnte, die alfo nicht zu der „Wefensein- 
beit" (S» 24) mit Gott gehören kenn. Davon aber, 
wie eine folche Präexiftenz zu denken* fey, fagt diefe 
biblifche Stelle Nichts und ebendeswegen iß auch 
hierin nicht bey dem Rationalismus das gangbar, was 
der Vf. ein „Feilfchen und Handien nennt, um den 
Grad, welchen man der hiramJifchen Abkunft des 
Weltheilende« zuzugeftehen habe." Ein folches 
Feilfchen und aUmähliees Auffteigen war nur bey 
den Kirchenvätern, bis he nach und nach den Logos, 
durch welchen Gott gefchaffen habe und den fie des- 
egen einen zweyten Gott nennen zu dürfen glaub» 
jL L. Z. ist«. Zweyter ' 



ten , bis in die Wefensgleichheit mit Gott hinaufzu- 
denken möglich fanden. Wer irgend diefe Dogmen- 
gefchichte (zunäcbft etwa aus lüf/'ler's allgemein- 
verftändlicher Darftellung der Entftehungsart der 
Dreyein igkeitslehre, die fchon 1792 dem Oberletzten 
Vernich über den Piatonismus der Kirchenväter bey- 
gegeben war} gewiffenhaft kennen lernen will, wird 
es Och nicht leugnen können, dafs das, was der Vf 
ein Feilfchen um den Grad der himmlifchen Ab- 
kunft nennt, einzig in einem eigenmächtigen Katio- 
nalißren der Kirchenväter von Juftin , Clemens 
Alex. Origenes bis Athanafius u. f . w. befteht, wel- 
ches dann nur, weil fie nicht bey der einfachen, alt-* 
hebräifchen Bibelerklärung ftehen blieben, auf die 
verwickeltfte Weife durchgeführt wurde. Wo 
wäre der Bibelerklärer, welcher, wie der Vf« S. 22 
andeutet« die „Gottesverwandtfcbaft*' dem abfprä- 
che, der von einer ihm gegebenen Gewalt im Him- 
mel und auf Erden Matth. 28, 18 fpricht. Eben 
diefs ift , weil er von einer gegebenen Macht redet 
und weil er an der andern Stelle von einer Herr- 
lichkeit fpricht, um welche er nach vollendetem 
Erdengefcliiift wieder bitte t gerade fo wie es biblifch 
gefaet.ift, dem Rationalen nichts Anftöfsiges und 
Unglaubliches; nnrderVf., weil ihm das Gegeben- 
feyn der Macht und das (Jnterbrochenfeyn jenes Zu- 
ftandes der Herrlichkeit in fein durch patriftifche 
Uaifonnements inühfam entftandenes Dogma nicht 
paffen kann, macht fich dadurch ein biblifch nicht 
aufgegebenes Geheimnifs und Käthfel, über welches 
er erft künftig (jenfeits) in Klarheit zu kommen 
hofft und welches er indefs dennoch dieffeits als of- 
fenbare Bibellehre zu behaupten für unentbehrlich 
hält. Wie eine „gegebene" Macht und ein „nicht 
immer gehabter" herrlicher Zuftand dennoch Attri- 
bute einer mit Gott dem Vater gleicbwefentlichen 
Perfon feyn könnten , diefs wäre freylich eine dif- 
feits und jenfeits fchwerzu denkende Aufgabe. Aber 
nicht die Ausfprflche Jefu in der Bibel haben fie zur 
Aufgabe gemacht. Nur ein eitles Kationalifiren 
(Culoff. 2, 8) der Kirchenväter, welche durch fol- 
che unnütze Fragen ( 1. Timoth. 6, 4) mehrere Jahr- 
hunderte lang die Kirche in Unruhe fetzten, hat 
dergleichen Räthfel hervorgebracht, deren Löfung 
nicht erft ein .freudiger Gegenftand der ewigen Se- 
ligkeit Ceyn Coli, indem wir vielmehr mit Abraham 
fagen möchten: Sie haben Mofe und die Propheten» 
fie können den biblifchen Sprachgebrauch aus der 
Bibel felbft verliehen lernen; lafs fie diefelbe hören, 
damit fie nicht die pfeudorationaliftifcben Ausdeutun- 
gen der alenndrinifchea Heydnifcfagelehrten hin- 
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Auch noch auf den Ausbruch Jefu: „Ich und 
der Vater find Eins"' Job. 10, 50 beraft fich S. 23, 
weil es keiner allzugrofsen Gewandtheit in der 
Sinnfoifchungskunft bedürfe (S. 24) um zu fehen, 
dafs hier eine IVefeneinheit gemeint fey. Jefus als 
der gute Hirte Tagt : die Seinigen könne feiner Hand 
oder Fuhrung Niemand entreifsen, weil er mit fei- 
nem Vater, der fie ihm gegeben habe, Eines fey 
untt fein Vater gröfser, mächtiger fey, als Alles. 
Wenn Zwey Ein Wefen wären, wie könnte fich der\ 
Eine auf die grofse Macht de« Andern berufen wol- 
len? Sind Beide Ein Wefen, fo ift ihre Macht ge- 
meinfebaftlich und der Eine wird nicht fagen, ihm 
könne Nichts genommen werden , weil der Andere 
eine grofse Macht habe; er wflrde fich vielmehr auf 
feine eigene, der Macht des Andern gleich grofse, 
Macht berufen. Wer fich aber auf fein Elnes-Seyn 
mit einem Mächtigen deswegen beruft, damit man 
glaube, dafs ihm Nichts entriffen werden könne, der 
lagt ja eben dadurch, dafs er nicht einerley Macht 
mit feinem Befchützer habe, wohl aber wegen der 
Einheit der Gefinnung die Sicherung der Seinigen 
von dem mächtigen Andern gewifs erwarten dflYfe. 
Bey dem Vf. als Nichttheologen , hofft Ree, möge 
diefe einfache Anwendung der Sinnforfchungskun'ft, 
die Ree. immer als eine Gewiffensfache, als eine 
feyerliche Aufforderung zu wiederholter, von An- 
gewohnheiten freyer Prüfung betrachtet, um fo eher 
noch eine offene Empfänglichkeit finden. Und be- 
nutzen wir abermals des Vfs. Wink, Schrift aus 
Schrift zu erklären , fo tagt uns Jefu Gebet Joh. 17, 
21 — 23 in wiederholten Ausdrücken, dafs feine 
Lehrgefandten , denen Er die Vorzflglichkeit, wel- 
che Gott ihm gegeben , nun auch gegeben habe, Ei- 
nes feyn folltcn , wie Er und der V uter Eines feyen. 
Sollten dann wohl die eilf Apoftel in eine Wefens- 
einheit mit einander treten? 

Mehrmals und auch hier S. 24 beruft fich der 
Vf. auf die Auslegungskunft der Juden : Diefe feyen 
zu jener Zeit, fagt (S. 20), wie mit lächelnder Miene, 
noch nicht rationaliftifvh genug gercefen, um fo aus- 
zulegen, wie es der Unglaube unferer Zeit gelernt 
habe. Sie erklärten es nämlich für eine Gotteslä- 
fterung, da Jetus vor Kaiphas fich, als den Meffias, 
den Sohn des lebenden Gottes bekannte. Aber dafs 
er fleh dadurch Gott wefentlich gleich fetzte, konnte 
nach dem jüdifchen und biblifchen Sprachgebrauch 
gar nicht ihr Gedanke feyn. Kaiphas hätte nicht 
jüdifchet Hoherpriefter feyn können, wenn feine 
Frage den Sinn gehabt hätte: Denkft du dich gleich 
dem Jehovah? Bift du mit dem Jehnvab die Gott- 
heit? DafsJehovah, der lebendige Gott, eine erfte 
göttliche Perfon fey, welcher fich Jefus als eine 
zweyte göttliche Perfon gleich fetzen wolle, daran 
konnte der fragende jüdifche Hohepriefter nicht 
denken , fo gern er auch alles Gehäflige auf' Jefus 
geworfen hätte. Immer aber war es ihm als Juden 
eine Blasphemie oder Entehrung der Gottheit , dafs 
Einer, den das Syncdrium als einen falfchen Lehrer 
beurtbeilte, fich anmaafse, der eigentliche Meffias, 
der vorzüglicbite unter denen, Regenten, welche üe 
d u A * » ■ /* 



Söhne und fogar Erftgeborne der Gottheit zu nen- 
nen pflegten , feyn woHc. Eben fo verbanden es 
mich Jon. 10, 30 die Juden als GorteslSftertrng, dafs 
Jefus fich eine folche Einheit mit der Gottheit zu - 
fchp'cb, wegen' welcher er für die Seinige ihrer 
febützenden Macht gegen die Juden fclbft gewifs fey. 
Deswegen fagen Ge erbittert: Du fprichft, wie wenn 
wir Feinde Gottes, du aber ein Gott wäreft (vs 33.) 
da du doch ein Menfch bift. Jefus fagt ihnen dage- 
gen: Vs 34 — 36, iri wiefern er fich fogar einen 
Gott hätte nerinen können ( was er übrigens vorher 
nicht ausgefprochen hatte !). Da der biblifche Sprach- 
gebrauch in Pf. 82, 6 die, welche gerechte Regenten 
feyn follten, Götter nenne, fo könne es auch bey 
ihm nicht eine anmafsende Entehrung der Gottheit 
feyn , dafs er jetzt und öfters ein Sohn der Gottheit 
zu fcyn ausgebrochen habe. In der Art alfo wis 
der P'falm den Namen „Götter, Elohim" gebrauch- 
te, dürfte ihn, fagt er, doch gewifs auch der von 
Gott zum Regenten beftimmte, der Meffias ieibft 

gebrauchen. Hätte er hier von fich als Einem, dem 
ie höchfte Gottheit zukomme, reJen wollen, wie 
hätte er zu dein biblifchen Sprachgebrauch Vierab- 
fteigen können, welcher es rechtfertige, wenn Re- 
genten Götter genannt würden? Der Meffias- Name 
bezeichnete den Vornehmften und Gotteswürdigften 
unter diefen Regenten. Hätte Jefus etwas weit Hö- 
heres behaupten wollen, wie hätte er fich in diefe 
Reihe geftelJl ? Auch bezieht er vs 36 feine göttliche 
Sohnfchaft ausdrücklich darauf, dafs der Vater ihn 
geheiligt und in die Welt gefandt habe. Wegen 
diefer Eigenschaft eines von Gott Geheiligten und 
in die Welt Gefchickten nannte er fich demnach ei- 
nen Sohn der Gottheit, welcher Eines mit dem Va- 
ter fey. 

Ree. mufs hiebey noch den Vf. beftimmt zu fra» 

Bin fich erlauben, warum er, nachdem er unter drey 
umern hier die Auslegung der Juden aus einandei 
zu fetzen verfocht hat, dagegen eben diefe Ausle- 
gung Jefu felbft, wie diefer fie vs 84 — SÄ gegeben 
hat, ganz zn Obergehen für gut fand? Wollten wir 
feine eigenen Worte gegen den Vf. zurückwenden, 
fo würden wir fragen dürfen , ob ihm etwa die ver- 
theidigende Erklärung, auf welche W eife auch Men— 
fchen Götter genannt werden dürften, wenn fie 
gleich von Jefus aus dem biblifchen Sprachgehrauch 
des Pf. 82 genommen ift, doch atizn ratiooaliftiidi 
geschienen habe?" • •<• >>nr v ' : > % 

Soweit von dem Einen Hauptgrund; dafs der 
Rationalift bicht ein evangelifcher ChrHt (ein echter 
Chriftusbekenner t.»Kor. S, 11. 1. Job. 4,£L 3s Joh. 7.J 
fey, weil ihm Jefus nicht der fev, wofür „Er fich 
felbft " erklärt habe. Ree. m ufs abbrechen, um auch 
noch den anderen Hauptgrund, warum der Rationa- 
lift nicht *ein evangelifcher Chrift feyn- foll, fo weit 
es hier möglich; ift; zu beleuchten. Tier \ f. legt S. S2 
alles Gewicht auf den „jtljenfeßen Glauben an da* 
Brlöfungswerk." Ree. ebenfalls! Our aber .nicht fo* 
dafs er fieh diefes Erlöfungswerk auf eine Weite 
auslegt, die der Vf. und Niemand 'in den Worten 
und in dem ausgesprochenen Sin der Bibel «ach- 
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zdwfeiferrlm Stande ift; Wo fagt Jefus, fo oft er Heft c) wegen Schald' und d) Strafen der bilden. 
nach, von den Urfachen feine« Todes fpricht, dafs er" Solche Stellen Gnd eben fo wenig vorzuzeigen , als 
anartervoll fterben wolle and mfiffe, weil die Ge- irgend welche, wo geragt wäre, die Bifchöfe Koma 
rechtigkeit Gottes, wie der VA- S. 110 unbiblifcli fällten die apoftolifcne Amts- Auctorftät des Petrus 
meint, diefes von dem verföhnenden Mittler wegen fortzuerben haben. Und diefs wäre genug, um je- 
der aus der Gerechtigkeit längst entfallenen Mcn- den wahrhaft eva ngelifch - biblifeben dagegen zu 
fchen fo fodere? Wo fagt JeTus, dafs er für die warnen, dafs er nicht patriftifche und fcholaftifcbe 
Menfchtn gtnugthuä , nach S. 106? dafs die Men- Auslegungen, die biblifch unerhörte ftellvertretende 
fchennatur (S. 115) einer ScAu/cfbefreyung bedürftig Genugthuune des Unfchuldigen fürSchuld und Stra- 
fe)' und fein blutiger Tod neuen der Schuld der S(kn- fen anderer fich wie evangelifche Religions- Offen- 
den befreve? (da doch immer das Freymachen von barungen angewöhnen lalfe, fo, wie wenn der fcho- 
den Sünden Jelbfl Jefu felbfterklärter Zweck ift, kftifebe Ansheltn durch fein : Cur Deus Homo ? bef- 
Joh. 8, 84 — 36. 1. Joh. 8, 8.) Wo ift je die Strafge- fer, als Jefus in den Evangelien , die Urfachen feines 
rechtigkeit Gottes ( wie S. 112.) als die Urfache des Todes su offenbaren gewufst hätte. Es ift, wenn 
Todes .Jefu angedeutet oder, wie S. 108, die Aus- wir nur bey dem gefchichtlich - biblifchen bleiben, 
ficht gepriefen, dafs die Gerechtigkeit Gottes den kaum nöthie zu erinnern, dafs eine Gerechtigkeit, 
Reuigen, von Chrifti Tode als einem verföhnenden welche die Marter und Seelenangft eines Scbuldlo- 
völbg überzeugten Chriften mit der Strafe um des- fen für die Strafen der Schuldigen annähme und fo- 
willen verfchonen könne, weil fie ein Anderer auf gar foderte, die höchfte der Gottheit unwürdige 
fich genommen habe? Alle diefe Ausdrücke und Un Vollkommenheit wäre. Auch ift klar, dafs ein 
Beftimmungen des Vfs., wegen welcher er fo aus- folches Eintreten ftatt des Straf verfchuldenden felbft 
fchliefsend biblifch eva ngelifch zu feyn vermeint, vro in der äufseren Rechtspflege, wo es doch der Cri- 
in dem neuen Teftament vermag er fie zu zeigen? minaljuftiz nur um Abhaltung der äufseren Uebel- 
Siod fie nicht durchgängig biofs fcholaftifcbe Ver- thaten, nicht um Willens verbefferung, zu thun ift, 
Tuche, aus Gottes unwürdigen, unbiblifeben Vor- kaum unter dem willkürlichften Defpoten denkbar 
ausfetzuugen gegen das biblifch -geschichtliche zu feyn würde. Denn wenn gleich bey Schulden und 
rationaliQren und ohne bibiifche Exegefe zu dogma- Zahlungen Einer für den andern einftehen kann, fo 
tifiren? Eben fo wenig, wie von der Päpftlichkeit, giebt es doch keine wahre Gerechtigkeitspflege, 
welche der Vf. mehrmals mit Nachdruck als Etwas welche bey Gefetzverletzungen und Verbrechen die 
Unbiblifches, wovon er fehr entfernt fey, bezeich- Schuld und Strafe vom Sünder auf einen andern 
net, ift in der Bibel ein Wort davon, dafs Jefus die überzutragen für gerecht hielte. . Theologen, die es 
Stmfcti der Sümien oder die Schuld (Culpa, reatus) fich anders einreden 1 äffen konnten, vergelten die 
durch unmittelbare Beziehung feines Leidens und erften Grundfätze felbft der äufsern Rechtslehre. 
Sterbens auf jedes einzelne Menfchenherz wegge- Dem Bibelverehrer aber müfste es genug feyn, nur 
noinmen habe. Gar oft wird biblifch wiederholt, aufzuzählen, wie fo oft die Liebe der Gottheit, 
dafs Jefus die Sünden wegfehaffe und weggetragen nicht ein einziges Mal aber die Gerechtigkeit als die 
habe Hebr. 9, 28, dafs er die Sünden ungültig mache bibiifche Urfache angegeben ift, warum Gott diefen 
Hebr. 9, 26; aber nie ein Wort von den Strafen der Geift Jefu als Menfch erfcheinen liefs und ihn mit 
Sünde , wie wenn er diefe um der Strafgerechtig- allen aus feinem Kampf gegen das Böfe unvermeid- 
keit Gottes willen durch jene in etwa 20 Stundan lieh entftandenen Uebeln „nicht verfchonte" (Köm. 
concentrirte Marter abzubüfsen gehabt hätte. Ge- 8, 82) weil dadurch und befonders durch die öffent- 
fstzt, dafs wir auch gar nicht biblifcber und an- liehe, Nachdenken und Nacheiferung weckende Art 
wendbarer lagen könnten, auf welche Weife Jefus, feiner Einrichtung auf vielfache Weife für ein gott- 
ond befonders fein Tod, auf Verföhnung mit Gott' getreues Befferwerden vieler Menfchen gewirkt wer- 
(L Job- 4, 10. 2, 2.. welche von Verföhnung Gottes den konnte. Diefes aber ift wahrhaftig viel mehr 
and feiner Strafgerechtigkeit fehr verfchieden ift), Werth und dem Ideal von Gott entfprechender , als 
auf Befreyung von den Sünden, auf Erlaffung der- jene von Scbolaftikern unbiblifch ausgedachte, falfch 
feiben wirke, fo wäre doch diefs gewifs, dafs die fpekulative, nicht einmal juridifch, noch weniger 
von dem Vf. befchnebene Weile nirgend«, in den> moralifch denkbare Ausfüllung der vermeintlichen 
neuen Bundesfcbriften fo angegeben^ alfo in der Tbat Kluft zwifchen der Güte und der Gerechtigkeit Got- 
nicht biblifch geoffenbart ift. Und wie gerne mufs tes. Denn wie könnte der gerecht heifsen , welcher 
der. Chrift diefes bemerken. Alle Einwendungen, * die Tugend und Recbtfchaffenbeit eines Andern dem, 
welche dagegen aus dem allgemeinen Sittlichkeits - der fie nicht bat, im Ernft zurechnen wollte? oder 
und Recbtsverftand und aus den Ideen des Gottes- der als Richter meinen könnte, dafs fein ohnebin 
würdigen gemacht werden, können eben deswegen gewiffer Unwille gegen alles Unrechte und Unheili- 
nicht die Bibel als Evangeliums- Urkunde, fondern' ge dadurch erkennbar werde, wenq er ftatt der Un- 
nur die juridifohe Bluttheorie gewiffer Schulen und ' heiligen einen Heiligen todtmartern und im Geilte 
KJrchenpartcyen treffen. Diefs entfoheidet lieh Holleoangft erdulden liefse ? Hat nicht vielmehr der 
leicht durch die beftimmte Aufforderung, Stellen zu bibiifche Chriftus alle dergleichen Ausfchweifungen 
zeigen, wo Jefus fagte : er fterbe, um o) genug zu^ der Einbildungskraft dadurch für den Aufmerkfa- 
thun 6) der richterlichen Gerechtigkeit der Gott- men zum voraus abgewiefen , dafs er Uns überall die 
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Gottheit all Vater gegen die Menfcben denken lehrt, 
nicht aber einen Vater erdichtet, welcher den reu- 
müthieen und zur Thätigkeit redlich Geh anbieten- 
den verlornen Sohn aus Strafgerechtigkeit ander» 
nicht aufnähme, aufser wenn zuvor ein Scbuldlofer 
an feiner Statt graufam abgeftraft worden wäre. 

Wie follte diefs der höchfte Zweck des Todes 
lefu gewefen feyn , da auch der Vf. aus den Evange- 
lien felbft aus den nächften Reden Jefu bey Johan- 
nes vor feinem Tode keinen Wink hjevon anzufah- 
ren weifs? Ein folcher unbegreiflicher Zweck könn- 
te nicht, ohne befummle Offenbarung oder Kund- 
machung erkennbar feyn. Und doch find der Stel- 
lt fo vfele, wo (wie Joh. 10, 10-18. 13, 1-3. 
14 81-) ausführlicher von Beziehungen des Todes 
Jefu gesprochen, aber gerade das, was das eigen- 
tbOmlichfie, das des Offenbarens am meiften Be- 
dürfende, nicht von weitem angedeutet ift. Ein fiche- 
rer Beweis, dafs es nicht gedacht war. Denn was 




Alle Gläubige die ewigen Sündenftrafen bey der Straf - 
eerechtigkeit Gottes abzubüfsen. Und was wäre 
undenkbarer, als dafs Jefus noch im Garten ein 
Vorübergehen diefes Kelchs (Schickfals) hatte wün- 
fchen können, wenn er zur unmittelbaren Verföh- 
nune des zürnenden Gottes unentbehrlich gewefen 
and Jefus bauplfächlich deswegen Menfch gewor- 

Bekanntlich können aus allen Evangelien nor 
zwev Stellen angeführt werden, die man auf eine 
folche unmittelbare Wirkung des Todes Jefu zu 
beziehen auch nur verfuchen konnte. Nach Matth. 
26, 28 nannte Er fein Blut ein Bundesblut, wegen 
Vieler vergoffen zur Sünden erlaffung. i Aber dafs es 
bey Gottes Strafgerechtigkeit die Sündenerlaffung 
verdiene, und bewirke, diefs Hegt auf keine Weife 
in dem Bundesbegriff und ift nur (durch falfches 
Rationaleren) dazwifchen gedacht. Die Unterneh- 
mung, ein neues Bundesverhiiltnifa zwifchen Gott, 
und aen Menfcben, (nämlich ftatt des Tempeldien- 
ftes und der blofs äufserlichen Gefetzbefolgungm 
eine Gottesverehrung durch geiftiges Wollen nach 
der Wahrheit) unter den Vielen, welche hören 
wollten, geltend zu machen, diefe den Prieftern 
und Gewalthabern verhafstefte Unternehmung Jefu 
verurfachte nach der klaren Gefchichte in den Geg- 
nern der Geiftesrechtfchaffenheit das Betreiben der 
blutigen Hinrichtung Jefu. Aber das Auffallende 
eben diefes Juftizmords und das dadurch um fo be- 
kannter gewordene Mufterbild ftandhafter Reeht- 
fchaffenheit wurde gerade eine grofse Befeftigung 
diefes Bundes der echten Gottesverehrung; tie wur- 
de alfo ein fehr wirkfames Mittel zur Sündenerlaf- 
fung, weil nach Jefu deutlicher Lehrerzählung und 
nach der Natur der Sache auch der göttliche Vater 
(wie jeder Vater, welcher ift, wie er feyn foll) das 
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Vergangene erlifst, wenn er des thatigen BeflVr- 
wollens des Sohnes gewifs ift. Deswegen fagen denn 

auch die Apoftei, dafs das Blut Chrifti, des ~ 
der Gottheit, von allem Sündigen rein 

il. Joh. 1, 7.) Auch wo iiebr. 9, 14. fo erba 
agt ift: Der ewige Geift Jefu habe fich, feinen ei- 
genen Leib (10, 5. 10.), der Gottheit (dem, was 
Gott wollt.-) aufgeopfert, folgt nicht etwa ein Wink 
vom Strnj abbüßen bey einer den Schuldlofen für 
den Schuldigen fubftituirenden Strafjuftiz. Was 
folgt vielmehr? Der ausdrücklich ausgefprochene 
Zweck: von todten, dem Guten abgeftorbenen 
Handlungen die Gewlffen felbft rein zu machen; 
welches doch gewifs nicht anders gefcheben kann, 
als durch Motive, folche Handlungen nicht mehr 
begehen zu wollen. Auch die Apoftei fprechen dem- 
nach nicht von Strahn der Sünden, fondern ,von 
allem Sandigen felbft. Und wenn die Bibelverehrer 
bey Petrus 1. Br. 1, 18 lefen, dafs die Losmachung 
der Chriften ihren Chriftus fein Biut gekoftet habe, 
fpricht er da etwa von einem Loskaufen rerfebuide- 
terSflnden/lro/rn? Möchte doch, wer biblifch-evan- 
elifch feyn will, das Biblifche ohne angewohnte 
yftemsmeinungen lefen können! Bey Petrus lefen 
wir: Durch das Blut des unfchuldigen Paffalamme, 
Jefus, (denn mit dem Paffalamm und nicht mit ei- 
nem Sündopfer wurde der am Paffafeft Aufgeopfert« 

!;erne verglichen Joh. 191, 86. 1. Kor. 6, 7. 80 feid Ihr 
osgemacht worden von Eurer von den Vätern her 
überlieferten Lebensweife. Auf diefe äufserlicb ge- 
fetzliche, durch Traditionen und pharifäifebe An- 
dächteleyen verkehrte, Ijcben*weije\ alfo wird die 
Befreyung durch den Tod Jefu bezogen. Eben da- 
durch ift die andere Stelle in den Evangelien Matth. 
20, 28. Mark. 10, 45, wenn wir, wie der Vf. felbft 
will , die Schrift aus der Schrift auslegen, verdeut- 
licht, wo das Hingeben des I^ebens Jefu ein Losma— 
chungsmittel für Viele von Jefus felbft genannt ift; 
wie überhaupt die ganze Wirkfamkeit des Chriften»- 
thums fo oft in der Bibelfprache eis eine Losma- 
chung von dem Sündigen und auch von den dadurch 
entgehenden Naturübeln (Rem. 8, 18 — 28) nie aber 
mit Beziehung auf Höllen ftrafenu. f. w. dargefteiit ift. 
Wer denn doch bey Actio? an einen eigentlichen Loe- 
kaufungspreis denken wollte, mftfste fich wohl ab 
rnals an die Kirchenväter wenden, von denen 
Meiften lange genug meinten, dafs, weil die 
dem Teufel angehörten, auch ein Loskaufungspreis 
dem Teufel habe bezahlt werden mOffcn. Solche 
Deutungen entftanden, weil man unbiblifch „offen- 
baren" zu können meinte, was die Bibel anders geof- 
fenbart hat. Weniger abenteuerlich, doch aber auch 
weder mehr biblifch noch mehr gotteswürdig war 
dann die fpätere Erkünftelung, wie wenn das Blut 
als Loskaufungspreis für die Strafgerecbtigkeit 
Gottheit hätte fiiefsen muffen, da do " 
Gottes Gerechtigkeit nur als der BrnJ 
den Vaters zu denken ift. 
in den Krg. »I.) 
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PRAKTISCHE RECHTSWISSENSCHAFT. feyn dürfte (fährt aber der Vf. felbft fort), diefe 13 

oder 14 Künfte auf eine kleinere Zahl zurückzuftlh- 



I-wrwo, b.W.Vogel: Entwurf eines voU/land,gen fo mufsten fie doch um deSwi i len einze , n 

Cur/u, der gefammten praktifchen Reclünmjfen- naflnt wefden , wei j dje meifteil von ihnen jn ^ 

Jchaften . als Grundlage eines _zweckmä tagen Schriften als be fondere Theile der praktifchen Juris- 

Lnterrjchts über fie auf Umverfitaten, fo wie prudenz behandelt, die übrigen wenigftens einer be-^ 

der tüchtigeren Vorbereitung auf das Gefchafts- f ondern Behandlung würdig und bedürfüg find (!). " . 

L ebe u ' j su 8 le, f cb al * Prob< n Nie* diefem Princip hätte freylich der Vf ^ 

buchsder gefammten praktifchen Rechts w^en- man | dcfat fieht ebenso gut noch einige Dutzend 

ÄT^hS; SS5ä£J2?£i2E: pr aktifch - i uriftifcher Ko ^ te zufamm « ^« 

*jg. io^o. la. u. w 0. gr. o. k iu gr.; Künfte, wenn nur über irgend etwas ein paar Bogen 

"W gedruckt werden. Vielleicht hat aber doch der Vf. 

1/unächft dringt fich hier wohl jedem Lefer die eben deshalb nach dir Ten , wenn gleich durchaus 

rage auf: was denn der Vf. unter den „praktifchen willkürlichen Sectionen eine Ueberucht der ganzen 

lechtswi/fenfehaßen" verftehe?, indem man bisher dahin gehörigen Literatur, oder doch der bejten und 

rohl der Meinung war, es gäbe nur eine Rechtswif- tt außen Werke gegeben? Weder das Eine noch 

mfchaft and diele fey ihrer Idee und ihrem Wefen das Andere ift gelchehen: der Vf. hat uns gröfiten- 

ach durchaus praktifch , wenn auch bald mehr theils nur, Ree. möchte lagen, Jugenderinnerungen 

ald weniger unmittelbar. Die Vorrede (S. I) und dargeboten. So erwähnt er bey der Jurisprudentia 

er f. 4 der erften Abhandlung belehren uns deshalb extra judicialii nur das Werk von Claproth , welches 

jlgender Geftalt: „Unter der praktifchen Jurispru- diefen Titel führt, während doch wenigftens das 

ena verfteht man bekanntlich die Wiffenfchaft und ausgezeichnete Werk des älteren Purhta aber diefen 

unft (K-unft und Wiffenfchaft find dem Vf. Syno- Gegenftand hätte genannt werden füllen; bey der 

yma, vgl. S. 4. 5), diejenigen Rechtsfätze, welche Vertheidigungskunft nennt er uns feine eigne Schrift 

16 theoretifche Jurisprudenz als zuverläffig, oder darüber und erwähnt dabey gelegentlich Mitte r - 

•enigftens als durch Gerichtsbrauch angenommen, maier's Werk; bey der gerichtlichen Civil- Praxis 

usgemittelt bat, auf die Verhältniffe des wirklichen Hofmann's Modus procedendi (!) und fonft nichts' 

.ebens zweckmäfsig und richtig anzuwenden. Man bev der Referir- und Decretir- Kunft nur Rommers 

echnet gewöhnlich — und zwar zum gröfsern Theil Schrift; bey der Beweisführungskunft nur Tevenar 

:hon feit langer Zeit — folgende Disciplinen zu ihr: vom Beweife. Um nun aber feine Ideen von der 

) die Notariatskunft; 2) die fogenannte l'urispru- praktifchen Jurisprudenz, wie der Vf. im L 5 der 

entia ejrtrajudiciatis, oder die Run ft die llandlun- iften Abhandlung fagt, zu veranfehaulichen und die 

en der freywilligen Gerichtsbarkeit zweckmäfsig unendliche Nützlichkeit eines. volJftändigen Curfus 

u üben: 3) die Crlminalpraxis, oder Unterfuchuncs- der praktifchen Jurisprudenz zu zeigen, hat er in 

unft; 4) die Vertheidigungskunft; o) die genau- dem $. 6 unter den Buchftaben o — o feine 14 Künfte 

rhe Civirpraxis; 6^ die Decretirkunft; 7) die Be- zu cbarakterifiren gefacht und durch die Reihefolge 

ichterftattungskunft; 8) die Civil -Advocatenpra-« zugleich andeuten wollen, in welcher Zeitfolge fie, 

is überhaupt; 9) die Klagentwerfungs- und Excl- Eine nach der Andern, betrieben werden feilten; fo 

irkunft; 10) die. Beweisfünrungskunft; U) dieyi*- dafs die oben angegebenen Numern fo zu ftehen kfi- 

utprudentia hevrematica; 12) die Referir - und t/r- mep: Nr. 1. 2. 5; 7. 6*. 11. 3. 4. 9. 10. 8. 12. 13. 14. 

helsabfaffungs- (alfo noch einmal Decretir -) kunft; Natürlich kann es nun aber nicht des Ree. Abhobt 

ndlich 13) die Diplomatie, oder die Kunft, frled- feyn, dem Vf. hierbey Schritt für Schritt zu folgen, 

che Staaten - und Völkerproceffe durch gefandt- fondern nur das Bemerkenswerthere wird er her- 

?haftliche Noten, auf GongrefTen u. f. w. zweck- auszuheben fuchen. So z. B. giebt er S. 4 einen 

iSfsig zu führen; 14) die Hülfsmittelkunft *) der neuen Begriff der Notariatskunft, indem er fie durch 

>raktifchen Jurisprudenz. * — „So leicht es auch „das Protocoliiren und L rkundenfertigen " um- 

'. • '.' i fcbreibfU; 

Odtr Haif»milUlwifIenfch«ft , wie d«r Vf. S. M legt, wohev er lieh nicht wenig auf diefen nevgefth affinen Namen 
tu Gut« thut, indem er fagt: „ Et ift von btdtuttndtm Nutten , die/« buher «erftrctit gewefenen Wiftenfchaiten in 
ein Games tu vereinigen und tugleich in d t litt dit/et Gamm dat Mitttl dir fittm Grmtnttwtittrung tu item," 
d. L. Z. 18*8. Zweyttr Band. S (4) 
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fchreibtü; fomit wäre alfo jeder, der eine Urkunde 
anfertigt oder ein Protoeoll führt ein Notar? — Mit 
der Notariatskunft „beynahe identifch und nur ein 
geringer Schritt Ober fie hinaus " ift ihm die f. g. Ju- 
risprudentia extra j udicialis , die er S. 5 nur auf den 
Richter bezieht?! — Die „gerichtliche Civilpraxis" 
charakterifirt er S. 5 als die Kunft in Civilproceffen 
die von dem Gerichte ertheiltcn Hefolutiunen der 
vorliegenden Sache und Procefsart gemäfs autzuar- 
beiten (!!) und im Gegenfatz davon S. 6 die Berichts- 
erftattungskunft, als die Kunft „aus dem, was zum 
Theil durch ihn felbft oder unter feiner Mitwirkung 
in den Acten enthalten ift, zweckmässige Erzählun- 
gen Berichte zu fertigen." So dafs alfo ein Advocat 
oder Richter, der in einer Procefsfache thätig ge- 
wefen ift, und feinen Clienten, oder irgend einem 
Dritten daraus allerhand erzählt, um damit irgend 
einen Zweck zu erreichen , einen Bericht erßattet ! ! — 
Endlich mag noch der gewifs neue Begriff der De- 
cretirkunft, wie ihn der Vf. aufftcllt, mitgetheüt 
werden: Er fagt S. 6: „Das Decretiren ift die Kunft 
in allen Arten von Rechtsfachen — in Civil-, Cri- 
minal - und Polizey- Angelegenheiten durch kurze 
Ausfprüche zu beftimmen, was in Bezug auf diefe 
Rechts/liehen und ihren Gang gefchehen, oder un- 
terbleiben foll (!)." Es hierse die Grenzen diefer 
Anzeige verkennen und die Geduld der Lefer ermfl- 
den, wenn Kcc. fich mit diefen kurzen Mittheilungen 
aus der erflen Abhandlung des Vfs(S. 1 — 12) über- 
fchrieben: „Idee eines vollftändigen Curfus der 
fämmtlicben praktifchen Bechtswiffenfchaften und 
des ftufenweifen Zufammenhangs derfelben unter 
einander" nicht begnügen wollte. 

Die zweyte Abhandlung (S. 12 — 16): „Wie 
müfste ein folcher Curfus gelefen werden," em- 
pfiehlt fich durch den an ihre Spitze geftellten Satz: 
„Wenig Regeln, aber defto mehr lhat" infofern 
keinesweges, als man im Fortgang erftebt, dafs der 
Vf. meint, bey jeder feiner 14 Kflnfte fey es genug, 
wenn man den Zuhörern kurz einige allgemeine Re- 
geln darüber mitgetbeilt, und fie dann zu deren An- 
wendung auf einzelne Fälle veranlafst habe; dafs je- 
ner Regeln aber nach feiner Meinung nicht eben viele 
feyn follen, geht daraus hinreichend hervor, dafs er 
S. 15 fagt: „Gefetzt es trOgejemand feinen Zuhöre - 
reo erft HomnuVs , oder Martin' s Anleitung zum 
Referiren vor und gäbe ihnen dann Acten mit dem 
Auftrag jene ungeheure Regelnmaffe in Ausübung zu 
bringen u. f. w. " — Zuviel fagt auch der Vf. [b. 14 
Note*)] offenbar, indem er behauptet: „Alle der- 
gleichen (d.h. in einem Uebungs- Collegio von den 
Zuhörern verfertigten) Arbeiten zu corrigiren, ift 
unmöglich (!) und gelchieht auch in keinem Relato- 
rio (!)." Ree. z. B. hat in 14 Semeftern nicht nur im 
Relatorio , fondern auch im Civil - Procefs - Practico 
alle dahin einfchlagenden, von feinen Zuhörern ver- 
fertigten fchriftlicnen, Arbeiten, die fich in man- 
chem Halbjahr auf 750 und mehr belaufen haben, 
felbß genau und forgfältigft corrigirt und er zweifelt 



nicht , dafs andere Lehrer in diefer Hinficht noch 
ungleich mehr leiften. 

Die dritte Abhandlung (S. 17—19): „Welche 
Vortheile würde ein folcher Curfus gewähren?" 
macht zunächft auf den allerdings fehr richtigen Sau 
aufmerkfam, dafs es ein grofser Irrthum fey, wenn 
man glaube, das Arbeiten bey einem Sachwalter oder 
1 lichter fey als eine wahre uu I vollßündige Schule 
der praktifchen Jurisprudenz zu betrachten. Allein 
kaum begreiflich ift es, wenn er dabey gelegentlich 
S. 17. bemerkt: „In der Appellationsinftanz kann ein 
bedeutender Sachwalter von Anfängern fchon mehr 
Nutzen ziehen. Die lnftructionen (?) der Sachwal- 
ter erft er Inftanz find gewöhnlich fo vollftändig, dafs 
die Juflification der Appcllationsgravaminum nur ei- 
nes Auszugs aus diefen Inflruciionen (?) bedarf, eine 
L'eberarbeitung des Kenners alfo hinreicht , um eine 
folchc Arbeit zum Einreichen bey Gericht tauglich 
zu machen." — Sollte man wohl glauben, dafs ein 
Mann, welcher in dem Vorwort S. 1 erklärt, er 
fühle in fich den Beruf die reichen Erfahrungen einer 
vieljährigen Advocatenpraxis gemeinnütziger zu ma- 
chen, uns folche Dinge auftifclien würde?! — Der 
zweyte vom Vf. hier aufgeteilte Satz, dafs ein fol- 
cher Curfus jedem Juriften unentbehrlich fey, ift 
leider in wenig Zeilen abgethan, obgleich fich fehr 
viel darüber hätte fagen lauen, wenn man ihn durch 
Beyfpiele näher beleuchtet hätte. 

in der vierten Abhandlung (S. 19 — 25): „Kann 
ein Curfus der praktifchen Jurisprudenz in der an- 
gegebenen Maafse auf uuferer (der Leipziger) Univer- 
fität überhaupt gelefen werden, oder ilt er nicht viel- 
leicht eine blofse Schimäre (fie!)?" erklärt zwar der 
Vf. den geforderten einjährigen Curfus, fo wie die Er- 
richtung eines praktifchen Inftituts für einen blofsen 
frommen Wunfeh , erbietet fich aber in vier Stunden 
wöchentlich während eines halben Jahres zivölf feiner 
Künfte in nuce niitzutheitcn und üben zu laffen, in- 
dem (S. 23) die Diplomatie und die praktifebe Hülfs- 
mir/mviffenfehaft auf Univerfitäten nicht notwen- 
dig gelehrt zu werden brauchten. Beynahe möchte 
Ree. ein folches Unternehmen mit dem* jenes Englän- 
ders vergleichen , welcher bekannt machte , er wolle 
in einen Bierkrug fchlQpfen, dann aber den zahl- 
reich verfammehen Zufchauern, nach einigen ver- 
geblichen Verfuchen, erklärte: er habe den feften 
Willen, aber — es gehe nicht l 

Die fünfte Abhandlung endlich (S. 25—29): 
„Hauptgrund/atze des zweckmässigen Protocollirens, 
als der Balis (?) der ganzen praktifchen Jurispru- 



denz," mufs um fo aufmerkfainer betrachtet 
da fie als Probe der Darftellungsweife in einem vom 
Vf. herauszugebenden „Handbuch der gefammten 

Eraktifchen Bechtswiffenfchaften" dienen foll. Erey- 
ch beträgt die mitgetheilte Probe nur zwey Seiten , 
denn von S. 27 unten an redet der Vf. blofs von der 
Uebung jener Grundlatze in praktifchen Vorträgen. 
Es ift darin blofs gefagt: 1) Der Zweck alles Proto- 
collirens ilt der aus den Vorträgen Anderer, fo wie 
von felbft wahrgenommenen Begebenheiten das IP*- 

fint- 
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/entliehe auszuheben und es auf ein« treue und ver- 
ftändJiche Art fchriftJich zu erzählen! (Soll aber 
etwa der Prot ocoll- Föhrer bey einem Zeugenverbör 
auch nur dus niederfchreiben , was ihm wefentlich 
dünkt?) — 2) Der Protocollant muffe in feiner 
Krzäblung Aeufserungen Anderer uad feine eigenen 
Erfahrungen (füll wohl heifsen: Wahrnehmungen) 
fo genau bezeichnen, dafs der Lefer beides nicht 
verwechfeln könne. {TPie das aber gefchehe , davon 
fagt der Vf. nichts!) S) Er habe alles Ueberflüfüge 
und Unwefenlliche wegzuldffen. 4) Um das We- 
fentliche erkennen zu können, muffe er fieb vor dem 
Protocolliren den Zweck deffelben deutlich vortei- 
len, und jede Rede oder Begebenheit, die er auf- 
zeichnen wolle, mit der Jlillcn Frage prüfen , ob fie 
mit jenem Zweck zufummenhänge , oder nicht. 
5) Selbft das Wesentliche aber m äffe auf das Kürze- 
re und Gedrängtefte, jedoch klar, verftändlich und 
erfchöpfend dargeftellt werden. 6) Wer diefe Ke- 
geln übe , werde gut protocolliren. 7) Sie fejen die 
Grundgesetze der Gefcbichtfcbreibung. 8) Es werde 
oft dagegen gefehlt. Das ift die ganz* f. g. uib- 
Handlung! 

Nach alle dem Mitgetheilten, deffen ohne das 
drohende Handbuch wohl kaum fo viel hätte werden 
follen , glaubt Ree. fuglich dem Lefer felbft es über- 
laffen zu können, lieh fein Refultat Ober diefe hier 
betrachtete Leiftung des Vfs, fo wie Ober feine Hoff- 
nungen hinßchtlich des Handbuches zu ziehen. 

HANDELSRECHT» 

1) Löwe*, in d. akadem. Buchdr.: De procura tori- 
bus mercatorum, qui commijfionurü appellantur. 
Auetore Adtdpho Haumann, Gandavenü. 1827. 

63 S. 8. 

2) Ebenda/.: De fidt quae mercatorum coduilu» 
haberi folet, tarn jure common] quam legibus 
nostris, Auetore Petro Nicoiao Perfoon», Ant- 
verpienfi. 1827. 65 S. 8. 

Anf den niederländifchen Universitäten ift gegen- 
wärtig ein fo reges wiffenfehaftiiebes Leben aufge- 
blabt, dafs die Mehrzahl der dort erfcheinenden aka- 
demifchen Schriften und Differtationen Beachtung 
verdient. Solches ift namentlich in Betreff der beiden 
oben aufgeführten Abhandlungen der Fall ; beide 
zeichnen fich durch deutfehe Gründlichkeit, welche 
fich vorzüglich durch Belefenheit und Benutzung der 
Literatur fowobl des In - als Auslandes in Bezug auf 
die abgehandelten Gegenftände zu Tage legt, fo wie 
zugleich durch praktischen Sinn ans, fo dafs fie als 
nicht nnwillkommne BeytrSge zur Kenntnifs und 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung des Handelsrecht» 
in jeder Hinficht zu betrachten find. 

Die erßere handelt das CommifGonsgefchift in 
allen feinen Richtungen ab; es wird gezeigt, wie es 
durch die Ausbreitung des Handels nach entferntem 
Weltgegenden, nothwend'gveranlafst werden mufate, 
tv eich« die JNatur des Gefcbäfts fey , und worin def- 



fen Nutzen beftehe: fodann wird, nach einer frey- 
lich nicht ganz logifchen Ordnung, von den Cora- 
miffionsgebahren , von dem Delkredere, tob den 
Perronen , welche Commiffionaire fern können, und 
von dem Begriffe des Gommiffionsauftrags gehandelt, 
und in letzter Hinficht dargethan, dafs der reibe nie 
als contractu» locationi», aber auch nicht als manda- 
tumfimplex zu betrachten, und die Grundfitze Ober 
diefe auf jenen nicht anzuwenden feyen. Vielmehr 
fey er ein mundatum proprio jure informaium (Man- 
dat modifif), weil H is, qui cum mandatorio n*~ 
gotiatur, nun ea praeviderü atque praeeaverit , qua» 
e/Jent nece/faria ad obtinendam fervandamque pro- 
bulionem procurationü a mandante datae, quosque a 
fiv» ob implidlam rei naturam , fiv» temporum , ido- 
nea de hoc a mandante documenta naneifei non po- 
tuerit" weshalb denn auch im Zweifel ein Handel, 
der von einem Kaufmann fflr einen Kaufmann einge- 

Sogen , eher als Commiffion , als wie Mandat anzu- 
aen fey. Hierauf wird der Unterfchied zwifchen 
einem CommifGonair und einem Makler ^entwickelt, 
und Ober die Rechtsverhlltniffe, welche zwifchen 
dem Commit teilten und feinem Commiffionar, fo 
wie Ober ihre gegenfeitigen Verpflichtungen und 
Verantwortlichkeiten beftehen, gehandelt; fodann 
gezeigt, worin das Wefen der CommiJJio v»ndi- 
tiomt beftehe, was der Commiffionarius, der auf 
Befehl eines andern verkauft hat!, für Privilegien 
habe, und dafs dem Kommittenten im Falle der ln- 
folvenz des Commiflionars ein Vindicationsrecht in 
Bezug auf die noch nicht verkauften Waaren zufte» 
he; endlich aber die Commi/fio ad emenda» mer— 
cc » data befprochen, und ausgeführt , welche Rechte 
dem Commiffionar gegen den infolveot gewordenen 
Kommittenten zuftehen. 

Die zweyte diefer Abbandlungen enthält zunächft 
einen Commentar Ober die, in diefe Materie ein- 
klagenden Stellen des Code de commerce , welcher 
in der 1 hat recht wacker aufgefallen ift Dagegen 
ift die Einleitung, welche von dem ürfprunge der 
Beweiskraft der HandelsbOcher handelt, von allge- 
meinerem Intereffe. Der Vf. beftreitet gleichfalls die 
Meinung des Heinecciu», welcher den Felben aus dem 
römifchen Rechte herzuleiten bemüht gewefen ift; 
er fchliefst fich vielmehr der Meinung derjenigen an, 
welche jene Grondfätze aus dem In (ti tute der Cam- 
pforen des Mittelalters herleiten, und zeigt, was dem 
Vf. eigentümlich ift, dafs die aus dem römifchen, 
doch damals gültigen Rechte, hergenommenen Ge- 
gengründe, fich durch die Beobachtung widerlegen, 
dafs fich jene Grundfätze Ober die Beweiskraft der 
HandelsbOcher, fo wie diefelben jetzt allgemein als 
richtig angenommen, oder durch befondere neuer« 
Gefetzgebungen ausdrücklich feftgefetzt find, nicht 
auf einmal in das Leben traten, fondern fich erft 
nach und nach, durch LocaiverfalTung und Natur 
des Handelf, gegen den VYiderfpruch der Stellen 
des römifchen Rechts, ausgebildet worden feyen, 
was denn in Bezug auf die itaJienjfcben Statuten 
nachgewiefen worden ift. 

SCHÖ.ne 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Cowsta«, b. Wallis: 



Die christlichen Bilder, ein 
Bejurde'rungsmiltel des ehr iß liehen Sinnet, von 
tgn. Heinr. von Weffenberg. — Zwey Bände. 
irßer Band 1827. VIII u. 424 S. 8. (fteis bei- 
der Bde. 7 Rthlr. 12 gr.) 

Die Zeiten der Bilderrtarmerey find nicht mehr, 
ja felbft eine ftrengere Anficht, welche wegen nahe- 
liegender Sinnesausartung den Bildern in religiöfer 
Hin ficht kanm gewogen iit, würde bey den Meiften 
unfrer Zeitgenoffen wenig Beyfall finden, deren 
Neigung (ich äufsern Erregungsmitteln chriftlicher 
Gennnung gerne zuwendet. Im Allgemeinen, So- 
bald alle Beyhülfe der Künfte verfebmäht würde, 
Baukunft, Sculptur, Mufik, Malerey, Poefie, Re- 
dekunft, was bliebe für den Cultus? Hat gleich das 
ursprüngliche Chriftenthum nur den innerlich aber 
alles Weltliche erhabenen Geift, die hervorftrö- 
mende Rede und das Gebet ; fo ift es doch fpäterhin 
naturgemäß? mit allen Kauften in Verbindung getre- 
ten und konnte durch fie mannichfaltig auf die Ge- 
müther einwirken. Diefs gilt fonach auch von den 
Bildern, und die Gefahr, dafs dadurch Götzendienst 
komme, wird nicht einmal immer durch ihre Befei- 
tieung vermieden, gleichwie Erasmus treffend fagte: 
"Was frommt es, die Götzen aufser Euch zu ftürzen, 
wenn die Götzen im Innern des Herzens aufrecht 
bleiben? (S. 57) Ja der eigentliche Götzendienft ent- 
fpringtftets im Herzen, wie Zwingli fchrieb: „Der 
Götzendienft folgt erft hernach, fo der Abgott fchon 
aufgerichtet ift im Herzen." 

Unfer Vf. hat nun mit Belefenheit, Kunftkennt- 
nifs und Kunftgefchmack zu zeigen gefucht, wie viel 
Herrliches und Bildendes die chriftiiehe Kunft zu 
leiften vermöge, fobald Ge ohne Selbftdünkel mit' 
gotterfOlltem liebreichem Herzen durch kindlich 
gläubigen Gebrauch des Genies und des Talents das 
Chriftenthum in feinem Geift erfafst und durch- 
dringt, und in der ihm entfprechenden Geftalt dar- 
zuftellen ftrebt. Er beginnt mit einer gefchichtlichen 
und religiöfen Belenchtung des Gebrauchs der Bil- 
der in chriftlichen Kirchen , erwähnt eines befon- 
dern Grundes des mofaifchen Bilderverbots , . wel - 
ches der Mohammedanismus (ich aneignete, des 
Götzendienftes "ohne Bilder, der Erforderniffe chrift- 
licher Bilder nach dem Evangelium und reinem Ge- 
fchmack, des Unterfchiedes heidnifcher und chrift- 
licher Kunft, der Gefahr des Uebergleitens vom Ge- 
brauche religiöfer Bilder in die Abgötterey, der 
Schulen und Studien des chriftlichen KQnftlers, der 
Nachbildung vorzüglicher Meifterwezke und der 
An« end barkeit vericluedn er Arten der Malerey zur 
Verzierung chriftlicher Kirchen (auch der Biider- 
bibeln), erörtert einige Bedenken Ober die Zuläffig- 
keit befonders der plaftifchen Kunft, wobey er 
richtig bemerkt: „Nicht in den Bildern ift der Sitz 
des Heidehthums, nicht im Worte der Sitz des 



Chriftenthums. Der Sitz von beiden ift im Innerften 
des Herzens i" (S. 155) bezeichnet ferner das Kunft- 
ideal des Chriftenthums, die Bewahrung der chrift- 
lichen Kunft vor jeder Entweihung (wohin alles ge- 
hört, was Grauen oder Ekel erregt, oder was Un- 
menfchlichkeit verräth), und die vollftändige Entfal- 
tung des Höcbften der Kunft im öffentlichen Leben, 
befonders im religiöfen, kirchlichen, wozu dann 
freylich ein für das Schöne gebildeter Volksge- 
fchmack nothwendig ift. 

Hierauf wird der einzelnen Haupterforderniffe 
chriftlicher Bilder, ihrer Verftöfse gegen die Wörde 
der chriftfichen Religion, die Zeitrechnung, die 
Ortsverhältniffe, dasCoflum und die Wahrheit, auch 
befonders des Raphael gedacht. Dann giebt der \f. 
ein Verzeichnis der Hauptwerke Ober chriftiiehe 
Bilder, verbreitet Geh Aber die Bilder von Gott Va- 
ter, von Jefus Chriftus, (die Rapbaelifchen zieht er 
dem Byzantinifchen Typus eines Chriftus - Kopfs von 
Hemmeliog vor) vom Reich des Himmels oder dem 
Aufenthalt der Seligen im Verein mit Gott, der Ma- 
donna mit dem Kinde, der heiligen Familie, der En- 
gelfiguren. Im Ganzen werden Kunftkenner und 
fromme GemOther feiner Anficht Beyfall fchenken. 

Vier Bcylagen geben eine Ziifammenftellung ei- 
niger Atiszuge aus merkwürdigen Urkunden der 
Kircliengefchichte in Betreff des kirchlichen Ge- 
brauchs und der Verehrung der Bilder (eine bifchöf- 
lich Conftanzifche vorn 18. Jan. 1826 zweckmäfsigtn 
Inhalts macht den Befchlufs); ferner Auszöge aus 
F. C. Schloffer'» Gefchichte der bilderfiarniemlen 
Kaifer des oftrömifchen Reichs , ferner Schilderung 
des Bilderfturms der Gaufen in den Niederlanden aus 
Schillert Gefchichte des Abfalls der vereinigten Nie- 
derlande von der fpanifchen Regierung; dann nach 
W. Bofooe aber den Auffchwung der religiöfen Kunft 
im Gegen fatze mit der Reformation, endlich Ijnb- 
nitzerit Anficht von chriftlichen Bildern nach feinem 
ihm zugefchriebnen, als Handfchrift in der Biblio- 
thek zu Hannover gefundnen Syfteme der Theologie! 

Gefchmückt iu diefer Band durch Berga be ver- 
fchiedner im Durchfchnitt fehr gelungner Kupfer- 
ffiche: I. Titelkupfer, dasBruftbild der Sixtjni/cLen 
Madonna mit' dem Kinde von Raphael, II. auf dem 
Titelblatte Raphaels Bildnifs (weniger gel 
HI. TraumgeGcht Hefekiels von Raphae/, IV. Chri- 
ftuskopf von Danneker, V. Madonna delle Cande- 
labri von Raphael, VI. Madonna di Foligno von 
Raphael, VII. Madonna deila Sedia von Raphael 
(weniger gelungen), VIII. Aus der Sixtinifchen Ma- 
donna von Raphael blofs die Madonna mit dem 
Kinde in der Glorie, IX. der Erzengel Michael, der 
den Drachen bändigt, von Raphael, X. der Erz- 
engel Michael von Guido Reni. — Alle, aufser dem 
Titelkupfer von Lips, geftochen von M. Efslineer 
nach den heften vorhandenen Kupferftichen , der 
Chriftuskopf von Danneker und Raphaels Uildnifs 
nach den öriginalen. * />/> 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Vermifchte Anzeigen. 



Es hat dem Hn. v. Hammer gefallen , mich in feiner 
Jeberficht von drey nud fechzig orientalifchen Werken 
Wiener Jahrb. Bd. XL.) mit einigen neuen Titeln zo 
lefchenken, als da find: ein wahrer Zoilus (S. 18), 
-in f^erkleinerer (S. 2l), der die grofsen arabifchen 
Dichter beuri heilen will, aber nicht einmal ihre Namen 
■M buchßabiren verßeht (S. 19). Männer von Fach 
kennen zwar.läneft die Schwachheiten de* Hn. v. H. 
und lächeln darüber, wenn er fie allenthalben zur 
Schau trägt ; ich könnte demnach jene Titel mir 
um fo mehr zur Ehre Anrechnen, da fie zugleich 
neben den gründlichen Kofegarien mich ftellen: «Hein 
da ich diefsinol vor Allen mit öffentlichen Ehrennamen 
hegünftigt hin, fo liegt es mir ob, ein ruhiges Wort- 
rhen darauf zu erwiedern; jede Replik toiiHo. v.Häm- 
mer's Seile wird indefs auch von mir mit Stillfchweigen 
belächelt werden. Es handelt fich hier um den arabi- 
fcben Dichter Motenabbi, deffen Charakter und Dich- 
terwerth ich in einer kleinen Commenlatio zu fchtl- 
dern verhehle; Hr. v. H. hat den Molen, ganz über- 
reizt und neant ihn den größten arabifchen Dichter, 
wogegen Ko/egarlen u. a. Zweifel hegten. Hier gilt 
das bekannle de gußibus, aber feinen eignen Ge- 
fclunack als normal vorfchreiben zu wollen: die» ift 
die erße fchwache Seite des Hn. V. Hammer. — Kofe- 
garien und Compagnie (S. 38) fprechen nach der Bü- 
rherfchrift Molanabbi oder Motenabbi, Hr. «. H- i»/o- 
tmebbi aus: welche Beachtung, declamirl Hr. v. H. ge- 
ceo Kofigarten (im Literaturblau 1835. Jfr. 49), t*r- 
dient ein folcher Kritiker, der nicht einmal die rechte 
Autfprache de» Motenebbi's befolgt und nabbi ßatt 
ntbbi fchreibt? ! Bald hat nun unfere Compagnie 
diefe Ausfprache dem Reiske und den franzöffchen Ge- 
ehrten nachgebetet (Jahrbücher Aprilheft S. 5. May 
S. 19), bald fie den Engländern nachgrf'chrieben (ebeu- 
daf.); hatten fein follen nach Syrien und Aegypten 
reifen , wo man nebbi fpreche ; Hr. v. H. habe felbß 
in Syrien und Aegypten die Ausspräche an Ort und 
Stelle gehört, fein unparteyifches Zeugni/s dürfe als ein 
competentes gelten (S. 38)'; Hr. RÜckert (der über die 
Lautlehre des Perfifchen den richtigen Weg einfchlagt) 
habe eben fo wenig ah die meißen Profefforen Gelegen- 
heit gehobt perftfeh zu fprechen oder zu hören, fie feyen 
alfo itUr die walire Aussprache durchaus nidüßimm- 
A. L Z. \%t%. Ziveyter Band. 



fähig (S. 154). Ein Streit de lana caprina, wie Hr. 
v. H. fchon ehmals gegen den wackern Diez führte 
und wobey unfere Compagnie die Lacher auf ihrer 
Seite hat. Wie? war denn Hr. v. H. auch auf der 
lafel Java und horte den Namen Dfchava ausbrechen 
(Aprilheft S. 5)? Die Sache ift ganz einfach. Ein Türke 
Hudirt nach Jahrhunderten die oemanifche Gefchichte 
in des Hn. r. ff. reiner Schriftfprache , er kommt nach 
Wien und hört einen ganz andern Jargon — doch 
nein: Hr. v. H. war ja nur in Syrien und Aegypten, 
unfer Türke mufs alfö etwa nach Schwaben und Weft- 

{>halen reifen, um feinen Auetor recht mundvoll oder 
•reit zu lefen. Diefs alfo die zweyte fchwache Seite 
des Hn. v. H. Die dritte ift : die Etymologie. Wir 
laffen fie vorläufig, freuen uns aber, in Preufsen aus 
perfifchem Geblüte zu feyn : denn der Name Preußen 
ftammt ja nach Hn. v. H. aus rrufchan (Krufen's Ar- 
chiv II. S. 127). 1 J 

_ _ fanr dout» { 
Matt en vrnant dt ß loin 
Jl a bitn changi en reutet 

ErnMiaft! Wer wollte die vielen und grofsen Ver- 
dienfte verkennen, welche Hr. v. H. um die Verbrei- 
tung der orientalirchen Literatur eine lange Reihe von 
Jahren fich erworben? Nur erlauben wir uns gerechte 
Zweifel, ob er befngt fey über alle Orieotaliften als 
Recenfent, wie er in jener Ueberficht fich nennt, den 
St«b zu brechen , wenn er our Buchftabirübuogen au- 
fteilt und mir z. B. keinen andern Fehler als Cafeida 
flatt Caßdator nachweifet. Eioe ganz neue Art von 
Kritik in derThat, die an jeneSchrneckherrenmetbode 
bey Jean Paul erinnert, nach welcher man die Sachen 
durchguckt , ob man fich verfchrieben. Eine zweyte 
Art zn recenfiren befteht bey Hn. v. H. oft in poeti- 
fchen Thrafen , wie wenn es von Umbreit'sUiob beifst: 
ohne den Diamant der Reden Elihus, durch deffen Aus- 
ßrahlungen die Gegenwart und das JFort Gottes vor- 
bereitet würde . mangle im funkelnden Gefchmeide Hiobs 
der fchönße Stein (Lileraturbl. am a. O.). Verfteht 
denn Hr. v. H. etwa den Hiob? and läfst fich wohl 
die Kritik durch Bombaft befiechen ? Ich will hier nur 
bey der Üeberfetzung des Motenabbi Heben bleiben 
und durch einige Trohcben zeigen, wie fehr Hr. v. H. 
feinen vornehmen Ton zu mildern halle, wenn ein 
Recenfent ihn gründlich beurtheilen wollte, um zu zei- 
gen, ob es ihm wohl anflehe über Rerhtfc hremung ru 
hadern Hr. v, H. appellirl wohlweislich an Arßhe- 
T (4) tiker, 
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iikrr, welche keine Orientaliflen und folglich auch in 
keinem der bisher von allen Lehrkanzeln über den Werth 
arahifcher Dichter verbreiteten Vorurlheilen befangen 
find (Jahrb. 40. S. 16. Molen. S. XV). So habe denn 
ein unparteyifcher (?) Kunftrichter und Meißer des 
äßhetifchen Faches, Prof. Deinhardftein , den Aus- 
bruch vollkommen bef tat iget, dafs - Motenabbi der 
gröfste Dichter fey (S. 15). Die l'nnartey lichkeit be- 
zweifeln wir ebenfalls, wenn wir Hn. Prof. D. reden 
hören : man fey blind oiler abfichtlich gegen Molen, ein- 
genommen; wenn wir ihn reden hören von der in zivey 
Welttheiten bekannten Gelehrfamkeit des Ueberfetzers; 
reden hören Ton dem monumenlum aere peren- 
nius, worüber jeder beffer thiile fiih zu freuen als von 
Neid und Mifsgunß erfüllt, fruchtlos und ohnmächtig 
ein klar ausgefprochenes Kunßwirken zu verläftern und 
zu verkleinern (Aprilh. S. 194. 198. 215). Obnne, es 
giebt wohl keinen Orientaliflen, der eine fulrhe Ueber- 
fetzung geliefert haben möchte, die, nbgefehen von 
den unprofodifchen Verfen, mit To grenzenlufein Leicht- 
fiuue hingefchludert ift. Hier ein FaarBeweife, de- 
nen ich das Original nur hinzufüge, wenn iie nicht ge- 
druckt waren: S. 7a (bey mir 116) nahm Hr. v. H. 
moruwwaton Tapferkeit, von maron Mann für 
Bitterkeit' Ton marra biller feyn; S. 86 (CommenL 
p- 60) macht er ans Vögeln in der Geftalt von Kameelen 
fchuchuzol dfchimuli fchöneVögel (dfchamdli); 
S. 85 werden aus Gegenden arddhon, Donnerwolken 
dridhon ; 

(p- 22) aus Königen gar Honigfladen : 
Denn der König biß du , Fladen die Könige nur. 
Im Original Hebt: Du bift ein Löwe, andere Kö- 
nige Wölfe. 

S. 4 (42) fteht bey Hn. v. H.: die fern einfam im Haufe 
gewacht, im Arabifchen: die ruhig fchläft. 

S- 37» (P- 134)- 

Einer fah Strauße, der Andre fah Palmen, 
Diefer nur Thiirme, die Lichter umqualmen. 
Vielleicht der Qualm von des Ueberfetzers Nacht- 
1 'i in pn ? Im Arabifchen fteht : Die Straufse fcheinen 
dir Taimen und die Hörner (eines Stieres) Thiirme. 

S. 269 heifst es noch luftiger, vielleicht weil die Scho- 
lien fehlten: 

Und wühlet feine Nafe ein als Leu. 
DIotenalrhi Tagt: nnd in den Schlupfwinkel eines 
Löwen liefs er es (das Rols) oft eindringen, wa 
dhuigamin aidadfchaha arinaho. 

S. 312 (p. 72):' 

Da war kein Leu, dem Helm gewährte Ruh', 
Und keine Magd, der folgte eine Kuh. 
Dazu fleht die Anmerkung: Da war kein Held, fo 
ftark wie ein IJiwe, welchem fein Panzer Sicherheit 
gewähren konnte; keine Kühmagd, die nicht gefan- 
gen worden wäre. Was Sie fagen ! der letzte Halb- 
vers heifst wörtlich: und keine Gazelle, die ein« 
ihr Aehn Liehe als Dienerin hatte, d.h. die Dienerin 



waT fo fchön als die Herrin. Ein Jof. von Hammer 
weifs doch recht wohl, dafs Gazelle oder vaccafyb- 
veftris ein fchönes Mädchen ift, nicht eben eine 
Kuhmapd. Was mag hier der äfthelifche Kunft- 
richter , der kein Orientaliß , denken , worüber Held 
und Kuhmagd zufaimnen munkeln ? 

S-387 (103): 

Die Jjanien ßeigen auf indem fte iyjtj ihm fprechen 
V trfüfsen fit den Stöfs [mit dem fie Beine brechen/. 
Der Reimzwang allein gab dem deutfehen Dichter 
diefe Parenlhefe; Motenabbi denkt an das Rohr der 
Lanzen, deffen Knoten bitter fchmecken, aber 
wenn iie die Forlfchritte des Helden im Kampfe 
erzählen, fcheinen iie ihm füfs. 

S. 228 J Oer Tod pflegt nicht zu effen und zu trinken. 
Im Gegenlheil heifst es: Ihm ift, wie dem Tode, 
keine Durftlöfchung und Sättigung Kalmauti laifa 
laho rai'on wa la fchabao, 

S. 167 (p. 65): 

Wetteifernd mit dem Blitz wenn Schlachten rafen. 
Sehr poelifch! Schade dafs blofs dafteht: wenn es 

(das Pferd) den Fufs fetzt. 

S. 73 (p. Il6): W as keiner giebt , haß du gegeben; 

Gott lohn' es dir, lang follß du leben! 
Soll heifsen: Ich fchenko dir, womit fonft kein 
Sterblicher befchenkt wird: über dich komme dei- 
nes Herrn Heil und Segen! (Diefs ift nämlich der 
Gruls, der nur dem Mohammed zu Theil wird). 

S. 209 (p. 26) : Selbß dem Beßen {ft oft Leichtes fchwer. 
Während leicht mir dünkt dasSchwerß*. 
Hier geht dem äfthetifchen Kunftrichter ein fchönes 
Bild verloren; der Dichter Tagt: wo edle Renner 
(Dichter) auf der Ebne ftraucheln , da eil' ich über 
Gebirge ohne Anftofs. 

S. 71 (115): Deren Reiler Halme find. Wer ver fleht 
diefs? es heifst im Arab. als wären die Lanzen 
ihrer Reiter Strohhalme. 

S. 31 (p. 53): Es mahlte Gott der Rofen Wangen, 
Er fp eiltet e den fchbnen Wuchs. 

O pfui! Das Original lautet: Gott möge (Per/ect. 
als Optativ) die Rofen der Wangen entblättern und 
den Wuchs der Schönen einknicken, {weil üe mich 
fo krank gemacht). 

S. 5 (p. 43) läfst Hr. v. H. die Klinge Thränen derSehn- 
fucht weinen; im Texte weint die Scheide, weil iie 
von der geliebten Klinge fich trennen foll, die nun 
in dem Nacken der Feinde ihre Scheide findet. 

S. 71 (115): Denn wenn ich in dem L^nde wohn', 
So iß's wie Wolken, welche ziehen. 
Soll heifsen : nicht wohnt der Held in diefem Lan- 
de ; wie eine Wolke zieht er drübea>hin (fegen fpen— 
dend — was man bey demUeberfetzer nicht lieht). 

S. 73 (115): Und keinem rufß du Bruder zu u. f. w., 
and eine Anmerkung fpinnt es weiter aus ; im Arnb. 

Hebt: 
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fleht: wir nennen dich nicht reinen (des Reich- 
thums) Herrn. 

S. 232 (p. 47): Sollte der Rappe denn fcheu'n die Spur 

der verlaffenen Stätte, 
Wo mir Mädchen fo oft gaben zu trinken die 

Milch? 

Soll heifsen : eä vergißt nicht der Rappe u. f. w. — 
wo ihm gaben fakathu. 

S. 407 (6a) fprich't das Roh, nachdem es gefragt ob es 
aus diefem fchönen Lande denn in die Schlacht ge- 
hen feile: euer Vater Adam hat wohl Abfall euch 
gelehrt und Paradife zu Yerlaffen. Wer findet diefs 
bey Hn. v. H. : 

Es hat uns Adam durch Empörung 
Die Reif aus Eden läng/t gelehrt? 

s - 393 : Wtr t naclidem er getrennt /ich von Ihm, den 

Araber einholt, 
Wird Arifloteles mir, wird Alexander mir feyn, 
Dazu die Anmerk.: magnus mihi erit Apollo. — 
Aber ftebt denn das da ? JUoteoabbi fagl : die Ara- 
ber witteo, dafs ich, wenn ich fie TerlalTen, zu ei- 
nem Ariftoieles (an Weisheit) und Alexander (an 
Macht) gehen werde. 

S. 391 (p. 50): Wolken, wenn getrennt, find wie die 

Brüder des Raben, 
Was die Raben fchrey'n, träufeln die Wolken 

aus Schmerz. 
Wie ungenau ! ihre Trennung geht auf die Caravane, 
die Wolke helfet Bruder des Raben nach einem Tora 
Veberfetzer felbft (S. 69) erklärtem Bilde, und es 
ifl zu überfetzen: und wenn die Wolke, die Schwe- 
rter des Raben, bejr der Trennung derGenofTen ihre 
Stimme erbebt (regnet), hätte ich gerne verhindert, 
dafs Ae regnen laffe. 

8.350(32): 

Würd' ich doch von diefem Schmerz erheitert, 
Wie der Wein fich durch den Seiher läutert! 
Mot. iagt: Oft fchon war ich in bedrängter Lage, 
aber ich ging geläutert hervor wie der Wein durch 
den Filtrirtrichter. So hat Reiske richtig und Hr. 
v. H. hätte nicht nothig diefen Mann fo oft dem Ta- 
del auszufelzen (z. B. S. 125. 196); wo der Text 
fchwer war, folgt er ihm mitunter, wie 

S, 197: Vertrocknen fotten nimmer deine Meere, 

Verfugten auch der Euphrat und der Tiger. 
Im Codex fleht: es mögen, o Unergründlicher, 
deine Meere nie verfiegen, und tränken auch im- 
. tnerhin fremde Kameele aus dir. Wahidi führt an, 
dafs Abubekr gelefen: Obgleich Euphrat und Tigris 
aus ihm trinken, und darnach überfetzen v. H. 
und Reiske. 

S. 35I : Ih> gewährt es Luft dein eignes Geficht zu be- 
lachen, 

Wie dem Menfchen, wenn er Affengeßchter 
erblickt. 

Dabey merkt der Ueberfelzer an: Kiafur hatte Phi~ 
lofophie genug, über die HäfsUchkeM feine, eignen 



Gefiehts tu lachen. Kein Wahres Wort daran ! Der 
Vers lautet: 

uia nut tharabi lammd raaitoka Udo tan 
lakai honte erdfckü e» erdh* kathariba, 
nnd was war meine Freude, da ich dich als etwas 
Neues fah; wahrlich, ich hatte geglaubt ich würde 
dich als Affen fehen. 
S. 405: Und feltj am ift, wer es bewohnt 

An Bildung, Zunge und an Hand. 
' Wörtlich : aber ein arabifcher Jüngling in diefem 
Lande ift Fremdling an Gefleht, Hand und Zunge. — 
Mot. meint fich felbft in Perfien, aber Hr. v. ff. be- 
zog es auf die Einwohner! — . Viele Irrthümer 
rühren bey Hn. v. H. dalier , weil er gar nicht auf 
Metrik achtet, z. B. 
S. 16 (p. 64): Regnend giefset auf mich u. f. w. Hier 
ift amthara puneürt gedacht ftatt omthir lafs 
regnen, wie Sinn und Versmaafs es fordern. 
S. Ii (61): Wenn ich das Hemde von innen kehrte zum 

Sattel nach Aufsen, 
1F~iirden in dem Thal Dfchinnen. erheben Geheul, 
Das erfte Hemiflich verfland Hr. v. H. gar nicht, im 
zweyten punetirte er famiat ftatt famVta, alfo: 
fäfseft du in meinem Kleide (ftatt meiner) auf dem 
KameelfAtlel, du könnten das Geheul der Dfchin- 
nen in ihren Wüllen hören. 
S. ?8o lieft unfer Ueberfetzer mat mit mir: nur die 
Nacht ift mit mir, ftatt moi'n die Nacht ift müde, 
d.h. dauert, fehleicht langten). Diefs konnte man 
nur nach dem Metrum wiffen. 
S. 62 (51) giebt Hr. v. H.'diefe BIGfse in einer Note 
felbft baar, wenn er munimet und mumniet fchreibt, 
ftatt mondimalon und momanniaton, als Partie, der V. 
und mit ganzer Nunnation, die man bey Verfen 
braucht, wenn man fie gleich in Syrien und Aegy- 
pten nicht hört. Reiske hat den Vers richtig, wird 
aber wacker getadelt. 
8. 403 wird in der Note getagt: diefer Vera enthalte 
im Arab. grade diefelben zwey Worte wie die Ueber- 
fetzung — ein Beweis, dafs Hr. v. H. unrichtig ab- 
theilte : denn daulati gehört noch dazu. 

In dem von Freytag am Ca ab ben ZoAear edirten 
Gedichte des Motenabbi ift bey Hn. v. H. faft kein ein- 
ziger Vers ganz richtig, felbft die Ueberfchrift ift falfch: 
denn Motenabbi lobt dort nicht das perfifebe Frühlings- 
feft Nauruz, fondern den Abulfadhl, dem er zum 
Jahre gratulirt. Vers 1 heifat bey Hn. v. H. : 
Frühling ift wiedergekommen in dir, 
Was ich gewünfehet, erfÜUeft du mir. 
Wörtlich: Es kam unfer Nauruz und du bift fein 
Ziel und . feines Wunfehes Zunder fprühte Funken. 
Der Schol. erklärt das Sprichwort : mein Feuerzeug 
hat gezündet, durch: ich habe meinen Wunreh er- 
reicht ; daher nahm H. : was ich gewünfehet. 
2: Einmal nur blickt eft den Frühling du an' 
Und es vergrößerte ihm fich die Bahn. 
Wörtlich: Der Blick, den er von dir empfangen, 
lun zum Reifevorraih bis er ihn wieder ge- 

niefst. 
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niefet, d. h. das ganze Jahr wW bette» feyn. Hr. 
w. ff. nahm zddon Kon-am für das Verbum ver- 

grbfsern. 

Vers *: Wenden die Tage von dir fleh xurüct, 

Flieht fle der Schlummer und flieht fie der Blick. 
So erklärt derScholiaft Ibn D/chinni: Dar Tag fey 
fchlaflos bia et am folgenden Jahre wiederkehre. 
Andere erinnern dagegen mit Recht: diefs fey eine 
arge Satire anf den Helden, wenn er dem Tage die 
rdf»e Erquickung des Schlafea raube. "Wörtlich 
lautet der Vera: Gefättigt wird von dir das Ange- 
fleht an feinem Abend , denn du bift ihm Auge und 
Schlaf. 

Vers 94: Herr! dem. die Rede nicht geniigen kann. 
Dietes Herr ift ficher aua dem Commeptar genom- 
men, der mit roi&o /cnain oft beginnt, wofür 
Hr. v. H. rabbi las. 

Vera 3 in dem von Horfi edirten Gedichte fiberfetzt 
Hr.v.ff.- 

Die 1 Tangen fleh als Anemonen färben. 
Grade umgekehrt fleht da : und die (rolhen) Ane- 
monen auf den Wangen wurden su (blaffen) Ka- 
millen. 

S. 380 läfat der Ueberfetaer gar einen ganzen Vera 
weg, vor: Eh' ihn erreichte der Tod, den, wenn wir 
nicht irren, felbft Grangeret (in den Fundgr. VI. 
S. 180) hat und ohne welchen die^ folgenden unver- 
fiiindlich find. Geht man fo mit einem Dichter um? 
L nd ift diefs die Treue des Sinns (S. XXXV), welche 
\erfprochen wird? Und wären es buchflabenklaubende 
wipoefleraubende Kritiker (S. XXXVI), welche hier 
tadelten? Um die mir verliehenen Namen mit «echt 
zu fuhren, gehe ich kühn die Wette ein, da Ts ich, 
falls Hr. v. ff. mir die Jlandrchrift anvertrauen will, 
auf jeder Seite Teiner Ueberfetzung im Durchfchnilte 
ihm fünf Schnitzer gegen den Sinn, alfo etwa 200O im 
ganzen Buche naebweifen werde. Gilt es? Die erfie 
Bedingung heym Ueherfetzen mufs auch bey morgen- 
ländirchen Dichtern die Treue feyn; wird daa Vers- 
mars aufgeopfert, fo wähle man ein Metrum, wel- 
ches alle Gedanken tu geben verftattet; find diefe dem 
Abendländer dunkel, fo muffen Anmerkungen eu Hülfe, 
kommen, dann kann ein Dichterwerk monumentum 
aere perennius , wie die VofsYchen Ueberfelzungen 
fern dann kann ein äTtheiifrher Knnftrichter es ba- 
urtheilen. Die Grundlage des Vorliegenden aber ift 
auf Sand gebaut. Nach diefer Oberflächlichkeit rirl- 
ten lieh nun auch die fogeuanulen Ileceofionen des Hn. 
f. ff. • den Abfchnitt meiner Commentatio: \de laude 
Motenabbii poetae, hat der Ree. wahrlich nicht gelefen, 
wenn er behaupten kann, es handleTich darin über 
das Lob, welches Motenahbi felbft fpendet; meine 
Symbolae, deren Unwichligkeit ich längft anerkannt, 
werden nur vorne ein wenig angefehen; es werden 
perlifche Etymologieen , die lilof* Conjeelnr waren , ge- 
tadelt , einige der fchwiichften , worunter auch fehler- 
hafte, herausgehoben (Jahrbücher 40. S.41); mir wird 



Schuld gegeben, Ich halte vom Anfangsbuchftaben bey 
merdüm geredet, wobey man in der Tha| aber die 

Flüchtigkeil eines folchen Recenfenten erftaunen muts; 
überfehen ift auch das fortaffls, und dann werde ich 
kurz und gut mit einem Rattie abgefertigt, der mir 
durch die Zufiimniennellnng mit einem geliebten Leh- 
rer nicht anders als fchineichelhaft fern kann: eben 
fo gut Perflflh zu lernen als mein LeA'rer Gefenius 
Meißer des Arabifchen fey. Aber oben mein Lehrer, 
Dr. Gefenius, wird mir bezeugen, dafs ich febon im 
J. Igso den Hafiz des H«. V.U. vornehmen und zeigen 
konnte, wie er faft in jedem Gedichte an feinem hbch- 
flen Ziele nach der mbglichflen Treue, nicht nur in Wen- 
dung und Bild, fondern auch in Rhythmus und ütro- 
phenbau ▼orbeyaefchofTen; dafs ich zeigen konnte, wie 
er Mädchen, deren Lockenhaar, Mondgefleht, Cy- 
prejfenwuchs und Bufcn von Elfenbein geloht wird, ei- 
nen grünenden Bort andichtet: denn Dichter nennt fich 
Hr. v. ff. gern , z. B. Motenabh. S. 27 7. Allein genug — 
ich will im Jahre 1818 keinen Aolheil an der vermehr- 
ten Auflage eines Burbes haben, deffeo roiirthndigdr 
Titel alfo lautet : Unfug und Betrug in der morgenlän- 
difchen Literatur, nebft vielen hundert Proben von der 
groben UnwifTenheit des Herrn von Hammer zu Wien 
in Sprachen und Wiffenfchaflen , von v. Dies» Halle, 

1815- 8- 
Königsberg, im März 1828. 

Prof. von Bohlen. 



Brentano - Derefer - Bibelwerk. 
Für dieBefitzer mache ich bekannt, dafs Hr. Dr. 
flf. A. Scholz, ordentl. Profeffor der katholifcheo Fa- 
cu hat zu Bonn, allen Theologen durch frühere Arbeiten 
hinlänglich bekannt, die Herausgabe des Fehlend«» 
übernommen und aufs baldigfte liefern wird. Dunk 
Mifcverfländnifs ift auf den Titel von: Theiner 1 2 kleine 
Propheten gter Theil befugten Bibelwerks gekommen, 
da aber die Theiner'fche Bearbeitung mit felbigem 
durchaus nichts gemein hat , da es einem grofsen Theil 
des Publicums unangenehm feyn würde denfelben Ge~ 
genftand in tweyj "acher Bearbeitung zu beGtzen, fu- 
wohl Büchhändler als Käufer durch den Titel irre ge- 
führt worden find, fo bleibt diefen SberlafTen , die 
Exemplare, wenn auch gebunden , der Handlung, 
von welcher fie felbige bezogen haben, zurück zu ge- 
ben, indem der Verleger zur Rücknahme verbunden 
ift. Diefer Verleger, Hr. B. ü. Teubner in Lei pzig, 
wird ungefäuinl andere Titelblätter zu befagien 12 klei- 
nen Propheten, worauf des Brentano - DereferTchen 
Bibelwerks nicht gedacht ift, verlanden; demnach 
bitte ich fämtnlliche verehrliche Buchbandlungen, die 
frühem zw.*y Titelblätter zerreifsen , wegen bereite 
verkauften Exemplaren die Befilzer benachrichtigen 
zu wollen. 

Franz Varre 11 trapp, 
Buchhändler' in Frankfurt a. M. 
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A II Z N LTGKLAHRTHEIT. 

Hkidklbero u, Lurzto, b. Groos: Das Sauffader- 
J'yjlem der fFirbellhiere , von Vinccnz Foh- 
mann. Erßea Heft, Da» Saugader/yßem der 
Fi/che, mit XVIII Steindrucktalelo. 
u. 46 S. Fol (8 Kthlr.) 



1827. VII 



D. 



"er Vf. durch feine vor 7 Jahren erfchienene 
Schrift Ober die Verbindung der Saugadern mit den 
Venen bekannt, giebtin derEinleitung des vorliegen- 
den Werkes (S. 1 — 11) kurze hiftorifche Andeutun- 
gen Ober das Saugaderfyftem, um den Standpunkt 
unferer jetzigen Kenntmfs Ober diefen Theil der Ana- 
tomie zu gewinnen. Nach ihm foll Hudbeck die 
Verbindung der Saugadern des Darmkanals mit dem 
Milch bruft gange im J. 1650 nachgewiefen haben. 
Allein diefer tagt von feiner Endeckung felbft: anno 
mUleJimo fexctnteßmo quinquaseßmo primo 27. Ja- 
nuani mihi , venas hacmorrhoidalcs canis inquirenli, 
vaja auaedam J'ub inteßino Colon et recto jacentia, 
Jero plena obviam venerum, quorum ductum altius 
rimatus Juccum fero/um Ulis contentum veficulae chy- 
In/ae comperi immeantem {Mangeti Biblioth. T. II. 
p. 705). Die Jahrzahl ift alfo 1651. Als die wichtig- 
iten Punkte, deren Aufhellung in der Lehre von den 
Saugadern in den letzten Zeiten erzielt wurde, fieht 
der Vf. folgende drcy an: o) ob die Sabftanzen aus 
dem Darmkanale in die Saugadern durch freye Mün- 
dungen gelangen, oder durch Capillarattraction; 
//) ob Venen - und Saugaderfyftem blofs durch die 
KinmOndungen in die Schloffelbeinvenen zufammen- 
hängen, oder ob auch an andern Stellen Saugadern in 
Venen mOnden ; c) ob die Saugadern allein Einfau- 
gungsvermögen befitzen, oder ob fie es mit den Ve- 
nen tbeilen. — Der Vf. erklärt an diefer Stelle, 
dafs es nach den vorhandenen Verfuchen keinem 
Zweifel mehr unterworfen fcheine, dafs die Venen 
einfaugen, und Ree. ftimmt diefer Erklärung voll- 
kommen bey. Die Verbindung der Saugadern mit 
untergeordneten Zweigen des Venenfyftems hatte 
der VF. fchon im J. 1821 zu beweifen gefucht; Lauth 
in Strafsburg wiederholte und beftätigte feine Un- 
rerfuchungen; die Angaben von Regolo Lipp* in def- 
len : Illußrazioni Jißologiche e patologiche dcl fy- 
flenxa linfatico - chihfero etc. Firenze 1825. würden 
daffelbe beweifen , wenn fie mehr Glauben verdien- 
ten. Ree. kennt diefe Schrift nicht; doch fcheinen 
Hn. Fohmann's Gründe hinreichend, um die Glaub- 
würdigkeit der Lippffchen Unterfuchungen zweifel- 
haft zu machen. — In einer Anmerkung macht der 
<i L. Z. 1828. Zweyter " 



Vf. vorläufig auf zwey Entdeckungen aufmerkfam, 
die interefTant genug find , um hier dcrfelben zu er- 
wähnen. Die innere Fläche vom Chorion des Pferde- 
fötus fand er nämlich mit einem Saugadernetze be- 
deckt, das fich Ober die Harnhaut ausbreitet und in 
die Nabelfcheide endet. Die Geffifse diefes Nerzes 
umfaffen die gröfsern Verzweigungen der NabeJge- 
fäfse im Chorion fcheidenartig, und durch jeden ein- 
zelnen Zweig läfst fich das ganze Gefäfsnetz fallen. 
Eine ähnliche Umftrickung der Blutgefässe von Saug- 
adern findet fich aber am Darmkanale des Aals, und 
die Aorta. der Schlangen wird vom Milchbruftgange 
fcheidenartig umfafst. Sodann fand der V f. einen 
Zufammenhang zwifchen Nabelfcheide und Milch- 
bruftgang des i>chlangenfötus fowohl durch Einbiafen 
von Luft als durch Queckfilber. 

Ehe der Vf. zur Erklärung der Abbildungen 
Obergeht, verbreitet er fich noch S. 12 — 17 Ober die 
Schwierigkeiten und befondern Umftände bey der 
Unterfuchung der Saugadern der Fifche, fo wie 
Ober die zweckmärsigften Inftrumente. Das viele 
Fett im Gekröfe der SOfswaffernTche ift für den Un- * 
geübten die Hauptfchwierigkeit der Auffindung ihrer 
Saugadern, die überdiefs im Ganzen klein find; der 
Vf. erreichte daher feinen Zweck auch erft an See- 
fifchen, die er zu Levden unterfuchte. Später fand 
er fie dann auch mit Leichtigkeit bey den Süfswaffer- 
hfchen. Erleichtert wird" übrigens die Anfflllung 
diefer Gefäfse bey den Fifchen durch den Mangel 
von Klappen, fo dafs man von jeder Stelle aus die 
Stämme fowohl als die feinern Zweige anfallen kann. 
(Der leichten Zerreifsbarkeit der Saugadern beugte 
der Vf. mit Glück durch eine kurze Einlegung der 
zu unterfuchenden 1 heile in Weingeift, Alaunauf- 
löfung u. f. w. vor, und Ree. billigt diefs Verfahren 
um' fo mehr, da auf diefe Weife der Umfang der 
Saugadern weniger vergröfsert, die Abbildungen 
alfo von dem normalen niebtausgedehnten Zuftande 
weniger abweichend werden, afs wenn durch das 
Gewicht desQueckfilbers die gröfstmögliche Ausdeh- 
nung der Gefäfswandungen herbeygeführt wird. — ) 
In Bezug auf die Inftrumente erlaubt fich Kec. die 
Bemerkung-, dafs zwar der Gebrauch von Glasröhr- 
chen zum hinletzen in die Saugadern wegen der 
Zerbrechlichkeit feine Nachtheile hat , dafs aber 
Stahlrohrchen , welcher fich der Vf. bedient, weni- 
ger den Vorzug verdienen , weil das Queckfilber Geh 
fo leicht an ihren Wandungen anhängt, und fie fo 
leicht von FlQffigkeiten verftopft werden ; weshalb 
eine folche Verengerung des Lumens bey ihnen 

ü (4) Digitiz^Googl 
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nicht zuläfßg ift, wie fie ohne Nachtheil bey Glas- 
röhrchen Statt haben kann. 

S. 18 u. 19 erwähnt <lrr Vf. des Streites über die 
Priorität der Entdeckung der Saugadern in den drey 
niedern Wirbelt hicrkJa ffen , zwifchen Alexander 
Monro und Havfun, unJ geht fodann von S. 20 — 57 
zur Erklärung der Abbildungen. 

Tab. 1 u. 2. ftellen die Saugadern vom Zitterro- 
chen dar. Die Saugadergeflechle von Curvatura ma- 

1'or vtntriculi, von Cwvatura min. ventr. und vom 
Xinodarm vereinigen fich zu Einem nach vorn gehen- 
den Bändel; diefem kommt ein anderes von Leber 
und Gallenblafe entfprungeries entgegen, und das 
fo eotftandene gemeinfame BQndel geht weiter nach 
vorn, indem noch die Saugadern vom Ende des 
Darmkanals und von den beiden E vergangen hinzu- 
treten. Die fo entftandene anfehnliche Saugader- 
maffe, welche der Vf. der Ciftcrna chyli der höbern 
Thiere vergleicht, theilt fich in eine rechte und eine 
linke Hälfte, welche über die untern Hubladern je- 
der Seite gelangen, und nach erfolgter Beymifchung 
kleiner Saugadergeflechte von Kopf-, Bruft - und 
Seitentheilen, in die obere Wand der Venae cavae 
einmünden. Auf der zweytcn Tafel ift diele Ein- 
mündungauf der linken Seite dargeftellt; fie erfulgt 
durch 9 Oeffnungen , jede mit einer kleinen Klappe 
verfehen, die im übrigen Verlaufe der Saugadern 
fehlen. Alle Saugadern verlaufen nach der Längen- 
richtung der Organe, und nach den Abbildungen 
haben fie an manchen Stellen die Dicke einer Gänfe- 
feder. Hec. bemerkt übrigens, dafs er fich das 
Thier in feiner natürlichen Lage denkt, den Bauch 
nach unten, den Kücken nach oben, den Kopf nach 
vorn u. f. w. Der Vf. hat, ohne es anzumerken, 
feine Örtsbeftimmungen auf die Zeichnungen be- 
zogen, wo zufällig alle Thiere mit der Bauchiläche 
gegen den Befchauer fehen. Er braucht daher die 
Ausdrücke oben, unten im umgekehrten Sinne; da- 
gegen die Ausdrücke rechts, links, vorn u. f. w. be- 
zieht er auf die natürliche Stellung des Thiers. Eine 
folche Ungleichförmigkeit der Bezeichnung wäre 
wohl zu vermeiden. 

Tab. 3 u. 4. ftellen die Saugadern des Aals dar. 
Hier verläuft auf Magen und Darm ein Netz von zar- 
ten Saugadern. Kurze, quer verlaufende Aefte fam- 
meln fie auf, und ergiefsen fich in Saugadcrlacke an 
der Curvat. major ventric, zwifchen Magen und 
Dann, und zwifchen Darm und Gefchlechtstheilen. 
In den letzteren gehen auch die Saugadern der Ge- 
fchlechtstheite, deren zarte Zweige übrigens gleich 
in querer Richtung verlaufen. Diefe Saugaderfäcke 
haben Vorfprünge im Innern, wodurch ein zelliges 
Ausfehn entftelit; alfo Hinneigung zur Drüfenbil- 
dung. Wohin die Flüffigkcit aus diefen Säcken ge- 
langt, giebt der VL nicht mit Befrimmtheit an; und 
wir müffen die Ergiefsung io die Milchbruftgänge 
nur verrnulhen, denn das Tab. 3. mit 12 bezeichnete 
Gefäfs kann weder nach der Abbildung, noch nach 
der Erklärung als die Entleerung der Saugaderfäcke 
vermittelnd angefchen werden. — Die Milchbruft- 



gänge bilden im Aale zu jeder Seite der WirbelfluJe 
ein einfaches Gefäfs, vom Schwänze nach vorn ver- 
laufend, und unterwegs einzelne Saugaderftämm- 
chen aufnehmend. Sie münden vorderhalb der Kie- 
men in die Droffelvenen. Vorher geht aber dem 
zweyten bis drittpn Kiemenbogen gegenüber ein kur- 
zes Gefäfs nach Aufsen; diefes erweitert Geh zur 
Cißerna chyli von der Gröfse einer Hafelnufs, aus 
welcher Gefäfse an die Kiemen gehen. Auf der un- 
tern Fläche der Cificrna chyli liegen einige Knocben- 
fcherbchen , und ihr Inhalt kann nach dem Vf. tbeils 
beym Schlingen, tbeils durch die Bewegung der 
Kiemen, fo wie endlich willkürlich durch zuuun- 
mendrückende Muskeln entleert werden. 

Tab. 5. Hecht. Die Saugadern vom Magen, vom 
Darmkanal, von den;GefchJecbtstheilen, von Leber 
und Gallenblafe vereinigen fich im Ganzen auf die- 
fell>e Weife wie beym Zitterrochen (Tab. 1 u. 2.) zu 
Einem Saugaderbüudel. Im Hechte gehen aber von 
diefem Bündel da, wo die dem ZwergfeJl entfpre- 
chendc Membran fich beiludet, einige Gefäfse ab, 
die fich auf jeder Seite, nachdem fie einzelne Stämm- 
chen von den Seitentheilen des Kopfs aufgenommen 
haben, zu einem einfachen Gefäfse vereinigen. Die- 
fes (der duetus tfioracicus) mündet in der Gegend der 
hintern Kiemenbogen in die Veno juguluris. 

Tab. 6. zeigt die Saugadern auf der äufsern Flä- 
che des Magens von Silurus glanis und I'teuronectet 
maxinius. Bey jenem ift der ganze Magen durch ein 
Netz von grofseu Saugadern bedeckt; bey der Stein- 
buttc follen fie nur die Blutgefäfse umftricken. 

Tab. 7. In Fig. 1 u. 2. wird die merkwürdige 
Befchaffenheit der innern Darmfläche vom Rochen 
dargeftellt. Auf ihr befindet fich die bekannte Spi- 
ralklappe. Es verläuft nun Ein Arterien - und Ve- 
nenftammeben an dem feft fitzenden Rande diefer 
Klappe, gleichwie in den Kerckringfche Klappen; 
es verläuft aber auch Eine Arterie und Eine Vene in 
ihrem freyen Rande. Theils die gleichartigen Ge- 
fäfse, tbeils die Arterien und Venen aller diefer Ge- 
fäfse anaftomofiren mannichfach unter einander. 
Alle diefe Gefäfse werden aber durch Anfügung der 
Saugadern mit einem dichten Saugadernetze bedeckt, 
deffen Saugadern iu den Zwifchenräumen der Klappe 
am düonften Und, von deren Bafis bis zum freyen 
Rande an Dicke zunehmen, und an diefem freyen 
Rande endlich Zellen , Säcke oder Blafcn von ver- 
hältnifjsmäfsig bedeutendem Umfange darftcllen, 
welche durch Vorfprünge auf der innern Fläch« 
entftehen. Freye Mündungen auf diefen Sacken 
fand der Vf. nie. Diefe Zellen bilden eine in der 
Richtung der Klappe verlaufende Reibe, während 
die Saugaderzweige gleich den anaftomofirenden 
Zweigen der Blutgefäße in der Längenrichtung des 
Darms verlaufen. An einzelnen Stellen findet ein 
unmittelbarer Uebergang von Venen und Saugadem 
Statt. — Fig. 3 u. 4. ftellen Stücken des Darmka- 
nals vom Weife dar, um die Anaftotnofen zwifchen 
Venen und Saugadern und die Umftrickung der 
Blutgefäfse durch die letztern zu zeigen. 
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Tab. 8. Flg. 1 n. 2. zeigen die Saugadern der in- 
nern und äufsern Oberfläche des Darms von jlnar- 
rfiichas lupus. Die innere Fläche iff mit unregelma- 
isigen kurzen Längsfalten befetzt, auf denen Heb 
aber die Saugadern anders verhalten als beym Hö- 
chen. Beym Seewolf find nämlich die dickem Ge- 
fnfse in den Zwifchenräumen der Falten, und auf 
den Falten breiten fie (ich büfchelförmig aus, in »«jn 
freyen Zotten derfelben endigend; aber ebenfalls 
allenthalben ohne freye Mündungen. Das innere 
Saugzdernetz verbindet fich mit dem äufseren, wel- 
ches (Fig. 2.) ganz dem auf dem Magen des Welfes 
gleicht, und umftrickt hierauf die Blutgefäfse. 

Tab. 9. giebt in Fig. 1. die Darfteilung der ap- 
pendice* pyhtricae vom Kabeljau, in Fig. 2 u. 3. die 
Gefäfsanordnung der Kiemenbogen von Salmo Salar 
und vom Aale. An jedem Ende eines Kicmenbogens 
finden fich 2 Gefafsftämmchen. Am Bniftende ift es 
die Kiemenpulsader, welche zu jedem Kiemenblätt- 
chen ein Acftcben fendet; diefe gehen in chen fo 
viele Venenäftcben über, welche fich zu Einer Kie- 
menvrne vereinigen, die am Wirbclende den Kie- 
menbogen verläfst. Aufserdem findet fich am Bruft- 
und W irbelende jedes Kiemenbogens ein Saugader- 
flammchen ; von jedem diefer Stätnmchen gehen 
Aeftchen an die Kiemenblättchen. Die Vertheilung 
diefer Aeftchen ift nicht ganz gleich in beiden Fi- 
fchen; das W efentliche ift aber, dafs das Stä'mm- 
chen am Wirbelende die Lvmphe zu den Kiemen, 
hingegen das Stämmchen am'Bruftende fie von den 
Kiemen wegführen foll. In dein abführenden Ge- 
fäfse fcheinen nach dem Vf. klappenartige Vor- 
Iprünge zu feyn, welche den Lauf der Flnfligkeiten 
gegen die Kiemen nicht geftatten. Er fchliefst diefs 
aus lnjectiofisverfuchen. Aus diefem anatomifchen 
Verhalten zieht der Vf. die Folgerung, dafs die 
Lvmphe in den Kiemen vor der Beymifchung zum 
Blute eine Oxydation erleide, und fo der Mangel 
der Lymphdrüsen , welche ja nach Ticdcmanti's und 
Cnulin's (Jnterfuchungen oxydirend auf die Lymphe 
zu wirken fcheinen, erfetzt werde. 

Den Befehl ufs der ganzen Schrift machen phy- 
fiologifche Unterfucbungen über die Saugadern von 
S. 38 — 46, mit BerOckfichtigung der früheren Leb-' 
ren. Der Vf. leugnet gegen Monro und Havfon die ; 
Gegenwart freyerMündungen an den Saiigaderanfän- 
gen durchaus. Die blinden Enden haben nach ihm 
eine innere glatte Fläche und eine äufsere von zell- 
ft offähnlichem Gewebe bedeckte; von der Menge - 
diefes letztern, Von der gröfsern oder geringem" 
Confiftenz deffelben hängt die Verschiedenheit des 
Pareochyms der Organe ab. Im Darme des Bochen 
and des Seewolfs ift es in geringerer Menge vorhan- - 
den, die Saugadern überragen deshalb die innere 
Fläche der Schleimhaut; bey den übrigen Fifchen ift 
diefs nicht der Fall wegen der gröfsern Confiftenz 
des zellftoffahnlichen Gewebes. Auch in andern 
Theilen, aufter den Dauungs-und Gefchlechtsor- 
ganen follen die Anfinge der Saueadern Säckchen 
mit höchft zarten Wandungen darfteJlen. — Der 



Vf. fafst hierauf die Frage auf, welche Gefäfsc ein- 
fanden ? Früher hatte er, wie erwähnt, das Ein- 
faugungsver mögen der Venen als unbezwcifelt ange- 
geben ; jetzt erfährt man aber die eigentliche Mei- 
nung des Vfs, nach welcher daffelbe nur den Saug- 
adern zukommt. [Diefes fcheinbare Schwanken der 
Anficht ift indeffen gewifs nur formell; . es beruht 
auf einer Unvollkommenheit des Ausdrucks, her- 
beygefflhrt durch eine nicht ftreng logifche Anord- 
nung des ganzen Werks. Hätte der Vf. den gröfs- 
teh Theil des in der Einleitung Gefagten erft hier 
feine Stelle finden laden , fo würde er diefem Tadel 
entgangen feyn.] Die Gründe, welche den Vf. ver- 
anlagten, die Einfaugung im Allgemeinen, mit Aua- 
fchlufs derVcnan, nur den Saugadern zuzufchreiben, 
find folgende: Die Auffaugung von FlüfGgkeiten ift 
keine Wirkung der Lebenskräfte, fondern der Ca- 
pillargefäfsanziehung: es ift eine Durchnäffung {Im- 
bibition). Nur infofern die Fortleitung der Hurtig- 
keiten von der Contraclilität der Gefäfs Wandungen 
abhängig ift , fteht die Einfaugung unter der Herr- 
fchaft des Lebens. Nicht die Hüffigkeiten haben 
das Streben, in die Gewebe einzudringen; fondern 
die Theile, welche vermöge ihres Baues eine Anzie- 
hung ausüben können, wirken anziehend auf jene. 
Weil nun nur Theile Flüffigkeiten einzufaugen ver- 
mögen, die nicht fchon mit Flüffigkeit angefüllt find, 
(gleichwie ein vollgefogner Schwamm nicht mehr 
einfaugt) die Blutgefäfse aber während des Lebens 
ununterbrochen mit Flüffigkeit angefüllt find , fo 
faugen diefe nicht ein; die Saugadern aber, welche 
vermöge ihrer Contractilität ihr Contentum immer 
gegen die Venen treiben, und deren Anfänge über- 
haupt mit dem Zellftoffe mehr Verwandlfchaft ha- 
ben als die der Venen . find der Einfaugung fähig. — 
Diefe ganze Scblufsfölge ift aber nach des Kec. Da- 
ftlrhalten weit entfernt zu beweifen, was fie foll. 
Denn zugegeben, dafs Theile, mit Flüffigkeit gefüllt, 
nicht noch mehr einfaugen können; (nur für todte 
Subftanzen kann diefer Satz zum Theil gelten; aber 
Blut nimmt z. B. eine faure Beaction an, wenn die 
GcfäTswandungen mit Säuren benetzt werden; alfo 
Durchdringung bey Angcfülltfeyn des Kanals, und 
zwar ohne chemifche Attraction) zugegeben, dafs 
die Saugadern durch ihre Contractilität ihr Conten- 
tum ganz austreiben, was nie bey den Venen ge- 
fchieht: fo wird beiden Gefäfsarten zugleich das 
Einfaugungsvermögen entweder zugeftanden oder 
verneint Werden müffen. Denn die Entleerung der 
Gefäfsc von Flnffigkeit ift ja immer nur eine rela- 
tive, im Verhältnifs ftehend zur möglichen Ausdeh- 
nung der Gefäfswandungen. . Die Venen find daher 
ftets im gefunden Zuftande in diefem Bezüge theil - 
weife von Flüffigkeit entleert, mithin nach des Vfs ' 
Anficht der Einfaugung fähig: denn vollkommne Ent- 
leerung wird er zu diefer Fähigkeit wohl fchwerlich 
verlangen , da er fonft bey den Saugadern annehmen 
müfste, dafs deren Einwirkung auf eine zu abforbi- 
rende Flüffigkeit periodifch unterbrochen wird, fo 
lange nämlich, 1ms die eben angefüllten S*»S»£™ 
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ihren Iahalt erft wieder einmal gänzlich entleert ha- 
ben. Diefem widerfpricht, dals während der Ver- 
dauung die Milchgefäfse ununterbrochen mit ChyluS 
angefüllt find. Ree. kann alfo die pbyfikalifchen 
HindernifTe der Einfaugung der Venen keineswegs 
anerkennen, um fo weniger, da der Vf. felbft zuge- 
fteht , dafs die Verhältniffe der Anfänge der Blutge- 
fässe zum Zellgewebe wefentlich diefelben feyen als 
bey den Saugadern. 

Dafs die Saugaderfäcke am Darmkanale des 
Aales durch Aufhaltung der Lymphe (doch fand fie 
der Vf. immer leer), und durch gröfsere Fläcbenbe- 
rührung Aequivalente der Drafenbildung feyen, ift 
fchon erwähnt ; eben fo des Vorfpringens von ßlätt- 
eben in ihrer Höhle, während die Klappenbildung 
in den Saugadern der Firche lieh nur an den Ein- 
mündungen in die Subclavia findet (eine Andeutung 
der Klappenbildung, glaubt der Vf., fey das geknickte 
Ausfehn der gefüllten Saugadern). Als Kudimente 
wirklicher Saugadcrdrfl Ten mit ein -und ausführen- 
den Gefäfsen betrachtet der Vf. kleine durch Zellge- 
webe vereinigte Matten, mit Blutgefäfsen verfehen, 
am SaugadergeAecbte zwifchen Magen und Leber 
bey grofsen Hechten. Aufserdem finden fich blofs 
Prüfen mit ausführenden Gefäfsen im Saugaderfy- 
fteme der Fifche, nämlich die Milz, und 2 — 8 erb- 
fengrofse Drflfenkörperchen bey den Rochen, da, 
wo fich die Kiemenbogen an die W'irbelfänle befefti- 
gen. Die Milz befitzt in ihrer Subftanz viele Zellen, 
wie es fchon Hewfan angab ; diefs follen die blinden 
Anfänge der Saugadern feyn , welche in reichlicher 
Menge von ihr abgehen. Die FJflffigkeit diefer letz- 
tern war während der Verdauung röthlich und ge- 
rinnbarer als aus andern Drüfen. — 

Soviel über ein Werk, deffen Unternehmen, 
wegen der Schwierigkeit der Ünterfuchung, Luft 
und «Liebe zur Wiffenfchaft , deffen Ausrührung 
picht geringe manuelle Fertigkeit erforderte, in de- 
ren Befitze zu feyn , der Hr. Vf. aber fchon durch 
feine frühere Schrift gezeigt hat. Hoffentlich lieht 
jeder Phyfiolog der rortfetzung diefes Werkes mit 
eben der freudigen Erwartung entgegen, als Ree. 
Denn der Vf. gedenkt dem Saugaderfvfteme jeder 
der drey übrigen Wirbel iMorklaffen ebenfalls ein be- 
fondercs Heft zu widmen, und ein fünftes und letz- 
tes Heft foll fich uniftandlich (Iber die Phyfioloeie 
des Saugaderfyftems verbreiten. Dem ganzen Werke 
follte der Titel werden : Katurgcfchichtc des Saug- 
aderfyftems der If'irbdihicrc ; der Vf. zog alier zu- 
letzt vor, es zu nennen: Das Saugadejjyjtcm der 



Wirbelthiert; vielleicht aus denselben Gründen, r'ie 
fich Ree. aufdrängen. Faffen wir nämlich zufammeu, 
was uns in diefem Hefte über die Anatomie diefes 
Syftems in den Fifchen kund wird, fo finden wir 
bey den wenigen Arten, die der Vf. unterfuchte, 
eine Anzahl verfchiedener Formen, die zum Tbeil 
der Uebergangsglieder gänzlich .ermangeln. Dafs 
fich folche finden werden, wenn fich die ünterfu- 
chung auf die Mehrzahl der Fifche verbreitet , davon 
ift Ree. Oberzeugt; eher kann aber auch nicht die 
Rede feyn von einer Naturgefchichte diefes Syftems. 
Der Hr. Vf. würde fich daher noch gröfsern Dank 
verdient haben, wenn er erft noch mehre Fifche 
unterfucht hätte, um Ärmlichkeiten und Verfchie- 
denheiten in den verfchiedenen Gattungen nachzu- 
werfen , ohne gerade die Anzahl der Abbildungen zu 
vermehren. So finden wir nur noch erwähnt , dafs 
diefe Gefäfse bey Muraena conger fich verhalten wie 
im Aale; bey den Hayen wie bey den Rochen; au- 
fserdem noch ein Wort von Gadus Iota und von Lo- 
pläus piscatorius. -* 

Was den Künftler anlangt , fo ift die Darftei- 
lung theilweife gelungen zu nennen, und das Wei- 
che, unbeftimmt Begrenzte der Saugadern ift gerade 
durch die Lithographie erreicht. Allein diele un- 
beftimmte Begrenzung findet fich fälfeblich auch, 
wo febarfe Grenzen anzugeben waren, z. B. auf 
Tab. 1., wo das Divertikel des Darms gar nicht zu 
erkennen ift, fo wie auch nicht das Lebereinander- 
liegcn von Eyergängen, Maftdarm und Dünndarm. 
Anderes ift lediglich der Kachläffigkeit des Zeichners 
beyzumeffen. Ganz verfehlt ift dadurch Tab. 6. 
Fig. 2., wo Arterie, Vene and Saugader ganz 
gleich gezeichnet find, und die Anaftomofen Zwi- 
lchen Saugadern und Venen, die hier mit dargeftellt 
werden follen, nur aus dem Texte zu erkennen find. 
Eben fo fehlt Tab. 8. Fig. 2. der Unjerfchied zwi- 
fchen Arterie und Vene; auf Tab. 5. ift nur ein Theil 
der Arterien durch Queerftriche als folche charak- 
terifirt; und Tab. 6. Fig. 1. ift fogar die eine Vene als 
Arterie gezeichnet. Die DarfteUung der Kiemen auf 
der neunten Tafel ift durchaus nicht geeignet, die 
Erklärung des Textes zu verfinnlichen. -- Endlich 
fey noch bemerkt, dafs mit der neunten Tafel das 
erlte Heft beendigt ift. Gleichwohl verkündet der 
Titel der Schrift 18 Steindrucktafeln ; die Contour- 
tafeln follen nämlich für eben fo viele haare Münze 
gelten; ein um fo mehr zu rügender Mifsbrauch, da 

Ksrade auf diefe anfehnlicbe Zahl der, nach des Ree. 
edünken, etwas zu hohe Preis der Schrift geftützt 
zu feyn febeint. 
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Di jeder Bevtrag zur nähern Kenntnifs diefer 
fürchterlichen Krankheit mit aufrichtigem Danke 
anzunehmen ift, To wird auch Ree lieh bemühen, 
eine gedrängte Ueberficht des in zwey Theile zer- 
fallenden Werkes zu geben. Der erfte Theil ent- 
hält die Defchreibung der krankhaften Veränderun- 
gen in den verfchiedenen Organen des Körpers, der 
zweyte die Nofologie und Therapie diefer Krankheit. 
Mit vieler Sorgfalt unterfuchte der Vf. mehr als 100 
Leichen von Menfchen, die durch diefe Krankheit, 
ond eine noch viel gröfsere Anzahl Leichen von 
folchen, die durch andere Krankheiten getödtet 
■waren. 

Kap. 1. Apparat der Rcfpiration. Laennec's 
Ausfpruch: „dafs das Dafeyn der Tuberkeln in den 
Lungen die Urfache der Lungenfucht und zu deren 
wefentlichem Charakter gehörig fey," betätigen die 
Beobachtungen und Erfahrungen des Vfs. Die Tu- 
berkeln und Granulationen (graue, balbdurchfichti- 
ge, hirfen - bis erbfengrofoe Körperchen, aus de- 
nen die Tuberkeln fich bilden) kommen faft immer 
an der Spitze, febr feiten an der Bads der Lungen 

Jin 123 Fällen nur 2 Mal ) vor. Die linke Lunge 
cheint zu ihrer Entwicklung geneigter zu feyn. 
Die Erweichung der Tuberkeln gefchah in einigen 
Fällen zwifchen dem 20 — 40. Tage der anfangenden 
Krankheit , gewöhnlich aber viel fpäter. Sie begann 
im Mittelpunkte der Gefchwulft und breitete fich 
von der Spitze nach der Baus der Lungen aus. Voll- 
ständig entleerte Tuberkelhöhlen fand L. nur erft im 
4ten Monate nach den erften Krankheitserfcbeinun- 
gen ; dann waren ihre Wände weich und mit einer 
zarten Pfeudomembran ausgekleidet, die bey höhe- 
rem Alter der Krankheit dicht nnd halb verknorpelt 
wurde. Immer ftanden die Höhlen mit den Bron- 
chien in Verbindung, und die etwas entzündete 
Haut der letztern war immer mit den Pfeudomem- 
branen innig vereinigt. Die altern Höhlen findet 
man oft von foh malen, ungleichen, liniendicken 
Bändern durchfehnitten , in denen L. nur febr feiten 
einige Gefäfs Verzweigungen entdeckte (die Unterfu- 
A, L. Z. 18«. Zweyttr Bond. 



chungen Schröder van der Kolkes in Amfterdam ge- 
ben fo ziemlich Gewifsheit, dafs diefe Bänder zei<- 
ftörte und meiftens obliterirte tilutgefäfse find). 
fFcite Aushöhlungen nennt L. die, deren Umfang 
eitlem Gänfeey oder darflber gleich kommen, mittel- 
mäßige von der Gröfse eines mäfsigen Apfels, und 
kleine von der einer Hafelnufs. Die in den frifchen 
Tuberkeihöhlen enthaltene Maffe ift dem gewöhnli- 
chen Eiter ähnlich, die in den altern aber grünlich 
grau, von mittlerer Confiftenz, zuweilen mit Blut 

Eemengt, meiftens geruchlos. .Nur in einem Falle 
am ein Fragment Lungenfubftang in einer Höhle 
vor, das fich jedoch wohl erft, da es frifch war, in 
den letzten Lebenstagen abgefondert harte. Die fo- 
genannten Narben von Tuberkelhöhlen ( Laennec), 
fand L. oft in gefunden Lungen, und hält dafür, 
dafs fie nicht mit krankhaften Erfcheinungen zu- 
fammen hangen. Nie bemerkte er in den Tuber- 
kelhöhlen oder den Granulationen Bronchialver- 
zweigungen ,• die gewifs bey den erften Krankheits- 
erfcheinungen zerftört werden. (Eben fo wie die 
Blutgefäfse, f. oben). Häufig war die Schleimhaut 
der Bronchien gerät h et , noch häufiger verdickt und 
ihr Lumen erweitert. Nicht feiten fand man Ent- 
zündung der Lungenfubftanz in verfchiedenen Gra- 
den. (Ein Beweis mehr,* dafs die Krankheit einem 
entzündlichen Zuftande der Befpirationswege ihr 
Dafeyn verdankt.) Sehr häufig kommen die Ver- 
wachsungen der Lungen mit den Brußfellfucken vor 
(in 112 Fällen 111 Mal); feltner £ rgi»fsungen von 
klarem Serum (bey einem Zebnttheile der Kranken). 
Bey 102 Subjecren, deren Luftwege mit Sorgfalt 
unterfucht worden find, fanden fich die Ulcerationen 
der Epiglottis, des Kehlkopfs und der Luftröhre in 
dem Verhältniffe von 18; 22; und 31. Mä nner wer- 
den davon viel häutiger ergriffen , als Weiber ( 2 : 1). 
— Kap. 2. Organ« des Kreislaufs. Sehr feiten 
kommt Vergröfserung, häufiger merkliche Vermin- 
derung des Umfangs des Herzens vor. Meiftens ift 
die Aorta gefund und nur bey dem vierten Theile 
der Kranken mehr oder minder geröthet und blut- 
leer. Selten fanden fich Verfch Würtingen und Ver- 
knöcherungen der Aorta. — Kap. 3. Apparat der 
Verdauung. Gewöhnlich find Schlundkopf und 
üpeijeröhre gefund. Umfang und Lage des Ma- 

fens war faft immer verändert, wahrfcheinlich 
urch die Erfchötterungen durch Hüften (und wohl 
auch durch die faft immer Statt findende Vergrö- 
fserung der Leber). Erweichung und Verdünnung 
der Magcnfchleimhaut, hauntfächlich im BJindfa- 
cke^kam bey einem FünftheiJ der Leichen vor. 
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bey weibUchen Öfter als bey männlichen ( wie 
mehrmals zerrifs der Magen während der i 
auch bey der fchonendften Behandlung, 
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tenftoffvor, der Geb einmal aneb in den Saamen- 
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Section, 
Hötlie in 



blt'ischtn unJ 
zeigte. Der Penis 



den abführenden Saamen^öti^u. 
nnd die weiblichen GefcTdechts- 



r eroim Iuris* mit Verdickung, warzenförmige Ober- theile waren immer gehind. — Kap. 9. Von dem 
fläche oder -Verminderung der Confiflenz der Schleim- BaucJifelle. Ergiefsungen feröfer Flüffigkeiten in 
huul in der Gegend der vordem Magenßäch« fand den Bauchfellfack kamen bey dem fünften Theile 
lieh achtmal (7 Mal bey Weibern) bey 96 Leichen, der Kranken vor. Einige Male fand r -. auch auf 
Ein warzen förmiges Anfehn und eine gräuliche dem Bauchfelle balbdurchfichtige Granulationen 
Farbe hatte die Magenfchleimhaut bey einem 6| oder Tuberkeln. — Kap. 10, Von dem Gehirne und 
Theile der Kranken ; bey einem Zwölftheil fanden feinen Hüllen, Oft war die Spinnewebehaut par- 
tiell Verfchwärungen derfelben. Ueberhaupt war tiell verdickt nnd an ihrem obern Theile mit Gra- 
der Magen bey vier Fünftheilen der Lungenkran- nulationen bedeckt. Bey drey Viertheilen der Fälle 



ken krankhaft verändert, während diefs nur bey 
der Hälfte der an andern Krankheiten Geworbe- 
nen der Fall war. Der Zwölffingerdarm war faft 
immer natürlich. Halbknorplichte und tuberkulöfe 
Granulationen des Dünndarms fanden lieh häufig, 
noch viel häufiger (78 Mal bey 95) waren die Ver- 
fchwärungen, faft immer in der Gegend des Coecum. 
Ihre GröTse variirte von 1 Linie bis zu 5 — 6 Zol- 
en (durch Vereinigung mehrerer kleinerer Ge- 
chwüre). Sie wurden durch die vergröfserten 
tuberkulöfen Granulationen erzeugt. Alle diefe 
krankhaften Veränderungen, mit Ausnahme der 
halbknorplichten Granulationen, kamen faft in 
dem nämlichen Verhältniffe auch in dem Dickdar- 
me vor. — Kap. 4. Von den lymphati feiten Drü- 
fen. Häufig waren fie tuberkulös, zuweilen auch 



fand man das Gewebe , das lie mit der Gefäfshaut 
verbindet, infiltrirt und die Seiteruventrikel durch 
eine anfebnliche Menge feröfer Flüffigkeit ausge- 
dehnt. Diefe Flüffigkeit traf man zuwrilen auch 
in den Hinterhauptsgruben an. In mehreren Fäl- 
len war das Gehirn wie mit Blut ausgefpritzt, zu- 
weilen die Confiftenz deffelhen vermindert und oft 
ganz erweicht; — aber eben fo oft kamen all» 
diefe Veränderungen bey an andern Krankheiteo 
Verftorbenen vor. 

Die feröfen Häute waren faft immer der Sitz 
einer Ergiefsung und oft in den letzten Tagen des 
Lebens der Sitz einer acuten Entzündung. Der 
Zeitpunkt der Entftehung der beschriebenen Feh- 
ler war nicht gleich, einige, befonders die Erwei- 
chung und Verdünnung der Magenfchlelirmaut, die 



geröthet und an Umfang vergröfsert.* Am häufig- Darmgefchwüre Helsen (ich zuweilen bis zum An» 



ften waren die mefenterifchen Drüfen krankhaft 
verändert, dann die Drüfen des Blinddarms, der 
Bronchien, des Mefocolons, des Halles, der Len- 
den und der Achfeihöhle. Bey 98 an verfchiede- 
nen Krankheiten Geftorbenen fand L, fie nicht ein 
einziges Mal krank. — Kap. 5. Von den Werk- 
zeugen der Gallenbcreitung. Die lieber war bey 
einem Drittheil der Kranken in eine fpecki^c 
Mafie verwandelt und bedeutend vergröfsert. Sie 
liefs fich leicht zerreifsen, war oft fehr weich und 
machte Finger und Meffer fettig. Das Verhältnifs 
der Männer zu den Weibern in diefer Leberkrank- 
' heit war 1:4. Conftitution und Alter, fchnellerer 
oder langfamer Verlauf des tuberkulöfen Leidens 
fcheinen keinen Ein Rufs auf die Bildung diefes Le- 
berleidcns zu haben. Auch beym Drucke hatten 
die Kranken keinen Schmerz in der Lebergegend, 
fehr feiten veränderte Gefichtsfarbe. Nur aus der 
Vergröfserung des Leberumfangs läfst fich diefer 
Zuftand ahnen. — In einem Falle fand L. die Le- 
ber emphyfematös, leichter als die Lungen und 
kaum von natürlichem Umfange. — Häufig war 
die Galle dick und dunkel gefärbt, die Gallenblafe 
feiten krankhaft. — Die Milz war zuweilen ver- 
jröfsert, eben fo oft aber auch verkleinert. In ihr 
fanden fich öfters Tuberkeln und einmal gelbliche 



fange der Lungenfucht zurückführen. Zu den der 
Lungenfucbt eigent hümlichen Veränderungen gehö- 
ren die Gefchwüre der Luftröhre und des Kehl- 
deckels, die der Därme, vorzüglich der dümiea 
und die fpeckige Leberkrankheit. Kamen Tuber- 
keln in verfchiedenen Theilen des Körpers vor, fo 
ftanden fie alle auf einer gleichen Entwicklung^ 
ftufe, aber die in den Lungen waren weiter vor»- 
gefchritten. 

Ziceyter Theil. Nofologie und Therapie der 
Lungenfucht. Kap. 1. Von den Symptomen der 
Lungenfucht. Mit Laennee tbeilt der Vr. den Ver- 
lauf der Lungenlucbt in zwey Hauptzeiträume, 
den erften vor, den andern nach der Erweichung 
des Tuberkels. Meift trat die Krankheit ohne be- 
kannte Veranlagung mit einem unbedeutenden Ha- 
ften auf, der entweder trocken oder mit einem 
klaren wäfferigen, erft Später trübe und graulich 
werdenden Auswurfe verbunden war. Zuweilen 
entftand anfangs Bluthuften . häufiger aber erft fpä- 
ter. Refpirationsbefcbwerden fanden fich feiten 
und nur erft bey vorgeschrittener Krankheft leb- 
hafte Schmerzen Zwilchen den Schultern und in 
den Seiten des Bruftkaftens. Die Aufcultation 
zeigte die Uefpiration unverändert (7). Nicht all- 
gemein war rieber. Efsluft und Kräfte erhielten 



% 

Granulationen. — Kap. 7. Von den Harnwerk- fich anfangs und die Abmagerung machte Jangfamo 

zeugen. Nur fehr feiten fah L. Tuberkeln der Fortfehritte. Im zweyten Stadium war der Hüften 

Nierenkapfeln und der Nieren. Die Harnblafe war befchwerlichei' und häufiger, befonders Nachts ; der 

immer gefund. — Kap. 8. Von den Zcugunßsnrgn- Auswurf grünlich, mit gelben Linien geftreift, 

nen. Nur fehr feiten kommt in der Prolaßa Kno- durchfichtig, frey von Luftbläseben, 
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and wie zerriffen. Unbedeutendes Blutfpucken 
kam ziemlich conftant vor. Das Schwerathmen 
machte lehne: le Fortfehritte , die Brtfftfch merzen 
wurden lebhafter, ja es traten oft pleuritifche Zu- 
fälle ein. Die Kranken trugen den Kopf feit im- 
mer gelenkt und Jagen gewöhnlich auf der den 
grofsen Tuberkelhöhlen entgegengefetzten Seite 
{ Ree. fand eben fo oft das Gegentheil). Die Au- 
fcultation zeigte vollkommne Pectoriloquie und 
Trachealrefpiration. Nun entwickelten bch auch 
die GefchwOre des Kehlkopfs, der Luftröhre und 
der Därme. Das Fieber war meiftens anhaltend, 
machte Abendexacerbationen and Nachtfchweifse. 
Der Appetit verminderte fich in gleichem Ver- 
hältniffe wie die Kräfte, die Abmagerung nahm zu. 
Durchfall war fehr gewöhnlich. Die Kranken ftar- 
ben im höchften Grade der Abzehrung bey völli- 
gem Bewufstfeyn. — Die Dauer der Zeiträume ift 
unbeftimmr. In Paris war nach den Beobachtun- 
gen des Vfs. die Hälfte der Geworbenen Lungen- 
tüchtige. (Unter den äufsera Zeichen der Lun- 
genfucht vermiete Hec. das Charakteriflifche des 
Gefichts und befonders der Augen, die Bildung 
der Hände, und die Krümmung der Nägel an den 
Fingern und Zehen). — Kap. 2. Die Diagnofe ift 
in der erften Periode ziemlich ungewits. Den lan- 
ge ohne Auswurf dauernden Hüften und den durch- 
iichtigen, weifsen, fchaumigen Auswurf findet man bey 
dem gewöhnlichen Lungencatarrh nicht. Tritt noch 
Bluthurten dazu, fo kann man mit ziemlicher Ge- 
wißheit die anfangende Lungenfucht erkennen. Im 
zweyten Stadium entfeheiden die Zeichen der Per- 
cuffion und Aufcultation. Die Percufüon giebt be- 
ionders am obern I heile des Thorax keinen Ton, 
während dierer nach unten immer deutlicher wird. 
Die Hefpiration unter den Schlöffelbeinen ver- 
nimmt man durch das Hörrohr ftark, fie ift meift 
tracheal, ein wahres Gurgeln; fpäterbin hört man 
ein Wiedertönen der Stimme und endlich voll- 
kommne Pectoriloquie. — Kap. 3. Die Pcripneumo- 
nie der letzten Tage liefs Geh nur erkennen, wenn 
fie nicht befchränkt, fondern ausgebreitet war. 
Die Pleurefie war deutlicher, .dabey die Kurzath- 
migkeit und die Seitenftiche bedeutender. — Kap. 4. 
Symptome der Verfchwärungen des Kchlilcckels, 
Kehlkopf i und der Lvßröhre. Als eigenthümli- 
dhes Zeichen der Kehldcckelgefchwüre kann man 
betrachten einen fixen Schmerz in der obern Ge- 
gend des Schildknorpels oder unmittelbar Ober 
demfelben, die Behinderung des Sehlingens und den 
Rückflufs der Getränke durch die Nafe bey ge- 
funder Befchaffenheit des Schlundkopfs und der 
Tonrillen. Zuweilen ift wohl auch nur der fixe 
Schmerz das einzige Symptom. Die Zeichen der 
Kehlkopf sgefchwüre waren nach dem Sitze, der 
Ausbreitung und Tiefe verfchieden. Trockenheit 
und Brennen in der Kehle, ein wunder Schmerz, 
am häufigften Heiferkeit bis zur Stimmlofigkeit. 
I>ie huftröhrengejehwüre konnten nicht im Leben 
erkannt werden , zuweilen war dabey Schmerz im 



Kehlkopfe und nur einer klagte Ober ein GefOhl 
von Hiodernifs flber und hinter dem Bruftbeine. 
Anfälle von Dyfpnoe fanden fieh nie ein. — Kap. 5v 
Von den Symptomen der verfchiedenen krankhaf- 
ien Zußünde der Magenfchleimhaut. Erweichung 
mit Verdünnung. Die Kranken verloren den Appe- 
tit, klagten Ober ftechenden, bobrenden Schmerz 
im Epigaftrium und litten fpäter an Uebelkeit und 
gallichtem Erbrechen. Aehnlicb aber geringer wa- 
ren die Symptome der auf die vordere Fluche be- 
fchränkt en Entzündung. Immer fand man di«f« 
nor an dem von der grofsen Leber bedeckten 
Theile des Magens. \Var die Schleimhaut des 
Magens im grofsen Blindfacke erweicht und roth, 
fo Tand man im Leben keine befondern Zeichen, 
wabrfcheinlich entwickelte fich diefer Zuftand erft 
in den letzten Tagen des Lebens. In den wenigen 
Fällen von Magenfchleimhaut-GefchwQren litten die 
Kranken an Schmerzen in dem Epigaftrium nach 
der Mahlzeit und an träger und befchwerlicher 
Verdauung. Die Zunge war gewöhnlich roth , fei- 
ten war fie der Sitz einer albuminöfen EntzOn- 
dung. (Auffallend ift die Seltenheit der Aphthen, 
die bey uns fich häufig und faft immer bey den 
colJiquativen Diarrhoeen finden). — Kap. 6. Zu- 
ftand der Gefchlechisverrichtungen. Nur im An- 
fange der Krankheit fchien beym männlichen Ge- 
fvhlechte die Neigung zum Coitus vermehrt, wel- 
che wohl von der Gefcbäftslofigkeit herröhrt, 
fpäter vermindert. Die Menftruation hörte in der 
Mitte oder dem letztem Drittheil der Krankheit 
auf. Schwangerfchaft kann eintreten , vermag aber 
nicht (wie es Hec. doch oft vorkam) die Lungen- 
fucht in ihrem Fortgange aufzuhalten. Kap. 7. 
Hirnzufälle erfchienen nur wenige Tage vor dem 
Tode bey partieller breyartiger Erweichung des 
Gehirns und bey Spuren von Arachnitis. Im achten 
Kapitel befchreibt der \ f. die Varietäten der Lun- 
genfucht hinßchtlich ihres Verlaufs. Merkwürdig 
find die Fälle der fogenannten latenten Lungen- 
fucht, deren Grand nicht einzufehen L. gefteht. 
Ree. mufs bey ihnen , fo wie bey denen von acuter 
Lungenfucht auf die Schrift felbft verweifen, da 
fie keines Auszugs fähig find. — Kap. 9. Die 
Symptome der Durchbohrung des tMngcnparenchyms 
in Folge der Schmelzung eines Tuberkels und feiner 
Ergießung in die Brufthühle kommen im Wefentli- 
cben daria fiberein , dafs die Kranken in einem bald 
mehr bald weniger vorgefchriticnen Zeitpunkte der 
Vbthihs plötzlich von einem heftigen, mit einer ge- 
wöhnlich aufs Höchfte gefteigerten Srhwerathmig- 
keit und einer unausfprcchÜchen Angft verbunde- 
nen Schmerze in einer der Bruftfciten und fpäter 
von den allgemeinen Zufällen der Pleurejia acuta 
befallen werden. Diefer Zuftand dauert bis zu 
dem nach 1 bis 88 Tage erfolgenden Tode ftets 
fort. Nach dem Tode findet man in der leidenden 
Seite der Bruft viel Luft, Eiter oder blutig ge- 
färbte Flflffigkeit durch Eröffnung einer tuberkulö- 
fen Aushöhlung in die Pleura ergoßen. In 8 FiU- 
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len war 7 Mal die link* Seite die leidende. Die 
Kranken waren 24 bis 45 Jahre alt. — Kap. 10. 
Von den plötzlichen Todttfäütn der Lungen füchti- 
gen. In einem Falle war fehr fcbnell die Hepati- 
fation der noch ziemlich gefunden linken Lunge 
(die rechte war der Sitz mehrerer Tuberkeln) ein- 
getreten, in einem andern eine ödematöfe Anfchwel- 
lung der Glottis, in einigen andern apoplektifche 
Anßüe entftanden. — Kap. lt. Von den Vr/uchen 
der Lungcnfucht. Das weibliche Gefchlecbt febeint 
leichter von der Krankheit befallen zu werden als 
das männliche (91:72). Peripneumonie und Pleu- 
ritis fcheinen wenig Einflufs auf die Entftehung der 
Phthifis zu haben. Diefe fchreitet ton der Spitze 
zur BaCs herab, jene befallen mehr die Baus und 
verbreiten (ich nach oben. Der Lungencatarrh 
kommt bey Weibern im Verhältnifs zu den Män- 
nern wie 1:8 vor, und giebt deshalb wohl auch 
weniger Veranlagung zur Krankheit , als man ge- 
wöhnlich glaubt. So gehören auch wohl die fo 
oft angeklagten SchnQrbrQfte nicht zu den prädis- 
ponirenden Ursachen. Erblichkeit fcheint bey dem 
lOten Tb eile der Kranken Statt gefunden zu ha- 
ben und der Vf. erinnert, dafs fie wohl noch häu- 
figer vorkommen mochte, da es gewöhnlich fehr 
fchwierig ift, fbefooders in Hofpitälem), Aber die 
Todesart der Aeltern SchwiodfQchtiger Gewifsheit 
zu erhalten. Die Zahl der zwifchen 20 — 40 Jah- 
ren verdorbenen LungenfOchtigen ift bedeutend 
ftärker, als die der zwifchen 40 — 70 J. Sie ver- 
hält fleh nach L. wie 88:41. (Auch die Beobach- 
tungen Bayle's geben diefs Refultat.) — Kap. 12. 
Die Behandlung ift wie faft bey allen franzößfchen 
Schrlftftellern am dQrftigften bedacht. Auf 8 Sei- 
ten geht L. die Heilmittel und das faft durchgän- 
gig palliative Heilverfahren durch. Im Anfange der 
Krankheit (wo doch noch am meiften gewirkt 
werden kann) werden nur unbedeutende Mittel 
z. B. In/u/. Liehen. Uland. — Spec. pectoral.— Solut. 
Gumm. arab. — Syr. Diacodii gereicht. Gegen den 
nächtlichen Hüften; ,Syr. Diacodii unc\b — /; 
hilft diefer nicht: ein Gummitränkchen mit Extr. 
opii aq. grj — iij. Morphium und Belladonna hal- 
jfen nicht. Gegen pleuriiifche und pnewnonijche 
Zufälle wurden Aderläffe, Blutegel und zuweilen 
auch ßlafenpflafter angewendet. Das Blut/pucken 
wich meiften s nicht dem Aderläffe (Blutegel, blu- 
tige Schröpfköpfe an der Bruft wirken hier bef- 
fer), einmal verfchwand es nach dem Gebrauche 
einer halben Drachme Rad. ratanhiae. Dvtpno'i 
und Heiferkeit wichen keinem Mittel. Das Fie- 



nicht angewendet, «nd «S tft dach fooft fo wüß- 
tem). Die Magcnbtßhwerden worden eben (o 
fruchtlos mit mancherley Mitteln, als der Durchf.li 
mit Duiscordium, Terra Caiechu, Opium bebandelt. 
(Auffallend ift es dem Reo., daCs des fo läüigen 
Durchliegen* der Kranken gar keine Erwähnung 
gefchah. Ueberhaupt raufs Ree. bedauern , dafs bey 
einer fo fchönen Gelegenheit, die der Vf. hatte, 
Lungeufüchtige zu behandeln, ein fo wenig rationel- 
ler Curplan beobachtet wurde. Vorzüglich im An- 
fange der Krankheit ift es die Zeit, du fpiter un- 
heilbare Krankheit zu bekämpfen. Ree. taut diefs, 
indem er häutige örtliche Biutentleerungen zu 5 bis o 
Blutegeln^, und innerlich milde, drmuleirende 'Büt- 
tel z. B. Dec. Salap, Althaeae mit Blaufäure, die 
hier dem Krauken fehr zufagt, anwenden läfs; 
Später läfst er die BrechwelnTteinfalbe kräftig auf 
der fchmerzenden Stelle einreiben und io die Ge- 
fcbwOre Erbfen legen. Auf eine zweckmäfsige Diät 
kommt aber auch lehr viel an. Hierdurch glaubt er 



manchen Kranken geheilt oder doch wenigstens das 
Leben länger gehütet zu haben. So bat auch der 
Vf. gar keiue liuckGcht bey der Behandlung auf die 
durch Tuberkelmaffe entftändene Durchbohrung des 
Lungenparenchyms und die darauf folgende Er- 

f iefsung in die Pleura genommen. Ree hält diefs 
Qr eiuen von der Natur beabtiebtigten Heilung* 
procefs, durch den diefe Alma maier die fchädli- 
chen Stoffe aus der Lunge nach aufsen zu fchaffec 
fucht. Ree. erinnert Geh bey einem Kranken , der 
nach den Mafern Phüiifit und fpäter Durchbruch des 
Eiters in die Pleura bekam, durch zu kräftige Ein- 
reibungen des Ungt. Stibiati eine Durchbohrung de.' 
Bruftbeins veranlafst zu haben. Durch diefe Oeff- 
nung ftrömte nun reichlich die erweichte Tuberkel- 
maffe und der Ausflufs bat nach 6 Jahren noch nicht 
ganz aufgehört, obfehon der Kranke an Fleifch und 
Kräften bedeutend zugenommen und jetzt fcheinbar 
gefund ift. Sollte man nicht immer in folchen fäl- 
len die Operation, wie bey Empyem machen, um 
dadurch Ausflufs und eine Fiftef zn bewirken? Die 
Operation , die Ree nun fchon zweymal bey Em- 
pyem machen liefs, ift durch die Fortfchrifre der 
Wiffenfchaft, befonders aber durch die ßn/uhrung 
des Hörrohrs , eine der gefahrlofeften, da die Stella 
genau ausgemittelt werden kann.) < 



6er wurde einige Male mit Chinin behandelt, allein 
es verminderte nur den Froft, vermehrte aber oft 
die Beklemmung. Bleyzucker gegen nächtliche 
Schweifte wurde täglich bis zu 12— 15 Granen ge- 
geben, half aber nicht (das Infu/. falviae wurde 



Der Ueberfetzer bat mehrere der Krankheits- 
gefchichten, die im Ganzen recht gut gearbeitet 
find, nur im Auszüge mitgetheÜt, wofür er Dank 
verdient. Die CeDerfetzuog oder vielmehr freye 
Bearbeitung febeint gut gerathen, nur zuweilen fan- 
den fleh einige GalJicismen. Druckfehler find feiten; 
ftatt Seltzer- Waffer mufs es Selterfer- Waffer hei- 
fsen. Druck und Papier machen der Verlagsbuch- 
handlung Ehre. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

mir ift erfchienent 

Wildberg, Dr. C F. L , Handbuch der Diätetik fiir 
Menfchen im gefunden Zuflande. gr. 8- 364 Sei- 
ten. Geh. 1 Rthlr. 6 gr. 

Der Hr. Ober-BIedicinalrath Wildberg, als Amt 
und als Schriftfteller gleich hoch geachtet, hat in die— 
fer Lebensverlängertingskunft Feine vieljährigen Er- 
fahrungen niedergelegt und dadurch ein Werk gelie- 
fert, das einem Jeden , dem feine Gefundheit am Her- 
zen liegt, fehr willkommen feyn mafs. 

Der Inhalt diefes Bachs befteht ans folgenden 
Haupt - Abtheilunpen: 1) Von den Sufsern fremden 
F.tnßüffen auf die Gefundheit des Blenfchen , a) Ton der 
Luft, b) von den Nahrungsmitteln, c) von den Ge- 
tränken, d) von der Kleidung, e) von den a'ufsern Sin- 
nenreizen, a) Von den Hinßiiffen der Veränderungen 
des eigenen Kbrperzuflandes auf die Gefundheit , o) von 
den pefcblechtlichen Verrichtungen des Körpers, 0) von 
der Bewegung und Ruhe, c) von dem Schlafen und 
"Wachen, d) von den Ausleerungen des Körpers. 
3) Von den Einßüffen der Veränderungen unferes 
Seelenzuflandes auf die Gefundheit , a) von der Thätig— 
keit des Geiftes, 4) von Bewegungen des Gemüths, 
c) von der Wirk famkeit des Willens. 

Daftelbe empfiehlt lieh zugleich durch fein hüb- 
fches Aeufsere und durch den billigen Preis. 

Leipzig, im Julius ig28> 

Kar! Cnobloch. 



Bey J. G. HeyTe in Bremen ift fo eben erfchie- 
nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 

Auswahl aus Paul Gerhardts Liedern; nebft einigen 
Nachrichten von feinem Leben; zweyte vermehrte 
und verberterle Ausgabe. g. XXXIV und 228 S. 
Brofchirt 9 gr. 

Itufenkamp , C. H. G. , die Wahrhert zur Goüfelig- 
keit ; eine Zeitfrhrift in zwanglosen Heften. 2tesHeft 
gr. g. 126 S. Brofchirt 12 gr. 

Deffetben Katechismus des Evangeliums, gr. 8- II u. 
122 S. 6pr. 

Trevirantis , Gottfried Reinh., Bey trage zur Anatomie 
und PbyOologie der Smneticerkzeuge des Wenfchen 
und der 1 liiere, ifles Heft, enth. die Bey träge zur 
A . L. Z, 1828. Zweiter Band. 



Lehre von den Geficht swerkzeucen und dem Seheu 
desMenfchen und der Thiere. Mit 4 Kupferlnfelti 
Folio. 92 S. Carlonnirt 4 Rthlr. 

Desruelles, H.M.J., Abhandlung über den Keichhuften 
nach den Grundfatzen der phyfinlogifchen Lehre 
verfafst; eine von der medicin. praklifchen Gefell-» 
Miafl zu Paris am a6. Augufl i8a6 gekrönte Schrift; 
aus dem Franzüfifchen überfelzt und mit Anmer- 
kungen begleitet von Gerhard von dem Dufch er fi 
XVI u. 316 S. 1 Rthlr. 16 gGr. J 8 *' 

Barlhaufen, Georg, Beobachtungen über den Säufer- 
v-ahn/inn oder das Delirium tremens, gr. 8. 244 S. 

Bremen, im Julius 1828. 



So eben ift bey mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhallen: 

lieber den Gebrauch der natürlichen und l ünfttichen 
Mineralwaffer von Karlsbad, Embs, Marienbad, 
Bger, Pyrmont und Spaa. Von Friedrich 
Ludwig Kreyfig. Zivejle, verbefferte Auf! 
8- 22 Bogen auf Schreibpap. 1 Rthlr. 8 gr. 
Leipzig, den 15. May ißag. 

- 

F. A. Brockhaus. 



Zur Vermeidung von Collifionen zeigen wir an 
dafs von der nächftens in Paris erfcheinenden : ' 

Uißoire de la Reformation par Mignet, 
bey uns eine deutfehe Bearbeitung erfcheinen wird. 
Leipzig, im Julius 1828. 

J. C. Hinrichs'fche Buchhandlung 
• 

Im Verlag von C. F. Ofian der in Tübingen find 
in der Öfter -Mette 1838 .folgende neue Bucher 
erleb ienen : 

Daeh, Simon, und feine Freunde als Kirchenlieder- 
dichter. Heraur geg. von A. Gebauer. 8- 14 gr 
DUlenius, F., Mein letztes Wort über vierftimmigea 
w j 8 '. In e ! De « Be> « u <*»"ng der fogenannte,, 
, Widerlegung der Schwierigkeiten u. f. f.%on KU. 
Gerber." 8- 4 6 T - 
• y (4) * El- 
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* Elivert, C. C, Predigten über die Feft-, Sonn- und 

Feyertags-EvangeUen, zum Behufs häus). Erbauung 
und Erweckung edler Popularität bey angehenden 
Predigern, ausgearbeitet unter Zugrundelegung der 
Chr.Sam. Ulber'fchen Predigt -Denkzettel u.U. 4. 
77 Bogen. Tübingen, in Commiff. 2 Rthlr. 16 gr. 
Fifcher, Friedr., zur Einleitung in die Doginatik der 
evangel. proteft. Kirche, oder über Religion , Offen- 
barung und Symbol, ein Bey trag zu endlicher Bey- 
legung des Streites zwifchen Rationalismus und Su- 
pranaturalismus. gr. 8. 1 Rthlr. 

* Glaubens -Bekenn tnifTe, die, zweyer evangel. Für— 

ften bey ihrem Uebertritt zur römifch-kalhol. Kir- 
che im Jahre 1717. Nebft einigen Worten an evan- 
gel. und kathol. Chriften, veranlafst durch bekannte 
EreignilTe unferer Zeit. 8- In Commiff. 2 gr. 

Gbthe's Hermann und Dorothea. Ins Lnleinifche über— 
fetzt von Jofeph Grafen von Berlichingen. Neue Auf- 
lage, gr. 8- 18 gr. 

Hofacker, Dr. J. D., Ueber die Eigenfchaften , welch« 
Ach bey Menfchen und Tbieren von den Aeltern auf 
die Nachkommen vererben , mit befonderer Rück- 
ficht auf die Pferdezucht. Hit Beyträgen von Fr. 
Notter. gr. 8. Geh. 18 gr. 

* Hufnagel, C. F., Beleuchtung der in Anfehung der 

Saline zu Schwäbifch-Hall beflehenden Rechtsver- 
hältniffe. 8- 8 gr. 

Montmahou, D. E. de, Neues Formular- und Recept- 
tafchenbuch, nebft der Bereitungs- und Anwen- 
dungsart aller neuer Arzneymittel , einer Tabelle 
über die Gifte und Gegengifte, fo wie über die ein- 
ander zerfetzenden Suhftanzen. Nach dein Franzöf. 
frey bearbeitet durch Dr. /. S. Weber. 3a. 20 gr. 

Napoleon' s politifches und militärifches Leben, von ihm 
felbft erzahlt vor deinRichterfluhleCafflr's, Alexan- 
der'» und Friedrich!« II. Aus dem Franzöf. des Ge- 
nerals Jomini. I. Band. gr. 8. 1 Rthlr. 12 gr. 

dito II. Band. 1 Rthlr. 12 gr. 

Ffaff's, IL, Handbuch der Weltkunde. 6ter u. letzter 
Band. gr. 8. 18 gr. 

Poppe, Dr. J. H. M. , Gefchichte der Mathematik , von 
der älteften bis auf die neuefte Zeit. gr. 8* 3 Rthlr. 
8gr- 

Poppe, D. , neuefte Handwerks- und Fabrikenfchule, 
oder deutliche und bündige Betreibung der vor- 
nebinften technifcheu Künfte in ihrem jetzigen ver- 
vollkommneten Zuflande: # 

I. Theil enlh. dieFärbekunft u.f. w. 1 Rthlr. logr. 

II. — — dieBierbrauerey mit 2 Steint. 20 gr. 
HI. — — die Branotweinbrennerey u. Elfig- 

fabrication mit 4 Steintaf. 22 gr. fo e b e n erfchienen : 

IV. — — das Beleuchtungswefen mit 7 Stein- 

taf. 1 Rthlr. 6 gr. 

V. — — die Seifenfiederey und Starke-Fa- 

brication mit einer Steintaf. I4gr. 
8> Zufaromen 5 Rthlr. 
Schnurrer, Dr. C.F., Orntionum academicarum hifto- 



tium delectoa pofthumus. Plae memoria e cauTa ad- 
dita praefaüone biograpliica edidit Dr.H.Ä G.Pou- 
Uts. 8 I Rthlr. 6 gr. 
Sigwart, H. C. W., die Wiffenfchaft des Rechts nach 
Grundfatzen der praktifchen Vernunft, gr. 8- 20 gr. 
TtUmaque , petit, ou abregü des avantures de TeMe- 
raanue, filed'Ulyffe, d'apres l'ouvrage de Feneloo. 
Dedio a Ia Jeuneffe et publie par un Inftituleur. 
Nouvelle Edition revue et corrigee par J. Emmert. 
8« 8gr. 

Zeiifchrift, Tübinger, für Theologie, unter Mitwir- 
kung mehrerer Gelehrten herausgegeben vonSiwdH 
u. f.w. 2tea Stück, gr. 8- t Rthlr. 



Bey J. A. Barth in Leipzig ift fo eben er- 



Die Pari/er Bluthochzeit. 
Dargeftellt von Dr. L. Wachler. 2te berichtigte und 
1 Ausgabe, gr. 8. Brofch. 1$ gr. 



Bey Brüggemann in Halberftadt erfchienen 
fo eben und find durch alle Buchhandlungen au er- 
halten : 

M. G. Lichtuxr's Schriften , herausgegeben von fei- 
nem Enkel M. v. Pott, mit einer Biographie 
Licht wer's von Friedrich Cramer, und mit einem 
trefflich geflocbenen Porträt deffelben. 214 Bo- 
gen auf Velinpapier gedruckt und brofchirt 
Preis 16 gr. 

Bey Juftus Perthes in Gotha ift fo eben in der 
dritten Auflage erfchienen : 

Heinrich und Antonio 
oder die Profelyten 
der r'ömifchen und der evangelifchen Kirche, 
von Dr. K. G. Bretfchneider. 
Preis I Rthlr. 8 gr. oder 2 FL 24 Kr. 



Nächften Winter wird bey mir erfcheinen : 

Handbuch der Gefchichte des Mittelalters vom 

Profeffor Leo. . 

Eduard Anton m Halle. 



ift 



Bey Kayfer u. Schumann in Leipsig 
eoen erfchienen: 

Homeri Odyffea graece. Edidit et annotaticuie per- 
petua illuftravit Ed. Loewe. 2 Voll. 8« Treis 
2 Rthlr. 16 gr. 
Dem allgemein gefühlten Bedürfnifs einer Aus- 
gabe der Odvffee, vorzüglich zum Schulgebraucli , hilü 
die gegenwärtige auf. «weckmäfaigfte ab , ^dem^die 
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darin befindlichen Anmerkungen dem Schüler eine 
fichere Anleitung zu einer gründlichen' Bekanntfchaft 
mit der Sprache und dem Versbau des Homer geben, 
die Sachkenntnis aber namentlich eine untüchtige Aus- 
wahl aus den Anmerkungen älterer und neuerer Er- 
klärer befördert. 

Die Wohlfeilheit desPreiSes, gutes weiSses Panier 
und Correctheit eignen diele Ausgabe noch besonders 
ztiin Scliulgebrauch. ,. . 

Leipzig, im Julias Iga8. 



^ In derüniferSitäts-Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preufsenift erfchienen : 

Kühler, Lud w. Aug. , Beytrag zu denVerfuchen 
neuerer Zeit, den KathoUdsmus zu ideatifiren, 
in einem Schreiben an den katholifchen Heraus- 
geber der neuen katholifch-proteftanlifchen Kir- 
chenzeitung, g. Geheftet 16 gGr. 

Diefe Schrift reifst zuerft einem neuerlichen Ver- 
fuch, den Katholicismus in idealifcher Majeßat dar- 
zu Hellen , die Maske ab, entwickelt dann das Wefen 
der christlichen und das Unwefen der römiSch- katho- 
lifchen Kirche, und erläutert endlich die Eriche» nung 
neuerer Zeit , dafs fo viele die religiöSe Geistesbildung, 
welche Ae dem Proteftantismus verdanken , dazu nn- 
wenden, alle Schwächen und Verirrungen des Katho- 
licismus mit einem idealen Firnifs zu überziehen. 



In der Buchhandlung von T. H. Riemann in 
B e r I i n ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben : 

Vollftändigtr Schulbedarf 
aus der franzofifchen .Grammatik, . 
als Fortfetzung 
des Vooabulaire fyßimatique, 
oder: Grammaire mifthodique en-30 Lecons. 
8- 23 Bogen. 16 gr. 
Diefes eigenihümlicbe Buch, welches als bafirend 
auf das Vocabitlaire fyßimatique anzusehen ift, zeich- 
net fich durch drey wefentlicbe Eigenfchaften aus; 
nämlich: Kurze, Anfchaulichkeit und Vollftändißkeit. 
Die erfte Eigenfchaft beweift es dadurch, dafs die 
ganze franzöfifche Grammatik in kurzen, befummle n 
Worten, fowohl franzöfifch als deutfch, ohne weit- 
läufige Difcuflionen, in wenig mehr als 10 Bogen, 
theils in Regeln , theils in Uebungen , fo hingeftellt ift, 
dafs der Anfänger He, nebft den dazu gehörigen Bey- 
fpielen , bequem auswendig lernen kann ; dem Geüb- 
teren aber firh dadurch die beouemfle Wiederholung 
darbietet. Die zweckmäSsigfte Anordnung des Ganzen 
fowohl, als die zu lobende typographische Ausführung 
haben diefes möglirh gemacht. — Die Anfchaulich- 
keit, als das wichtigste Hülfsinittel zur leichten Erler- 
nung« fprichtfich, theils durch die innerliche, fcharfe 
und natürliche Einlheilung und Abänderung von zu 

l » fc wie du^ äuitjere, 



heitere und gefällige Anordnung vorlheilhaft aus. — 
Ein Sorgfältiges Studium und hinlänglich bewährte Er- 
fahrung haben endlich dem Verfaffer die Vdüßändig- 
keit als etwas zu Wesentliches bey einem fich als Schul- 
bedarf, d. h. als Lehr- und Handbuch zugleich, an- 
kündigenden Buche fühlbar gemacht, als dafs nicht 
jede den Genius der franzofifchen Sprache bezeich- 
nende grammatifche Eigentümlichkeit , im Gegenfatz 
mit der deutfchen , Sorgfältig behandelt wäre. 

So theilt lieh denn diefes Buch höchft zweckmäV 
faig in den zu erlernenden (Grammatik), in den einzu- 
lernenden (Phrafeologie) und einzuübenden (Thtmes 
et Verfions , Lectures amufante* , deutfehe Ueber— 
fetzungsftücke) Theil ab. Wir zweifeln nicht, dafs 
bey einer genauem Kenntnifs, wozu wir erfahrne Leh- 
rer angelegentlich auffordern, lieh diefes Buch, dem 
der Verleger durch Sauberkeit, fchünes Papier und 
Correctheit des Drucks einen nicht unwesentlichen 
Vorlheil gegeben, bald als durchaus brauchbar be- 
währen wird , da bey dem billigen Preife der Schüler, 
zu feinein Zwecke, weiter keines andern , oft theuern, 
Lefe- und Ueberfelzungs- Buches bedarf. 

II. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Die gottliche Komödie des Dante. Ueberfetzt nnd 
erklärt von Karl Ludwig Kannegiefscr. 
Zweyte, Sehe veränderte Auflage. Brey Theile. 
Mit einem Titelkupfer und geometrifchen Plänen 
der Hölle und des Paradiefes. 1825. gr.8. 6o| Bo- 
gen auf dem feinften franzofifchen Druckpapier. 
6 Rthlr. Jetzt für 2 Rthlr. 12 gr. 

Dante Alighieris lyrifche Gedichte. Italienisch und 
deutfch herausgegeben von Karl Ludwig Kan- 
negießer. 1827. gr.8. 31J Bogen auf dein 
feinften franzofifchen Druckpapier. 2 Rthlr. 8 gr. 
Jetzt für I Rthlr. 

(Wer beide Schriften zufammen nimmt, erhält fi« 
fSofdrey Rthlr.) 

Die Herabsetzung des Preifes der Streckfuf/s'fchen 
Ueberfetzung der „Göttlichen Komödie" auf 3 Rthlr. 
veranlafst auch mich, die Preife vorstehender Schrif- 
ten zu ermäßigen. Der Anpreisungen enthalte ich mich 
völlig, und bemerke nur, dafs der üfonnejte/frr'fchen 
Ueberfetzung Einleitungen und ausführliche Commen- 
tare beygefügt find , von den lyrifchen Gedichten Dan- 
te's aber es weder in Italien eine vollständige Ausgabe 
des Originals, noch in Deutschland irgend eine Ueber- 
fetzung giebt. 

Exemplare können durch jede Buchhandlung be- 
zogen werden. 
Leipzig, den 16. Junius 1828. 

F. A. Brockhaus. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Die Unterzeichneten machen hierdurch bekannt, 
dafs mit allergnädigfter Genehmigung Sr. Maj. des Kö- 
nigs die Verfammlung deutßhcr Aerztt und Nalurfor- 

fchcr 
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/eher im bevorflehenden Herbft in Berlin Statt finden 
wird. Die erfte öffentliche Verrammln ng wird den Sta- 
tuten geroäfs am ig. September foja. 

Knch J. 3 ti. 4 derfelhen ift jeder Schriftfteller im 
nAturwiffenlY-liaftlichen und ärztlichen Fache zur Mit- 
gliedschaft bererluigt. Wer aber nur Eine Inaugural- 
Differtation veriftfst hat, kann nicht als Schriftfteller 
ang«fehen werden. 

Jedem Milgliede werden, gegen Vorzeigung der 
ea diefem Behuf in Empfang zu nehmenden Karte, 
die Künigl. SainmluDgen oalurhiftorircher Gegenftände 
wahrend der Dauer der Verfammlung zur Benutzung 
geüllnet werden. Die Unterzeichneten werden ee ilch 
angelegen feyn laCfen, den Fremden den Aufenthalt in 
Berlin Tu leicht und angenehm au machen, wie möglich. 

Alexander von Humboldt , H. Uchtenßein Dr. 
alt erwählte Gefchäftsführer für diefes Jahr. 



Zurüchwei/ung 

eines unver/chämten Angriffs und bey/piellofer An- 
maßung eines jungen Theologen. 

Hr. Prot Dr. Fritzfche in floftock hat unter dem 
Titel: Recenfion einer Recenfion über meine Ausgabt 
des Evangelijien Matthäus, Leipzig, h. Fr. Flei- 
fcher. l83g. 52 S. g., eine Schimpf- nnd Sclimhh- 
fchrift gegen mich ausgehen lafTeo, welche dem Un— 
yerfchömteAen , was es in der Art geben mag, zur Seite 
geftetlt zu werden verdient. Gedachter Fr. , ein Leh- 
rer der Gottesgelahrtheit (.' !) , läfsl eine mit «Her mög- 
lichen Schonung und vieler Belobung des Vfa abgefafole 
Bereu Hon feines Commentors über Matthäus aus der 
Allg. Lit. Zeit. Jan. 1828- S. 2 ff. verßiimmelt und tnt- 
ftellt abdrucken , nennt mich ohne weiteres als ihren 
Verf. und Tagt mir vor dem Publicum ins Angefleht: 
da/s ich leinen Verßand habe, — keine Ahnung von 
vernünftiger Kritik, — da/s ich keine Grammatik , — 
kein hutein verßehe, — da/s ich nichts begreife, — 
nicht /ehe , — nicht Aöre, — über alle Waa/sen unwi/- 
ßnd , — ein gro/ser Stümper bin , — da/s meine erfie 
Schri/t itber Xenophon (HabiliUttionsfchrift v. J. igoo.) 
eine .IL/sc eburt , welche nie das Licht der Well hatte 
erblicken /ollen , — und die jiingft von mir uniernotn*- 
mene Ausgabe des GrieslwJt/chen N. Teß. ein Buch 
voll von /ehr groben Ir r/huntern t/t , — /teilt mich mit 
Quartanern zu/ammen , — /chreibt mir Ab/urditäten, 
J Aigen und Schleditigkeiten mannioh/altiger Art zu, 
und /chulmeißert mich (zu meinem Troft) in Gefell- 
fchaft vuo Griesbach, Knopp, Gersdorf und andern 
Ehrenmännern mit frecher Arroganz. So weit hat diefer 
junge Alleinrechlwifler in feinem grenzentolen Diinker 
und im Ingrimm über deffen Verletzung alle Grenzen 
des Anftands überfrhritten , dafs jeder ruhige LeCer 
feiner Antikritik, fogleich erkennen mufg, wefs (Jeifles 
Kind er ift. Mir aber hat der Selbftverblendele es 
ganz befonders leicht gemacht, feinen gruben Ausfall 
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znrückweifen , ihn felbft in feiner wahren Geftatt «r- 

fcheinen laffen zu Tünnen. Derfybige Vriizfche näm- 
lich, welcher mich jetzt herabzuwürdigen fuch», ri>ricbt 
ia feiuem Cuinmenlar zu Matthäus Telbfl überall mit 
grofser Vereliruug ron mir. Vgl. S. XX. f. „nt/t 
docti/fimae disput ationi , qua nuper S. V. 
Schulzius — — tantum reverentiae prae/tan- 

dum e//e inseitigerem, " nennt inich „vir prae- 

ßanti//imus, clari//. Vener." — Tagt hinficht- 
lich auf mich S. XXIII. „Haec attulimus., ne aut viri 
docti/fimi ßudia per levilatem negtexiffe auf per 
temeritatem a praeclari hominis /enlentia de- 
/eci//e dicamur; n — S. 852. „Holet t>ero etiam Schut- 
zius V ratist. quaecunque ad fingidorum iV. T.Jcripto- 
rum indolem per/piciendam valeant ditigentVr conqut- 

rere, quod /ecit v. c. in egregio libello ui in 

tati viro ex/pectes, /obrie atque prudenter, 1 * etc. 

1» der nämliche FrUz/che fchrieb vor etlichen Jahren, 
da er als Lipfienfis Magi/ter reine Laufbahn begann, 
hey Ueberfeodung feiner Differtt. zwer zufällig noch 
vorhandene Briefe nach einander an mich, worin er 
meinen Arbeiten und mir felbft noch weit übertriebe- 
nere, durch plumpe Schmeicheier anwidernde Lobes- 
erhebungen macht. Haben Heb nun meine Arbeiten 
und ich Telbfi auf einmal aus den Tortrefflichflen in die 
nichtswürdigrten verwandelt ? Oder wann hat Hr. Fr. 
unwahr und unaufrichtig geurtheilt? Jetzt oder vor ein 
paar Jahren ? 

Die wiederholte Bitte des zweyziuigigen feinen 
Theologen , feine Differtt. über den aten Brief an die 
Kor. zu beurtheilen, habe ich aus guten Gründen, un- 
ter denen das JUlfsfallen über feine Anmnfsuug und die 
gegen den Anfänger billige Schonung obenan ftaud, 
nicht erfüllt. Erfuhr er gleichwohl von andern Seiten 
die verdiente Zurerhlweifcmg, fo hat er doch ganz un- 
recht, mir irgend eine Recenfion gedachter DüTertr. 
zuzufchreiben. Vermulhlich giebt es aufser mir noch 
viele Theologen und Philologen, die an jeioen „ Wer- 
ken, den Producten unbefangener For/cltung und der, 
angeßrengte/ten Thätigkeit" (eigene Worte des Anti- 
kritiken S. IV.) genng zu tadeln finden. Doch füll 
nach dem gehnrnifchten Schlüte der Schmähfchnft Reh 
Jedermann vor dem Gewaltigen in Acht nehmen. Sr» 
droht er: „Zum üchlu/fe noch die ernfie Ver/tcherung, 
da/s, ß> wie es jetzt einem hämi/chen Ree. von mir 
fichlimm ergangen iß, ß> ein ganz ähnliche Schicl/ a l 
jedem andern böswilligen Ignoranten , der au/ gleiche 
IVei/e ülter mich herfallen wurde, bevorßeht. F.in Nar - 
renmaul, /agt der wci/eSalomo, mu/s ge/chlagen wer- 
den." aiögen lieh das die Recenrenten des dünkel- 
vollen Prahlers merken. Was mich betrifft, f.. werde 
ich in wiffenfchiifiliche Erörterungen mich mit ihm 
nicht eher einladen, bis er die pöbelhafte M.inier ab- 
gelegt, und Sitte und Sprache der Gebildeten wird an- 
genommen haben. 

Breslau, den 3. Julius 1828. 

Dr. David Schulz. 
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PHILOSOPHIE. 

GiiTTijretir, b. Vandenhöeck u. Ruprecht: Beli- 
ginn und PhiloJ'ophie in Frankreich , eine Folge 
von Abhandlungen, aus demFranzöfifchen uber- 
fetzt und herausgegeben von F. }P. Carove", Dr. 
der Philo!", und Licencie en droit. Erßcr Band, 
1827. LIu. 219 S. Zweyter Band, 1827. XXIX 
v. 156 S. er. 8. (Der erße Band auch unter dem 
Titel : Heligionsphilqfbphie in Frankreich u. 
f. w.; Der zucyfe Band auch unter dem Titel: 
Phihi/bphie in Frankreich u. f. vr.) Brofchirt. 
(1 Utblr. 18 gr.) 



enn ein fo einfichtsvoller und geiftreicher 
Schriftftelfer, als Hr. Dr. Carwi ift, Franzöfifche 
Abhandlungen überfetzt, um (ie in Deutfchland all- 
gemeiner bekannt zu machen : fo darf man febon im 
Voraus vermuthen dafs fich diefelben von irgend ei- 
ner Seite als beachtenswert Ii auszeichnen werden. 
Und in der 1 hat können die hier mitgetheilten, ur- 
fprünglich franzöfifchen Abhandlungen nicht anders 
als fehr intereffant erfcheinen, wenn man beym Le- 
fen derfelbcn fich nach der Anleitung, die in einer 
reichhaltigen Vorrede des Ueberfetzers dazu gegeben 
wird, jene zahlreichen Fanatiker vergegenwärtigt, 
welche einerfeit* die Staatsgewalt zur Aufhebung der 
Prefsfreyheit zu verführen fich eifrigft angelegen 
feyn laffen , und andrerfeits durch Wiedereinführung 
der Jefuiteo und durch Unterwerfung des l.rzic- 
hungswefens unter die Herrfchaft des alten Klerus, 
dasßedürfnifs der Selbftprüfung fchon im erften Auf- 
keimen erfticken zu können trachten (S. XXXV.). 
Um einer folchen Keaction gegen den Rationalismus 
jeder Art gehörig zu begegnen, werden Männer 
erfordert, die mit der gröfsten Befonnenheit und 
Verftandesfchärfe die Sophismen und Trugbilder der 
rüinifchen Apologeten zu enthüllen und durch 
gründliche , hiftorifche und philofophifche Kritik 
die Beweife zu entkräften wiffen, welche von jenen 
aus der Gefchichte berbeygeholt werden (LXXV1II.). 
Zu folchen Männern zählt Hr. Dr. Garend die Ver- 
lader der hier in deutfeher Sprache mitgetheilten 
Auffätze. Er glaubt , dafs fein Wunfeh , ihnen 
durch Ueberfetzung ihrer Schriften die Aufmerk- 
samkeit eines gröfsern Kreifes zuzuwenden* febon 
durch das lntereffe gerechtfertigt werde, weichet 
wir an dem innern Leben unfers Nachbarvolkes neh- 
men muffen. Doch ift er auch der Meinung, dafs die 
hier vorgelegten Erörterungen felbft für Deutfchland 
eine mehr als blofs theoretifche W 
A. L. Z. ISt». Zweyter Band. 



möchten , da ja auch unter uns fp viele fophiftifche 
Fanatiker, poetifirende, gutmülbige VerbKinder, 
und hypokritifche , intereffirte Sophißen , die 
Wahrheit zu verdrehen fuchen. So wahr diefs lei- 
der ift, fo fehr dürfte es gleichfalls bemerkt zu 
werden verdienen , dafs der Ueberfetzer diefer Ab- 
handlungen die weitre Verbreitung dcrfelben hefon- 
ders auch deshalb gewünfeht hat, weil es ihm nütz- 
lich, ja felbft noth wendig fcheint, „dafs immer von 
Neuem auf das Ccwifßße, EinJ'achße und Unbe- 
ßreitbarjie hiugewielen werde, damit, bey übrigens 
von einander abweichenden 1 Wehningen , der Friede 
in der Tiefe des Gemütbes erhalten werde, wo er 
fchon ift; — - damit er möglich werde, wo er noch 
nicht in die Gefinnung eingetreten; — damit endlich 
ein jeder am wahrhaft Allgemeinen einen Prflfftein 
des Wahren befitze, an welchem jede Sophiftik und 
Phantaftik, wie die flüchtige Woge am unerfchüt- 
terlichen Granit fels, zerfchelle und zerftäube (S. L.)." 
Dafs aber die Verfaffer der hier mitgetheilten Ab- 
handlungen nicht für individuelle Glaubensmeinun- 
gen kämpfen , fondern wahre Keligiofität zu fördern 
fuchen , wie folche in den höheren Anlagen der 
menfchlicben ISalur gegründet und ihren Bedürfnif- 
fen gcmäfs ift, wird jedem einleuchtend werden, 
der mit Unbefangenheit diefc Auffätze liefet. — Der 
erße unter ihnen (S. 1 — 42), verfafst von Beniamin- 
Conßant, handelt von der EinJ'ührung de» (hrijien- 
thums und hat zur Abficht: „die menfchlicben Ur- 
fachen dar zu hellen , welche, unabhängig von dem 
göttlichen Urfprunge des Chriftenthums, zur Ein- 
führung deffelben zufammen gewirkt haben." Wie 
fehr der Vf. bemüht gewefen ift, jeden Anftofs zu 
vermeiden , den feine freye Unterfuchung bey einer 
gewiffeu Klaffe von Lefern finden könnte, läfst (ich 
nicht verkennen, und vielleicht ift 'dadurch der 
Ueberfetzer zu der Afufserung bewogen worden, 
dafs, wenn auch deutfehe Lefer Manches in diefem 
Auffätze vermiffen, oder gegen den Inhalt deffelben 
zu erinnern finden möchten, es doch lntereffe für fie 
haben müffe, zu fehen, wie ein erfahrner Staats- 
mann und geiftreicher Literator gegenwärtig in 
Frankreich diefen Gegenftand zu behandeln lieh ver- 
anlafst gefunden habe (Vorr. 'S. XL.). Ree. ift der 
Meinung, dafs der vorliegende Auffatz als ein fehr 
fchätzbarer Beytrag zur Erörterung der aufgehellten 



Frage zu betrachten fey , und diefs um fo vfel 
da in demfelben manche Bemerkungen enthalten find, 
die man in ausführlicheren Abhandlungen über die- 
fen Gegenftand vergeblich fuchen wird, z.B. über 
die |n»ndlofe Behauptung, dafs das Chiiftortham 
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die von dem alten Glauben leben und In feinem Na- 
men herrlichen. Stolz auf ihre alte Oberberrfchaft 
und begflnftigt von dem Volke, verachten fie An- 
fangs Ihre Gegner und errichten l Scheiterhaufen. 
Jetzt finden die Verfolgten Theilnahme, und ihre 
Verfolgerfind genöthigt, lieh auf Gründe einzulau- 
fen. In dem hieraus entftehenden Kampfe des gefun- 
den Menfchenverftandes gegen ein veraltetes Dogma 
wird diefes ein Gegenftand des Spottes. Dadurch 
noch mehr erbittert, verbünden Geh diejenigen , die 
einen Vortbeil aus dem alten Glauben ziehen, und 
werden defto gefährlicher für die Neuerer, je leich- 
ter diefe , indem fie an der Stelle des Zerftörten 
Glaubens einen andern aufzurichten fucheu, zu ver- 
febiedenen Anfichten gelangen. Diefe Verfchiedenheit 
wird von den Vertheidigern des Alten benutzt, um 
das Volk theils gleichgültig, theils mifstrauifch ge- 
gen jede Neuerung in Sachen des Glaubens zu ma- 
chen. Es erhebt Geh nunmehr ein Defpotismus, der 
allen Unterfucbungsgeift und mit ihm alle Motilität 
zu erfticken droht. Diefs aber ift nur eine letzt« 
Krile. Bald erhebt Geh ein neues Gefchlecht, das in 
dem Scboofse des Skepticisraus zu einer Z.elt er- 
wachfen ift, in welcher beide Parteyen das Wort 
fahrten. Diefes Gefchlecht hat Glauben an Wahr- 
heit und Tugend, und fohlt Geh berufen, die neue 
Lehre zu entwickeln, nach der Geb alle Geifter feb- 
nen. Endlich kommt die Zeit , da es unvermeidlich 
geworden ift, dafs der neue Glaube verkQndigt werde 
und Geh" der ganzen Gefellfchaft bemächtige. — 
Durch die Leichtigkeit und Klarheit, womit die 
einzelnen hier angedeuteten Ideen entwickelt und 
ausgeführt worden find, wird der Gennfs erhöbt, 
den fchon der Inhalt diefes Auffatzes an Geh jedem 
denkenden Lefer gewährt. Die dritte Abhandlung 
nehme; als wenn das Chriftentbum den Auffchwung fS. 77 — 178): Ueberficht der Fortfehritte derrcligii>- 

- Jen Meinungen, von /. S. de Sismondi, wird von 



bey feiner Erfch einung 

und ntedrigften Menfcnenklaffe angenommen wor- 
den fey; ferner über den Grad der Cultur unter den 
damals lebenden Juden , befonders unter denjenigen, 
die in Alexandrien wohnten, wo fie, feit langer Zeit 
in alle Arten philoCophifcher Unterfuchungen einge- 
weiht, auf diefer Laufbahn faft gleichen Schritt mit 
den heidiiifchen Philofophen hielten, und deshalb 
in der mofcifchen Religion, befonders nach der Ge- 
ftalt, welche fie durch die jfldifchen Priefter bekom- 
men hatte , eben fo wenig Befriedigung finden 
konnten, als jene heidnifchenPhilofophen. — Nach 
der lichtvollen Darftellung des Vfs hat das Chriften- 
thum feine Ausbreitung hauptfächlich Geh felbft, 
oder der Angemeffenheit feines Geiftes und Inhaltes 
zu den Bedürfniffen gebildeter Menfchen zu verdan- 
ken. Es wurde von den Gewalthabern, den Prie- 
ftern, einem Theile der Philofophen und von dem 
Pöbel verfolgt; dennoch triumphirte es. „Eine neue 
Ordnung der Dinge begann für die Menfchen, und 
diefe Ordnung der Dinge, wie aus dem Himmel von 
einer allmächtigen Hand herabgefandt, nachdem fie 
die verdorbenen Völker wiedergeboren hatte, be- 
fänftigte und civiliGrte die Barbaren (S. 36)." — Die 
hohe, aus klarer EinGcht hervorgegangne Achtung des 
Vfs für das echte Chrifjtenthum offenbarte fleh, wie 
überall, fo auch befonders in dem gelungenen Beftre- 
ben, die Nichtigkeit jener Befchuldigungen darzu- 
thun, als wenn dasCbriftenthum zur Unduldfamkeit 
führe, da doch die wahre Duldung bisher nur in 
dem von aller fremden Macht befreyten Chriften- 
thumc Statt gefunden habe; als wenn das Chriften- 
tbum eine zum Fanatismus verleitende Moral pre- 
dige , die man jedoch nur bey elenden Commentato- 
nirgends im Texte des Evangeliums wahr- 



mentchlicher Kräfte hemme, welches doch nur je- 
ner frechen Tyranney zur Laft fallen könne, die 
zuweilen im Namen Cbrifti gebot, was feiner Lehre 
und feinem Geifte fremd ift. — In der xwcyten 
hier mitgetheihen Abhandlung (S. 43 — 76): — tFie 
die' Dogmen ihr Ende nehmen, von T. J., — wird, 
in Uebereinftimmung mit Gefchichte und Erfahrung, 
das Schickfal gefchildert , welches die religiöfen 
Glaubensmeinungen zu haben pflegen. Die Haupt- 
zOge in diefer Schilderung find folgende. Beym 
Entheben des Dogma nimmt man daffelbe an , weil 
man es für wabr hält. Nach und nach aber gebt der 
lebendige Glaube an das Dogma in einen blinden 
Autoritätsglauben über. Hie und da erhebt fich je- 
doch der Geift der Unterfuchung und entdeckt in 
der Lehre, in welcher vormals Wahrheit und Leben 
war, eine unförmliche Sammlung von allen verftüm- 
melten Symbolen und von defpotifchen und aber- 
gläubigen Grundfätzen. Es entfteht ein neuer 
Glaube, der aber nichwetwas Pofitives enthält, fon- 



dem Ueberfetzer unter das Trefflichfte geftellt, 
man in der franzöGfchen Monatsfchrift Revue Ency- 
clopcdique findet. — Ausgehend von der Behauptung, 
dafs Geh das neunzehnte Jahrhundert als im hohen 
Grade religiös auszeichne, unterscheidet der Vf. den 
religiöfen von dem priefterlichen Geifte. Jener 
Geilt, tagt er, ein Geift der Verträglichkeit, des 
Wohlwollens, der Ehrerbietung für allen Glauben, 
fehlen doch endlich über den der Priefter das Ueben- 
gewicht zu gewinnen. „Die Liebe, welche die Irr» 
thümer der Anderen bedeckt , dieDemuth, die uns 
an die unfrigen erinnert, Ge fingen an, über die Ge- 
wohnheit der Anatherae zu liegen, und Gehe! eine 
Sekte in der katholifchen Kirche, welche den Eifer 
wiederzubeleben vorgiebt und die Hälfte diefer näm- 
lichen Kirche der Lauheit anklagt, — erneuert ihre 
Verwünfchungen gegen alle übrige Menfchen. lias 
nttniorittl Catholique, der Ami de la Religion et du 
Roi find angefüllt von Ausdrücken der Bitterkeit, 



dem nur eine Verneinung des früher angenomme- der Verachtung, des Abfcheues gegen Alle, welche 
nen Glaubens ift. Wenn die laute Verkündigung, nicht die Meinungen diefer Blätter theilen. Eine 
dafs der alte Glaube falfcb fey, den gefeüfchaftli- ziemlich zahlreiche Klaffe von gebildeten Männern 
chen Verein arfchüttert, fo erwachen diejenigen, frommes de lettre») nimmt an der Abfaffung derfdben 

An- 
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Vntheil, und der Beredtefte unter ihnen, der Abbe 
ie In Mennais, zeichnet (ich befonders durch feine 
Philippiken gegen die borgerliche nnd nolitifcbe 
Ordnung, unter der wir leben, aas; er icheint in 
einem ftürmifchen Eifer die Wiederaufrichtung je- 
jer Menfchenopfer her beyzu rufen , deren das 
Zhriftenthum fo lange Zeit (ich zu fcbSmen hatte 
S. 114. 115)." Indem der Vf. den hier bezeichneten 
jeift des Fanatismus bekämpft, zeugt Alles was er 
Iber das Wefen und die Quellen echter ReligioGtät, 
Iber das Verhältnifs der verfchiedenen Dogmen zu 
diefer, Aber die Eigentümlichkeiten des Katholicis- 
mus und Proteftantismus, fo wie Ober die in den 
letzten Jahren kund gewordenen religiöfen Verir- 
raogen in Frankreich und in Deutfchland, vorgetra- 
gen hat, von fo vieler Sachkenntnis, Geiftesbil- 
ciung, Befonnenheit und Humanität, dafs jeder, der 
Sinn für die höchften Angelegenheiten der Menfch- 
heit hat, nicht nur ihn hochzuachten, fondern 
auch in allen wefentlichen Punkten feinen Anflehten 
beyzuftimmen fleh gedrungen fühlen wird. — Sehr 
fchätzbar ift die Nachfchrtfl zum einleitenden Vor- 
worte, welche Hr. Dr. Carovi den hier mitgetheilten 
Abhandlungen hinzugefügt hat , und die den gegen- 
wärtigen Band befcbliefst. Es werden in ihr drey 
Begebenheiten zur Sprache gebracht, die man gegen 
das Ende des Jahrs 1826 in Frankreich erlebte , und 
in welchen, fo wie in den dadurch veranlassten öf- 
fentlichen Erklärungen , fleh die Heftigkeit des 
Kampfes offenbarte, der damals zwifchen entgegen- 
gefetzten Parteyen zum Ausbruch gekommen war. 
Die erße diefer Begebenheiten war die Erhebung 
Z Weyer (ordinale Zu St aatsmi n ift er n nnd Geheimen- 
räthen des Königs (wobey fleh Manche des Wahl- 
• Cardinäle erinn* 
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fpruchs der Cardinäle erinnerten: Principibus fitpe- 
nores , regibus aequales, foli Papae inferiores!). 
Die zweyte betrifft das Verfahren gegen Touquet, 
den Herausgeber der evangelifchen Moral - Lehren, 
der, — weü er, in einem für feine Bibliotheque po- 
nulaire gemachten Auszuge aus den Schriften des 
N. T. , nur die moralifeben Lehren und einiges G e- 
ichicht liehe, mit Weglaffung der Berichte von den 
Wundern, aufgenommen hatte, — vom Zuchtge- 
richte erfter Initanz zu 9 Monaten Gefängnifs und 
zu too Franken Geldftrafe, nach gefchehener Ap- 
pellation aber von der Appel -Kammer der Zucht- 
polizey, in Vereinigung mit der erften Kammer, — ■ 
zu 9 Monaten Gefängnifs nnd zu 500 Franken Geld- 
ftrafe verurt heilt wurde. — „Unendlich wichtiger,'' 
heifst es S. 196, „ift die dritte Begebenheit, deren 
wir zu gedenken haben, — Der Gefetzvrfchlag in 
Betreff" der Prtffe, als richtiger: zur Unterdrückung 
der Prefsfreyheit , welcher, lange reiflich {(?) von 
Vielen überlegt und ausgearbeitet, endlich dem fürch- 
tenden, dem fchon fo vielfach mifshandeken Frank- 
reich fchnöde ins Antlitz geworfen wurden" — Fü* 
die Mittheilung der freymüthigen und kräftigen 
Worte, die Ober dlefe Maafsregcln , im ConftituÜo- 
nell, im Journal des Debats, im Globe, fo wie von 



en Männern, ausgefprochen wurden, verdient Hr. 
r. CarovJ den Dank feiner Lefer eben fo febr, als 
für die von ihm felbft gegebenen Aufklärungen über 
die Verfchiedenheit der ÄnGchten und Beftrebungen 
der gegenwärtigen religiöfen und politifchen Haupt- 
parteyen in Frankreich, und über die auffallenden 
WideVfprüche , worin Ge unter fleh felbft und gegen 
einander ftehen. Zwar ift diefs Alles nichts weniger 
als erfreulich für die Freunde des Lichts und der 
Humanität; doch läfst der Vf., felbft bey der leb- 
hafte ften Darfteilung des Unheils , das jetzt von 
neuem aus dem Schoofse des Fanatismus hervorgeht, 
es feinen Lefern nicht an beruhigenden, zur Hoff- 
nung ermunternden Winken fehlen. — Der zweyte 
Band diefer Ueberfetzungen enthält, aufser einem 
einleitenden Vorworte (S. IX — XXIX), worin ein 
aus dem Journal des Debats über fetzt er Auffatz über 
die Fragment philofophiques des Prof. Coufin mitge- 
t heilt ift, folgende Abhandlungen: I. Ueber Descar- 
te$ und fein Verhältnifs zunPhilofophie in Frank- 



reich, von V. Coufin (S. 1 — 10). nalyfe der 

äufserlichen Wahrnehmungen , und letzte Gründe der 
Gewifsheit, von Royer-CoUard (S. 11—67). III. Ein- 
leitung zu den phüofophifchen Fragmenten , von V» 
Coufin (S. 68 — 148). IV. Ueberficht des philofophi- 
fchen Syflems des Baron Maßlos (S. 149— 166). In 
fo fern der Ueberfetzer diefer Abhandlungen und 
Auffätze dabey beabfichtigte, deutfehen Gelehrten 
in ihrer eigenen Sprache einige beachtenswerthe 
Proben von den neueften Verbuchen franzöfifcher 
Philofophen auf dem Felde der Speculation vorzu- 
legen , wird feine Ahficht nicht unerreicht bleiben. 
Gegen den Inhalt derfelben aber hat er felbft in un- 
tenttehenden Anmerkungen Mehreres erinnert und 
dadurch die Wahrheit beftätigt, dafs ßch von felbft- 
denkenden Männern, in ihren Anflehten über Gegen- 
ftände, wie die hier vorkommenden find , eine voll- 
kommene Uebereinftimmung nicht erwarten läfst. — 
Dafs Hr. Dr. Carove' , als Ueberfetzer betrachtet, 
beide Sprachen in feiner Gewalt hat, leidet keinen 
Zweifel. Dem Bec, der keine Gelegenheit gehabt 
bat, die Originalien mit den Ueberfetzungen zu ver- 

Sleichen, ift nur feiten eine Stelle vorgekommen, 
ie in Anfehung der Sprache einer Verbefferung zu 
bedürfen fcheint, z. B. Band L S. 49: Jene Klugheit 
oder jene Heuchele v ift ihnen nicht gegeben , weicht 
die Wahrheit vergräbt (ftatt: jene Klugheit oder 
jene Heucheley, welche die Wahrheit vergräbt, ift 
ihnen nicht gegeben): S. 69: Für das Volk, und nur 
für es allein wollten fie arbeiten; S. ISS: Er befrage 
darum die blutigen Erinnerungen von den Merovin- 
gern, die fchmutzigen Gedächtniffe der letzten Car- 
Tovinger; S. 158: Die franzöüfcho Revolution er— 
fiaunte und erfchQtterte die ganze Chriftenbeit; 
Band II. S. 20: End heb fetze ich in es felbft (das 
Ding) die UrCache der Empfindung u. f. w. Oefter 
hat Hr. Dr. C. fremdartige Ausdrücke gebraucht und 
neue Wörter gebildet, die wohl nicht alle zur Nach- 
ahmung empfohlen werden dürfen, z. B. Band I. 
S. 34: Von jenem Abtheil von Philofophen; S. 42: 4 
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Gott verhältni/smafsigt feinen Unterricht dem Zu~ 
ftande des Menfchen; S. 72: Fern von der Nieder- 
tracht des Volkes; S. 84: von den barbarifchften 
Gefelligungen an; S. 155: Es sab fo viele Beßmde- 
rungen (modißcations) im Glauben, als es Individuen 
gab; S. 141: Wir wollten ihm (Gott) durch Eure 
Amlung (nünißire) den Tribut unterer Dankbarkeit 
darbringen; S. 150: Die Grundanfichten vom gött- 
lichen vVefen — — übergreifen fo fehr das Maafs 
unfrer Begriffe; Band II, S. 55: Die Glaubungen des 
Geiftes find die Kräfte der Seele und die Mobile 
(Triebfedern) des W illens; S. 90: Die Vernunft ift 
es, welche (ich felbft wahrnimmt und die Gefühlig- 
teit (Senjibilitey, die Ge umhüllt; S.91: Es ift eine 
Errungenfchaß der Beobachtungsmethode ; S. 97: 
nächft der regelmäfsigen Inventarifirung der Ver- 
nunftgefetze ; S. 104: Da wir nur dasjenige auf uns 
beziehen und uns zurechnen , was wir urfachen, 
und wir nur dasjenige urfachen, was wir wollen. — 

• - 

NATUR GESCHICHTE. 

FagiBVM im Breisgau , b. Wagner: hehrbuch der 
Naturgefchichte. Von Knrl Julius Perleb , Prof. 
der Naturgefchichte zu Freiburg. Erßer Band.' 
1826. (2 Kthlr. 6. gr.) 

Da in der neueren Zeit eine Menge „Lehrbücher 
de» Naturgefchichte" wie Pilze hervorfchiefsen , und 
jedes folgende leichter zu machen wird , auch es da- 
bev mitunter nicht an gehöriger Dreistigkeit fehlt, 



■zu weitfehichtig für einen gemeffe*en Zeitraum, 
oder fie mnfs fich befchränken, und dann tritt wie- 
der ein, was der Vf. bekämpfen will. Am wenigften 
möchte Mineralogie und Botanik xu/ammen gelehrt 
werden können. Niemand bekräftiget diefes beffer 
als er felbft in diefem Buche. Die Botanik z. lt. ift 
auf 400 Seiten abgehandelt. Nach den allgemeinen 
Sätzen (aber viel zu kurzer Kunftfprsche) folgen die 
Familien, Gattungen und Arten mit deutfeber — 
oft viel zu dürftiger — Befchreibung. Was haben 
wir aber gewonnen, wenn von Panicum nur P. 



Uaceum (ohne Varietäten^ angegeben wird , mit dem 
blofsen Zufatz,, in Oftindien, wird in Europa ange- 
baut"; wenn Phalanx canarien/u ganz fehlt, von 
Avtna nur fativa, von Bromus bloCs Br. pwgans 



genannt ift? Lolium perenne fehlt ganz, desgleichen 
Saccfutrum violaceum etc. Ift diefs nicht auch eine 
„fpärliche Auswahl des Einzelnen" wie der Vf. in 
der Vorrede andern vorwirft? Und fo ift es durch 
das ganze Pflanzenreich hindurch, fo dafe z. B. un- 
ter Pupulus nur P.faßigiata und P. tremula; unter 
Salix nur titellina (flberdiefs keine eigene Art , fon- 
dern Abart von 8, alba) und babyhnira aufgenommen 
worden find , und wir die fo wichtigen Salix alba, 
viminalis, fragilis, caprata etc., und Popmlus ni- 
gra, alba, bn 7i ij era u. f. gänzlich vermnTen. Ge- 
nug, auch Hr. P. fcheitert an der Klippe, an der 
febon fo viele feiner Vorgänger gefebeitert find. 

Der Werth eines Lehrvortrages fogut wie eines 
Selbftftudiums der Naturgefchichte (der Titel trägt 
fo haben viele auch das Schickfal jener Cryptoga- zwar nicht diefes, einen offenen Widerfpruch ein 
men gehabt. Das vor uns liegende verdient indefs fchliefsenden Ausbängefchildes unferer Tage, abe 
nicht in fo fchlimme Klaffe geworfen zu werden. 
Wir finden zwar grade nicht die Wiffenfchaft durch 
daffelbe bereichert, «Iber es ift doch um eines eige- 
nen Zwecks willen verfafst. — Ob es feiner Abficht 
völlig Genüge leiften werde, ift indefs ein andere 
Frage. 

Der Vf. ftellt nämlich in der Vorrede den Grund- 
falz auf, dafs man gegenwärtig auf Univerfitäteu das 
ganze Natur/yßcm (in einem Curfus?) lehren muffe, 
und will eine in allen ihren Theilen nach gleichför- 
migem Plane durchgeführte Darfteilung der Natur- 
gefchichte geben. Da er nichts Eigentümliches zu- 
gefügt, fo ift feine Arbeit nur ein Auszug aus den 
Schriften anderer, zumal der bekannten Haupt- 
werke. Zwar liegt bis jetzt nur der crße Theil vor 
uns, das Mineral - und Pflanzenreich »mfaffend; 
aber auch von diefem fchon läfst Geh auf die Ausfüh- 
rung des noch rückftändigen fchliefsen. 

Wir fragen vorerft, ob ein folches Unterneh- 
men noch nützlich , und ob es überhaupt ausführbar 
fev? und die Antwort wird, wenn wir anders den 
Vf. nicht mifsverfteben, verneinend ausfallen muf- 
fen. Warum mit Gewalt fo viel in einen Curfus, 
vielleicht alfo ein Semefter zwingen? foll Naturge- 
fchichte irgend mehr feyn als bloise allgemeine, die 
Principien enthaltende Lehre, fo wird fie entweder 



aber 

die Vorrede empfiehlt doch diefen Doppelzweck) 
beruht gröfstentheils nur auf dem dazu zu benutzen- 
den NuturalienkabineUe. Ift diefes reich befetzt, fn 
wird Geh der Lehrende wie der Lernende nie auf ein 
zu kurz gefafstes Lehrbuch befchränken mögen; ift 
es arm an Gegenftänden , auch das hefte Buch un- 
fruchtbar macheu. Wir kommen daher immer auf 
das Alte zurück, dafs ein folches eine zweck mäfsige 
Auswahl treffen müffe, und dabey nicht zu kurz 
feyn dürfe, um fowohl Anfängern wie Erfahrnen zu 
genügen. Eben fo gut aber, und doch vielleicht 
noch beffer, jedes Kelch einem befondern Curfus?, 
alfo nach Gelegenheit fluch Lehrer, überlaffen. Die 
Einleitung des Vfs ift viel zu kurz, unter der Litera- 
tur dagegen eine Menge koftbarer Werke und So- 
cietätslchrifteji, die viele nicht fo leicht zu fehen be- 
kommen werden, angeführt. Die Mineralogie ift, 
wie es fcheünt, mit mehr Kennthifs der Dinge und 
mehr Vorliebe als die Botanik bearbeitet: fie fetzt 
aber vieJe.mathematifcfae, phyfikalifcbe n. a. Vor- 
kenntniffe voraas, and — auch ein kof: bares Kabi- 
net, wenn (ie die verzeichneten Gegenftände alle er- 
läutern will. Dagegen fehlt viel Wichtiges vom 
praktifcheo Gebrauch den Mineralien, welches hier 
vorzüglich am Platze gewefen wäre, da es mit we- 
nigen Worte* angemerkt werden konnte, r ?•■ 
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POLITISCHE ÖKONOMIE. 

Speteh , b. Kranzbühler d. ä.: Die Beteuerung der 
Völker. Hechts- und geldwiffenfchaftlich un- 
terfucht von A. L. von beutter, Vice -Präfident 
und Finanz- Director der königl. bayer. Regie- 
rung des Rheinkreifes u.f. w. 1828. Er/ter Band. 
Vllf u, 254 S. in 8. (1V.2FL) 

J^ach dem vielverfprechenden und zu grofsen An— 
fprflchen berechtigenden Titel des Buchs, fo wie 
nach des Vfs. ausdrücklichen Worten in der Nach- 
rede, hat derfelbe „nicht für ein befonderes, be- 
ftimmtes Volk" gefchrieben; „fondern föralle Völ- 
ker, welche im Begriff der Staats-Conftitution eine 
rechtlich - ökonomische Befteuerung Geh eigen ma- 
chen follen und früher oder fpäter auch eigen ma- 
chen werden." Fullen nun aber gleichwohl Decla- 
mationen gegen die den baierifchen Reichsftänden in 
ihrer gegenwärtigen SefGon vorgelegten Befteue- 
ruogs- Gefetz -Entwürfe und den Finanzminifter, 
Graten v. Armansperg den gröfsern Theil des Buchs, 
fo haben diefe Entwürfe Hn. v. S. feiner Angabe ge- 
mäfs lediglich „zur wirfenfehaftlichen und gefchicht- 
I ich cn Erleuchtung , Beftimmung und Lebendigma- 
chung des Sachbegriffs — um den fich's fragt — ge- 
dient." — In welcher Weife Hr. v. S. feine Aufgabe 
erledigte, mag, abgefehen von allen perfönlichen 
Beziehungen, — denn die Schrift ift mit Diatriben 
gegen den kön. baier. Finanzminifter überfüllt , — 
eine flüchtige Analvfe des Inhalts hier zeigen. Der 
Vf. nimmt zwey, im Princip entgegengefetzte Be- 
fteuerungsfyfteme an: dem Einen Hegt der Ertrag 
oder das Einkommen , dem Andern das Eigenthum 
oder da« Kapital - Vermögen der Staatsbürger zu 
Grunde. Erfteres verwirft er, weil es weder ge- 
recht , noch ßaatsökonomifch, noch dauerhaft fey. 
Die Worte, worin Hr. t/. S. feine Beweisführung 
kleidet, find etwas dunkel, vielleicht weil ihm die 
Idee, die er anfehaulich machen wollte, felbrt nicht 
recht klar war. So fagt derfelbe, um die Unge- 
rechtigkeit der Befteuerung nach dem Maafsftabe 
des Ertrages, darzuthun , unter andern: „Nach ge- 
funden), gemeinem Sprachgebrauch, , wie nach der 
Logik der Gerichte, ift nichts gerecht s als was be- 
ftimmtem Hecht entfpricht , gemäfs ift dem beftinun- 
ten Recht. Aber kein Staat der Welt hat Rechte des 
Ertrags, Einkommensrecht, Recht des Erwerbs. 
Es wäre Widerfpruch mit dem Begriff des Rechts, 
das felbft nur Richtung ift, vor dem was beftimmt 
wirklich ift, auf das, was werden faß. Der Ertrag 
A. L. Z. 1838. Zueyter Band. 



aber ift noch nicht, er wird erft durch und im Ge- 
brauch der Kraft, die in dem Menfchen liegt; und 
alles Recht im Staat ift eben nur ihm Grund, Weg, 
Ziel eröffnend, nämlich für höchfte Kraft- Entivi - 
ckelung, Freyheit, Sittlichkeit des Einzelnen in 
der höchften Sittlichkeit und Freyheit aller u. f. w." 
„Aller individuelle Ertrag in jedem Staate, heifst es 
im Verfolg der Argumentation , fliefse förderungs- 
und fchutzlos von feiner Seite (?!), einzig und allein 
vom Segen Gottes in des verftä'ndigen, beforgten 
Borgers treubefliffenen Hand ; was aber von keiner 
Kraft (des Staats nämlich) zu fördern und zu fchü- 
tzen fey, das könne auch nie Object, Princip, Ver- 
bal tnifszahl fiwwAfer Steuer feyn!" — Um nachzu- 
weifen, diefelbe Befteuerungsaft fey unökonomifch, 
„ weil fie gefetzlich das verdirbt und hemmt, dem 
he zur Schützung, Förderung dienen follte," — 
erörtert Hr. v. S. zuvörderft, was Ockonomie fey, 
wohin fie führen fülle u. f. w. Hiernach wäre die- 
felbe „nichts anders, als das nach der Aufsenwelt 

Sekehrte Recht, und das Recht nichts anders, als 
ie nach der Innenwelt des Menfchen gekehrte Oe- 
konomie der Völker." — „Vor Gott, dem Unend- 
lichen, fährt er fort, find beide Eins; nur in Dop-, 
pelfeyn des Unendlich -Endlichen find fie der Rich- 
tung nach gefchieden. Die Betätigung des Gott T 
Begriffs.... ift beider völlig gleiches Ziel.... Jegli- 
ches Volk geht im Staat durch das Recht und die 
Oekonomie nindurch auf die Verwirklichung, Pro- 
duetion desGott - Begriffs ; wie diefer in ihm keimt, 
aufgebt, fich bildet, fo war, ift, wird fein Recht, 
feine Oekonomie, fein Leben..." — Was nun aber, 
— diefs ift die Schlufsfolgerung, — nicht rechtlich, 
nicht gerecht, nicht ökonomifch fey, diefs könne - 1 
eben darum auch von keiner Dauer feyn; demi 
Dauer habe nichts, als was die Grundbedingung des 
Fortgangs in fich trage. — Object der Eigenthums- 
Steuer fit , nach des Vfs. Demonftration , das ge- 
fammte bewegliche und unbewegliche Vermögen des 
Bürgers, in fofern daffelbe nach Ort und Zeit, nach 
Form und Qualität beftimmt gefafst, gewürdigt und 
gemeffen werden kann. Zwar geftattet II r. v. S. auch 
ein uvfiahtb'ares Eigeatham, — die Geiftesbildung; — 
allein diefe kann keiner Befteuerung unterworfen 
feyn, einmal, weil diefelbe (wir führen, um jedem 
Mjfsverftändniffe zu begegnen, fo oft als möglich 
des Vfs. eigene Worte an), in fofern Ge unmittelbar 
die Perfon des Bürgers ift, aufhört individuelles Ei- 
genthum zu feyn; und zum Andern, weil folche, an 
Geh das höchfte Gut des Staats, der ganzen Mensch- 
heit felbft, die unmittelbarfte und höchfte Gottes- 
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gäbe, und eben dadurch wieder in allen und fflr alle 
gleich, der Maafs- und Schätzung aberhoben ift. — 
Maafsftab des Werthes des in Kedc ftehenden Steuer- 
Objectts ift das Geld. Und nun^olgt eine Periphrafe 
des Geldes, wovon wir ihrer Smfamkeit wegen hier 
Einiges anfahren wollen: „Im Geld nur, — tagt Hr. 
v S. — liegt des Borgers höchftes äufserrs Hecht, 
des Chriften höchfte äufsere Freyheit: wie im Wort 
und feinem Begriff die höchfte Wahrheit, der Geift 
des Lebens leibt (?>; in feinem Gekir, aber auch nur 
mit ihm und durch es, kann der Bürger unter dem 
ökonomischen Gefetz des Staats — wie mit dem 
Wort unter dem logifchen — alles erwerben, was 
in die Kraft, in den Begriff, ins Kigenthum des 
Menfchen eingegangen, was von ihm in diefrs, fein 
Produkt, geHoflen ift; kann der Chrift an feine Brü- 
der zu allen Zeiten und in allen Wegen beftimmte, 
fichere Hülfe leiften, gewitTe treue Liebe üben... 
Was das Wort dem Henken, dem Begriff ift, daS 
ift das Geld dem- Thun, der That; und wie die 
Schrift Träger und Leib des Wortes, fo ift die 
Münze Träger und Leib des Geldes. . . Wie das 
Wort in feinem Werden die Milch des Geiftes, in 
feinem Begriffe der Nerv, die Kraft, des Geiftes ift; 
fo ift das Geld in feinem Werden die Milch des Bür- 

§ers, in der Kraft feines Seyns, des Staates und 
es Bürgers Nerv,!!.. 11 — In Betreff der Ermitte- 
lung des Kapitalwerths jedweden Eigenthums, fo 
wie in der Gröfsenbeftimmung diefes Eigenthums 
felber fcheint der Vf. keinerley Schwierigkeiten von 
einigem Belange zu gewahren. Er bemerkt vielmehr 
(im theoretifchen Tneile), nichts fey ficherer und 
gewiffer aufzunehmen, als der Current- Markt-Preis; 
der Gurrent-Kapital- Werth von Gut und Hab, nichts 
beftimmter und gewiffer, als eben diefer Werth 
von einer Gemeinde und von einem Gut zum andern 
abzugleichen, und fehr natürlich — „weil er eben 
einer der allgcmeinften und unmittelbarften Begriffe 
in dem Leben und Weben jedes Bargers ift; jeder 
nicht blofs mit feinem Verftand, fondern auch mit 
dem Intereffe feines Herzens in ihnen erwächft und 
auch erwachfen mofs." — Im praktifchen Theile 
haben wir auch weiter keine befriedigende Nach- 
weifungen für die Ausführung diefer rräumereyeo 
gefunden. Es follen zwar Grund- und Häufer -Ei- 
«euthums - Katafter aufgenommen werden; allein 
die Angahe ihres Kapitalwerths wird dem Eigen- 
tümer anheim gefteJlt, der eidlich zu erhärten hat, 
dafs er es „um denfelben in diefer Zeit an jeden Drit- 
ten käuflich überladen würde." Das nämliche Ver- 
fahren tritt bey Ermittelung des Kapitalwerths des 
beweglichen Efgenthüms in Anwendung. Gericht- 
liche Inventarinrung und Abfchätzung findet nur als- 
dann fta T tt, wenn (ich der Eigenthümer hinfichtlich 
der geforderten Angabe fäumig bezeigen , oder aber 
wenn gegen deren Richtigkeit gegründete Zweifel 
erhoben werden möchten. — Aus dem hier in 
Kürze angedeuteten Princip, das Hr. v. ,S. feinem 
Befteuerunas -Syfteme zu Grunde legt, folgt von 
felber, daß der'felbe auch hur tinca impüt uniqut, 



— nach der Weife der Ph y finkraten , jedoch nnter 
ganz verfchiedenra Modalitäten der Objecte, — für 
zuläffig anerkennt. Und fo thut er auch wirklich, 
„mit Ausnahme des Aktenftempels , in feiner Ei- 
genfehaft als theilweife Entfchädigung für den Juftiz- 
aufwand, wie auch zur Abhaltung muth williger Pro- 
ceffe. " — Zweifel und Bedenken gegen diefen fie- 
fteuerungs-Modus fcheint v. S. von Seiten Sacb- 
verftändiger faft nicht zu erwarten ; denn nur „um 
dem Minder- Geübten gegen die Vorurtheile und 
Verwöhnung der Zeit zu Hülfe zu kommen," findet 
er es für zuträglich, eiuige dagegen etwa zu erhe- 
bende Einwendungen in kurze Erwägung zu ziehen. 
Hiefe Erörterung führt ihn auf das Kapitel der Mat- 
then und, nach des Bec. Bedünken, ift das, was Hr. 
v. S. über deren Unzuftändigkeit, vornehmlich io 
den Staaten Süd - Deutfchlands , fagt, allerdings fehr 
beherzigungswerth. Man wolle, heifst es in diefer 
Beziehung, das Volk mit Geld bereichern oder 
doch das, was man habe, zu erhalten fuchen. „Al- 
lein das Geld ift, was es ift, erwiedert der Vf., 
nur ganz in dem, was es erwirbt und wa< es giebt. 
Ein Gulden, um den nicht mehr zu kaufen ift, als 
um den Kreuzer , ift auch nicht mehr werth , als 
der Kreuzer ; und diefer, der feinem Befitzer gerade 
fo viel als der Gulden liefert, ift diefem völlig einen 
Gulden werth. * Aber gerade der Welthandel, fährt 
Hr. v. S. fort, ftrebe allgemein um den gcringften 
Preis zu geben und zu nehmen ; und wenn lieh nun 
die füddeutfehen Völker ihre ßedürfniffe, Werkzeu- 
ge und Stoffe, die fie vom Auslande beziehen, noch 
durch die Krämerey und Mauthen felbft vertheuer- 
ten, fo könnten fie fieberlich nicht mit der Pro- 
duclion und Fabrikation der dem Weltmärkte nä- 
hergelegenen Gegenden coneurriren. Somit fchlöffen 
fie Geh aber eben durch das Mittel der Mautheo , roa 
dem Geld- Verdienen aus; und zwar um fo mebr, 
als diefc den Taufch des eignen Erzeugniffes gegen 
fremde Waare hindern , der eben ihnen nur den in- 
directen Zugang , — den einzigen den ihre geogra- 

Ehifche Lage geftatte, — zum Weltmarkt öffnen, 
ehern könne. — Eine Durchficht der Mauth-He- 

ffifter endlich werde darthun , dafs durch diele An- 
talt die Zufuhren aus dem Auslande fieh gar nicht 
bedeutend vermindert haben, dafs mithin der bey 
weitem gröfste Tbeil der produetiven Mafia des 
Volks nach Aufsen noch daffelbe Geld, nach Innen 
aber flberdiefs die Mauth - und Hebegehühren be- 
zahle. — Was die fo oft vorgefebützte Anficht in- 
betrifft , mitte! ft der Mauthen die ftädtifehe Ioduftrie 
und fo die Kultur des Bodens und die Bevölkerung 
zu heben, fo bemerkt der Vf. ganz richtig, dafs 
letztere beide nur durch Verdirnft und Abiatz wach- 
fen. „Wenn nun der ftädtifchen Indnftrie, fügt 
derfelbe hinzu , die Mauthen zwar den Arbeitspreis 
erhöhen , gleichzeitig aber auch alles vertbeuern, 
was das Gewerb, der Unterhalt bedarf, fo kann doch 
wirklich nicht ihr eigner Verdienst, und nicht Ihr 
Abfatz waebfen." — Giebt nun endlich Hr. v. S. die 
Behauptung, „man könne (ich durch Fabrik - In - 

duftrie 



741 



Nom. 199. AUGUST 1828. 



742 



1 der Welt eröff- 
nen," zum Tbeil auch als gegründet zu, fo hält er 
doch hinlichts Süd-DeutfchJands, eben-wegen feiner 
Entfernung vom Meere und fetner Höhenlage, nur 
folcbe Manufacturen und Fabriken für zweckmäfsig, 
„wozu das Land den Stoff erzeugt, wohlfeile Hände 
bietet, und woran im Arbeits- Preife, im Verhält- 
nifs zum Umfange und Gewicht, oder zum Preife des 
Materials, das M ei fte zu verdienen ift." Und diefe 
Manufacturen und Fabriken bedürfen, wie wir mit 
ihm glauben, zu ihrer Begründung und Erhaltung 
derMauthen nicht; vielmehr find ihnen diefe gerade- 
zu entgegen. — In Mauth- Vereinen unter jenen 
Staaten gewahrt Hr. v. ö. böcbftens Palliativen, „wo- 
durch des Uebels Kiefenfcbritte verzögert werden 
könnten." — Weder für den gröfsten noch für den 
kleinlten der fflddeutfchen Staaten beftehe irgend 
ein Recht fertigungs - oder Entfchuldigungsgrund 
„ dafs er nicht auch einzeln, wie er ift und leibt und 
lebt, derMauthen lieh entledige; vielmehr foll, mufs, 
für jeglichen, je früher es geschieht, je weniger der 
Lebens - und Gewerb- Betrieb feiner Bürger Geh 
noch in diefe Ketten verfchränkt, verfchlingt, der 
Vortheil defto gröfser, der Fortgang zum BefTern 
nur defto rafcher , defto leichter feyn." Um durch 
eine thalfächliche Anführung die Zuftändigkeit die- 
ler Anforderung an die füddeutfehen Regierungen* 
darzuthun, führt Hr. v.S. noch Rheinbaiern alsBey- 
fpiel an. Auf einem Flächenraum von 103 qu. Med., 
zu 4tel mit unwirthbarem Berg und Wald durch- 
wachfen, ernährt diefe Provinz, von eigenen Mau- 
then frey, aber ringsum von fremder Mauth um- 
fchloffen, eine Bevölkerung von 510,000 Seelen. 
„Und diefe Bevölkerung, — obgleich durch die 
Trennung von einem grofsen Reiche in ihrer Kultur 
mehr oder weniger gewendet , obgleich in den letz- 
ten 14 Jahren mehr als 20 Millionen Gulden, ohne 
bedeutenden Rückflufs, an den Mutterftaat abrei- 
chend — ift bis zu diefer Stunde — wiewohl nam- 
haft gefchwächt — dennoch in ihrem Vermögen noch 
kräftiger, in ihrem Muth und Fleifs noch befeelter, 
als alte öbrigen füddeutfehen Staaten hinter eigner 
Mauth." Hn. v. SV perfönliche Stellung möchte 
wohl die Richtigkeit diefer Angaben äufser Zweifel 
fetzen. — Die häufigen Anführungen der eignen 
Worte des Vfs., die fich Ree. erlaubt hat, aber- 
heben ihn jeder weitern Kritik des Stils: durch 
die Stärke feiner Dialektik möchte fich Hr. v. S. 
wohl niemals als Oppofitions - Mann furchtbar ma- 
■ i iteh <"» '.!'•> . •••»: ?i n*J tn.vr:.i • .r«'l 
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Ltiraie, b. Birth: Sam. El. a Bride! - Briden , a 
Confiiiis legationis Saxo-Gotbanae etc. Bryolo- 
gia univer/ä, feu fyftematica ad novam metho- 
dum difpofitio, biftoria et deferiptio omnium 
mufcorum frondoforum hueusque cognitorum 
cum fynonymia ex auetoribus probatifumis. 



VoL I. 1826. aeced. tab. aen. XIII. Vol. II. 1827. 8. 
(lORthlr.) 

Seit Dilienius und Hedwig hat wohl kein For- 
fcher der Laubmoofe den leider nun verewigten 
trefflichen Vf. diefes Werks an Eifer und unermüd- 
licher Thätigkeit übertroffen. Mehrere, wie Horn- 
Jihuch, Nees v. E/enbeck, Schux'igrichen , Funk, 
Flörke, Hoppe, R. Brown, Hooker u. a. wetteifer- 
ten zwar hierin mit ihm; aber. Hooker und Schwä- 
gric/trn etwa ausgenommen, hat keiner fo volumi- 
nöfe Schriften über diefen einzelnen Zweig uns ge- 
liefert als er. In einer forgenfreyen, unabhängigen 
Lage — denn als Erzieher der beiden letzten Her- 
zoge von Gotha war ihm fchon früher bey feinen 
GeTchäften viel Zeit, und nach Aus ft erben des Für- 
ftenhaules gänzlich freye gegönnt — alt Schweizer, 
mit Frankreich wie mit Deutfchhwd in gleich ge- 
nauer Verbindung, auch zu Haufe nicht ohne theil- 
nehmende Freunde ( namentlich Dr. Piaubel) bey 
feinen mühfamen, feiten viel Liebhaber findenden 
Unter fuchungen, hatte er Gelegenheit, feiner Nei- 
gung ungeftörter als mancher andere nachzuhängen ; 
und zu bewundern bleibt, wie diefer Mann bey ei- 
nem fehr kurzen Gelicht, fo fleifsige mühfame Un- 
terfuchungen hatte vornehmen können. 

Die grofsen , unbeftreitbaren Verdienfte BrideVa 
um die Mooskunde Gnd zwar nicht überall, aber 
doch hie und da verkannt worden. Namentlich noch 
vor Kurzem durch Walker- Arnott und den Re- 
dacteur der Societi Linnemn* zu Paris, um fo unge- 
rechter, als erfterer wenigstens felbft grofser Zu- 
rren t weifungen bedurfte, (die er auch fchon in der 
botanifchen Zeltung erhalten hat); allein freylich 
darf die aufrichtige Kritik nicht verfchweigen , dafs 
Bridel durch einigen Mangel an philofophifcher Fe- 
ttigkeit bey Aufhellung fo vieler Arten fich manche 
Blöften gegeben. . Sein Syftem fowobl, als feine 
Genera und Species find nicht durchweg haltbar, und 
auf zu leichte Charaktere gegründet: bedenkt man 
indefs, wie wenig in diesem Punkte auch in der 
übrigen Botanik die Acten gefchloffen find, und wie 
mancher, wäre für jede leichthin gemachte Species 
die nur dem Nachfolger neue Mühe verurfacht ftatt 
ihn aufzuklären, eine Geldbufse auferlegt, fehwer 
zahN-n müfste, fo kann man auch BrideFa Vervielfäl- 
tigungen nicht für fo fehlimm anfehen : denn fie zeu- 
gen doch wenigftens von Aufmerkfamkeit und fei- 
ner Unterfchei Jungsgabe, und wenn über kurz oder 
lang die gehörigen Zufammenziehungen und Berich" 
tigungen erfolgt feyn werden, bleibt zumal diefes 
gegenwärtige fchätzhare Werk immer ein treffliches 
Repertorium, das fchon durch die gewiffenhaften 
Citate und Synonymien jedem Bryologen wie Bryo- 
graphen unentbehrlich feyn mufs. 

Ree. will in gegenwärtiger Anzeige nicht auf 
die Kritik der Arten eingeben , die überhaupt leicht 
den Charakter einer kleinen Abhandlung anneh- 
men könnte; fondern es jetzt nur in Beziehung auf 
die YYiffenfchaft Oberhaupt ins Auge fallen. 

litizecDer 
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Der gröfste Werth diefes vor uns liegenden 
Werkes ruht unftreitig in dem redlichen, ausge- 
zeichneten Fleifse, mit welchem der Vf. feinen Ge- 
genftand bebandelt bat. Da es nicht fein erftes war, 
und er, wie die grofse Mufcologia receniiorum mit 
ihren Supplementen beweift, mit gleicher Unermüd- 
lichkeit iohon feit lange gearbeitet hat, fo kann man 
a priori annehmen, dafs er viele Bemerkungen theil- 
nehmender Freunde wie fcbarfßnniger Gegner be- 
nutzt, und Manches von Neuem revidirt haben wird. 
Und fo findet es fich auch. Vielleicht fehlte ihm nur, 
dafs er auch in den anderen Zweigen der Photogra- 
phie bewandert genug gewefen wäre, um Manches, 
der Sache Nachtheilige, gewahr zu werden. In der 
Form aber i(t fein Buch klar und vollkommen. Er 
fendet eine vollftändige Literatur voran. Die zahl- 
reichen von ihm aufgehellten Genera bildet er, bis 
auf wenige, fauber und deutlich, auf IS Tafeln ab ; 
er giebt jedes Genu* mit einem ausführlichen Chara- 
eter ejjfenlialis und naturalis, dem er, was uns indefs 
nicht gefallen will, auch noch einen fexualis bei- 
fügt : denn dieles gehört entweder zum letzteren 
überhaupt , oder auch bisweilen zu jenem. Bey 
der Speeles ift die Autorität nicht vergeffen; die 
Differenz nicht zu kurz geftellt, und eine unfägliche 
Synonymik zugefügt. Der deutfehen , franzölifchen 
und englifcheh Namen find etwas mehr als nüthig, 
da es wohl feiten Volksnamen find. Aber Dauer, 
Vaterland und Frucbtreife ift nicht vergeffen , und 
diefem Allem eine ausführliche Befchreibung , wie 
man fie in "des Vfs. frühem Werken gewohnt ift, 
hinzugefügt. Auch Druck und Format find nicht 
unbequem. 

Bev folchem Verfahren konnte daher bey allen 
oben bemerkten Ausfetzungen, nicht anders alsein 
fehr gediegenes Werk hervorgehen , womit fich der 
verewigte V f. ein unvergängliches Denkmal gefetzt 
hat: Schade daher, dafs das Princip für die Bil- 
dung der Arten nicht mit gleichem Takt gehandhabt 
worden , und fo manche wieder eingehen müffen. 
Auch generifche Namen wie Brachypodium , Oreas, 
EJenbcckia find bereits an Pbanerogamen vergeben, 
und können nicht bleiben; einige, wie Hoo%tria t 
baproma, Rottlera find aus Zufall verblieben; Cry- 
phaca iftderConchylie Gryphaea zu ähnlich gebildet, 
rührt aber nicht einmal von Bridel, fondern von 
DIofir her; die auf das blofse Fehlen einer Vaginula 
begründeten Gattungen müffen mit den alten wieder 
zufammen fallen, weil das mechanifche Abreifsen 
der Haube kein triftiger Grund zur generifchen 
ünterfebeidung ift. Was die zu vielfachen Species 
anbelangt, fo icheint es dafs der Vf. in den Grund- 
fätzen über die Feftigkeit derfelben nicht immer mit 
fich einig gewefen ift, vielleicht auch Manches als 
eigene Art befchrieben hat, was er nur vorüberge- 
hend unter den Händen hatte. 



Indefs würde man fehr unrecht thun , 
man feine höheren Claffincationsprincipien verwer- 
fen oder onzweekmäfsig finden wollte; fie find viel- 
mehr die heften, die uns bis jetzt vorgekommen find, 
und auf richtigen Grundfitzen der botanifeben Pbi- 
lofopbie ruhend. 

Es ift bekannt, dafs Wüldmow, Ehrhard o*. a. 
blofs das Periftom zur Begründung der Gattungen 
wählten. Hedwig nahm hierzu noch das Gefchlecnt, 
Bridel aber auch die Haube, und hatte hierin R. 
Brown und Hooker zu Theilnehmern und Nachfol- 
gern. Diefen Charakteren fügt er nun noch überdiefs 
die Stellung der filüthen hinzu, worin ihm gleich- 
falls andere beygeftimmt haben, und ift deshalb weit 
weniger einfeit ig als feine Vorginger. 

Er ftellt hiernach mehr als 120 Genera auf, 
von welchen bey weitem die Meiften natürlich find, 
und nur wenige im Ganzen einzugehen verdienen, 
wie z. B. gleich Archidium. das erfte. Ihre künft- 
liche Anordnung ift ziemlich diefelbe wie die in der 
Manttffa zur Mufcologia rec. gegebene. Mit Ab forv- 
derung von Andreaea werden jetzt fechs Klaffen ge- 
bildet, deren erfte Früchte ohne Vaginula t die 
folgenden mit dergleichen haben. Die zweyte hat 
die Früchte endftändig, die dritte diefelben feiten- 
ftändig, die vierte diefelben wurzelftändie, die 
fünfte fie in einem Blatt verborgen, die fechste fit 
unter demfelben entfpringend (zweymal an verfebie- 
denen Orten fteht Hyofihyllocarpi ft. HypophyJlo- 
carpi). Gegen diefe künftliche EintheiTung nach 
dem Blüthenftand wüfsten wir nichts einzuwenden, 
als dafs man etwa die erfte Klaffe einzöge und zur 
folgenden fügte. Die Unterabtheilungen diefer Klaf- 
fen find erftheh nach dem Periftom, und fodann noch 
nach der Calyptra gemacht , welches uns ein logi- 
fcher Fehler febeint, da die Kapfei zuletzt hätte fol- 
gen müffen, als der innerfte Tbeil. Umgekehrt wä- 
re der Weg noch natürlicher gewefen, und bätt« 
das Syftem vereinfacht. 

Hierauf folgt eine natürliche Claflification von 
etwa 22 Gruppen die unfern ganzen Bey fall haben, 
und unter welchen höchftens etwa die Campilapode* 
Oberflüffig find. Dagegen find die Rhixapodet und 
Jungermannioidei angenehme Bereicherungen. Mit 



ihnen und den Androideis fchliefct diefe Difpo&tion, 
und fängt an mit Sphagnum, fehr zweckmässig, da 
diefes in feinem ganzen Anfeben fo eigentümlich« 
Moos fich, des Vfs. Angaben zufolge, felbft darin den 
Phanerogamen nähert, dafs es den Frnchtftiel als 
Fortfetzung des Aftes, und nicht , wie bey den übri- 
gen Laubmoofen , als Theil der Bücbfe zeigt. Dem- 
nach wäre die Apopbyfe derfelben ein wahres Ke- 
ceptaculum. Auch darin findet der Vf. eine Aehn- 
Üchkelt mit höheren Pflanzen , ■ dafs es das einzige 
Laubmoos ift, welche« zur S peile dient. 
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Nekrolog. 
Adam Elias von Siebold, 

KSm'rI. Prenr«. Geheimer Medicinalrath , Dr. der Pliilo- 
fophie, Mrdicin und Gcburuhülfe, ordentl. ProfelTor und 
Oirector der Entbindung jmftaJt «a Berlin, Ritter 
u. f. w. 

der jangfle Sohn des rerftorbenen berühmten Wand« 
•rztes Karl Kaspar von Siebold, wurde geboren zu 
Würzburg den 5. März 1775, und rollte, dem Willen 
feines Vaters zu Folge, (ich eigentlich dem Kaufmanns— 
flande widmen. Nachdem er aber einige Monate in 
einem Comploir zu Augsburg gearbeitet harte, wuTste 
er lieh doch die Krlauhnifs zum Studium der Medicin 
sn Terfchnffen. Mit Eifer holte er nun die verfäuroten 
Humaniora nach und bezog dann die Univerfität feiner 
Vaterftadt, wo er befnnders feinem Vater und dem be- 
rühmten Profector Heffelbach feine Bildung in der Ana- 
tomie und Geburtshülfe, und feiarem adelten Bruder, 
Chrißoph von Siebold, in der Phyfiologie, Diätetik und 
Geburtshülfe verdankte. Nachdem er im Herbft 1795 
mit feinein damals in Jena laudierenden Bruder, Bar— 
thel von Siebold\, eine liternrifebe Reife über Leipzig 
«od Halle nach Berlin gemacht, fetzte er feine Studien 
in Jena fort, wo er in der Geburtshülfe Heb unler dem 
alteren Stark, der ihm manchen wichtigen Fall in fei- 
ner Praxis übertrug, lieh noch mehr vervollkomm- 
nete. Von Jena begab er fich im Herbfte 1797 nach 
Güttingen, wo er feine akademifchen Stadien vollen- 
dete, und anter Oßander's Leitung wieder die Ge- 
burtshülfe mit vorzüglichem Eifer trieb. Im J. 1798 
kehrte er nach Würzburg zurück, befuchte, unter 
Thamann, die medicinifche Klinik im Juliushofpitale, 
und übernahm, unter Leitung feines Vaters, den prak- 
tischen Unterricht in dem damaligen Geburtsbaule; zu- 
gleich übertrug ihm fein Vater die geburlshülfliche 
Praxis. Am 30. Sept. promovirte er unter dem Prä- 
fidio feines Vaters, nachdem er (eine Differlation „de 
diagnqfi coneeptioni* et graviditatis faepe dubia" und 
Thören vertheidigt halte. Im Winterfemefler 179$ 
habilitirte er Ach als Privatdpcent, lehrte die theore- 
tische und praktifche Geburtshülfe und ertheilte auch 
den Hebammen Unterricht. 1799 ward er zum nufser- 
ordeatl. Profeffor der Heilkunde ernannt, Und als Heb- 
ammenlehrer des Landes, an die Stelle feines Vaters, 
angerteilt, igoo machte er eine Keife nach Wien , wo 
«r befonders Peter Frank'» medicinifche und Boer's ge- 
burtshülfliche Klinik zu benutzen fachte. Nach fei- 
ner Rückkehr wurde er zum Medicinalralh bey der da- 
A. L. Z. 1818. Zweyter *" 



mala errichteten Medicinal- Sectioa der Kurfürfll. Lan- 
des- Direction, und zum ordentlichen iiffenil. rrofeffor 
ernannt, und nun war fein eifrigftes Streben, den Un- 
terricht der Geburtshülfe für Studierende und Heb- 
ammen auf das zwecktnafsigfte zu verbeffera, und eine 
Gehäranftalt im echten Sinne des Wortes zu gründen, 
was ibin auch unter der Regierung des Kurfürften Ma- 
ximilian Jofeph von Bniern gelang. Im September 1805 
war die neue Entbindungsanstalt vollendet; und bey 
Eröffnung derfelben, imOctober, gab er fein Programm 
lieber Zweck und Organifation der Klinik in einer 
Entbindungsanftalt" heraus. — In denselben Jahre 
fchlug er einen nach Braunfeh weig an fftedemann's 
Stelle erhaltenen Ruf aus. Unter der Regierung des 
Grofthersop voa Wufzburg wurde, durch Siebold'* 
Einflufs, das Hebammen vtefen immer mehr vervoll- 
kommnet , to dars fich die Hebamtnenfchule zu Würz— 
bürg .nicht nur des zunehmenden BeyfaJls im Vater— 
lande, fondern auch des Aeigendeu Zutrauens im Aus- 
lände zu erfreuen hatte. Viele Studierende aus den 
enlfernteften Gegenden kamen nach Würzburg, um 
fich unter feiner Leitung in der Geburtshülfe auszu- 
bilden. Einen im J. 1814 nach Berlin erhaltenen Ruf 
nahm er nicht an, folgte aber einem zwevten dahin 
im J. 1816. Am 18. Oct. traf er zu Berlin ein. Unler 
mancherley Unglücksfallen war für den Neuangekom- 
menen der Verluft feiner trefflichen Gattin, mit der er 
17 Jahra in glücklieber Ehe gelebt hatte, der Schmerz- 
lichste. Er wurde felbft krank, und unternahm auf 
Anrathen feiner Aerzte im December eine Zerftreuungs- 
reife mit feinen beiden alterten Söhnen nach Regens- \ 
bürg. ErH in der Mitte des Februar 1817 kam er nach 
Berlin zurück, um feine Vorlefungen fort zu fetzen , und 
bot nun zugleich alle feine Kraft auf, um für die Uni- 
verfilaleine Entbindungsanftalt nach feinem Plane so 
gründen. Nach einigen Monaten erfreute er fich der 
Vollendung derfelben, fo dafs er bereits im November 
diefelbe eröffnen konnte. Schnell erfreute fie fich ei- 
nes herrlichen Gedeihens, und befteht reit diefer Zeit > 
ununterbrochen, als eine cur Univerfität gehörige An- 
fielt, fort. Sein Journal für Geburtshülfe enthält alle 
Berichte über diefe Anfielt In hohem Grade gewann 
er bald das Vertrauen des Tublictims und erhielt meh- 
rere BeweiSe von Anerkennung Seiner Verdienste. 
Im Jahr 1818 erhielt er von des Königs von Preulsen 
Maj., nach Ueberreichung der 3len Auflage feines Lehr- 
bucha dir Hebammenkun/i , die grofse goldene Medaille 
mit einem eigenhändigen, rebr gnädigen Kabinets- 
fchreiben. Im Auguft 1819 knickte der Prinzregent, 
B (5) BJUO- 
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nunmehriger König von England , ihm den Guelphen- 
ordeu 31er Klaffe, in Betracht feiner Verdienfte um die 
GeburUhQlfe überhaupt, und der von ihm fo glücklich 
unternommenen Entbindung der Fran Herzogin von 
Cumberland insbeföndere. Im J. Ig20 erhielt er von 
Sr. Maj. dem Konig von Treuben den rothen Adler- 
orden 31er K^gfTe. Wie fahr man feine fchriftrtelle- 
rifcheo Verdiente erkannt und gefchntzt hat, geht 
fchon daraus hervor, dafs mehrere feiner Schriften von 
den Polen, Hollandern und Italienern in ihre Sprachen 
übersetzt wurden, und dafs man auf mehreren Uni- 
versitäten fein Handbuch der Geburtsbülfe den Vom 

* 



lefungen zum Grunde gelegt hat. Den zu gTofsen An- 
ftrengungen erlag der Körper desManoes, der fchon \>«y 
fo vielen Arbeiten auch noch einer groben Anzahl Kran- 
ker, ohne Rück ficht anf Perfon, Tag und Nacht, Hülfe 
leiftete. Im letzten halben Jahre, in welchem er Heb 
mit der Herausgabe eines Werkes über das Bad Kif- 
fingen hefchäftigte , und welches ein paar Tage vor 
feinem Tode volleodet wurde, Tanken feine Korper- 
kräfte fichtbnr. Nur vier Tage ward er jedoch ans Kran- 
kenlager gefeffelt, und ftarb am 12. Julius Morgens 
um 8 Uhr. 

Siehe Berliner Nachrichten Nr. «73. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Anzeige 



für Freunde und Erlerner der italienifchen Sprache. 

Scelta completa 
di tutte le raigliori commedie di 

Carlo Goldoni. 

Preceduta da un compendio ftorico 
del Teatro italiano. 
Ii tntto ridotto all« purgata dioitura, ortografta e gufto 
teatralc moderno, per ufo della ßudiofa giorenlü 
oltramontana. 

Con note dall Editofe 
Dott. Antonio Montucci. 
4 Tomi. 

Lipfia, 1828» a fpefo di Federico Fleifcher. 
Preis elegant broch. 3 Rthlr. 3 gr. 3 Rthlr. 10 Sgr. 
6 Fl. Rhein. 

Der Name des Herausgebers , der in London wi« 
Paris, in Deutfchland wie in feinem Vaterlande, als 
einer der erflen Kenner feiner Sprache und -Literatur 
gefchntzt ift, dürfte wohl diefe Aasgabe des Goldoni, 
welche fich durch die im Titel ausgefprochenen Eigen— 
thümlichkeiten auszeichnet, unbedenklich als eine /ehr 
vorzügliche empfehlen, da derfelbe feinen Namen zn 
nichts hergeben würde , was er nicht felbft als gut ver- 
antworten konnte. Das Publicum erhält hier eine mit 
vieler Eleganz ausgefiattete und durch ungewöhnliche 
Wohlfeilheit fich auszeichnende Ausgabe, da der Ver- 
leger eines lebhaften Bejfalls fich verfichert hält. 
Lehrern, welche diefelbeals Lehrbuch benutzen wol- 
len, wird es angenehm feyn, zn erfahren, dafs fie je- 
den Tbeil anch einzeln (jedoch ungeheftet) für 20 gr. 
erhalten können, zu welchem Ende der Inhalt jedes 
Bandes einzeln angegeben wird. T. I. Compendio 
fior. del teatro italiano. II ieatro comico, tAlbergo 
della Pofta, VAvaro, le Donne ouriofe, il Tutore, il 
Meliere, il Burhero beneßco.^ T. H. la Finta amma- 
tata, U Torquato Tajfo , la Locandiera, la moglief ag- 
gia, tAmanU di fe medeßmo, la Famiglia delXAn- 



tiquario : la Donna forte. T. III. il Poeta fanatico, 
FApatifla , la vedova fpiritnfa, il Matrimonio per con- 
corfo, la Figlia obbedienle, il Ricca infidiato, C Imprr~ 
furio delle bmirne. T. IV. la Donna di JUaneggio , ü 
Cavalier giocondo , la buona Famiglia, la Spofa fagace, 
gF Innamorati, la Donna bizarra, i Malcontenti , ü 
cavalier di fpirito. Exemplare diefes Werkes find io 
allen Buchbandlungen einzufehen und zu haben. 



So eben ift bejr mir erfchienen uod in allen Buch- 
handlungen zu erhalten :, 

Erzälilungen von Alexander Bronikowski. 
I. Die drey Vettern. II. Der verhängnifsvolle 
Abend. 8. I9i Bogen auf feinem Druckpapier. 
I Rthlr. 16 gr. 

Früher erfchien b«y mir: 
Er und Sie. Ein Märchen neuerer Zeit von Ale- 
xander Bronikowski. 1827. 8- 20f Bc;en 
auf feinem Druckpapier. 1 Rthlr. 16 gr. 
Leipzig, den 15. May 1828- 

F. A. Brockhaus. 



Bey mir ift fo eben fertig geworden: 
Reichenbach, H. G.L., Botanik für Damen, Künft- 
ler und Freunde der Pflanzenwelt überhaupt, ent- 
haltend eine Dar fiel hing des Pflanzenreichs in fei- 
ner Metamnrphofe, eine Anleitung zora Studium 
der WilTenfchaft, und zum Anlegen von Herba- 
rien. 8» 2 Rthlr. 16 gr. 

Wenn die Andeutunsen, welche einft Gbthein fei- 
ner Melamorphufe der Pflanzen gegeben , in unfern 
Zeiten allgemein dankbar anerkannt und weiter er— 
forfcht worden, fo kann wohl eine verfechte Ausfüh- 
rung und von einer und derfelben Idee geleitete Durch- 
führung ähnlicher Anflehten über das ganze Pßanzen- 
reich keine unwillkommene Frfrheinung feyn ; dieße- 
fchreibung der Pflanzen felbft, fo wie die Anleitung 
für den Umgang mit der Pflanzenwelt find gleirnfwin 
als angenehme Zugabe zu betrachten, und das Buch 
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irfte ßeh far ein grofses Publicum unfers gebildeton 
eitallers als belehrende Unterhaltung empfehlen. 

Leipzig, im Julius I8e8. 

Karl Cnobloch. 



Bey W. Lau ff er in Leipzig find neu erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 

ie (Aarauer) Stunden der Andacht in logi f eh - geord- 
neten extemporirbaren Entwürfen zu öffentlichen 
Vorträgen. 7 Hefte. 8. 3 Rthlr. 12 gGr. oder 6 Fl. 
18 Kr. (8tes und letztes Heft in 4 Wochen.) 

icldtorn, J- G., geh. Juft Rath, Einleitung in das 
alle Teftaraent, 5 Bände. Vierte verb. Original- 
ausgabe, gr. g. 12 Ilthlr. oder 21 Fl. 36 Kr. 

• Hiob. Nene verb. Auflage, gr. 8. 16 gr. oder 

I Fl. 12 Kr. 

äudlin, C. F., Dr. u. Prot, Gefchichte der Vorflel- 
lungen und Lehren von der Ehe. 8- 2 Rthlr. oder 

3 Fl. 36 Kr. 

- — Gefchichte der Vorftellungen Ton der Sittlich- 
keit des SchauTpiels. gr.8. I Rthlr. 8 gr. oder 2 FL 
24 Kr. 

'ollbeding, M.J.E., die Uebergabe des Augsburgt- 
fchen Glaobenshekennlniffes ara 25. Jonius 1530 
und das Leben Philipp Melanchthons. Eine Vorbe- 
reitungsfchrift auf das Jubeljahr der evangelifchen 
Kirche 1830, für Lefer aus allen Ständen und für 
Schulen. Mit demBildniffeMelanchthons. 8. 1828. 
8 gGr. 36 Kr. 

ibbech, C. G. t Tom Wiederfehen in der Ewigkeit. 
Vier Predigten. Neue verb. Auflage. 8. 1828. 10 gGr*. 
oder 45 Kr. 

"alett, Dr. C.J. M, ausführliches Lehrbuch dee prnk- 
tifchen Pandecten-Rechtes. insbefondere für aka- 
demifcheVorlefungen, in 3 Bänden. ifterBd. gr.8. 
1828- I Rthlr. 12 gGr. oder 2 Fl. 24 Kr. (2ter und 
3ter Band in 10 Wochen). 

"imari SophiRae lexicon vocum platonicarum. Ex co- 
dice Mf. Snngermanenfi nrimum edidit atque nnim— 
adverfionibus illuftravit Dav. Ruhnkenins. Editio 
nova. Curavit G. A. Koch. 8 maj. 1828- I Rthlr. 
12 gGr. oder 2 Fl. 24 Kr. Charta fcript. 1 Rthlr. 
18 gGr. oder 3 Fl. 9 Kr. 

iceronis, M. T. , libri de republiea, notitia codicis 
farmaüci facta illuftrati quanlumque fieri potuit re— 
[tituti, a Dr. G. Münnich. ProfefTbre Cracovienfl. 
8 maj. 1 Rthlr. 8 gGr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

loeck , K., Dr. und Prof. , Kreta. Ein Verfuch zur 
Aufhellung der Mythologie und Gefchichte, der Re- 
ligion und Verfettung diefer Infel, von den «Heften 
Zeiten bis auf die Röinerherrfchaft. I. Bd. Mit 
I Karte und 2 Kupfern, gr.8. 2 Rthlr. 16 gGr. oder 
4.FI. 48 Kr. O. Bd. 1828. 2 Rthlr. 8 gGr. oder 

4 Fl. 12 Kr. IH. und letzter Band orfcheint in 
Kurzem. 



Vulpius, Dr. C. A. , Handwörterbuch der Mythologie 
der deutfchen, Terwandten, benachbarten und nor— 
difchen Völker. Mit Abbildungen, gr. 8- 2 Rthlr. 
oder 3 Fl. 36 Kr. 

Gefchichte, vollftändige, der Freymaurerey in Deutfeh— 
land und fätnuillich bekannt gewordenen geheimen 
Gefcllfchaflen , aus aulhentifchen Quellen zufam- 
mengelragen. Hat auch den Titel : Die Königliche 
Kunft vor demRichterftuhle des Zeitgeiftes. 8- «828- 
21 gGr. oder 1 Fl. 35 Kr. 

Knorr, C. JF., praktifche Anleitung tum Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen in's Englifche durch Uebungs- 
flürke, mit untergelegter vollftändiger englifcher 
Phrafeologie und Rückweifung in derfelben auf die 
vorangeftelllen grammatiknlifchen Regeln, gr. 8. 
1827. I Rthlr. oder I Fl. 48 Kr. 

prnklifche Correfpondenz über eine Reihefolge 

merk.mtilif« her Gefchäfle in einer Sammlung von 
Original - Handlungshriefen , mit untergelegter voll- 
ftändiger englifrlier Phrafeologie und Hinweifung in 
derfelben auf die beygefügten grammatikalifchen 
Regeln. Für den Schul- und Privatgebraucb. Hat 
auch den Titel : Prnktifche Anleitung u. f. w. 2ter 
Curfus. gr. 8« 18*8. I Rthlr. 8 gGr. oder 2 Fl. 
24 Kr. 

Goldoni, G, il padre di famiglia. Comedia. Mit gram— ' 
matifchen Erläuterungen und einem italienifcb-deut» 
fchen Wörterbuche. Zum Unterricht und Selbft— . 
fludium der italienifchen Sprache von M. J. Ekken- 
fiein. 8- 1828. 13 gGr. oder 41 Kr. 

Solbrig, Declainations - UebuDgen für Knaben und 
Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen. Nebft der 
oratorifchen Tonleiter. 2 Bände. Vierte verb. Aufl. 
8- 1828. I Rthlr. 12 gr. oder 2 FL 42 Kr. 



Scheu, Ur.Fid., über den sweckmä/sigen Gebrauch 
der verf endeten Mineraltvaffer Marienbads, bef an- 
ders aber des Kreuibrunnens in den ver/chiedenar- 
tigßen chroni/chen Krankheiten der SAenfchen. 8» 
Preis 12 gr. Sächf. 



Durch alle Buch- und Kunhhandlungen des In- 
und Auslandes ift von mir zu bezieben : 

Sketches for Shak/peare's plays. Defigned and drawn 
by Lewis Sigismund Hühl. 

Auch unter dem Titel : 
"Esqxnjfes en traifs des drames de Shak/peare, in- 
ventees et gravees par L. 5. .Buhl. 4 Hefte, gr. 4. 
1827. 5 Rthlr. oder 9 Fl. Rh. 
Es erfcheinen von diefen Umriffen zu Shaklpeare's 
Schaufpielen ein ft weilen 4 Hefte. Das erße und zweyte 
Heft enthalten aufser einem allegorifchen Titelblatt« 
und einer Anficht des Globetheaters 12 Darftellungen 
zu „Romeo und Julia"; das dritte und vierte Heft er- 
fcheinen im Laufe des Sommers und liefern 6 Blätter 
zum M Sommernachtstraum " und 6 Blätter zum „Kauf- 
mann 



751 



A.L.Z. fluw. 200. AUGUST 1828. 



7ÖÄ 



mann von Venedig M . Dem Ganzen ift eine Einleitung 
in- franzÖf. Sprache , und jedem Hefte find die fceni- 
fchen Stellen im Originale mit franzör. und deutfcher 
TJeberfetzung beygefiigt. Einzelne Hefte können nicht 
gegeben werden. 

Leipzig, den 15. Juuius 1838« 

F. A. Brockhau 3 



Von: Court de Chimie generale au j ardin du Roi 
par Laugier, 

erfcheint eine deutfche Ueberfetzung in der Vofe'fchen 
Buchhandlung in Berlin. 



Verkauf wohlfeiler Bücher. 

Sechstes und ßehentes Verzeichnifs Ton gebundenen 
Büchern aus allen wifTenffhafllichen Fächern, wel- 
che um beygefetzle hochft niedrige Preife zu haben 
find, u 2 Ggr. 

Achtes und neuntes Verzeichnifs tob gebundenen Ba- 
chern, alt: Romanen, Erzählungen, Novelleo, 
dramat. Werken , Reifen, Taschenbüchern undver- 
roifchten Schriflen, welche um bergefetxte höchft 
billige Preife zu haben find, a 2 gGr. 

Jede Buchhandlung wird Aufträge gern an mich be- 
fördern. 

Dt. Vogler zu HalberfUdt 



Berlin, bej Duncker 0. Humblot iftfoeben 
erfcbienen : 

Vt> rfchule der de u t/che n Grammatik 
für Studirende und obere Gyinnafialklaffeo. 
Ein Verfuch zu einer grainmaüfch -kritifchen Einleitung 
in das Spracbftudium , von K, Rofenberg. 
gr. 8. I Rthlr. 12 gT. 

Ferner ift kürzlich dafelbft herausgekommen : 
Hei nfi us, The od., Kleine theoretifch -praktifche deut~ 
/che Sprachlehre für Schulen und Gymnafien. Ute 
Termehrle u. ▼erbefferte Ausgabe, gr. 8. 13 gr* 
— — Teut, oder Lehrbuch der gefammten deutfchen 
Sprachtoiffenfchaft. Bd. 3. Vierte verbeOerte Auf- 
lage. 8- 18 gr. 

Auch unter dem Titel 1 
Der Redner und Dichter, oder Anleitung zur Rede - 
und Diehtkunß. 

EncyJclopädifchcs Handwörterbuch für Wiffen- 

fch.aft und Leben; zum Schul— und Hausgebranch 
für junge Studirende und Wiffenfchaflafreunde. 
gT. 8 Lexicon- Format 1 Rthlr. 6 gr. Gebunden 
1 Rthlr. 8 gr. 

Lange, E,R., Analogieen der griechifchen unregel— 
mä'fsigen 2Zeitwbrter. Mit llerückfichiigong des Ver- 
bal - Verzeichnines derselben in der Buttmann'fchen 
Grammatik, neu geordnet, gr. 8. 8 gl. 

IL Vermifchte Anzeigen. 

Bücher - Auctionen in Leipzig. 

Verzeichnis einer Sammlung von Büchern aus allen 
Wiffenfcheften, welche den 8- Sept. und 

Verzeichnifs der von dem Herrn Doctor Tzfchirner, 
ord. Traf. derTheol. u.f.w., hinterin Ifen en Bücher- 
fammlung , die , nebft einem Anhange von Büchern 
aus verfchied. Wiffenfcbaften, den 27. Oct. ver- 
fleigert werden foll, ift durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten. . , 

Leipzig. J. A. G. Weigel. 



Nachrichten wegen einer neuen Ausgabe von Pof- 
felVe Gefchichte der Teutfchen. 

Die Hnn. Gebr. Franckh in Stuttgart nahe* 
ihre Ausgabe von PoffeWs Schriften mit de/Ten Ga- 
fchichte der Teutfchen angefangen. Bekanntlich hat 
aber Pojfelt die teutfche Gefchichte nur bis zum Jahre 
1437 » oder iften und 2ten Band, gefchrieben, und 
der 310 und 410 Band , als der gröbere Theil , ward 
nach Poflelt's Tode rom Herrn Hofrath fohlt bear- 
beitet. Wahrfcheiolich liefern die Gebr. Franckh diefe 
beiden letzten Theite nicht, weil ihre Ehre nicht er- 
laubt, das Werk eines lebenden Schriftfiellers nach- 
zudrucken, folglich bleibt die ron, ihnen gelieferte Ge- 
fchichte PofTelt's nur ein Bruchftück. Allein ich 



beabfichtige eine neue wohlfeile Ton Hn. Hofrath Pölitz 
zeitgemäfs bearbeitete Ausgabe des ganzen Werke«, 
als meines rechtmäßigen Kigenthums, worauf ich du 
Publicum vorläufig aofmerkfam mache. 

Um aber meinen Vorrath der bisherigen Auflage 
vollends aufzuräumen, verkaufe ich von nun an alle 
4 Bände, wovon der Ladenpreis 6 Rthlr. 8 gr. bisher 
war, für 4 Rthlr. — und den 4ten Band, welcher 
I819 erfchien und noch den befondern Titel fuhrt: die 
neuere und neue/le Gefchichte der Teutfchen feit dem 
weßphälifchen Frieden bis auf unfere Tage, für gebil- 
dete Lefer dargtf teilt von K. H. L. Pölitz, 49 j Bogen. 
in gr. 8. , ftatt 3 Rthlr. für 1 Rthlr. 12 gr. 

Von dem frühem Verleger FoHell'fcher Werke 
habe ich noch an mich gekauft: 

Poffetfs kleine Schriften 1795, Ladenpreis 16 gt., 
jetzt 10 gr. 

— Lexicon der franzöf. Revolution oder Sammlung 
von Biographieen der wichtigften Männer, die 
fich im Laufe derfelben befonders ausgezeichnet 
haben, ifter Band 180a. 1 Rthlr., jetzt 16 gr. 

— der Procefs gegen Ludwig XVL und deffen Ge- 
mahlin. 1 Rthlr. 12 gr., jetzt 20 gr. 

Leipzig, im Julius 1838. 

Karl Cooblpck. 
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ASTRONOMIE. 

Douvat, b. dem Vf.: Ueber Doppel/lerne , nach 
einer mit dem grofsen Refractor von Fraunhofer 
auf der Sternwarte der kaiSerl. Univerfität zu 
Dorpat nngeftellten Muftcrung des Fixfternhim- 
mels. Berichten Seine Durchlaucht, den Fflr- 
ften Heven, Mitglied des Reichsraths, General- 
lieutenant und Ritter mehrerer hohen Orden, 
und Curator des Lehrbezirks der UniverSität zu 
Dorpat, von F. G. W. Struvc, Director der 
Sternwarte. 1827. 3J Bogen in 4. (1 Rtblr.) 

chon hat der Fraonhofer*fche Refractor, während 
r wenigen Jahre nach feiner Aufhellung, in den 
Inden eines thätigen nnd eines folchen Kleinods 
ürdigen Aftronomen der WiSfenfchaft wefentliche 
en ft e geleiftet. Hr. Prof. Struve in Dorpat giebt 
diefer an Umfang nicht grofsen , aber gehaltvol- 
l und allgemein interefSanten Schrift, und in einer 
puiären, auch für das gröfsere Publicum berechne- 
i DarStellung von den erften Anwendungen Re- 
enfcliaft, die er von einem Inftrumente gemacht 
t, das zumal nach dem frühen Tode des Künftlers 
s einzige MeiSterwerk in feiner Art, vielleicht nur 
LichUtärke dem 40fflfsigen Telefkop HerfckeVs, 
er an wahrer Brauchbarkeit weder diefem noch 
nem andern grofsen Fernrohre nachfteht , und die 
orzflge einer aufserordentlichen Schärfe der Bilder, 
•Ukommenen Ausftellung , leichten Behandlung und 
gentbQmlichen Bewegung durch ein Uhrwerk mit 
m trefflich ften Apparate zur Meffung kleinerer 
Tinkel vereinigt Ein fo ausgezeichnetes Werk- 
ug konnte hauptsächlich auf zweyerley Art , nach 
erfcheTi und bchröter'» Vorgang, entweder zu ge~ 



tuerer Er/orfcbung der Eigcntbümlichkeiten der 
ürper unferes Sonnen fyftems, oder des gefammten 
xlternhimmels benutzt werden. Der Vf. wählte 
mächft das letztere; bekanntlich aber verdankt 
an ihm auch Schon mit demfelben Fernrohr ange- 
»llte Beobachtungen über Jupiter und deffen Sa- 
Uiten,, über Saturn und delTen Monde und Ringe, 
ie Doppelfterne hatten feit 1813 feine Aufmerk- 
tnkeit befonriers angezogen, und 1820 hatte er ei- 
•n neuen Catalog der Selben zu Stande gebracht; 



ch der jung 
Gegenftaud in Ens 



und South hatten denSel- 
id gleichzeitig neu bearbei- 
t. Nach der Ankunft des Fraunhofer'fcben Iiiftru- 
ents (am Eode des J. 1824) entwarf der Vf, fo- 
eich den Pfan r mit beSonderer Rückficht auf die 
oppelfterae auf aUen Seiten den Himmel mit dero- 
A. L. Z. 1Ö28. Zweyter Band. 



felben zu durchmuftern , und innerhalb der zwey 
Jahre vom 11. Februar 1825 bis zum 11. Febr. 1827 
war der ganze Plan bereits ausgeführt. Ehe er Ober 
die gefundenen Refultate das nähere mittheilt, 
Schickt er eine allgemeine Ueberficht über die Natur 
und die Merkwürdigkeiten der Fixfterne. und den 
Zweck fortgefetzter Beobachtungen derfelben vor- 
aus. In dieler vorläufigen Einleitung, welche die 
Freunde der Aftronomie nicht ohne Vergnügen lefen 
werden, handelt der Vf. von der verschiedenen 
GröEse der Fixfterne, ihrer Farbe, Veränderlich- 
keit, eigenen Bewegung, Entfernung, Verth eilung 
und Geftaltung in vielfachen Sternen, Sternhaufen, 
Nebelflecken und Milch ftrafsen. Wir führen aus 
derfelben hier nur einiges, was weniger bekannt 
fcheint, an, fammt den dem Vf. eigenen Beobach- 
tungen und Bemerkungen. Die Anzahl aller dem 
unbewaffneten Auge Sichtbaren Fixfterne beträgt 
kaum 6000, und nur die Hälfte davon kann auf 
einmal über unferem Horizonte feyn ; aber es ift kei- 
neswegs Uebertreibung, fondern wirkliche That fa- 
che, dafs die Fernröhre eines Herfchcl und Fraun- 
hofer es uns möglich machen, mehrere Millionen 
Sterne zu erblicken. So wahrfebeinlich es ift, dafs 
ein grofser Theil der Fixfterne Centralkörper find, 
um die fleh dunklere von geringerer Gröfse, wie 
Planeten und Kometen, bewegen; fo ift doch nie zu 
hoffen, dafs unfere Fernröhre uns einen Planeten 
diefer Art zeigen werden: denn, wie der hellfte 
Fixftern millionenmal fchwächer leuchtet, als unfere 
Sonne, fo mflfste auch der Planet einer fremden 
Sonne uns millionenmal fchwächer an Licht erSchei- 
nen, als der hellfte Planet unferes Syftems , d. h. fo 
Schwach, dafs kein Fernrohr ihn mehr erreichen 
kann. Merkwürdig ift auch die verfchiedene Farbe 
der Fixfterne, und der Wechfel diefer Farbe in ver- 
schiedenen Zeitepochen. Schon die älteften Beob- 
achter fprechen von einem rothen Liebte des 
Arcturus im Bärenhüter, des Antares im Scorpion, 
fo wie des Planeten Mars, und felbft vom rotben 
Schimmer des Sirius, der gegenwärtig mit einem 
/blendend weifsen Lichte glänzt. Welche Verände- 
rungen mögen daher auf der Oberfläche des hellften 
aller Fixfterne feit zwey Jahrtaufenden vorgegangen 
feyn! Im Zwillingsgeftirn, Caftor undPollux, war 
der erfte noch vor hundert Jahren der hellere, wäh- 
rend dafs jetzt Pollux entfehieden an Glanz ihn über- 
trifft. Sicherer, als mit dem blofsen Auge, untei- 
Scheiden wir in neueren Zeiten durch Starke Fern- 
röhre die verfchiedenen Farben der Sterne, deren 
manche ein weifses, andere ein gelbes, und Sehr 
C (5) viele 
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viele ein rothcs I/icht in verfchiedenen Abftufungen 
zeigen. Auch an blauen und grünen Sternen fehlt 
es nicht» und alle Schattirungen der Farben begeg- 
nen uns in jenen unermeßlichen Entfernungen wie- 
der. Nicht blofs zufälliger Weife können die Sterne 
fo ungleich vertheilt feyn , dafs fie uns an gewiffen 
Orten des Himmels, wie im Orion, Stier und Krebs, 
an der Fauft desl'erfeus, überhaupt in der Nähe der 
Milchftrafse , äufserft gedrängt erfcheinen, da hin- 
gegen andere Stellen beynahe ganz fternenleer find, 
wie im grofsen Raren, im Luchs und Camelopard. 
Die Plejaden enthalten, durch ein mäfsiges Fernrohr 
betrachtet, im engen Räume eines Kreifes von lGrad 
Radius, l.Steru vierter Gröfse, 6 von der fünften, 
5 von der lechsten , und 32 von der fiebenten Gröfse, 
Aber, wie die Wahrfcheinlichkeitsrechnung lehrt, 
fo laffen fich Hunderte, von Octillionen gegen 1 wet- 
ten, dafs diefe 44 Sterne nicht durch einen blofsen 
Zufall fo nahe beyfammen, oder faft in derfelben 
Richtung für unfer Auge erfcheinen. Schon als Ge- 
gengewicht der allgemeinen Gravitation find wir 
genöthigt, eigene Bewegung auchbey den (blofs dem 
Namen nach unbeweglichen ) Fixfternen anzuneh- 
men; die Erfahrung hat diefe Vorausfetzung voll- 
kommen beftltigt. Durch die genauefte, von BeJJel 
in Königsberg angeflehte Vergleichung des Stern- 
verzeichniffes von Piazzi, der im Anfange des lau- 
fenden Jahrhunderts beobachtete, mit den 70 Jahre 
vorangegangenen Reobachtungen Bradley^s inGreen- 
wich ergiebt fich, dafs von SOOO Sternen 425 eine 
merkliche eigene Rewegung haben, die merklichfte 
hat der Stern 61 im Schwan, der In einem Jahre 
5 Secunden, demnach in 400 Jahren einen Raum, 
fo grofs als der Mond - oder Sonnendurchmeffer, 
am Himmel zurücklegt. Man weifs, dafs Bradley 
eine Entfernung der helleren Pirßerne von mehr als 
200,000 Erdweiten, oder Abbänden der Erde von 
der Sonne , daraus gefchloffen hatte , well bey der 
Parallaxe von 1 Secunde, die er aber bey keinem 
Sterne wahrnehmen konnte, jene Entfernung Statt 
haben würde. Einer gröfseren Parallaxe, die fpäter 
Piazzi in Palermo, CuhmdrcUi in Rom, Brinkfey in 
Dublin gefunden haben wollte, widerfprechen 
Pond's Reobachtungen in Greenwich, und befon- 
ders auch die Beobachtungen des Vfs. Diefer hatte 
in Dorpat eine Reihe von Beobachtungen an 28 der 
hellften Fixfterne angeftellt, aber gefunden, dafs 
bey 27 derfelben die'Parallaxe kleiner feyn mflffe, 
als eine Viertelfecunde, und vielleicht nur bev ei- 
nem etwas gröfser; daraus folgt ein Abftand diefer 
Fixfterne von ünferer Frde wenigftens von 500,000 
bis zu einer Million Erdweiten. (Auch Bejftrs Beob- 
achtungen von 1815 in Königsberg, über den (Jnter- 
(chied der Parallaxe bey Sternen von grofser eigener 
Bewegung und andern ihnen nahe ftehenden laffen 
auf eine ganz unmerkliche Parallaxe der Fixfterne 
fchliefsen ) Die Doppel/lerne hat tler/chcl in fechs 
Klaffen abgetheilt; zur erften Klaffe rechnet er zwey 
Sterne, die nicht über 4 Secunden von tinander an- 
flehen , in der zweyten Klaffe geht diefer Abftand bis 



auf 8, in der dritten von 8 bis auf 16, in der < 
bis auf* 82 Secunden J Inder fünften und fechsten 
Klaffe kommen hoch gröfsere Abftände vor.' 1 Ein 
fogenannter Doppeltem kann entweder blofs op- 
tisch, oder er kann auch phyfifch doppelt feyn; op- 
tifch, wenn durch Zufall zwey von der Erde (ehr 
ungleich entfernte Sterna nach einer folchen Rich- 
tung von uns gefehen werden, dafs fie ganz nahe 
beyfammen zu ftehen fcheinen, phyfifch hingegen, 
wenn in der Tbat zwey Sterne in ungefähr gleicher 
Entfernung von der Erde fich behnden , uud ihre 
Nähe, oder das Beyfammen fevn, in welchem wir fie 
erblicken , nicht blofs etwas fc rheinbares, von unfe- 
rcr Stellung gegen fie abhängendes ift, (ondern auf 
einen wirklichen Verband, auf etwas zufammenge- 
höriges, in ein gewiffes Syftem vereinigtes hindeu- 
tet. Man hat Gründe zu glauben, dafs bey weitem 
der gröfste Theil der uns bisher bekannten' Doppel- 
fterne zur Gattung der physichen , nicht blofs der 
oplifchen zu rechnen find. Da der DoppeJftern 
manchmal aus zwev helleren Sternen be/tent, wie 
z. B. Gamma in der Jungfrau aus zwey Sternen 
dritter Gröfse im Abftände von 5 Secunden , Caftor 
aus zwey Sternen der dritten und der vierten Gröfse 
in demfelben Abftände zufammengefetzt ift ; fo ift es 
voraus unwahrfcheinlich, dafs bey den 623 am Him- 
mel fich findenden Sternen zwifch'cn der erften und 
vierten Gröfse jener nahe Abftand von 5 Secun (en 
auch nur zweymnl vorkommen foll, da die Him- 
melskugel 6800 folcher kleinen Kreife mit dem Ra- 
dius von 5 See. fafst ; in der That kommt aber der 
Fall noch mehrercmal vor, und kann um fo weni- 
ger ein blofser Zufall feyn. Ferner, da viele Dop- 
pelfterne auch Sterne mit eigener Bewegung find, fo 
mofste diefe Bewegung den einen Stern von dem 
andern nach und nach trennen, und immer weite: 
entfernen, was nur fehr feiten bis jetzt beobachtet 
worden; dagegen find Ober zwanzig Doppelfterne 
bekannt, wo beide Sterne zugleich und mit einander 
gleichweit fortrücken, am auffallendften derfchon 
erwähnte Stern 61 im Schwan, aus zwey Sternen 
5. und 6. Gröfse heftehend, die in einem tmvrr-jn- 
rferterl AbffnndV.von 20 Secnnden feit 74 Jahren um 
870 Secunden gemeinfchaftlich ihren Ort »m Him- 
mel verändert haben , zum unumftöfsliehen Beweis, 
dafe fie beide phyfifch , nicht blofs optifch, Tu r am- 
mengehüren. Einen dritten Beweis, in welch ge- 
nauer phyfifcher Verbindung unter lieh die einzel- 
"nen Sterne bey manchen Doppelfternen ftehen rnüf- 
fen, liefert die gröfse, zuerft von Herfchel gemachte 
Entdeckung, dafs nich* nur Planeten um Sonneu, 
fondern'dafs auch Sonnen um Sonnen laufen. Her- 
fchel fand nämlich durch wiederholte Beobachtun- 

fen feiner Doppelfterne, dafs bey mehreren derfel- 
en die Sterne, aus denen fiebeftehen, nach eini- 
ger'Zeit ihre relative Stellung gegen einander verän- 
dert hatten, Aendernngen, welche fielt nur durch 
eine Kreisbewegung des einen tim" den andern er- 
klären liefsen. Eben diefs fand der Vf. 1820 durch 
Vergleichung feiner Beobachtungen mit den H«r 
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fcheTfchen beftätigt; feiner Wahrnehmung zufolge 
hatte z. B. ein Stern im grofsen Bären 227 Grade feit 
1781, ein anderer im Scblangentrager 281 Grade 
feines Umlaufs feit 1779 zurückgelegt, woraus Um- 
laufszeiten von 60 und 50 Jahren, alfo kürzer, als 
die des Uranus, folgen. Zuletzt kommt nun der 
Vf. auf feine eigenen neueften Beobachtungen der 
Doppelfterne, die er feit 1825 mit dem unvergleich- 
baren Fraunhofer angeftellt hat. Um planmäfsig zu 
verfahren, th eilte er den Himmel, von welchem in 
Dorpat (vom Nordpol bis zum Sudhorizont gerech- 
net) 121 % Grade überfehen werden, wovon er aber 
mit Beyfeitfctzung von 16£ dem Horizont zu nahe 
liegenden Graden nur 105 Grade beybehielt, in 
zwölf Zonen. Alle diefe Zonen wurden der Beihe 
nach gemuftert, und alle Sterne bis zur achten 
Gröfse, und auch noch die helleren der neunten, 
nach einander vor das Geßcbtsfeld des Kefractor's 
gebracht, um zu unterfuchen, welche etwa doppelt 
erfchienen. Die Anzahl derfelhen mochte Geh nach 
einer Schätzung auf 120,000 belaufen. Das Kefultat 
der vollendeten Mufterung gab 8063 Doppel fterne 
der erften bis vierten Klaffe, und zwar beobachtete 
der Vf. in der erften Klaffe 987, in der zweyten 675, 
in der dritten 659, und in der vierten 736. Herfchel 
hat in feinem Verzeichnis 911 weniger in der erften, 
599 weniger in der zweyten, 577 weniger in der 
dritten , 630 weniger in der vierten Klaffe. Der frü- 
here Katalog des Vfs. von 1S20 enthielt nur die Sum- 
me von 441 Doppelfternen aller vier Klaffen, fo dafs 
alfo das Fraunhofer' r che Inftrument eine ungemein 
reiche Nachlefe gewährte. Der Vf. wird ein aus- 
fuhrliches Verzeichnifs feiner 3065 Doppelfterne, die 
einen fo beträchtlichen Tbeil von ihm felbft neu ent- 
deckter enthalten, fammt der näheren Befchreibung 
derfelben im Drucke bekannt machen , auch folche 
zugleich in eine eigene Karte verzeichnen, welche 
die obigen 105 Grade vom Nordpol bis 15° füdlich 
vom Aequator umfaffen wird , und in KückGcht auf 
die Vertheilnng der Doppelfterne in beförderen Ge- 
genden des Himmels zu manchen lehrreichen Be- 
merkungen Anlafs geben dürfte. Vorläufig macht 
der Vf. hauptfäcblich auf'folgende Punkte aufmark- 
fam. 1) Doppelfterne finden Geh, dem aufgenom- 
menen Verzeichnifs zu Folge , in allen Gegenden das 
Himmth; nur ift der eine Bezirk reicher, der ande- 
re ärmer an denfelben. Wenige bat der grofce Bär, 



987, wm nicht viel Weniger beträgt, als den dritten 
Theil der ganzen Summe. Es läfst Geh leicht beur- 
theilcn, dafs, wären die Doppelfterne nur optifch 
doppelt, die febeinbar entfernteren am häufigften 
vorkommen, dafs es alfo weit mehr Doppelfterne 
der vierten als der erften Klaffe geben müfste. Die 
Beobachtung zeugt gerade vom Gecentheil , und be- 
weift, nach VVahrfcbeinlichkeitsberechnuiigen des 
Vfs., dafs faft alle Doppelfterne der erften Klaffe phy- 
fifch doppelt find, eben fo faft alle der zweyten 
Klaffe, und der gröfsere Theil der dritten. Daraus 
folgt zugleich, dafs, um die Parallaxe der Fixfterne 
mit Erfolg durch Doppelfterne zu beftimmen, was 
nach HerfchtTs Vorfchlage nur bey den optifch 
doppelten möglich ift, nicht die von der erften und 
zweyten, fondern vielmehr die von der vierten und 
den folgenden Klaffen gewählt wirden inüfsten. 
8) Beachtungswerth ift es, dafs fo häufig twey hd- 
Itrt St€t-ne von der zweyten bis fiebenten GröTse zu 
einem Doppelftern vereioigt find. Des Vfs. Ver- 
zeichnifs enthält 207 diefer Art, und darunter 92 
der erften, 83 der zweyten, 84 der dritten, 48 der 
vierten Klaffe, fo dafs auch bey den helleren Dop- 

Eelfternen die erfte Klaffe überwiegend ift. Es läfst 
ch leicht zeigen, dafs diefe helleren vielleicht alle, 
felbft die von der vierten Klaffe, für phyfifch dop- 
pelt zu halten find. Harding's genaue, bis zur 7ten 
Gröfse vollftändige Sternkarten enthalten bis zum 
Abftande 16° lüdlich vom Aequator 10229 Sterne der 
lften bis 7ten Gröfse. Von diefer Anzahl Sterne 
follte, nach der Wahrfcheinlichkeitsrechnung, nur 
ein einziges Paar doppelt bis zum Abftande von 32 
Secundcn ieyn ; ftatt deffen giebt die Beobachtung 
des Vfs. 207 hellere Doppelfterne bis zur 7ten Gröfse, 
Mag daher auch der eine oder der andere belle Dop- 
pelftern der dritten und vierten Klaffe vielleicht nur 
optifch doppelt feyn, fo find doch gewifs alle der 
erften und zweyten Klaffe, und felbft die Mehrheit 
der dritten und vierten als phyfifch doppelte zu ber 
trachten. 4) Im Durehfchnitte läfst fieb, da unter 
120,000 vom Vf. unterfijcbten Sternen mehr als 3000 



doppelt find , annehmen, dafs je der 40fte Stern ein 
Doppelftern der vier erften Klaffen fevn mag, eio 
Verbfiltnifs, das fich jedoch, mit der Helligkeit der 
Sterne ändert. So ift unter 2374 Flamfteedfchen 
Steinen bis zur 6ten Gröfse jeder zehente oder eilfte 
Stern ein doppelter, unter 8868gröfstenllreils fchwa- 
die Jagdhunde; dann nimmt gegen die Milchftraffe cheren Sternen, die Pitucü noch aufser den obigen 
bin ihre Arulabl zu; doch find fie auch in gewiffen Flanifteedfcben beobachtet hat . ift es nur der 2ofte, 

von andern noch viel fchwächeren nur der 42fte. 
Auch diefer Umftaad, dafs bey den fchwächften 



Theilen der Milchftrafsc weniger zahlreich, wie im 
Cepheus, der Friedrichsehre, der Caffiopeja. Am 
reichften damit befetzt find Leier, Gans, Fuchs 
und Pfeil , vorzüglich Orion , das Sternbild, das fo 
viel wundervolles darbietet. Auch fonft fternleeren 
Bildern, wie dem Luchs , dem Telefkop, fehlt es 
nicht an Doppelfternen. 2) Merkwürdige Fölgemo- 

K, laffen fiel, daraus ziehen, dafs die Anzahl der 
ppelfterne erfter Klaffe, wo der Abltand der bei- 
den Sterne nicht über 4 Secunden ftejgt , überwie- 
gend grofl ift ; das Verzeichnifs des \fs. hat deren 



Sternen, wo der oft viel kleinere Begleiter fchwe- 
rer zu unterfoheiden ift, die Doppelfterne verhält- 
nifsmäfsig am feltenften angetroffen werden, läfst 
vertnuthen, dafs die meiften phyfifch doppelt find, 
■da bey optifch doppelten zu eioer folchen Abnah- 
me kein tirunr! vorhanden wäre. 5) Die Doppel- 
fterne geben einen febr Gehern PrOiftein für die 
Güte eines Fernrohrs. Es giebt äufserft fchwer zu 
erkennende Doppelfterne, die (ich durch ihre Fein- 
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beit den Blicken aller früheren Beobachter entzogen 
haben; des Vfs. neuer Catalog enthält eine nicht un- 
bedeutende Anzahl derfelben. Eta im Hercules z.B. 
und Gamma in der Krone bewähren am zuverläfßg- 
ften die Vollkommenheit eines Fernrohrs, durch 
das fie mit Deutlichkeit erkennbar find, und dienen, 
die Schärfe des Dorpatfchen mit den Wirkungen 
anderer Fernröhre zu vergleichen, tlcrfchel führt 
Doppelfterne an , die nach feinen fpäteren Beobach- 
tungen wieder einfach geworden feyn fallen, wie 
Zeta im Hercules, Delta im Schwan; andere, die 
Herfchel doppelt fah, konnten von andern Beobach- 
tern wegen der Schwäche ihrer loftrumente nicht 
mehr als folche erkannt werden; das Dorpatfche 
gröfse Fernrohr hat diefe Sterne wieder als Doppel- 
fterne erfcheinen laffen, und bey den beiden erft- 
genannten , vtoAraea den Nebenttern wirklich ver- 
schwunden glaubte, hat der Vf. aufserdem noch eine 
Kreisbewegung nacheewiefen. Nur einen einigen 
HerfchelTchen Doppelftern , Tav im Schlangenträ- 
ger, gelang es dem Vf. bis jetzt nicht als folchen zu 
erblicken , vielleicht wegen feines niedrigen Stan- 
des; er wird indefs feine Nachfuchungen weiter ver- 
folgen. Bekannt, und auch von beiden Herfchel, 
und von Schröter beobachtet ift in der Mitte von 
Orion"«; Nebel ein Trapezium, das vier Sterne von 
verfchiedener Helligkeit bilden. Der Refractor zeigte 
noch einen fünften von keinem früheren Beobachter 
erkannten Stern, und der Vf. fand ihn erft, nach- 
dem erzweyJahre lang mit jenem Inftrumente mehr- 
mal den denkwürdigen Nebel betrachtet hatte. 

6 ) Das Verzeichnifs des Vfs. enthält auch 52 drey- 
fache Sterne, wo jeder dem nächfien innerhalb 82 
See. nahe fteht ; mehrere davon gehören zu den hel- 
leren Sternen, und es ift daher aus ähnlichen Grün- 
den , wie oben bey Nr. 3 zu vermuthen, dafs fie 
phylifch dreyfach find, und zufammengebörige Sy- 
lt eme ausmachen Eben diefe dreyfachen, und fo- 
dann weiter die vier- und fünffachen Sterne, u.f.w. 
bereiten den Uebergang von doppelten und vielfa- 
chen Sternen zu den eigentlichen Sternhaufen vor. 

7) Merkwürdig find die Fälle, wo zwey verfebiede- 
ne Doppelfterne, die beide zur erften , oder wovon 
der eine zur erften , der andere zur dritten Klaffe 
gehört, fo nahe beyfammen fich finden, dafs man 
denken follte, fie machen nnr Ein Syftem aus, je- 
des Paar bewege fich um feinen eigenen Schwer- 
punkt, und beide Paare um einen gemeinfchaftli- 
chen. 8) Die Frage, ob unfere Sonne vielleicht ein 
Doppelftern ift, mufs verneint werden, da begreif- 
lich der Nebenftern, wie durch feinen Glanz, eben 
fo durch ftarke Ortsveränderung ausgezeichnet feyn 
müfste. Auch kann, nach angeftellten Berechnun- 

;en, von den Sternen erfter Gröfse kein Paar als 
toppelftern zufammengehören, obgleich uns diefer 
nicht in der gewöhnlichen Geftalt erfcheinen 
könnte. Die Ünterfuchungen über Doppelfterne 
können auch noch über die fechs Herfchel'fchen 
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Klaffen hinaus auf gröfsere Abftinde der Sterne 
ter einander ausgedehnt werden. So ftehen von den 
drey Sternen zweyter Gröfse in Orion« Gürtel die 
beiden äufsern um V25' und 1°18' vom mittlem ab; 



es .ift aber 1400 gegen 1 zu wetten , dafs diefe Nähe 
nicht dem Zufall zuzufchreiben ift. Das füdliche 
Kreuz vereinigt Im Räume von 15 Quadratgraden 
einen Stern der erften, zwey der zweyten, einen 
der dritten und einen der vierten Gröfse; nach der 
bekannten Vertheilung derFixfterne ift indefs 20,000 
gegen 1 zu wetten, dafs zufällig in einem folcbeu 
Räume fich nicht leicht fünf fo belle Sterne zofam- 
menfinden werden. Aus ähnlichen Schloffen geht 
hervor, dafs bis zur fechsten Gröfse je zwey Sterne 
bis auf einen beftimmten Abftand von 1, 2, 8, 15 
nuten viel zu häufig in der Wirklichkeit fich bey- 
fammen finden, als dafs man nicht eine genauere 
Verbindung unter denfelben mutbmafsen follte» — 
Möge dem Vf. das Glück zu T heil werden, mit fo 
grolsartigen Mitteln noch ferner in die Tiefen des 
Himmels einzudringen, und die Wifleo/chaA mit 
neuen Beobachtungen und Entdeckungen zu berei- 
chern. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stcttoart", b. Gebr. Franckh: Der Kaifcrlicht 
Boftard. Aus den Memoiren des Oberften Do- 
rar, natürlichen Sohnes des Kaifers Napoleon. 
Aus dem Franzöfifchen. Drey Theile. Erßcr 
Band. 1828. 178 S. (alleSTbie. lRthlr. l8gGr.) 

Ein junger franzöfifcberOberftcr, der in Baltimore 
leben, und dort allgemein für einen natürlichen Sohn 
Napoleons gehalten werden foll, erzählt in dem M.v 
nufeript, welches der Herausgeber von feinem Tifcb- 
nachbar, einem Amerikanilchen Schiffscapitän, an 
der Wirthstafel zu Havre erhalten haben will, um 
es durch den Druck bekannt zu machen , die Ge— 
fchichte feiner Geburt und feines Lebens. Diefes 
erfcheint zwar in die fem erften Bande noch ganz ge- 
haltlos, ift aber auf eine folche Art erzählt, dafs des 
Erzählers Abdämmung von Napoleon einen Grad 
von Wabrfcbeinlichkett erhält, und die erzählten 
Thatfacben, als neue Belege zu dem fchon bekann- 
ten Charakter diefes außerordentlichen Mannes, 
dem Büchlein doch etwas Anziehendes für den Leier 
geben. Die Ueberfetzung ift durch einige grobe 
Sprachfehler , die wir zur Ehre des Ueberfetzers 
nur für Druckfehler halten wollen, fo wie durch 
mehrere füddeutfehe Provincialismen als: geführt 
für wagen — Nastuch für Tafchentuch, zufcnlagen, 
für Zulagen u. f. w. entftellt; dem Werkchen felbft 
aber ift eine fchamlofe Erzählung der Orgien, 
welche fechs fiebzebn jährige Schüler der Mibtac- 
fchule, die zu Unterlieutenants avancirt find, mit 
eben fo viel Freuden -Mädchen, bey einem Reftau- 
rateurfeyern, (S. 131) beygefugt, welche die Cen- 
fur billig hätte ausftreichen foll 
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TECHNOLOGIE. 

Leipzig, in d. Hinrichs. Buchh.: Handbuch des 
technifch -colorißijchen Theiles der chemifchen 
Fabrikcnkundc, enthaltend: eine deutliche Meh- 
rung über die Anfertigung der vorzüglichßen, 
zum Theil noch gar nicht bekannten, ganz neuen 
und eigenthünüichen chemifchen Zubereitungen 
für Bleicher, Färber und Zeugdrucker in Baum- 
wolle, Seide, f Folie und feinen, Ja wie für Fabri- 
kanten chemifcher Froducte . und fubftanzieller 
Farben; die Anweifung zum richtigen und vor- 
theilhafttn Gebrauch der angefertigten Zuberei- 
tungen, und Erläuterungen mehrerer damit in 
naher Beziehung flehenden Gegenßande. Nach 
eigenen praktifchen und vielfältig erprobten Er- 
fahrungen entworfen von Chri/Tian Furchtegott 
Hollunder, der Weltweisheit Doctor und meh- 
rerer gelehrten Gef. Mitgl. 1827. XL u. 408 5. 
gr. 8. (1 Rthlr. 16 Ggr.) 

Aach unter dem Titel: 
Beyträge zur Färbechemie und chemifchen Fa- 
brikenkunde. 

i\s Obiect des chemifchen Fabrikwefens giebt der 
Vf an- die Verfertigung chemifeher Producte und 
Prioaräte mit Ausfchfufs derjenigen Induftriezweige, 
die obwohl fie auf chemifchen Trincipicn beruhen, 
bereits als eigne felbftltändige Gewerbe und kaufte 
einzeln bcfteKen. Es umfafst alfo nur diejenigen 
rein chemifchen Präparate, deren mehrere zufarn- 
nen in einer eig ends dazu beftimmten labrikanftalt 
verfertigt werden. Das ganze chemifche l abnkwe- 
fen zerfällt dann in mehrere Zweige : 1) Anfertigung 
rhemifcher Präparate für den Gebrauch der r arber, 
Bleicher, kattun- und Zeugdrucker, diefe bildet in 
Verbindung mit der Anfertigung fubftanzieller rar- 
ben den technifch colorißifchen Theil des chemi- 
fchen Fabrikwefens. 2) Erzeugung pharm aceuti- 
fcher Präparate im Grofsen: technifch- pharmaceu- 
nfcher Theil des chemifchen Fabrikwefens. 5) Er- 
zeugung aller fowohl einfachen als zufammengefetz- 
ten Producte, die für den Gebrauch der Wiffen- 
fchaften und kaufte, der Land -und Hauswirth- 
lchaft, fo wie überhaupt|fämmtücber Gewerbe und i 
allgemeine techntfeh- chemifche Abtheilung des che- 
mifchen Fabrikwefens. Diefs zur Erläuterung des 
überfl üff.g langen Titels. Das ünbeftimmte und 
Schwankende diefer Einth eilung wollen wir nicht 
rügen , da der Vf. in der Vorrede es felbft fo ziem- 
A L. Z. 1888. Zuxyter 1 



lieh eingefteht und feine Beftimmungen derfel- 
ben nur für Annäherungen betrachtet wiffen 
will. Scharfe Grenzen Ja Ifen fich wohl auch hier i 
nie ziehen. Offenbar aber hat der Vf. das Gebiet des 
chemifchen Fabrikwefens viel zu eng gefteckt, ein • 
Object deffelben hört nach ihm auf ein folenes zu 
feyn, von dem Tage an, wo jemand es zu einem 
felbftf tändigen Induftriezweige macht, während alle 
übrigen chemifchen Fabriken doch fortfahren den- 
selben Gegenftand Zu bearbeiten. Gehören die Ber- 
linerblau- und krapprothfabrication nicht mehr in 
das Gebiet des chemifchen Fabrikwefens, feit es be- 
fondere Berlinerblau - und krapprothfabriken giebt? 
Gewifs meint diefs der Vf. nicht, indem er felbft 
diefe und andere Gegenftände, welche längft in be- 
tendem Fabriken erzeugt werden, in feinem Werk« 
mit abhandelt. Denn Titel eines Handbuches führt 
die Schrift übrigens nur mit Unrecht: denn Voll - 
ftändigkeh ift eritesErfordernifs eines folchen. Diefe 
beabfichtigte aber der Vf. gar nicht, wie er felbft in 
der Vorrede fagt. Von allen technifch -coloriftifchen 
Präparaten fprechen zu wollen, erklärt er aus dem 
Grunde für ein überflüfnges Unternehmen, weil die 
Anfertigung der mehrften dcrfelben in den techni- 
fchen Werkftätten feit längerer Zeit bekannt find. 
Er will hier nur von den in netterer Zeit in Anwen- 
dung gekommenen allgemein brauchbaren und noch 
wenig bekannten Zubereitungen handeln, und wo er 
die langer bekannten Säuren, Beizen, Mefervagen 
u. f. w. mit in feinen Kreis zieht , da gefchieht es nur 
um den älteren unvollkommenen Vorfchriften dazu 
einfachere, fichrere und wohlfeilere Verfahrungs- 
arten zu fubftituiren. Doch hält er hier nicht immer 
Wort und giebt bisweilen fehr Ueberflüffiges und 
Längftbekanntes. Auch giebt er uns keine Erklä- 
rungen der bey dem technifchen Chemiker fowohl 
als dem Färber und Zeugdrucker ablieben Kunftaus- 
drücke, wie folche in einvollftändiges Handbuch 
wohl gehörten. Entfprechender dem Inhalte ift der 
zwevte Titel gewählt, dem zufolge wir in der Schrift 
nur Beyträge, und zwar höchft fchätzbare, zu einem 
Handbuche zu fuchen haben. Der Vf. macht dem 
Publicum Hoffnung künftig ein vollftändige6 Werk 
Ober den technifch - coloriftifchen Theil der Fabri- 
kenkunde zu liefern. Bey feinen reichten Erfahrun- 
gen und feiner genauen Bekanntfchaft mit der Lite- 
ratur aller Fächer der gefammten Färbekunft dörfte 
diefs ein fehr dankenswertes Unternehmen feyn, 
und der Vf. würde dadurch eine Lücke in unferer 
Literatur aüsfüllen, die gewifs häufig gefühlt worden 
ift. Der Vf. giebt die Verficherung, dafs er in dem 
D ( ö ) litized^TC 
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vorliegenden Werke gröfstentheils eigentümliche, 
noch nirgends befchriebene und ftreng erprobte und 
bewährte Vorfchriflen ert heile, auf deren Richtig- 
keit ein Jeder Rechnung machen dürfe. Ift diefs 
letztere wirklich der Fall, woran Ree. kein Zweifel 
aufgeftofsen ift, fo wird fchon dadurch diefer Schrift 
ein eigenthümlicherWertb auch neben einem künftig 
zn liefernden umfaffenderen Werke geGchert bleiben. 

Alles, was wir tadelnd an ihr zu bemerken ha- 
ben, betrifft nicht fowohl, worauf es bey einem für 
Praktiker beftimmten Werke vorzüglich ankommt, 
die Richtigkeit der Angaben, und dann die unbe- 
ftreitbare Originalität vieler Vorfchläge und Ver- 
fuche des Vfs, fondern die unzweckmäfsige Anord- 
nung und Bearbeitung des Stoffes. Wir wollen 
nicht fürchten, da fs der Vf. diefelbe Anordnung bey 
Bearbeitung feines gröfsern Handbuches befolgen 
wird: es müfste offenbar durch die Verworrenheit 
derfelben leiden. Eben fo wenig dürfte die Art und 
Weife der Behandlung des Stoffe? befriedigen. 
Während der Vf. z. B. Taft fämmtliche fubftanzielle 
Farben ah ihrer Bereitung nach bekannt, blofs dem 
Namen nach anführt, widmet er der vielleicht noch 
weit bekannteren Fabrication des Berlinerblau und 
der Knochenkohle ausführliche Artikel. Mißlun- 
gene V ei fuche namentlich , häufig folche , deren 
fchlecbter Erfolg vorauszufagen war, erzählt er viel 
zu ausführlich , und endlich wiederholt er fich fehr 
häufig. Mit einem Worte der Vf. arbeitet mit zu 
wenig Kritik, und es ift zu erwarten, dafs er da- 
durch fehr viele feiner Lefer abfehrecken wird, 
welche nicht geneigt find, um eines Goldkorns wil- 
len Spreuhauten zu durchgehen. Belege zu dem 
hier Gefegten lind nicht feiten genug, als dafs wir fie 
hier anzuführen brauchten. Wer des Vfs Methode 
(richtiger : Mangel an Methode) in Bearbeitung feiner 
Auffätze im Kaftner'fchen Archive kennt, braucht 
fich nur diefer zu erinnern, um einen Maafsftab für 
die Behandlung des vorliegenden Werkes zu haben. 

Folgen wir jetzt dem Vf. auf feinem verfchlun- 
genen Pfade, fo wird fich hier Gelegenheit darbie- 
ten, die geäusserten Bemerkungen wahr zu finden, 
zugleich aber wird fich hierbey die lobenswerthe 
Mannigfaltigkeit und der Reichthum des Inhaltes 
ergeben. 

Einleitung $.1 — 11. Erßer Abfchnitt Von der 
Fabrication einiger der vorzüglichften technifch- 
chemifchen Präparate, behufs der Färbe und Zeug- 
druckerkunft, den dazu erforderlichen Anlagen und 
Geräthfcbaften, fo wie den zu ihrer Verfertigung 
nöthigen Handgriffen. 1. Cap. §. 14. Einrichtung des 
Laboratoriums und der nöthigen Geräthfchaften. 
Hier, fo wie im Anfange des Buches überhaupt, 

{'laubt man ein Elementarwerk der Färbechtmie zu 
efen, während der Vf. fpäter immer geübtere Lcfer 
voranszuretzen fcheint. 2. Cap. „Von der Anferti- 
gung der einfachen Präparate, nämlich der Säuren 
und Hafen" (!) $. S7. Säuren. Die Fabrication der 
SchwefelfSure übergeht der Vf., dagegen wird 
Salz- und Salpeterßurefabrication abgehandelt. Die 



Bleich flüffigkeiten , fcbwefllge Säure, Chlorauflö- 
fung und fpäter auch die Chloralkalien fehlen ganz, 
da dem Vf., wie er lagt, vorteilhaftere Bereitung« 
arten diefer Präparate als die gewöhnlich ausgeführ- 
ten nicht bekannt find. Welche find aber die vor- 
züglichften unter diefen? Darüber hätte der Vf. Be- 
lehrung geben follen. Er verweift über diefe Arti- 
kel aber blofs auf fremde Schriften. Ferner kommt 
in diefem Capitel noch vor die Bereitung der Phos- 
phorfäure, Arfenikfäure, Kleefäure und Weinftein- 
iäuxc. Bafen $. 81. Behandelt blofs: Ammoniak au.« 
Urin, Marmor, Kalk, Baryt, Alaunerde, Life» und 
Kupferoxyd. 5. Cap. Producte, welche aus einer 
Säure und einer Bafe zufammengefetzt find $. 105. 
Die Beizen aus effigl'aurer I !, und effjgfüurein 

Eifen , die nebft der kalten lndigkftpe und dem 
Krappkeffel die Grumiljge aller Cattundrucke- 
rey ausmachen, find als zu bekannt übergangen. Die 
Die Holzfäure wird hier gelegentlich ftalt der reinen 
Efligfäure zur Bereitung von Heizen empfohlen, da 
alle liolzfauren Beizen nach dem Urllien'e der Prak- 
tiker (auch unfers Vfs) feurigere und feftere Farben 
liefern , als die entfprechenden effigfauren Präparate, 
vielleicht wegen ihres Gehaltes an empyreumatifchem 
Oel. Ree. bemerkt hierbey, dafs manche Cattun- 
druckereyen, namentlich die ruffifchen , den mit ro- 
hem Malzefng bereiteten gelblichen Bleyzucker hol- 
ländifcher Fabriken, dem vollkommen "reinen deut- 
fchen Salze zur Bereitung ihrer Thonbeize vorzie- 
hen, vielleicht wirkt auch hier der gelbfärbende 
brenzliche Stoff vorteilhaft. Wir heben aus diefem 
Cap. folgende Gegenftönde hervor: Wnempfehlung 
der Beachtung ftöchiometrifcher Gefetze in derK.unu, 
chernifche und eolorifiifche Präparate zu verfertiger., 
Vortheile, die davon zu erwarten find. Anwendung 
des fchwefelfauren Bleyes und über Benutzung roo 
JNebenproducten aller Art überhaupt Uebrigens 
werden hier die holzfauren, falzfauren, falpeterfau- 
ren und arfenikfauren Salze und einige dazu gehö- 
rige Compofitionen abgehandelt. 4. Cap. $. 149. 
„Von der Anfertigung derjenigen Producte, welche 
ebenfalls aus zwey Beftandtheilen zufammengefetzt 
find, die jedoch fich nicht als Säure und Bafe gegen- 
einander verhalten." Infofern jede Verbindung aus 
einem electropofitiven und einem electronegativen 
Körper zufammengefetzt ift, und die Worte Säure und 
Bafe nur dann Sinn haben, wenn man unter ihnen 
zufammengefetzte ftark electronegative und pofitivt 
Körper verficht, gehören auch die hier abgehan- 
delten, übrigens fehr heterogenen Dinge in das vor- 
hergehende Capitel. Man findet hier unter andern ; 
Kalithonbeize, Indigauflöfung, falzfaure Berliner- 
blauauflöfung, Kupreroxydfe"ife, (doch ein wahrei 
Salz) Theorie des küpenpapps, Anempfehlung von 
Verhieben über die VVirkung der Metallfeifen zu 
farbigen Küpenpapps. (Kommt fpäter noch einmal.) 
6. Cap. Von Anfertigung der mehr zufammengefetz- 
ten Präparate, Beizen und Refervagen. §. 162 An- 
ftellung einer kalten Indigküpe im Kleinen, von 
Küpenpapps, Weifspapp- un d Rothpapp -CompoG- 

tiouen, 



765 



PJum. 802. AUGUST 1828. 



76G 



tionen, ätzender Weifspapp, mehrere Beizen, Tafel- 
fchwarz u. I. w. Ohne rechten Zusammenhang , aber 
fehr reichhaltig. 

Zweyter Abfchnitt. Prangt mit einer fehr langen 
Ueberfchrift, die uns fchon im Voraus in das Chaos 
blicken läfs t , was den Lefer hier erwartet. 1. Cap. 
Verfuche, welche die Anfertigung mehrerer bekannter 
Beizen und Vorbereitungsmittel zum Färben auf eine 
einfachere und wohlfeilere Art als die bisher übliche, 
zum Zwecks haben. $. 193 enthält mifslungene Ver- 
fuche zur Darrteilung' von Salpeterfäure durch ge- 
genfeitigc Zerfetzung von fa Mau rem Kali und fchwe- 
faurer Magnefia und beabfichtigtes Glühen der zu er- 
haltenden falpeterfauern Magnefta. Der Vf. konnte 
die gegen feitige Zerfetzung wenigftens bey einer Tem- 
peratur über 0' gar nicht bewerkftelligen. $. 199. Be- 
obachtungen bey Bereitung von Arfenikfäure und ar- 
i'enikfaurerThonerde. $. 202. Wohlfeilere Bereitung 
der Klcefäure mittelft holzfauren Bleyes. $. 206. Be- 
reitung der Weinfteinfäure (fchon früher dagewefen, 
Co wie auch mehrercs aus dem vorhergehenden, denn 
offenbar gehörten des Vf. neue Verfuche zo den früher 
befebriebenen Methoden), i. 208. Mifsglückter Ver- 
fuch zur Darftellung des konlenfauren Natrons mit- 
tel ft Zerlegung des Glauberfalzes durch konlenfau- 
ren Kalk auf naffem Wege. $. 209 Mifslungene Na- 
tronbe reitung aus Glauberfalz und Kochfalz auf 
trockuem Wege. $. 210 Mifslungene Natronberei- 
tung aus Glauberfalz durch Pottafche auf naffem 
Wege» $. 214 Verfuche Ober eine neueDarftellungs- 
art des: efligfauren Kifens, durch Zerfetzung von Ei- 
fenvitr iol durch efflgfauren Kalk. $. 217 Verfuche 
Ober A-nfetzung der Kothbeize (effigfaurer Thonerde) 
im Kleinen. §.218 Verfuche Ober falpeterfaureThon- 
erdedarftellung. $. 219 Benutzung gypshaltiger Thon- 
erde auf falpeter- und falzfaure Auflöfungen. $. 221 
Ueber falzfaure Thooerde, gelungene Darftellung 
derfelben aus Alaun und Kochfalz. $.224 Zinnauf- 
löfungen. <$. 229 Kallthonbeize aus Aetzlauge und 
Alaun. 4. 230 Verfuche die woblfeilfte Darftellungs- 
ert von falpeterfaurem Kupfer auszumitteln. Directe 
Auflöfune des Kupfers in der Säure fehlen das zweck- 
mäfsigfte Verfahren. $. 238 Holzfaures Kupfer, flof- 
fig und in Kryftallen ; Kopfervitriol wird durch 
holzfauren Kalk zerfetzt. $. 2S9 Salzfaures Kupfer, 
bereitet aus 18 Waffer, 8 Kupfervitriol, 9 Kochfalz. 
k 240 Salzfaures Eifenoxyd , Eifenoxydhydrat mit 
Salzfäure digerirt, erfefzt in den meiften Fällen die 
theure falpetcrfaure Eifenauflöfung. f 241 Nach- 
trägliche Bemerkungen Ober Bereitung des falzfau- 
ren Eifens und Kupfers. Salzfaures Rifenoxydul 

Sroducirt fchönere Farben als Kifenvitriol. $. 243 
alzfaures Spiefsglanz; die Anwendung der Spiefs- 
glanzpräparate verdiwte häutiger verfucht zu wer- 
den. $. 244 Noch eine Vorfchrift zum Blauanfatz 
oder Eifencompolition zum blaufauren Kali. $. 245 
Kupferammoniak in Kryftallen. $. 246 u. 247 (,alzi- 
nirter Eifenvitriol nnef Alaun. — 2. Cäp. Einige 
Winke Ober Erzeugung ganz neuer Präparate behufs 
der Färbekuaft. Sie betreffen eine neue Weil 



compofition. i. 249 Frifch - gefälltes kohlenfaures 
Kupferoxyd mit Waffer abgerieben und mit Stärk« 
undGummi verdickt, hielt dieKüpe leidlich ab, fo dais 
auf diefem Wege ein Surrogat für den theuern Grün- 
fpan vielleicht ausfindig zu machen wäre. $.250 Neue 
verfuchte Bereitungsmethode des Braunfchweiger 
GrOns zu MetallgrQn und andern Zwecken durch 
Anwendung faurer Salzlaugen ftatt der Säuren. 
$. 453 Bereitung mehrerer Metallfeifen , die der Vf. 
zur Bereitung gefärbter Kflpenpapps und als Beiz- 
mittel empfiehlt, durch welche fchönere und feftere 
Farben erhalten werden follen als durch Metallauf- 
löfungen. Ein unOberfteigliches Hindernifs ihrer 
Anwendung fcheiot immer die Unauflöslichkeit der- 
felben zu feyn, die vom Vf. angegebenen Auflöfungs- 
mittel find nicht anwendbar. — 3. Cap. Einige Ver- 
fuche Ober Verbefferungsmethoden in der Erzeugung 
mehrerer chemifcher Präparate. Zum Tbeil fehr be- 
kannte Dinge und unnötliigerweife weitläuftig be— 
fchriebene mifslungene Verfuche. Unter andern ift 
darin intereffant, die Unterfuchune der Kübfenku- 
chen zur Benutzung auf fchwarze Farbe und Holz- 
eflig <S. 274. — 4. Cap. Kurze Andeutungen Ober 
die Methode der Unterfuchung der vorzflglich- 
ften für den Gebrauch der Coloriftik und Farbenbe- 
reitungskunft nöthigen Materialien , Zofammen— 
fetzungen und Präparate im Allgemeinen. Sehr un- 
bedeutend, die Alkalimetrie mufste ausfahrlicber be- 
handelt werden. Die Prüfung der Chloralkalien fehlt 
ganz. — 5. Cap. Kigcne Verfuche und von Fremden 
entlehnte Vorfchriften Ober die Anfertigung ver- 
fchiedener neuer und fubftanzieller Farben. Pelle- 
tiert Verfahren bey Darftellung des künftlichen 
Bergblau gab dem V f. beffere Refultate als das von 
Hcrmbßäat , der PV Verfahren verwarf, angegebene. 
$. 297 Entdeckung einer glänzenden morgeorothen 
Farbe aus Schwefel und Arfenik. $. 803 Kalifchwe- 
felleber in Waffer gelöft, wurde mit weifsem Arfe- 
nik verletzt, es bildete Geh ein braungelber Nieder - 
fchlag. Die Oberftehende Flaffigkeit gab Ober Nacht 
noch eine ausgezeichnet .fchöne morgenrothe Farbe, 
die alles Aehnliche Obertreffen folL Betriebsplan 
einer Farbenfabrik $. 307 u. f. w. Ueber einige 
Email - und Lackfarben aus Kobalt $. 312. Reini- 

Bung des Kobaltoxydes uod feiner Salze u.f. w. $.323. 
lie aus Nickel vielleicht zu gewinnenden Farben 
werden der Beachtung empfohlen $. 337. 

Dritter Abfchnitt. Ueber die Fabrication eini- 
ger der vornehmften fubftanziellen Farben und von 
den dazu nöthigen Anlagen, Mafchinerieen, Einrich- 
tungen und Handgriffen. Erße Abth. Cap. I— X. 
$.338 — 410. Apparate und Operationen zur fub- 
ftanziellen Farbenbereitung. Zwcyte Abth. $. 411 
bis 434. Fabrication einiger zum Beiofchwarz und 
Eifenblau unentbehrlichen chemifchen Erzeugniffe 
und Benutzung der Nebenproducte. Dritte Abth. 
Fabrication der fubftanziellen Farben. Knochen- 
fchwarz $. 437, die übrigen fchwarzen Farben find 
Namen nach erwähnt. Berlinerblau , einige 

Neublau, f 444. 
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andere blaue Farben find gleichfalls nur genannt. 
Bey den grünen Farben $. 467 find einige Kupferfir- 
benbefchrieben, die übrigen werden blofs genannt 
Weifse Farben $. 486 Bleyweifs. Bereitung deffel- 
ben aus Bleyvitriol. Sächüfch VVeifs. Bey den ro- 
then Farben $. 497 wird nur die Bereitung des Neu- 
rotb (mit Fernambuk gefärbte Stärke) erwähnt. Die 

gelben und braunen Farben §. 500 und 501x werden 
lofs in einer fyftematifchen Ueberficht aufgezählt. 
Die violetten und übrigen Farben werden nur ganz 
im Allgemeinen erwähnt. 

Anhang, 1. Cap. Beytrag zur Gefchichte der 
Bereitung des Natrons aus Kochfalz und Glauberfalz, 
nebft eigenen Verfuchen über die hefte Verfabrungs- 
methode zu diefem Zwecke. Sehr fleifsige Zufam- 
menftellung aller Methoden mit genauen literari- 
fchen Nachweifungen , und von einer tabellarifchen 
Ueberficht aller benannten Scheidungsarten des Na- 
trons aus Glauberfalz und Kochfalz begleitet. $.517 
u.f. 2. Cap. Erfahrungen über die neuern Methoden 
reine Salpeterfäure durch blofse einfache Deftillation 
zu gewinnen. Das Verfahren gelingt nur bey nicht 
zu unreinem Salpeter 6. 610. 3. Cap. Reinigung der 
Salze durch Umkryftalüfiren an Salpeter und Alaun 
erläutert $. 619. 4. Cap. lieber die Bittererde als 
Bafis für fubftanzielle Lackfarben. Sie wird der 
Beachtung empfohlen §. 640. 5. Cap. Preife chemi- 
fcher Präparate. Ueberflüffig und zudem veraltet. 
6. Cap. Literatur der Farbentechnik von den älteften 
bis auf die neueften Zeiten. Das vollftändigfte aller 
ähnlichen Literaturverzeichniffe , auf welches der Vf. 
mit Hecht Werth legt. 

Die Schreibart des Vfs hat einige Sonderbar- 
keiten, er fchreibt Chryftall, natrifch, epochifch, 
unbegreifliches Pulver Itatt unfühlbares u. f. w. 
Wünfchenswerth wäre ein Regifter gewefen. 

■ 

PHILOSOPHIE. 

Wt'RZBi'KG, b. Strecker: Verfuch einer gedräng- 
ten Darßellung der Mclaphyftk der abfoluten 
Vernunftideen , mit befo;iderer Beziehung auf 
das Verhältnifs der Philofophie zur Theologie, 
von Dr. Jof. GambiMer. 1827. XVIII u. 154 S. 
8. (16 gr.) 

Durch Kants Grundlage (fagt der Vf. Vorr. S.XII1) 
kann die Philofophie als gefcnloffene höchfte Wif- 
fenfehaft beftehen , und er ift hiervon ausgegangen, 
um zur Abfolutheit, welche Kant felbft nicht mehr 
erhärtete, zu gelangen. Die Ilaupttheile feiner Ar- 
beit find: 1) was für eine Aufgabe hat Philofophie, 
und welches Syftem refultirt daraus? 2) wie gelangt 
man zum Auffchwunt; der Idee und zur Philofophie 
der Idee? 3) wie muls die Theorie der Idee durch- 
geführt werden? 4) welches ift die Würde und der 
XVerth der Metaphyfik der abfoluten Vernunft- 
ideen? — Drey Syfteme der Metaphyfik werden 
vom Vf. beftimmt: das der Inhärenz, Ideales und 
lleales identifcb ; das der Dependenz, Abhängigkeit 



des Idealen vom Realen oder umgekehrt, Dualismac; 
das der Communion, Wechselwirkung , UeaireaUs- 
mus. Der Vf. entscheidet für das letztere, nur fey 
das oberfte Princip der Wechelwirkung für daffelbe 
zu fuchen. Es wird poftulirt als übersinnliche Idee, 
welche in fieb und durch fich gegründet ift. » Nach 
den Kategorieen , welche von diefer Idee negirt wer- 
den, enttpringen die einzelnen Ideen Welt, Seele, 
Freyheit, Gott, als das eigentliche Refultat der 
Idealphilofophie oder der MetapbyGk des Abfoluten. 
Die Kaut Ich i n Antinomien der Kosmologie, der 
Dualismus, Materialismus, Spiritualismus, Fatalis- 
mus, die Beweife des Dafeyns Gottes, werden er- 
wähnt, und die abfoluten Vernunftideen haben 
Würde und Werth, weswegen der Vf. fagt: Die Ver- 
ächter der Vernunft wiffen nicht, was fie verachten. 

Theologie und Metaphyfik find entweder iden- 
tifch, oder fie find düferent. Da der metaphyfifcbe 
Gott ein überünnlicher ift, wird der theologifebe in 
feiner Differenz ein finnlicher feyn. Wirklich lautet 
der oberfte Grundfatz aller Religionen: Gott hat die 
Kraft oder den Drang, lieh zu offenbaren. (Richtiger: 
er hat fieb faktifch offenbart) DiefeOffenbarung, fäbft 
im abftracteftenSinn gefafst, hat doch immer noch eine, 
wenn auch raffinirte Sinnlichkeit. Die Vernunft, 
welche die Ideen und zwar im eminenten Sinne die 
abfolute bildet, mufs den Theologieen fremd feyn. 
Derfelben Beurtheilung ift: je weniger Sinnliches 
eine Religion hat, und je abftracter fie Gott, Seele, 
Welt, Freyheit, darfteilt und davon überzeugt ift, 
defto vorzüglicher ift fie. Pofitive Religion und ihre 
wiffenfchaftliche Behandlung ift Menfchenwerk , fie 
ift fo lange nothwendig, als der finnliche Menfcfa 
nicht im Mande ift, fich bis zu den abfoluten Ideen 
zu fchwingen in Beziehung auf das Wahre, fich das 
abfolut Schöne an fich vorzuftellen , Recht und Tu- 
gend zu üben des Gefetzes wegen an fich, ohne die 
Glückfeligkeit, Belohnung und Straftheorie ins Spiel 
zu bringen. Die Lehrer der pofitiven Religionen 
haben emzufehen , dafs fie alle etwas über fich liehen 
haben , abfolute Wahrheit , und diefs mächtige 
Dritte follte die Kämpfer zur Eintracht führen. 

Wenn in fülcher Auseinander letzu ng des Vfs das 
Pofitive der Religion gegen das Philofophifche zu- 
rücktritt, und von ihm feine Reinigung erwartet, fo 
ift diefes der vorherrfchenden Kant'fchen Anficht ao- 
gemeffen. Inzwischen wäre auf der andern Seite zu 
bedenken , dafs felbft die höchften Abftractionen in 
der Philofophie, um nicht dem menfeblichen Vor- 
ftellungskreife fremd und unbrauchbar zu bleiben, 
mit irgend einem finnlichen Bilde in Gemeinfcbaft 
treten, und dadurch fich den pofitiven Religionen 
annähern. Sie können dann zu eigentümlichen — 
gemeinhin myftifch genannten — Behauptungen 
kommen, die eben fo gut einer Vernunftreinigung 
bedürfen, als irgend ein Dogma, und worauf fich die 
Worte S. 78 anwenden liefsen: „Vieles fteht in den 
Büchern der Philofophen , wovon zwifchen Himmel 
und Erde nichts zu fanden ift ». ,-,y i v » 
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I. Schulnachriohtcn. 
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lieber die künigl. katholischen Gymnafien in Schießen, 

Utrefjemd da* Schuljahr iSjo — i&t. 

i i -_ ._. «« ■ . .. 
I. Programme. 

In dein, Schuljahre 1826— 1827 find an den 7 katho- 
lifchen GymnaGen in Schieden folgende Abhandlungen 
als Einladungsfcbriften zu den öffentlichen Prüfungen 
erfrhienen : 

I. In Breslau: De fatiris Horatianis commentatio, 
quam fcripf. Dr. Ullrich. 19 8. 4. 
IuGlatz: i) Ueber die Befchaffenheit und den 
v erfchiedenartigen Zweck der von den äheflen 
Völkern bis in die Zeilen des ChriOenthuinc be- 
fundenen Afyle, vom Prof. Bach. 19 & 4. 
a) Eltgia in obiium Jof. Sckeyde, a Trat Thü- 
Jchio. 4 4* 

3. In G 1 e i w i t z : De chori trapoediae graecae natura 
et munere commentatio , qua exameri publicum 
indicit Jof. Kabath, Direclor. 20 S. 4. 

4. IuGlogau: Zur Leben*befchrejbang Anh Mich. 
Zeplicbal's, von Prof. Veit. 

$. In Leobfchütz: De confdio Amphiclyouum 
ad or acutum delphicum relato, fcripf. Slinthrrg. 
16 S. 4. 

6. In Keife«: In disexpulis ad latine loquendi fa- 
cultatem inftituendis quam viam fecutus fit, ex- 
ponit Schober. +*' r •• v '* » . ■» t 

7. In Oppeln: ElementM«* ebenen Trigonome- 
trie für die Schüler des Gymnafiums. 

U. Zahl der Schi'der und der Abiturienten. 

Abtturieikt«« 



Gymnafien. 



Zahl 
der 

Schiller 



Nr.I.|Nr.H.|NrTui.|Summ. 







Breslau — 


670 


5 


40 


11 


56 


Glalz — 


323 


I 


13 


1 


15 


Gleiwilz — 


3"> 


2 


5 




7 


(Jlogau — 


207 


* 


5 




5 


Leobfchütz 


404 


1 


•9 


s 


20 


Neifse — 


454 


t 


4 


1 


11 


Oppeln — 


*33 




4 




4 


Summa 


2601 


1» 




1 -9 


118 
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MACHRICHTEN. 

..ri -.' I ; : 

Wittenberg. 

-1 i . . 

Das Programm zu der diefejäbrigen Frühlingsprii- 
fung bey hieügem Gyuwafium am 28{j|en März und dem 
folgenden Tage fclirieb der Conrector Herr Schmidt; 
e> eulhnlt: Verfucb einer geoelifebeo Entwickejung 
der Spreihgcfetze, Wittenberg gedruckt bey R ü bener« 
18, und mit den SchMlpachwohlen 38 S. 4. Das 
Gj jiKi.iJ.nii. beiilzl jetzt das ehemalige Gebäude des 
fouftjgoti JLyceujn* und .der Couimunal - Knaben-» 
febjule allein , und die Einweihung deffelben fand den 
tlen Januar d. J. flau. Wobey von den Lehrern Hr. 
Reer, Görlitz eine, kurze .laleüjifche Rede hielt, der 
Prüf, und RecL Spifutffja deulfcber Spreche zu zeigen 
fnchic: was »l\e zu dem g«meinf<rha.ftlichen Streben, 
den liefbeg rundeten wiff^nfcha Wichen Ruf Witten- 
berg* aufrecht zu erhalten, «uffirrdere. Aufeerdem 
traten drry Gynjnajßafteoiaiiit TVortragen in deutfeher, 
laieiniu her und griechifeher Spraclie dabey auf. Bey » 
derOflerprüfung waren in allen vierKlaffen 1 14 SlIili- 
ter,— wwron 6 auf die Univerfität mit Zeugniffen der 
Reife entUlfen wurden, einer mit Kr. I, einer mit Nr. II 
, eusjjezekhiji I , vier mit ^ r.UL Von dem Lehrerper- 
fonale'erkrnnkte den I4ten Januar tga8 derLebrer der 
Mathemajik und Phyfik, Subr. A. Sq/imtdt, fq, dafs er 
feine- Stunden bis Oftern ni ht wieder verfehen konnte. 
E,r hielt fodann um einen hajl.jährigen Urlaub an, der 
ihm n icht nur gewahrt ward , fondern das Künigl. Con- 
fiiioriurri venvilligle ihm auch zu einer von feinem 
Arzte für nölhig erachteten Badereife iniltejft Refcript 
vom 8<eu May f8^8 eine anfserordenfiicheVnterflützung 
von 75 Rthlr. Durrh daffelbe Refcript ward dein bis- 
herigen Studiof. der Mathematik und ScrHilwiflem*chaf- 
ten, Heinrich Deinhardt ausNiederziinmern bey Erfurt, 
geftattet, interimifltfch als Stellvertreter die Stunden 
deeSuhr.&r/Mfffc/r zu übernehmen. Schon früher hatte 
das K<">nigl. Ministerium der Geiftl. Unterrichts- und 
MedicioaJ- Angelegenheiten dein Ciandidaien des Pre- 
digt- und Srhulamles, Dr. Lehmfiätlt aus dem Magde- 
burgifeben, auf fem Anfuchen erlaubt, 4 St. wochentl. 
Unterricht bey unterm Gymnafiuin zu ertheilen; ne- 
ben ihm ift fchon feit dem I9ten Januar mit Genehmi- 
gung des Künigl. ConilfWii und Provincialfchulcolle- 
giums zu Magdeburg der Dr. Albert Giefe als aufeeror- 
dentlicher Hülfslehrer eingetreten, um fein Probejahr 
hier abzuhalten. Dem Prof. und Rect. SpÜzner ward 
durch ein Refcript des König]. Co nlirtorü und fror in— 
cialfcbulcollegiums vom 29. Jun. d. J. der erbetene Ur- 
Uub auf 6 bis » Wochen zu einer Reife nach Ä||*j^oogle 
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gewahrt, und ihm dafür Allerhöchften Orta 100 RlhLr. 
als außerordentliches Gnadengefchenk und 75 Rthlr. 
von Seiten des Konigl. Coofiftoriuina verliehen. 

II. Akademieen und Preife. 

In der am l6ten Junius gehalteDen öffentlichen 
Silz 11 Dg der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris prä- 
fidirte Hr. Dulong. Die Sitzung ward durch die Ver- 
tkeilung der Preife eröffnet. Der mathematifche Preis 
wurde wegen Unzulänglichkeit der Abhandlungen nicht 
erlheill; den von Ho. de Lalande geftifteten aftrono— 
milchen erhielten io «liefern Jahre die Hon. Carlini in 
Mayland und Plana in Turin; den tod Hn. v. Slontyon 
geflifteteD Preis der Experimental — Phyfiologie erhiel- 
ten der Doctor Hr. Dutrochet wegen feiner Entdeckung 
des mit dem Namen Endesmoßs (Einbindung) belegten 
Phänomen», und die Hon. Audouin und Edwards we- 
gen ihrer Betrachtungen über des Athrnen und die Cir- 
culation bejr den Schalthieren. Den von Hn. v. Mon- 
tyon geftifteten Preis der Heilkunde erhielt der Hr. Dr. 
Chervin wegen feiner Unterfuchung über den Urfprung 
und die Natur dea gelben Fiebers, und der Baron Hr. 
Heurteloun wegen Vervollkommnung der Werkzeuge 
zur Zerftückelung des Steins in der Blafe. Der ftati— 
ftifche Preis des Hn. v. Montyon wurde Hn. Thomas für 
feine Tolirtändige Statiftik der Infel Bonrboa zuer- 
kannt. Eine Denkfchrift des Hn. Palret aber die 
Selbflmorde und die plötzlichen Todesfälle erhielt 



ehrenvolle Erwähnung. Hierauflas der Hr. Baron Cu- 
tter eme Lobrede auf Mo. Ramend i den berühmten 
Mineralogen und Botaniker, dem man wegen feines 
beflandigeu Aufenthalts auf den Bergen den Namen 
nder gelehrten Gemfe" gegeben hatte. Auf eine fehr 
fcharfilnnige Vorlefung des Hn. Mogendie über das Ge- 
hirn, in welcher er Nachricht von einer neuen Entdek- 
kung einer zwifchen dem Rückenmark und der Wir- 
beifaule befindlichen Feuchtigkeit giebt, die er humeur 
ctrtbro - fpinale nennt, und deren Zurückflieisea ia 
das Gehirn felhfl er ebenfalls entdeckt hat, folgte eine 
Vorlefung des Hn. Baron Fourrisr aber den (bekannten 
Phjrfiker Charles , dem man die Vervollkommnung der 
Luftballe verdankt, worin verfchiedene intereffante 
Züge aus dem Leben diefes Mannes verweht waren, 
und womit die Sitzung nnter allgemeinem Beyfali 
fchlof», " 

1 * 

Dio Konigl. Bohmifche Grfellfchaft der Wiffen- 
fchaften zu Prag hielt am 84ftea Februar d. J. eine or— 
dentl. Sitzung. Da auf die unterm 51*0 Junius 182Ö 
▼ob der Gefellfchaft bekannt gemachte Preuaufgabe: 

Ausführliche Würdigung der Bohmifchtn Gtfchicht- 
fchreiber vom erßen derfelben bis zur Hageki/chtn 
, Chronik herab 

keine Abhandlungen eingegangen waren, fo wurde der 

Tenaia bis Ende Marz iftao verlängert. Der Preis für 
die belle Abhandlung ift 50 kaiferl. Ducaten , nebft 
250 gedruckten Exemplaren 1 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey Wilhelm En gel mann in Leipzig ift er- 
fchienen : 

Die 

H 4 i Ii g e Schrift 
des alten Teftaments 
in ihrem gefchichtlicben Zufammenhnnge mit beleh- 
renden Anwendungen von /. A. K. Hanl, Seelforger, 
und bildlichen Darrtellungen durch Kupfer von J. Fuh- 
rig und L. Frie/e, Neue Ausgabe, mit fchönen 
Kupfern. 

Ifta* Heft, mit fchwarzen Kupfern 6 gr. 

t illuminirten * 8 8'« 
(Das Ganze erfcheint in 35 — 30 Heften.) 

Das zweyte und dritte Heft erfcheint nächftens, die 
übrigen folgen ebenfalls moglicbft fchnell nach. 



In allen Buchhandlungen ift zu haben : 

labsVits quo Chr. Dan. Beckiofaußum illum diem quo 
ante hos qtnnqunginia annos fummis ampliffimi phi- 
lofophor. ordinis hononbus ritt ornatus eß pie gratu- 



lantur focietatis philologiea* feg. feminarü phä. Lip- 
ßenfis die XXI. menfis Februarü anni tgag. Infunt 
Fr. G. Sturzii novae annotationes in Ety- 
mologicon magnum Lipfiae editum; C. Fr. 
A. Nobii carmen ad BeckiuA 
utriusque focietatis. 4 maj. 9 gr. 

Leipzig, im Julius I8a8- 

Kart Caobioch. 



hn Verlage des Unterzeichneten ift erfebieaen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 

Dinier, Dr. G. F., das Gefühl an die Vernunft und 
Antwort: die Vernunft an das Gefühl. (Ein Ge- 
dicht.) Zwej'te unveränderte Ausgabe, gr. 8. Geb. 
(Freie 3 gr. oder 15 Kr.) 
Rohr, Dr. J. F., unfer Herr als entschiedener Freund 
der Vernunft in religiüfen Dingen. Eine Predigt am 
Sonntage Oculi 1828 in der Hofkirche su Weimar 
gehalten, gr. 8* Geb. (Preis 3 gr. oder 15 Kr.) 
Der JUtlich-religiöfe Zweck des Chriftenthums. Ein 
Antwortfehreiben der allgemeinen evangel. Kirche 
inPreufien und Sachren auf die von Herrn Prof. Dr. 

Hahn 
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Num. 203. AUGUST 18 28. 



Mahn in Leipzig an fle gerichtete offene Erkla- 
rang. g. Geh. (Preis 8 gr. oder 36 Kr.) 

J.K. G.Wagner in Neufladt a. d.O. 



So eben ift ber mir erfcbienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 

Gifchieftie Aragoniens im Mittelalter. Von Ernji 
Alexander Schmidt, gr. g. 30$ Bogen auf 
- gotem Druckpapier, a Rthlr. 4 gr. 

JÜeipzig, den 15. May I8a8- 

F. A. Brockhaua. 



Von : Simonis Biblia hebraica 
ift die 4te ganz correcte Auflage erfcbienen, 
Preis auf weif» Druckpapier 4 Rthlr. la gGr. 

Schreibpapier 5 * ia * 
Velinpapier 8 * — * 
and durch alle Buchhandlungen zu erhallen. 

ihaufe 



Die Buchhandlung de« Waif< 
in Halle« 



So eben ift errchienen und durch alle Buchhand- 
lungen des In - und Auslandes an erhallen : 

/. Simonis 
Lexicon manuale 
Hebraicum et Chaldaicum 
in veteris Teftamenti libros ; poft 
/. G. Eichhornii 
curaj , denuo caftigarit , emendarit inultbque modü auxh 
Dr. Georg. Benedict. Winer. 
Editio quarta. 
Auch unter dem befanden) Titel: 
Lexicon manuolc 
Hebraicum et Chaldaicum 
in TeterisTeftamenli libros 
online etpnologico deferiptum edidit 
Dr. Georg. Benedict. IV in er. 

Lipfiae, i8a8- 
apud Fridericum Fleifcber. 
Preis auf Patentpapier 4 Rthlr. ia gr. 
auf grofsem Velinpapier 7 Ulhlr. 

Diefe neue Ausgabe des bekannten Simonis'fchen 
Lexicon* hat eine To durchgreifende Umarbeitung er- 
fahren , dar» he mit gleichem Rechte eine neue felbft- 
ftündige Arbeit heifsen kann. Hauptaugenmerk waren 
genaue Begrenzung der Begriffe und einfach natürliche 
Anordnung der Bedeutungen. Während in erller Hin- 
ficht namentlich auf den Umfang und die Synonymik 
der fatcinifctien dem hebräifchen gegennbergeftellten 
Wortbedeutungen, eine bey den bisherigen Lexico- 
craphen uicht zu findende Sorgfalt gewendet wurde, 
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ift ia letzterer eine zu grofse , die Ueberficht nur er- 
fchwerende Zerftückelung vermieden. Vielmehr dient 
aber zur Förderung der Ueberficht noch gauz befunders 
die aus Simonis mit den nüthigen nicht unbedeutenden 
Verbefferungen neybehaltene etymologifche Anordnung 
des Würlerfchalzes. Wer endlich Heb die Muhe neh- 
men will die alte Auagabe mit dieler zu vergleichen, 
wird finden, dafs der Verleger, ungeachtet dar fehr 
grofsen typographifchen Verschiedenheit , dennoch die 
neue Anagabe wohlfeiler alz die alte liefert 



In der KeyferTchen Buchhandlung in Erfurt 
ift erfcbienen: 

Abrifs einer Gefckicht* 
der 

gefammten Münxhunde t 
oder Nachrichten Ton dein Münzwefea und den Mün- 
zen aller Volker, FBrfteo und Städte der altern, 
mittlem und neuern Zeit. 
Bearbeitet Ton /. Leitzmann. 
gr. 8. ai Bogen. Treis 1 Rthlr. ia gr. 

Diebs Werk foll dazu dienen, den Münzfammler 
au leiten , ihm eine Anlicht der gerammten Münzkunde 
au Terfchaflen und ihn vor dem Ankauf unechter 
zen zu 



Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben er- 
fcbienen : 

Das Kirchenrecht der deutfchenProteßanten und Ka- 
tholiken. Ein Grundrifa an Vorlefungen Ton Dr. 
Friedr. Bernh. Vermehren. Daher , alz Anhang, 
eine allgemeine Literatur des Kirchenrechts, gr. 8. 
13 gr. 



Berlin, bey Dnncker «nd Hamblot ift er- 
fcbienen : 

Ancillon (Fr.) zur Vermittelung der Extreme in den 
Meinungen. Erfler TheiL Gefehichte und Politik, 
gr. 8. Geb. 1 Rthlr. ao gr. 
Becker's (K. F.) Welt gefehichte. Sechste Ausgabe, 
neu bearbeitet Ton /. fr. Löbell; mit den Fort- 
reizungen Ton J. G. Woltmann und K. A. Men- 
zel. In 14 Bänden. Erfte Lieferung. (Band I. a. 3. 
Alte Gefehichte.) gr. 8- 

Subfcriplionspreis für das ganze Werk in 3 Ter- 
minen zahlbar: 
Ausgabe auf gutem Schreibdruck -Papier ia? Rthlr. 
Ausgabe auf feinem franzof. Papier mit breitem 
Rande 164 Rthlr. 
Leo (Heinr.) Vorlefungen über die Gefehichte des jüdi- 
fchen Staates, gehalten auf der Uoirerfität zu Berlin, 
gr. 8. 1 Rthlr. 8 gr.. 
Schoell (Friedr.) Gefehichte der griechifchen Uteratur, 
i„. i« früU.n.0 »TAirch« Z«. b« ,»r BMj-. 
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Cr* nfl antin opels durch die Türken. Nach dm zwry- 
ttn Aallag« aua dem Franzüfifahen überfetzt , mit 
Bericht igungen und Zufallen des Verfuttere, und de* 
Ueherfetzers , too FrnnzSeJtwarz: I o drey BS n d en . 
Band i. gr. 8'. a Rtlilr. i6gr. Scbreibpap. 3 lUMr. 

Rühle v. Lilienßern, trtaphifche Darf teltungen zur 
älteren Gefchichte und Geographie von Aeihiopien 
und Aegypten, gr. 8. Mit einem Heft Karten u. 
f. w. in Fol. 4 lltlilr. 

miken (fWr.) Gefchichte der KönigL Bibliothek in 
Berlin, gr. 8- Gelw 1 Rthlr. 8 gr. 



Endesunterzeichnete haben fich entfchloffen , im 
Verlage des Herrn Buchhändlers J. A. Barth in 
Leipzig, einen in laieimfcher Sprache abgefafsten 

Cömmehtariksin epiflokis novi teßamenti " 

äVs FoTtf^tzmig des vom Geh. Rrrchenrntlie Dr. Prof.' 
Kuinoelia Giefsen bearbeiteten comtnent. in fibrös hißo- 
ric^s A r . T. in mehreren Bünden herauszugeben. Zu 
welcher Zeil der erfle Band erfcheinen werde? IhTst 
fich noch nicht genau beftimmen, obwohl die VerFaf- 
fer auf die inögücbfte Förderung der Arbeit bedacht 
feyn werden. 

Dr. Heinr. Aug. Schott, 
Prof. theolog. Ord. zu Jena. 

. JJr. Jul. Friedr. Winzer, 
Trof. theolog. Ord. zu Leipzig. 

Bey Wilhelm Engelmann in Leipzig er- 
schienen in Comtniffion: 

Kuffcl, J.J., iheoret. - praktuVhe Unterweifung in 
der Kalligraphie. In 19 Blättern, kl. Oii. 4. 
Treis 1 8 gr. 

* - Grundlagen zttr Erlernung der Schönfchreibe- 

kunft. in 16 Blattern. 2 Heile (welche nicht ge- 
trennt werden). Qu. Fol. Preis 16 gr. 

1 

* 

Für Schulen. 

In allen Buchhandlungen find zu haben: 

Sphinxe. Fragen , Räthfel u. a. Aufgaben mit ihrer 
Löfung; aus der Sprachlehre , Natur- und Völ- 
kergetchiehte, Erdbefchreibung u. f. w. Den- 
kendeu Schülern für Schule und Haus gewidmet 
durch J. fF. F. Tjompert, rfnrrer in Ippesheim. 
8. Keuftadt, Verlag von J. K. G. Wagner. 
(Preis 9 gr. oder 45 Kr.) 

Wie derVerfaffer fich dergleichen Aufgaben, als: 
Ergänzung der Reiinfylben , Verfetzung eiues Liedes, 
Bildung eines Briefes auch mythologifrhen Andeutun- 
gen, Bildung technoL Sätze, geogrnphifch geTchieht- 
liche Fragen u. f. w. entweder als Stoff zu Denkübun- 



gen, zunächft in frhriftlichen Ausarbeitungen , oder zu 

Prüfungen cur Erinnerung eu das früher gelehrte«. COT 
Erweckung für weiteres Kaphlpfen undPorfchen u. f. w. 
bedieule, eben fo werdeu die Herren Lehrer diefelben 
bey ihren Zöglingen in und aufser der Schule zweck— 
inäfsig gebrauebeu oder ab Mufter zur mannichfaliigen 
Benutzung bey dergleichen Unterricbtsgegeurtänden in 
Anwendung bringen können. 

>' • 1 > .1 K * . 1 

..1 * * 

II. Herabgesetzte Büches - Preife. 

Durch die UmHände bewogen, verkaufen wir die 
in unferni Verlage erfchienenen 10 Theile der Ph»- 
tarch'fchen Biographieen , überfelzt von Kaltwafftr, 
fortan, foweit die Aufläge" Petent, für die Hälfte des 
bisherigen Ladenpreises, alfo Aalt zu 13 Rthlr. r8 gr. 
zu 6 ilthlr. 9 gr. Mit Beftellungen wendet man Leb 
an jede gute Buchhandlung, in Halle auch an Hem- 
merde uud'Sch wetfehke. 

W. Heinrichshofe n's Buchhandlung 
in Magdeburg. 

III. Vernxifcate Anzeigen. 

Abgenüthigtc Erwiederung. 

; In Nr. 148 dar Blätter für Ii leaarifche Unterhaltung, 
bey Brockhaus in Leipzig, liefe ein kleiner Un- 
bekannter feine unreine Stimme nach Kräften darüber 
erfchallen , dafs ich in JVr.20 der Leipziger allgemeinen 
inufikalifcben Zeitung Beethoven'* Marfch mit Chor zn 
den Ruioep von Athep unter den kurzen Anzeigen blüf» 
habe anzeigen I äffen, und giebt den höflichen Rath, 
folche Recenrfeuten mir doch vom Hälfe zu fchaffen! 
Wie auflandig! — Weife denn der kleine Unbekaunte 
nicht einmal, dafs man in einer Zeitschrift, die lo 
Vieles umfarst , nicht jedes Werk eines fo weltberühm- 
ten Tondichters, fondern nur diejenigen recenJiren 
kann , die den Heros von einer andern Seite zeigen ? 
Hater denn to wenig Faffungakraft, dafs er nicht ein- 
mal begreift, dafs auch talentvollen Anfänger» und 
gefebickten , aber nodi nicht im Rufe flehenden Kün/l- 
lern ihr Recht wiederfahl en inufc? u. f. w. In feiner 
Uuwiffeuheit behauptet er fogar keck genug, wie fol- 
che Leutchen find , dafs beugtes Werk vor Kurzem 
eifchienen fey, da es doch B...a Ii4tes Op: ift (das 
135. ift gedruckt , und höhere Numero flehen in den 
Uatalogeu), das bereits I8a6 erfebienen und der dama- 
ligen Redaction übergeben worden ift. 

So ein Herr (jeheimCchreiber, der fich nur gar zu 
gern wichtig macht, ftützt fich gewöhnlich darauf, 
dals ehrlichen Männern ein folcher Ton widerfteht: in 
Sachen der Redaction halte ich es aber für meine 
Pflicht, jeden Unberufenen gehörig zurecht zu weifen. 
G. W. Fink, 
Redacteur der Leipziger mufikalifchen Zeltunf . 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Cot», b. Bachem: Leontii Carminis Hcrnußano- 
ctriß-agmcntum, emendatum et Latiois ver£bus 
expreffum a F. H. RigUro et C DL jtxtio. 
1828. 82 S. 12. (4 Ggr.) 



D. 



'er erneuerte richtige Abdruck diefes zu allen 
Zeiten gefeyerten BruchftQckes von Hermcfianax, 
dem von S. 26 an das Fragment der Elegie des Pha- 
tiokles auf Orpheus Tod, was fchon ituhnken am 
Kode feines zweyten kritifchen Briefes damit ver- 
bunden hatte, beigefügt ift, empfiehlt lieh fowohl 
durch die beiden Gedichten zugegebene lateinifche 
Ueberfetzung im gleichen Maafse, als durch ein- 
zelne von den Hon. Herausgebern Im erften verfuchte 
Verbefferungen. Wenn durch jene , wie Hr. R. und 
jt. in dem kurzen Vorworte bemerken, die Erklä- 
rung gefördert werden foll,<und fie eben deswegen 
keine Anmerkungen dazu fchrieben , fo ift wohl die- 
felbe bey diefer Ausgabe gerade die Hauptfache, und 
Ree. fpricht daher von ihr zuerft. Man kann den 
Vff. derfelben das Zeugnifs nicht verfagen, dafs fie 
mit Treue und Gewiffenhaftigkeit gemacht fey, und 
eben fo wenig verkennt man eine Gewandtheit das 
griechifche Idiom dem lateioifchen anzupaffen. Diefe 
Treue, worauf fie vornehmlich bedacht gewefen zu 
feyn. fcheinen, zeigt fich fchon darin, dafs allenthal- 
ben, wo der griechifche Hexameter einen Spondei- 
fchen Ausgang bot, derfelbe mit Aengfthchkeit in 
der (Jeberfetzung wiedergegeben ward, wie in v. 9. 
19. 79. Jedoch leicht und gefchmackvoll ift diefe 
XJebertragung nicht, und darin fteht fie der Frifche 
und Lebendigkeit des Originals, die zu erreichen, 
frey lieh fehr ich wierig war, nach. Schon die vie- 
len Hiaten findanftöfsig, wie gleich v. 11 f. mit vier 
derfelben alfo ei nh er fc breiten : 

Övi^lamma tsaeuit latratum, acuiteucftrocn 



i, ttrrtt ttrgtminum itl* caput. 

Aebnliches Mifsgetön findet fich oft z. B. in v. 29. 51. 
57. u. a. Zuweilen war es auch nicht fehr fchwer 
dergleichen zu vermeiden, wie denn das erwähnte 
Diftichon zugleich dem Urtexte näher kommend ge- 
geben werden konnte: 

Jgntt eui fuuttt aeuunt , ignttqut tremtnda 
Lumina, ttrgtminum territat ill* caput. 

Den Sinn des griechifchen Dichters febeint die 
Ueberfetzung nur einmal zu verfehlen, oder wenig- 
ftens nicht treu wieder zu geben. Diefs ift in v. 83 f. 
VxXattv d' 'IxdfW ti yivoc, xal Sijuor jiuvxlov 
x«i SnuQTtjy Ulm ümöftt*o( nafMutv. 
^i. L. Z. 1828. Zwtyttr Band. 



Wofür das Lateinifche lautet: 

Aiqu* Jcari gtnut «I populum ploravit Amycli 
Et Spartam, propriii prtn/ut «t ip/t malit. 

Denn die letzten Worte des Griechifchen find 
fchwerlicb im pafGven Sinne, den ihnen die hier ge- 
gebene Uebertragung unterlegt, zu faffen, fondern 
im activen. Der Dichter wiD fagen, dafs Homer, 
indem er Ikaros Gefcblecht und Amyklos Familie 
und Sparta beklagte, feine eigenen Leiden fang. So 
und nicht anders fteht anrto&ut in übergetragener 
Bedeutung immer bey den Dichtern, wie sipoll. 
Arg. 1, 999 fjnrorto q&voiQ. Wenn Propertius gleich 
im Anfänge fagt : 

Cynthia prima fuit miftrum mt cepit octllit, 
Contactum nullt* antt Cupidinibut — 

fo ift diefs etwas ganz Anderes, und läfst fich auf un- 
sere Stelle nicht anwenden. Daher war unferer Mei- 
nung nach zu aberfetzen: vulnus tractat et ipfefuum 
oder luctut tangit et ipfc fuos, kurz auf eine Weife, 
durch die der bänger als handelnd dargeltellt ward, 
wie diefs auch der ganze Zufammenhang und der 
Vergleich mit dem, was von andern Dichtern aus- 
gefagt wird, unzweifelhaft lehrt. Buhnken meint, 
Hermefianax habe den Gedanken aus II. 19, 801 ent- 
lehnt, und tritt auf diefe Weife der von uns gege- 
benen Erklärung bey. Doch glauben wir, dafs nicht 
eine eigentliche Entlehnung anzunehmen fey, fon- 
dern in beiden nur etwas Aebnliches gefagt werde. 

Von Hefiodus heifst es v. 26 f. 

atdU* i'na9tt>, niaac ii Xoymv artyQu^aio ßlß).m <; 
i'ftvüy tx itQt£zr t c natioc dj-fp/oufi-oc. 

Diefs giebt die lateinifche Ueberfetzung: 

Muhm ferent, nomtnqut volumin» ponit in omni, 
Ad/pon/at laudte itqut rtditqua fuat 

Wir wollen nicht rügen , dafs luvür auch nach dem 
Latein Jfchen zu fchliefsen, muthmafslich nur ein 
Druckfehler ift , indem Oberall bey Huhnken, 
Schweighäufer , Dindorf fteht , aber auch 

diefs vorausgeletzt, läfst fich fchwer begreifen , wo- 
her die Ueberfetzer nomen haben. Denn im Grie- 
chifchen ift davon Nichts zu gewahren, und die 
Stelle kann nach obiger Lesart nur heifsen : er 
fchrieb alle Bacher feiner Sagen. Was darunter zu 
verftehen fey, fuchte Ruhnken zu erläutern, und 
nahm X6yiu für den xaxdXoyoe yvtauxüv des Hefiodus, 
wovon aas vierte Buch die Howe utyittac in (ich fafste. 
Aber auch nach Ruhnken' s Erklärung bleibt die Stelle 
fehr dunkel, und es fragt fich, ob nicht Hn. Prof. 
F (5) Rti. 
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Retßg's Vorfchlag anzunehmen fey, und das Difii- 
ohon fo zu fchreiben : 

noXX' tnu&tv, naveac äi Xoyav, uvtyQÜyaxo ßlßXovc 
Vftvuv, ix ntiiott,; .vaiJu,- ürt(>/r' niro;. 

womit darauf gedeutet würde, dafs Hefiodus 'aus 
Liebe zur Eoie diefes Buch nach Beendigung der 
Sagen geschrieben habe , und [yuwi ßtßXovc zu ver- 
binden wäre, nicht wie Ruhnkcn wollte mit «»■ap^o- 
pivoc, wie er nach CanUr's Vorfchlage fchrieb; je- 
doch fcheint uns ärtq/outvoc richtiger als das Un- 
poetifche avag/oft. 

Wenden wir uns von der Ueberfctzung zu den 
nicht ganz feltenen Verbcfferungen der Herausgeber, 
die durch das auf dem Titel befindliche emendalum 
angedeutet werden, und die fich in v. 6. 17. 19. 20. 23. 
59. 60. 73 und 81 finden. Jede einzelne kann hier 
freylich nicht berührt werden, aber an einigen Bey- 
fpielen werden wir uns zu zeigen bemühen, wie da- 
bey zu Werke gegangen ward. Die Hn. R. und A. 
find dabey Lennep, Rulinken, Ilgen, Fr. Jacobs und 
andern gefolgt, die bekanntlich durch ihre Vor- 
fchlage bereits den Text unferes Bruchftflckes les- 
barer gemacht haben , als er urfprünglich war. In 
v. 5 f. heifst es gewöhnlich: 

h'ftvtj (T in] ftaxQov uvxtV 

('(i'iili Slix myukülV örouitt; öoväxhiV. 

Schon Ruhnhen nahm an diefer Stelle Anftofs, und 
wollte den Genitiv Xl(tvr t c und Qiofi/vtjc lieber, fo 
wie xtvfta für (ttvfta. Die Hn. Herausgeber nun ha- 
ben das Erftere aufgenommen und ioovftivf]e ftatt 
pvofuv. gefchrieben, wofür fie auch laut der Note 
ivofUrqs oder ^nywp,lvr,c vermutheten. Die Ueber- 
fetzung ift: 

— — — — ■ — lattque admurmurat allot 

Ptr talamot ßridtnt qua* ruit unda lacui. 

Auf diefe Art wird zwar das, was man erwartete, 
im Lateinircben gegeben, allein in den griechifchen 
Worten liegt es nicht. Denn nach diefen müfste 
Oberfetzt werden: ml Je mwtnurat lacus celeritcr 
ruentis unda per calamos denfos. Indem aber hier 
das, was von der Welle gefagt feyn follte, auf deo 
See feit» fr bezogen wird, entfteht eine leicht in die 
Augen fallende Unbequemlichkeit. Daher möchte 
der Nominativ, welcher Ruhnken's Vorfchlage wich, 
wieder herzuftellen feyn, in dem Sinne, dafs das 
Zeitwort damit verbunden, und von diefem otvfta ab- 
hängt. Auch würde dann, wenn man gleich ein 
Wort wie iXxauhq, ovooptvr, oder ein ihnen ähnli- 
ches wünfehen könnte, felbft pee/ttVq fich fchützen 
laffen, und die Ueberfetzung wäre: 

und der See mit lautem Getöfe 

Brauft durch erhabene, Schilf wogend die Finthen 

dahia. 

oder lateinifch : 

gramiurqut admurmurat olfi, 

Ptr calamoi volvtni magna flutnt* Ucu*. 



Schwieriger find v. t5 — 20, die von Mufaeta han- 
deln, und bereits den Kritikern viel zu thun gege- 
ben haben. Sie heifsen nach der gewöhnlichen, von 
Ruhnkcn faft unverändert behaltenen Lesart fo: 
ov fir t v ovd' tU)c Mi]n}c uyigaarov tdvxiv 
Movaatoc , Xaoiiu* f t Qu*oc , 'Arttontp^ 
"Hxt JtoXvfivtjOiqotv 'EXtvo tvot naoü nt'frw 

Evooftov xQvaltav l&fogu Xoytwv, 
'Piiotov &Q} tun> uv/fiu dianomviovaa 
J( inj na ■ yvtiMtTTj 6* Hart uul tlv'AtSr\, 

Ruhnkcn hatte nur für das Gwöhnliche Bert aus der 
Venediger und Medic. Handfchrift, in denen jJVf ftand, 
i'.it wegen des folgenden diunoiavvovtta gemacht, und 
war geneigt, mit der erftern t&aoft&p für troaftor zu le- 
fen, was fehr natürlich ift ; daher es auch Hr. Tl. und A 
aufnahmen. Bey ihren weitern Vorfchlägen find ihnen 
zwey fpätere Verfuche zur Heilung diefer Stelle ent- 
gangen , deren erften Diidcrlcin in den I'hilolog. 
Bey trägen aus der Schweiz S. 248 ff. gab, den an- 
dern J. H. Vofs zu der Hymne auf Demeter r« 451, 
die wir unfefn Lefern dort nachzufeben ßberJaffen. 
Hätten unferc Herausgeber den letztern berückfich- 
tigt, fo würden fie auch über die Schreibart 'Pupwv 
oder 'Puqioy etwas bemerkt haben. Hermann nahm 
diefe im Homerifchen Hymnos auf Demeter v. 450 
auf, und ihm ftimmten Wolf ,*Vofs und Andere bey; 
ja felbft in die Sprachlehren, wie bey Buttmann 
Ausführt. Sprach!. S. 27. Anm, 3. Malthiac Gr. Cr. 
S. 38. 6. ift diefe Anficht Obergegangen. Allein fie hat 
an Güttling zum Pfeudo-'lheodufius S. 213 einen 
Widerfacher gefunden, der weil Pnrphyrius in ei- 
nem von Viuoifon zuerft mitgetheilten Fragmente 
ausdrOcklich fagt: dafs (lapoc mit der gelinden Ad- 
fpi ratio n nur bey den Aeoliern üblich fey, und das 
Kind bedeute , das ionifch - attifche 'Factor , das 
der Demeter geweihte Feld, adfpirirt wiffen will» 
Jedoch überfieht er dabey den fchon von frühem 
Grammatikern, yiieHeinr. Slephanut , Anteßgnanm 
und andern geltend gemachten Grund, dafs in For- 
men wie (tapoc, QuQtov, ^afiac die erfte Sylbe um 
deswillen nicht adfpirirt werde, weil in der zweyten 
derfelbe Hauch fey, und man alfo nicht QÖqoe {rha- 
rhus) u. f. f. fprechen dürfe, vgl. Fifchcr z. V» "ei/er f. 
244. Formen, wie (if(nmtt>fi{va, (Upror&cu, dieGöttling 
fQr fich anführt, werden doch auch überall als un- 
regelmäßig anerkannt und bezeichnet. Dem Zeug- 
niffe des Porphyrius läfst fich nicht blofs das oft er- 
wähnte des Lexicons n. nmyt. bey Valckcnacr hin- 
ter Ammonius S. 242 entgegenftelien, fondern auch 
das des Arkadius de acc. S. 200. 22 und Hcrodianu» 
n. povnQ. XQ. S. 35. a. Deswegen würde Nee. auch 
hier'PuQto» gefchrieben haben, zumal da die ionifche* 
Schreibart von i <. > £ und ähnlichen dafür zu zeugen 
fcheint. Die Veränderungen aber, welche Hr. R, 
und A. in diefen Zeilen machen, befch ranken Geh 
auf die dritte und beiden letzten Zeilen in denen fit 
lefen. 

o ort noXt v (ivorjjoiv 'EXtvoTvoc na$a nt%u9 
tvaoftvv KfUftm* flZHioou Xoyütr, 
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'Fuftiov &pyl<av tSntfov Sntnotüatrovaii 
Die Uebcrfetzung der ganzen Stelle lautet: 

Ipft fatut Mtna Antioptn dtcoravit honer» 
Mufaeut, Charitum ym" coryphatui trat, 

ClamoTts in Bleufina faept txcitat ora, 

Dum rtftrit (rtftrat?) myflit tondito fäcra , 

Jntiftet Ctrtrit ptr Rharia rtgnotrici* 
Rura, v*l inftrnii neta puttla vigtt. 

Für SiaTtotfimvovaj] muthmafsten die Herausgeber 
nach der Anmerkung auch öteuuupavtovar. Wollen 
wir aber auch zugeben, dafs »<m unftreitig mit 
Recht wieder vorgezogen ward, weil Hermefianax 
überall erzählt, was die Dichter fagen, nicht was 
die Geliebten thaten, und die erfte Verbefferung für 
leicht und ungezwungen anerkennen, fo kann diefs 
doch weit weniger von denen in der dritten Zeile 

f;eltcn, worin fleh kaum eine Spur von der gewöhn« 
ichen Schreibart wiedererkennen läfst. Wicht zu 
erwähnen, dafs es uns fehr gewagt dankt ein Mane- 
thonifches Wort Apoteleem. 4, 419t 

1'QUfiftuTixqs dt/ftoto , ßlov dtanoiftaivovr* 

HermeGanax geben zu wollen. Die Vorfchläge von 
Dödcrlcin und V nfs t befonders die des Erftern , haben 
wenigftens das Gute, dafs fie fich näher an die Vul- 
gate halten. Um nicht ohne Beytrag von der Stelle 
zu fcheiden, will llec. felbft einen Vorfchlag wagen, 
mehr um auf die Worte, in welchen das Verderb- 
nifs liegt, aufmerkfam zu machen, als weil er hoffte 
es grfl Jidlich zu heben. Mit Hecht bemerken PaJ/bu) 
und Däderlein, daTs äflgaarov tdr,xtv wohl nicht blofs 
im Liede verherrlichen heifse, fondern auf ein Eh- 
renamt, was Mufäus feiner Antiope gab, zu beziehen 
fey; diefs will auch Vafs und die einftimmige Lesart 
oller Handfchriften diunomvvovaa , höchftens neben 
einer gewöhnlichen Schreibirrung, fcheint dafür zu 
/brechen. Js'othwendlg ift es aber dabey nicht mit 
vofs ijt zu lefen , fondern man kann die mittelften 
Zeilen als auf Mufäus bezogene Parenthefe denken, 
fo dafs das letzte Diftichon fich wieder unmittelbar 
auf das erfte bezöge, und hier erwähnt würde, wel- 
ches Ehrengefchenk Antiope durch Mufäus erhielt 
Dennoch würden wir das Ganze fo ordnen: 
Ov /u>> oW vio< Mfaf uyfyaorov t&rxtr 

Movoaü>(, XaQhwv tjfaroe, Hvrwnrj»' — 
Zeit no\i>v ftrqotjjoir Ektvofroc napd nß/i» 

tiaoft o r xQv<ft'(or iXupiqu Xoytwv — 
Tu{>tov opynüva rofifi 6 1 anotnrvovaar 

<*W r W YtuoiTl o* tau xai üv afjjj. 

Die Ueberfetzung davon wäre ungefähr: 

Auch tr, der Chariten Liebling. Mullos, von Mene ge- 

Lieft ohn' ehrendes Amt nimmer Antiope fej«; — 
Oer am Rand von Eleuß» ofimal anhimmle den Frauen 

Voll von (feheim*mVrrft«nd jubelndenWeihegefane; — 
Sie, die ei* PrielUria diente der R.rhifcheo Göttin De. 

meter 

Eifrig im Liede t 8« bleibt auch, noch im He.de« ge- 



Unmöglich kann matt wohl «fiosronmW, was gerade 
das Eigentliche von dienenden Frauen ift, ändern 
oder auf etwas anderes als Antiope beziehen wollen, 
vgl. Quint. Pofthom.5, 67 f. Sollte ro/iro, ob es gleich 
von heiligen Gefangen das eigentliphe vVort ift, und 
dem Gewöhnlichen fehr nahe liegt, Anftofs finden, 
fo ftände auch /opw frey , da Reigen mit Gefang zum' 
Dienfte der Eleufinifchen Demeter gehörte; und weil 
die Göttin vorzugsweife von Frauen verehrt wurde, 
fo liefse fich dadurch vielleicht auch ftr^arijaty Ver- 
th eidigen, fo gut auch Ree. weife, was fich' dagegen 
einwerfen läfst. 

Von den übrigen Verbeffemngen der Hn> H. und 
A. verdienen die in v. 44 und 7S den mindeften Bey- 
fall, von denen diefe zu fehr von der alten Lesart 
abweicht, jene faft ganz unverftändlich ift. Hier 
konnte die Conjectur von Paldamus ObfcrvatL Critt. 
hinter feiner Ausgabe vom Propertius S. 302 f. 
xuXXlraov Suf9ot> d* r t XStv «bronooL 

die weit mehr Wahrfcheinlichkeit hat als die der 
Herausgeber, erwähnt werden, and noch weniger 
zweifeln wir an der Richtigkeit eines andern Vor- 
fcblags diefes Gelehrten zu v. 55, den er am a. O. 
mittheilt, nämlich für jiiaßv» le tvotvov zu lefen 
utiaß. le tvvpvov, was fo leicht als gefällig ift. 

Zu dem BruchftOcke des Phanokles haben die 
Herausgeber keine Verbeffemngen gegeben , und es 
ift auch unverdorbener als Hermefianax Elegie auf 
uns gekommen, daher Ree* darüber nichts hinzuzu- 
fetzea hat. F. Sr. Sx. 

NATURGESCHICHTE. 

Hr.inzi.BEHa u. Lcirzio, b. Groos: Verfuch einer 
naturgemäßen Eintheilung der Helminthen, nebft 
dem hntwurfe einer Venoandtfchafi»- und Stu- 
fenfolge überhaupt. Von Dr. Friedrich Sigis- 
mund Leuckart. Als Prodrom und Einleitung 
feines Handbuchs der Helminthologie 1827. 
90 S. 8. (8 gr.) 

Wenn Ree. fich lediglich nach dem Vf. zu rich- 
ten hätte , fo würde er oey diefer Anzeige bedenk- 
lich feyn müffen : denn derfelbe bittet in der Zueig- 
nung an drey der verdienftvollften Helminthologen, 
Rudolph», Nitzfeh und Bremfer, um ein nicht naeh- 
fichtiges Unheil, fondern eines ,Joftreng als mög- 
lich. Mit Erkenntlichkeit will er ihren gerechten 
Tadel aufnehmen , da nur dadurch die Winenfchaft 
gefördert werde. Jedoch — fährt er fort, Tadel 
and Lob würden überhaupt nur Gewicht für ihn ha- 
ben, wenn fie von Männern herrühren, deren Ur- 
theil er felbft als competent und gewichtig aner- 
kenne. — Ree. hat fich indefs doch zu diefer An- 
zeige entfchloffen, weil diefe kleine Schrift nicht 
nur afe Beweis grofser Belefenheit und Beobacb- 
tungsthatigkeit im Fache der Helminthologie eine 
Anzeige verdient — fondern auch, weil fie ein recht 
entfehiedenes Beyfpiel von der JUebliogsbefchäftigung 
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unterer Tagen glebt, gern zu ord- 
JSficiren, und ein fogenanntes natür- 
liche* Syßem auszufinden. Diefe — Unruhe, möch- 
ten wir lagen, verzehrt viele Kräfte, ohne doch im 
Grunde zu grofsen Refultaten zu fahren. Der Vf. 
fucht die Syftematik in der Art zu verbeffern, dafs 
er ausmittel n will, wie niedrig oder hoch diefes 
oder jenes Thier geftellt zu werden verdiene. Hier 
mufs doch aber alles auf das Princip ankommen, 
wonach gehandelt wird, und diefes finden wir nir- 
gend ausgefprochen , obwohl wir gewahr werden, 
welches der Vf. im Sinne hat. Ree. kennt aber nur 
dreverley Anfichten. Entweder, man läfst Geh nach 
Art der alteren Naturforfcher, durch einen blofsen 
Takt leiten, und ordnet gleiehfam nach dem Ge- 
fühle: oder aber, man fchlägt den anatomifchen 
(zootomifchen) Weg ein, und beftimmt nach dem 
Grade der Vollkommenheit der inneren wie äufseren 
Organe — der neuere, fehr gründliche Weg: oder 
endlich, man wirft Geh auf das hiftorifch-phyGolo- 
gifche Princip, und ordnet die Thiere nach ihren 
mutbmaslichen Stufen der Entwickelung und Ver- 
vollkommnung. Diefes ift vielleicht dasTieffte von 
allen, aber es ift fchwierig, herauszufinden, was 
jene Stufen bezeichne. Auch der V£idiefer Schrift 
verfucht im Grunde diefen letzteren W T eg. Er 
nimmt an, dafs *man Geh das Thierreich in feiner 
allmähligen Entwickelung einem Baume ähnlich, von 
dem niedrigften Anfangspunkte hinauf bis zum Men- 
fchen mehrfach verzweigt denken könne. Diefes 
Bild gefallt uns nicht. & beruht auf keinem facti- 
fchen Grunde, denn felbft die nachfolgende Erläute- 
rung, dafs „alles Organifche fich allmählig von dem 
Unvollkommenften, immer vollkommher werdend, 
bis zum VoÜkominenften hinan, erbebe," ift, fo 
hingeftellt, Hypothefe. Wir glauben, dafs man ge- 
rade eben fo confequent die umgekehrte Entwickelung 
demonftriren und eben fo viel wahre, wie Schein- 
grflnde dafür, dafs in der Natur das Vollkommenfte 
das Anfängliche gewefen, beybringen könne, als für 
jenes. Was hindert uns z. B. dem Glauben der Indier, 
im Gefetzbuche Menu's, bevzutreten, welche die 
wilden, auf niederer Stufe' ftehenden Völker für 
Nachkommen aus den edleren ausgeftofsener erklä- 
ren? wodurch ift es denn erwiefen, dafs der Menfch 
fpäter als der Affe erzeugt fey? wir wiederholen es, 
für alles diefes ift kein factifcher Beweis vorhanden, 
und , blofs weil wir der vorgefafsten Idee nachhän- 
gen, glauben wir es. Ferner aber, da es nicht 
nachweift, und es auch durchaus unwahrfchein- 
lichift, dafs eine höhere Thierart aus einer niedren 
wirklich hervorgegangen fey (wir kennen die fchein- 
baren Ausnahmen der Liguia pifeium und Bothrioce- 
phalus Jblidus), fo läfst Geh im Grunde aus jeder 
Sammlung verfchiedenartiger Gegenftände eine Voll- 
kommenheitsleiter entwerfen. Das Schwankende 
und Willkürliche hiervon fühlt auch der Vf. felbft, 
(60) Tagt: „ich bekenne gern, dafs ich nicht 



recht welfs, welche Vögel ich am höchiten und den 
Säugthieren am nächften ftellen f oll . " Es ift aber in 
neuerer Zeit eingefehen, und zweifelsohne dem Vt 
bekannt, dafs weder äufsere noch innere Organe die 
nähere Verwandtfchaft , folglich Stellung vieler Vö- 
gel allein bezeichnen , und dafs man z. B. viele Klet- 
ter-Sumpf- und Schwimmvögel den anderen Ord- 
nungen anreihen, oder zwifchen die Gattungen ver- 
teilen kann. 

Hr. L. tadelt, nach dem Vorgang anderer , die 
Helminthen als eigene Klaffe zufammen zu laffen, 
und hat , wenn von den blofsen Formen die Rede ifr, 
Kocht. Wie aber, wenn nun eben eine phyfiologi- 
fche, oder, wie wir Ge oben nannten, biftorifene 
Anordnung der Thiene doch eigentlich die „natur- 
cemäfsere" wäre ? dann mufs jene „Fauna des Thier- 
körpers " eben fo gut beyfammen bleiben , wie unter 
den Europäern, tranzolen oder Deutfcben, wenn» 
gleich unter diefen! Individuen vorkommen, die dem 
Kalmücken, Malaien oder Neger gleichen Jene Ver- 
theilung einer, einem Boden angehörten Menge 
iindet nur ihre Anwendung in einem auf Zootomie 
gegründeten Formen fyfteme, und nimmt diefes der 
vfTan, wogegen wir nichts einwenden wollen, fo 
könnte er nicht in Verlegenheit feyn, welchen Vogel 
er am nächften an die Säugthiere zu bringen hätte: 
es mufs der Straufs feyn. 

Diefe wenigen Bogen enthalten daher, mit vie- 
ler Belefenheit und ScnarfGnn ausgeftattet , Betrach- 
tungen über die Claffification der Thiere , die denfelr- 
ben Schwierigkeiten unterliegen , mit welchen alle 
Verfuche , die Geh zu keinem entschiedenen Princip 
bekennen, zu kämpfen haben. Eigene Beobach- 
tungen hat der Vf. hier wenige mitgetneilt ; aber al- 
les zeugt von genauer Bekanntfehart mit denen an- 
derer, und auch dem mit der Wjffenfchaft Vertrau- 
ten, wird die Lefung diefer Schrift angenehme Un- 
terhaltung gewähren. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Sti ttsakt, b. Löflund u. Sohn: Bilder aus dem 
Schwarzwald , von Friedrich Ludwig Bührlcn. 
1828. 342 S. 8. (l Rtblr. 16 gr.) 

Der Vf. machte mit feinem Sohne drey Fufsrei- 
fen von Stuttgart aus, auf welchen eine der merk- 
würdigften Gegenden unfers deutfehen Vaterlandes, 
der Schwarzwald, nach verfchiedenen Richtungen 
durchwandert wird, und hat in diefem Werke fo 
mancherley hiftorifche, geognoftifchc, naturhiftori- 
fche, ökonomifche, teehnologifche u. f. w., den 
durchwanderten Landftrich betreffende Bemerkun- 

Sen, und malerifche AnGchten feiner Naturfchön- 
eiten auf eine Weife mitgetneilt, dafs es nicht nur 
zu einem belehrenden Lefebuche für die Jugend 
dienen, fondern auch jedem höher gebildeten Le- 
ier zur angenehmen Unterhaltung empfohlen 
den kann. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Halcc, b. Gebauer: Der Koran oder das Gefetz 
der Modernen durch Muhammed, den Sohn Ab- 
dallahs. Auf den Grund der vormaligen Ver- 
deutfchung F. E. Boyfeh's von neuem aus dem 
Arabifchen aberfetzt, durchaus mit erläutern- 
den Anmerkungen, mit einer hiftorifchen Ein- 
leitung, auch einem vollständigen Regifter ver- 
fehen von Dr. S. F. G. Wahl, ord. Prof. der 
Philof. und der morgenländ. Liter, u. f. w. 1828. 
XCVlu. 783 S. 8. 



Di 



'ie Boyfen'fche Ueberfetzung wollte den Koran in 
einer moderneren und eleganteren Sprache darftei- 
len , entfernte fich aber erade dadurch von dem Cha- 
rakter des Originales, deffen Vortrag alterthflinlicb, 
abgeriffen und dunkel ift ; Boyfen, dem es an gründ- 
licher Sprachkenntnifs wahrscheinlich fehlte, traf 
auch an manchen Stellen nicht den rechten Sinn. 
Eine Verbefferung der ßoyfen'fchen Ueberfetzung, 
oder vielmehr eine ganz neue, richtigere und dem 
Charakter des Originales entsprechendere Ueberfe- 
tzung war daher gewifs ein zweckmäfsiges Unter- 
nehmen in unfrer Zeit, welche die merk wardigen 
Denkmäler des Altert humes in ihrer wahren Befchaf- 
fenheit und Form genauer aufzufalten und darzu- 
stellen ftrebt. 

Hr. W. hat feiner Ueberfetzung eine gedrängte 
Ueberßcht der Lebensgefchichte Mohammeds vor- 
angefendet. Seine Anficht von Mohammed ift diefe: 
Mohammed fey ein Abfchaum der Menfchheit ge- 
wefen, deffen Verruchtheit und Narrheit einen 
gleich hohen Grad erreichten. Diefe Anficht , wel- 
che fich fowohl in der Einleitung, wie in den An- 
merkungen durchweg ansfpricht, mögen einige Stel- 
len des Büches hier näher bezeichnen. Schon der 
Säugling Mohammed wird mit dem Titel: Bube, 
begrüfst; S. XXII. „nachdem Amena den Buben 
eine kurze Zeit felbft gefüllt hatte;" S. XXV. zu 
dem Ende verruckten fie (die beiden Mönche 
Boharra und Neßor) dem Mohammed den Kopf 
durch ein erneuertes Gaakelfpiel von angeblich 
gefchebener Wundererfcheinung Ober ihn; S. L1V. 
nach diefem ganzen religiöfen, mit mancherley an- 
dächtelnden Gemein Sprüchen und auffallenden Witz- 
funken verftellter Frömmigkeit von Seiten feiner 
und feiner Gefährten gemachten Poffenfpiel , wor- 
aus der Charakter des Heuchlers und Betriegers all- 
zudeutlich hervorleuchtet, trat Mohammed zuletzt 
an die Pforte der Kaaba; S. EX III. wobey Moham- 
A. L. Z. 18*8. Zweyter Band. 



med es unübertrefflich Scheinheilig und gleifsnerifch 
auf der ea nzen Fahrt und an Ort und Stelle bey und 
in der Kaaba und an allen geheiligten Orten, an 
Gebeten und frommen Seufzern, gottfeligen Klein- 
krämereyen, demüthigen Geberden, lächerlichen 
frömmelnden Grimaffen aller Art. gaiikelhaften 
Rodomontaden , den grofsen Häufen und folche 
Menfchen, die das Lächerliche von dem Erhabenen 
nicht zu unterfcheiden wiffen, in hoher Idee von 
feiner Heiligkeit zu beftärken , nicht fehlen lieft." 
Selbft auf dem Todtenbette geht es dem armen Mo- 
hammed nicht beffer. Hr. W. fagt S.LX VIII: „Wach 
dicfer in dem Walinfinn eines Sterbenden aos ein- 
gewurzelter Gewohnheit zu betriegen und zu ver- 
fahren noch zu allerletzt gefpielten Farfe, die er 
damit endete, dafs der Engel Gabriel fich von ihm 
verabfchiedet habe, war es aus mit ihm." Moham- 
med könnte froh feyn, dafs es nun mit ihm aus ift; 
aber fo wohlfeilen Kaufs kommt er noch nicht weg. 
Die rechte Schilderung feines Charakters folgt erft 
S. LXXI1I. „wer in leiner ganzen Lebensgefchichte 
und Handlungsweife, in dem Geift und Inhalt fei- 
nes Korans, und in allem dem, was fowohl in die/er 
Einleitung als in den Anmerkungen zur tJeberßtzung 
ans Licht gerückt iß, den Woflaftling, den drei St cn 
Kahnling, den leichtsinnigen , eigennützigen ftolzen 
und hoffartigen . ruhmfflehtigen , dünkelhaften und 
anmaafsenden Menfchen, den fchlauen und liftigen 
Heuchler, Schleicher und fcheinheiligen Gleifsner, 
den Spitzfindigen Schwätzer, Lagner und Gaukler, 
den wenigstens im männlichen Alter feit feinem Auf- 
tritt als Keligionsftifter bloß verßellten, ablichtli- 
chen Schwärmer, Myftiker, Fanatiker, den herrfch- 
begierigen und eroberungssüchtigen, verfcblagenen 
und verfchmitzten, argliftigen, die Religion nur zum 
Deckmantel benutzenden und mifsbrauchenden , ge- 
gen andre Glaubensbekenner nur feheinbar duldsa- 
men Betrieger, den grau Samen und rachbegierigen 
Machtgebieter, und in vielen feiner Ausfprflche und 
Handlungen unverschämten Böfavicht verkennen 
kann; und es fich verfagt, das thörichte, auf Stel- 
len im Koran und Aussprüche und Sagen in der 
Sünna geftfltzte Gewäfch 'aller moslemifcben An- 
da cht ler von ihres Propheten leibliohen und geistli- 
chen hohen Vorzogen vor allen MenfchenkSndern, 
und von dem unendlichen Wert he feiner Religion 
und Gefetzgebung zu verlachen, dem fehlt es an 
Durchfchauung, oder er ift nicht redlich geGnnt und 
es fchlägt in feinem Bußen ein verkehrtes Herz." 
Mohammed heifst ferner: der verfchmitzte Neu- 
fOndler, der als vorfetzlicher Betrieger gebrand- 
G (5) marMr, 
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markte, der durch den Anfrrich; der Tagend die ans dem Grifte, in welchem auch feine mehrten 

Abfcheuhchkeit feiner im Herzen verborgenen La- Nachfolger fortwirkten, ^ibubekr, Omar, Othman 

fter zu verdecken ftrebende; feine Wirksamkeit und JLli, die den vertrautefton Umgang mit Moham- 

wird S. LXXVll verglichen mit der eines in unfren med gehabt hatten. Mohammed verhel bey feinem 

Tagen aufgefundenen, mit Unfug, Gräuelthat und reJigiöfen Streben in den, leider faft bey allen Reli- 

himmelfchreyender Blutfchuld beladenen Gottver- gionsparteyen eingeriffenen Irrthum, dafs der Zweck 

geffenen Weltftörmers. Eben fo verabfeheuungs- die Mittel neilige ; er liefs fich auch oft von perfön- 

wOrdig ift des Verruchten Machwerk, der unfinnige licher Leidenfchaft hinreifsen. Dafs Mohammed 

Kor;1n.' S. XC1I „die höchft Vertriebenen Lr- nicht blofs ein dogmatifches , fondern auch ein mo- 

theile mehrerer Gelehrten der neueften Zeit, welche rulifches Intereffe verfolgte, lehren faft alle Seiten 

nicht nur höchft poctifche Schönheit, und bezau- des Koran; wir citiren nur eine der fchlagendften 

bernde Anmuth der Sprache und des Stils, fondern Stellen, Sur. 2. v. 172: „nicht befteht die Frömmig- 

auch göttliche Würde de* korJnifchen Inhalts be- keit darin, dafs ihr eure Antlitzer gegen den Aur- 

haupten, find auf der einen Seite ekelhaft, auf der gang weudet, oder gegen den Niedergang; {d. h. 

anderen ärgerlich." Doch diefe Probe diefes Tones nicht in Ceremonieen ; fondern Frömmigkeit hat 

wird wohl genügen. Man lieht, die Worte fpart derjenige,- welcher an Gott glaubt, und an den 

Hr. IV. nicht, und man mufs zweifelhaft werden, ob Tag des Gerichtes, und an die Engel, und die 

man ihm, oder dem Maraccius den Kranz reichen Schrift, und die Propheten, und wer fein Gut hin- 

foll. < giebt aus Liebe den Verwandten, den Walfen, den 

Hr. W. hat zwar in den eben angeführten Stel- Armen, dem Wanderer, dem Bittenden, und um 

len auch fchon das Anathema über jeden gefprocheo, loszukaufen die Gefangenen, und wer das Gebet 

der es wagen könnte, anders zu denken , und auch verrichtet, und das Alimofen giebt, und wer das 

Ree. wird, wenn er in diefen Fehler verfällt, Hn. IV. Verfprecben hält, wenn er verfprpchen hat, und 

tkelhajt werden müffen, und nur noch auf ein ver- wer geduldig ift in def-Noth und ürangfal, und zur 

kehrt im Bufen fchlagendes Herz für fich Anfpruch Zeit der Betrübnifs; diefe find die Getreuen; diefe 

machen können. Dennoch kann er nicht umhin, zu find die Gottesfurchtigen." 

bemerken, dafs viele geachtete Gefchichtsforfcher Die Cbriften werfen unerrnüdet den Moham- 
neuerer und früherer Zeit, die man eines oberfläch- medanern vor, dafs die Mohammedaner ihre Reli- 
lichen Unheils wohl nicht befchuldigen darf, mil- gion durch das Schwert ausgebreitet hätten; fie 
der von Mohammed geurtheilt haben, ohne feine fügen auch wohl hinzu, die Cbriften hätten diefes 
Fehler zu verkennen. Luden fagt in feiner Ge- nicht gethan. Auch Hr. IV. trägt diefe gewöhnii- 
fchichtc des Mittelalters, S. 192. von' Mohammed : eben Behauptungen vor. lndefs Tcheinen jene bel- 
„die Schönheit feiner Geftalt und die Gröfse feines den Punkte dem Kec. bey einer unbefangenen Prü- 
Geiftes hat felbft die grimmigfte Leidenfchaft zuge- fung der Gefchichte doch keines weges fo unbedingt 
Rehen möffen. Die Erhabenheit feiner Gefinnung aufgeftelit werden zu können, wie es meiftens ge- 
aber und die Herrlichkeit feiner Tugenden glänzen febieht, und wie manche es thun zu malten glauben, 
hell durch den Schmitz hervor, mit welchem man um die Ehre der chriftlicben Kirche zu retten. Was 
ihn beworfen hat." Johannes Müller fagt in feiner zuvörderft den erßen Punkt betrifft, fo ift es aller- 
allgemeinen Gefchichte, B. 2. S.6§: „Mohammed, dings wahr, dafs die Mohammedaner durch ihre 
vergiftet, wie man glaubt, in dem 63ften Jahr feines Eroberungen zur Verbreitung ihrer Religion beyge- 
Alters, ging hinüber zu dem Ewigen, deffen Einheit tragen haben. Allein dennoch haben fie, befonders 
und Allerbarmung er durch die Mühe feines ganzen in chriftlichen Staaten, nicht fo direkt und allge- 
Lebens zum Glauben und Gefühl der gröfsern Hälfte mein die Beliegten zur Annahme ihrer Religion ge- 
der alten Weh gemacht hatte." Rehm fagt von Mo-' zwungen, wie man es fich oft zu denken fcheint. 
hammed in feiner Gefchichte des Mittelalters, B. 1. Als die Mohammedaner in das chriftbche, griechi- 
S.861: „durch das ausgezeichnete Talent, und durch febe Kaiferthum einrückten, liefsen fie den Chri- 
die hohe Begeiferung diefes Mannes wurden die bis- ften die IVahl, entweder die Religion des herr- 
her getrennten Araber vereinigt, und von unbedeu- febenden Volkes anzunehmen und dann auch an der 
tenden Thaten zur Welteroberung berufen. Mit Landesregierung Theil zu nehmen, oder auch bey 
Recht trägt er den Namen des Ruhmwürdigen ; aber Ihrer alten Religion zu bleiben, und dann als un- 
fein Ruhm ift entftellt worden durch Fanatismus, tergebenes Volk fortzuleben. Diefs Verfahren ift 
und durch Parteylichkeit der Gefchichtfchreiber." auch fchon im Koran vorgefchrieben. J) fs es wirk- 
Ree. gefteht, dafs fein Lrtbeil über Mohammed fich lieh beobachtet worden fey, davon Und Zeugen die 
diefen milderen Anfichten gleichfalls anfchliefst. zahlreichen chriftlicben Kirchen, welche in den 
Mohammeds vorhergehendes Streben war und blieb, mohammedanifchen Staaten fortdauerten, und in 
unfrer Meinung nach , die Einführung einer mono- den meiften derfelben fich bis auf den heutigen 
' theijiifchcn Religion, und die Einfchärfung morali- Tag erhalten haben. Ein grofser Theil der chrifrli- 
fcher Pflichten. Diefes Streben erkennen wir aus eben Kirchen , welche im fiebenten Jahrhundert 
dem Inhalte des Korän, aus der Wirkung welche unter die Herrfchaft der Mohammedaner fielen, 
Mohammed auf feine Zeitgeooflen hervorbracht«, waren monopuy fitifebe ; diefen war es zum Theil 
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fehr erwQnfcht, mohammedanifch» Fürfteu zuj {er- 
halten, weil fie dadurch gegen die Angriffe der kon- 
ftantinopolitanifchea orthodoxen Kirche mehr gefi- 
chert waren ; fie machten oft willig Partey mit den 
Mohammedanern gegen das orthodoxe griechifche 
Kaiferthum. Inzwiichen verminderte Geh doch nach 
und nach die Zahl der Chriften in den moslemifchen 
Ländern, weil viele Chriften es vorzogen, fieb der 
herrfchenden Religion anzufchJiefsen, um die damit 
verknöpften politifeben Vortheile zu geoiefsen. 
Auch fanden wohl hin und wieder Zwangsbekeh- 
rungen ftatt. Allein hier kann nur die Rede davon 
feyn , welches im Ganzen das Verfahren der Mo- 
hammedaner gegen die Chriften war. Viel intole- 
ranter dagegen bewiefen (ich die Chriften , als fie die 
mohammedanischen Provinzen in Spanien eroberten ; 
fie vertilgten den mohammedanifchen Cultus gänz- 
lich mit Teuer und Schwert; keine Mofchee blieb 
erhalten ; mit der fürchterlich ften Graufamkeit wur- 
den die Mohammedaner felbft theils ausgerottet, 
theils verbannt. Diefe Gräuel find von den Ge- 
fehichtfehreibern unverholen genug gefchildert wor- 
den. Als Ao. 1099 das chriftJiche kreuzheer Jeru- 
salem eroberte, ward die Bevölkerung von den 
Chriften fchonungslos gemordet; mit Vergnügen 
fchildern die damaligen chriftJicben ScbriftTteller, 
wie tief fie im Blute zu Jerofalem geritten und wie 
fie die Mohammedaner langfam gebraten hätten; die 
fchnödeften Graufamkeiten worden zugleich verübt 
an denen, welche man mordete. Haimund von Agi- 
les fagt: „tantum hoc dheiffe fufficiat , quod in 
teniplo et porticu Salomonis equitabatur in J'anguint 
usque ad genua ei u$que ad Jrenos equorum ; und 
ehenderfelbe : »alii illorum, quod levius erat, 
obtruncabantur capiiibus; aiii autem fagittati de 
turribus fallare cogebantur, alii vero diuiijftme 
torti et ignibus adujli flammeriebantur. Videban- 
tur per vicos et planus civitatis aggeres capitum et 
manuum atque pedum." Als das mohammedanifche 
Heer unter Üaladin Ao, 1187 Jerufalem eroberte, 
wurden die ebriftlichen Einwohner und Kirchen 
gefebont und gefchützt, und keine Gräuelt baten, 
verübt. Wir können diefs nicht beffer fchildern, 
als mit den Worten eines unfrer neueften Go- 
fehichtfehreiber, welcher fagt: „der Edel mutb, wel- 
chen Sa Jadin, alle Rache verachtend , allem Ueber- 
muthe fremd, Gottergeben und dankbar für den 
Sieg feines Glaubens, bey dem Abfchluffe der Capi- 
tulation im September 1187, und bey der Ausfüh- 
rung derfelben bewies, ftand mit dem Verfahren 
der Chriften , bey der Eroberung der heiligen Stadt 
vor acht und achtzig Jahren , in einem fo fchnei- 
denden W iderfpruche, dafs man felbft in diefer 
fpäten Zeit kaum die Vergleichung machen kann 
ohne Befchämung. Durch manche, auch kühne, 
Bmft in jenen Tagen mag fie, diefe Vergleichung, 
wie ein Schwert gedrungen feyn, und ungerührt 
ift wohl kaum ein fühlender und denkender Menfch 
geblieben. " Der Spanier Conde fagt in der Vorrede 
zu feiner Gefchichte der Herrfchaft der Mauren in 
\ 



Spanien: „Gemeiniglich glaubt man, die Mauren 
feyen in Spanien in unermefslicher Anzahl eingefal- 
len, minder tapfere und glückliche Krieger, als viel- 
mehr graufame Barbaren, ohne Cultur und Manns- 
zucht, gewefen, fie hätten alles mit Feuer und 
Schwert verheert, unmenfehlich , ohne alles Mit- 
leiden, weder Alter noch Gefchlecht verfchont, 
und wo fie hingekommen , keinen Stein auf dem an- 
dern gelaffen ; mit einem Worte, die aufgefchreckt« 
Chriftenheit, getrieben von der Wuth der barbari- 
fchen Schaaren , fey vor ihnen geflohen, und hinter 
den blutigen Siegern fey nichts als Schauer, Zer- 
ftörung und Trümmer geblieben. — Aber bey gründ- 
licherer Unterfuchung, fährt Cond« fort, überzeugt 
man fich, dafs die Bedingungen, welche die Mau- 
ren den Ueberwundenen auflegten, von der Art 
waren, dafs das Volk, ftatt einen Druck zu fühlen, 
fich wohl befand, und wenn es fein früheres Scbick- 
fal damit verglich, fich glücklich fchätzen mufste. 
Die freye Ausübung der Religion , die Erhaltung der 
Tempel, die Sicherheit der Perfonen und des Ei- 
genthumes, waren eine hinlängliche Entfchädigung 
für die Unterwerfung und den Tribut, der an die 
Sieger mufste entrichtet werden, deren Gewiffen- 
haftigkeit in Erfüllung der Verträge, und in glei- 
cher Handhabung der Gerechtigkeit gegen alle 
Klaffen ohne den geringften Untenchied ihnen das 
Vertrauen des Volkes im Allgemeinen wie im Ein- 
zelnen erwarben; allein nicht nur darin, fondern 
auch in Grofsmuth und Gaftfreundfchaft, zeichne- 
ten fich die Araber jener Zeit befonders aus." 
Diefe Araber aber waren Mohammedaner. Wäh- 
rend in den mohammedanifchen Staaten überall 
ehriftiiehe Kirchen und Gemeinden beftanden, woll- 
ten weder Karl von Anjou noch Philipp III. von 
Spanien auch nur einen einzigen Mohammedaner 
in ihren Staaten dulden; mit dem Evangelio in der 
Hand liefsen fic die Mohammedaner entweder nie- 
derhauen, oder aus dem Lande jagen. Je nach- 
dem die Völker mehr oder weniger gebildet find, 
faffen fie auch ihre Religion auf, und Oben fie aus. 
Diefs lehrt die Gefchichte in taufend Beyfpielen; 
wir wollen nur eines anführen, nämlich die Abyf- 
finier; diefe find Chriften, aber dennoch Barbaren; 
darum ift auch ihr Chriftenthum nur ein bar bar i- 
fches. Und wie war das Byzantinifche Chriften- 
thum befchaffen? die Gefchichte zeigt uns unter 
den Chriften die verworfenften Menfchen; fie zeigt 
uns auch unter Mohammedanern edle Männer. 
Als Beyfpiel der letzteren mag Saladin genügen, 
ein Fürft, welcher, obwohl er eifrig an feinem 
Glauben hing, noch allen Gefchicbtfchreibern, die 
fich mit ihm befebäftigten, Ehrfurcht eingeflöfst 
hat. Kann die Gefchichte der mohammedanifchen 
Religion gröfsere kirchliche Abfcbeulichkeiten auf- 
weifen, als die find, welche die chrifüiche Hie- 
rarchie verübt bat, in Meineid, Betrug, Graufaro- 
keit, Gottesläfterung und fchamlofefter Unzucht? 
Wir wollen nur an den einen Cardinal Hugo er- 
innern, weicher Ao. 1251 als der pipftliche Hof 

Lyon 



791 



A. L. Z. Kam. 205. AUGUST 1828. 



Lyon verlief s, an die Einwohner der Stadt die 
Abfchiedsrede hielt, und darin ganz unbefangen 
fagt: amici, magnam fecimus, poßquam in haue 
urbem venimus, utilitatem et eleemojy-nam. Quando 
huc ttenimus, tria vel quatuor pro/ii - 
n. Sed nunc recedentes unum folum 
juimus. Kerum ipfum dural coniinuatum ab 
orientati porta civitatis usque ad occidcntalcm; und 
an den Papft Siitfus IV, welcher An. 1478 den Ju- 
lianus von Medicis während des Gottesdienftes vor 
dein Altar erfrechen liefe. 

Ree. geht KU dem zweyten Punkte Ober, wel- 
chen man dann den Mohammedanern entgegen- 
ftellt, nämlich, die chriftliche Kirche habe (ich 
nicht durch das Schwert, oder nur wenig durch 
das Schwert ausgebreitet. Wer unbefangen die 
Kirchengefchichte ftudirt , mufs bald einfeben, dafe 
diele Behauptung der Chriften leider ganz grund- 
los ift. Die Fufsftapfen der chriftlichen Kirche in 
der Gefcbichte triefen von Blut. Sobald nur die 
rdmifebe Staatsobrigkeit den Chriften das Schwert 
wider die Heiden zu fahren verftattete, waren aucli 
fchon taufend chriftliche Hände bereit, Feuer und 
Schwert zugleich zu ergreifen. Der chriftliche 
Kaifer Conftans Ao. S5S verordnet Todesftrafe 
wider die Heiden , und wider die Statthalter, 
welche Heidenthum dulden, cod. Tkeod. lib. 4: 
„volumus etiam, cunetos /acrißeiis abßinere. Quodß 
quis aliquid Jorte huiusmodi perpetraverit , gladio 
ultorc ßematur. Facultates etiam peremti fisco de- 
cernimus vindicari , et fimiliter affligi rectores pro- 
vinciarum, ßfacinora vindicare neglcxerint." Kai- 
fer TheodoGus I. verordnet Ao. S81: „fi qui veti- 
tis facrifieiis , diumis nocturnisque , velut vefanu» 
ac facrilegus incertorum conj'ultor immcrj'erit — 
projeriptioni fe noverit fubiugandum ; und Ao. 392: 
quodß quispiam immolare noßiam facrificalurus au~ 
»leint , aut Jpirantia exta confulere, ad exemplum 
maießatis reus licita cunetis aceujatione deiatus, 
excipiat fententiam compet entern , etiamfi nihil con- 
tra falutem prineipum, aut de J'alute quaefuvrit.V 
Wie die wüthcmlen Haufen der Mönche, vom 
Staate gefchützt, über die beidnifchen Tempel und 
Priefter herfielen , haben uns chriftliche und heul ni- 
fche Schriftfteller erzählt. IAbanius fagt, in der 
Rede imio um* hd&v: i'ntna ftvotöv XtTu xaduiQovui- 
Y«n> OQotfvv, xajaoxanTOftbuv rol/uv, xautOTtumhtow 
«; L-.Mmjinv , uraomoiurm- ßmuiöv' toü? Uoitf ii r, at- 
yü* y 1} ttfrrüvai dtT. Die TempelftOrmerey des Bi- 
febofes Marcellus von Apamea; die Zerftörung des 
Serapeion zu AUxandria Ao- 890 ; die Ermordung 
der heidnifchen Philofophin Hypatia vi Alexandria, 
Ao. 416, find berühmte einzelne Beyfpiele diefes 
Verfahrens. Und Augußinus ruft billigend aus 
ep. XCIH. : quis noßrüm, quis vejtrüm , non laudat 
leges ab imperatoribus datas adverßts facrificia pa- 
%? Der Bücboi Severus von Minoren erzählt 
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den Gebeinen des Protoraartyr Stephanus bekehrt, 
zugleich aber die Synagoge in Brand gefteckt, und 
diejenigen , welche fich nicht taufen Paffen wollten, 
zum Hungertode verurtbeilt habe. Maternus em- 

Sfiehlt in feinem Buche de errore profan, retig. die 
lofaifchen Gefetze gegen das Heidenthum, nach 
welchen man felbft der geliebten Gattin das 
Schwert durch die 11 ruft ftofsen müffe: nec film 
jubet parci , nec fratri, et per am a Kim conjugem 
gladium vindicem ducit. Hieronymus fegt ep. 57. 
in Bezug auf die Ketzer: non ejt crudetitas , pro 
Deo pietas. Und* et in lege dien: ß f rater tuus et 
amicus et uxor, quae eß in ßnu tuo, depravare t* 
voluerit a veritaU, fit manu* tun fuper cos, et ef- 
funde fanguinem cor um, et auf eres malum de medto 
Ifrael. Leo magnus findet es ep. 15. doch fehr 
nützlich, dafe man wider die Priscillianiften das 
Schwert gebraucht habe. Viele Kirchenlehrer 
widerriethen anfangs diefe Strenge. Aber die böle 
Praxis rife immer weiter ein. Unter weichem BJut- 
vergiefeen den Sachfen die Taufe aufgezwungen 
worden, ift bekannt; und dafe das HauptintereHe 
des fränkifchen Clerus daher die Erbebung des 
Zehnten gewefen , gefleht Alkuin, indem er lagt: 
„möchte es doch einmal chriftliche Hirten geben, 
und nicht raubgierige Beutemacher." Ebenfo drang 
man mit dem Schwert in der Hand den W enden 
das Chriftenthum auf, und verübte dabey die äu- 
feerften Bedrückungen; Hclmold fchildert diefes 
hinlänglich; bey ihm fpricht lib. 1. cap. 83. der 
Obotritenfürft Pribislaw: „eure Fflrften wOthen 
mit fo grofeer Strenge gegen uns, dafs wegen der 
Auflagen und der bärteften Knechtfchaft uns der 
Tod befferwSre, als das Leben. W ir werden täg- 
lich ausgemergelt und geprefst bis zur Vernich- 
tung. "Wie follen wir auf diefe neue Religion den- 
ken, dafs wir Kirchen bauen und die Taufe em- 
pfangen, wir, denen täglich Flucht angefagt wird. 
Ja wenn noch ein Ort wäre, wohin wir entfliehen 
könnten. Gehen wir über die Trave, fo ift da 
gleiches Elend; kommen wir zur Perne, fo ift es 
nicht weniger da. Was bleibt uns alfo übrig, als 
das Land zu verlaffen, aufs Meer zu fliehen, und 
bev den Strudeln zu wohnen? Oder welche ift 
unfre Schuld wenn wir, aus dem Vaterlande ver- 
trieben, das Meer ftören, und von den Dänen, 
oder Kaufleuten, die das Meer befchiffen, eine 
Beyfteuer nehmen V Wird das nicht die Schuld 
der Fürften fern, die uns fo weit treiben?" Das 
blutige Schwert febwingend tauften und morde- 
ten zugleich die chriftlichen Ritter in Preufeen und 
in Liefland, alles zur Ehre Chrifti und der heili- 
gen Jungfrau. Als man das heilige Grab befreyen 
wollte , fing man damit an , frohlockend erft "die 
wehrlofen Juden niederzuhauen, und }eden 
fernen Muthwillen an ihnen zu verüben. 

liung folgt.) 
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, , ie Innocenz III. die AlMgenfer bekehrte, dürfen 
wir nicht erft fchildern; welche Gräuel können är- 
ger feyn als diefe? PiusV. fchreibt an Katharina von 
Medicis: „Glaubet bey Leibe nicht, dafs man et- 
was Gottgefälligeres tbun könne, als aus frommem 
Eifer für die katbolifche Religion deren Feinde offen 
zu verfolgen." Unaufhörlich dringt diefer Vorfteher 
der chriftiichen Kirche in feinen Briefen an den fran- 
zöfifchen Hof darauf, dafs nur ja keinem Nicbtka- 
tholifchen das Leben gefchenkt werde. Schon Bo- 
nifatius VIII erklärt: certe qui in poteßatc Fetri 
temporalem gladiutn effe negat, male verbum atten- 
dit Domini, proferentU: convtUe gladium tuum in 
vaginam; wobey er auf eine bewundernswertbe 
Weife grade den Ausfpruch Jefu, weicher das 
Schwert für ihn zu führen verbietet, als Bewe« 
dafür anführt, dafs die Kirche das Schwert führen 
muffe. Die Amerikaner wurden durch taufend 
Qualen zur Taufe getrieben, auch mit Hunden dazu 
gehetzt; kein fchreeklicberesSyftem gänzlicher mo- 
ralilcher und phyfifcher Unterdrückung kann erfon- 
nen werden, als dasjenige, welches der chriftlicbe 
Clerus gegen die Amerikaner Jahrhunderte lang aus- 
zuüben fich nicht fenämte; die noticias fecretas de 
America von Barry haben diefe Abfcheulichkeiten an 
das Licht gebracht. Im Namen Gottes wütheten 
die Holländer auf Amboyna und Banda, fo lan- 
ge, bis entweder das Volk ganz vertilgt war, oder 
ein kleiner Heft von Sklaven Geh für Chriften be- 
kannte. Man macht fich unter Chriften kein 
fonderliches GewuTen daraus, wenn man, um 
eine gute Kornconjunctur herbeyauführen, in 
Oftindien einige taufend Heiden dem Hungertode 
Oberläfst, oder im Fall der Noth einige hundert 
fchwarze Heiden, die man in Afrika für ein Billiges 
erftanden hat, nachher Ober Bord wirft um beller 
davon zu kommen. Diefe Dinge weifs man leicht zu 
rechtfertigen, und nachzu weifen, dafs ein tiefge- 
grfl ndetes phiianthropifches Beftreben dabey zu Grun- 
de liege. Die Miffionare kümmert es wenig , wenn 
auch durch ihre Bekehrungen ganze Völkerftäm- 
A. L. Z. las 3. Zweyter Band. 



me, wie auf Otaheite, und in Californien, elend 
oder ganz ausgerottet werden; Ge find zufrieden, 
wenn nur die letzten übrigbleibenden als Geraufte 
flerben. Feyerlich verflucht die kathojifche Kir- 
che alljährlich alle Michtkatholifcben , ' und betet 
für die Ausrottung der Ketzer, und die ruffifche 
Kirche in ihrem „Gottgebauchten Steuenuanns- 
buche" Kormczaia Kniga, Moskau 1816. häuft 
Verläumdungen und Schmähungen jeder Art auf 
die, welche nicht zu ihr gehören. Diefe Toleranz- 
verbältniffe in der chriftiichen Kirche kann man 
doch, wenn man fich nicht abflchtlkh die Augen 
verfcbliefsen will , unmöglich ignoriren. Es möchte 
auch gar nicht heilfam feyn, he ignoriren zu wol- 
len; Johannes Müller fagt : „die Gefchichte ver- 
bannt die Furcht, die Tochter der Unwiffenbeit, 
warnt aber auch vor zu grofser einfchläferoder Si- 
cherheit, und giebt vernünftigen Muth, indem Ge 
die allen Gefahren und die mittel wider fie zeigt.** 
Wenn wir aber jene Verhaitniffe bedenken, fo 
haben wir, dünkt lief., wenig Urfache, uns mit 
der chriftiichen Toleranz und der wilden Ausbrei- 
tung der chriftiichen Kirche zu brüften wider die 
Mohammedaner. Wer felbft den Balken im Auge 
ftecken hat, thut beffer, Geh zu beffern, als andre 
anzuklagen. 

Manche Tagen auch: die mohammedanifchen 
Heere haben auf ibren Feldzügen fo viele Grau- 
samkeiten verübt Das haben fie freylich gethan. 
Aber die chriftiichen Heere, älterer und neuerer 
Zeit find davon eben fo wenig frey geblieben. 
Noch in unfrer Zeit haben die chriftiichen franzöG- 
fchen Heere in Spanien und Portugal die ärgften 
Unmenfchlichkeiten begangen, wie aus den Berich- 
ten von SchepeUr und mehreren Engländern hin- 
länglich hervorgeht. Diefs wird man doch nicht al- 
lein der Religion diefer Heere beymeffen wollen. 
.Nachdem die Ruften Ao. 178S durch alle möglichen 
Graufanpkeiten den Chan der Krim dahin gebracht, 
"dafr er fich der Kalferin Katharina unterwarf, und 
maeche Tataren fich noch fträubten, liefs der Ge- 
neral Faul Fotemhin 30,000 Mohammedaner, Män- 
ner, Weiber, Kinder, ohne Anfehung des Alters und 
GHch lochtet , niederhauen. Man lagt ferner: die 
mohammedanifchen Länder find alle öde und wüft 
geworden. Diefs dürfte auch nicht allein durch die 
Keligion bewirkt worden feyn. Die Gefchichte ' 
zeigt uns auch chriftiiehe Länder genug, welche 
durch unordentliche Regierung, (jimmer währende 
Bürgerkriege und Verheerungen auswärtiger Fein- 

H ( 5 ) d by^c: 
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de verödet worden. Dagegen zeigt uns die Ge- 
fchicbte auch blähende' mobammedanifche Länder. 
Spanien und Sicilien waren unter der Herrfcbart der 
Mohammedaner blühender als fie jetzt unter der 
Herrfchaft der Cbriften find. Auf den Zuftand der 
Staaten wirken viele Umftände ein. 

Hr. ff fucht oft den Ausfprüchen Mohammeds N 
einen gehaffigeren Sinn zu geben als fie haben. Er 
fagt z. B. S. LXV1: „das dritte (Gebot), ein Beweis 
feiner boshaften Geßnnung und Hachgierde noch am 
Rande des Grabes, will Ibn abbds in der Sünna 
wohlbedacht vergelten haben, und die Umm Salama 
ift fchlau genug, die Ermahnung zu unabläffigem 
Gebete an deffen Stelle einzufchieben. Es ift aber 



Uebel zunahm ;" fie fügt hinzu : „bald legte erdiefs 
Gewand auf fein Antlitz, bald zog er es wieder von 
demfelben ab, und fprach: „verwünfehe Gott ein 
Volk, welches die Gräber feiner Propheten zo 
Tempeln macht;" er warnte nämlich vor diefem 
feine Nation. " 

Es kann hier gar keinem Zweifel unterliegen, 

i t '. "?.f i e *•/ 
dafs lyÄsbul W»j „ ein Volk welches nimmt, ein 



Volk welches macht" verbunden werden müflen. 
Nomina colUctiva wie pjJ» erhalten häufig ihr Prä- 
dikat im Plural, nach logifcher Conftrnction ; Sacj 
von der Aiefcha ganz ehrlich verrathen, nämlich: gram. vol. 2. $. 827: lorsque le fujet eß un nom coi- 
Fluch Göltet den Juden! und verwandelt die Grd- Jecttf, et qu'il precede le verbe, on met ordinaire- 
ber ihrer Propheten (nach Untergang diefer Nation) 
in Mesdfchids, Mofcheen ! Sie fügt ( das Gift zu 
verhüllen) die Bemerkung hinzu, dafs, wenn der 
Prophet nicht diefe VerwQnfchung der Juden aus- 

Sefprochen hätte, fein eignes Grab fchwerlich dem 
chickfal entgangen feyn würde, zur Mofchee umge- 
fchaffen zu werden (indem man nämlich billig ange- 
standen habe, das Grab Muhammeds mit dem Grabe 
eines Propheten der verhafsten Juden in Eine Klaffe 
zu fetzrn , und es mithin der Gefahr einer abgötti- 
fchen Verehrung entgangen fey). Der Ueberfetzung 
der arabifchen Worte : weil fie die Gräber ihrer Pro- 
pheten zu Tempeln gemacht haben, kann ich nicht 
beypflichten, da Mesdfchid im arabifchen Sprach- 
gebrauche beftändig ein moslemifches Betbaus be- 
zeichnet; die vorliegende Form des Zeitwortes fo 

f;ut 2 per/, plur. imperativi als 3 per/, plur. aor, 1. 
eyn Kann, und uberdiefs der den Juden gemachte 



Vorwurf ganz ungegrOndet feyn würde. 

Allein trotz aller von Hn. IF. gemachten Ein- 
wendungen dürfte die von ihm verworfene Ueber- 
fetzung, welche eine mildere Erklärung giebt, 
grade die richtige feyn. Der Berliner Codex des 
Tabari enthält jene Tradition der Aifcha, nnd 
die Erklärung kann hier gar keine andere als die 
von Hn. W. verworfene feyn. Der einfache Sinn 
Mohammeds ift: ich will nicht dafs mein Grab ab- 
göttifch verehrt werde. Sehr natürlich befchäftigte 
ihn grade diefer Gedanke noch in der Sterbeftun- 
de, da fein ganzes Streben gegen die Abgötterey 
gerichtet gewefen war. Der 1 ext der Tradition lau- 
tet in der gedachten Handfchrift folgendermafsen: 

Jyüj &Xc le*£Xj Bjjoj cJ^ Hj* 

pQjKfijiJ] IjOarü! V-x^j jJlM ^ySVf 

aJL*f Cy A-fi ^JJ jüusruj» ~v^l c 

d. h. : „A'ifcha fagt: „der GeCandte Gottes war 
mit einem fchwarzen Gewände bekleidet, als fein 



ment le verbe au pluriel. Das Pronomen relalii 
welches ift hier zwifchen Le^3 und fa^Xstrüf aus- 

celafTen, weil das Subftantiv worauf es fich 

beziehen würde, indeterminirT ift. Der Ausruf. 
Gott venvünjche ein Kolk, würde natürlich ganz un» 
beftimmt und ohne, Sinn Mriben, wenn nicht der 
unbeftimmte Ausdruck: ein Kolk, näher beftimmt 
• Drde durch den ergänzenden Satz: welches die 
Gruber feiner Propheten zu Tempeln macht. Das 

verbum v3, in forwa twrtia von Gott gebrau- 
chen, bedeutet: verwünfehen*. 

Die Ueberfetzung des Textes des Koran, wel- 
che Hr. W. uns liefet 7, fchliefst fich im Ganzen dem 
Originale ziemlich getreu an. Doch verändert er 
oft ohne Noth die Ordnung und Conftruction des 
Originales, und fchiebt Ausdrücke ein, welche we- 
der im Arabifchen ftehen, moch zur Herftellung des 
Zufammenhanges nothwendig find. AlsBeyfpiel von 
der unnöthigen Umkehruog der Sätze des Origina- 
les führen wir Sur. 8. v.-S. an. Der Text ift: 

r ULU y *Jüf, jljüu. K^iXx. 

das heirst: 

V. 3. Wahrlich ! wer nicht glaubt an die Ansprüche 
Gotte« , dem ift Tchwere Strafe verhängt. Und Gotl 
ift mächtig nnd vergeltend. 

Diefs kehrt Hr. )V. folgendermafsen um: h ■ 

' „De Gott mSohtig und ein Rächer ift, Io werden 
diejenigen gewifa eine fchwero Strafe erfahren , Ji« 
feine Offenbarungen verleugnen." 

Der Charakter des Originales wird durch folche 
Umarbeitungen natürlich fehr verwifcht. Als Bey- 
fpieJ von Ausdrücken und Verbindungen, welche 
ohne Urfacbeinden Text eingefchoben find, füh- 
ren wir den Anfang der Sura 18 an. Ref. will hier 
der Wahl'fchen Ueberfelzung eine wörtliche Ueber- 
tragung des Originales , welche auch die Ordnung 
deffelbcn befolgt, gegenüber ftelleo. 
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Wahl. •■ 



Referent. 



lief« 



lief« ihm Behauptung, welche« i 
> fie reden eine Lüge. geht.Nur 

wirft vielleicht ih V. 5. Vie 

Gewinnung wegen in dich veri 

Bf 



t fey Gott, der feinem V. ». Lob fey Gott, wei- 
chte (Muhammed) den eher herabfandte tu fei» 
in «ugeftellt, nnd der nein Knechte da« Buch, 
lief* Buch kein« V«r- nnd nicht legte darin Fal- 
rthrit, fondern lauter fche« ; 

itigkeit gebracht hat,. .. ..V. t. Sondern Rechte« ; da- 
it diefe Offenbarung miterdrnhefchwereZüoh- 
1 Ungläubigen) eine tigung von ihm; und da- 
htbare Strafe von dem mit er verhelfte den Gtlu- 
cgenwirtigen Gott, bigen, welche gute Thaten 

den Glaubigen, die thun, daf« ihnen ein fchö- 
mit guten Werken ner Lohn beftimmt fey, in 
haftigen werden , da» dem Ga verbleiben werden 
ttgelium verkündige, ewiglich, 
in Inhalt ift, daft die 
ubigen einen vortreff- 
en und nie aufhören* 

Lohn erhalten follen; 

h diejenigen (dieChri- ,...V. 5. Und damit er warne 
) warnen , die den Irr- diejenigen welche fpre- 
m hegen, daf* Gott ei- chen : Gott sengte eines 

Sohn geseugt habe, Sohn. 
sta fie dtefelben über- 
rt, daft davon weder 

noch ihre Vorfahren. ... «y. 4. Nicht haben fie davon 
ige Wiffenrchaft kön- eino Keuntnift . noch ihre 
rehabt haben. Külw Vater. Schwer iß datWort, 

laut ihrem Munde 
rLügafprechenCe. 
Iclleicht wirft du 
mg wegen in dich vermehren hinter ih- 
tlichen Bekürnmernif- nen her, wenn fie nicht 
fch weben, wenn fie, glauben dicfer Kunde, au« 
ft nicht abgeneigt ga- 
1 die neue Offenbarung, 
doch nicht glauben 
llen. Gewift, wa* auf... ..V. 6. Wahrlicht wir be- 
Erde ift, da« haben reiteten, wa« auf der Er- 
' tur Autfchmttckung da ift, tu einem Schmuck 
fclben verordnet, wir für fie, damit wir die 
Ilten die Menfchen gern Menfchen prüften, wer 
Ifen, wer unter ihnen von ihnen am edelften 
n andern an Gafchiek- handelt, 
ikeit, Gute« au thun, 
irlegen wäre ? 

Man ficht, dafs das Original viel kürzer, ein- 
er und klarer ift, als die Wahl'fche Ueberfe- 
g. Kef. bat kein Wort des arabifchen Textes 
ngen. Hr. If. führt V. 2. einen allgegenwär- 
t in den Text; von welchem Ausdruck aber 

irabifche nichts hat, fondern blofs: AJ«AJ y-o 

ihm, von Seiten /einer. Das eine Wort 

verhafte , hu 2ten Verfe giebt Hr. W. durch: 
das Evangdium verkündige , deffen Inhalt ift 
Diefs ift doch ein zu weitläufiges Paraphrali- 

Im Sten Verfe fetzt Hr. W. für (j^iJf, 

migen welche fprechen , abweichend : die den 
tum hegen; er fetzt dann zum Schlufs hinzu: 
m ft« dicfelben überführt dafs; von welchen 
rten im Originale kein einziges lieh findet. Im 
Verie hat Hr. W. eingefchaltet: fonfl nicht ab- 
igt gegen die neue Offenbarung ; die Worte 



en gleichfalls im Arabifchen. Den einfachen 

«'/ > t O t * > it 

Satz im 6ten Verfe : ^L-^-C ^«a A ) m Q », wer 

von ihnen am beßen handelt, dehnt Hr. W. aus in : 
wer unter Urnen dem andern an Geschicklichkeit, 
Gutes zu thun, überlegen wäre. Abgefehen ron der 
ParaphraGrung, ift der fond erbare Ausdruck: ein* 
Gefchicklichkeit , Gutes zu thun , febwerlich glück- 
lich gewählt. 

Mitunter verlüfst Hr. 7F. die Uebertragung der 
froheren Uoberfetzer mit Unrecht. Sur. 83. v. 72. 
fleht: 

£JI ojpf 'Ji ÜLiVf ÜLijLi Vif 

das ift : 




Hr. W. überfetzt dagegen : 

Wenn wir dem Himmel, der Erde und den Bergen 
da« Joch de« Glauben« angetragen bitten, fie hätten 
tutragen fich geweigert, gebebt hBtten fie vor 



geweigert, gebebt h 
demselben. Aber der Menfch hat fich 
lallen, der ohne Religion unbillige, der ohne Reli- 
gion thörichte Menfch ; 

und fügt in der Anmerkung hinzu: „Ich habe den 
Satz bedingungsweise verbanden, fo dafs l—if, 

fonft gewöhnlich utique nos, zufammengefetzt aus 

* I I 'a ' * * 

Qj\ und o, hier fi, fi quando nos bedeutet." 

Allein diele Ueberfetzung ift febwerlich zu 

rechtfertigen. Denn : 1 ) die Con junetion yf wenn, 

fi, wird mit pronominibus fuffixis nicht verbunden. 

Man fagt nicht Vafcft wenn du, fondern Jüf ^f. 

6 S 
Hätte der Vf. hier fagen wollen: wenn wir angetra- 

,»•//* 

gen haben, fo hätte er nicht Ujoj: Uf fondern 

/ t, / / *> J s 

\juey_c Qi\ gefetzt. Dahingegen wird die 

S 

Conjunction (ji utique überall mit pronominibus 
fuffixis verbunden VeW->i utique tu; Ut utique nos. 

Sacy gram. vol. 1. $. 897. 2) Will man im Arabi- 
fchen ein: wenn mit dem Conjunctiv ausdrücken, 

fo fleht nicht tj. fondern J. Da nun Hr. W. über- 
t 9 

fetzen will: wenn wir angetragen hätten, fo müfste, 
falls diefe Erklärung richtig wäre, im Original 

flehen t-^öj-ß J-»« Dagegen heifst V-^-c ,jl 

wir angetragen haben. Sacy gram. vol. 1. 

. $-885; 



J.885; wo Saey hinwrugt: finfißt für cette 
dißinction, parceque plußeura favane komme» fi 
Jbnt irompcs /ante de tavoir faitt. 
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einen mucken? ihre Geßchter werden unvirfch 
feyn; er ift auch der Meinung: „der knranifch* 
rede manchmal fo wie es ihm grade in den 



Sur. 19. v. 17. will Hr. W. die Worte: 

,*, ' • 4 i'tf* 

UVqpL^. CkXsrui welche natürlich die Commenta- 

t 

toren und Ueberfetzer gegeben haben : fte nahm ei- 
nen Schleyer, grade umgekehrt überfetzen . fie legte 
ab einen Schleyer. 

Zweyerley würde Ree. der Ueber fetzung febc 
gevriJnJcnt haben. Erßene, dafs der Ueberfetzer 
die Suren in- Abfchnirte getheilt hätte, To oft Mo- 
hammed zu einem neuen Gegenftande, den er ab- 
handelt, überseht, und dafs er diefen Gegenftand 
mit ein Paar Worten Ober dem Abfchnitt angege- 
ben hätte. Diefs würde dem Lefer die klare Ue- 
berftcht <Jes Inhaltes aufserordentlich erleichtert 
haben. Denn bekanntlich fpringt Mobammed in 
den, zum Theil fehr langen, Suren fchnell und ab- 
gebrochen von einem Gegenftand zum andern i ber, 
uod gewiffe Gegenftände werden unaufhörlich wie- 
derholt. So wie jetzt die Suren ohne alle Abthei- 
lung find, irrt der Lefer in ihnen, wie in einer 
Art von Wildnifc . umher. Hr. W. hat auch die 
Verszablen weggelaffen, welche in unferen gedruck- 
ten Ausgaben angebracht find; diefs erfchwert das 
Auffinden und Citiren einzelner Stellen fehr. 
Zweytens mflfste, unfrer Meinung nach, die feyer- 
liche, dichterifebe Sprache des Koran auch in ei- 
ner Ue her fetzung wieder gegeben werden, welche 
den Charakter des Originales möglichft kenntlich 
machen wollte. Ref. ftimmt mit Hn. fF. ganz 
darin überein, dafs der Koran nicht als ein ei- 
gentliches Dichterwerk betrachtet werden könne. 
Denn er hat einen ganz anderen Zweck; Gefetz- 
buch und Lehrbuch will er feyn, und handelt die 
Erbfchaftsrecbte und Schuldverfchreibungen mit 
demselben lntereffe, ab, wie die Schöpfung des 
Himmels und der Erde. Allein eine euchterifche 
Sprache herrfcht dennoch in den meiften Stellen 
deffelben; man wird diefs leicht bemerken, wenn 
man den Koran mit jedem andern profaifchen Bu- 
che der Araber vergleicht. Diefe diebterifohe Spra- 
che wird auch durch den Gegenftand, welcher 
göttliche Belehrung über die wicbHgften Angele- 
genheiten des Menfehen feyn foll, natürlich her- 
beygeführt. Auf ähnliche Weife kann man die 
Reden der ahteframent liehen Propheten nicht für 
eigentliche Dichterwerke halten, da fie ganz andre 
Beweggründe und Zwecke haben als reine Poefieen; 
aber dennoch herrfcht in ihnen feyerlicbe, dich- 
terifche Sprache. Hr. W. hat nun den Koran in 
ganz gewöhnlichen, profaifchen Ausdruck Ober- 
tragen , auch felbft vulgäre und niedrige Ausdrücke 
bisweilen nicht vermieden, wie: „hö>ß äu noch 



(Dir BefchluJ$ fvlgi.J 

" • * * 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lkitzio , b. Brockhaus : Drey Tage am Bord der 
deutfehen Na jade , von Priedrich ton So/ona. 
Erßer Thell. 1828. (4 Rth.lr. 12 gGr.) 

Der Vf. führt den Lefer in eine Gefellfchaft. die 
fich zur Beluftigung mit einer drcytägigen l\ h ein- 
fahrt , auf einem fchönen Dampf-Schiffe zufammen 
findet, deffen Local und Einrichtung nichts von 
Allem zu wünfehen übrig läfst, was mir irgend zur 
Bequemlichkeit und zum Lebensgenufs gehört. 
Diefe Gefellfchaft ift zwar gemifcht, befteht aber 
gröfsten Theils aus reichen , vornehmen und wiffeo- 
fcbaftlich gebildeten Leuten, fogar ein Herzog ift 
unter ihnen, unter dem Namen des Maltefers, der 
als ein grofser Kunftkenner aus Italien zurück- 
kommt, um feine Regierung anzutreten. Man un- 
terhält fich während der drey Tage, aufser den 
Freuden der Tafel, und dem Anfchaun der fchönen 
Natur auf beiden Rheinufern, bald mit Mufik, Ge- 
fang (neuer Lieder) und Vorlefungen aus den Bu- 
chern der Schiffshibliothek , bald mit Berichtigung 
einer fchönen Kupferftichfammlung die einer aus der 
Gefellfchaft mit fich führt, mit Erinnerungen von 
Reifen, Scenen aus dem Mittelalter, unrT eigenen 
Erzählungen, unter welchen die des Kaufmann 
Harfner, von Hermann SangUeb, etwas ins Breite 
fällt. Daneben kommen abwechfelnd vor gelehrte 
Unterhaltungen Ober Staatsverfaffung, Ober den 
Stand der trauen und Männer, Veigleichung ver- 
fehl edener Völker unter einander, belehrendes Rai- 
fonnement über Malerey und Kunftgefchichte, über 
den Beruf des Arztes, des Geiftlichen und Richters, 
und Darfteilung von Bildern nach* dem Leben aus 
der grofsen Welt, worunter das Gemälde eines 
grofsen Gourmands, welches ein Neffe von feinem 
Ohm. ehmals Gefandten in Regensburg, enJfMrft, 
ganz vorzüglich getroffen ift. Bisweilen urn^pält 
auch der alte Scluffs-Capitän feine Gäfte mit Bruch- 
ftücken aus feinen Seereifen, oder ein junger Maler 
aus feinem Künftlerleben , fo dafs die Unterhaltung, 
welche auch zum Theil recht gut gewürzt ift^ kei- 
nen Augenblick ftockt. Endlich entwickelt fich auch 
am dritten Tage, unter der Schiffsgefellfchaft felbft, 
eine Liebes - und Entführungsgefchichte, welche 
zwar etwas abenteuerlich aushebt, aber von Lefem 
wie fie find, mit Keyfall aufgenommen werden wird. 
Doch finden auch Lefer wie fie feyn follten, in dem 
Buche Manches, was fie unter dem einfachen Titel, 
nicht gefucht hätten. Die Verlagshandlung hat das 
Werk mit gewohnter Eleganz 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Hai.uk , b. Gebauer: Der Koran oder das Gefetz 
der Modernen durch Muhamnied — — Auf dem 
Arabifchen mit Anmerkungen, hift. Einleitung 
und Regifter von Dr. S. F. G. Wahl u. f. w. 

(BrfcMuf$ der im vorigen Stück abgebrochenen Retenfion.) 

IV. bat fchr fchätzhare hiftorifche Erläuterun- 
gen in den Anmerkungen beygefügt, welche die 
Perfonen und Ereigniffe, auf welche der Koran Geh 
häutig bezieht , anfuhren. Solche Anmerkungen find 
für den Lefer unentbehrlich, da er fonft oft gar 
nicht wiffen kann, wovon der Koran eigentlich 
fpricht. Mohammed redet natürlich immer in Be- 
ziehung auf die ihn umgebenden Verhältniffe und 
Kreigniffe, ohne diefe Dinge felbft ausführlich zu 
fchildern, oder auch nur benimmt zu nennen; grade 
wie es die hebräifchen Propheten thun. Die arabi- 
fchen Gefchichtfchreiber und Exegeten haben uns 
nun die zu folchen Stellen erforderlichen hiftori- 
fchen Aufklärungen in reichem Maafse hinterlaffen, 
und Maraccius hat davon vieles mitgetheilt. Nur 
äufsert auf Hn. IVahts Erläuterungen feine unauf- 
hörliche leidenschaftlich polemifche Tendenz gegen 
Mohammed und den Koran vielen Einflufs. Hr. IV. 
wird nicht müde bis zum Schluffe des Ruches die 
befchinipfenden Prädikate: derBetrieger, derGleifs- 
ner, der Lügner, der Heuchler, der Bibelverdre- 
her, der Lasterhafte, der Unwiffende, der korani- 
fche Geyer, der fchlaue, eigennützige Eiferer, der 
Arrogante, der Lächerliche, der Schwätzer, der 
den Juden und den ChriTten , um ße zu kirren, ge- 
legentlich den Fuchsfchwanz ftreichende, der Fre- 
che, der Schwärmer, der unverfchämte Prahler, in 
unerfchöpflicher Mannichfaltigkeit und mit uner- 
fchöpflicber Geduld viele hundert Male zu wieder- 
holen. So oft der Koran edle Grundfätze ein- 
schärft, und erhabene AnGchten ausfpricht, fügt 
Jrlr. IV. in der Anmerkung hinzu, das feyalles ganz 
anders gemeint, nichts als Heucheley, Rodomonta- 
de, und Betrug. Z. B. wenn Mohammed .Sur. 22. 
■die religiöfe Intoleranz tadelt, und fagt: „Jene find 
wn ihnen, bloß weil fie bekannten: „unfcrllerr 




entgegen gejetzte Gewalt von Menjihen, fo würden 
die Kluß er, und die Kirchen , und die Synagogen. 
, A. L. Z. 1888. Zweyter Band. 



und die Mofchecn bald umgeri/fen tverden;" fo ver- 
fehlt Hr. IV. nicht zu bemerken : „übrigens liegt 
hier eine von den Stellen vor, in welchen der 
Heuchler, der die Religion eigentlich nur zum 
Deckmantel feiner geheimen Abfichten nutzte, den 
Juden und den Chnften , fie zu kirren , gelegent- 
lich den Fuchsfchwanz ftreichet, während er zu 
andrer Zeit es nicht fehlen läffet, ihnen, befonders 
den erfteren , heftige Bitterkeiten zu fagen. Zufolge 
diefer Manier einer verteilten Toleranz hat er auch 
nie weder die jüdifchen Synagogen , noch die Klö- 
fter und Kirchen der Chnften zu zerfrören befohlen, 
welches fünft von feinem Fanalismus für den von 
ihm geftifteten Islam wohl hätte erwartet werden 
können." Unwillkürlich giebt Hr. IV. hier dem 
böfen Mohammed ein gutes Zeugnifs. Mohammed 
führt oft Gott unmittelbar redend ein, fo dafs der 
Ausdruck: wir fprachen, von Gott zu verflehen 
ift; z. B. Sur. 2. Gott fprach : Engel, habe ich 
euch nicht gcßtgt, dafs ich die Gehcimnijfe des 
Himmels und der Erde wijfe? — Und als wir zu 
den Engeln ßagten: nähert euch ehrerbietig dem 
Adam, u. f. w. Dabey bemerkt Hr. W.; „ge- 
wohnte Arroganz des Pfeudopropheten , von Zeit 
zu Zeit feine eigene Perfon mit dem Wefen Got- 
tes zu' einigen, um den Glauben an feine göttli- 
che Sendung aufzudringen. Künftig bleibt diefcs 
unberührt." Nichts kann wohl ungegründeter feyn 
als ein folcher Vorwurf. Wie unzählige Male 
kommt in den morgenländifchen Sprachen die 
Wendung vor, dafs ein Redender in der erften 
Perfon redend eingeführt wird, ohne dafs aus- 
drücklich vorher gefetzt wird : er fugte. Wir dür- 
fen nur die Reden der hebräifchen Propheten auf- 
fchlagen; wie oft fagen diefe: ich, wo eigentlich 
Jebova fpricht, aber nicht vorher gefagt ift: der 
Herr ß'gte. Von Mohammed konnte nichts fer- 
ner feyn, als die Prätenfion, Geh für einen Be- 
ftandtheil der Gottheit auszugehen; der Islam 
kennt keine fchrecklichere Blasphemie als diefe; 
Mohammed wiederholt auf das dringendfte feine 
blofs menfebliche Befchränktbeit, und bekämpft 
unaufhörlich die Lehre von dem Sohne Gottes. 
Bey der grenzenlofen Verabfcheuung. welche Hr. 
fV. gegen Mohammed und den Koran hegt, 
mufste es ihm freylich fehr fehwer werden, den 
Inhalt des Kornn "auf eine wahre und gerechte 
Weife zu erläutern. — Sehr ausführliche und nütz- 
liche Regifter befchliefccn das Buch. 

An. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lnrzio, b. Barth: Brief» eines Deutfchen über 
Gegenßände der Religion und Politik. Verfafst 
von Tzfchirner, herausgegeben von Krug. 1828, 
Xu. 190 S. 8. (lRthlr.) 

Vorliegende Briefe find die eine der beiden vor- 
züglichem Reliquien des verewigten Tzfchirner, 
leider! unvollendet. Nur den Plan des Ganzen, 
wie der -Vf. ihn auszufahren gedachte, t heilt der 
Herausgeber in der Vorrede mit, und wenn es un- 
leugbar böchft jntereffant ift, diefen wenigftens zu 
kennen, fo läfst er es doch auch nicht weniger 
fchmerzlich empfinden . dafs mit dem Fehlenden fo 
viele treffliche Bemerkungen dem Publikum, das 
auf Tzfchirncr's Stimme zu hören gewohnt war, 
entzogen worden find. Der Vf. wollte fich in diefen 
Briefen über Gegenfiände der Religion und der Po- 
litik , in welchen beiden in der neueften Zeit vor- 
züglich in Frankreich manche Uückfchritte verfucht 
und unternommen worden lind, ausfprechen, und 
zwar indem er mittelft der ßuehdruckerpreffe gegen 
folche Männer Frankreichs, die vor andern als die 
Organe der einen oder der andern religiöfen und 
politifchen Partey jenes Landes zu betrachten und, 
das, was ihm beyfalls würdig oder tadelnswerth in 
ihren Anflehten und Strebungen fehlen , aus einan- 
der fetzte. Dazu wählte er eben die Briefform, und 
zwar beabfichtigte er, zwölf Briefe an Chateaubriand, 
de la Mennais, Montlnfier und Benjamin Conßant, 
an jeden drev, zu fchreiben. Aber nur fechs Briefe 
(an Chateaubriand und de la Mennaia) hat der Vf. 
ausgearbeitet, zu denen noch der Anfang des fie- 
benten (an Montloßer) kommt. Diefe fechs Briefe 
nun und der fiebente, fo viel fleh davon vorgefunden 
hat, find es, die Hr. Prof. Krug hier mittheilt: 
denn mit Recht hat derfelbe, nach dem Entwürfe 
des Vfs. das Begonnene zu vollenden , für mifslich 
gehalten. Er giebt vielmehr nach feiner Verfiche- 
rung, die Urfchrift, wie fie aus den Händen des 
Vfs. gekommen ift, indem er felbft nur hin und 
wieder einige Anmerkungen unter dem Texte bey- 
gefügt und diefe gehörig bezeichnet hat, von denen 
jedoch manche, wie S. 21. 22. 126. 128., mit dem 
Ernfte des Gegenflandes der Briefe nicht ganz ver- 
einbar fcheinen. Der Vf. hatte übrigens die Ab- 
ficht, diefe Briefe in deutfeher und franzöuTcher 
Sprache zugleich erfcheinen zu laffen, und daher 
hat , nach der Vorrede , ein Freund des Verewig- 
ten in Frankreich es übernommen, fie ins Franzöü- 
fche, mit WeglafTung deffen, was nur für deutfebe 
Lefer gefagt ift, zu übertragen; in welchem Bezüge 
wohl nur das vorzüglich zu wünfehen ift, dafs die- 
fer Freund der deutfchen Sprache eben fo mächtig 
wie der franzöfifchen fevn möge! Möchte befonders 
auch eben diefe franzöüfche Leberfetzung in Frank- 
reich die Beachtung und Anerkennung finden, wel- 
che das Werk verdient : vielleicht, dafs fie befon- 
ders in Frankreich Gutes ftiften kann! Der Gegen- 
ita n.I der vorliegeoden Briefe war würdig, gerade 



von Tzfchirner, dem Vf. des „Proteftantismus 
und Katbolicismus," der wichtigen Schrift; „Das 
Reaktronsfyftem," u. f. w., behandelt zu werden, 
und derfelbe bat ihn auch in den Briefen behandelt, 
wie man es von ihm gewohnt ift, folche Gegenftän- 
de behandelt zu fehen, mit Klarheit bey reicher 
Fülle der Gedanken und Tiefe der Auffaffung, mit 
Freymüthigkeit und Offenheit, mit Hin weifung auf 
die lehrende und warnende Gefchicbte, mit Kruft 
in der Darfteilung, der. nicht feiten am paffenden 
Orte mit Satire und Ironie gepaart ift. Eine etwas 
genauere Angabe des Ganges, den der Vf. in den 
einzelnen Briefen nimmt, fchelnt hier in mehr als 
einer Hinficht nicht ohne intereffe zu feyn; was 
aber den beabfichtigten Plan des Ganzen betrifft, fo 
kann Ree freylich nur auf den vom Herausgebet 
mit gel heilten Entwurf, wie ihn Tzfch. auszuführen 
gedachte, ver weifen. 

Im erßen Briefe an Chateaubriand (S. 3 — 25) 
hefchreibt der Vf. zuerft die Veränderung in der re- 
ligiöfen Stimmung der Zeitgenoffen , wie fie ihm er- 
fchienen, und fetzt dann die Art und Weife aus ein- 
ander, wie CA. auf diefe Stimmung eingewirkt und 
der Welt das Chnftenthum empfohlen habe, bey 
welcher Gelegenheit der Zweck des Genie dm 
chrifiianume^befoaders ins Auge gefafst und über 
cliefs Werk geurtheilt wird. Im zweyten Briefe 
(S.25 — 50) wird CA'*. Princip bey der Darftellung 
und Begründung des Chriftenthums aus einander ge- 
fetzt. Diefes Princip ift kein anderes, als das a/the- 
tifche. (S. 26.) Bey Zufammenftellung der Gründe ge- 
gen daffelbe und gegen die dadurch motivirte äfthe- 
tifche Begründung des Chriftenthums berflckCch- 
tigt Tzfch. indefs weniger CA'*. Werk: „Genie du 
chri/lianisme " als das Verfahren einiger deutfchen 
Theologen und Philofophen der neueften Zeit (S.47). 
Er fucht die Gründe folchen Verfahrens auf und 
thut dann dar, dafs jene äfthetifche Begründung dem 
wahren Wefen des Glaubens und der Frömmigkeit 
widerftreite, die rechte Auffaffung des Chriften- 
thums hindere, und entweder die wirkende oder 
doch die befördernde Urfache vielfacher Verirrungen 
auf dem Gebiete des religiöfen Lebens werde (S.29£f.) 
Denn die rechte Auffaffung des wahren Cnri/ten- 
thums könne nur durch die Gefchichte und die Phi- 
lofophie bewirkt werden (S. 58); anders fey es bey 
dem äfthetifchen Principe, das nur in der Gemüths- 
erregung feinen Zweck und fein Kriterium finde 
(S. 39). Was die vielfachen Verirrungen , als eine 
Folge des auf das äfthetifche Princip begründeten 
Verfahrens, anlangt ? fo bringe daffelbe theils den 
Myfticismus hervor und nähre ihn , theils könne es 
die FJnmifchnng der Sinnlichkeit in die religiöfen 
Gefühle leicht veranlagen , theils auch wirke es bey 
flachen Menfchen jene frivole Frömmeley oder fröm- 
melnde Frivolität, welche, wie mit allem E ruften 
und Grofsen , fo auch mit dem Heiligen nur ein 
nichtiges Spiel treibe (S. 40 — 47). Vielmehr nlflffe 
man d'asChriftenthum auf Beweis undZeugnifs t 



den, nicht aus dem Gefühle die Idee, fondern aus 
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der Idee da« Gefühl ableiten und nur darcfa das, was 
in der Prfifung der Vernunft Geb bewährt habe, die 
Andacht erregen (S. 47): „denn, beifst es S. 48, 
esgiebtkein rellgiöfes Gefühl, welches nicht von 
den in der Prüfung der Vernunft fich bewährenden 
chriftlichen Ideen ausgehen könnte, und deshalb 
wird der das fittliche Leben nährenden Andacht kei- 
ne ihrer Quellen dadurch verfchloffen , dafs man fie 
unter die Leitung der Vernunft fteJlt und auf diefe 
Ideen nur fie gründet." — Der dritte Brief (S. 51 
bis 82) enthält Tzfch's. Anficht von der Begründung 
des Chriftenthums, welche, nach ihm, nur in der 
Begründung und Hechtfertigung der Ueberzeugung 
beliebt, dafs das Chriftenthum eine Offenbarung 
Gottes durch Cbriftum zur Kundmachung und 
Fortpflanzung der wahren Religion fey, fo dafs theils 
die Wahrheit der chriftlichen Grundideen, über 
welche alle Cbriften übereinftimmen, trwiefen, theils 
der Glaube an die göttliche Fabrang bey dem W erke 
Jefu Chrifti gerechtfertigt werden in ms. ( S. 53. 57.) 
Diefer Beweis nun una diefe Rechtfertigung wird 
hier, nicht allein an und für fich auf die einzig 
wahre Art, fondern auch vollkommen zeitgemäfs, 
von der Philofophie und der Gefchichte geführt, 
ohne die Sache des Chriftenthums von Theorieen 
und Dogmen, Ober welche das Urtheil getheilt ift, 
abhängig zu machen. «Wer fo, heifst es S. 66, zu 
Werke geht, ftellt das Chriftenthum gegen eine 
Menge von Einwürfen ficher, welche fich nicht 
leicht zu Jedermanns Befriedigung beantworten 1 äf- 
fen: wird nicht ver Turin , nach unhaltbaren Hypo- 
t liefen zu greifen, und ftehet auf einem Standpunkte, 
wo er die innere und äufsere Offenbarung in ihrer 
(JebercinStimmung und wechfelfeitigen Beziehung 
darftellen kann." Diefe Punkte fetzt Tzfchirner 
S. 66 ff. weiter ins Licht und befonders über die 
Uebereinftimmung der innern Offenbarung (durch 
die Vernunft) und der äufsern (durch das Evange- 
lium) verbreitet er fich S. 73 ff. 'ausführlicher, und 
zwar, bey einer Unbefangenheit des Geiftes, mit 
einer Wahrheit und Klarheit, dafs der Herausgeber 
S. 74 mit Recht darauf befonders aufmerkfam ma- 
chen zu müffen meint, mit dem Beyfügen, dafs, 
wenn man immer diefen Weg betreten und immer 
diefe Anficht feftgehalten hätte, es in der chriftli- 
chen Welt viel beffer ausliehen würde. 

Die drey Briefe an de 1a Mennaia haben das 
Syftem der Reaction zum Gegenstände. Tzfch. ent- 
schied fieb , vor de ßonald, für diefen Repräsentan- 
ten des genannten Syftems, weil de ia Menno is, 
wie der Vf. S. 88 ziemlich freymüthig ausfpricht, 
jenem Schriftsteller ,, nicht an Wiffenfchaft und 
Talent, aber doch an leidenfehaftlicbem UngeftOme, 
an Keckheit in der Anklage der Gegner, an bitterer 
Feindfchaft gegen Alles, was Licht und Freyheit 
heifst, nnd an Unermüdlichkeit in der Wiederho- 
lung feiner fixen Ideen noch zu übertreffen Scheine." 
Im crßen Rriofe (S. 85 — 108) wird, nach Ausein- 
andersetzung deffen, worin das Syftem der Reaction 
beftebe, der Irrthum, aufweichen es an und für 
fich und in feinen Folgen beruhe, dargethan: es. 



ftreitet aber mit der Natur des Menfchen und mit 
dem Weltgefetze (S. 94 ff.), und die Gefchichte 
lehrt, zu welchen ungerechten und verderblichen 
Maafsregelh es geführt nat. (S. 98 ff.) Nicht minder 
ift der Grund, auf dem es fteht, nämlich die Sitten- 
loßgkeit, die Gottlofigkeit und die Anarchie der 
Zeit, infofern auf diefe Anklage des Zeitalters die 
Moth wendigkeit jenes Syftems gegründet wird, nur 
ein Schädlicher, verderblicher Irrthum. (S. 100 ff.) 
Befonders auf das doppelte Princip, nämlich das des 
Auctoritätsglaubens und der alleinseligmachenden 
Kirche, wird das Syftem der religiöfen Reaction 
von de 1a Mennaia und Conforten gegründet; dafs 
aber auch diefes doppelte Princip nur Irrthümer in 
fich raffe, die eben fo verderblich an fich als in ih- 
ren Folgen Seyen, das wird im ztvcyten Briefe (S. 108 
bis 133)^ bewieSen, So wie im dritten (S. 134 — 163) 
die Hauptanficbten des de la Mennais, de Bonala 
und des 1821 verstorbenen de Maißre über Staatsge- 
Setzgebung und StaatsverSaSSung bekämpft werden, 
nachdem be S. 136. 137 auf drey Hauptpunkte zu- 
rückgeführt worden find. Bey Gelegenheit des 
«inen derfelben, der bürgerlichen Gesetzgebung, 
spricht der Vf. befonders über das Verhaltnifs der 
Kirche zu der Ehe und die ZuJäSfigkeit einer gefetz-r 
liehen Trennung derSelben (S. 153), wobey er natür- 
lich, wie überhaupt im Allgemeinen , auf das, was 
dieSsfalls in Frankreich feftgefetzt worden ift, Rück- 
licht nimmt. 

Der leider! nur zum Theile vollendete erfie 
Brief an Montlofier, den freymüthigen Ankläger 
der Jefuiten in Frankreich, fpricht (S. 172 — 190) 
von den Gefahren, mit welchen der Jefuitismus die 
GefellSchaft bedrohe, und auf die Montlofier mit 
Recht aufmerkfam gemacht habe. Mit diefen Wor- 
ten endigt das Ganze: Alles Uebrige fehlt. — _ 

Hoffen wir, dafs, wie Schmerzlich wir auch 
dieSes Fehlende vermiffen, wenigstens das Gegebene 
nicht vergeblich gefch rieben und gedruckt feyn mö^ 
ge. Denn, wie Tzfch. auf die Zeichen der Zeit ach- 
tete, fo wollte er nicht nur über das, was fich als 
Zeichen der Zeit darbot, feine Anfichten ausspre- 
chen, Sondern vornehmlich da, wo er Schädliche, 
und verderbliche Irrthümer bekämpfte, auch nützen, 
indem er belehrte und warnte. So auch hier! Dar- 
um empfiehlt Ree. vorliegende Briefe , auch um ih- 
res Vfs. willen, Allen denen, die fich für Kirche 
und Staat in unfern Zeiten befonders intereffiren, 
angelegentlichst. 

PHILOSOPHIE. 
Boss, b. Weber: De Megaricorum doctrina e/ut- 
aue apud Platoncm et Arißotciem veftigii». 
ScripS. Ferdinandus Devckt, Phil. Dr. 1827. 
95 S. 8. (12gGr.) 
Seit einem Jahrzebend ungefähr erfreut fich das 
reiche groSse Feld der GeSchichte der griechischen 
PhiloSophie in unSerm VaterJande eines regern und 
fruchtbarem Anbaues, als fich viele Jahre vorher' 
kund gegeben. Befonders bedeutend ift das Ver- 
dienft mehrer tiefeingehender Monographieen , z. B., 
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Schieiermacher über HerokHrus, Anaxrmander ond 
Dioden« von Apollonia, Brandis Ober die Eleaten, 
tincf vor Kurzem Dejfen Anhand). Ober die Lehre 
des Sokrates , Kitter über die lonifche und die Py- 
thaeore ifche Philofophie, Schaubach Ober den Ana- 
xagoras, u. A. Ks ift nicht zu verkennen , dafs die 
unermefsliebe Menge geiftigen Stoffes nur durch 
Theilong der Arbeiten auf folchem Wege gefördert 
und verarbeitet, und endlich zu einer wahren Dar- 
ftellung des Wefens der alten Philofophie gefultet 
werden kann. 

Den obengenannten Vorgängern fchliefst ficb 
der vorliegende Verfuch auf eine rühmenswert he 
Weife an, wahrlich eine Schöne, vielverfprecbende 
Blüthe der feit 18 18 gegründeten Rhenana. Diefer 
Verfuch zerfällt in zwey Abtheilungeo. Der crjte 
Abfchnitt erzählt die Gefchichte der Megarifchen 
und der Eretrifehen Schule von Euklides bis auf Me- 
nedemus, und fchliefst mit einer chronologischen 
V eberficht der Diadoche, S. 21. Alles aus echten 
Quellen, in fo gediegener Kürze, und mit folcher 
Genauigkeit, dafs wir nur Weniges zuzufetzen wüfs- 
ten. Die dargebotene Ausbeute ift um fo köftlicher, 
je fchwieriger Ge zu finden und zu ordnen war. Die 
Dürftigkeit der Nachrichten an fich, über welche der 
Vf. S.20 ein wahres Wort fpriebt, ift freylich zu be- 
klagen, befonders in Bezug auf Diog. Laert., deffen 
eigentlicher Werth für die Gefchichte der Philofophie 
einmal beftimmter,als bisher, gewürdigt werden Sollte. 

Der ztveyte Abfchnitt h'efchäftigt fich mit der 
Lehre der Megariker und mit den Spuren derfelben 
bev Piaton und Ariftoteles. Das Bekannte findet man 
hier aus den Stellen der Berichterstatter im Alter- 
thom zweckmässig zufammengeftellt , daneben aber 
manches Unbekannte und bisher zu wenig Beachtete. 
Dahin rechnen wir die durchaus wohl gelungene Nach- 
weifung des Zusammenhanges zwitchen der Eleati- 
fchen und der Megarifchen Lehre von S. 27 an, 
welche man mit der frühem, feitdem fo oft ange- 
führten Spalding\fchen Darfteilung in den Vindicii» 
filcgaricor. vergleichen mufs, um die Wichtigkeit — 
und die Klarheit des hier Gegebenen gebührend zu 
würdigen. — Eben fo fleifsig durcheeführt ift die 
■ünterluchung über die Namen des Megarifchen Eins, 
S. 29 u. f., wodurch die Unrichtigkeiten der Angabe 
bey Diog. L. II. 106. (die, was wohl bitte bemerkt 
werden Tollen von Htjych Miles. wörtlich wiederholt 
wird, p. 18. ed. OrelH) gründlich geprüft, und ein 
Ausweg gefucht wird. Man fehe die Oberaus fcharf- 
finnige Auseinandersetzung, S. 31 ff. In der Beweis- 
führung gegen Bayle*s Einwürfe ebendaf. geht nicht 
recht klar hervor, wie der V f. fich das Verhältnis der 
Megarifchen Lehre zu dem neuern Pantheismus und 
Optimismus gedacht hat. Ein Unterlchied findet 
allerdings Statt. Ob es aber der hier aufgestellte Sey, 
läfst fich bezweifeln. Die Lehre der Megar. ift zu 
fragnientarifch , um über die Frage nach objectivem 
und fubjectivem Pantheismus, wie dieNeuern prak- 
tisch doch unterfchieden haben, Auskunft zu geben. 
Ueberhaupt lffst fich das vorherrschend Realiltüclte 



in allen ontologifchen Syftemen der Alten im I 
(atze zu dem Idealismus der Neuern nicht 

Ueberrafcheud und erfreulich ift die Art, wie 
S. 41 u. f. die Annahme, auf die Schleier mach er 'Sehe 
Erklärung der Stelle des Piaton SbpA- p. 246. 6. be- 
gründet, durchgeführt wird: dafs auch Euklides Ideen 
angenommen, und zwar noch bey weitem geiftigere, 
als die des Piaton, indem fie mit dem Gebiete des 
Werdens durchaus in keiner Beziehung Stehen. Wir 
glauben nicht, dafs gegen diele Stelle erhebliche 
Zweifel aufgebracht werden können. 

Weniger überzeugend erscheint dagegen S. 46 
die Erklärung der Steile Piatons PhiUlt. p. 17. a. 
Wie, wenn die Stelle doch nur auf die unechten 
Pvthaeoreer der Zeit, nicht aber auf die Megariker 
ginge? Die InÜuction, mit welcher ein ScbJeierma- 
cher'Scher Ausspruch hier angewandt wird, könnte 
ja doch trügen. — Mehr auszuheben, wozu die 
reichhaltige Schrift noch Stoff die Falle gäbe, er- 
laubt der Baum dieSer Blätter nicht. Wir fugeo 
blofs in der Kürze hinzu, dafs auch die Streitpunkte 
zwiSchen Ari Stotel es und den Megarikern über di-ra- 
p,c und 'Evitfitu, Möglichkeit und Wirkliehkeit,und 
diefelben Fragen in dem Streite des Chryfippus mit 
derfelben Schule Sehr befriedigend erläutert find, So, 
dafs wir zum Beften derjenigen, welchen diefe Ge- 
genstände minder vertraut und, als dem Belehrten 
Vf., bisweilen etwas gröfsere Ausführlichkeit ge- 
wünfeht hätten. Die allgemeine Ueberficht des Vorge- 
tragenen am SchluSSe erleichtert Sehr das Verftänd- 
nifsdes Einzelnen, und verdient überall Nachahmung. 
Stil und DarStellung find rein und einfach , und 



auch in den abStracteSten Entwicklungen ni 
Scher Philofophie äuSsert (ich ein Trachten nach klaS- 
fifcher Reinheit, ohne Gefuchtheit oder Ziererey. 
Nur Weniges ift uns aufgefallen. S. 85. Z. S. prima, 
mufs offenbar heifsennriworrfia; ein Druckfehler, der 
um fo mehr in die Augen fällt, je mehr das Werk- 
chen fich SonSt durch FehlerloGgkeit auszeichnet. 
S. 74. Note. Nicht xvfuirwr belferte Solanus in Lucian. 
vit. auct. 25., fondern gerade umgekehrt fetzte er den 
moathntc an die Stelle des dort vorhandenen «vptYw. 
Wollte das der Vf. tadeln, wie es Scheint, foaoö/Ten 
wir ihm recht geben. Druck und Papier find vorzüg- 
lich fchön und der Preis billig. 

Wirwünfchen dem eben fo befebeidenen als ta- 
lentvollen Vf. zu diefer Arbeit, die er im der Vorrede 
eine Jugendarbeit nennt, Glück. Auf dieSem Wege 
Ififst fich mit feinen Kräften noch fehrviel Taugliches 
2u Stande bringen. üel'onders erfreulich war uns die 
wnfaß'endc Bearbeitung, die nur aus Selbftden- 
ken im Vereine mit gründlicher Bildung hervor- 
gehen kann, und wodurch diefer Verfuch fich vor 
vielen ähnlichen auszeichnet Sachkundige wer- 
den das vorliegende Werk eioftimrnig als einen 
Beytrag zur KcnntniSs der beiden' Koryphäen des 
philoS. Griechenthums, des Plrton und des Arifto- 
teles, betrachten, defSen man bey gründlicher For- 
schung des einen und des andern nicht uageftraft 
entbehren würde. 

m . by.X^QOgle 
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Aueuft 1828. 



LITERARISCHE 

i ■ 

I. Akaderaieen und Preife. 

In der feyerlichen Versammlung dar Konigl. Socielät 
der Wiffenfchaßen zu Göllingen am 5. Julius hielt Hr. 
Hofrath Mayer die Vorlefuog. Die von der Socielät' 
für den diesjährigen Julius aufgegebene ökonomische 
Preisaufgabe betraf: Eine aus gründficher Urter/u—" 
chung der phyfifchen und chetnifchen Eigenfchaßen der 
verfchiedenen Mergelarten und fiebern Erfahrungen und 
Beobachtungen ither ihre Wirkung ge/chbp/le Theorie 
von dem Einßuffe des Mergel* auf die Verbefferung des 
Bodens, nebft einer Einleitung zur rationellen Benutzung 
dejfelben bey dem Ackerbau. Es waren zwey Beant- 
wortungen eingegangen, von welchen der mit dem 
Motto: „Der Weg der Erfahrung ift für den Landmann 
der gehahntefte, dein er gern betritt und auf dem er 
zum Ziele geht" der Treis zuerkannt wurde. Bey Er- 
öffnung des diefe Abhandlung begleitenden Zettels 
fand Ach , dafs Hr. Jacob Iverfen zu Schwen • in 
Angeln unweit Elensburg im Herzogthume Schleswig 
der VerfafTer ift. Der bey der sweyten Concurrenz- 
fchrift befindliche versiegelte Zettel wurde in derfelben 
Sitzung ordnungsmäfsig verbrannt. Eür die nächsten 
Termine find folgende ükonomifche Preisfragen aufge- 



l) Für den November d. J. : Eine mbglichß volißan- 
dige und auf Erfahrung gegründete Einteilung, 
wie die natürlichen und künßlichen Schaafweiden 
am beßen zu cultiviren und zu verbejfern, und 
wie die Letzteren in unferem Klima am vörtheü- 
hafteßen anzulegen find? 

4) Für den Julias 1829: Die fehr vortbeilhafte An- 
wendung, welche man in England, Frankreich 
und in einigen Gegenden Deutfchlands Ton den 
Knochen znr Düngung macht, ift allgemein be- 
kannt. Die maschinellen Vorrichtungen aber, 
denen man fich zur Verkleinerung der Knochen 
bedient , fo wie die Verfabruogsarten bey ihrem 
Gebrauch, z. B. in Hinficht verschiedenartiger 
ZuSätze, find abweichend und die Meinungen 
darüber getheilt. Auch ift es nicht zu verken- 
nen, data man in Norddeutfchiand, und nament- 
lich im Königreich Hannover, die Knocbendün- 
gung noch viel weniger, als fie es verdient, be- 
nutzt; welches u. and. daraus hervorgehet, dafs 
noch immer bedeutende Quantitäten von Kno- 
chen, die dem vaterländischen Boden zu Gute 
kommen konnten , dem Ausland nberlaffen 
A. L. Z. 18J8 Zweyier Band. 



NACHRICHTEN. 

den. Die Konigl. Socielät der Wiffenfchaften 
wünfcht dahin zu wirken, dafs die Aufmerksam- 
keit der Landwirthe jenem wichtigen Gegenstände 
mehr als Malier fich zuwende und verlangt daher: 
Eine voUßändige und auf Erfahrung gegründete 
Prüfung der Methoden, welche man in verfchiedenen 
Ländern und Gegenden bey der Knochendüngung 
anwendet. 

3) Für den November 1839: JBfne gründliche Erörte- 
rung der Ma ngel die fich in dem mehrßen Gegenden 
von Norddeutfchiand bey dem Flachsbau finden, nebß 
Angabe der Maßregeln, wodurch derfelbe wesent- 
lich verbeffert iverden könnte, um das zu erzielende 
Product , der Güte des in den Niederlanden gewonne- 
nen, möglichß zu nähern. Die K. Soc wünScbt 
bey der Beantwortung diefer Frage, auch die zur 
Ertielnng von gutem LeinSamen dienlichen Maßre- 
geln beleuchtet , und nicht blofs die eigentliche Cul- 
tur des Flachfes, fondern auch feine Zubereitung 



4) Für den Julius 1830: Die Ueberzeugung, dafs zur 
Belebung des Kunnfleifses und zur Vervollkomm- 
nung der technifchen Gewerbe ein« blofs mecha- 
.~ ntfch, r praktifche Bildung der Gewerbetreibenden 
nicht zureichen kann, fondern däfs für diefelben, 
in verschiedenem Grade, auch die Erwerbung ge- 
wiffer tbeoretiScher KenntnifSe BedürSnifs ift, hat 
in neuerer Zeit in mehreren Staaten auf die Grün- 
dung von technifchen Lehranstalten, fogenanaten 
polytechn. Inftittiten, Gewerbe- oder Händwerke- 
fchulen geführt. Wenn nun gleich nicht zu ver- 
kennen ift , dafs manche diefer Lehranstalten einen 
überaus vortheilhaflen Einfhifs auf die Verbefferuug 
und Hebung der technifchen Gewerbe einiger Län- 
der, Gegenden und Städte bereits gehabt haben, fo 
wird doch nicht bey Allen ein gleichmäfsiger Erfolg 
bemerkt, welches unftreitig theils in der verfchie- 
denen Einrichtung jener InStitute und der abwei- 
• chenden Befchaffenheh und Gröfse der dabey zo 
Gebote Steheoden Mittel, theils aber auch wohl in 
der verschiedenen Empfänglichkeit des Volkes für 
technische Ausbildung gegründet ift. Dafs die 
zweckmässige Einrichtung und Leitung technischer 
Lehranstalten, Selbft wenn die nöthigen Mittel 
leicht fleh darbieten, and jene Empfänglichkeit vor- 
handen ift, mannigfaltigen und grofsen Schwierig- 
keiten unterliegt, darf eben fo wenig bezweifelt als 
überfehen werden. Diefe Schwierigkeiten müffen 
K (5) mn 
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um fo gröfserfeyn, je mannigfaltiger und verschie- 
denartiger die zu berück&chtigenden Zweige des Ge- 
werbe wefens , je gröfser daher auch der Umfang des 
zu ertheileoden Unterrichts ift. Das richtige Mittel 
Zwilchen dem zu Vielen und zu Wenigen in der 
theorelifchen Ausbildung, fo wie die befte Art fol- 
che mit der praklifchen Ausführung zu verknüpfen, 
ift eben fo fchwer zu treffen, als es feiten ift Lehrer 
zu finden , welche fleh hinfichtlich ihrer Kenntniffe 
und der Gabe der iHitlheilung grade für die Klaffe 
von Schülern, für welche jene Ioftilute benimmt 
iind, vollkommen eignen. t i> 

Obgleich in letzlerer Zeit manches Treffliche über 
die zweck innfsige Kinrichtuug technifchcr Lehran- 
ltnlten gehb rieben worden, fo ift es doch gewifs 
wünfchenswerlh, dafs jener wichtige Gegenfiand 
noch mehr zur Sprache gebracht werde. Die K. S. 
d. W. verlangt daher eine gründliche und fo viel 
wie möglich auch die bey technifcheo Lehranfulten 
vei fchiedener Lander gefaminellan Erfahrungen be- 
rückJichtigende Beantwortung der Frage: Welche 
Einrichtung muffen technische Lehranßalten (foge- 
nannte polytechnifche Inßitute, Gewerbe- Schulen, 
Handwerks - Sütulen) haben, damit fie ihren Zweck, 
eine angemeffene , iheirelifch- praktische Ausbildung 
der Gewerbetreibenden zu bewirken, beftntogUchß er- 
füllen können? 

Der gewöhnliche Treis für die befte Löfong jeder 
von obigen ökonomifchen Aufgaben ift zwölf Üucaten, 
und der äufserfte Termin, innerhalb denen die zur 
Concurrenz zu lä fügen Schriften bey der Societät poft- 
frey eiagefandt feyn inüffen» für die Julius- Preisfragen 
der Ausgang des Mayet , und für die auf den Novem- 
ber ausgefetzten, das Ende des Septembers. 
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Entdeckungen. 

Hr. Dr. ^ 1 ff all ich , der berühmte Botaniker, hat in 
den, den Engländern von den Birmanen , abgetretenen 
Trovinzen, eine neue Baumgattung entdeckt , die er 
Amherftia nobilis nennt. Der Baum erreicht eine 
Höhe von ungefähr 40 Fufs, und trägt lange herab- 
hängende BüfelieTvou rofanrofhen Blülhen, welche 
einen Anblick gewähren , wie ihn wohl wenige der fo 
reichen indifcW Flora gebet J Die Birmanen nennen 
den Baum Thoka uud bringen die Blüthen ihren Heili- 
gen zum Qpfer d<jr. ; , ' ' • \ 
(S. Berliner Nachrichten Nr. 179.) 

III. Vermifchte Nachrichten. 

Notiz für die Torlfetzcr von MeufeVt Geltkrim 
Dcutfchland. Suu.ni cuiqueJ 

Der bisher pfeudonym als Mandien, Niemand 
und noch unter einigen andern Namen als Srhrift Hel- 
ler aufgetretene Hr. Niedmann, gegenwärtig Inhaber 
eines fogenannten Veriagsbüreeu's in YVolfenhuttel und 
Leipzig, ift nicht Verfaffer der unter obigen Namen 
von ihm herausgegebenen Schriften, fondern ein ge- 
wiffer Häberhn , vormaUKreismntinaon zu HafTelfelde, 
der wegen grober Verbrechen zu der Strafe des Stran- 
ges, durch Kntfcheidung der hochften lufUnz aber zo 
zwanzigjähriger Gefängnifsftrafe Verurlheill ift. Der 
Beweis für das Gefegte liegt bey den Crirnina laden ia 
eigenhändigen brieflichen Aeufserungen des Hn. Nud- 
mann vor, durch welche diefer dünkelhafJe Bucher- 
fabricant vollkommen entlarvt und in fetner.Blölae dar- 
geftellt wird. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen 



neuer Bücher. 



Bey mir ift erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben : 

Schulz, K.Fr., die Sphärik oder die Geometrie der 
Kugelßäche, in drey Tbeilen. ifterTh. die geo- 
metnfehe Sphärik, mit 5 Kupiert, gr. 8. 18 g» 1 . 

Durch Herausgabe diefer Sphärik , deren Verfaffer 
durch eine gekrönte Preisfchrilt über die Ambiguität 
der fphärifchen Dreyecke bereits bekannt ift, dürfte 
eben fu einem längft gefühlten Bedürfniffe von Seilen 
der Lehrenden und Lernenden begegnet, als eine bis- 
her befundene Lücke in der inalhematifchen Literatur 
ausgefüllt werden. Denn wie in den vorhandenen 
Lehrbüchern die Sphärik theils fehr einfeitig, theils 
ein feil ig und ungriindlirh zugleich abgehandelt wird, 
fo fehlte es bisher auch überhaupt an einem Werke, 
welches diefen verhältnifsmäfsig weniger bearbeiteten, 
an Ach jedoch eben fo intereflanten , als für andere 



Wiffenfchaften wichtigen Theil der Geometrie in ange- 
meffenem Umfange da rftellte. — Von drey Theilen, 
welche die niedere und die höhere Sphärik omfaffen, 
erfcheint gegenwärtig mit dem erfien Theile die erfte 
Ahtheilung der niederen Sphärik, oder die geometri— 
/che Sphärik , welche nicht minder durch Neuheit des 
Inhaltes und der Darfteilung den Kenner inlereffiren, 
als durch Gründlichkeit und Eleganz der Entwicke- 
ln g dem Lehrlinge das Studium diefer WifTeufchaft 
bildend und anziehend machen wird. 

Leipzig, im Julius 1828- 

Karl Cnobloch. 



BoyWilhelmEugelmann in Leipzig ift er- 



Sagen der Hebräer. 

Aus den Schriften der alten hebräifchen Weifen. 
Nebfl einer Abhandlung über den Geiß und Werth 

<2*< 
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rftf Talmuds. Aus dem Englifchen de« Hrn. Hei- 
mann Hurwitz von *r. Zweyle durchgereheoe 
Auflage. 8- Auf Weilsem Druckpapier, carton- 
nirt i Ulhlr. * i 

Das Büchlein enlbSlt ernfte und fcherzhafte Er- 
eäblungen, im morgenländifchen Gewände, die durch 
ihren hohen liltlkhen Werth das Getnüth auf das leb— 
haftefte anzieht), als palTende Leclüre fOr Lefer aus 
allen Ständen empfohlen, und von Lehrern und Er— 
siebern überhaupt mit Nutzen und Vergnügen ge- 
braucht werden können , insbesondere noch von Gymna— 
Jial- Lehrern als Stoff zu Ueberfetzungen aus dem Deut- 
fchen ins Hebräifche, welche hie und da iil 



Reif clectiirc. 

utuszitge aus den neueßen ReiJ ebefchreibungen. Sechs- 
tes u. fubente's Bäudchen. g. ?ie u ftadt an d. O., 
bey J. K. G. Wagner. (Jedes Bändchen 13 gr. 
oder 54 Kr.) 

Jedes Bändchen bildet ein für fleh unabhängiges 
Ganze, und ift durch jede Buchhandlung zu haben. 



So eben ift bey mir erf 
handlungen zu erhalten : 

Erfahrungen iiöer die Verßellwigskunß in Krank- 
heiten, gefainmelt von Franz Chrißian Karl 
Krugelßein. gr. 8. 6 Bogen auf gutem Druck- 
papier, iogr. 

Leipzig, den 15. May 1828. . 

F. A Brockbaus. 



Neue Verlagsbücher 
von Ludwig Oebmigke in Berlin. 
Ortermelle 1828» 

Cbuard, C.L., Predigten über gewöhnliche Perikopen 
und freye Texte, gr. 8. 41er Bd. Preis \\ Rthlr. 

Gefchichte, kurze und faßliche, Dr. Martin Lathen 
«od der Reformation, befanden cum Gebrauch in 
Elementarrchulen. 8- Geh. a| Sgr. (3 gr.) 

Gvimpel, F., und v. Schleohtendal, Prof. J. F. L., Ab- 
bildung und Befchreibung aller in der Pharmacopoea 
BomJJica aufgeführten Gewäcbfe. 3.4.5. Heft. gr.4. 
Brofch. SubCcript. - Preis für jedes Heft { Rthlr. 
(Wird fortgefetzt.) 

Jahrbuch, Berlinifcbes, für die Fharmacie und für die 
damit verbundenen Wiffenfchaften. Herausgegeben 
von Dr. f F. Meißner, Apotheker in Halle, gofter Bd. 
I. Ablh. ia Ba . Mit einem Porträt. Preis 1 Rthlr. 
7I Sgr. (1 Rthlr. 6 gr. Sächf.) 

Kalifch, C.G.T., Pred. , Erinnerungen an die Schlacht 
bey Zorndorf und König Friedrich II, nebft einem 
Bericht über die Errichtung eines Denkmals auf dem 
Friedrfchsherge bey Zorndorf. Mit 1 Kupfer, gr.«. 



Brofcl.. Preis 20 Sgr. (16 gr. Sächf.) Auf Velin 
25 Sgr. (iogr, Sächf.) 
Kann fich ein Rationalift für feine antibiblifcben Be- 
hauptungen auf eiuzelne Ausfprüche der heiligen 
Schrift berufen , ohne mit diefer and mit feinen ei- 
genen Lebrfätzen in den auffallendAen Widerfpruch 
zu geralhen? Beantwortet durch biblifche Beleuch- 
tung einer Predigt des Herrn Dr. Rohr über die 
Worte Evangelium Matth. Kap. 10, V. 31 : Ihr feyd 
befler denn viele Sperlinge, gr. 8. Geh. 5 Sgr. 
(4 gr. Sächf.) 

Kirchenzeitung, evangelifche. Herausgegeben von Dr. 
oud Prof. E. W. Hengßenberg. ater Band (Januar 
bis Junius I8a8)> gr- 4- Geh. 3 Rthlr. 
Kohlheim, J. F., praktifches Rechenbuch. Mit Be— 
rücküchtigung auf die in den Königl. Preufs. Staaten 
eingeführten Silbergrofcheo. Zum Schul- u. Selbst- 
unterricht bearbeitet und herausgegeben. 3te Auf- 
lage. aTheile. 8. Jeder Theil 7$ Sgr. (6 gr. Sächf.) 
Defßlbcn Refultate der Aufgaben des praktifchen Re- 
chenbuches. 3 Theile. 8- Brofch. jeder Theil 5 Sgr. 
(4 gr. Sächf.) 

Inhalt. 1 fter Theil : die Nnmeration , vier Spe- 
eles unbenannter und mehrfachbenannter Zahlen, 
einfache Zeitrechnung, Brüche, einfache Regel- 
de- tri und diefelbe mit Brüchen. 3ter Tbeil: die 
umgekehrte, direct und indirect zufammengefetzre 
Gefellfchafls - , Factorey - , Erb - , Theilung» -, 
Thara - , Fufti - , Rabatt - , Vennifchungs - und 
Ketten -Rechnung; beide Theile Und mit Regeln, 
Erklärungen und 4000 Aufgaben verfehen. 
Link, H.F., Prof., und Otto, F., Abbildung neuer 
und reitener Gewächfe des Königl. botanischen Gar- 
tens zu Berlin, nebft Befchreibung und Anleitung 
sie zu ziehen, ifter Band, iftes u. 3tes Heft. kl. 4. 
Brofch. Preis für jedes Heft illum. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
(I Rthlr. 13 gr. Sächf.) Schwarz 1 Rthlr. 5 $gv. 
(1 Rthlr. 4 gr. Sächf.) 
Magazin der Folizeygefetze. Herausgegeben von Dr. 
■ L.Hof mann. 41er Band gr. 8- Geh. 1 Rthlr. 5 Sgr. 

(I Rthlr. 4 gr. Sächf.) 
Rofsberger, Dr. JF.M., KonigLTrenfs. Commiffions- 
Rath, hiftorifch-dogmalifcbe Darflellung der römi- 
fchen Rechts- Institutionen im Grundriffe, zum Be- 
hufe akademifcher Vnrlefungen. 8> Preis 1 Rthlr. 
Schlechiendal, Prof. F. L. von, Linnaea. — Ein Jour- 
nal für die Botanik in ihrem ganzen Umfange. 31er 
Jahrgang. 1828. In 4 Heften mit Kupfern, gr. g. 
Brofch. l\ Rthlr. 



In allen Buchhandlungen ift folgende fo eben 
febienene febr wichtige Schrift zu haben : 

Polizeyliche Nachrichten von Gaunern, Dieben und 
Landß reichern, nebß deren Perfonal- Be/chrci- 
bungen, ein Hülfsbuch für Polizey— und Criini- 
nal- Beamte, Gensd'armen, Feldjäger und Ge— 
richtsdiener, von Friedrich Eberhard, Polizey- 
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Infpector der Harzogl. Sächf. Reßdenzftadt Co- 
burg, mit 3 lithographirtea Stammtafeln, gr. 8. 
Coburg, bejr Meufel u. Sobn. i Rtblr. 8 gr. 
oder a Fl. 34 Kr. 
Dar Verfaffer liefert in diefem Werke nicht bloTs 
dia Perfonal - und Lebensbefchreibung von 400 — 
durch Spracha und Gebräuche eng verketteten — Gau- 
nern und deren Angehörigen, fondern er beabfirluigt 
auch zugleich durch daffelbe die Regierungen , Crirui- 
nal- und Polizey- Behörden in den Stand zu Tatzen, 
mit mehr Nachdruck auf Befeitigung der aua der län- 
gern Duldung des Gaunergeilndela unvermeidlich ent- 
springenden Gefahren hinwirken zu können und den 
von Dieben und Betrügern vielfältig bedrückten und 
geäogftigten Landbewohnern einep wefentlichen Dienft 
zu leiften; übrigens die Ergreifung derfelben möglirhrt 
leichförmiger zu bewirken und Arrä/figvreSicherheils- 



gteicntormi 
Matsregel» 



zu veranlaflen. 



BeyFriedrichFlaifcher inLeipzig ift fo eben 
erfchienen : 

Dr. Philipp Strahl 
das gelehrte Rufsland. 

I Band in gr. 8- 
' Treia 2 Rthlr. 18 Gr. oder 3 Rthlr. saj Sgr. 
Der Verfaffer, der lange in Ru Island lebte und 
mit der dortigen Literatur vertraut wurde , liefert hier 
•in Werk, was einen fo wichtigen Gegen Hand zum 
erften Male behandalt, und deshalb wohl jedem Lite- 
raturfreunde höchft intereffant fern roufs. In dar Ein- 
leitung giebl er eine kurze Ueberficht des heutigen Zu- 
ftandes der Literatur in Rufsland , und verfpricht, 
wenn das Werk wohlwollend aufgenommen wird, 
Ton Zeit zu Zeit Nachträge zu liefern. 



In Leipzig bey Karl Andrae ift in Com- 
mifüon erfchienen, und in allen Bachhandlungen za 
haben : 

l) Kalkreuth, H. W. A. von, der fyftemalifche 
Begriff der Abgabe. Eine finanzwiffenfchaftliche 
Abhandlung. » 

a ) der Gefetzftaat. Nach feiner Grundlage 

und vorläufigen Entwickelung. 

3) — 1 — Verfuch einer kurzen und fafslichen De- 
duktion des Rechtsbegriffs. 

Prolufio ad interpretationem iertii capitis Habacuci. 
Part. I. Auetore D. J. C. Sticket. 8 maj. Neo- 
ftadü ad O., apud J. C. G. Wagner. (Preis 

. • 6 gr. oder 27 Kr.) 

Vorgenannte Schrift ift durch jede Buchhandlung 
zu erhalten. 



11. Vermifchte Anzeigen. 

Statt aller Antikritik. 

Die wenigen Blätter, die ich unter dem Titel: de 
fxnibus extemporalis dicendi facultatis etc. im J. 1830 
zu Kopenhagen drucken laffen, find nie in den Buch- 
handel gegeben; fie hatten eine locale Veranlagung 
und bezweckten eiue locale Wirksamkeit. Es lag aber 
fowohl in der Natur der Sache, aleinder befonderen 
Abficht des Vfs, hiftorifchlr«« die bis dahin erfchie- 
nenen literarifchen Producta über denfell>en Gegenstand, 
und vorzugsweife die febon zum Theil ins Dänilch« 
übertragene, fo bekannte als geiftreiebe Schrift des 
Hu. br.Kotlmeier, bald ausführlich und wörtlich, bald 
abgekürzt und nur hindeutend , aufzuführen. Eben 
weil obgedachte Blätter aufserhalb Deulfchland und in 
lateinifcher Sprache gefchrieben wurden , and um zu- 
gleich dem Verdachte vorzubeugen, als wolle der 
Verf., was er aus einer fremden und in deulfcber Spra- 
che verfafsten Schrift entlehnte, für fein eigene« Werk 
ausgeben, ift diefe zu wiederholten malen namentlich 
angezogen und fogar auf die einzelnen Seiten verwie- 
fen worden. 

Die theologifche Doctorwürde ift mir, in Veran- 
lagung der Säcularfeyer des Reformationsfeftes , fchon 
im J. 1817, nach wörtlichem Inhalte meines Diploms, 
ob egregiam fanetioris doctrinae copiam editis Jcriptü 
teßatam, et, quas perfungendis J actis munenbus 
primum Tychopoli, deineeps WüflHae, et nunc etiam 
Hafniae, ßbi meruit laudes, ertbeilt. Und wie wenig 
es bey mir einer Pru be - oder Nach - Schrift bedorfte, 
möge der, weicher mit der theologifchen Literatur feit 
den letzten dreyfsig Jahren unbekannt ift, aus Sltnfelj 
Kordes , Nyerupu,tn erfehen. 

Woher nnler folchen Verhaltniffen , nach acÄf 
Jahren, über ein, wie fchon erwähnt, gar nicht in 
den Buchhandel gelangtes •Schriftchen von neunzehn 
Seiten eine faft zwölf Spalten füllende Recenfion, wie 
die in Nr. 43 u. 44 der Jenai/chen Ergänzungsblätter 
zum Juni us d. J. ? 

Es ift mir in meiner Amtsfulhing unmöglich, jungen 
Männern V erdienße zu leihen, die fie nicht he~ 
fitzen, oder ihnen zu Dienftbeforderungen behülf- 
lich zu toerden, wozu ihnen die nöthigtnKenntnifJe 
und Fähigkeiten abgehen. 

Mögen diefe nnn felbft durch Recenfionen , wie 
die vorliegende, fkh habilitiren wollen, oder mögen 
fie Verbündete in ihrem Geifte für /Ich fchreiben laffen, 
das gilt mir gleichviel; auch 'glaube ich, dem ach- 
tubgswerthen literarifchen Publicum hinreichend und 
keineswegs unrortheilbaft bekannt, diefe und ähnliche 
Umtriebe nicht furchten zu dürfen. 

Eutin, im Julius 1828. 

Dr. A. H. 37. Kochen, 
FürfU. Lüb. ConOftoriairath 11. Superintendent. 
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PÄDAGOGIK. 

MAr,t>n>rivo, b. Heinrichshofeh: Grund/atze der 
Schul -Erziehung, der Schulkunde und Unter- 
richtmnffcnfchqfi, für SchulaufTeher, Lehrer 
«ml Lehrer - Bildungsanftalten , von C. C. G. 
Zerramer, Königl. Pr. Confiftorial- und Schul- 
rath, Director des König]. Seminarii in Magde- 
burg, Schul - Infpector dafelbft, und Kitter des 
rothen Adler - Ordens. 1827. XIV u. 520 S. 
gr. 8. (2Rthir.) 



ach und neben den, vorzüglich für Lehrer ge- 
fchriebenen, Werken über Erziehung und Unter- 
richt von Niemeyer, Schwarz, Denzel, Wihnfen, 
hebt u. A. findet ein Buch, wie das vorliegende , in 
untrer pädagogifchen Literatur noch immer feinen 
Platz.' Weniger umfaffend , als des uns zu früh ent- 
riffenen Niemeyer Grundfätze der Erziehung u. f. w., 
ausführlicher dagegen, als tFilmfen'a Unterrichts- 
kunft, überhaupt mehr geeignet, Lehr- und Hand- 
buch für Schuilehrer bey ihrem täglichen Wirken 
zu feyn, als die Schriften der übrigen eben genann- 
ten Pädagogen, berückfichtiget das Werk des Hn. 
Zerrenncr die Bedürfniffe der Perfonen, für welche 
es laut des Titels gefchrieben ift, fo genau und in das 
Einzelne eingehend, wie diefs von einem felbftden- 
kenden und amtlich praktifchen Pädagogen und Ge- 
fchäftsmanne, wie der Vf., erwartet werden kann. 
Derfelbe Tagt über feine Schrift in dem kurzen Vor- 
worte: „Sie foll, den jetzigen Standpunkt des Volks- 
Ichulwefens berückfichtigend, die Grundfätze der 
beffero Schulerziehung und Unterrichtskunft dar- 
fteilen." Sie thut dieTs (nach S. S2S) vorzugsweife 
rnit Hinficht auf das Volks- und mittlere Bürger - 
Schul wefen, und lehrt daher (nach S. 20) nicht alles, 
was in eine voll händige Pädagogik gehören würde, 
fondern nur, was dem Schullchrer in der bezeich- 
neten Sphäre feiner Wirkfamken zu wiffen und zu 
thun nöthig ift; jedoch diefes auf die allgemeinen 
Begriffe und Anflehten von Natur und Beftimmung 
des Menfcben gegründet. Ree. hofft, dafs das Buch 
fich bald in den Händen recht vieler Schullehrer in 
den Städten und auf dem Lande befinden , dafs es 
aber auch von den Localauffehern der Schulen, brj 
den Conferenzen der Schullehrer, und bey dem vor- 
bereitenden Unterrichte in den Schullebrer - Semi- 
narien benutzt werden wird. 

D'xedrey Hauptabfchnitte, in welche das Ganze 
zerfällt: Erziehungsieb re für Schullehrer, Schul- 
kunde, und Cnterrichtslehre, find auf dem Titel 
A. L. Z. 1328. Zweyler Band. 



fchon angedeutet. Ein ausführliches Inhaltsver- 
zeichnis ift (S. V — XIV) vorangedruckt. Die Ein- 
leitung enthält, in 15 Paragraphen, allgemeine Vor- 
kenntnis über Natur und Anlagen des Menfchen, 
über Erziehung und Unterricht, über die Voiks- 
fchule, und über den Beruf und die Erforderniffe 
des Lehrers. — In dem 1. Kapitel, der Erzie- 
hungslehre für Schullchrer, §. IG — 82, wird zuerft 
ein areyfaches Gefchäft des Erziehers unterfchieden, 
indem derfelbe o) die natürlichen Anlagen und 
Kräfte des Zöglings in einem gefunden Zuftande er- 
halten, 6 > diefelben wecken, entwickeln, richten 
und vervollkommnen, c) die fich vorfindenden Feh- 
ler und Gebrechen heilen foll. Hiernach zerfällt die 
Pädagogik in nie drey Haupttheile, a) Diätetik, 
b) Culturlchrc, c) Heilkunde; diefe werden jedoch 
im Folgenden nicht einzeln und abgeändert, fon- 
dern, wie auch zweckmäßiger war, bey jedem Ab- 
fchnitte, wo von ihnen die Rede feyn mufste, in 
Verbindung behandelt. Es folgt die Unterfcheidung 
der körperlichen und der geiftigen Erziehung; 
nächftdem eine kurze PJychologie und Beybehaltung 
der gewöhnlichen Benennungen für die Vermögen 
und Kräfte des Geiftes, verbunden mit pädagogi- 
fchen Regeln für deren Behandlung und Bildung. 
Den Befchlufs machen kurze Erörterungen über die 
Erziehung für das bürgerliche Leben, für den kirch- 
lichen Verein, und über Erziehung des weiblichen 
Gefchlechts. 

Das 2. Kapitel, die Schulkunde, (§. 83 — 125) 
handelt zuerft von der Befoldung der Lehrer, dann 
von dem Schulbaufe und Lehrzimmer, von dem 
Schulbefnche, dem Lehrplane und den Abtheilungen 
der Schüler; nächftdem von den verfchiedenen Ar- 
ten der Schulen, auch Vorfchulen, Abandfchulen, 
Sonntagsfchulen u.dgl. nicht ausgefchloffen ; dann 
von der Schuldisciplin, von der Aufnahme, Ver- 
fetzung, Prüfung, EntlafTung der Schüler; vom 
Schulgelde und der Schulkaffe; zuletzt von Fort- 
bildungsanftalten für Schullehrer. Das Materiale ift 
reichhaltig; es ift nicht leicht etwas von Bedeutung 
übergangen; man erkennt überall den praktifchen 
Schul - und Gefchäftsmann ; über die Anordnung 
und Folge einzelner Paragraphen zu rechten, würde 
unbillig feyn. 

Das 3. Kapitel, die Unterrichtsichre, ift das aus- 
fübrlichfte, «.126—319. Sie zerfällt in Didaktik 
und Methodik, diefe wieder in allgemeine und Inf an- 
dere Methodik. Die Hauptbecriffc und Grundfätze 
find diefelben, wie der Hr. VfTfie in feinem bekann- 
ten und gefchätzten Met hodenbuche Jur Voiksfdtul- 
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Uhrer und in anHern Schriften dargcftcllt hat. Doch 
ift, was hier namentlich in der befondern Methodik 
fiber die einzelnen Unterrichtsgegenftände gelehrt 
wird, ausführlicher als dort behandelt, erweitert 
nnd theilweife verbeffert. Die Hauptfächer find ge- 
bliehen, nur das Zeichnen ift von der Formenlehre 
getrennt, u,nd die Ordnung verändert worden. So 
Bad folgende zehn Ahfchnitte entftanden: 1) Lcfe- 
Unterricht; 2) Unterricht im Schreiben ; 3) Unterr. 
Im Rechnen; 4) U. in der Mutterfprache, in der 
Sprach - und Sprechlehre, Orthographie, und in 
fchriftlichen Aurfätzen; 5) L*. in der Formen - oder 
Raumlehre; 6) U. im Zeichnen; 7) U. im Gefange; 
8) U. in gemeinnothigen wiffenfchaftlichen Kennt- 
niffen: Geographie, Gefchichte, Naturbefchreibung, 
Technologie, Naturlehre u..f. w. 9) Sprech- und 
unmittelbare Denkübungen ; 10) U. in der Religion. 
In jedem diefer Abfchnitte werden die Hauptbegriffe 
und Grundfätze zuerft feftgeftellt , und dann, nach 
der in der allgemeinen Methodik' gemachten Anord- 
nung, die Regeln für den Lehrgang, die Lehrform, 
den Lehrton und den Lehrapparat befonders abge- 
handelt. — Idteratur ift im Ganzen wenig beygc- 
bracht, faft nur in Anmerkungen unter dem Texte, 
weit weniger als in dem oben erwähnten Methoden- 
buche. Ree. würde bierin etwas freygebiger gewe- 
fen feyn, zumal das Ruch doch nicht vorzuesweife 
heftimmt ift, als Leitfaden bey mündlichen Vorträ- 
gen zu dienen, wo dann der Lehrer zufetzen kann, 
fo viel er für gut findet. Allerdings aber würde Ree. 
auch nicht blofs Bachertitel gegeben haben, wie das 
Methodenbuch thut, fondern er würde kurze Fin- 
gerzeige Ober Inhalt und Gebrauch des Angefahrten 
damit verbunden haben. Denn das ningreifen nach 
Belehrung aus Büchern , ohne Anleitung däbey, ift 
den meiften Schullehrern mehr fchüdlich als nütz- 
lich. Uebrigens fcheint fflr die Lefer aus dem Kreife 
der Volksfchullehrer immer zu wünfeben zu feyn, 
dafs ihnen ein Gommentator zu manchen Stellen des 
vorliegenden Werkes nicht allzu fern ftehe. Dar- 
felbe ift zwar durchaus in allgemein verftändlicher 
Sprache gefchrieben , und foll und will keine Pbilo- 
fophie der Pädagogik und Didaktik feyn. Indeffen 
kommen doch, faft unvermeidlicher Weife, hin 
nnd wieder, z. B. bey d*n pfychu.'ogifchen Lehren, 
fchwerere Begriffe und Sätze vor (die zuweilen cin- 
geftreuten lateinifchen Wörter und Phraien unge- 
rechnet), und nichts ift den Volksfchullchrern un- 
ferer Zeit notwendiger, als dafs fie, was he irgend- 
wo lefen oder hören , alles vollkommen verftehen. 

Das Specielle und Eigentümliche des vorlie- 
genden Werkes, welches aus einer blofsen Anzeige 
feines Inhalts nicht erkannt werden kann, hoffen 
wir unfern Lefern bemerklich zu machen, indem 
wir bey den einzelnen Abfchnitten und Stellen das- 
jenige hervorheben, wobey Geh uns Bedenken oder 
Gegenbemerkungen aufgedrungen haben. Der Hr. 
Vf. wird diefs als einen Beweis der Aufmerkfamkeit 
betrachten, mit welcher fein gebah- und lehrreiches 
Buch von uns durchgelefen worden ift. 



Der in der Einleitung anfangs (S.t) noch in 
weit gefafcte Begriff der Erzithung, fie feY die ab- 
fichthehe Einwirkung auf die Bildung des Menfchen, 
wird bald genauer beftimmt (S. 8) durch den Zufatz, 
dafs diele Bildung der Beftimmung des Menfchen ge— 
mäfs feyn müffe. Bey der Unterfcheidung der allge- 
mein menfchlichen, und der befondern Erziehung 
mit Rücklicht auf die Verhältniffe des Lebens, in- 
gleichen bey Unterfcheidung der dreifachen Beftim- 
mung des Menfchen als Menfch, als Borger und als 
Chrift, wonach auch die Erziehung dielen dreifa- 
chen Zweck ei all , fcheint es leicht, als folfc das- 
jenige in der Wirklichkeit gefchieden daftehen, was 
doch nur dann gut ift, wenn es zu Einem Ganzen 
verbunden bleibt Der Menfch hat, genau genom- 
men, nicht eine mehrfache Beftimmung, fondern er 
fteht in einem mehrfachen Verhältniffe, und feine 
Beftimmung, ift, den Anforderungen diefer Verhält- m 
niffe in Uebereinftimmung mit feinem Endzwecke 
Genüge zu leiften. Es kömmt viel darauf an, dem 
Erzieher die Einheit überall anfcbaulich zu machen, 
zu welcher er das Mannigfaltige , welches der Ge- 
genftand feiner Bearbeitung ift, pfvcholojiifch- prak- 
tirch verknüpfen und hinführen foll. Auf diefe Ein- 
heit hat der Hr. Vf. die Aufmerkfamkeit feiner Lefer 
nicht zur Genüge, nach des Ree. Urtheile, hinge- 
lenkt: obiges Beyfpicl giebt dafür den erften Beleg. 
Daffelbe gilt von der, S. 12 und häufig", vorkommen- 
den Unterfcheidung des Formalen und Materialen, 
welche zwar ganz richtig, aber dmch nur logifch 
ift, und nicht ein in der V\ irkliebkeit Gefchiedenes 
bezeichnet. Daher Sätze, wie S. 19: „Der Unter- 
richt foll ftets erziehend fevn , d. h. neben dem 
Zivcckc der Mittheilung gewilier Kenntniffe und Ge- 
fchicklichkeifcn auch den der gefamniten Bildung im 
Auge haben und verfolgen" u. f. w. den angehenden 
Lehrer leicht verleiten, aweyerley in jener Bezie- 
hung thun zu wollen, bald das Eine, bald das An- 
dere; woher es dann kommt, dafs fo Wenige fo ztt 
unterrichten willen, dafs ihre Lehre zugleich Zucht, 
und fozu erziehen, dafs ihre Zucht zugleich Beleh- 
rung ift. Doch genug hievon. 

In dem Begriffe der Vollsfchule (S. 13) wÜTcte 
Ree. die Schule für das Volk genauer von der Elc- 
mentarfchule, welche der Vf. meint, unterfchieden 
haben. Da jene die einzige fflr das Volk ift, fo hat 
lie manches zu herückfichtigen, was bey der blofsen 
Primärfchule, fofern diefe nur die unterfte Stufe ei- 
ner von demfelben Zögling zu durchwandernden 
Reihe einnimmt , den fnätern Bildungsstufen vorbe- 
halten bleiben kann. Uebrigens erklärt Geh der Vf. 
hier und an mehrern Stellen mit Hecht gegen die 
Lancafterfchulen und gegen die ifolirten Wajfen- 
fchulen und Waifenhäuler. 

Die Erziehungslehre , welche den erflen Hairpt- 
ahfehnitt des Buches ausmacht, ift faft' zu kurz be- 
handelt, zumal die Pfychologie in fie aufgenommen 
worden ift. Bey der pädagoeifchen Diätetik nnd 
Heilkunde fehlt die DiagnoGs der geiftigen Gefund- 
heit und Krankheit, und doch wird kein Lehrer 
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jene zu erhalten und diefe zu heben Im Stande feyn, nicht, wieviel hiebey Wortftrcit feyn, oder auf 
wenn er nicht gelernt hat , beide in ihren erfreu An- Wortftreit reducirt werden kann. Aliein wenn der 
fangen und ftufenweifen Fortfehritten zu erkennen, i Schullehrer in feiner Schule erklären foll, was die 
Die Culturlehre ift reichhaltiger, und ftellt eine Freiheit der Kinder Gottes, oder wie, nach Paulas, 
Reihe von Regeln fflr die Bildung der Anlagen auf, der durch Chriftum von der Sü.ide frey werdend« 
als: Die Cultur mufs allgemein, harmonifcb, zweck- Menfch ein Knecht der Gerechtigkeit fey; fo kommt 
mäfsig, naturgemäfs feyn, mufs die Individualität etwas darauf an, ob er pfychologifch die Freyheit 
des Zöglings, die Perioden der Entwickelung be- des G elftes und Willers blofs als Beweglichkeit der 
rücklichtigen , und in weifer Stufenfolge fortfehrei- Reflexion, oder als des Vermögen, fehfechthin nur 
ten. Ree. will gegen die Aufhellung lolcher Kegeln Kinem Herrn 7u dienen» erkannt hat. Ein Trieb 
nichts einwenden; nur fcheintes, fie würden frucht- noch Freyheit kommt vor 66; aber hier bedeutet 
barer geworden feyn, wenn fie dem pfychologifchen Freyheit nur Selbständigkeit. Auch trägt die frü- 
Abfchnittc nachgefolgt wären, welchem fie hier vor- her, $.67 gegebene Erklärung, was ein Trieb fey, 
angehen. Wenigftens bedarf es zum richtigen Ver- nicht dazu bey, jenen Hauptpunkt deutlicher zu 
ftändnifs und zur fruchtbaren Anwendung folcher machen. Wir vermuthen in diefer Erklärung (S. 75) 
allgemeinen Kegeln immer eines Coramentators. einen Schreib - oder Druckfehler ; fie heifst: „Ein 
Die Pfyclwlogie t welche der Vf. in diefen Ab- angebornes Beftreben oder Begehren, ohne Grunde 
fchnitt aufgenommen bat, hält Geb ganz an die ge- oder den innern Grund (fic) gewiffe Wirkungen her- 
-vyöhnlichen Unterfcheidungen des Erkenntn'ds - , vorzubringen , nennt man einen Trieb. " 
Gefühls - und Begehrungs - Vermögens , mit Ein- Abgefehen von diefen und ähnlichen, die Philo- 
theilung in oberes und unteres Erk.- und Beg.-Ver- fophie des Buches betreffenden Bemerkungen, fin- 
xnögen, und behandelt auch Vcrftand, Urtheilskraft det fich in ihm eine Fülle praktischer Regeln und 
und Vernunft als drey befondere Kräfte. Hierüber V\inkc, welche dem Schullehrer als Erzieher nicht 
will Kec. feine differirende Anficht nicht geltend zu anders als höchft nützlich feyn können, und welche 
machen Tuchen, und bemerkt nur, dafs nach feinem Ree. nur zuweilen mehr Concentrin haben würde. 
Dafürhalten eine einfachere (man könnte fagen, Die drey letzten, oben erwähnten, Abfchnitte über 
mehr antike als moderne) Darfteilung des geifti- Erziehung für den Staat, für die Kirche, und Er- 
gen Lebens für Schullehrer nützlicher feyn möchte, Ziehung des weiblichen Gefchlcchtcs zeichnen fich 
als unfre logifch formale Zergliedern ngsart. We- in diefer Hinficht befonders aus. 
nigftens dürfte z. B. die Darftellung der Urtheilsfor- Der zucyte Hauptabschnitt, die Schulkunde, 
men nach der Kantifchen Tafel (wo jedoch die geftattet nur einzelne Bemerkungen. Mit Recht 
anendlichen Urtheile weggelaffen find, wahrfebein- nimmt der Vf. kein Maximum der Schülerzahl an, 
lieh weil der Begriff für Schullehrer zu fchwer welche von Einem Lehrer befchäfligt werden könne, 
fehlen) füglich wegbleiben können , ohne dem Mit Recht erklärt er fich gegen die zu grofse Menge der 
Zwecke des Buches Eintrag zu thun. Unter Ver- Schulftunden , fowie gegen dasSchuigeld; giebt aber 
nunft wird theils das Vermögen zu fcbliefsen , theils auch den Lehrern Verhaltungsregeln, wie fie fich 
das der Ideen, oder der letzten Gründe, desUeber- helfen können, wo dje gewöhnlicheEinrichtung noch 
linnlichen und des Glaubens verftanden. Es fleht beftehet. Ucber die äufsern Erforderniffe der Schu- 
nicht aufser Verbindung mit diefer etwas vagen Be- len durchgehends bewährte Anflehten und Vorfchrif- 
ftimmung des Begriffs von Vernunft, dafs der Vf. ten. — In Betreff der Schul ver fäumniffe hätten 
fich- auch über die Freyheit nicht genügend erklärt, dem Lehrer beftimmtere Anweisungen über die 
Nach 86 ift der Menfch frey, fofern er fähig ift, Grenze zwifchen feinem und dem obrigkeitlichen 
fich nach eigenen Vorftel hingen zu etwas zu ent- Einwirken gegeben werden mögCD. — Dem Klaf- 
fchliefsen, etwas zu wollen oder nicht zu wollen, fcnfyfteme und der Anftellung von KlafTenlehrern 
Diefelbe. Freyheit, welche nur Selbfttbätigkeit uhd giebt der Vf. mit Grunde den Vorzug vor dem Facb- 
ein Vermögen feine Kräfte beliebig zu gebrauchen, fyfteme und den Fachlehrern ; doch bedingungsweise 
keine&weges aber der, der Zurechnung fähige, freya und hauptfächlich für niedere Schulen. Ebenfo 
W ille ift w wird wieder genannt §. 41 und 57. Der wird für folche Schulffl die Theilung des CöTus nach 
Vf. wejfs fehr wohl, worauf es ankommt. Er fagt den Kenntniffen der nach dem Gefenlechte vorgezo- 
§.45: „Die Geifteskräfte muffen in ihrer Thätigkeit gen. Die für verfchiedene Verhältniffe mitgeteilten 
ftets durch unfern freyen Bnlfchlufs geleitet werden^ Lectionsplane wird man zweckmäfsig finden ; fie gehen 
wir m Alfen die volle Freyheit über fie haben, müffen fie nicht zu fehr ins Detail , häufen die Lehrgegenftände 
vollkommen regieren können." Ebenfo $.55: „Richte nicht Ober Gebühr, und einzelne Bedenken laffen 
die Gefühle auf edle Gegenftände, Jorge für richtige fich im Falle der Anwendung leicht heben. — Bey 
Vorstellungen , erhalte der Vernunft die Herrjchafl dem Unterschiede zwifeben mittlerer und höherer 
über die Phantafie" u.f.w. Aber, dafs eben in diefer Bürgerfchule ift richtig als wefentliches Merkmal 
Herrfchaft der Vernunft, in diefer Unterwerfung der letztem erfordert, dafs die Dauer des Unter- 
unter das Gefetz des Guten, allein als eines Solchen, richts Ober die Zeit der kirchlichen Confirmation der 
die wahre Freyheit beftehe, diefs ift nirgends aus- Kinder hinaus reichen müfle. Es ift eine Art von 
drücküch erklärt oder erläutert. Ree verkennt Eitelkeit mancher Schulauffeher, höhere Bflreer- 

fchn- 



A. L. Z. Hum. 209. AUGUST 1828. 



fchuleu diejenigen zu nennen, in welchen den Kin- 
dern blofs ein mehr vollftnndiger und verzweigter 
Unterricht, jedoch auch nur bis zu jenem Zeit- 
punkte oder bis zu Ende des 14. Lebensjahres, er- 
theilt wird. Aus dem Lehrplane der mittleren Bür- 

f;erfchule ift das Latein (als öffentliche Lection) mit 
lecht weggelaffen. Dagegen liefse fich fragen, wa- 
rum in die höhere Bflrgerfchule für Knaben , wel- 
cher 5 Klaffen gegeben find, die Schüler erft mit 
dem 9. oder 10. Jahre aufgenommen werden follen, 
mithin die Elementarbildung vorausgesetzt wird, da 
doch die höhere Töchterfchule diefe Elementarbil- 
dung in fich aufnimmt, und deswegen aus 6 Klaffen 
befteht? (welches überhaupt wohl für den Unterricht 
der Mädchen zu viel Abftufung feyn möchte.) 

Für Schuldisdplm werden, unter Hin weifung 
auf die bekannte, im J. 1826 erfchienene eigene 
Schrift des Vfs hierüber, zuerft im $. 108 fg. neun 
und zwanzig allgemeine Hegeln aufgehellt, welche 
Ree. auf wenige Hauptgefichtspunkte reducirt haben 
würde, um fie wirkfamer zu machen — Die Regeln 
für Aufft eilung von Schulge/etzen find zweckmässig; 
auch dafs fie „nicht mit Bibelworten abgefafst" feyn 
follen, bat feinen guten Grund. Allein gegen die 
regelmäßig halbjährliche Bekanntmachung der- 
l'elben ift Ree. eingenommen. Für die neu aufge- 
nommenen, erft in das fchulpfliclitige Alter einge- 
tretenen Schüler bedarf es der förmlichen Gefetzge- 
bung noch nicht; dieTe gehorchen der Perfon und 
dem Worte des Lehrers. Die älteren Schüler aber, 
in welchen allerdings durch eigne Reflexion für den 
Willen des Guten gewirkt werden mufs, können an 
den Ausdruck diefes Willens fchicklicher nach ein- 
zelnen Uebertretungsfällen, oder fonft bey dem Un- 
terrichte in Religion und Moral, als zu beftimmten 
Zeiten (wo überdiefs mehr gilt : Quitibet prae/unütur 
bonus), erinnert werden. — Ueber Schuißrafen 
und Belohnungen fehr gute An weifung; insbefondre 
die körperlichen Strafen fehr richtig beurtheilt. An- 
ftatt der einen , den Landfchullehrern gegebenen 
Regel, „nie ohne Zuftimmung, und wo möglich nur 
in Gegenwart des Predigers , ein Kind körperlich zu 
züchtigen" (gegen deren Befolgung fich Manches ein- 
wenden läfst), würde Ree. lieber die Vorfchrift ge- 

Jtben haben : „ßra/e morgen!" — Der Vf. empfiehlt 
en Lehrern fehr, fich Sittenbücher über ihre Schü- 
ler zu halten. — Die Prämumwerden wohl (S. 195) 
zu ftreng verworfen. Bey der Strafe der Exchtßon 
ift Oberfchen, dafs eine unbedingte Verweifung aus 
der Communalfchule nicht Statt rinden dar/, aufser 
fofern dafür geforgt wird , das in ihr ferner nicht zu 
duldende Kind in einer andern Schul- oder Erzie- 
hungsanstalt (z. B. für verwahrlofete Kinder) unter- 
zubringen. — Der ($. 119) gethane Vorfcblag, bey 



der Aufnahme neuer Schüler vor Anfange des Leb r- 
curfus eine religiöfe Feyerlichkeit in der Kirche» 
hauptsächlich um der Erwachfenen willen, zu Ter— 
anftalten, verdient nähere Prüfung. — Die An- 
weif ung, wie die ScJiulprüfungea zu halten find, ift 
fehr zu beherzigen. — Von den Fortbildungsan- 
ßalten für Lehrer hat der Vf. §. 125 doch zu wenig 

feTagt; er verweift darüber auf feine Abhandlung im 
feueften deutfehen Schulfreunde, Bd. 11. 

{Ott Btfohluft folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Stuttgart, b. den Gebr. Franckh: Der Jude. 
Deutfehes Sittengemälde aus der erffen Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts, von C.Spindler. 
8 Bände. 1827. Erßer Band 892 S., zwerter 
Band S95 S. , und dritter Band 862 S. 8. 
(5Rthlr. 6gr.) 

Der Vf., welcher fich fchon durch fein früheres 
Werk: Der Baßard, als einen grofsen Kenner der 
Sittengefchichte des Mittelalters bewährt bat, lie- 
fert in diefem Romane ein getreues Gemälde von 
der bedrängten Lage, worin fich die damals fo un - 

5 lücklichen Juden in der erften Hälfte des löten 
abrhunderts befanden, und von den Gräueln, wel- 
che fich ihre Mitbürger, ja felbft gerichtliche Be- 
hörden bey Behandlung derfelben erlaubten. Diefe 
Gräuel find mit fo grellen Farben gefchildert, dafs 
gefühlvolle Lefer vor der Leetüre diefes Buchs zu- 
rückfehaudern müfsten, wenn nicht anziehende Bilder 
aus dem Leben einer Frankfurter Patrieier- Familie, 
oder des Gewühls der Meffe und des Treibens der 
Raubritter auf ihren Burgen und Streifzügen, dem 
empörten Gemüth durch ihr Anfchaun eine wohl- 
thätige Erholung verftatteten. Auch das Concilium 
zu Koftnitz und ein Verfuch: den edlen Johann Hufs 
aus feinem GefängnifTe zu befreyen, gehören mit zu 
den intereffanteften Stücken diefer Gemäldegallerie. 
Mitten durch das Buch windet fich, wie ein zarter 
Faden, die Liebesgefchichte einer edlen Jüdin und 
eines jungen Frankfurter PatricJers, welche auf eine 
Art endet, die den Lefer zur Bewunderung de« ed- 
len Mädchens hinreifsen mufs. 



Zwar fcheint des Gräfslichen in diefem Werke 
faft zu viel auf einander gehäuft zu feyn, aber die 
hiftorifche Treue des Sittengemäldes brachte diefs 
Zum Theil mit fich; und wenn darin Teufel wie Zo- 
dik und Walrade das Herz zerreifsen, fo find doch 
auch Engel wie Efter und Dagobert dagegen aufge- 
hellt, die den Lefer durch die Anrnuth ihrer Cha- 
ractere reichlich entfehädigen. 

Die Verlagshandlung hat das Werk gut 
gefaltet., 
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Auguft 1828, 



PÄDAGOGIK. 

Magdcbubo, b. Heinrichsbofen : Grundjatze der 
Schul -Erziehung, der Schulkunde und, Unter- 

richutcijjatfchaß von C. C. G. Zerren- 

ner u. f. w. 

QBefc/Uufs der im vorigen Stück abgebroclienen Reeenß&n.) 

In dem dritten Hauptabfchnltte, der Unterrichtslehre, 
und befonders in der Methodik, ift der Vf., der 
Hauptfache nach, demjenigen treu geblieben, was 
fein Metbodenbuch für Volksfchullebrer darüber 
enthält, und dem Ree. ift eine wefentliche Abwei- 
chung nicht aufgeftofsen , wiewohl die fortgefetzte 
Verbefferung und Vervollständigung überall merklich 
ift. Schon der allgemeine Grundfatz der Unter- 
ricbtslehre ift hier ($. 130) ausführlicher als dort 
($. 19) ausgedrückt worden. Aus den dort gegebe- 
nen eilf Hauptregeln der Didaktik find hier (§. 131 fg.) 
zwanzig geworden, deren Anwendung, von $. 152 
an, umftändlich und gründlich gezeigt wird. Bey 
dem, was über Erklären und Beweifen beym Unter- 
richte gefagt ift, würde Ree. Geh (wie fchon oben in 
Betreff der Wychologie bemerkt worden) weniger, 
als der Vf. thut , der formalen Logik angefchloffen, 
und dagegen mehr an die natürliche Logik, welche 
in dem Baue der Sprache gegeben ift, gehalten ha- 
ben. Der (§. 165) unter mehreren , für die Auswahl 
des Lehritolfes aufgehellte leitende Grundfatz: „Be- 
rückfichtige bey der Auswahl die Neigung, mehr 
aber noch die Anlagen der Schüler," ift im folgen- 
den $. 169 gehörig erläutert, und den Mifsdentungen 
vorgebeugt worden. 

In Hinficht auf die Mcthodenlehre find die allge- 
meinen Anflehten des Vfs.über Lehrgang, Lehrform, 
Lehrton und Lehrapparat, desgleichen über die vier 
verfchiedenen Lehrformen, als: a) die des Vorfpre- 
cbens und Vorzeigens, 6) die katechetifche, c) die 
heurifüfehe, d) die akroamatifche , aus deffen allge- 
meinem Metbodenbuche hinlänglich bekannt; und 
was dagegen, z. B. für die von Aienuyer gewählte 
Unterfcbeidune undBegriffsbeftlmmung, gelagt wer- 
den kann, mag liier unerörtert bleiben, ift auch prak- 
tifch unwefentlicb. Ein Hauptpunkt aber, wie diefe 
vier Lehr formen bey jedem Unterrichte, mehr oder 
weniger, zu verbinden und abwechfelnd zu gebrau- 
chen feyen, hätte hier fowohl als in der fpeciellen 
Methodik genauer erörtert werden mögen. Doch 
fehlt es an Winken darüber nicht. Ueber da* 
Verhalten des Lehrers beym Fragen und bey den 
Antworten, welche die Schüler geben, finden fich 
i. 182 fg. gründliche Belehrungen; befonders aus- 
führlich und befriedigend wird man die fyftematifche 
A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 



Anweifung in Betreff der Antworten finden. — Ge- 
gen das Dictiren in Volks- oder niedern Schulen, 
»um Behufe des Vortrags, hat der Vf. fich genügend 
erklärt S. 317, vgL 486. Ebciifo, wo von der Me- 
thode des Vorzeigens gehandelt wird, gegen die Af- 
ter - Gründlichkeit einiger Pcftalozzianer, Welche 
fich nur abmühen , erfchöpfende Inductionen zu ge- 
ben (z. B. beym Elementarzeichnen, bey den Com- 
binationen der Zahlen u. dgl.). — In einem Anhange 
giebt der Vf. fehr praktJfche Hegeln und Beyfpieie 
über einige Erleichterungsmittel und Kunltgriffe 
beym Schulunterrichte. Erfahrene Schulmänner 
werden noch Einiges hinzufügen können, ohne den 
Ernft der Lehrftunde in Spiel, oder die Anftrengung 
des Lehrers in Gemächlichkeit übergehen zu laffen. 

Sowie überhaupt der dritte und zwei te Haupt- 
abfehnitte des vorliegenden Werkes dem Bec. als 
die vorzüglich gelungenen erfchienen find, fo geftat- 
tet auch nie zuletztabgehandelte befondere Methodik 
hier nur einzelne Bemerkungen. Die vom Vf. ange- 
nommenen Hauptgegenftände des Unterrichts find 
obengenannt worden; das Methodenhuch behandelt 
fie wefentlich gleichartig. Wir befebränken uns 
auf Folgendes: 

I. Le/e- Unterricht. Der Hauptgrund des Vor- 
zugs der Lautmethode vor der Buchftabirmethude 
hätte deutlicher bezeichnet werden können. Er be- 
ruht darauf, dafs nach der letztern das Kind erra- 
then mufs (nämlich aus den Tönen der Buchftaben 
den Ton der Sylbe oder des Wortes), und dafs mit- 
hin die Kraft der Anfchauung gefchwächt wird 
durch den Einflufs der Phaniafie, während bey der 
Lautmethode das Kind blofs ftreng anfehaut und dem 
eemäfs das Zufaminengefetzte aus dem Einfachen 
bildet, ohne Mitwirkung der l'hantafie. — DieA'a- 
men der Buchftaben hat Bec ohne Nachtheil früher 
lernen laffen, als der Vf. will, nämlich fchon beym 
erften Syllabiren, allmählich und unvermerkt. "— 
Zum Gebrauche der Stephanifchen Wandiibel giebt 
der Vf. $.211 fg. eine fuhr ausführliche Anleitung, 
welche Ree. hier keinesweges für überflüffig hüll. 
Aber darüber, welche unter den jetzigen WandRbeln 
diebeftefey, hat der Vf. nicht entfeheiden wollen. 
Ree. würde unbedingt den Wandtafeln des Yfs den 
Vorzug geben (Magdeburg, b. Heinrichshofen), 
wenn fie nur, für Volksfeinden , noch etwas wohl- 
feiler feyn könnten. Der Cngende Ton beym Lefen 
ift nur zum klcinften Theile Folge der (gut angewen- 
deten) Buchftabirmethode; bey weitem zum gröfsten 
Theile Schuld desLehrers; daher er auch in Schulen, 
wo (fchlecht) lautift wird, fich häufig genug findet. 

U. Schreibe - Unterricht. Die Körperhaltung 
beym Schreiben hätte noch umständlicher befchrie- 
M (5) ben 
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ben, «od unter anderem darauf aufmerkfam ge- 
macht werden mögen, dafs um (wie fUr das Zeich- 
nen fo für das Schreiben) ein« freye Hand zu erlan- 
gen, nicht das Hand- oder mittlere Arm - , fondern 
das Achfelgelenke bewegt werden und beweglich er- 
halten werden mufs. — • Die Vorübungen für das 
Schreiben, welche der Vf. (S. 369) angiebt, find al- 
lerdings geometrifch , und muffen es feyn ; es beruht 
daher nnr auf dem Wortgebrauche, wenn er (S.367) 
fagt, die Formenlehre paffe nicht für das früliefte 
Alter ; gegen Hn. Denzel freylich hat der Vf. ganz 
Recht. — Die gefchriebenen Schriftaeichen in an- 
derer (noch mehr genetifcher) Ordnung zu lehren, 
als die gedruckten , und eben fo aus demselben 
Grunde die Ziffern, kann Ree. nicht billigen. Der 
Zweck, Elemcntaranfcbauung der Zeichen, läfstfich 
auf andere Art, fchoti bey den Vorübungen errei- 
chen, und ift Nebenzweck. Hauptzweck ift, dafs 
die Kinder, fo viel möglich, fch reiben lernen, was 
fie eben an der Wandtafel lautiren gelernt haben; 
auch darf man ihnen das Erlernen des Alphabets in 
der hergebrachten Buchftabenfolge nicht durch will- 
kürliche Verfetzungcn zu fehr erfebweren. 

III. Das Rechnen. Sehr gute An weifung; doch 
will Ree. das Unheil über manches Einzelne den 
Meiftern in der Kunft, deren jetzt fo viele find, gern 
überlaflen. Die Kcnntnifs der Brache tritt, wäh- 
rend der Zählabungen, zu rechter Zeit ein; aber die 
hier, beym Ponderiren der Zahlen, zuerft aufge- 
hellte Frage: 2 wie vielmal in 3? ift zu fchwer; die 
erfte könnte feyn : 2 wie vielmal in 4 oder 6? Uebri- 
gens erftrecken (ich die Zählübungen allerdings Ober 
alle vier Speeles des Rechnens. — Der Parallelis- 
musdes Kopf - und Tafelrechnens verdient Berflck- 
fichtigung, wie der des Lefcns und Schreibens. — 
Bey dem Lehrtone hätten die , den Aufgaben im 
Kopfrechnen oft zum Grunde gelegten, langen Er- 
zählungen gerügt werden mögen; he erfchweren die 
Aufmerksamkeit des Schülers auf die flreng, befon- 
ders Anfangs, zu befolgende Methode. 

IV. Unterricht in der Mutterfprache. Der Sprach- 
unterricht ift die Logik für die Schulen; das erkennt 
der Vf.; und ganz mit Recht hatte er (S. 116) ge- 
ragt: „Den Unterricht in der Mutterfprache mit der 
Grammatik anfangen, heifst die Pferde hinter den 
Wagen fpannen." Darum aber würde Ree. beym 
Elementar - Unterrichte auf die etymologifchen 
Uebungen (wie fie z.B. auch, feit Tiltich, in ver- 
fehiedenen Elementar- Lefebüchern dargeboten wer- 
den) mehr Gewicht legen , die zehn Redetheile 
fpäter unterfcheiden laffen , auch mit Decliniren und 
Lonjugiren fich weniger ausführlich befaffen, als der 
Vf. diefs zu wollen fcheint. Dagegen würde er die 
Lehre von der Conftruction und die Uebungen im 
Conftruiren mehr hervorheben, und zwar nicht fo- 
wohl nach den logifcben Unterfcheidungen von Sub- 
iect, Prädicat, Gopula, Objectu. f. w. (welche dem 
Lehrer nothwendig, für den Schüler im frühern Al- 
ter entbehrlich find) als vielmehr nach den einfachen- 
Fragen: Wer? was thut er? wen"? wem? wozu? 
u. dgl. Mit gefebiekter Handhabung diefer Fragen 



richten die Kinder der Landleute alles aus, was vob 
ihnen Sür «richtiges Verftäudnifs der Sätze gefordert 
werden kann. — DerXJnterrtohfr In fremden Spra* 
chen hätte hier, da der Vf. doch auch für höhere 
Bürgcrfchulen fchrieb, nicht ganz übergangen wer- 
den follen. — Der Gebrauch der latemifchen Be- 
nennungen für die Redetheile, Biegungsformen u. 
f. w. findet hier, zu des Ree. Freude, wieder einen 
Vertheidiger. Die Babylonifche Sprachverwirrung 
nimmt ia der That je mehr und mehr überhand. — 
Der Gebrauch fehlerhafter Schema's zum Nach - oder 
Ab fch reiben (etwas anderes ift, das Aufchreiben ei- 
nes folchen an die fch warte Tafel, worauf augen- 
blicklich die VcrbelTerung folgt) ift nicht febarf ge- 
nug, nach des Ree. Anficht, gerügt worden. 

V. Formenlehre. Soviel , als §. 274 namhaft 
macht, kann wohl auch in. Mädchenfchulen von 
der Formenlehre geübt werden. Das Augen- 
maafs wird nur dann ficher, wenn es am Urthal* 
Ober die räumlichen Verhältniffe gebildet wurde. — 
Unter den ($. 273) genannten Schriften find TiUich'a 
Arbeiten überfehen. — Für Bürgerfchulen hätte 
wohl noch der terminus ad quem in Behandlung der 
populären Geometrie, und das Eigentümliche des 
hier auf blofse Anfchauung gegründeten Verfahrens, 
in Vergleichung mit der Euklidifchen Methode, be- 
zeichnet werden mögen. 

VI. Für das Zeichnen bleibt in Volks - und felbft 
in mittleren Bürgerfchulen, wenn die Formenlehre 
tüchtig getrieben wird und der Schreibunterricht 
das Seine thut, wenig übrig; weniger vielleicht, als 
der Vf. zuläfst, der doch auch jedem Uebermaafse 
abhold ift. Das Unheil über P. Schmidts Anweifung 
zur Zeichenkunft ift S. 451 fg. fehr xichtig angedeu- 
tet, und würde, wenn deffen Schrift über das N*- 
turzeichnen vor Herausgabe des vorliegenden Wer- 
kes erfchienen wäre, vielleicht, in Beziehung auf 
den Schulunterricht, noch beftimmter ausgefallen 
feyn. 

VII. Gefangunterricht. Der Vf. giebt eine 
kurze Ueberficht von der Bezeichnungsart durch 
Ziffern, nach der Anleitung des Hn. Conf. Rath Dr. 
Koch. — Ree. würde fich, ohne die Ziffern ganz zu 
verwerfen, doch der Noten kräftiger angenommen 
haben. Wie mancher, auch leicht verwirrender 
Zeichen man bey der Ziffermethode bedarf, um den 
Unterricht mit einiger Vollftändigkeit zu ertheilen, 
ift bekannt. Die Vinuofität einzelner Schullehrer 
beym Gebrauche der Ziffern kömmt dem Ree. vor, 
wie ein Concert auf einem undankbaren Inftrumente. 

VHI. Gemeinnöthiß* wiffenfehafilicht Kennt- 
nijfe. Der Vf. hat fich „Ober die höchft nöthige 
Begrenzung des Unterrichts in niederen Stadt- und 
Land -Schulen" in feinem Neuen deutfehen Schul- 
freunde (Bd. 2) hinlänglich erklärt, und man wird 
nicht fürchten, dafs er diefer Erklärung hier untren 
geworden fey. Aber die hier zufammengefafsten 
Gegenftände: Gefchichte, Geographie, Naturbe» 
Schreibung, Naturlehre, Technologie, und was etwa 
über Gefundheit, Landesgefetze, Kalender u. f. w. 
zu wiffen dienlich ift, find der Natur der Sache nach 
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nnabweislrclr. Es kommt bey Ihrem Vortrage in 
Voiksfchulen nur aof Maafs und Ordnung an. Der 
Vf. giebt dazu gute Anleitung. Bey der (S. 47 1) em- 

Rfoblenen JücceJJiven Behandlung derfelben würde 
.cc. die verfchiedenen Cur Ja» genauer bezeichnet 
haben, in welche jene Lehrgegenftände, für die 
UnterkJaffe fowobl als für die Oberklaffe, zu brin- 
gen find. — Das Specielle anlangend, fo ftimmt Ree 
dem Vf. bey, dafs bey der Geographie das fyntheti- 
fclie Verfahren mit dem analytifcben verbunden 
werden mufs; doch läfst Ree. den Gebrauch des Glo- 
bus unmittelbar eintreten, fobald das Kind fich in 
der Gegend feines Wohnortes nach den Himmels- 
gegenden zu orientiren -weif«. Die Verbindung der 
Ge /'dächte mit der Geographie hält Ree. für nach- 
teilig; die Gefchicbte wird zerftflckelt, und nie 
eine gute Ueberficht gewonnen. Das vom Vf. em- 
pfohlene Lehrbuch von Sirkel (Magdeburg 1821) 
dient dem Ree. zum Belege feiner Behauptung. Die 
allgemeine (oder Völker-) Gefchicbte, lo weit fie in 
Voiksfchulen gehurt, lollte mit dem oberen Curfus 
der biblifchen und Rcligionsgefchichte verbunden 
werden: denn in der Tnat ift die Gefchicbte des 
ifraclitifchen Volkes und feiner Altvordern , fflr den 
Standpunkt der chriltlichen Voiksfchulen, der Ty- 
pus für alle Weltgefchichte. Der Vf. hat diefs we- 
der hier, noch in dem folgenden Abfchniite Ober Re- 
ligionsunterricht erwähnt, und daher auch eine 
kleine, wider Verdienft unbekannt und unrecenfirt 
gebliebene Schrift nicht genannt, welche nach jenem 
Principe angelegt ift: J. G. Muiert's kurze Rcligions- 
gefchichte für Katechumenen , Merseburg, 1818. 
Ks fehlt übrigens noch an einem gröfseren Leitfa- 
den für den allgemeinen hiftorifeben Unterricht für 
Voiksfchulen, nach dem genannten Gefichtspunkte. 

IX. Die Sprich- und unmittelbaren Denkübun- 

fen — Ree. würde ihnen eine frühere Stelle gege- 
en haben — werden vom Vf. gut vertheidigt , ohne 
dabey den zeit - und kraftverfchwendenden Ver- 
ftanclesübungen einer gewiffen Art das Wort zu re- 
den. Kur hätte ($. 302} bey ihrer einzelnen Mufte- 
rung mehr gezeigt werden mögen, wie diefelben dem 
vorhin erwähnten Lehrcurfus über allgemein wif— 
fenswürdige Gegenftände, fo wie auch dem Unter- 
richte in manchen befondern Fächern, vorarbeiten, 
und mit diefem in innern Zufammenhang gebracht 
werden muffen. Ohne folche reale Beziehung wer- 
den jene Denkübungen nur zu leicht formal und leer; 
und aus diefem Grunde würde Ree. lieh enthalten 
haben, Cc, wie der Vf. tbut, in Uebungen o) der 
Sinnlichkeit, b) des Verftandcs, c) der Urteilskraft, 
d) der Vernunft zu zerlegen; in der gerechten Be- 
forgnifs i dafs die Lehrer, wenn fie dabey eben auch 
nur einen foleben formalen Gelichtspunkt ins Auge 
f äffen, fich von dem Zwecke entfernen mochten, der 
hier erreicht werden foll. 

X. Unterricht in der Religion. Diefer Abfchnitt 
füllt nur neun Blätter. Das Ift gut, denn über das 
Wichtigfte mufs man nicht viel Worte machen. 
Auch werden denkende Lefer hier wohl finden , was 
tu Tagen war; es mufs nur mit Nachdenken und Em- 



XGUST 182«.. 830 

pfindung gelefen werden; Denn Oker Religion und 
Religionsunterricht üfst Tick durch das blofs g«- 
(chriebene Wort nicht alles mittheilen, und dem 
blofsen Lefer fcheint leioht etwas dürftig zu feyn, 
was es in Wahrheit nicht ift. So meint Ree, dafs 
das Kind nicht blofs, nach S. 505, „durch das Hin- 
weifen auf die Urfachen und die Beftimmung finn- 
licher Gegenftände und durch die Beurtheilung 
menschlicher Handlungen ," alfo nicht blofs auf dem 
Wege der Reflexion, zu dem Glauben an Gott und 
VorTehung geleitet werden folle, fondern auch durch 
die einfache Betrachtung des Idealen, Herrlichen und 
Erhabenen in der Natur und deren l'roducten, wofür 
ein Kind, welches jene Reflexionen zu faffen vermag, 
ohne Zweifel in gleichem Grade empfänglich ilt. 
Allein ein Lehrer, welcher in fich felblt Religion hat, 
wird diefen Weg ohne viel Anleitung finden und be- 
treten, und für einen Andern ift jede Rede vergeh-, 
heb. — So wird Gefcbichte allerdings fehr paffend 
zur Erweckung rcligiöfer Gefühle und . Anflehten 
feyn; allein erdichtete Erzählungen (S. 507) würde 
Ree. zu jenem Behufe nie wählen. Die biblifchen 
Erzählungen — nicht hergelefen aus der Bibel, fon- 
dern zweckmäßig ausgefuebt und vorgetragen — 
ftehen dem frühen Kindesalter nicht zu fern; was 
einer Erklärung bedarf, welche hier ftören würde, 
mufs daraus weggelaffcn werden; das Leben Jefu ift 
an paffendem Stoffe hierzu nicht minder reich, als 
das alteTeftamenr. 7fV/c/i*Keljglonslehren bey die- 
fem erften Unterrichte berührt werden müffen, nängt 
wohl nicht davon ab, ob die Schule nur eine, oder 
mehrere Klaffen bat. Es find die Lebren von allwal- 
tender Heiligkeit, Weisheit und Liebe, ohne dog- 
matifcheBegriffsbeftimmungen, blofs in das Gewand 
des kindlichen Anthronomorphisinus gekleidet. Ein 
Lehrer, welcher hier leine Aufgabe zu löfen verfteht, 
wird allerdings auch beten lehren (S. 508) , und foll 
es. Aber ob Dankgebet das crße feyn wird , ift fehr 
die Frage; es kann feyn; es kann aber auch feyn, die 
einfache nftocxvr^otc , welche kaum Worte findet. 

Bey dem fortgefetzten Religionsunterrichte un- 
tcrfcheidct der VfY zu kurz und febarf die Beteeife 
(einzig aus der Bibel, und weil es darin ftebe) und 
die Bc/iütigungen des fo Bewiefenen (?), oder was 
man fonft Vernunftbcwcife nenne. Hier ift wieder 
um des Begriffes willen getrennt, wa* um der Sache 
willen ungetrennt bleiben mufs. KinKind (um nicht 
zu'fagcn, ein Menfch überhaupt), in welchem di« 
religiöfe Ueberzeugung unter folcner Trennung ihrer 
Gründe befeftigt werden foll , wird weder der Bibel 
mit Vernunft glauben lernen, noch feiner Vernunft 
auf biblifche Weife, Der erfte Glaubensgrund, auch 
nach dem hier vorgezeichneten Wege, liegt in dem 
Gemüthe des Wenlchen (des Kindes); derfelbe tönt 
ihm wieder entgegen aus den Worten der Schrift. 
Wie follte das Kind (der Knabe, das Mädchen) nicht 
feftiglich glauben der Sohrift, welche ihm das in der 
eigenen Bruft Gefühlte, Gedachte, foklar, treu und 
kraftvoll wieder vorhält? Man vergeffe nur nicht, 
dafs hier noch immer, wenn auch nicht von dem er- 
ften, doch von dtm frühen Rdigionsuatexricbte die 
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Rede ift. Dahin gehören noch nicht die dogmati- 
fchen Begriffsbeftimmungen der ausführlichen kate- 
chismuslehre. Indeffen auch «renn diefe dazu kom- 
men , wird das Jb verbereitete Kind gern annehmen, 
was es aus feiner Vernunft nicht zu betätigen im 
Stande ift - wird es annehmen, weil es in der Ribel 
(teht, denn es vertramt der Bibel. Aber wie Toll es 
ihr vertrauen lernen, anders als auf dem hier ange- 
deuteten Wege? und wie würde fein Glaube an die 
Bibel befchaffen feyn, ohne folches Vertrauen? — 

Für diefen Lehrgang des Religionsunterrichte« 
fcheinen dem Ree. Schutbibeln ein hüchft wesentli- 
ches Erfordernifs zu feyn. Der Vf. fagt darüber 
weiter nichts, als im Vorbeigehen (S. 513), dafs 
Wilmfen in feiner Unterrichtskunft (S. 153 fg.) eine 
kräftige Apologie derSehulbibcln gpgeben habe. Sie 
find um'fo nötliiger, je zweckmäßiger es ift, dafs 
(S. 5l2, vergl. S. 174) jeden Morgen in allen Schulen, 
nach dem Morgengefangc , ein Abfchnitt aus der hei- 
ligen Schrift andächtig gelefcn werde. Man meine 
nur nicht, dals auf diefe Weife die BibelauszOge an 
die Stelle der ganzen Bibel in den Volksfchulen ge- 
fetzt werden follen. Die Bibel, roliftändig, gehört 
für die Oberklaffe, diefe bedarf ihrer zur hiftori- 
fchen Bekanntfchaft damit, zum Auffchlugen derfie- 
weisftellen nach dem Katechismus, zur Uebung im 
Lefen und Verftehen ganzer Bücher im Zufammen- 
hange. Die Schulbibel gehört für die Unterklaffe. 
Iiier follte fie au die Stelle der Evangelienbücher ge- 
fetzt werden, und der Katechismen, welche zu er- 
ften Lefebüchern dienen. Eine Regierune würde 
fich ein grofses Verdienft erwerben, wenn üe einige 
Taufende aufwendete, um Schulbibeln der rechten 
Art, wohlfeil und unter gefälliger Form , unter das 
Volk durch die Schulen zu verbreiten. Aber frey- 
lich müfste man eine folche Schulbibel erft haben. 
Vorarbeiten lind gegeben. 

Mit diefem frommen Wanfche befchliefsen wir 
unfre Anzeige des vorliegenden Werkes. Möge der 
würdige Vf. die hier mitgetheilten Bemerkungen des 
Ree. wohl aufnehmen ! Es würde diefem fchr erfreu- 
lich feyn , wenn einige derfelben bey einer zweyten 
Auflage, welche das Buch unftreitig erleben wird, 
behörigen Ortes benutzt werden könnten. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Stbttöakt, b. Löflund u. Sohn : Denhvürdigkei- 
ten des Don Juan van Halen, Chef des General- 
ftabs bey einer von den Diviüonen der Armee 
Mina s in den Jahren 1822 u. 23. Erßt -• Theil, 
enthaltend feine Gefangenfchaft in den Kerkern 
der fpanifeben Inquifition in den Jahren 1817 
u. 1818. Aus dem Franzöfifchen überfetzt von 
Ferd. Friedr. Occhsle, Präceptor am Lyccum zu 
Oeh ringen. 1828. (20 gr.) 
Ein fpauifcher Stabsofficier, der an den politi- 
fchen Verbindungen gegen das abfolute Königthum in 



feinem Vaterlande Theil genommen hatte, 
feine Schickfale während feiner Gefangenfchaft nt 
der W iedereinfetzung des Königs , die aber erft ein 
gröfseres Intereffe für den Lefer gewinnen, nach- 
dem er in die Gefängniffe der Inquifition zu Madrid* 
verfetzt wurde. — W T ährend feines Aufenthaltes 
in dem Gefängnifs der Inquifition zu Murcia räth 
ihm ein wohlwollendes Mitglied: an den König zu 
febreiben , und um eine Audienz zu bitten , damit er 
fich wegen der ihm gemachten Befchuldigungen per- 
fön lieh rechtfertigen könne. Die Audienz wird auf 
feine Bittfchrift bewilligt, und der VerfafTer nach 
Madrid gebracht. Arellano, ein Vertrauter des Kö- 
nigs, führte ihn in das Cabinet. Der König war al- 
lein, und fafs vor einem grofsen Tifche, die Cigarre 
im Munde in einem braunen Kleide ohne Halsbinde, 
und mit aufgeknöpfter Wefte. Obgleich kaum 3J 
Jahre alt, war er lehr wohl beleibt, und der obere 
Theil feines Kopfes von Ilaaren cntblöfst. Eine bron- 
zefarbige Haut und eine grofse gebogene Nafe, gegen 
welche fich ein fehr fpitzes Kinn heraufbiegt, wür- 
den diefer Gefichtsbildung einen fehr unangenehmen 
Ausdruck geben, wenn nicht zwey grofse fchwarze 
Augen voll Ausdruck und Würde , was in den Zügen 
des Monarchen unedles ift, adelten. Auf dem Tifche 
lagen verfchiedene Papiere, ein Portefeuille, und 
eine grofse Menge aufgehäufter Cigarren, wovon 
der König tägÜch 30 bis 40 raucht. Nach geendigter 
Unterredung, befahl Er dem VerfafTer f er folleinm 
alles fchriftlich aus einander fetzen, nahm eine Ci- 
arre, und fing an zu rauchen. Auf die Frage: rauchft 
u? welche bejahend beantwortet wurde, befahl err 
man fchicke ihm Cigarren ! wovon dem Gefangenen 
am andern Tage wirklich 200 Stück aberbracht wur- 
den. Der fchriftlich eingereichte Auffatz hatte die 
Folge: dafs die Unterfuchung gegen den VerfafTer 
einer Militair-Commirfion übertragen wurde; weil 
aber diefe nur glimpflich mit ihm verfuhr, und we- 
gen feines hartnäckigen Leugnens, nichts heraus- 
bringen konnte, ward er der h. Inquifition übergeben, 
die bald darauf ihn durch die Folter zum Geftändnifs 
zubringen fuchte. Die Art, wie diefe an ihm voll- 
zogen wurde, fcheint eine neue Erfindung zu fevn, 
wovon man fich aber keinen klaren Begriff aus der 
Befchreibung machen kann, welches wohl ein Feh- 
ler der Ueberfetzung feyn mag, die fich übrigens gut 
Iefen läfst. Die Leiden des Gemarterten erwerben 
ihm das Mitleid derDienftmagd, eines derGefangen- 
Auffeher, Namens Bamona, von einem fo cdlenCha- 
rakter, als in diefem Stande nur feiten gefunden 
wird. Durch Beyhülfe diefes jungen Mädchens, im 
Einverftändnifs mit feinen Freunden, wird er end- 
lich aus dem Gefängnifs befreyt, und entkömmt 
glücklich nach England. Diefs ift der kurze Inhalt 
diefes erßen Theils von diefem Werke, darüber 
wir uns nach Erfcheinung des Zwesten unfer Ury 
theil vorbehalten. 
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ALTERTHUMS KUNDE. 

JLiroiriTZ , b. Kuhlmev: Die Schniifch, eine Sta- 
tion des alten Landhandels; dargefiellt von Karl 
Wunfitr; mit einem Steinabdrucke als Titel- 
blatt. 1827. XXXll u. 118 S. 8. 

JJie Schniifch, von welcher in diefem Buche die 
ede iß, in Polen Snicc genannt, liegt an der nord- 
östlichen Grenze von Schieden , eine Meile von der 
Stadt Tfchirnau im Guhrauer k reife, eben fo weit 
von Bojanowa und etwas naher an Keifen. Der Vf. 
legt hier dem Publicum eine Schrift vor, welche 
ganz in das Gebiet bifiorifch-antiquarifcher For- 
schungen fällt. In der Vorrede, wo wir mit einigen 
Umgehungen der Schniifch bekannt gemacht werden, 
thut er den Bewohnern feiner Kinggegend den nütz- 
lichen Vorfchlag zur Stiftung eines alterthümlichen 
Vereines, und zeichnet in der kürze die Grundlinien 
einer fulchen Gefellfchaft, und die Mittel, diefe 
Beiirebungen auszufahren, vor*. 

Das Werk felbß zerfällt in mehrere Abhandlun- 
gen mit befondern Ueberfchriften. In der erden 
Abhandlung breitet der Vf. ßch Ober den Seehandel 
der Alten aus und nimmt an, dafs die Phönicicr 
wohl die erfte Nation gewefen wären , welche ver- 
möge ihrer geogranhilchen Lage, darauf gefallen 
feyn müTsten, das Feld der Indülirie und des See- 
ha'ndels zu eröffnen und möglich fi zu erweitern, da 
der fandige und felfige Boden ihres Landes ihnen 
keinen andern Weg zu ihrer Erhaltung offen gelau- 
fen habe. Kr glaubt, dafs diefer Handel fehr lange 
geblüht haben tnüffe. Nachdem er diefes aus ihrer 
Gefchichte dargethan, zeigt er fehr treffend, dafs 
der Handel der Alten einen grofsen Vorzug vor dem 
heutigen gehabt habe, S. 12. 13, weil er nie zeriiü- 
rend für einzelne Völker gewefen fey, wie z. B. der 
Soanifche, durch welchen endlich die armen Ame- 
rikaner, wegen ihres Goldes, trotz dem, dafs fie 
l'chuldlofe Kinder der Natur waren, mit Hunden zu 
Tode gehetzt wurden. Der Vf. fchliefst diefen Auf- 
fatz mit der Verficherung: „Die Rache der Nemefis 
iß fchon eingetreten!- allein wir fehen diefs leider 
noch nicht, und klagen vielmehr über die fera nu- 
minum vindicta. 

In der zweyten Abhandlung, von S. 13 an, be- 
richtet der Vf. von den Handelsprodukten diefes in- 
duiiriöfen Volks, und führt zuerlt den Bernfieinhan- 
del an, dann dafs dafTelbe auch aus dem Sande des 
Fluffes Belus Glas zu verfertigen erfunden hätte, fo 
wie aus den Seemufcheln, die er Buccinum und Pe- 
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lagia nennt, (fie find Blure.v trunculus IAnn., bey 
den Neugriechen JTaotjvQt genannt, und wurden 
auch von der griechifchen Küße geholt. Vgl. Kruje 
Hellas H, i. S.519) den Purpur bereitet habe; fer- 
ner, dafs fie, gleich unfern heutigen Nürnbergern 
Bijouterie- und Spielfachen verfertigt hätten, dafs' 
fie Silberbarren aus Tarfchifch,* Gold aus Ophir, El- 
fenbein aus Aethiopien, Weihrauch aus Arabien, 
Nizäifche Pferde, Caucaiifche Sclaven u. f. w. ein- 
taufchten. Dafs diefes Volk, auf eine folche "Weifo 
mit den Völkern der ganzen damals bekannten Welt 
fehr leicht in die genaueße Verbindung kommen 
konnte, darf wohl nicht erß bewiefen werden. Auf 
diefe Weife gefchah es, dafs fie fogar zwifchen Abyla 
undCalpe, aus dem Mittelmeere in den Atlantifclien 
Ocean hinüberfchifften, von da in die Nordfee lie- 
fen und fo den Weg zu den reichen Zinngruben der 
Kaffiteriden und zu den Küßen der Gythonen an der 
Olifee, dem Vaterlande des goldenen Bernfieins 
fanden. 

In dem dritten Auffalze, S. 24 ff. Oberfchrie- 
ben : Einiges Ober den Bernflein , giebt der Vf die 
Meinung der Alten und Neuern, über die Natur und 
den Urfprung des Bernfieins an , nennt alle Gegen- 
den und Lander, wo derfelbe gefunden wurde, und 
beßimmt nun die Küße der Gythonen (Jüten) als 
den t undort des befien Bernßein- Harzes. Die Un- 
tersuchung, ob das Electron des Homer unfer Oern- 
ßein, oder wie Andere wollen , Glas oder eine Zu- 
fammenfetzung von Gold und Silber fey, iß zu kurz 
abgefertigt. Darüber iß noch zu vergleichen infon- 
derheit Matth. Gcfsncri Auffatz in Aeademiae feient 
Gotting. T. III. S. 67, und Millin Mneralo'-Ldcs 
Homer; fünfte Claffe. «www»«,« aes 

In dem vierten Auf/atze, von S.88an, kommt 
er endlich auf die Hauptfache feiner Unterfuchun- 
gen , indem er die Frage erörtert : „ Ob die Phöni- 
cter den Bernßein aus^bpr O/iße zu Wülfer oder zu 
Lande in ihre Häfen cinp^Jirt haben?*' Nachdem 
der Vf. (S.40) berührt haf^wie die Phönicier mit 
den Gythonen (Jüten) und ihrem Bernßein bekannt 
werden konnten, zeigt er (gegen Heeren), dafs fie, 
wegen des unruhigen Felfenufers, fo wie wegen der 
Seeräuber und vieler andern grofsen Schwierigkei- 
ten , leicht gezwungen werden konnten , einen 
Landweg nach diefem kößlichen Harze zu fuchen 
rmt welchen fie auf der erfien Fahrt, obwohl mit 
Lebensgefahr und grofser Anfirengung, vielleicht 
einen vorteilhaften Handel gemacht hatten : denn 
auf dem Wege des Oceans war nach feiner Meinung 

N (5) Wdter firöfsern Gefahr «n 
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verbunden, welche die Gefabren auf dem Lande, 
wie mübfelig diefer Weg aucb feyn mochte, weit 
oberwogen. Der Vf. Bogt daher 5. 47 an zu unter- 
ziehen: »Auf welchem Wege der Bernßewhandcl 
zu Lande betrüben wurde." Diefe Arbeit war für 
ihm, wie er felbü S. 50. 51 erzählt, fehr mühfam. Da 
die Phönicifchen Kaufleute als einheimifch auf den 
Gewäffern immer die Sterne und ihren Stand beob- 
achten konnten; da fie wegen ihrer grofsen Reifen 
grofse Charten der Erde wenigfiens im Gedächtnifs 
haben mufsten, und fowohl an den obern als untern 
Meerkfliien Factoreyen nach feiner Angabe befafsen, 
fo konnten fie auch durch das Ionifche Meer in das 
Adriatifche Meer eindringen, um von hier aus, wie 
es ihm einleuchtend fcheint, den Weg nach ihrem 
Ziele zu fueben. Mit der Lage der Länder dadurch 
im Allgemeinen bekannt, war es ihnen nun fchon 
leicht, eine Richtung zu Lande dorthin nach den 
Gehirnen zu befümmen. Der Vf. zog daher erft eine 
Linie von der adriatilchen Kflfie bis zur Baltifchen 
Bernfieinküfle , und fuchte nun theils durch Reifen, 
theils durch Briefwechfel , welchen er in diefen 
Richtungen mit wiffenfehaftlichen Männern eröff- 
nete, hinter die Wahrheit zu kommen, welche 
Richtung diefe alten Handelskaravanen wohl genom- 
men haben könnten. Die Karavanen fliegen, wie er 
glaubt , bey T ergelium (Trieft) einem alten bequemen 
Ankerplatze, an das Land. Von hier aus zogen Ge, 
das Bernfleinland in Gedanken , den einen Katheten 
auf die Säulen des Hercules, den andern auf den 
Punkt, den ihnen der Polarßern vor der Hand an- 

Kb, und an welchen fich die freylich etwas hyper- 
lifche Hypotcnufe, die fie auf der tellerarligen 
Erde bis dorthin durchfehifft, anfchlofs. Demnach 
mufsten fie darauffallen, einen Strom zu erreichen, 
um durch feine Weifung den Weg zu den Klektriden 
zu finden. Der Vf. glaubt daher, dafs fie das füdlicbe 
Oeflerreich durchdringend zu den Ufern der Donau 
gelangt Gnd, und zwar, wie er am wahrfcheinlicb - 
tten annimmt, bey Haimburg, welches der Mundung 
der March gegenüber am linken Donauufer liegt. 
Den belümmten Weg aber, welchen diefe Karavanen 
vom erflgedachten Hafen aus bis dabin , wo fonfl das 
alte Carnuntum lag (f. Krufe's Karte und Archiv für 
alte Geographie und Gefchichte, 1. Bd.), genommen 
haben , hat er nicht angegeben. Von Haimburg aus 
läfst er fie das Ufer der March (Marus) verfolgen. 
Da fie jedoch nach dem Polargeflirne zu weit weltlich 
kamen, fo glaubt er, dafs fie durch einen einftrömen- 
den Hufs, rechts (nordölilich) zwifchen das Sudeten- 
und Karpatben - Gebirge geleitet wurden und ihren 
Weg bey Jablunka durch den Kngpafs der Karpathen 
genommen hätten. Hier wären fie nun, wie fich 
die Spuren zeigten (fic!), nicht den Ufern der 
Weichfei (Vißula) fondern vielmehr an der Elfe hin 
bis zum Ufer der Oder gekommen, auf Ratibor (E6u- 
rum\, wo fich viele Ueberrefle (aber nichtPhönicifche) 
finden. Glasfragmente, die allerdings in Oberfchle- 
fien in heidnifchen Grübern vorkamen, find noch kein 
Beweis fürPhönioifcheAnfiedelungen. Von da führt 



der Vf. fie am wahrfcheinlichflen Aber Niffa , Aura», 
'Irschenberg und Winzig, nördlich in die Schnitfcb, 
um fie denjenigen Platz erreichen zu laflen, der ihm 
der Wichtigfie Iii. Auf allen diefen genannten Punk- 
ten finden fich nun nach Angabe des Vfs. die deut- 
lich Aen Spuren Phönicifcher Lagerplätze und Statio- 
nen, und fo hält er für gewifs, dafs auch auf dem 
Dünenlande der Schnitten, eines jetzt fehr langen 
Sumpfes, ein felter Lagerplatz diefcs Volks gewelen 
fey. Zu den Beweifen für diefe Annahme rechnet er 
erltens viele dort befindliche Todtenhügel, zweytens 
alle wallähnliche Erhöhungen, drittens mehrere dort 
und in der Gegend ihres Weges gemachte Auffin- 
dungen von Bernflein, Urnen, Waffen, Glas und 
gearbeiteten Kugeln ; fo auch Erzählungen alter 
Schriftfieller u. f. w. Endlich giebt er noch eineBe- 
fchreibung von der äufsern Anficht derSchnitfch und 
ihrer gauzen Umgebung, wodurch er ebenfalls feiner 
Meinung Eingang zu verfchaffen fuebt. 

Die Abhandlungen des Vfs. find, fo viel es die 
bündige Kürze erlaubt hat, fehr durchdacht. Er 
zeigt eine gute Belefenheit, und man fieht, dafs es 
ihm lediglich darum zu thun war, die Wahrheit auf- 
zuklären. Aber wenn man bedenkt, mit welchen 
Schwierigkeiten der Forfcher bey einer fo weitläu- 
figen Unterfuchung zu kämpfen hat, bey einem Ge- 
genflande, von welchem fall alle Quellen fchweigeo, 
und wo oft nur ein fcharfes Nachdenken, geleitet 
von fchwachen Spuren älterer Berichte und neuerer 
Entdeckungen die mühfamen Bahnen öffnen kann: 
fo können die Refultate frevlich nicht immer für je- 
den völlig befriedigend aüsfajlen, und man mufs es 
fchon dankbar erkennen, wenn die Finfiernifs fol- 
cher Gegen (lande auch nur durch einen fchwachea 
Lichtflranl mäfsig erhellt wird. 

Sehr verdienfllich iii daher die Arbeit des Vfs., 
denn alles was er hier über diefe Materie aufgehellt 
hat, zeigt von feinem Scharffinn, und hilft die Mei- 
nung anderer Gelehrten beflätigen , dafs die Bern- 
fleinbandelsürafse durch diefe Gegenden gegangen fey. 
Kur einige Fragen mögen uns vorher über feinen 
Weg von der Donau aus erlaubt feyn , ehe wir feine 
Meinung über die Schnitfch felbfl in der Kürze be- 
leuchten wollen. Warum läfst der Vf. z. Ji. feine 
Karavanen von Haimburg aus an den Ufern der March 
hinaufreifen, da er ihnen keinen weltlichen, fondern 
einen nordölUichen Weg nach dem Paffe der Karpa- 
then vorfchreibt? Warum fchlugen fie nicht viel- 
mehr die Strafse durch das ebene Wagthal ein , und 

fingen den Weg, den auch die Römer als Bernflein- 
andelslirafse noch verfolgten, aber Singone (Schirn- 
au), Arficua (Maricova), Parienna (Warin), dann 
durch die Karpathen nach Afänea (Alt - Sandee), wie 
Krufc am oben, bezeichneten Orte welter ausgeführt 
hat? Warum müffen fie geradezu auf den Orcvni- 
fchen Wald los gehen, wo fie erfl mühfam Gebirge 
zu überfleigen hatten, um nach Arficua zu kommen, 
wenn fie den unwegfamen W r ald, den Ptalemäus 
noch kennt, vermeiden wollten , oder den Engpafs 
„iebt w»f«», der Cch dort tefiad«, « Cch d. 
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von der Donau auf Üeigende Geb irgsarm mit der g rot- 
Isen Sudeten-keUe verzweigt, um dadurch auf kür- 
zerem, wenn auch nicht bequemen Wege, an die 
Quelle des Viadrus zu gelangen, wo fie das No*d- 

6efiirn in diefer Richtung wohl hinfflhren konnte. 
,ben fo verzweigt fieb ein weltlicher Weg der kara- 
vanen mit dem des Vfs. an der March, welchen Krufe 
vorzeichnet: \. Kruft Archiv, Heft IL Diefer aber 
geht nun auf Brünn (Eborodunum) , nach Felicia (Po- 
lietzka) zu, und hat lieh dann von Miletin (Melwäu- 
num) nordölilich durch das Sudetengebirge her 
Schatzlar nach Afciburgium , Zobtenberg, io die von 
Krufe vorgezeichnete öltliche Strafse gelchlagee. 

Gegen den Weg, den der Vf. von den Karpa- 
then aus einfehlägt, ili nichts einzuwenden, er be- 
ruht indefs, wie die andern, auf Muthmafsungen, 
die der Forfcher blofs bis zur Wahrfcheinlicbkeit 
treiben kann, und wir glauben aus dein Ganzen 
fchliefsen zu muffen , dafs die karavanen, wenn fie 
wirklich fchon hierher gelangten, mehr als eine Stra- 
fse nach der Gytlionen -küüe genommen haben, und 
dafs die von dem Vf. gezeichnete ebenfalls ein Kara- 
vanen - Weg gewefen Jejn kann. Aber fo leicht 
möglich diefes auch ift, und fo viele Ueberrefie alter 
Stationen heidnifcher Völker auf diefen Wegen noch 
iichtbar feyn mögen, ja (o leicht man der Richtung 
nach glauben kann, dafs auf den Umgebungen der 
Schnitfch eine alte Station, fogar ein feiler Lagerplatz 
der Phönicifchen Handelskaravanen gewefen J'cyn 
kann, weil iie von hier aus leicht an die Kühen des 
Bernlieinlandes kommen konnten, fo wenig können 
doch weder die Hügel, welche auf diefem Dünen- 
lande vorkommen , noch die Wallerhöhungen, noch 
die mehrefien der gefundenen Gegen Iii» n de , die uns 
der Vf. bildlich darßeilt, die Anwefenheit der Phö- 
nicier dort beweifen. Wenn Geh wirklich eine Pho- 
niere!) e Handels -Station dort befand, war es denn 
nicht möglich, im Verlaufe mancher Jahre etwas 
aufzufinden, das den Phöniciern geradezu angehören 
mufste? Warum hat uns der VfV denn von den fon- 
derbaren Auffindungen, die er öfters erwähnt, nichts 
beygefügt, da es ihm doch darum zu thun war, fei- 
nen Satz in Klarheit zu hellen? 

Der Bern/lein , der dort gefunden wurde, ifl eine 
höchQ unliebere Spur einer Phönicifchen Handels- 
ftrafse, da ja auch die Römer durch Oftgermanien mit 
Bernflein handelten, und (worauf der Vf. ein grofses 
Gewicht legt) unverarbeiteten Bernflein einhandelten. 
Die Urnen und Gefäfse find nicht Phönicifcb, dio 
Gläfer können auch Kömifch feyn. — Die Lanzeo- 
fpitze will eben fo wenig für die Phönicier zeugen. 
Die Münzen find römifche, griechifche, ägyptifche» 
aber phönieifche, die dort gefunden wären, bat der 
Vf. nicht beygefügt.. Blofs die bearbeiteten Kugeln 
von Arfenik- Schlacken und Chalcedon mit halb- 
mondförmigen Verzierungen Ä wenigliens die ey er- 
förmige kleinere Kugel, könnte allenfalls für diefes 
Volk zeugen, wenn die Zeichen auf denselben ein 
phönieifches Gepräge hätten : allein der Vf. hat ans 
auch diefe nicht mit abgezeichnet. Kunde, bearbei- 



4ete Steine, fp wie halbmondförmige Verzierungen 
Ünden fich avph in den früheUen Gcrmanilchen Grä- 
bern, und können nicht befremden, da bekannt 
dafs auch die Germanen den Mond verehrten. >ach 
der Befchreihung, welche der Vf. von der Oertlich- 
keit feiner Gegend gemacht hat, fcheint auf der 
Schnitfch ein grofser Opfer- und Begräbnifsplatz 
der alten Lygier oder ariderer Germanifcher Völker 

eewefen zu feyn. Das ifl auch glaublich wegen der 
üchfien Stelle dort, wo, wie er felhfi tagt, die 
mehrelien Auffindungen gemacht werden. Da, wo 
man den Göttern opferte, und diefsgefchah auf den 
höchiten Stellen der Gegend, wollte Alles begraben 
feyn. Dergleichen Opfcriiätten pflegte man auch mit 
Wällen zu umziehen, wie wir in andern Gegenden 
von Deutfchland häufig finden. Vor allem muls man 
alfo deutlicher redende Spuren von den l'höniciern 
zu entdecken Liehen. Schwerlich werden wir ihre 
Gebeine in den Brandurnen finden. Sie find wohl 
ganz begraben worden. Ree. hält nicht dafür, dafs 
lieh die Phönicier, wie der Vf. will, den Gebräuchen 
eines fremden V olkes unterworfen haben. Oft finden 
hell auch doppelte Lagen von Gräbern unter und Ober 
einander, wobey denn natürlich die untere Schicht am 
wahrfcheinlichiien einem früheren Volke angehört. 
Man grabe daher fo tief als es der Wafferfiand der 
Schnitfch zuläfst, vielleicht trifft man da auf ganze 
Leichname und andere Bede, die mehr für die Phöni- 
cier (brechen. Diefe obern Altcrthümer gehören ihnen 
durchaus nicht an. Ihre Mitgaben werden fich leicht 
von den Germanilchen auszeichnen. Es werden fich 
vielleicht Arbeiten von edlern Metallen finden, viel- 
leicht goldene und ülberne Ohrringe mit Steinen, 
vielleicht auch Ringe und Halsketten von Bernflein, 
wie fie diefelben an Fremde verhandelten: vielleicht 
fogar Alt- Griecliilcbe oder Phönieifche Münzen, ob- 
wohl letzteres kaum zu erwarten ift. — Diefs nur 
wird die Sache endlich Idar machen, und alle vorge- 
fchriebenen Wege diefer karavanen in ein helleres 
Licht fetzen. \\ ir wünfehen dem Vf. den beflen 
Fortgang in feinem edlen Streben, und Behörden, 
die den uneigennützigen Eifer eines wifienfchafl liehen 
Mannes, deffen Refultate der Gefchichte einer Aro- 
lsen .Nation gehören, nicht mehr rückfichtslos hin- 
dern, fondern ihn vielmehr aus allen Kräften zu för- 
dern fuchen, wenn auch die Refultate feiner Bemü- 
hungen am Ende von anderer Art find, als wie er 
zuvor geglaubt bat und vermulhen konnte, 

Fh nsFHfi Im Breisgan, b. Wagner: Grundrijt einer 
deutfehen AUerthumskund« , zum Gebrauch für 
Vorlefungen und zum SelbltfUidium. (Von Dr. 
Münch.) 1827. U u. 86 S. 8. j 

Der Lefer und der Docent, welcher In feinen Vorle- 
fungen fich über Germ. Altarth, verbreiten will, findet 
hier nichts alsein blofses Gerippe der deutfehen (Jic) 
Alterthümer, das Fleifch mufs er in Männert, Eichhorn, 
Luden, Leicht Un, Wilhelm t Hcinfms , IV achler, Bü- 
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fchimr (und andern nicht genannten 2utn Thell nooh 
vorzüglichem Schrift1iellern):r*fruchen,dieder V f. als 
feine Quellen, woransergefchöpft har, in der V orrcde 
-ntnebt.— Nachdem dtr Vf. in der Einleitung von dem 
Begriffe der cieimche" Alterthumskunde geredet hat, 
theilt er die deutfehe Archäologie in zwey Abichnitte. 
In dem erden Abfchnittc beleuchtet er Germanicnin der 
alten Zeit bis zur Völkerwanderung. In dem zweyten 
eiebt er einen Blick auf Dein fchland von der Kömer 
Nachrichten bis zur allgemeinen Verb reitung des Chri- 
iienthums. Diefe Eintheilnng ilt unlogifch, weil fich 
beide Theile nicht einander ausfchliefsen : dennfehon 
der erde §. Abtheil, k fn rieht von dem Zullande 
Deutfchlands unter Auguft; der zweyte §. von den 
Hypothefen der Runter in Betreff Deutfchlands 
u. f. w., da doch erfi die II. Abtheilung von den 
.Nachrichten der Horner handeln follte. — In dem 
cr/ien AbfdmiUe finden wir in Paragraphen einge- 
theilt die Grenzen, VN älder, Berge und FlüfTe ( 
maniens aufgeführt, dann die Hauptcintheilung der 
Völker der Germanen nebft der Nennung der alten 
Städte.iedoch fo,dafs fie dem Kundigen nichts hilft,den 
Unkundigen aber verwirrt. Dann folgen die Völker 
und Städte im Röm. S.W.Germanien, Helvetien und 
den Süddonau- Ländern, dann der Norden Europa's, 
dann: die NationalbildungfeirrerBewohner, ihrCha- 
ra kter,ihreTu£enden,LalYer,burgerlicheGefcllfchaft, 
Ki ieRSwefen, Handel, Gewerbe, Kunft, Religion, Göt- 
ter deren Umänderung, häusliches Leben, Sitten, Ge- 
bräuche u. f. w. — Im zweien Abfchnitte ftelltderVf. 
dieVölkerbündniffevor der Einführung desChriften- 
thums zufammen, dann die Einrichtungen,welchc nach 
Einführung deflelben auf dcnTrflmmern des Weflrö- 
mifchpn Kelchs gemacht wurden. DieGefetzfammlun- 
ggn das Reehtsfvftem mit allen feinen AbtheUungen. 
Darauf folgen die'deutfehen Völker vereinigt unter der 
fränkifchenMonarchieKarlsd.Gr.bis 888,/).G'.Rechts- 
quellep, Veränderung in den Syfiemen, damaligeKuI- 
tur Gelehrtein Italien, Spanien, Gallien, Bildungsin- 
liitute im 8.U.9. Jahrh., Hauptlehrer derfelben, Indi- 
tute deslO. u.U. Jahrb., Literatur, Sprachbildungen, 
I'oefie, Zuftand des deichen Reichs von 888 — 1572. 
Bcfchaffenheit der Völker, Reichsverfaffung, Aufhe- 
bung dergeiliLMacht. Linwirkungen der Kreuzige. 
RecmsryUeme und Quellen derfelben, in allen Ihren 
Abiheilungen. KtUturlland bis zu den Kreuzzflgen, 
National-Literatur. Die Minnefänge;- undBiographie, 
ihre Literatur. Meifierfänger, und L'rfach« des Ver- 
fall«; der ächten Poefie. — Ueberlicht der lateinifchen 
Literatur. — Am Endediefer Abtheilung führt er ein 
Verzeirhnifs auf, nach tv«lchem lieh das alteGertna- 
riie'na'iis dm jetzigen Nachforfchungejvdes*aterländi- 
fcheTV Rodens entwickeln foIL Dielen letzten Abfchnitt 
hat er „aus dem trefflichen (!) Archäologen flÄjfr hing 
abcefebrieben," wie er felbli in der V orrede angiebt. 
Darin wqrden hergezählt: : Begräbnifsart, Grabplflze, 
Grabhügel und Orte, wo'Gnihliätte'vorkommen. In- 
halt derselben, Begraben, V erbrennen, Richtung dqr 
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Gerippe u. f. w. Beyfetzungen, Urnen, Begraben und 
Verbrennen an einer Stelle, Form der Urnen, Kunfi- 
arbeiten, Schmuck, Waffen, Idole aus allerley Mate- 
rial. Alte Steine, Heidenkirchhöfe, wo wir nur bey läu- 
fig bemerken, dafs der Vf. verfchiedene vergeffen hat, 
2. B. Sonnenberge, Thorsberge, Afenberge, Kroten- 
berge u. dgl. Auch hat er dem Pürierich einliweilen 
eine Stelle unter den deutfehen Göttern angewiesen, 
eine Ehre, für die er Geh wahrfcheinlich erli in der 
Folge bedanken wird. Der Vf. hat, wie aus dielem 
kurzen inhaltsverzeichnifs fchon zu erfehen, eine ge— 
wiffe, wenn auch nicht ftreng logifche, Ordnung in 
feinen Leitfaden eingeführt, und eine gtolse Menge 
von Gegenliänden berührt, auf welche der deutiche 
Alterthumsforfcher feine Aufmerkfamkeit zu richten 
hat. Wenn nach diefem Kegilier (denn weiter iß das 
Buch nichts) Vorlefungen mit Umlicht gehalten wer- 
den, fo mufs ein fehr nützliches und intereffantes 
Ganze herauskommen. Aber der Vf. hätte doch bey 
manchen Gegenliänden mehr über dicfelbcn mitthei- 
len und fie nicht blofs nennen Tollen, damit man auch 
wirklich fagen könnte, dafs das Buch zum Selbftltu- 
dium mit gefchrieben fey: denn es ifl nur als Katalog 
der deutfehen Alterthümer zu betrachten, und zum 
Selhltliudumi ganz ohne Nutzen. Möge der Hr. \ t". 
nach forgfältigem eignen Studium der Quellen, die 
hingeworfenen einzelnen Fäden einmal wieder auf- 
nehmen, beffer ordnen, und dann zu einem Ganzen 
vereinigen, was mehr Reiz hat, als eine blofse Mu- 
fiercharte haben kann, llefonders in der Auf Zählung 
und Klaffiücirung der Völker und Städte i Ii mehr 
Vorficht anzuwenden, und dasjenige mit den Quel- 
len zu vergleichen, was Wilhelm, II erjebe, KruJ'e und 
Harth darübergefchrieben haben. In Betreff der Aus- 
führung der gefundenen Gegenltände des höhern Al- 
terthurns liudire er die Ausdrücke der Lateiner und 
Griechen für ähnliche Formen, und vergleiche fie 
mit diefen, nicht aber mit ganz neuen Formen, z.B. 
mitNadelkiffen,SchnQrnadein, Aderlafsmcffern u.dgl., 
wenn er auch den grofsen (!) Antiquar VüJ'ching hierin 
zum Vorgänger hat. Auch dieScandinavifcheLitcra- 
"tur, auf welche -zu wenig Gewicht gelegt ilt, fiudtre 
er gründlich, dann wird er über vieles einen richti- 
gem Blick erholten , und feine Eintheilung wiffen- 
fchaftlicher begründen können, als er fie nun dem 
'flachen Bß/bfting nachgefchrieben hat. Obgleich 
Scandinavien von deutschen Völkern bewohnt und 
•von den Römern richtig zu Germania Magna gerech- 
net wurde; hat der \ f. nicht einmal in der Aufzäh- 
lung der Orte, wo germonifche Alterthümer gefun- 
den lind oder gefunden werden können, Scandina- 
viens erwähnt, obwohl er Preufsen und Polen mit 
aui/.ihh. — So läfst djefes Werkchen zwar manches 
'*u verlangen übrig; allein es ilt immer ein erfreuliches 
Seichen derZeir, und es ifl zu hoffen, dafs aus folchen 
Anfängen bald gediegne Arbeiten über eine fo lange 
verachtete Wiffenfchaft, die doch fehr die Aufmerk- 
fanikeit der Gelehrten verdient, hervorgehen werden. 
8no lud .1» ua> flrn— u t 
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LITERARISCHE WACHRICHTEN. 



I. Afcademieen und Preife. 

Am a6. Julias hielt die Akademie der Infchriflen za 
Paris, anter dem Vorlitze dos Hn. Daunou, ihre jähr- 
liche öffentliche Silxung. Der Bericht über die Preis- 
▼ertheiluag eröffnete diefelbe. Die Akademie hatte für 
das Jahr 18*8 „eins DarßeAlung d*rHandelsv*rhältni/fe 
Frankreichs und der verfchiedenen Staaten des mittägli- 
chen Europa'* zu Syrien und Aegypten , von dein Ver- 
falle der frankifcheu Macht bis zur Mitte des l6- Jahrh." 
aufgegeben. Den erften Treis erhielt Hr. Depping. 
Zwey anderePreife , von 500 fyancs jeder , welche von 
dem Minifler des Innern gegiftet, waren, wurden den 
drey Verfaffern der heften Denkfchriften über die fran- 
cüfifchen Alterthüiner zuerkannt: dem Grafen AUon- 
ville, Pra'feeten des Meurthedeparlemenls, Hn. Jouan- 
net, Auffeher der Alterthüiner derGiroiide, und Hn. 
Kever, Correfpondenten der Akademie. Eine Notiz 
des Hn. Darier über das lieben und die Werke des Hn. 
Lanjuinais ward von Hn. Abel- Remufat vorgelefan. 
Auf diefe folgt ein fehr intereffnnte» Memoire, neue 
Nachrichten über die Stadt Petra und das Land der 
Nabalhiier in Arabien enthaltend. Sie rühren von 
dem jüngern Hn. von Laborde her, welcher diete Ge- 
gend bereift hat, und wurden von feinem Vater, dem 
Grafen Alex, von Laborde , vorgelefeo. Hierauf folgte 
eine Abhandlung über Hannibals Uebergang über die 
Alpen, von Hn. Gail, fodann eine Abhandlung des 
Hn. Abel- Remufat über den Zuftand der NatururijTen- 
fchaft bey den Völkern des oßhchtn Aßens nnd zuletzt 
eine Denkfchrift deslin. Dureau de la Olalie über die 
Ackergefetze der Rbmer. Hr. ton Martignac, der Mi- 
nister des Innern, wohnte der Sitzung her. Der Ge- 
cenftand des Preifes (einer goldenen Medaille von 1500 
Fr.) für 1830 ift: eine Darfteliung der Veränderungen 
in der Geographie van Gallien, nach dem Verfalle des 
r'^nißhen Reichs, um di? Namen der Städte u.f. w. des 
franzoffclien Reichs , diffeits des Rheins, unter den bei- 
den erßcn Klinigsftämmen , kennen zu lernen. 

Die Königl. franzöf. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Paris hat iu einer öffentlichen Sitzung dem Hn. Tro- 
feffor Gruithufen in München, wegen des Vorrangs 
feiner Erfindung der Zerbrockehing des Steins in der 
li/'i/e, den Preis von einer goldenen Denkmünze im 
TVerlhe von 1000 Fr. zuerkannt. DefTen Abhandlung 
von dem Verfahren: den Stein durch chemifrhe, mecha- 
nifche und Galvanifche Mittel aus der Harnhtafe zu enl- 
fernen, befindet lieh in der medicinifch - chirurgilchen 
Zeitung vom Jahre 1813. Bd. 1. S. a89 u. ff. 
A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 



11. Todesfälle. 

Am 28 May Harb zu Selb bey Wunfiedel der Pfar- 



rer und Senior M. Andrei 



'tumann, ehemals Pro- 



feffor am Gyiunalioiti in Bairetith, im 7ifteo Jahre fei- 
nes Alters. 

An eben diefem Tage zu Frankfurt a. d. O. in fei- 
nein 84 r <«« Jahre der ehema). Profefforder Phyfik da. 
Mb-ft, Dr. Chrißian Ernß Wünfch, als verdienter 
Schriftfteller bekannt. 

Am 30. May zu Echingen im Würlembergifchen, 
der, ehemals bey der öftreieb. Regierung angeflellte, 
fchon lange penfionirte Dichter Weilzmann, 61 Jahr 
all. Seine Gedichte, befunden die vielen in fchwäbi- 
fcher dlundart , zengen von einer Fülle von Witz und. 
Laune, die ihn auch in feinen uogünftigen VerhäUntf- 
ieu nicht verliefsen. 

Hamburg hat abermals den Verluft eines warkern 
Geifllichen zu beklagen. A>n I. Junius Harb näm- 
lich im 46flen Jahr feines Lebens der Arrhidiaconus an 
der St. Nicnlaikirrhe dafetbft, Johann Andreas Martin 
Eckermann, ein Sohn des Kirchen rn 1 hes u. rrof.£cA«r- 
munn 2 «1 Kiel. Nachdem er feine akademifchen Stu- 
dien zu Kiel vollendet und einige Jahre eine Hausleh- 
rerftelle im Hoifleinirchen bekleidet hatte, ward er 
im J. 18t I Prediger in Eutin. Mehrere Hainburger, 
die in den Jahren 1813 und 1814 jenes Städtchen zum 
Afyl während der Kriegsunruhen in ihrer Valexfladt 
wählten, und fich durch die treulichen Kancel vortrage 
Eckerinann's angezogen und erbaut fühlten, bewirk- 
ten feine Ernennung zum Prediger an der St. Nicolai- 
kirche »n Hamburg, im J. 1815; welchem Amte er 
13 Jahre lang mit unermüdlichem Eifer und defto 
glücklicherem Erfolge vorftand , je mehr er es lieh an- 
gelegen feyn lief«, da» echte evangehTcbeChririenlhutn 
rein und unverfalfcht, den Grundfilzen und Anflehten 
feines würdigen Vaters gemäfs, die auf den Sohn 
übergegangen waren, zu lehren und zu predigeu. Als 
Schriftfteller aufzutreten, verhinderten ihn feine zahl- 
reichen Amtsarbeiteu , namentlich die Seelforge, der 
er fich aus inniger Neigung ganz und zum grofsteo Se- 
gen feiner Gemeine widmete. 

Am 93. Junius zu Itzehoe im Holfteinifchen , wo 
er früher Buchhändler war, Johann Gotttverfh Müller, 
Verfnffer des berühmten komilchen Romans Siegfried 
von J Andenberg und mehrerer «öderer, unter denen 
fein Emmericfi und die Herren i-on H'uUUteini ausge- 
zeichnet wurden. Er wurde 2u Hnuiburg den 171m 
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Am 27. Junius ftarb mif reinem Gute zu Mauer, 
der GroTsherzogl. BadenTche Staatsrath und Prhfident 
de» Juftiz-MioiAerii, Freyherr von Zyllnhardl. 

Am 4. Julius su rar» der berühmte Cadtt de 
Vaux, 85 J»hr alt. Er wurde dafelbft den I3ten Sept. 
1743 geboren, war urTprünglicb Apotheker, und gab 
hernach das Journal de Paris herani. Durch feine Ar- 
beiten über die Gefundheitspolizey erlangte er die 
Stelle eines Sanitäts-lnfpeclors der Stadt Pari». Er 
hat zahlreiche VerbefTerungen im Fache der Gefund- 



b 



leitnpoiizer 



Verbetferungen 
hewarkfielligt, UI 



auch der Ackerbau 



verdankt ilitn fcbr viel. 



Am 13. Julius zu Stockholm, 42 Jahr alt, der 
ProfefTor Dalman, einer der Gelehrten, die im kom- 
menden Herbft den Hn. Profefför Berzelius zur Ver- 
rammlung der deutfchen Naturfurfcher nach Berlin be- 
> Tollten. Die NalurwiflenTchaften haben durch 
Tod einen grofsen Verluft erlitten. 

Am 19. Julius zu Montpellier der berühmte Arzt 
und ProfefTor Baumes, geboreu den 20. Juniua 1786. 

Zu Kiel am 2S. Julius der Conferenzralh und Pro— 
fefTur an dafiger Univerfität, Ritter Georg JFeber, im 
76Hen Lebeosjahre. Ihm war das fellene Gluck zu 
Theil geworden , ein zweyfache» Jubiläum zu feiern, 
bereits vor 4 Jahreu als Doctor und im tc 
als ProfefTor. 

III. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Der ConfifL Rath, Superintendent und ProfefTor 
Hr. Dr. Jufli zu Marburg, ift tob dem Vereine für Naf- 



fauifche Alterthumskunde undGeTchichlaforfclftiug zum 
EbrenmitgUede ernannt worden. 

Hr. Dr. Friedrich Creuzer, ein Sohn des Hn. CR. 
und Prof. Dr. Creuzer, ift zum Rector an der vereinig- 
ten Stadtfchule dafelbft ernannt worden. 

Zu den Privatlehrern in der Philologie und Philo- 
fophie ift Hr. Dr. Jo/eph Hoffe aus KaTfel hinzugekom- 
men, nachdem er feine Diflertation de fenatu romano, 
qualis fueril reipublicae tiberae temporibus, (JJarburgi 
1837) rühmlich vertheidigt halte. 

Der Hr. Subfenior und I'aftnr slmthor zu Kohurg 
hat von der theologiTrhen Facullät zu Marburg da» 
theologifche Doctor -Diplom erhalten. 

Hr. Dr. Wetzer aus Anzefahr, einem kaiholifchen 
Dorfe in Kurheffen, der Teine theologifchen und phi- 
lologifchen Studien in Marburg, Tübingen und Parts 
gemacht hat, ift zum ausserordentlichen ProfefTor der 
Theologie anf der Univerfität zu Freyburg im Breisgau 
ernannt worden. 

Die Kunigl. juriftiTche Facullät in 'Erlangen hat 
dem Hn. Hofrathe , ProfefTor der StaatswiTfenTchaften 
und Ritter Dr. Hart dafelbTt, da» Ehrendiplom eines 
Doctors beider Rechte crtheilt und zwar: „cum ob me* 
rila de academia nqftra iradendis artibus disäpUnisijue 
quae adminifirationem reipubficae oeconomiam poKticam 
exactionem et ordinaiionem vectigalium juftamque redi- 
tuum pubticorum praejiationem per quinque fere luftra 
fibi comparata tum obpraedarae eruditionis lauüem 
indefejfo rei Hterariae Jtudio magna fcriptorum copia 
con/ectis variis ei egregüs de jure Ubeüis et rejjponßs 
editoque tarn politiae quam rei judiciariae ad eam per- 
tinentis codice juflo fibi concüiatam." 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

Uebcr Verwahr fchulen. 

Einige Gedanken über Verwahr - oder fogehannte 
Kleinkinder -Schulen, von Dr. J. F. H. Schwabe, 
Ohercoof. Rath zu Weimar, gr. 8. Gab. Heu- 
lte dt a. d. O., bey J. K. G. Wagner. (Preis 
3 gr. oder 15 Kr.) 

DieTe Schrift ift durch jede Buchhandlung tu er- 
hallen. 



Reifenden nach Berlin 

ift zu empfehlen : Der Berliner Nachwei/er zu allen 
hießpen Sehens - und Merkwürdigkeiten. Im Zufam- 
menhange fowohl als auch in alphabetifcher Ordnung, 
zum fchneüen Nach/chlagen der mehr als 000 verschie- 
denen Gegenstände, bis zur neuejien Zeit befchrieben 
vonJ. C. Gädicke. Dief» nützliche Buch, ganz ab- 
weichend von den bisherigen Befchreibungen , ein- 
ia 4 Berliner Anflehten, können" 



bey ihrer Ankunft in Berlin erhalten in der Buchhand- 
lung der Gebrüder Gädicke, Neukölln am Waffer 
Nr. 6. Preis 1 Rthlr. 8 gGr. 



So eben ift bey mir 1 
handlungen zu erhalten: ' 

Projedionslehre (Gionuftrie deferiptive) , von E. Ba- 
ron von Ungern- Sternbere. MitiaHiho- 
graphirteo Tafeln, gr. 4. 9! Bogen auf gu 
Druckpapier. 1 Rthlr. 

Leipzig, den 15. May 1828- 

F. A. Brockhaus. 



Gefchichte des Preu/sifchen Staates feit feiner Ent- 
ßehung bis auf die jetzige Zeit, Tön Karl Panfe. 
6 Bände. 8. 

Auf vorlebendes Werk, Welches bey A. Racker 
inBerlio bis zur OHermelTe 1830 ii, einer Lieferung 



845 



Num. 215 



AUGUST 1828. 



«Scheint, und hSchflens 5 Rthlr. 16 gGr. koften wird, 
nehmen alle Buchhandlungen Unterzeichnung an, bey 
welchen auch der Profpect des Werkes in Empfang ge- 
nommen werden kann. 



Bey Wilhelm Engelmann in Leipiig Iß 
To eben erfchienen: 

Storch, Ludw., die Intrigue. Roman in a Band-» 
chen. 13. Treis t Rthlr. 

Im Torigen Jahre waren neu : 

Storch, Ludw., Dur- und Moülbne. %. Preis 

I Rthlr. 16 gr. 
— — Kunz von Kauffung. Novelle in 3 Bänden. 

8. Treis 4 Rthlr. 



Bey mir iSt To eben fertig geworden und an all« 
Buchhandlungen verSandt: 

Schröder, D.J.F., Uebungsflücke zum UeberSetzen 
aus dem Deutschen ins Griechische für die beiden 
Klaffen Media und Secunda am Königl. Andrea- 
num zu Hildesheim. 8« 20 Bogen. 18 gr. 

ScJtulze, D.J. D., neue Anleitung, Abfchnilte aus 
deutfchen Schriftstellern ins Lateinifcha zu über- 
reizen, für die obern Gymnaful -Klaffen und für 
den Trivat- Unterricht. iftesBdchen. 9$ Bogen. 
8 gr. 

Vorfteheru yoo Schulen, die dieSe Bücher wuschen 
kennen zu lernen, liefere ich, wenn üe Sich direct 
an mich wenden , ein Exemplar gratis. 

Leipzig, im Julius I8a8. 

Karl Cnoblocb. 



Bey F. H. Neftler in Hamburg find fo 
folgende empfeblungswerthe Schriften erfchienen 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schütz, Trofefför Dr., Kritik der neoeften Cotta- 
reben Ausgabe von Goethe' $ Werken, nebft ei- 
nem Plane zu einer Yolirtändigen kriüfch ge- 
ordneten Ausgabe derfelben. Eine Berlage zu 
dorn Werke : Goethe 's Philofouhie u. f. w. Preis 
6 gGr. 

Koch, Otto, Schelmenstreiche» Ein komifebes Ge- 
dichts Trais 16 gGr. 



hochgefteigerte , harmonifche Ausbildung und Geftal- 
tung eines echt-wiffenfchaftlichen, von einem fttllich- 
edeln und christlich -frommen Geifte durch und durch 
belebten und getriebenen Sinnes und Lebens, bey der 
unter feinen Augen und Händen heranreifenden Ju- 
gend. Wer die trefflicho , höchflgewichtige Vorrede 
gelefen, wird Ach fofort zur Anschaffung diefer Reden 
veranlafst fühlen, und, fey er Lehrer oder Schüler, 
gewifs nicht verfehlen , Sie wiederholend zu seien und 



Bey J. A. Barth in Leipzig ift fo eben er- 
fchienen e 

Lehmann, M. 3. O., Schulredem lfle Abtheilunsv 
gr. 8. Brofch. 15 gr. 

Die in diefen Reden herrschende Tendenz ift durch- 
pbenda auf die hikhfle Aufgabe gerichtet, die der ge- 
lehrte Schuhnano in feinem Amlskreife zu lofen bat; 



Seit einigen Tagen ift bey nur erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt: 

Denlfchriften des Herzogs von Rovigo (Savary) als 
Beytrage zur GefchicMe des Kaifers Napoleon, 
erße Lieferung, ifteru. aterBand. — Das Ganse 
errcheint noch vor Ablauf d. J. 8 Bände complet, 
und koftet 10 Rthlr. 

In wie fern diefe Memoiren intereffant find, er- 
laube ich mir nur auf die im erjten Bande befindliche 
Vorrede derfelben hinzuweisen. 

Ich glaube, durch die/o Ueberfetzung dem deut- 
fchen Publicum das AnfchafTen koftfpieligerer Samm- 
lungen derartiger Memoiren zu erfparen, und bin ge- 
wirs, dafse«, fo wie das franzofifche, dem Verfafler 
Dank wiffen wird, durch Oeffnen feines Portefeuille 
über Manches Licht gegeben zu haben, das ron An- 
dern wohl erwartet, yon ihnen aber nicht 



Leipzig, den 11. Auguft i8a Ö . 

A. Boffange 

ausländischer Literatur. 



Neue Schrift für Acrzte und Wundarzt«. 

V. v. Kern 
Ober die Anwendung 

des Glühei 1 e n s 

in verfchie denen Krankheiten. 
Mit 1 Kupfer. 
Wien und Leipzig, bey Friedrich Fleifcher. 
Treis ao gr. 

Der Verfaffer fagt in der Vorrede: Es ift nkhi 
immer gerathen etwas Neues zu verkünden. Das 
durch die Erfahrung bestätigte Nützliche kann jedoch 
nicht oft genug gepriefen werden. Diefs gilt nun im 
ganzen Umfange Ton der Anwendung des Gliiheifens. 
Gegenwärtige Blätter enthalten daher weder eti 



Aufserordentlicbes, noch Neues, Sondern beftatiae* 
bloSs die Wirksamkeit des Glüheifens gegen Krank- 
heitsformen, die hartnäckig jedem andern Mittel 

♦ Srr\t tian 



- — ' OrgclfpieUr uhd die es werden wollen. 
Gründliche Anleitung zur Erfindung harmonisch - 
tnelodifcher a^aUmfchenffiele nach einer auf 
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alle in diefem Gebiete vorkommenden Falle ein- 
gerichteten, und den Begriffen nngehenderOrgel-i 
Jpteler entfprechenden fyrtematifchen , mit tie- 
fenden! Notentafeln verfallenen I^ehrmeihode« 
Den Herren Vnrflehern deutscher Schullehrer - 
Semioarfer. gewidmet tob G. F. Ebkardf , Hof- 
organift in Schlei«. 8* Ne e ft adt ta d, O. , bey 
J. K. G. Wagner. 7, Bogen Text und 6 Bogen 
Noten beyfpiele. (Preis 21 gr. od. 1 Fl. ao Kr.) 

Vorgenanntes Mufik- Werk ift fo 1 
und in jeder Buchhandlung zu haben. 



Allgemeine deutfche 
Real-Encyklopudie 
für 

die gebildeten Stände. 
(Conve r/a tions- Lexicon.) 
In zwälf Bänden. 
Siebente Original -Auflage. 

Von diefer mit allgemeinem Beyfall aufgenomrae- 
Auflage in gro/s Oetav mit grofser Schrift find jetzt 
nn/n Bände erfchienen, denen die übrigen drey, an 
welchen ununterbrochen fortgearbeitet wird , müglichlt 
rnfch nachfolgen werden. Es gelten für die verfchie— 
denen Auegaben noch folgende Pränumerationspreife: 
Nr. 1, auf weitem Druckpapier, 15 Rthlr., oder 

97 Fl. Rhein. 
Nr. a, auf gutem Schreibpapier, ao Rthlr., oder 

36 Fl. Rhein. 
Nr. 3, auf extrafeinem Velinpapier, 36 Rthlr., oder 
64 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Sammler, die lieh in portofreyen Briefen an den 
unterzeichneten Verleger wenden und den Betrag ihrer 
Beftellung gleich beyfügen , erhalten auf fecks Exem- 
plare &&tjlebente Exemplar frey. 

Eine ausfuhrliche Anzeige über dasConverfations- 
Lexicon und drey demfelben neuerdings nachgebildete, 
in Quedlinburg und Augsburg erfcheinende, mehr oder 
minder au f Taufchung des Publicums berechnete Unter- 
nehmungen , ift in allen Buchhandlungen graiU zu er- 
halten. 

Leipzig, den 30. Junius igaS- 

F. A. Brockhaus. 

II. Auctionen. 

Lücher- Auction in Halle. 
Den 13. October und folg. Tage werden die von 
dem allhier verdorbenen Hn. Ober-Bibliothekar und 
ProfelTiir Joh. Sam. Erfch und mehreren Andern narb- 
pptoffene Bibliotheken , vorzügliche Bücher aus allen 
Winenfchaften enthaltend , ganz befanden aber auj- 
gezeichnet in der Gefchichte,' Geographie, Statißik, 



Uicmturprftbichie , Theologie, Phüolngie, "Philofaphie, 
Mediän o. £ w., woljey viele feliene und haftbare 
Werke, nelift einer Ablheilung ganz neuer vorzüglicher 
Werke aus allen Wirfenfchaften bis zur neueilen Zeit, 
wobey auch mehrere engl., frnnxof. , ital., fpanifche 
u.f. w., anfserdem viele Journale, Zeiifchriften, Land- 
karten^ Mnüknliertu. £w. , gegen gleich haare Zahlung 
öffentlich verfteigerl. 

Aufträge dazu überm-hmen die fchon bekannten 
Herren Auctionatnren und Comraiflionäre in Berlin, 
Bremen, Coburg, Erfurt, Gotha, Halber- 
ftadt, Hamburg, Hannover, Jena, Leipzig, 
Marburg, Nordheufen, Nürnberg, Prag, 
Weimar, Wien 11. f. w. 

Hier in Halle, auiser dem Unterzeichnelen , -Hr. 
Regiftrator Deichmann in d. Expedit, der Allgem. Lit. 
Zeit., die Buchhandl. xojxXbu.Fr. Ruff und Hr. Anti- 
quar Weidlich, bey denen auch uberall das reichhaltige 
(96 Bogen flarke) Verxe&hnifs zu Iiaben ift. 

Halle, im Auguft 1828- ' 

J. Fr. TJppert, Auctionator. 

III. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Um den irrael. Schulen und den Freunden der he- 
bräifchen Sprache den Ankauf narhftehenden Buches 
nach Möglichkeit zu erleichtern , habe ich den fchon 
hilligen Treis von 2$ Rthlr. für beide Theile auf 1 i Rthlr. 
nuf unbeflitnmte Zeit herabgefetzt, wofür es bey dem 
Unterzeichneten und in allen guten Buchhandlungen 
zu heben ift 

Moda libneh binah: Ein Lehr- und Lefebuch für 
Liebhaber der hebr. Sprache. Von MofesPhitipps- 
fohn. ale ftark vermehrte u. verbefferte Auflage. 
Auch unter dem Titel: 

Hebruifches Elementarwerk, oder grundliche An- 
weisung das Hehräifche zu erlernen. Für künf- 
tige Theologen und zuna'chft für die ifraelid'fchen 
Schulen bearbeitet, ate veTb. und rertn. Auflage, 
a Theile. 8- Geh. 

^ Der er/ie Theil enthält eine Anleitung, das He- 
brnifche wie das Deutfche mit hebräifchen Lettern zu 
lefen, fafsliche und leichte Lefeftücke in Sätzen , Er- 
zählungen, Fabeln und Gedichten mit untergelegten 
Vorabein, die Grundregeln der hebr. Grammatik und 
einen kürzen Abrib der jüdifchen Gefchichte. 

Der zu-eyte Theil: Eine nusführliche hebr. Spracii- 
lehre, Bruchflücke aus d. jüdifcheo Gefchichte, Aus- 
züge aus hebr. Schriften neuerer Zeit, motalifche Lefe- 
ftücke u. f. w. 

Diefs Werk hat von Spruchbefuglen Richtern, 
wie Z. B. Hn. Dr. Gotdfiorn, Jiofenmiiller , Frartlel, 
Solomon, Volf. u. f. w. , allgemeinen Beyfall erhalten. 
Leipzig, im Auguft 1828. 

A. Wienbrack. 
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I. 

Verzeichnifa der in der Allgcm. Lit. Zeit, und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften. 

Di« erfte Ziffer teigt die Nomer, die tweyte die Seite an. Der Bejlats EB. beteichnet die Ergiruungiblltter. 

A. R 

Fokmann , V», das Saugader -Syftem der Wirbeltbiere. 
ls Heft. Saugaderfyftera der Fifcbe. 19s, 705. 

Friedreich, J. B., Handbuch der pathologiCcben Zei- 
chenlehre. EB. 87, 689. 

Fr/a, W. E.. f. Fr. Schiller. 

G. 

Gambihler, Jof., Verfocb einer gedrängten Darftel- 
lung der MelapbyGk der abfoluten Vernunftideen, 
bef. im Verhältnis der Pbüor. zur Theologie. 202, 

• 7°7- 

Qerftäcker, K. F. W. , Entwurf eines vollftänd. Curfus 
der gebannten prakt. RechtswlCTanfchaften — 193, 
689- 

o. Görtz , des königl. Preufs. Staatsminifters, Joh. Em- 
ftach, biftorifche u. polit. Denkwürdigkeiten; aus 
daffen hinterlafsnen Papieren. lrTh. EB. 91, 721. 

Grundrifs einer deutfchen Alter thumskut de, zum 
Gebr. für Vorlefungen u. zum Sdbftftudium. (Von 
Dr. AffiacA.) 21 1 , 838. 

* * * * 

H. 

van Haie», des Don Juan, Denkwürdigkeiten. Aus 
dem Franz. xon Ferd. Fr. Oechile. irTb. Seine Ge- 
fangenfeh, in Kerkern der fpan. Inquifition. 310, 
831. 

Hammann, A, de procuratoribus meroatorum, qui 
oonuniOtonarii appellantur. 193,693. 

Hermejinnactei Carminis Leontii Fragmentum , em en- 
de tum et Latum verüb, exprerfum a F. H. Riglen et 
GA.H. Axtin. 204, 777. 

Holländer, Chr. F. , Handbuch das technifch - colori- 
ftifchen Tbeiles der ehem. Fabrikenkunde — auch : 

— — Beyträge zer Farbechemie u. ehem. Fabriken- 
kund*, aoa, 761.- 

1* . 
J. 

Jefter, P., fib. die allgemelnfte Sache der Menfchen. 
«89» 663. 

Sun- 



Axt, C.A.M., 



Bartok, J. B. gameinfafsl. Anleitung znr leichten 
Kenntnifs des geftirnten Himmels mitteilt Stern- 
karte. Mit Vorr. von J. J. Lüttow. EB. 85, 677. 

Baftsrd, der Hairer liehe; aus den Odem, des Oberften 
Duear, Napoleons natürl. Sohnes. Aus dem Franz. 
3 Thle. Ir Bd. 301, 760. 

Bertkotd, A. A., f. LatrtiUe. 

Bonrwieg , E. W. , Jahrbuch dar Provinz Pommern für 
1838. EB. 91, 726. 

a Bridel-Brideri, S. E., Bryologia univerfa feu hi- 
ftoria et deforiptio omnium muscortun frondofo» 
rum — Vol. I. II. 199, 741. 

Bronikowski, Alex., Erzählungen: die 3 Vettern p. 
der verhingnifsvolle Abend. EB. 83, 702. 

Bnckkeifter , J. C, Geometrie für Bürger- u. Gewerb- 
Ichulen, wie auch zum Selbftunter rieht für Hand- 
werker* IrTh. EB* 91, 724. 

Bührlen, Fr. L, Bilder au< dem Schwarzwalde. 204, 
784- 

C. 

Carooe", F. W., f. Religion u. Philof. in Frankreich. 

Caftelli, J. F.» Wiener Lebensbilder. EB. 88» 704. 

Chrift, der evangelifebe , als Rationalift. 191, 673. 
u. EB. 92, 739. 94, 750. 

C lernen, C. F. W., philofoph, Ouplik gegen Bichtert 
vorläufige Replik an VigiUnt. Kationnlitj als Ver- 
ftändigung in Sachen des Rationalismus. 191, 673. 
u. EB. 9a, 7«* 94 , 749- 



DtycVt, F., de Megaricorum doctrina eiusmie a| 
Platonem et Ariftotelem veftigiis. 207» 800. 

t: Dörring, f. Wir, gen. v. Dörrtttg. > '\ 

Duvar't Memoiren f. Baltard, ' 



Janker, Fr., biftor. kritifcher u. phllolog. Commentar 
üb. den Brief Pauli an die Cojoffer. EB. 85 , 673. 



Kahler, L. A. f fecha Predigren Gb. den feligmacbenden 
Glauben an Jefum , den Sbbn Gottec. Eli. 96» 765. 

— — Sendschreiben an Dr. Hahn in Bezieh, auf def- 

fenSchr.: An die e ran gel. Kirche ein Beytr. 

zur rechten Würdigung des Rationalismus. 191, 673. 
u. EB. 9a, 729. 95, 754. 

Khänl, Jak. R. , Faftenpred igten üb. die Sünden gegen 
den heil. Geilt ; nebft kurzer Abhdl. üb. denL Ge- 
genstand. Eß. 96, 761. 

Klindvoorth , f. gehörige Würdigung des Libells gegen 
den Herzog von Rraunfcbw. 

Koran, der, od. das Gefetz der Moslemen durch Mm- 
hammedi aus dem Arab. mit Anmerkk., hift. Einlei. 
tung u. Regirt. von S. F. G. Wahl. 305, 785- 

Kofegarten, L. G., Dichtungen. 13 Bde. EB. 95, 757. 

Krag, l. Tzfckimtr, Briefe eines Deutfchen — 

L. 

Latreille't natQrliche Familien des Thierreichs. Aus 
dem Franz. mit Anmerkk. u. Zufätzen von A. A. 
Berthold. EB. 90, 719. 

Leuckart, Fr. S. , Verfuch einer naturgemäfs. Fintbei- 
lung der Helminthen» nebft Entwurf einer Ver- 
wandtfebafts- u. Stufenfolge. 204, 783. 

Liebenden, die, an den Ufern des Tajo u. 7 andre Er* 
Zählungen aus dem Engl. Tafcbenb. forget me not 
▼on P. H. W. Schuaafe. EB. 87, 695. 

Loa», P. Ch. A., anatom, patbolog. Unterfucbungen 
üb. die Lungenfchwindfucht. Aus dem Franz. Ton 
K. Wiefe. 196, 713. 

U. 

Münch , Dr. , f. Grundrifs einer deutschen Alterthutns- 
kunde. 

O. 

OtehtUy F. F., f. van Halen t Denkwürdigkeiten. 

1« » 

P. 

Perleb, K. Jul., Lehrbuch der Naturgefcbicbte. Ir Bd. 

198» 735- 

Perfoons, P. N., de fide quae mereatörum cedfctbns 
baberi folet tarn iure oommunr quam legibus noftris. 
193. 693. 

Pttriy F. E., Eichenkrtnze; dichterifche Derftellun. 
gen aus deutfcherGeichichte — 4r u. letzter Kranz. 
EB. 91 , 728. 

1 

Ä. 

Rationalis, L Vigilantimt Rational». 



Rationalift, der. kein evangel. Chrift ; «In Wort dar 
Liebe u. desErnftes von einem nicht- theolog. Glied o 
der erangel. Gemeinde. 191» 673 u. EB. 92, 729. 

Religion der Bibel. Ein Buch für jeden Ton Sinn u. 
Gefühl. 1891 659. 

Religion u. Philofophie in Frankreich. Abband IL aus 
dem Franz. o. heraosg. von F. W. Carooi. I u. ar Bd. 
198. 729. 

Richter, A. L», theoret. prakr. Handbuch der 7-ehre 
▼on den Brüchen u. Verrer.ktmgen der Knochen. 
EB. 87, 693. 

— H. , üb. das Verhältnifs der Philofophie zum Chri. 
ftentbum. Vorlefung abgedr. als Votum üb. Ratio- 
naliam. o. Supranatural ismus. 191 , 673 u. EB. 93, 
729 94» 745- 

— — vorlaufige Replik an Vigilantiut Rationalit , eine 
divinator. Kritik üb. die Individualität dexT. 191, 673. 
u. EB. 92, 729. 94, 746. 

Riegler , F. H., f. Hermeßanactei fragmentum — 

r 

S. 

Schiller, Fr., la Spofa die Meffina. Tragedia, reoau 
in verli italiani da W. E. Frye. EB. 85 , 678. 

Schnaufe, P. H. W., das Danziger Neujahrsgefchenk ; 
entb.: Lieder, Fabeln u. prof. Aufldtze, EB. 85i 
68a 

C die Liebenden am Tajo. 

Schwabe, J. F. H., Theilnabme am erangel. FreybeitS- 
kämpfe. Faften- Wochenpredigten; herausg. in 
Verbindung mit seinen Specialcollegen. EB. -95, 
759- 

Seurry's, Jam,, GefangenTchaff, Leiden u. Flucht unter 
Hydar-Ali u. Tippo Saib; aus dem Engl. EB. 92» 
736. 

,, . , 

0. Semtter, A. L., die Befteuerung der Völker; rechts - 
u. geldwiffenfchaftl. unterfucht. ir Bd. 199, 737. 

0. Solenn, Fr., drey Tage am Bord der deutschen Na- 
jade. irTh. 306, 800. 

Spieker, Ch. W. } der auf Gott vertrauende Chrift in 
feinen Gebeten. Andachtsbuch. 2e mm. Ausg. 
EB. 86, 687. 

S/ilndler, C. , der Jude; deutfehes Sittengemalde au* 
der! Ilten Hälfte des I5ten Jahrb. 3 Bde. 209, 8-4- 

Struve, F. G. W., über Doppel fteme, nach einer mit 
Franaho/er't gr. Refractor augeftelllen Mufteruttg 
des Fizfternhimmels auf der Sternwarte zu Dorps t. 
*>l » 753- 

Ttfchimer, Briefe eine« Deutleben ab. Gegenftlnde 
der Religion «.Politik; bereu«, von*,.,* 207, 803. 



u. 

Vrjia, G. Fr., Logaritbml fex Decimaüom, fciL Na. 
merorum ab i ad ico,000 et Sinuam et Tangentiuro 
ad IoSec — EB. 90, 713. 

V. 

Verracb die durcÄ den Gr. E. t. Mßnfter zwifchen 
dam Könige von England u. dem Hrzg. von Braun- 
fcbweig htrbeygeführtenMifsverftandniiTezu heben. 
(Von Wit % gen, 0. Dörring.") EB. 88» 697« 

figilantius Hationalis , Rationalism. u. SupranaturaL in 
ihrer Bezieh, zum Cbriftenib. u. zur proieft. Kirche. 
Erklärung gegen Hahn's Erklar, nebft 3 Nachtragen 
üb. Richters Votam — n. die berlin. evang. Kirchen* 
zeitg. 191, 673 u. EB. 9a, 7*9- 94, 746. 

W. 

1 

Wahl» S. F. G., f. der Koran, od. das Gefetz der Mos- 
Jemen — 

Weefe, K., f. P. Oi. A. Louis. 

v. Wendt* Ch. E, Grandzüge det teutfchen u. befan- 
den Bayer'fcben Criminal-Proceffes — EB. 86» 
681. 



v. Wtffenbergt Ign. H. , die chriftl. Bilder, ein Beför- 
derungsmittel des chriftl. Sinnes. Ir Bd. 193» 69s« 

de Witte, W. M. L, Lehrbuch der h'dt. krit. Einleitung 
in die kanon* Bücher des N. Teft. Auch : 

Lehrb. der hift. krit. Einleit. in die Bibel A. u. 

N. Teft. arTh. Einleit. ins N. T. 187,641. 

Wit t gen. v. Darring, f. Verheb, Mifsverftändniffe 
zwifchen d. König t. Engl. o. d. Hrzg. Y.BraunCcbw. 
zu heben — 

Wittmannt F. Jof., das fchwefelfaure Chinin als Heil- 
mittel betrachtet. Gekr. Preisfchr. EB. 89» 7°5> 

Wdrleint J. W., pädagogifche Wilfenfcbaftskunde. Ein 
encyklopld. bift. Jit. krit. Jahrbuch des püdagog. 
Studiums. 2 u. 3. Tb. EB. 89, 710. 

Wunfter, K. , die Sehn itfeh, eine Stadon des alten 
Landhandels. 31 1, 833-, 

Würdigung 1 gehörige, u. aotenmafs. Abfertigung des 
gegen den regier. Herzog von Braunfchvreig erfchie- 
nenen Libells. (Von Dr. Klindwortk.) EB. 88, 697« 



Zerrennert C C. G., Grandfätze der Schulerzichung, 
der Schulkunde u. Ui.ierrichtswiffenlchaft , für 
Schulauffeher, Lehrer — 2°9» 8'7* 



(Die Summe aller angezeigten Schriften iß 64.) 



II. 

Verzeichnifs der literarifchen und artiftifchen Nachrichten. 
Beförderungen im 



Ührenbezeigungen. 

Amthor in Coburg 212, 844« v. Barante in Paris 
190, 668» Creuzer, Fr., in Marburg 212, 844. de 
Feiice in Laufanne 190, 668* Femerbach in Hof 190, 
668. Hart in Erlangen 212, 844- Haffelbach in Stet- 
tin I90, 667. Haffe aus Caffel 212, 844. Isfordingk 
in Wien 190, 668* Jnfti in Marburg 212/843. Langte" 
in Paris 190, 667. Lindner in Dresden roo, 667. Lo- 
beil in Berlin 190, 667. Vollgraf/'in Marburg 190, 668. 
Wetzer in Freyburg im Breisgau 312, 844* 

Todesfälle. 

Baumes in Montpellier 212, 843. Cadet de Vavx 
in Paris 313, 843. Eckermann in Hamburg 212, 842. 
J/enßamm in Erlangen 190, 665. Müller zu Itzehoe im 
Holfteinfchen 212, 842. Schumann zu Selb b. Wunfie- 
del 212,842- v. Siehold in Berlin 200, 745. de Vau x, 
t. Cadet de Vaux. Weber in Kiel 212, 843- Weitzmann 
zu Echingen im Würtemb» 212, 842. Wünfch in Frank- 
furt a. d. O. 313, 843. 0. Zyllnkardtt Baden. Staats- 
rat 213, 843. 

Univerfitäten, Akad. u. and. gel. AnTtalten. 

Göttingen, Kgl. Societflt der Wiffenfchaften, feyerl. 
Verfamml., Mayens Vorlefung, Preuerth., 4 Ökonom. 



Preisfragen für die J. 1828» 39 u. 30. 308, 809. Paris, 
Akad. der Wiffenfch. , öffeml. Sitzung, Preiserthel* 

lungen, Vorlefungen 203, 771. öffentl. Sitzung, 

Preiserth. an Gruithufen in München 212, 84!- — 
Akad. der Infchriften, jahrl. ölTentl. Sitzung, Ver* 
zeiebnifs von Preiserthei II., von Vorlefungen u. einer 
neuen Preisfr. für 1830. 212, 841 • Prag, Kgl. Böh« 
mifohe Gefellfch. der Wiffenfch., ordentl. Sitzung, 
Preisverlängerung der nicht beantworteten Preisauf- 
gabe 203, 773. Schießen, Kgl. kathol. Gymnafien* 
Schuljahr 1826 — 27 betr., Programme* zu den öffentl. 
Prüfungen in: Breslau, Glatz, Gleiwitz, Glogau, Ltob- 
fchütZt Neifse u. Oppeln; Schüler— u. Abiturienten — 
Zahl 203, 769. Wittenberg, Gymnafium, Progr. zn 
der öffentl. Prüfung; Einweihung des jetzigen Locals, 
Reden dabey, Schüler- u. Abiturienten -Zahl; nähere 
Nachr. üb. das Lehrerperfonal 203, 770. 

Vermifchte Nachrichten. 

Wiedmann ift nicht Verf. der bisher pfeudonym 
unter Mandien, Niemand u. and. Namen herausgeg. 
Schriften, fondern ein berüchtigter Häberlin; als Notiz 
für die Fortfetzer von MeufeCs Gel. Deutfohland 208, 
8 13. Wallich' 's Entdeckung einer neuen Baumgattang, 
Amherftia nobilis , von den Birmanen Thoha genannt 
308 , 812. hi 



III. 

Verzeiclmifs der literarifchen und artiflifchen Anzeigen. 



Anknndigungen von Autoren. 

Schott in Jena u. Winz.tr in Leipzig wollen bey 
Barth in Leipzig einen Commentarius in epiftolas Nooi 
'left. als Fortfetz, des Kunoe/fchen Comment. in libr. 
hift. N. T. heraufgeben 203, .775. 



Anknndigungen von Buch- und Kunfthändlern. 

Mdrat in Leipzig 208 ,815* Anonyme Ankünd. 
190, 669« 200, 750. Anton in Halle 197, 724. Barth 
in Leipzig 190, 670. 197,724- 212,845 Boffangt 
in Leipzig 212, 846. Brockhaus in Leipzig 190, 670. 
179,722. 200,748- 75?- »03. 773- 208,813. »'2» 
844. 847« Brüggemann in Halberftadt 197, 724. Cnoo- 
lochtn Leipzig 197, 721. 20O, 748. 203, 771. 208, gll. 
212, 845« Dal P ' n *- nur '9°' Duncker u. llum- 

btot in Berlin 2O0, 75 1. 203, 774. Engelmann in Leip- 
zig 203, 771. 775- 208,812. 212, 845« FUifcher, Fr., 
in Leipzig 200, 747- 203, 773. 208, $15. 212, 846. 
GärficAe, Gebr., in Berlin 212, 843« m Htyfe in Bre- 
men 197, 721. Hinrichs. Buchh. in Leipzig 197, 722. 
Hölfcher in Coblenz 190, 672. Kayfer u. Schumann in 
Leipzig 197, 724 Key/er. Buchh. in Erfurt 203, 774. 
Lauf/er in Leipzig 200, 749. Mauke in Jena 203, 774 
Meufel u- Sohn in Coburg 208, S 1 4- Neftler in Ham. 
borg 212, 845- Oehmigke, L., in Berlin 208, 813* 
Oßnnder in Tübingen 190, 667. 197, 722. Perthes, Juft., 
in Gotha 197, 724 Rein, Buchh. in Leipzig 190, 671. 
J t enger. Verl agsbuchh. in Halle 190, 668* Hiemann. 
Buchh. in Berlin 197, 725. Hücker in Berlin 212, 844* 
Univerfit. Buchh. in Königsberg 197, 725. Vogel , W., 
in Leipzig 190, 67 1. Voft. Buchb. in Berlin 200, 75 1. 
Wagner in Neuftadt a. d. Orla 203, 772. 775. 208, 8 13« 
815. 212, 843- 846. Waifenbaus -Buchh, in Halle 
«03, 773- 



Vermifchte Anzeigen. 
Auction von Buchern in Aroifen 190, 672. — »on 
Büchern in Halle, Erfch'tche u. A. 212, 847- — von 
Büchern in Leipzig, Tzfchirnerlch» u. A. 300, 751. 
v. Böhlen in Königsberg * üb. v. Hnmmtr in Wien %\t 
Kritiker , bef. den arab. Dichter Motenabbi betr. 194, 
697. Brockhaus in Leipzig, herabgefetzter Pres itr 
Kannegiefser. Ueber fetzungen der göttl. Komödie & der 
lyrifcben Gedichte des Dante Aligh. 197, 726. Cm*. 
loch in Leipzig, Anzeige wegen einer neuen wohlfei- 
len Ausgabe von Poffett's Geich, der Teutfcheo, henb- 
gefetzter Preis der bisherigen 200, 753. Druckfehler- 
Berich 1 ig un gen zur A. L. Z. 195, 71 1. Fink's in Leip- 
zig abgenöthigte Erwiederung gegen einen klein« 
Unbekannten, data Beethovens Marten mit Chor — 
Hofs nur unter den kurzen Anzeigen in der allg. a>oG- 
kal. Zeitg angezeigt fey 203, 776. Heinrichskofcia 
Magdeburg, auf die Hälfte heruntergefetzter Preis der 
P/ttfarcA'fcnen Biograph ieen von Kaltvnaffer 20 j, 776 
t>. Humboldt's u. Lichtenfteins in Berlin Bek*nntan 
chung dafs die erfte öffentl. Verfkmml. deotfeber 
Aerzte u. Naturfbrfcher am 18- Sptbr. in Berlin Stau 
finde 197, 726. Kochen in Eutin« ftatt aller An- 
tikritik wegen einer noch nach 8 Jahren in den Jen. 
Ergänz. Bl. erfebienenen Recenüon feines nie in den 
Buchhandel gegebenen Schriftchens: de finibnt extern- 
poralis dicendi facultatit etc. 208, 816. Schult in 
Breslau , Zurückweifung eines unrerfchflmten Angrifft 
eines jungen Theologen, Fritz/ehe inRoftock 197, 7 a 7 
Varrentrapp in Frankfurt a. M. an Buchhändler 0. Kau- 
fer das Brentano -Dereferfche Bibelwerk nicht mit der 
bey Teubner in Leipzig herausg. 7A«ia«r'fchen Bearbei- 
tung der 12 kl. Propheten für ein u. daffelbe zn halten 
194» 7<>4' Voglens in Halberftadt Preis -Verxeichniffe 
gebundener, bey ihm wohlfeil zu habender Bücher 
200, 752. Wienbrack in Leipzig, herabgefetzter Preü 
des hebr. Element 
30 Aufl. 212, 848- 
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